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Redaktion. 

Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr.  Obser. 
Universitatsprofessor  Dr.  Wiegand. 

jRir  du  ^ MitUilungem :  Archivtlircktor  Dr.  Obser. 


Redaktionsaussctiuss. 

Universitätsprofessor  Geh.  Hufrat  Dr.  Fincke. 
Universitatsprofessor  Geh.  Hofrat  Dr.  Gothein. 
Geh.  Aichivrat  Dr.  Kriegbr. 

Universitätsprofessor  Ge!i.  Hofrat  Dr.  MarckS. 
Archivdirektor  Gel».  Archivrat  Dr.  Obser. 
Universitätsprofessor  Dr.  Wiegand. 


Erscheinungsweise  der  Zeitschrilt 

und  redaktionelle  BestimmonKen. 


Jihrlkh  erscheint  ein  Band  von  mindestens  48  Druckbogen,  der  in 
4  Heften  aasgegeben  wird  und  xum  Preiae  von  H.  12  beiogen  werden  kann; 
als  Beilage  erscheinen  die  »Mitteilungen  der  Badiachen  Historischen  Koni- 
misstonc.  Jifitatbeiter  der  Zeitschrift,  die  dieselbe  au  dem  ermissigten  Preise 
von  M*  6  an  beaiehen  wUnadien,  werden  gji^itiMi,  aich  an  die  Redaktion  an 
wenden. 

Die  für  die  »Zeitschrift«  bestimmten  Beiträge  sind,  soweit  sie  dem  G^'biete 
der  elsSssischen  Gescliichte  entnommen  sind,  an  den  Redaklenr  fiii  den 
elsiissisihen  Teil,  Herrn  Univcrsitiitsprofessor  Dr.  Wic^jand  in  Strasshur^j. 
Fiscliartsirasse  II,  und  soweit  sie  die  (ieschiclito  der  da*;  heutige  Gross- 
herzoylum  Baden  bildenden  Terntorien  behandrln  ,  an  ilen  Redakteur  für 
den  badischen  Teil,  Herrn  Archivdirektor  Geheimen  Archivrat  Dr.  O bser  in 
Karlsruhe,  NOrdUche  Hildapfomenade  3,  einausenden« 

Das  Honorar  betrigt  fflr  Darstellungen  und  Forschungen  M.  30.—  ,  flir 
Qnellenpublikationen  u.  s.  w.  M.  30. —  pro  Druckbogen. 

Jeder  Mitarbeiter  erhllt  von  seinem  Bettrag  30  Sonderabauge  gratis; 
weitere  Sonderabattge,  die  si^testena  b«  Rflcksendnng  der  Korrektur  bestellt 
werden  müssen,  werden  mit  20  Pf.,  für  Mittjlieder  der  Kommission  mit 
IG  Pf  pro  Druckbogen  berechnet;  jeder  Teil  eines  Druckbogens  imd  der 
Ums;ch1a^  z.lhlt  voller  Bo^en.  Die  Sonderabzö^c  k5nnen  dem  Autor  erst 
am  Tage  der  Ausj^abe  det  betr.  Heftes  zugestellt  werden. 

Das  Verlagsrecht  auf  die  in  der  Zeitschrift  verötTentlichten  Beitrüge  bleibt 
der  Badischen  Hi^t(^ri sehen  Kommission  auf  vier  Jahre  vom  Tage  der  Ver- 
öffentlichung an  gewahrt. 

Sämtliche  Reiensionsexemplare  ((Hr  Literatumotlien)  sind  an  Herrn 
Archivdirektor  Dr.  Obser  in  Karlsrahe  au  senden,  dnrdi  welchen  auch  die 
Versendung  der  Resensionsbelege  erfolgt. 

Bestellungen  können  bei  allen  Buchhandlungen  und  bei  der  Verlags- 
buchhandlung direkt  gemacht  werden. 

Anzeigen  fflr  die  vierte  Seite  des  Umschlags  werden  mit  20  Pf.  für  die 
Petitzeile  berechnet  und  an  Carl  Winter 's  Universitltsbucbhandlung  ia 
Heidelberg  erbeten;  ebendahin  Beilagen. 

Die  Bädlscke  Historisclie  KoimissioL  Die  Verlii£st)Qi;jiIuadlQD£. 
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Bericht 

Aber  die 

funfiindzwanzigste  Plenarsitzung 

der 

Badisohen  Historischen  Kommissioru 


Karlsruhe,  im  Oktober  1906.  Die  Renarsitzung  der 
Badisclieii  I&torischen  Kommission  ßuid  dieses  Jahr  am 
25.  und  26.  Oktober  statt  Anwesend  waren  die  ordentlichen 
Mitgrlieder  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Dove  ans  Mönchen; 

die  Professoren  Geh.  Rat  Dr.  Schröder,  Geh.  Hofrat 
Dr.  Mareks,  Geh.  Hofrat  Dr.  Gothetn,  Dr.  Rathiren, 
Dr.  Hampe  und  Geh.  Hofrat  Oberbibliothekar  Frotessor 
Dr.  Wille  aus  Heidelberg;  die  Professoren  Geh.  Hofrat 
Dr.  Finke,  Geh.  Hofrat  Dr.  G.  von  Below,  Dr,  Fuchs 
und  Stadtarchiyrat  Prof.  Dr.  Albert  aus  Freiburg;  Pro- 
fessor Dr.  Stutz  aus  Bonn;  Professor  Dr.  Wiegand  aus 
Strassburg;  Archivrat  Dr.  Tumbfilt  aus  Donaueschingen; 
Greh.  Rat  Dr.  Wagner,  Archivdirektor  Geh.  Archivrat 
Dr.  Obser  und  Geh.  Archivrat  Dr.  Krieger  aus  Karls* 
ruhe;  ferner  die  ausserordentHchen  Mitglieder  Professor 
Dr.  Roder  aus  Überlingen,  Professor  Maurer  und  Pro- 
fessor Dr.  Walter  aus  ManTihf/irn,  UniversitatsbibHothekar 
Professor  Dr.  Pfatf  aus  treiburg;  Professor  Dr.  Brunn  er 
aus  Pforzheim  und  Archivassesaor  Frankhauser  aus 
Karlsruhe. 

Als  Vertreter  der  Grossh.  R^erung  waren  zugegen 
Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  Böhm  und  Geh.  Oberregierungs- 
rat Straub.  Der  Staatsminister  und  Präsident  des  Mini- 
steriums der  Justiz,  des  Kultus  und  des  Unterrichts,  Seine 

ZdlMte.  £  Gwch.  d.  Obwfli.  N.r.  XXII.  t.  t 
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Exzellenz  Geh.  Rat  Dr.  Freiherr  von  Dusch  war  durch 
einen  Unfall  am  Erscheinen  gehindert. 

Geh.  Iviriihcnrat  Professor  Dr.  Hausrath  aus  Heidel- 
berg hat  infoli/e  seines  Übertritts  in  den  Ruhestand  sein 
Mandat  als  ordentliches  Mitglied  der  Kommission  zur  Ver- 
fugung gestellt. 

Den  Vorsitz  führte  der  Vorstand,  Geh,  Hofrat  Professor 
iJr,  Dove  aus  München;  als  stellvertretender  Sekretär 
fungierte  Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr«  Obs  er. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmete  der  Vor- 
sitzende Worte  des  Andenkens  dem  im  November  1905 
verstorbenen  Creh.  Oberregierungsrat  Seubert,  der  als 
Vertreter  des  Grossh.  Ministeriums  des  Innern  mehreren 
Sitzungen  der  Kuiiiniissioii  beigewohnt  hatte,  und  gedachte 
vor  allem  des  schweren  Verlustes,  den  die  Kommissiuii  durch 
den  am  17.  November  letzten  Jahres  erfolgten  Tod  des 
langjährigen  Sekretärs  der  Kommission  Geh.  Rats  Archiv- 
direktors Dr.  von  Weech  erlitten,  indem  er  dessen  Ver- 
dienste um  die  Badische  Historische  Kommission  seit  deren 
Bestehen  rühmend  hervorhob. 

Ihren  Königlichen  Hoheiten  dem  Grossherzog  und  der 
Grrossherzogin  wurde  zur  Feier  ihrer  goldenen  Hochzeit  im 
September  d.  J.  eine  von  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Dove 
entworfene,  von  Künstlerhand  ausgestattete  liuldigungs- 
adre^se  durch  Vermittlung  des  Grossh.  Geh.  Kabinetts 
überreicht.  Seme  Königlich  Hoheite  der  Grossherzog  hat 
hierauf  in  einem  Handschreiben  vom  29.  September  seinen 
gnädigsten  Dank  ausgesprochen  und  die  Kommission  seines 
teilnehmenden  Interesses  an  ihren  Arbeiten  huldvollst  ver- 
»chert. 

Seit  der  letzten  Plenarsitzung  sind  nachstehende 
Veröffentlichungen  der  Kommission   im  Buchhandel 

erschienen : 

liadische  X  e  u  j  a  h  r s  b  1  ä 1 1 e  r.  X.  F.  Neuntes  ßlatt. 
Ruprecht  der  Kavalier,  Ptalzgraf  bei  Rhein  (1619 
— 1682),  bearbeitet  von  Karl  Hauck.  Heideiberg, 
C.  Winter. 

Oberbadisches  Geschlechterbuch.  III.  Band* 
I.  Lieferung,  bearbeitet  von  Julius  Kindler  von 
Knobloch.  Heidelberg,  C.  Winter. 
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Denkwürdigkeiten   des   Markgrafen  Wilhelm 

von  Baden.  I.  Band,  bearbeitet  von  Karl  Übber. 
Heidelberg,  C.  Winter. 

Oberrheinische  Stadtrechte.  I.  Abteilung-,  Frän- 
kische Rechte»  7.  Heft,  bearbeitet  von  Karl  Koehne. 
Heidelberg^,  C.  Winter. 

Badische  Biographien.    V.  Teil.    1891 — 1901. 

II.   (Schluss-)    Lieferung.  Auftrag"    der  Kommission 

herausgeg-eben  von  Friedrich  von  Weech  und  Albert 
Krieger.    Heideiberg,  C.  Wmter. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
N.F.  XXI.  nebst  den 

Mitteilungen  der  Bad,  Hist  Kommission.  Nr.  28. 
Heidelbergr,  C.  Winter. 

Nachstehende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
leinen  ünternehniungen  der  Kommission,  über  die 
in  der  Plenarsitzung  Bericht  erstattet,  beraten  und 
beschlossen  wurde. 


I.  Quellen-  und  Regestenwerke. 

Für  die  Bearbeitung  des  III.  Bandes  der  Reges ten 
der  Bischöfe  von  Konstanz  wurde  Dr.  K.  Rieder  in 
Anasicht  g'enommen. 

Von  den  Römischen  Quellen  zur  Konstanzer 
Bistumsg'eschichte»  mit  deren  Herausgabe  ebenfalls  Dr. 
K.  Rieder  betraut  ist.  befindet  sich  der  erste  Halbband 
tmter  der  Presse  und  wird  zusammen  mit  dem  zweiten 
Halbband  1908  ausgegeben  werden. 

Das  von  Archivassessor  Frankhanser  bearbeitete 
Register  zum  III.  Bande  der  Regesten  der  Markgrafen 
von  Baden  und  Hachberg  ist  für  den  Beginn  des  Jahres 
1907  zu  erwarten.  Zur  Sammlung  des  Materials  für  den 
IV.  und  V.  Band  besuchte  er  im  November  und  Dezember 
1^5  das  König],  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Stuttgart  und 
fand  daselbst  reiche  Ausbeate.  Geh.  Archivrat  Dr.  Krieger, 
dem  die  Bearbeitung  des  V.  Bandes^  der  Regesten  des 
M.  Christof  1.»  Ubertragen  ist,  verschaffte  sich  in  diesem 
Jahr  einen  Oberblick  über  die  in  Betracht  kommenden 
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Besti&nde  des  GenerallandeBsrchivs  und  beabaichtigt  für 
nächstes  Jahr  einen  Besuch  der  Archive  in  Innsbruck  und 

Wien,  womög-lich  auch  des  München«"  Reichsarchivs. 

Für  den  IL  Band  der  Regesten  der  Pialzgrafen 
am  Rhein  war  Dr.  iur.  Graf  von  Oberndorff  unter 
Leitung  von  Oberbibliothekar  Professor  Dr.  Wille  tätig. 
Für  1907  ist  die  Erledigung  der  in  Frankfurt  und  Strass- 
burg  beruhenden  Archivalien  in  Aussicht  genommen. 

In  der  Sammlung  der  Oberrheinischen  Stadt* 
rechte  wurde  das  von  Dr.  Koehne  unter  Leitung  von  Geh. 
Rat  Professor  Dr.  Schroeder  bearbeitete  7.  Heft  der 
fränkischen  Abteilung  mit  den  Stadtrechten  von  Bruch- 
sal* Phflippsburg  (Udenheim),  Rotenberg,  Obergrombach 
und  Steinbach  ausgegeben.  Das  8.  Heft,  das  die  Stadt- 
rechte von  Neudenau,  Osterburken,  Grünsfeld,  Unteröwis- 
heim,  des  Dorfes  Dilsberg^,  das  zeitweilig-  Stadtrecht  besass, 
und  endlich  das  Stadtrecht  des  jetzt  vvürttembergischen 
Besigheim  enthalten  soll,  befindet  sich  in  Vorbereitung. 
In  der  bisher  unter  Leitung  von  Professor  Dr,  Stutz, 
in  Zukunft  unter  Leitung  von  Geh.  Uofrat  Professor  Dr.  G.  von 
Below  stehenden  schwäbischen  Abteilung  ist  das 
Manuskript  ftkr  das  Stadtrecht  von  Überlingen»  bearbeitet  von 
Dr.  Geier»  abgeschlossen.  Diesem  zweiten  Hefte  der 
schwäbischen  Abteilung,  dessen  Erscheinen  im  Jahre  1907 
gesichert  ist,  wird  ein  Orts-,  Personen-  und  Sachregister, 
sowie  ein  juristisches  Wörterbuch  für  das  Überlinger  und 
das  schon  1905  zur  Aust^abe  gelangte  Villinger  Stadtrecht 
beigegeben  werden.  In  Zukunft  soll  mit  Rücksicht  auf 
den  starken  Umfang  jedes  Heft  der  schwäbischen  Abteilung 
ein  eigenes  Orts-,  Personen-  und  Sachregister  und  em 
juristisches  Worterbuch  erhalten.  Die  Bearbeitung  des 
Stadtrechts  von  Neuenburg  am  Rhein  ist  durch  Dr»  Merk 
in  Angriff  genommen. 

Vom  Briefwechsel  der  Gebrüder  Blarer  lässt 
StaJiarchivar  Dr.  Schiess  in  St.  Gallen  für  1907  den 
wahrscheinlich  bis  1538  reichenden  ersten  Band  erhoffen. 

Die  Bearbeitung  des  Nachtra^>baiKies  zur  Politischen 
Korrespondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden  wird 
von  Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr.  (Jbser  unter  Heran- 
ziehung eines  Hil&arbeiters  im  nächsten  Jahre  in  Angriff 
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genominen  wefdeiu  Zur  Ergftiuung  und  Vervollstflndigung 
des  Materials  wird  er  dem  Ardihre  des  Auswirtigen  Amts 

in  Paris  einen  Besuch  abstatten. 

EHe  lieraui5g:abe  der  Korrespondenz  des  Fürstabts 
Martin  Gerbert  von  St.  Blasien  wird  an  Strlle  des 
t  Geh.  Rats  Dr.  von  Weech  Professor  Dr.  Pfeüschifter 
in  Freiburg  übernehmen. 

II.  Bearbeitungen. 

Von  den  Denkwardigkeiten  des  Markgrafen 
Wilhelm  von  Baden  ist  der  erste,  die  Zeit  von  der  Ge- 
burt des  Markgrafen  (1792)  bis  zum  Tode  des  Grossherzogs 
Karl  (1818I  umlassende  Iniiui,  bearbeitet  von  Archiv- 
direktor Dr.  übser,  zu  Anfang  des  Jahres  1906  erschienen. 
An  Stelle  des  t  Geh.  Rats  von  Weech  wird  Dr.  Obser 
auch  die  folgenden  Bände  herausgeben. 

Das  Manuskript  des  IL  Bandes  der  Wirtschafts- 
geschichte des  Schwarzwaldes  hofft  Geh.  Hofrat  Pro* 
fessor  Dr.  Gothein  im  kommenden  Jahre  zum  Abschluss 
ZQ  Iningen. 

Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Wille  wird  zur  Vervollstän- 
digung des  Materials  für  die  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  dem  Münchener  XIaus-  und  Staatsarchiv  einen  Besuch 
abstatten. 

Von  dem  Oberbadischen  Geschlechterbuch,  be- 
arbeitet von  Oberstleutnant  a.  D.  Kindler  v.  Knobloch ,  ist 
die  I.  Lieferung  des  HL  Bandes  erschienen;  die  2.  Liefe- 
rung befindet  sich  unter  der  Presse»  für  die  3.  Lieferung 
liegt  das  Manuskript  druckfertig  vor. 

Der  V.  Band  der  von  Geh«  Rat  Dr.  von  ^Veech 
und  (jeh.  Archivrat  Dr.  Krieger  herausgegebenen  Badi- 
schen Biographien  ist  im  Laufe  des  Jahres  zum  Ab- 
schluss gelangt. 

Der  Bearbeiter  der  Geld-  und  M  ü n xgeschichte  der 
im  Grossherzogtum  Baden  vereinigten  Territorien, 
Dr.  Cahn  in  Frankfurt  a.  M.,  hat  in  diesem  Jahre  die 
Münzkabinette  in  Stuttgart  und  München  und  das  Ger- 
manische Nationalmuseum  in  Nürnberg  besucht.  Für  das 
nächste  Jahr  ist  ein  Besuch  des  Berliner  Münzkabinetts 
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geplant.    Das  Manuskript  ftir  das  erste  Heft,  das  die 

Bodenseegebiete  behandeln  soll,  wird  im  Ldufe  des  Jahres 
1907  abgeschlossen  werden. 

Für  die  Sammlung  und  Entwerfung  der  Siegel 
und  Wappen  der  Badischen  Gemeinden  war  Zeichner 
Fritz  Heid  tätig.  £5  wurden  die  Siegel  für  70*  Orte 
angefertigt,  für  26  weitere  Gemeinden  sind  die  Entwürfe 
ausgearbeitet.  Das  dritte  Heft  der  Badischen  Städte - 
Siegel  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

Von  den  noch  fehlenden  Blättern  der  Grundkarten 
des  Grossherzogtums  Baden  wird  nach  Mitteilung 
des  Oberregierungrsrats  Lange  im  nächsten  Jahre  der 
weitaus  grösste  Teil  zur  Ausgabe  gelangen. 


III,  Verzeichnung  und  Ordnung  der  Archive  der 
Qemeiiideo»  Pfitfreien  usw. 

Die  Pflecrer  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen  Jahre  unter  der  Leitung-  der  Oberpfleger 
Professor  Dr.  Köder,  Stadtarchivrat  Professor  Dr.  Albert, 
Universitätsbibliothekar  IVofessor  Dr.  Pfaff.  Geh.  Archiv- 
rat Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Walter  tätig.  Die 
Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des  Landes  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  verzeichnet;  die  noch  ausstehenden  grund- 
herrlichen Archive  werden  im  Laufe  aer  nächsten  Jahre 
erledigt  werden.  Die  Oberpflegschaft  des  XL  Bezirks 
übernimmt  an  Stelle  von  Geh.  Archivrat  Dr.  Krieger 
mit  Schluss  des  Kalenderjahres  Archivdirektor  Geh.  Archiv- 
rat Dr.  Obser.  —  Über  die  endgültige  Ordnung  der 
Gemeindearchive,  mit  der  in  diesem  Jahre  begonnen  wurde, 
vgl.  den  Bericht  des  Sekretariats  in  den  »Mitteilungen  der 
Badischen  Historischen  Kommission«  Nr.  29. 

IV»  Periodische  Publikationen. 

Von  d^r  Zeitschrift  ffir  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Neue  Folge,  ist  unter  Redaktion  von 
Archivdirektor  Greh.  Archivrat  Dr.  Obs  er  und  Professor 
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Dr.  Wieg  and  der  XXI.  Band  (der  ganzen  Reihe  60«  Band) 
erschienen.    In  Verbindung  mit  der  Zettschrift  wurde 

Kr.  27  der  >MitteiIungen  der  Badischen  Historischen 

Kommissiun^  ausgegeben. 

Ani  Register  zu  Band  1—39  der  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins  hat  Dr.  Karl 
Sopp  weiter  gearbeitet,  wird  sich  aber,  mit  Rtkcksicht  auf 
die  im  Wege  stehenden  Schwierigkeiten  und  den  unver> 
haltnismässigen  Aufwand  an  Zeit  und  Arbeit  nach  Be- 
schluss  der  Kommission  künftig  auf  die  Anfertigung  eines 
systematischen  Inhalts-,  sowie  eines  Autorenverzeichnisses 
beschränken. 

Das  Neujahrsblatt  für  1906  >Ruprecht  der 
Kavalier,  Pfalzgraf  bei  Rhein  (1619 — 1682)«  bearbeitet 
von  Dr.  Karl  Hauck  in  München,  ist  im  Dezember  1905 
erschienen.  Für  igoj  ist  von  Geh.  Hofrat  Professor  Dr. 
Gothein  als  Neujahrsblatt  bearbeitet  »Der  Breisgau 
unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.« 


V.  Wahlen. 

Die  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  zur  Allerhöchsten  Ernennung  als  ordent- 
liche Mitglieder  vorzuschlagen  den  ordentlichen  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität  Freiburg,  Professor 

Dr.  Friedrich  Mein  ecke,  den  ordentlichen  Professor  der 
Kirch  engeschichte  an  der  Universität  Freiburg,  Professor 
Dr.  Georg  Pfeilschifte r  und  den  ordentlichen  Professor 
der  Kirchengeschichte  an  der  Universität  Heidelberg,  Geh. 
Kirchenrat  Professor  Dr.  Hans  von  Schubert.  Die 
Ernennung  erfolgte  mit  Allerhöchster  Staatsministerialent- 
schüessung  vom  20.  November  1906. 

Zum  Ehrenmitgliede  wählte  die  Kommission  in  Aner- 
kennung seiner  hohen  Verdienste  den  bisherigen  Vorsitzenden 
Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Dove,  der  infolge  seiner  Über- 
siedelung nach  Mönchen  sein  Amt  als  Vorstand  nieder- 
legte und  sein  Mandat  zur  Verfügung  stellte. 

An  seiner  Stelle  beschloss  die  Kommission  als  Vorstand 
den  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Erich  Mareks  in  Heidel- 
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berg  und  als  Sekretär,  da  der  bisherig-e  Stellvertreter 

Archivdirektor  Dr.  Obser  dringend  von  der  Fortführung  der 
Geschäfte  entbunden  zu  werden  wünschte,  den  Geh.  Archiv- 
rat Dr.  Albert  Krici^c^r  in  Karlsruhe  auf  die  Dauer  von 
5  Jahren  Seiner  Köiiighchen  Hoheit  dem  Grrossherzog  zur 
Allerhöchsten  Bestätigung  vorzuschlagen.  Dieselbe  er- 
folgte mit  Allerhöchster  Staatsministenalentschfiessung 
vom      November  1906« 
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Ein  Preiburger  Bürger  und  seine  Nachkoi  nnien. 

Voa 

Heinrich  Maurer. 


Im  Totenbuche  des  ehemaligen  Klosters  Günterstal 
bei  Freiburg  i.  BrJ)  findet  sich  zum  4,  Februar  der  Ein- 
trag: Gisala  Maitererin  dicta  de  Uesenberg,  zum  16.  März: 
Margaretha  Maitererin,  dicta  de  Blumneg,  zum  26.  Juli: 
Efisabetha  Maitererin,  domina  margravia  de  Hachberg,  zum 
20,  August:  Gisela  Maitererin  dicta  de  Stouffen.  Es  sind 
dies  die  drei  Töchter  und  eine  Enkelin  des  Freiburger 
rMir'^frs  Johannes  Malteror,  dessen  Todestag  in  Heinseiben 
Bucii'  zum  27.  Februar  verzeichnet  ist.  Dicta  bedeutet  in 
diesem  Buche:  vermählt. 

Wir  werden  später  sehen,  dass  zu  den  hier  genannten 
Greschlechtern  der  Herren  von  Blumeneck,  Staufen. 
Osenberg  und  der  Markgrafen  von  Hachberg  noch  die 
▼on  Klingenberg,  Schwarzenberg,  Hatstatt  und  die 
Grafen  von  Tierstein,  Tübingen  und  Tengen-Nellen- 
bürg  zu  zahlen  sind.  Alle  diese  adeligen  Geschlechter 
verschwägerten  sich  mit  dem  Malterer. 

Der  Grund  dieser  au I fallenden  Verbindung^en  in  einer 
Zeit,  in  welcher  der  Stok  und  Hochmut  der  I  lerren  vom 
hohen  und  niederen  Adel  aufs  höchste  gestiegen  war,  wird 
deutlich  und  verständhch  werden,  wenn  wir  einen  Blick 
werfen  auf  die  wirtschaftliche  Lage  des  Adels  im  14.  Jahr- 
hundert und  die  Geschichte  des  Johannes  Malterer  und 
seiner  Nachkommen  nach  Massgabe  der  noch  erhaltenen 
Urkunden  naher  betrachten. 


^  MoD.  Gem.  Sacra  Abt  MeeroL  I,  197  f. 
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Leider  ist  im  Anfimge  des  15.  Jahrhunderts  ein  grosser 
Teil  der  Maltererschen  Familienurkunden  bei  Gelegenheit 
eines  Brandes  des  Schlosses  Lichteneck  bei  KendngenO 

zugrunde  gegang-en.  Indessen  findet  sich  in  den  Archiven 
von  Freiburg,  Karlsruhe  und  Donaueschingen  noch  vieles, 
w  i>  mit  dem  Malterer  und  seiner  Nachkommenschatt  in 
Beziehung  steht.  Das  meiste  davon  ist  in  den  ürkunden- 
büchera  der  Stadt  Jbreiburg  und  der  Fürsten  von  Fürsten* 
berg,  in  den  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und 
Hochberg  und  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins*}  veröffentlicht,  so  daas  es  möglich  bt,  die  wirt- 
schafUiche  Tätigkeit  des  Malterers,  seine  gesellschaftliche 
Stellung,  seine  Erfolge  und  Familienverbindungen  deutlich 
zu  erkennen. 

Der  Übergang  der  Ndturalwirtschaft  in  die  Geldwirt- 
scliaft  hatte  im  14.  Jahrhundert  den  wirtschaftlichen  Nieder- 
gang der  Herren  vom  Adel  zur  Folge,  weil  ihr  Einkommen 
auf  der  alten  Naturalwirtschaft  ruhte,  während  in  den 
Städten  längst  die  Geldwirtschaft  Eingang  gefunden  hatte. 
Dazu  kamen  unvermeidliche  Vermögensverluste  durch  Hin* 
gäbe  von  Lehen  an  Dienstmannen,  eine  Folge  der  Un* 
Sicherheit  und  Fehdelust  jener  2Mt.  Eine  grosse  Anzahl 
von  ehemals  mächtigen  und  angesehenen  Geschlechtern 
ii>t  damals  verarmt  und  zugrunde  gegangen.  Die  meisten 
Urkunden  der  Herren  jener  Zeit  sind  Schuld-  und  Tfand- 
urkunden,  oft  mit  den  Namen  vieler  ßur^<m  versehen,  von 
denen  manche  ebenso  zahlungsunfähig  waren  wie  die  Aus- 
steller. Angesehene  Grafen  und  Herren  von  altem  Adel 
hatten  oft  nicht  so  viel  bares  Geld,  um  ein  Ritterpferd  za 


>)  Der  Bnwd  dM  Sdilone»  wkd  enrllint  m  der  Urkunde  wm 
7.  Sept  1436.  Fant.  Urlc  Buch  III,  250.  —  *)  Abknrsung^o  bei  Quellen- 
aDgabeu:  Bad.  Heg.  ==  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg, 
Freib.  ü.  =  Schreibor,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  Freib.  Z, 
«  Zeitschr.  für  Beiurderung  der  Gescb.  etc.  von  Freib.  i.  Br.  Fürst,  ü. 
s=  Riezler,  Urk.  Buch  der  Fürsten  von  Pürstenberg.  HGSp.  —  Urk.  d.  h. 
Geist  Spitals  zu  Freibur^  i.  Br.  K.onst.  Kcjj.  Regesten  der  Bischöfe  von 
Rouätanz.  Miti.  =  Miiieilungeii  der  badischen  histor.  KommisMon.  Ober- 
bad. G.  =  Kiodler  vuu  Rnoblocli,  Oberbad.  Geschlechterbuch.  Sch.  =  Blätter 
des  Vereins  Schauinsland,  Freib.  Top.  W.  «  Krieger,  Topogr.  Wörterbuch 
des  GroMhenogtum«  Budeo»  2*  Aufl.   Z  =  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Ober« 
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kaufen ,  oder  dem  Wirt ,  bei  dem  sie  auf  Drängen  ihrer 

Bürgen  fleisteten«,  die  Zeche  zu  bezahlen,  und  mussten  sich 
mit  Verschreibungen  urul  \  crtröstuncren  helfen.  In  der 
^weilen  Hälfte  des  vir-r/ehnten  Jahrhunderls  waren  allein 
im  ßreisgau  nicht  weniger  als  fünf  Herrschatten:  Kastelr 
berg,  die  beiden  Osenberg,  Uachberg  und  Freiburg-Baden- 
weOer  so  überschuldet»  dass  ne  von  ihren  Beottzern  auf* 
gegeben  werden  musaten* 

Ganz  anders  Ugen  die  Verhältnisse  in  den  St&dten, 

namentlich  in  solchen,  die  vermöge  ihrer  günstigen  Lage 
Mittelpunkte  von  Handelsbezirken  waren  oder  durch  ge- 
werbliche Tätigkeit  der  Bewohner  sich  hervortaten.  Beides 
war  in  treiburg  der  Fall.  Der  Gründer  der  Stadt  hatte 
für  seine  neue  Ansiedelung  eine  Stelle  am  Ausgange  des 
Dreisamtales  gewählt,  wo  zwei  alte  Verkehrswege  sich 
kreuzten,  der  vom  Oberrhein  über  den  Schwarzwald  zur 
oberen  Donau  und  die  Strasse  Frankfurt^-Basel  am  Fusse 
des  Gebirges«  Auf  seine  Einladung  liessen  sich  angesehene 
Kaufleute  hier  nieder,  und  er  gewährte  ihnen  Bauplätze 
gegen  massigen  Zins  und  eigene  Gerichtsbarkeit  unter 
einem  aus  ihrem  Kreise  zu  entnehmenden  Richter*).  Auch 
seine  Naclitolger,  die  beidf-u  ßertholde,  die  sich  als  Stiidte- 
gründer  einen  Namen  gemacht  haben,  sorgten  für  das 
Gedeihen  der  Gründung  ihres  Vorfahren.  Diese  wuchs  bald 
über  den  alten  Mauerring  hinaus  und  musste  nach  drei 
Seiten  erwettert  werden»  um  die  überquellende  Volksmenge 
anzunehmen« 

Zu  diesem  Wachstum  der  Stadt  trugen  die  Gewerke 
nicht  wenig  bei.   Zu  den  zünftigen  Gewerkschaften  kam 

schon  im  13.  Jahrhundert  das  nicht  zünftige  der  Bohrer 
und  Balierer,  das  sich  mit  der  \'erarbeitung  von  Halb- 
edelsteinen, Granaten,  Achat  und  Krystall  hefasste  und 
bald  einen  gewaltigen  Aufschwung  nahm*^).  Der  Handel 
n  u  den  Rohprodukten,  die  aus  der  Schweiz  und  aus 
Böhmen  bezogen  wurden,  sowie  mit  dem  fertigen  Fabrikat 
brachten  viel  Gewinn.  Den  grOssten  Wohlstand,  zuweilen 
forstlichen  Reichtum,  gewährte  jedoch  die  Ausbeutung  der 


>)  Fnib.  Stadtrtdit  des  Hersogt  Koimd  4  ond  $•  Z.  mm  Folge  I, 
178.  Sdüelfhioflclii  in  ebcr  Urk.  des  Jahres  136S.   Z.  XVI.  205.  — 
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Silberberg-e  im  Breisgau').  Sie  lagen  in  einem  Halb- 
kreis um  die  Stadt,  mehr  oder  weniger  weit  von  ihr  ent- 
fernt. Ursprüneflich  Reichsgut,  war  das  Regal  durch 
königliche  Vergabung  im  Jahre  1028  dem  Bischof  von 
Basel,  und  \  on  diesem  als  Lehen  den  Herzogen  von 
Zähringen  übertragen  worden,  von  denen  es  an  die  Grafen 
von  Freiburg  überging.  Die  Kuxe,  damals  Fronberge 
genannt,  wurden  vom  Inhaber  ,  des  Regals  gegen  eine 
Abgabe  von  drei  bis  fbnf  vom  Hundert  des  Rohertrages 
den  Fronem  verliehen.  An  die  Stelle  der  alten  Froner, 
die  anfangs  einzeln  oder  zu  zwei  und  drei  mit  geringen 
Mitteln  den  iuiu  obertlächlich  bcineben,  traten  aber  sclion 
im  13.  Jahrhundert  Gesellschaften,  die  mit  grösserem 
Kapital  ausgestattet  einen  intensiveren  Betrieb  einrichteten. 
Das  brachte  oft  gfrossen  Gewinn,  namentlich  wenn  reiche 
Silberadem  angeschlagen  wurden.  Andere  Gesellschaften 
befassten  sich  mit  der  Verhüttung  des  gewonnenen  Erzes, 
die  damals  noch  von  der  Bergmannsarbeit  getrennt  war, 
und  mit  dem  Handel  des  gewonnenen  Silbers.  £s  waren 
fneist  Freiburger  Geschlechter,  die  Turner,  Snewelin,  von 
Munzingen,  von  Totnau,  von  Köln,  von  Stühlingen»  von 
Riehen,  die  Meinwart,  Geben,  Absalon,  Beler  u.  a.  Das 
sind  gerade  die  Kaufleute,  die  in  den  Stadt  Verfassungen 
so  oft  erwähnt  werden  und  aus  denen  der  Stadtadel 
hervorgegangen  ist«).  Die  Stadt  bildete  den  Mittelpunkt 
des  Silberhandels  und  der  Rat  sorgte  dafür,  dass  jede 
Konkurrenz  ausgeschlossen  blieb. 

Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  dann  wieder 
in  der  Mitte  des  14.  wurden  reiche  Silberadem  ange- 
schlagen, namentlich  zu  Suggental,  wo  die  Gewerkschaft 
der  i  urner,  Wolleben,  Ederlin,  und  Rotermellin,  sämtlich 


Gotliei»,  Wirtichaftsgescb.  des  Scbwmrzwaldes  1,  583.  —  Z.  XIX, 
74  f.,  90  f.,  222,  228.  —  Trenkle,  Zur  Entwickelungsgesch.  de&  Schwartw. 
Bergbaues,  Sch.  13.  Jahrlauf  S.  62 — 78  bringt  14  Freib.  Urk.  von  1297—14^4, 
die  sich  auf  den  Freib.  Bergbau  beziehen.  Hier  linden  sich  auch  die  Namen 
der  i'ronor  und  Gesellschafter.  In  dcm^elben  Heft  gibt  Poinsignon  S.  7q  f. 
eine  Beschreibung  der  verschollenen  Rurf,'  Birchiberg,  die  dem  Sneweli 
Greiser  gehörte  und  im  Tale  der  Möhlin  uimitten  eines  grossen  Grubenfeldes 
lag,  zu  dessen  Schatze  sie  enichtet  war.  Vgl.  auch  Z.  V,  372  and  neue 
Folge  II,  335. 
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Bürger  von  Freiburg,  im  Jahr  1284  behufs  V'erhüttung  der 
Eiie  einen  zwei  Stunden  langen  Wassergraben  über  Tag 
von  der  Phitte  bei  St.  Peter  bis  zu  ihren  Gruben  an- 
legten'j;  ferner  im  Münstertal,  zu  Totnau,  und  später  zu 
Oberried  und  Hofsgrund.  Alte  Glasgemälde  im  Mönster 
zu  Freiburg,  die  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammen,  Stif- 
tungen der  Gewerke,  Bergknappen  in  ihrer  Tätigkeit  dar- 
stellend, sind  Zeugen  der  damaligen  Ergiebigkeit  der  Grrube 
Disselmut  in  Hofsgrund  Noch  heute,  wo  diese  Gruben 
längst  verlassen  sind,  aber  alte  Stollen  und  ausgedehnte 
Halden  von  dem  ehemaligen  lebhaften  Betriebe  zeugen, 
erzählen  die  Umwohner  von  dem  Reichtume,  aber  auch 
von  dem  Übermute  der  alten  Froner,  der  durch  plötzlich 
hereinbrechende  Wasserfluten  seine  Strafe  gefunden  habe. 

Der  wahrhaft  fürstliche  Reichtum  mancher  Freiburger 
Geschlechter  des  14.  Jahrhunderts  wie  der  des  Johannes 
Snewelin,  genannt  der  Gresser'),  des  Stifters  der 
Karthause  bei  Freiburg,  und  auch  des  Johannes  Mal- 
terer stammt  aus  dieser  Quelle. 

Die  Malterer  tauchen  mit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
zu  I  reiburg  auf  und  verschwinden  in  der  Mitte  des  fol- 
genden. 

Es  gab  zwei  verschiedene  Familien  dieses  Namens,  die 
ausser  ihrem  Namen  keine  mit  Urkunden  zu  belegende 
Beziehungen  zu  einander  haben. 

Die  eine  ist  die  des  Konrad  Malterer  und  seiner 
Nachkommen.  Konrad  wird  in  dem  im  Rathause  zu  Frei- 
burg vor  offenem  Rate  am  14.  Januar  1303  ausgefertigten 
Bundesbriefe  des  Snewlin  Bärlapp,  Bürgers  von  F'reiburg, 
mit  dem   Kate   und  den  Bürgern  dieser  Stadt  bezüglich 

Urk.  vom  2.  Mai  1384  Z.  XIX.  78.  —  »H«ubtgraben  ist  jener 
Gnbeo,  worin  das  Wasier  von  der  Flauen  bis  In  Snggenthsl  vor  Zeiten  soll 
pleilet  worden  sein,  woran  500  Mann  tiglich  sollen  gearbeitet  baben«. 
ieaerbnig  J.  1561  im  »Kanfrodek  des  Dorfes  Eschbach  S.  36  (befindet 
dch  merkwardigenreise  nn  Besitse  des  Mannhdmer  Ahcrtnmvereins).  — 
4  P.  Geiges,  Fragmente  von  Glasmalereien  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrfa. 
Seh.  9.  Jahrgang  ^1882)  S.  33—36  mit  4  Seiten  Beilagen  in  Farbedruck.  — 
')  In  seinem  v.  J.  1347  Okt.  9  errichteten  Testamente  (Freib.  U.  1,  365)  ver- 
fägt  ?r  nicht  nur  über  bcdrutendf  Kapitalien,  sondern  Aber  Dörfer,  H5fe, 
Bttrgea,  Güter.  Schlachlros^^e,  kostb.Trc  Waffen,  seidene  Kleider,  edle  Falken 
tsd  Jagdhunde.    £r  hielt  sich  sogar  einen  eigenen  Kaplan. 
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seiner  Bvacg  zu  Bolschweil  ab  der  leUte  von  neiinzelm 
Zeugen  genannt  >)•  Da  in  derartigen  öffentlichen  Urkunden 
die  anwesenden  RatsmitgHeder  aucb  als  Zeugen  angeführt 

werden,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  er  damals  schon 
Mitglied  des  Rates  cfewesen  sei.  Ob  der  Altvierundzwan- 
ziger  oder  der  Nachg«  luuden,  steht  dahin. 

Durch  eine  Urkunde  des  Jahres  1322  erfahren  wir 
wieder  etwas  von  ihm.  Er  war  damals  Mitglied  der  sog^ 
nannten  Dreizehn,  eines  Auaschusses  des  Rates»  der  unter 
dem  Vorsitze  des  Schulthdssen  in  bürgerlichen  Rechts» 
Sachen  urteilte.  Im  Jahre  1336  war  er  Spitalpfleger.  Er 
besass  Grundstücke  und  Gülten  zu  Feldkirch  und  wurde 
damals  dw  »altet  Malterer  genannt  und  in  einer  Urkunde 
des  folgenden  Jahres  als  »Herr«  bezeichnet,  obwohl  er 
weder  Geistlicher  nucli  Ritter  war-). 

Bald  darauf  scheint  er  verstorben  zu  sein.  Er  hinter- 
liess  zwei  Söhne,  Johann,  zum  Unterschied  von  seinem 
reichen  Namensvetter  gewöhnlich  Uensli  genannt,  und 
Peter.  Letzterer  wurde  im  Jahre  1377  wegen  widerrecht« 
lieber  Besitznahme  eines  Ackers  zu  Kirchhofen  verurteilt 
Henslis  Witwe  Katharina  lebte  noch  im  Jahre  1381,  Peter 
Malterer,  ein  Enkel  Konrads  1407.  Sein  Haus  lag  in  der 
Gerbergasse.  Zu  dieser  Familie  gehört  auch  der  Münster- 
kaplan Herr  Rudolf  Malterer  und  der  Piarrer  zu  Sexau 
Herr  Konrad  Maiterer  (1451  und  1452).  Ersterer  besass 
die  beiden  Häuser  zum  schwarzen  Hf»lm  und  zum  blauen 
Sperber  in  der  jbigelgasse  (jetzt  Jiiaenbahnstrasse  34 
und  36)»).  — 

Johannes  der  Malterer  erscheint  vom  Jahre  1320 
Iiis  zum  Jahre  1360,  seinem  Todesjahre,  in  zahlreichen 

')  Freib.  U.  I,  169.  —  *)  HGSp.  163,  181,  240,  244,  245.  Man  gab 
diesen  Titel  auch  Bürgern,  die  ein  hohes  städt.  Amt  hatten.  So  den  Am* 
meistern  der  Jahre  1388  u.  138Q  Johann  Rutschio  u.  Johannes  von  Gloter. 
Letzterer  war  vorher  Sladlschreiber.  Krcib.  Z.  10,  52.  —  HGSp.  576, 
II  17,  1457.  Top.  W.  I.  61Ö.  Herr  Cunrat  Maltrer,  Kirchhr  i  rn  ,vi  St  xau, 
ist  Zeuge  in  einer  utigedr.  Pap.  Urk.  des  Hachbcr^.  LanUvogic-  Hans  v. 
Sulz  genannt  Harm,  vom  20.  Mai  1454,  den  Froohol  des  Stiftes  Wulükirch 
ttt  Denalingen  betr.  Die  Urk.  befand  sich  i  J.  1880  in  der  Regtstr.  des 
Bex.  Amtet  Emmendingen.  Abadirift  im  Bei.  des  Verf.  —  Bes.  der  Hiufer 
Tgl.  Getcbichtl.  Ombeschieibung  der  Sledt  Freibnrg,  2.  Bd.  heramK.  v.  Hei^ 
mann  Flnmm,  S.  51. 
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Urkunden.  Sein  Vater  war  Friedrich  Malterer  mit  dem 

Beinamen  der  Mezzier.  Im  Jahre  1344  vergabte  Johannes 
4  Pfund  Pfennig  jährlichen  Zinses  von  den  14  Pfiind,  die 
er  hatte  von  dem  Hause  zum  Ritter  neben  dem  Hause 
zum  Juden  an  dem  Kirchhofe  (Münsterplatz),  den  Frauen 
zu  St.  Katharinen  bei  Freiburg»  Prediger  Ordens,  zu  einem 
Seelgerette,  so  dasa  die  Frauen  viermal  jährlich,  an  jeg« 
lichem  Fronfasten  mit  t  Pfiind,  seine  und  seiner  Vorfahren 
Jahreszeit  begehen  sollten.  Das  Haus  war  nämlich  an  die 
Gresellachaft  zum  Ritter  vermietet.  Die  Namen  seiner  Vor- 
fahren erfahren  wir  aus  dem  Register  des  Seelbuches  dieses 
Klosters,  in  dem  sich  ein  obig-er  Vergabung  entsprechen- 
der Eintrap^  findet:  von  Fridench  des  meziers  iarzit  i  lib? 
von  Katharinen  maltorerin  iarzit  i  lib?  von  (jertrud  mal- 
tererin  iarzit  i  Hb?  von  suester  anne  maltererin  iarzit 
I  üb?  Disü  vier  p^nd  von  den  IlHor  vorgesriben  iarziten 
gant  ab  dem  huse  zem  Ritter  an  dem  kilchhofe.  un  ist 
ein  vorzinse.  un  so!  man  alle  firone  uasten  gen  i  lib?>) 

Auch  Johannes  hatte  anfänglich  den  Zunamen  »der 

raezzier^.  Nach  dem  Jahre  1324  findet  sich  dieser  Name 
aber  nicht  mehr  bei  ihm,  vermutlich  um  einer  Vorwerhs- 
lung  mit  Ulrich  dem  Mezzier,  der  gleichzeitige  mit  Johannes 
im  Kate  sass,  vorzubeugen. 

Die  Malterer  waren  wie  die  Turner,  Beler,  Wolleben» 
Ederlin  und  andere  Freiburger  Geschlechter*)  ursprunglich 
Bergleute,  die  allmählich  zu  Kapitalisten  emporstiegen,  mit 
ihren  Kuxen  und  £rzmfihlen  Grundeigentum,  Bodenzinse 

und  Renten  vereinigten,  vermöge  ihres  Reichtumes  dem 
städtischen  Adel  nahe  kamen  und  ihre  Töchter  an  Söhne 
diese?,  Standes  verheirateten.  Als  der  gewerkschaftliche 
Betrieb  ihre  Anwesenheit  im  Grubenbezirke  überÜüssig 


•)'AbMliri(t  der  Urk.  Freibuijg  «m  S>  (St.  NilioUus  Abend)  1344 
im  Urk.  Kopidbucbe  der  Frauen  v.  S.  Katharinen.  Zatgen:  Rud.  Geben 
der  Möoxmeitter,  Johann  von  Sigvtein,  Heinz  Löwe  u.  a.  Bürger  von  Frri- 
borg.  —  Das  Seel-  oder  Anniversarienbuch  des  KJosters  isi  im  Jahre  1353 
angelejjt  worden.  —  In  Freiburg  war  damals  allgemein  gebräuchlich  die  Per- 
sonen bloss  mit  ihrem  Zunamen  eu  bezeichnen  und  den  Hauptnamen  weg- 
zulassen.  Der  erste  Bürgermeister  iler  Stadt  (1293)  hiess  der  Zilige  (Kleine). 
Wer  es  gewesen  ist,  weiss  man  nicht  sicher.  —  *)  Gotheiu,  Wirtüchaftsgesch. 
&  603,  637. 
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machte,  weil  die  Unternehmer  nichts  mehr  daselbst  xu  tun, 
sondern  nur  Zuschüsse  zu  leisten  oder  den  Gewinn  in 
Empfangs  zu  nehmen  hatten,  während  der  Betrieb  der 

Gruben  von  dem  Berß"vogt  und  dem  Bergschroiber  mit 
Hilfe  von  Bergknappen  und  Arbeitern  besorgt  wurde, 
zogen  sie  in  die  Stadt  und  wurden  daselbst  Bürger.  Es 
sind  zwar  nur  wenige  Urkunden  über  die  Beteiligung  des 
Johannes  Malterer  am  Bergbau  als  Gewerkschafter  oder 
Froner  (Fronherr,  wie  man  spater  das  Wort  umänderte) 
erhalten,  aber  sie  bezeugen  sdne  Teilnahme  an  diesen 
Unternehmungen,  wie  ja  auch  der  Ursprung  seines  grossen 
Reichtums  nur  hieraus  zu  erklaren  ist. 

Am  14.  November  1331  schlössen  Johannes  der  Mal- 
terer und  Niklawes  Absalon  von  Totnau,  Bürger  von  Frei- 
burg, und  die  »nachgenden  Froner  gemeinlich«  einen  Ver- 
trag mit  den  früheren  Fronern  zu  xCüngins  frone  vnd  zu 
der  Hasenfrone  ze  Totenowe  in  dem  tal«'),  die  daselbst 
vier  Froneberge  aufgegeben  und  den  oben  genannten  zum 
Betriebe  überlassen  hatten,  worin  sie  Bestimmungen  fest* 
setzten  über  die  Benützung  der  von  den  alten  Fronera 
zurückgelassenen  Radehäusem,  Rädern  und  Gerätschaften, 
die  zum  Betrieb  des  Bergbaues  dienten.  Die  Vertrags- 
urkunde ward  besiegelt  von  den  Rittern  Konrad  Dietrich 
luul  SneweH  Bernlape,  SLliuliheiss  zu  i  reiburg,  die  damals 
gemeinschaftlich  mit  dem  Ritter  Kozze,  Herrn  Meinwarts 
seligen  Tochtermann,  und  dem  Bergmeister  Konrad  Fischelin 
auf  dem  Altenberg  zu  Totnau  die  Erzgrube  »zu  dem  Gauch« 
ausbeuteten*). 

Diese  Urkunde  beweist  eine  gewerkschaftliche  Ver- 
bindung des  Malterers  mit  der  alten  Bergmannsfamilie  der 

Absalon.  Die  Verbindung  bestand  wahrscheinlich  schon 
längere  Zeit,  besass  eine  An/alil  eigener  Kuxe  und  nahm 
andere  Kuxe  in  Betrieb,  die  von  den  Inhabern  wegen 
mangelnden  Ertrages  aufgegeben  waren.  Die  Gesellschaft 
scheint  trotzdem  gute  Geschäfte  gemacht  zu  haben,  denn 
im  Jahre  1344  erweiterte  sie  ihren  Betrieb  ganz  bedeutend. 
In  diesem  Jahre  verlieh  Graf  Konrad  von  Freiburg  der 
Gemeinschaft  der  Froner  am  Bache  zu  Totnau,  welche  die 


1)  Sch.  13.  Jmbrl.  S.  73.  —  •)  Seh,  «.  «.  O.  S.  74  Urk.  8. 
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Königins  und  Hasenirone  inne  hatte,  d.  dem  Johannes 
Malterer  und  Nikiaus  Absalon,  auf  einmal  funfundvierzigf 

Froneberge,  je  fünfzehn  in  jeder  Leite,  am  Berge,  der  »zu 
den  Stiel) rinden«  heisst,  oberhalb  des  Wasserfall e^^,  in  dem 
Feldbach,  und  in  der  Schönach,  wo  der  Ruprechtsbach  in 
die  Schönach  mündet.  Drei  Wochen  nachher  verlieh  der 
Graf  derselben  Gewerkschaft  noch  weitere  fünfzehn  Fron- 
berge in  jeder  Leite  in  der  Rotenwiese  und  in  dem  Brant« 
bache  in  demselben  Rechte,  wie  ihr  die  sechs  Froneberge 
zu  Königins  und  zu  Hasenfrone  verliehen  waren 

Das  war  nunmehr  ein  ganz  gewaltiger  Betrieb,  in 
dem  ein  bedeutendes  Risiko  Stack,  aber  das  Unter- 
nehmen scheint  geglückt  zu  sein,  denn  bald  darauf  begann 
der  Malterer  die  grossen  Güter-  und  Uerrschaftskäufe,  von 
denen  unten  näheres  berichtet  werden  wird« 

Schon  im  Jahre  1324  war  er  Mitglied  des  Rates  der 
nachgehenden  Vierundzwanzig.    Da  nach  der  Verfassung 

von  I2Q5  ein  Ratsherr  mindestens  dreissig  Jahre  alt  sein 
inuiite.  so  fällt  seine  Geburt  vor  das  Jahr  12^0.  Nehmen 
wir  als  sein  Geburtsjahr  das  Jahr  1295  an.  was  wohl  richtig 
i>ein  mag,  so  war  er  im  Jahre  1360,  seinem  Todesjahre, 
^  Jahre  alt  g^eworden^). 

Im  Jahre  1327  ward  er  unter  die  Altvierundzwanziger 
aufgenommen,  die  ihr  Amt  lebenslänglich  inne  hatten, 
während  die  Nachgehenden  jahrlich  neu  gewählt  wurden 


')  Z.  j  <),  326  1.  — ■  Leite  bedeutet  hier  Uie  Berglehne   vom  Boileii  bis 
Wa&serscbeide.  —  *)  HGSp.  187.  —  Der  Gesamtrat  setzte  sich  damals 
nmmmtD  i.  mos  den  Alt^Vienindswanzigern,  die  auf  Lebeniseit  gewählt 
*iicn,  2.  den  nacbgehenden  Vkrundswansig,  deren  Amttxeit  ein  Jahr  wlhtte, 
}'  den  18  Zonftmeistem.   Im  ganzen  also  aus  66  MttgUedeni.   Oaan  kam 
indi  der  Obristsonftmeister.   Die  nachgehenden  Vienindzwansig  bestanden 
US  6  von  den  £delni  6  von  den  Kaufleuten  und  h  von  den  Handwerkern. 
V|L  okeine  Abhandlung:  Die  Verfassungs-Umwülzung  in  d.  Stndt  Freiburg 
'S  Jahr  13B8  Freib.  Z.  10,  42  —  56.  —  Job.  Malterer  war  1525  Spitalpfleger 
HGSp.  lf>0,  192.    unf^  -sein  Xanif-  i'^t  der  k'Utr  <!li  .}  Pf1<7;or.     Mnn  pflegte, 
^it  die  seit  erliallenen  Raislisten  erwci^rn.  dir  SjalalpÜegcr  lialftijj  aus 

alten  und  nachgehenden  VicnwuLwanzit^  /u  iiehuicii.  —  Am  24.  Juni 
'527  a]-  die  Ämter  erneuert  wurden,  ward  er  zum  Meister  oder  Oberpllcger 
jtw^tiii  HGSp.  198.  Beweis,  da&s  er  nunmehr  Alt-Vienindzwanzi^cr  geworden 
^  Vor  ihm  waren  RUter  Snewdin-KoU,  nscb  Ihm  derselbe  und  Walter 
HttFalkeBslan  Meister  HGSp.  196,  20O,  309.  —  Z.  16,  110  werden  die 
tntiehr.  t  Owtch.  d.  Oberrh.  1I.F.  XXII.  i.  2 
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Bis  zum  Jahre  1330  nahm  er  lebhaften  Anteil  an  den 
Geschäften  des  Rates.   Mehrmals  war  er  Pfleger  des  h. 

Geist-Spitales,  im  Jahre  1327  Oberpfleger;  als  solcher  stellte 
er  am  4.  Juli  dieses  Jahres  eine  Urkunde  aus  über  ein 
Vermächtnis  des  »ehrbaren  Mannes«  Konrad  Esel  von 
Endingen  und  seiner  GemahHn  Mechthild,  sowie  ihres 
Sohnes  Berthold  an  das  Siechenspital  zu  Freiburg.  Eine 
Reihe  von  Jahren  führte  er  über  letzteres  die  Pflegschaft. 
Noch  im  Jahr  1350  war  er  Oberpfleger.  Berthold  von  Ura 
und  Cuno  von  Falkenstein,  Edelknechte,  verkauften  am 
16.  April  dieses  Jahres  den  Pflegern  des  Siechenhauses, 
den  »fromen  und  bescheiden«  Johans  dem  Malterer  und 
Johans  dem  Beler,  Bürgern  zu  Freiburg,  »an  der  Guten 
lüte  stat  ze  Friburg  an  dem  velde«,  eine  Koggengült  zu 
Vörstetten 

Unter  den  Dreizehn  des  Gerichtes,  das  unter  Vorsitz 
des  Schultheissen  in  bürgerlichen  Sachen  tagte,  wird  der 
Malterer  ebenfalls  einigemale  erwähnt*). 

Über  seine  Güt erkäute  und  Geldgeschäfte  ist  noch 
manche  Urkunde  erhalten.  Im  Jahre  i3;?o  kaufte  er  von 
Nikolaus  Ungeheuer,  Bürger  zu  Freiburg  um  120  M.  S. 
einen  Hof  und  eine  Mühle  zu  Denzlingen,  überliess  aber 
dem  Verkäufer  das  Gut  zu  einem  rechten  Erblehen  um 
einen  jährlichen  Zins  von  90  Mutt  Roggen.  Das  Gut  ver* 
kaufte  er  wieder  im  Jahre  1336  um  denselben  Preis  an 
Johann  den  Brechter.  In  Staufen  besass  er  ebenfalls  einen 
Hof  und  in  der  Stadt  Freiburg  mehrere  Häuser,  Zu  seinen 
Schuldnern  jj;'eliörten  zeilweise  die  Slädie  lüulinLjen,  l-^ott- 
weil  und  Freiburg,  die  Herren  von  Staufen  und  Osenberg, 
die  Äbte  von  St.  Peter,  St.  Märgen  und  Einsiedeln,  Mit 


AU-Vieruml/w  aiizi^'  T  ausdrücklich  genannt.  Unter  ihnen  behndeu  sich  Johans 
Steilen  Snewli,  Johaui  Stehenli,  Johans  der  Bcler.  In  einer  Urkunde  des 
Gericht«  vom  13.  April  1347  werden  dieselben  als  Richter  auigc/^ahlt; 
▼or  ihnec,  anmiUelbar  nach  dem  Schultheissen:  Johan«  der  Malterer. 
Z.  30»  J47- 

')  HGSp.  288,  306,  ^10.  HGSp.  Gutleutha»!«!  25,  26,  28.  20,  ^O,  31,  32. 
Bescheiden  (discretus)  nantue  man  damal»  Bui^ei,  die  dem  AJel  ualiestanden : 
vir  discretus  dietus  de  Eschebacb,  civis  Basil.  Basler  U.  II,  iic;.  —  Mitt. 
8,  36  Freib.  U.  I,  308.    HGSp.  aM,  306,  310.  Z,  30,  347.  13,  10. 


u  kjui^L-ü  Google 


Ein  Frnbuiger  Bfliie«r  nsd  Mine  Naddcommen. 


«9 


den  Grafen  Konrad  und  Friedrich  von  Freiburg  machte  er 
ebenfalls  Geldg-eschäfte  und  quittierte  im  Jahr  1343  der 
Gräfin  Anna  von  Signau,  Gremahlin  Konrads,  eine  Schuld 
von  260  M.  fQr  welche  die  obere  Mundat  im  Elsass, 
Riifach,  Sulz  und  Egisheim  verpfändet  war*). 

Bis  zum  Jahre  t35.^  handelt  es  sich  bei  seinen  Güter- 
und Geldgeschäften  nur  um  kleinere  Summen  bis  zu  höch- 
stens 400  M.  S.  Von  da  an  beginnen  jedoch  bei  ihm  die 
grossen  Guter-  und  Herrschaftskäufe.  Zuvor  stellten  aber 
er  und  seine  Frau  eine  »Ordnung,  gemechde  und  geding« 
auf  aber  »sich  selber  und  Ober  ire  kint  und  über  ihr  gute 
und  setzten  darüber  zu  Pflegern  ihre  nächsten  Verwandten 
die  Ritter  Herrn  Hesse  Snewelin  Im  Hof,  Herrn 
Juhans  Snewelin  und  Dietrich  von  !■  ulk  cnstein, 
Herrn  Kunos  eines  Ritters  Sohn*),  Diese  Urkunde  ist 
leider  nicht  mehr  erhalten. 

Die  Abtei  Einsiedeln  besass  zu  Riegel  am  Kaiser- 
stuhl einen  grossen  Fronhof,  den  Kaiser  Otto  im  Jahre 
96g  dem  Kloster  geschenkt  hatte.  Vielleicht  aus  dem 
gleichen  Grunde,  weshalb  das  Kloster  Andlau  im  Elsass 
einige  Jahre  vorher  seine  Fronhofe  zu  Endingen  und  dem 
Dorte  Kenzingon  und  an  and(^rn  Orten  des  Breis>^aues 
verkaufen  musste,  weil  es  nämlich  Jahr  für  Jahr  wegen 
der  Herren  im  Lande  nicht  zu  seinen  Zinsen  kommen 
konnte,  war  auch  Einsiedeln  genötigt,  seinen  Hof  zu  Riegel 
zu  veräussem.  Johannes  der  M alterer  kaufte  im  Jahre 
1353  um  1310  M,  S.  von  Abt  Heinrich  und  dem  Konvent 
des  Klosters  diesen  Fronhof  und  die  Wein-  und  Korn- 
zehnten  zu  Endingen  und  zu  Riegel,  die  in  den  Hof  ge- 
hörten, femer  den  Hof  zu  Schelingen»  den  Hof  zu  Ebnet, 
den  Hof  zu  Eschbach  und  den  grossen  Zehnten  zu  Teningen 
rüi:  aller  Zubehör.  Die  Verkäufer  behielten  sicli  nur  einen 
j  Jüchen  grossen  Acker  neben  dem  Fronhofe  vor,  weil 


*j  Ht  j.sp.  4  ,4,  210,  313,  414.  ürk.  cur  Gesch.  der  Herrschaft  Üsen- 
hag  in  Freib.  Z.  5,  261,  271,  a88.  Frcib.  U.  i,  263,  270,  332,  42a,  Z.  13, 
Wt  "5,  453.  17,  127.  «9p  «25.  361.30»  »*o.  Ein«  Mark  Silber  =  2 Vt  Pfund 
Pmb.  =  6  rheia.  Gulden*  —  •)  Freib.  U.  I,  422.  Z.  20,  465.  Zu  beachten 
Vit  da$s  später  manchmal  die  Pfleger  anstatt  de«  Malterert  bei  Veitrigen, 
läMbmen  o.  Sgl  «iftreteii. 
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die  Kirchensatse  zu  Riegel,  Schelingen,  Teningen  und 
St.  Georg-  im  Dorfe  Kenzingen  dazu  gehörten,  sowie  die 
St.  Konradskapelle  im  Fronhofe  zu  Riegel  mit  der  zuge- 
hörigen Pfründe»). 

Im  Tale  der  Elz  lag  das  von  Herzog  Burkhard  in 
Schwaben  und  seiner  Gemahlin  Hadwig  gegründete  Frauen* 
kloster  Waldkirch.  König  Otto  m.  erteilte  im  Jahr  994 
diesem  Kloster  dieselben  Rechte,  wie  sie  Reichenau,  Cor- 
vey und  andere  Kloster  von  der  Rcg<  1  des  h.  Benedikt  in 
seinem  Reiche  genossen,  d.  h.  die  TmiiiuiuLät.  Das  Gebiet 
des  Klosters  umfasste  das  ganze  Elztal  mit  allen  ZuHu^sen 
bis  zur  Wasserscheide  und  abwärts  bis  zur  i:iretten.  Auch 
ein  grosser  Teil  des  Glottertales  gehörte  dazu.  Im  Gebiete 
des  Klosters  erwuchsen  zwei  Niederlassungen  zu  Städtchen, 
Elzach  und  Waldkirch.  Letzteres  lag  dicht  neben  dem 
Kloster.  Im  Laufe  der  Zeit  waren  aber  die  Besitzungen 
des  Klosters  von  dessen  Vögten,  den  Herren  von  Schwarzen« 
berg.  allmählich  aufgegessen  worden,  zumteil  auch  in  andere 
Hände  geraten.  Das  obere  Elztal  besassen  die  Grafen 
von  Habsburg,  das  untere  die  Herren  von  Schwarzenberg, 
aber  als  Lehen  von  den  Herzot^en  von  Österreich.  Die 
von  Schwarzenberg  teilten  sich  nn  1 3.  Jahrhundert  in  zwei 
Linien.  Die  eine  starb  aber  um  das  Jahr  1350  aus  und 
der  Vertreter  der  anderen,  Herr  Johannes,  erbte  deren 
Besitz,  bestehend  aus  «den  Städten  Waldkirch,  der  Burg 
Kastelberg  und  den  Orten  KoUnau,  Gutach,  Bleibach,  Ober* 
winden  und  Simonswald.  Man  nannte  diesen  Besitz  Herr- 
schaft Kastelberg*). 

Schulden  halber  war  aber  Herr  Johannes  genötigt,  die 
ererbte  Herrschaft  zu  verkaufen  und  fand  auch  bald  einen 
zahlungsfähigen  Käufer.  Am  21.  Dezember  des  Jahres 
1354  kaufte  ihm  Johannes  Malterer  um  die  Summe  von 
2140  M.  S.  die  Herrschaft  Kastelberg  ab.  Die  Gemahlin 
des  Verkäufers  und  deren  Eltern,  Graf  Johanne.s  und 
Gräfin  Johanna  von  Fürstenberg ,  gaben  bereitwilUg  ihre 


*)  Koost  Reg.  II,  5I09>  —  *)  Vgl.  Die  Bing  Schwanenberg  von 
U.  Manier,  Seh.  17.  Jahrg.  (1892)  S.  39  f. 
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Zustimnmng»).  Der  Malterer  ja^edachtc  die  iieugekaufte 
Herrschaft  seinem  Sohne  Martin  zu  überlassen,  der  die 
ritterliche  Laufbahn  eingeschlagen  hatte. 

Da  jedoch  die  Herrschaft  Kastelberg  Österreichisches 
Lehen  war,  so  musste  noch  die  Erlaubnis  des  Lehensherm 
zu  dieser  Veräusserung  gewonnen  und  die  Belehnung  des 

Sohnes  bewirkt  werden.  Um  welchen  Preis  dies  geschah, 
ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Kaufe. 

Die  Herrschaft  Xriberg  mit  der  Burg  Althornberg 
war  im  Jahre  1325  infolge  des  Todes  des  Burkhard  von 
Triberg  an  das  Reich  gefallen  und  als  Reichspfand  Inden 
Besitz  des  Grafen  Hugo  von  Hohenberg  gelangt.  Diese 
Pfiindschaft  erwarb  im  Jahr  1341  Graf  Götz  von  Fürsten- 
berg, überliess  sie  aber  wieder  bald  darauf  dem  Bischof 
Albrecht  zu  Freismgen,  einem  Grafen  von  Hohenberg. 
Im  Jahre  1355  verkaufte  der  Bischof  die  Herrschaft  dem 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  um  4600  Pfund  Heller 
(1840  M.  S.)  und  dieser  überliess  sie  dem  Johannes  Mal- 
terer, aber  als  Pfandschaft  vom  Hause  Österreich*).  Auf 
diese  Weise  erlangte  der  Herzog  die  Oberherrlichkett  Über 
die  Herrschaft,  ohne  einen  Pfennig  dafür  zu  zahlen.  Die 
Gegengabe  für  diesen  Dienst  war  die  Belehnung  des  Sohnes 
des  Käufers  durch  den  Herzog  Albrecht  mit  der  Herr- 
schatt  Kastelberg  als  Maniilelien.  Beide  Käufe  er- 
folgten jedoch  nicht  unter  dem  Namen  des  Johannes 


Z.  36,  296.  —  Im  Jahte  1343  hatten  die  Pfleger  der  Kinder  za 
Kaitclbat  aad  Wäldlritch  Hcteildi  voo  Rappolltteiii  »Decbtl  Vunmmtig 
Hemi  Walllim  td.  von  Scbwuitaberg  kiadet,  Hilter  Kotn^  Hetm  Mein« 
Wardt  sd.  ToditennanD  nad  JolisDt  Saeweli  SdralUiein  *n  Fveibwg^  tom 
die  Bfi^ier  «od  die  Gemciiide  sn  Wsldlürdi  sich  nüt  der  Suult  Freibiii;^ 
verbonden.  Dieees  BSndnl*  waid  am  29.  Desember  1354  Yoo  den  Pflegern 
de»  KSafers  erneuert.  Freib.  U.  I,  356.  —  •)  Vgl.  d:is  Top.  W.  n,  1196 
«nd  1197.  Werner  von  Homberg  hat  nicht  1324  die  St;u!t  Triberg  in 
Pfandesweise  inne  gehabt,  sondern  1384.  Die  erste  Zahl  ist  ein  Lesefehler. 
Da$  gehl  schon  f?araiis  b^rvcr,  das&  als  Ffandherr  Hpr/o^  l^opold  von 
Österreich  genannt  wud,  der  bekanntlich  1386  bei  Scmpach  fiel.  Werner 
war  der  Gemahl  Atmas  von  Osenberg  1384.  Bad.  Reg.  h.  351.  Desgleichen 
kt  Top.  W.  I,  1051  frow  Anne  von  Üsenberg,  beio  Wernher^  von  Horn» 
beig  clkhe  frowe  nicht  1497  sondern  1397  in  leien« 
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Malterer,  sundern  unter  den  Namen  der  Pfle|fer 
und  seines  Sohnes  bezvv.  Schwiegersohnes«), 

Die  Markgrafen  von  Hachberg,  ein  Zweig  der 
Markgrafen  von  Baden,  besasscn  damals  das  Schloss  Hach- 
berg nordlich  von  Freiborg  nebst  einem  kleinen  Grebiete 
mit  einer  Anzahl  Dörfer  und  Höfe.  Der  Besitzer,  Hein- 
rich IV.  von  Hachberg  hatte  im  Jahre  1352  seinem  vei^ 
schuldeten  Vetter,  Friedrich  von  Osenberg,  die  Herrschaft 
Kenzingen  mit  der  Burg  Kümberg  und  einigen  Ort- 
schaften, zusammen  die  niedere  Herrscliatt  Üsenberg-  ge- 
nannt, abp-ekauft  und  war  von  ihm  damit  belehnt  worden. 
Aber  die  Sclmiden,  die  auf  dieser  Herrschaft  lasteten,  waren 
so  bedeutend,  dass  Heinrich  genötigt  war,  gegen  Ent- 
schädigung von  einigen  hundert  Mark  Silber  sein  Schloss 
Hachberg  der  Stadt  Freiburg  zu  Offinen  und  bald  nachher 
seine  Herrschaft  Hachberg  um  aooo  M.  S.  zu  verpf^den 
und  mit  der  Stadt  bezüglich  seiner  Festen  Hachberg  und 
Kümberg  ein  Bündnis  zu  schliessen.  Im  Jahre  1356  über- 
nahm Johannes  Malterer  diese  Pfandschaft,  übergab  sie 
nebst  500  M.  S.  seiner  Tochter,  die  mit  dem  Sohne  des 
Markgrafen  Heinrich  verlobt  ward,  als  Mitgift,  und  die 
Pfleger  nebst  dem  Bräutigam  erneuerten  am  ii.  Juli 
(Montag  vor  St.  Margarethen)  das  Bündnis  mit  der  Stadt 
Freiburg  *), 

An  dem  gleichen  Tage  schloss  Ritter  Hesse  Snewelin 
Im  Hof  (der  erste  Pfleger)  ein  ewiges  Bündnis  mit  der 
Stadt  Freiburg  über  die  Burg  zu  Riegel  und  das  Dorf 
gleichen  Namens»  und  zwar  in  dem  Stande,  wie  es  von 
Johann  von  Osenberg  erkauft  worden  ist«).  Da  Burg  und 
Dorf  Riegel  sich  im  Jaliie  1374  im  Besitze  der  Erben  des 
Johannes  Malterer  befanden,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
er  der  Käufer  gewesen  ist.  Den  i^ronhof  daselbst  besass 
er  schon. 

In  demselben  Jahre  ward  ein  Bündnis  der  Pfleger  mit 
der  Stadt  Freiburg  bezüglich  der  Stadt  Endingen  und  was 

1)  Wie  bei  der  Belehnnng  Martin  Malterers  mit  Kastelber^',  so  sind 
auch  bei  der  Johaos  von  Blumeneck,  des  Schwiegersohnes  des  Joh.  Malterer, 
ebenfalls  nur  zwei  der  drei  Pfleger  in  die  l  ehensgenipin-^rhaft  eingetreten. 
—  *)  Bad.  Reg.  Z.  224,  226.  Z.  20,  456.  —  ^)  Urk.  zur  Ijesch.  der  Herren 
von  Osenberg.    Freib.  Z.  5,  214.    Freib.  U.  2,  5. 
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dazu  gehörte,  abgeschlossen.  Die  Urkunde  selber  ist  nicht 
mehr  vorlianden,  da  sie  wie  die  andern  I^undesveriräL; e 
infolge  des  Friedensschlusses  der  Stadt  mit  üiren  üraien 
und  dessen  Helfern  im  Jahre  130S  zurückgegeben  werden 
musste,  dagegen  eine  Abschrift  im  Freiburgrer  Diplomat 
tarium  A  pag.  93  sq.   Ein  Auszug  aus  ihr  lautet: 

1356.  »Hesse  Snewli  Imehof,  Johans  Snewlin  her 
Cunrat  Dietrich  Snewlin  seligen  sun,  rittere,  und  Dietrich 

von  Valkenstein  hern  Cunen  sun  von  Valkenstein  eines 
ritters^  verbünden  sich  tür  sich  und  ihre  Erben  und  Nach- 
kommen eidlich  mit  Bürgermeister,  Rat,  I'nr-crn  und 
Gemeinde  zu  Freiburg  im  Breisgau,  ihnen  mit  ündingen 
der  Stadt  und  Zubehör  »eweklicht  zugetan  sein  und  sie 
Omen  offen  halten  zu  wollen  zu  allen  Iren  Nöten.  »Ge- 
geben zu  friburg  in  der  ratsstuben  vor  offem  rate  in  dem 
iare  1356,  an  der  . .  ,€   Ein  Tag  ist  nicht  genannt. 

Demnach  hat  der  Malterer,  der  offenbar  daliinter 
Stack,  auch  die  Ffandschaft  der  Stadt  iindingen  und  Zu- 
gehör,  d.  h.  der  Herrschaft  Endingen  erworben  und  wie 
bei  Kastelberg  und  Hachberg,  das  im  Jahre  1350  abge- 
schlossene Bündnis  der  Stadt  Endingen  mit  Freiburg 
erneuern  mOssen, 

Welchen  Zweck  diese  Erwerbung  hatte,  wird  weiter 

unten  erörtert  werden. 

In  demselben  Jahre  kaufte  er  von  Frau  Anna,  der 
Witwe  des  Ritters  Burkhart  Meinwart  von  Freiburg,  deren 
Anteil  an  der  Burg  Falkenstein. 

Im  Jahre  1357  erwarb  Johannes  Malterer  auch  das 
Dorf  Eichstetten,  das  dem  Johann  von  Osenberg  gehörte, 

samt  dem  Moosholz  und  10  Juchart  eig-ener  Reben,  mit 
Ausnaiiiiie  des  Burgstalls.  Kirchensatzes,  i  Ttküns-  und  Freien- 
hofes um  500  M.  S.  Da  das  Dorf  I  •  ht-n  war  von  der 
Herrschaft  Freiburg,  so  belehnte  Grärin  Klara  von  Frei- 
burg am  31«  Oktober  den  Johannes  Malterer  nebst  zweien 
der  Pfleger,  Herrn  Johannes  Sneweli  und  Dietrich  von 
Falkenstein  mit  diesem  Lehen,  Der  Bruder  des  Verkaufers, 
Hesso,  gab  seine  Einwilligung  1). 


>)  Z.  13.  448. 
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Das  sind  die  wichtigsten  Erwerbungen,  die  der  MaJ^ 
terer  zuletzt  gemacht  hat.  Er  starb  am  17.  Februar  1360 
in  einem  Alter  von  65  Jahren ').  Ausser  den  schon  er- 
wähnten vier  Jahrestagen,  die  er  zum  Seelenheil  seiner 
Vorfahren  im  Kloster  St.  Katharinen  zu  Freiburg  stiftete, 
ist  noch  zu  erwähnen  die  Stiftung  einer  Pfründe  im  Münster, 
im  Jahre  1349,  der  »Maitererspfründet,  wie  sie  später  hiess» 
und  eines  Jahrestages  fQr  sich  und  seine  Frau  in  dem 
vorhin  genannten  Kloster'). 

Sein  Siegel  zeigt  einen  quergeteilten  Schild,  unten  mit 
zwei  Qbereinanderstehenden  Sparren»  im  oberen  Felde  zwei 
(1330)  später  eine  (1343)  Muschel,  entsprechend  seinem 
Wappen,  das  auf  dem  berüluiiiea  Maltererteppich  in  der 
Altertümersammlung  der  Stadt  Freiburg  zweimal  dargestellt 
ist.    Die  Urnschrift  des  Siegels  lautet: 

-t-  S.  lOHANNlS  .  DCI  •  MALTEREK». 

Auf  den  Wappen  des  Teppichs,  die  sich  auf  den  beiden 
äussersten  der  F^der  befinden,  ist  das  obere  Feld  blau, 
die  beiden  Muscheln  gold,  das  untere  Feld  weiss,  die 
Sparren  rot.  Auf  der  Ecke  des  Schildes  steht  ein  mit  den 
gleichen  i  .M  ljtjn  und  Zeichen  goclimückter  Topfhelm,  der 
oben  sielt  verjüngt  und  in  einer  weissen  Wollkug"eI  endigt. 
Hinten  iÄt  er  mit  einem  schmalen  weissen  Nackenschirme 
versehen. 

Der  Maltererteppich  ist  beschrieben  und  in  verkleinertem 
Masse  in  Farbendruck  von  Dr.  Hermann  Schweitzer  dar- 
gestellt worden  im  31.  Jahrlauf  (1904)  der  Blätter  des  Schau- 
insland-Vereines zu  Freiburg.  Er  ist  nahezu  5  Meter  lang 
und  66  cm  breit.  In  9  Feldern  zeigt  er  auf  blauem  Grunde 
Darstellungen  der  Opfer  der  siegreichen  Minne,  le  oortege  des 
victiines  de  ramour,  Samson  und  Dehla,  den  von  Phyllis,  der 
Geliebten  seines  Zöglings  Alexander,  gerittenen  Aristoteles^), 


>)  Am  15.  Febr.  1360  lebte  er  noch  Z.  19,  36t.  Am  J2.  Dez.  war 
er  bereits  gestorben  und  sein  Sohn  wird  mit  EicVistctten  belehnt  Z.  16,  T02. 
Sein  Todestag  war  nach  dem  Gimth.  Totenb.  der  17.  Februar.  —  *)  i'feib. 
Diüz.  Arch.  22,  250  Konst.  Rep.  11,  4916  HGSp.  1120.  —  April  XVI  Kai. 
Job.  tnaherers  und  fro  Gi!»cliu  siner  wirtinne  iarzii  sei  uiaa  begau  aliwege  vf 
den  fritag  in  den  fronfasten  in  den  vasten  mit  X  ß  geltet.  Sedbndk  d« 
St  KathuinenkloiterB  S.  31.  —  *)  Z.  13,  99.  19.  285.  —  *)  Die  DanteUnng 
des  von  Phyllis  gerittenen  Aiistotelet  war  im  Mittelalter  beliebt  md  an 
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das  Urbild  der  Schulmeister,  den  von  der  Kaiserstochter 
betrogenen  Dichter  \  iri^il,  der  von  ihr  des  Nachts  in  einem 
Korbe  zu  ihrem  Fenster  hinaufiyt  zot^en,  aber  in  halber 
Höhe  des  Palastes  zwischen  Himmel  und  Erde  hängen 
gelassen  wird.  Femer  Bilder  aus  der  Geschichte  Iweins 
und  der  Dame  von  der  Quelle  und  zuletzt  das  von  einer 
Jungfrau  gebändigte  labelhaite  Einhorn.  Der  Teppich  ist 
▼orzflgtich  erhalten,  die  Farben  aber  ein  wenig  abgeblasst. 
Die  beiden  ftussersten  Felder  enthalten  die  völlig  gleichen 
Wappen  Malterers,  das  linke  die  Inschrift  ANNA,  das 
rechte  lOHANNES.  Die  blauen  Qbereck  gestellten  quadra- 
tischen Felder  liegen  auf  einem  roten  Streifen,  um  den, 
getrennt  durch  eine  schmale  jj-elbe  Linie,  die  auch  die 
II  Felder  umrahmt,  eine  Bordüre  von  Rosatarbe  mit 
weissen  Rosen  und  grünen  Ranken  läuft.  Bemerkenswert 
ist  die  Tracht  der  Frauen.  Sie  tragen  lange,  bis  zum 
Boden  reichende,  am  Halse  ein  wenig  ausgeschnittene  und 
an  den  Hüften  gegürtete  oder  eingezogene  Gewänder  mit 
engen  Armein.  Die  Farben  sind  braun,  rot,  grQn  oder 
weiss.  Das  Haar  ist  entweder  in  zwei  Zopfe  geflochten 
oder  in  ein  goldfarbiges  Netz  gehüllt,  so  dass  es  wulst- 
artig den  Kopf  umgibt.  Die  Kaiserstochter  trägt  ein 
schmales  ^(hwarzes  Stirnband,  die  Grahn  eine  Krone  mit 
weissem  Sehl*  ler  und  über  dem  grünen  Kleid  einen  roten 
Mantel.  Die  Röcke  der  Männer  reichen  bis  unter  die 
Kniee.  Aristoteles  hat  auf  dem  Haupte  eine  Pelzmütze 
mit  einem  Knopfe  oben,  Virgil  trägt  mne  Gugel  oder 
Kapuze,  Iwetn  als  Ritter  einen  weisslichen  (silbernen)  eng 
anliegenden  Ringelpanzer  und  darüber  ein  ärmelloses  rotes 
Wappenhemd,  das  an  den  beiden  Seiten  bis  zum  Gflrtel 
aufgeschlitzt  ist. 

Die  Anna  des  Teppichs  ist  nicht,  wie  Dr.  Schweitzer 
annimmt,  die  erste  Gemahlin  des  Johannes  Malterergewesen, 


manchen  Kirchen  angebracht.  Die  Anekdote  stammt  aus  Indien.  Aus  dem 
13.  Jahrh.  ist  dr>5  Ge<lu-ht:  Aristoteles  und  Fillis.  Die  Erzählung  hrrirt  sich 
auch  in  zwei  für  den  Gebrauch  der  Prediger  bestimmten  Sammiungen: 
Scala  caeh  aus  dem  13.  und  Promptuarium  exemploruin  aus  dem  15.  Tahrh. 
Quelle:  Lai  d'Aristote  von  Herni  d'Andeli.  Eine  ÜberseUung  da%ou  in 
dem  Spielmannsbuche  von  W.  Uertx.  Vgl.  A.  Bor^clU,  Aristoteles  «n  Phyllis, 
Gffoniagea  1902. 
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sondens,  wie  das  Wappen  beweist,  eine  Malterer«  Wahr- 
scheinlich eine  Tante,  Nonne  im  Kloster  St  Katharinen. 

Ihr  Name  befindet  sich  zuletzt  unter  denen  der  Vorfahren 
des  Jolianiies,  fiir  die  er  im  Jahre  1344  in  diesem  Kloster 
vier  Jahreszeiten  stiltete,  Sie  starb  am  lo.  April  vor  dem 
Jahre  1354 

Der  Teppich  ist  zweifellos  ein  Hochzeits^eschenk  der 
Anna  an  ihren  Bruder  Johannes. 

Seine  Gemahlin  Gisela  war  die  Tochter  Ottos 
(Otmanns)  von  Kaisersberg*»  Bürgers  von  Freiburg»  Herrn 
zu  Kirchhofen  und  der  Margaretha  Snewelin  von 
Weiher  bei  Emmendingen*).  Margarethens  Vater  war 
der  Ritter  Konrad  Dietrich  Snewelin  von  Weiher.  Er 
hatte  wie  der  Malterer,  Anteil  an  den  Bergwerken  zu 
ToLiiau^j.  Otmann  von  Kaisersberg  war  Mitglied  des 
Rates  zu  Freiburg-  und  starb  um  das  Jahr  1350.  Seine 
Witwe  Margarethe  stiftete  im  Jahre  1355  für  den  Ver- 
storbenen und  ihren  ebenfalls  verstorbenen  Sohn  Hanemann 
eine  Jalireszeit  im  Ueilig-Getst  Spital«).  Ihre  Schwester 
Gisela  war  mit  dem  Ritter  Werner  von  Hatstatt  ver- 
mählt ihr  Bruder  Johann  einer  der  drei  Pfleger  des 
Malterers. 

Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  wohnte  Gisela  als  reiche 
Witwe  in  dem  Alakererschen  Hause  in  der  Sattelgasse •) 
zu  Freiburg.  Ihr  war  als  Wittum  der  grosse  Fronhof  zu 
Riegel  mit  allem,  was  dazu  gehörte,  zugewiesen  worden'^ >. 
Ihr  bares  Geld  legte  sie  in  Grundstücken  und  Güterzinsen 
an.  Am  19.  Juni  1360  kauften  die  Pfleger  der  Frau  Gisela 
Maltererin  und  ihrer  Kinder  das  Dorf  Betzenhausen,  das 


*)  Dass  die  mm  14.  Oktober  im  Sedbnclie  eingetiifjeiie  Anna  ^esetbe 
iit,  wie  die  am  la  April  cettorbene  soror  Anna  beweut  die  B«lBgiing: 
t  lib*  gdtet;  Ittr  SdtweHer  Ann*  war  nimlidi  diese  Snmme  bestimmt  Der 
10.  April  war  ihr  Todestag,  am  14.  Oktober  beging  man  ihre  Jahneit.  — 

»)  Oberbad.  G.  2,  233.  —  »)  Utk.  vom  31.  Man  1341  Sch.  13,  74  — 
«)  HGSp.  395.  —  HGSp.  391.  —  «)  Bertholdstrasse  14  (alte  Univers. 
Bibl.)  »des  Malterers  Hofstett*.  Dabei  lag  ein  Garten.  Ihm  gehörten  auch 
die  Hauser  Bertholdstrasse  17  zum  schwarzen  Gatter  und  zum  Hildebrand 
(Universität),  ausserdem  noch  eini;,'e  andere  Häuser  und  Gärten.  Gesch.  Orts- 
be&chreibuug  der  Stadt  Freibur^  von  H.  Hamm  iL  Bd.  S.  9,  15,  133,  191. 

*)  Ist  darans  au  tchliessen,  dass  die  Erben  erst  nach  ihrem  Tode  in 
dessen  Besits  gelangt  sind. 
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Johann  Geben  Siegstein  dem  Spital  zu  Freibur^'  geschenkt 
hatte,  um  22  M.  S.  von  den  Spita]])flei^ern.  im  Jahre  1365 
um  500  M.  S.  <it'n  *tiirn  Ura,  gelegen  in  Lentzkirch«  nebst 
dem  Dorfe  Lenzkirch  und  Zugehör  von  Heinrich  von 
Blumeneck  und  Frau  l^dchilt  von  Fürstenberg,  seiner  ehe- 
lichen Frau,  mit  Einwilligung  ihrer  Söhne,  der  Ritter 
Johann  (Schwiegersohn  der  Maltererin)  und  Rudolf.  Im 
Jahre  1373  verkauften  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg, 
Eberhard  von  Lupfen  und  Ulrich  von  Wolifurt  an  Herrn 
Dietrich  von  Falkenstein,  Herrn  Kunos  seligen  Sohn,  und 
Herrn  Martin  Malterer,  beide  Pfleger  Johans  des  Malterers 
sei.  Erben ,  d.  h.  der  Maltererin ,  24  Gulden  unirarisch 
und  böhmisch,  3  Mark  1  Vierling  Silber  freiburgisch,  und 
4'/j  Pfund  gewöhnlicher  Brisger  Freib.  Münze  jährlichen 
Zins  auf  St,  Martin,  der  nach  dem  Willen  der  Gläubiger 
gen  Freiburg,  Wieseneck  oder  Kastelberg  kostenfrei  zu 
hefem  war,  um  300  Gulden  ung.  und  bohm.  40  M.  S, 
und  60  Pfund  1). 

Damals  scheint  sie  bereits  zum  zweitenmal  verheiratet 
gewesen  zu  sein,  und  zwar  mit  dem  Vater  ihrer  Schwieger- 
tochter, dem  Grafen  Walram  dem  älteren  von  Tier- 
btein-).  Dieser  war  ebentalls  verwitwet.  Von  seiner 
ersten  Gemahlin  Anna  von  Fürsten berg  hatte  er  ausser 
seiner  Tochter  Anna,  die  mit  Martin  Malterer  verheiratet 
war,  einen  Sohn  namens  Walraf  oder  Walram  den  jün- 
geren, der  sich  im  Jahre  1367  mit  der  Witwe  des  Mark» 
grafen  Rudolfs  V.,  des  Weckers,  Adelheid  oder  Alix, 
Tochter  des  Markgrafen  Friedrichs  III.  von  Baden  und 
der  Margarethe  von  Hericourt  und  Florimont,  Gräfin  von 
Ptirtsj,   vermählte,   ira   Jahre    1378   einen   Sohn  namens 

*)  HOSp.  453.  Forst.  U.  2,  399»  447-  —  Heinrich  von  Blumeneck 
tcbeint  damals  ia  bedrängter  Vennögeu^bge  geweies  tu  icio.  denn  er  rootite 
WKh  sein  Stammgut  Blnmeneck  verltaufen  und  dasa  noch  ein  Kapital  auf- 
□ehmeo.  —  Die  Maltererin  lebte  also  vlhiead  der  tchOoen  Jahreueit  bei 
ihren  lündem  ta  Kaitclberg  xuid  Wieaeneck  (im  DreiMmtal).  —  Zolelat 
werden  die  Pfleger  Johans  des  Malteren  sei.  Erben  im  Jahre  1375  Aug.  24 
crwShnt  Fflttt.  V.  2,  464.  Johann  Snewelin  von  Weiher  war  1373  gestorben, 
Hesse  Snewelin  /nrnrkf^otrcten  und  Martin  Malterer  nahm  deren  Stellen  ein. 
—  *)  Oberbad.  G.  I,  2v.  Ki"<!lfr  v  K iiohloch  verwechselt  die  Mutler  mit 
der  Tochter.  Diese  heiratete  einen  Herrn  von  Üsenberg.  —  •)  Bad.  Reg. 
t22i,  1340,  1301,  4420  h.  744. 
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Bernhard!)  hatte,  der  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in 
der  Schlacht  bei  Sempach  (1386)  an  Stelle  des  ebenfalls 

daselbst  g-efallenen  Walthers  von  der  Dicke  im  Jahre  1389 
als  Hürjje  tiir  Graf  Konrad  von  Freiburgr  wegen  dessen 
österreichischer  Pfaiiüschaft  eintrat').  Waltrara  der  ältere 
kommt  bis  zum  Jahre  1400  in  breisg^auischen  Urkuntieri 
nicht  selten  vor.  In  dem  Streite  zwischen  Markgraf  Hesso 
von  Hachberg  und  dem  Grafen  Egeno  von  Freiburg  wegen 
der  Lehenschaft  des  Dorfes  Eichstetten  war  er  im  Jahre 
1382  Vorsitzender  des  Schiedsgerichtes,  bei  dem  auch  sein 
Schwiegersohn  Martin  Malterer  sich  be&nd').  Am  4.  Februar 
1388  belehnte  ihn  gemeinschafUich  mit  Hesse  von  Hacfa- 
berg  Bischof  Imer  von  Basel  mit  den  zum  Schenkenarat 
des  Bistums  liasel  gehrirenden  liehen  und  Mannschaften, 
die  infolge  des  Aussterbens  der  Herren  von  Üsenberg 
erledigt  waren  Bei  (^er  Verlobung  des  jungen  Mark- 
grafen Heinrich  von  Hachberg  mit  Margareten,  der  Tochter 
Martin  Malterers,  seiner  Enkelin,  im  September  1390,  war 
er  anwesend*).  Am  6.  Oktober  dieses  Jahres  belehnte  er 
den  Ritter  Hans  Metnwart  von  Freiburg  mit  dem  Dorfe 
Bischofingen,  »das  da  gehöret  in  das  schenkenamt  an  die 
Stift  ze  Baselc«).  Im  Jahre  1394  November  50  wird  er  als 
Vogt  der  Elisabeth  von  Bechburg,  Schwester  des  Burk- 
hart  Herrn  von  Buochegge  erwähnt').  Er  starb  vor  dem 
Jahre  1401,  denn  in  diesem  Jahre  belehnte  Bischof  Humbert 
von  Basel  seinen  Enkel .  den  Grafen  Bernhart  von  Tier- 
stein,  den  Sohn  Walrafs  des  jüngeren  und  der  Alix  von 
Baden,  mit  den  zum  Bistum  gehörigen  Lehen  des 
Scbenkenamtes,  mit  denen  Walram  im  Jahre  138S  belehnt 
worden  war«). 

Seine  zweite  Gemahlin  Gisela,  geborene  von  Kaisers- 
berg, verwitwete  Malterer,  starb  am  22.  Dezember  1581')/ 


•)  Z.  20,  82.  Walramus  senior,  sein  Sohn  Walram,  sein  Enkel  Bern- 
hard. —  ^  Z.  IS,  98.  —  «)  Z.  17,  200.  Bad.  Reji.  h.  346.  —  *)  TrouilUt, 
Mon.  de  Balc  4,  495.  Batl.  Reg.  h.  383.  —  *)  Bad.  Reg.  h.  394.  — 
•)  Freib.  Z.  6.  442.  Reg.  i86.  —  Mitt.  4,  135.  —  «)  Sachs,  Bad.  Gesch. 
I,  464.  —  ^)  Am  18.  Juni  1382  stiftete  Martin  Maherer  im  Kloster 
St.  Mbgen  ciM  FfiHade  von  14  Pfind  Ff.  von  leinem  Hofe  sn 
Endingen  zu  einer  Jahneit  far  tcine  veratorbene  Mutter,  17  Jahre 
spUer,   tni  it.  MArz  1399  übefjgebe»  ihre  Enkel  von  Blnmeneck  die 
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Ihre  "Kletnodien  vermachte  sie  der  Pfarrkirche  zu  Lenz- 
kirch, das  sie  im  Jahre  13Ö5  gekauft  hatte.  Ihr  Wittum, 
den  Fronhof  zu  Riegel,  erbten  zu  gleichen  Teilen  ihre  elf 
Enkel:  die  sechs  Söhne  und  eine  Tochter  des  Ritters 
Johann  von  Blumeneck.  und  die  vier  Töchter  ihres  Sohnes. 
Das  ist  die  Ursache,  weshalb  noch  lange  nachher  die  Teil- 
herren des  Dorfes  Riegel  immer  nach  Elitel  ihre  Anteile 
berechneten  >)• 

Der  Ehe  des  Johannes  Malterer  mit  Gisela  von  Kaisers- 
berg  entsprangen  ein  Sohn,  dem  d^r  Vater  den  Namen 

des  Schutzheiligen  der  Bergleute,  des  heil.  Mar- 
tinas, beilegte,  und  drei  Töchter,  die  nach  ihren  nächsten 
Verwandten  von  mütterlicher  Seite  Margarethe,  Eli- 
sabeth und  Gisela  genannt  wurden.  Sehen  wir  zuerst, 
welches  Schicksal  die  Töchter  hatten. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  Töchter  eines  so 
grundreichen  Mannes,  wie  es  der  Malterer  war,  nicht  ein 
Kloster  aufsuchten,  sondern  heirateten.  Sie  hatten  ja  die 
Wahl  unter  vielen,  die  sich  um  sie  bemühten,  darunter 
Leute  aus  dem  vornehmsten  Stande,  denn  auch  damals 
fanden  sich,  wie  heute,  Geburts-  und  Geldaristokratie  ohne 
Schwierigkeit  zusaimnen. 

Die  älteste,  Margarethe,  heiratete  im  Jahre  1355  den 
Ritter  Johann  von  Blumeneck,  den  Sohn  des  Ritters 
Heinrich  von  Blumeneck  und  der  Udehilt  von  Fürsten- 
berg,  der  Tochter  Heinrichs  II.  und  der  Gräfin  Verena 
von  Freiburg,  Die  von  Blumeneck,  genannt  nach  einer 
Buig  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Blumegg  im  Amts- 
bezirke Bonndorf  an  der  Wutach,  das  ursprünglich  Ebny 
hiess,  waren  ein  angesehenes  Geschlecht,  das  ausser  den 
Gütern,  die  zu  der  Feste  Blumeneck  g('lir»rt('ii,  noch  die 
Burg  Urach  bei  Lenzkirch  nebst  diesem  Dorfe  als  Eigen 


Kleinodien,  quae  iuxta  morem  patriae  in  salulem  animarum  per  pofterot 
converu  sf)lent,  ab  avia  sua  Gyseln  comitissa  de  Tiersteiii  propterea 
i'-i'-liciis,  Jei)i  Bruder  Johann  von  Owe  vom  Johanniterhause  zu  Villingen 
Ittr  die  K.irche  in  Lenzkirch,  die  ciiestni  liause  iiikorponert  war,  zu  einer 
Pfrtißde  lur  den  St.  Katharinenallar  Uci.clbi,u  1«  urst.  U.  6,  I3y,  1.  Der 
todesUg  der  Gisela  d€  Itlertteia  war  nach  dem  Totenbucbe  von  Günterstal 
der  23.  l>2efnber.  Das  angegebene  Todesjahr  dflrfle  also  richtig  sein. 
JDoflordnung  zu  Riegel  vom  Jahr  1484  Z.  30,  124. 
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besass.  Der  jüngere  Bruder  Johanns,  Rudolf,  heiratete 
(>^357)  Sophie  von  Krenlungen,  Tochter  Lfitolds  und  der 
Adelheid  von  Osenberg  <).  Die  Schwester  Sophiens,  Adel- 
heid, war  mit  dem  Grafen  Hugo  von  Fiirstcnbcrg  ver- 
mählt. Zu  der  Mitgift  Margarethens  gehörte  die  Pfand- 
schaft der  Herrschaft  Triliorir.  Ihr  Gemahl  üljerliess  im 
j  ilire  1372  diese  Pfandschaft  dem  Markgrafen  Johann  von 
Hachberg  und  kaufte  von  Johann  Sneweh  von  Wieseneck 
Burg  und  Herrschaft  Wieseneck  nebst  der  Schirmvogt« 
über  das  Kloster  St.  Margen^.  Dazu  erwarb  er  noch  die 
Herrschaft  Kirchhofen.  Seine  (iemahltn  Margaretha  starb 
am  4.  April  1383.  Wenige  Monate  darauf,  am  5.  Sep- 
tember, folgte  ihr  der  Gatte  im  Tode  nach»). 

Ihrer  Ehe  entsprossen  sieben  Kinder,  sechs  Söhne: 
Heinrich,  Johann,  Martin,  Dietrich,  Rudolf  und 
Otto,  und  eine  Tochter  Margarethe.  Bei  dem  Tode 
ihrer  Eltern  waren  nur  drei  Söhne  volljährig;  im  Jahre 


1)  Fflrst  U.  I,  319.  Vgl.  Z.  a6,  1$.  Urk*  vom  6.  Min  141$.  —  Her 
Johaoien  von  Blmnenegg  ritler  und  fröw  M«rg«retbea  sine  «lidie  frBwcn. 
Top.  W.  2,  897.  —  Erben  des  Herrn  Jofaansen  von  Blumenei^g  uttd  der 
Frau  Margareten  sei.  13S4  HGSp.  629.  —  •)  Als  man  die  herschaft  von 
Triberp  von  hcrn  Johansf  n  von  Phjmenf  j:k  seinen  fjemeindern  l5«ien  und 

sie  den  marggrafcn  von  Jlachber^j  in  pfandweise  anlwurten  so!.  Rad.  Reg. 
b.  I,  305.    V{>1.  über  dies«-  Ablösung  a.  a.  O.  2  )9.  341,  365.  —  Wir 

Johans  Sneweliu  von  Wisenegge  ritter,  Johans  Bufkharl  buewcli  und  Heinrich 
Snewelin  üin  snix  erlas^eut  alle  die  lüte,  die  zu  der  herschaft  Wisenegg 
gehörend,  irt  «ides  und  gebietent  inoi,  dM  s&  sweren  . . .  hern  Johanten 
von  Bllkmen^  ritter  nnd  fröw  Margsrethen  siner  elicher  fröwen.  137a  Top. 
W.  3,  897.  —  HGSp.  603.  »  *)  Am  18.  Aug.  1384  waren  beide  tot. 
HGSp.  629;  am  i.  Febr.  1383  beuegeUe  der  «gnädige  herrc  Hansen  von 
Blumeneck  ein  Testament  des  Bertschi  Keller  von  Kirchhofen.  Unter  den 
Zeugen  befindet  sirh  sein  Sohn  Junker  Heinrich,  Kirchherr  von  Kirchhofen. 
HGSp.  602.  Am  18.  Juni  1382  war  Hans  von  Blumeneck  noch  am 
Leben.  Er  M-ar  /oiipe  hei  der  Stiftung  seines  Schwagers  für  das  Kloster 
St.  Nfärp^  ti,  dessen  Vogt  er  war  (S.  20  Anm.  9).  Seine  Gemahlin  scheint 
daatals  ii<itb  gelebt  ru  haben.  Nach  dfin  Günterstaler  Totenbnrhe  sL-irb 
sie  am  4.  Aj»iil,  wuliischeinlicli  im  «bcii  angegebenen  Jahre.  In»  Jahte  1399 
waren  swei  ihrer  Kinder  noch  minderjährig.  Man  darf  also  ihren  Tod  nicht 
früher  anaetien.  Der  Tod  ihrei  Gatten  flllt  ebenfalls  in  die  Zeit  vom 
18.  Juni  1382  bis  18.  Aug.  1384,  Nach  dem  erwihnten  Totenbuche  starb  er 
am  5.  September. 
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1399  beiden  jüngrsten  noch  mindeijährig^).  Ihr  Oheim 
Martin  Malterer  und  der  letzte  noch  lebende  Pfleger  der 

Maltererschen  Erben,  Herr  Dietrich  von  Falkenstetn,  über- 
nahmen die  Pflegscliatt  über  die  Minderjährigen.  Die 
Tochter  Margarethe  heiratete  später  den  Heinrich  von 
Riimelang;2)  Dessen  Kinder  verkauften  nach  dem  Tode 
ihrer  Eltern  ihren  Anteil  am  Dorfe  Riegel  iden  ii,  Teil 
so  wir  hant,  harrürende  von  Greden  von  Blftmenegk 
unser  lieben  miktter  seligenc  dem  Grafen  Konrad  von 
Tfibingen,  Herrn  zu  Lichteneck  (144 1). 

Die  zweite  Tochter  des  Johannes  Malterer»  Elisabeth, 
ward  am  11.  Juli  1356  mit  Markgraf  Otto,  dem  ältesten 
Sohne  des  Markgrafen  Heinrich  von  Hachberg  und  der 
Anna  von  Osenberg  verlobt.  Als  Mitgift  erhielt  sie  die 
auf  2020  M.  S.  ge wertete  Pfandschaft  der  Herrschaft  Hach- 
berg  nebst  480  M.  S.  bar.  (ileichzeitig  schlössen  die  Pfleger 
bezüglich  dieser  Herrschaft  ein  Bündnis  mit  der  Stadt 
Freiburg.  Der  Markgraf  versprach,  dem  jungen  Ehepaare 
die  Feste  und  Herrschaft  Hachberg  zu  überlassen,  jedoch 
imter  der  Bedingung,  dass  er  die  nächsten  acht  Jahre  Burg 
und  Herrschaft  selber  inne  haben  und  nutzen  werde  und 
dass  die  jungen  Eheleute  während  dieser  Zeit  bei  ihm  zu 
Hachberg  wohnen  und  an  seinem  Tische  essen  sollten. 
Hrst  nach  Verlauf  dieser  acht  Jahre,  die  von  J-ichtmess 
des  folgenden  Jahres  beginnen  sollten,  verpflichtete  er  sich 
die  Herrschaft  abzutreten,  darüber  solle  alsdann  Herr 
Hesse  Snewelin  Im  Hof  oder,  im  Falle  seines  Todes, 
sein  Bruder  Herr  Dietrich  Snewelin  erkennen").  Die  Ver- 
tobten waren  demnach  noch  sehr  jung.  Erst  im  Jahre  1563 
bat  Otto  ein  eigenes  Siegel  und  am  6.  April  1564  ist  er 
im  Besitze  der  Herrschaft  Hachberg«}. 

In  dem  Ehe  vertrage  findet  sich  die  Bestimmung,  dass 
im   Falle,    wenn   Ülisabeth   vor   ihrem   Gemahl  ohne 


•>  FInns.  Heinrich  und  Martin  von  BluiiRMicck,  Gcbriuior,  Herrn  Ilanson 
TOo  Bl.  »eiligen  btiiine  »teilen  1385  Ati^.  iz  eiiii.'  Urkuinic  aus  nn<i  l>e^ilxen 
eigene  Siegel.  Ihr  Oheim  Rudolf  von  liluinriiit  k  wud  Herr  Maitui  MaU-Mcr 
liegein  ebenfalls  (als  Vorinuntier  der  Muidcjjiihrigcu;.  Fürst.  U.  2,  308. 
1899  März  1 1  werden  Rudolf  und  Otto  noch  minderjährig  genannt  Fürst, 
ü,  6,  i3<j,  I.  —  «)  Top.  W.  2,  618.  —  •)  Z.  20,  462.  —  *)  Freib.  Z.  6^ 
216,  Bid.  Reg.  h.  277' 
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Leibeserben  stürbe,  die  Feste  und  Herrschaft  Hadibergr 
alsdann  In  Pfandesweise  um  1500  M.  S.  an  Johannes  Mal- 
terer, Frau  Gisela  oder  ihre  Erben  und  Nachkommen  und 
an  die  Pfleger  und  deren  Nachkommen  fallen  sollte.  Die 
Pfleg-er  waren  demnach  in  zweiter  Linie  erbberechtigt. 
»Wenn  aber,  heisst  es  weiter,  wir  (der  Markgraf  und  seine 
Erben)  —  sie  besicherent  und  bewisent  je  für  hundert 
mark  Silbers  acht  mark  süber  geltes,  oder  —  das  wir  sfl 
dofur  von  inen  erlOsent  (ablosen)  für  so  viel  gut  —  — 
so  sol  die  selb  veste  und  herschaft  zu  HochpergT  wider 
fallen  an  uns.« 

Dieser  Fall  ist  tatsächlich  eingetreten,  d.  h.  die  hach- 
bergische  Pfandschaft  ist  um  das  Jahr  1384  mit  Hilfe  der 
badischen  Vettern  abgelöst  worden  und  an  letztere  über- 
g-egangen.  Das  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
Ursprung  der  »hachbergischen  Pfandschaft«,  die  zum  ersten- 
mal in  dem  Reverse  der  Markgrafen  Bernhard  und  Rudolf 
vom  20.  April  1388  Ober  ihre  1384  vollzogene  Landes- 
teilung erwähnt  wird  mit  den  Worten:  tso  ist  die  pfant- 
schaft  zu  Höchbergs,  die  wir  umb  unsere  vettern  die  marg- 
grafe  von  Hochberg  gel  ui  han,  auch  unser  beder  gemein 
und  ungeteilt  zu  disen  zeiten«»)» 

Ist  meine  Vermutung  richtig,  so  folgt  daraus,  dass 
Elisabeth  im  Jahre  1384  oder  kurz  vorher  kinderlos  ge- 
storben ist. 

Damit  stimmt  auch  die  Tatsache,  dass  nach  ilires 
Mannes  Tode  (9.  JuU  1386)  bei  Sempach  seine  Brüder 
Johann  und  Hesse  dessen  Erbe  unter  sich  g(  teilt  haben, 
ohne  in  der  Teilungsurkunde  seiner  Gemahlin  zu  er- 
wähnen'). 

Ihr  Name  wird  in  den  Urkunden  der  Markgrafen  von 

Hachberg  nach  dem  Jahre  1356  nur  ein  einzi^^esmal 
genannt,  und  zwar  am  8.  Februar  1374.  Sie  gab  daniaLs 
die  Erlaubnis  zum  Verkaufe  des  Dortes  (nicht  des  Fron- 
hofes)  und  der  Burg  Riegel  an  den  Grafen  Ulrich  von 


*)  Z.  neue  Folge  3,  106.  Bad.  Reg.  1441,  14S2,  1576,  1584,  h.  353. 
—  I)  1386  September  iz.  Bad.  Reg.  h.  374.  Aotffllirliclier  Sachs,  Bad. 
Geich.  1,  446. 
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Wortembergr  unter  Vorbehalt  der  Einlösung-').  Jedenfalls 
haben  die  Verwandten  nach  ihrem  Tode  das  Gut  wieder 
ausgelöst.    Ihr  Todestag  war  der  26.  Juli. 

Die  dritte  Tochter,  Gisela,  ward  mit  einem  Herrn 
von  Osenberg"  vermählt*).  Soviel  ist  vorläufig  sicher. 
£s  ist  anzunehmen,  dass  ihr  Vater  gleich  wie  seinen  beiden 
anderen  Töchtern  auch  ihr  eine  Herrschaft  gekauft  habe, 
und  da  dOrfen  wir  wohl  vermuten,  daas  es  die  Herrschaft 
Endingen  gewesen  sei  oder  die  sogenannte  obere  Herr* 
Schaft  Osenberg.  Gregen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
hatten  nämlich  die  beiden  Vettern  von  Osenberg,  Rudolf  IIL 
und  Hesso  IV.,  ihre  bisher  gemeinschaftlich  inne  gehabte 
Herrschaft  geteilt,  Rudolf  die  Stadt  iven/.invjen  nebst  dem 
Schlosse  Kümberg,  Hesso  die  Stadt  Endingen  mit  dem 
Schlosse  llöhingon  erlialten.  Zu  diesem  Teile  gchr)rten 
auch  die  Lehen  vom  Bistum  Basel,  soviel  noch  davon  vor- 
handen war,  nämlich  die  Wildbänne  um  den  Kaiserstuhl, 
Bad  und  Talgang  zu  Vogtsbergen  mit  dem,  so  dazu  gehört, 
»es  sige  under  der  erden  oder  dar  ob«,  und  des  Bistums 
Oberstschenkenamt  samt  seinen  Lehen  und  Mannschaften*), 

Als  der  Sohn  Hessos  von  Osenberg-Endingen,  Burk- 
hart,  im  Jahre  1334  starb,  hinterliess  er  eine  Schuldenlast 
von  2686  M.  S.*),  nebst  einer  Tochter  aus  erster  Ehe, 
Anna,  Gemahlin  des  Markgrafen  Heinrichs  iV.  von  Hach- 
berg  und  zwei  Knaben  aus  zweiter  Ehe,  Johann  und  l-f  (»^»^n. 
Ihr  Schwager,  der  Markgraf,  übernahm  die  Vormund- 
schaft. 

Nachdem  Johann  im  Jahre  1346  mündig  geworden 
war«),  bestimmte  die  Verwandtschaft,  dass  er  die  Herr- 
schalt Obemehmen,  sein  Bruder  Hesso  aber  CreistUcher 
werden  sollte.  Dieser  erhielt  einstweilen  die  Einkünfte  zweier 
Pfarreien  und  als  er  im  Jahre  1351  ebenfalls  mündig 
geworden  war»),   nannte  er  sich   darnach  Kirchherr  zu 


')  Rad.   Reg.  h.  315.  —   *i  Güiuherst.  Tttriiluich    \.   B'ebr.  Gisela 

MaltL-rerin   ilicta  de  Ucsenberjj.     Dic-o  fli-tla  dar!   m.ui   weder  mit  ihrer 

Mutier,  die  ui  zweiter  Ehe  den  Graiiii  Wair.il  von  Tierstein  heiratete,  noch 

mil  der  Tochter  ihres  Bruders  verwechseln,  die  dreimal  verheiratet  war.  — 

*)  Urk.  nur  Goch.  <ler  Herrschaft  Oienberg  von  H,  Maurer.  Freib.  Z.  5, 

I9S— 336.  Z.  15,  238.  —  «)  Freib.  Z.  5,  271.  •  *)     «.  O.  S.  287.  HGSp. 

29St  334*  —  *>  Fietb.  Z.  S  S.  295. 

ZOtMdu.  f.  Gnch,  d.  Obctrh.  M.F.  XXII.  1.  % 
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Eichstetten  und  zu  Hausen  (Ober-  und  Niederiiausen 

bei  Endingen). 

Johann  war  Jedoch  nicht  imstande  die  Herrschaft  zu 

halten.  Kin  Gut  iMch  dem  andern  g"ing  in  fremde  Hände 
über:  Biscbuhüiutt n  an  den  Ritter  Meinwart  von  Freiburg, 
die  Feste  Höhinir^n  als  Pfand  an  den  Markgrafen  von 
Hachberg  wegen  einer  Forderung  seiner  Frau  an  die 
Herrschaft  Osenberg,  Riegel  an  den  Malterer,  Eichsletten, 
das  Lehen  war  von  der  Herrschaft  Freiburgr«  an  den  Ritter 
Gerhard  von  Endingen*).  Der  Zusammenbruch  war  nicht 
mehr  aufzuhalten.  Nur  eine  reiche  Heirat  konnte  noch 
helfen;  aber  Johann  war  nicht  mehr  ledig.  Er  hatte  sich 
schon  im  Jahre  1347  mit  Anna  von  Kirkel  >)  verheiratet. 

Da  entschloss  sich  die  Familie,  um  dem  Untergange 
des  Hauses  vorzubeugen,  zu  einer  Änderung.  Johann 
sollte  die  Herrschaft  seinem  Bruder  Hesse,  der  noch  ledig 
war,  abtreten,  und  dieser  eine  reiche  Frau  heiraten.  Sicher- 
lich hatte  die  Schwester  der  Brüder,  die  Markgräfin  Anna, 
ihr«  Hände  dabei  im  Spiele.  Hatte  sie  doch  die  Wohltat 
einer  reichen  Heirat  im  eigenen  Hause  empfunden. 

Die  Abtretung  der  Herrschaft  Endingen  an  Hesse 
geschah  am  19.  September  1356,  wie  die  folgende  Ur- 
kunde zeigt: 

Ich  Johanns  herre  von  Usenber^^  gelobe,  das  ich 
Endingen  die  siat  .  .  .  Uringen  das  dorf,  .  .  .  sodann  die 
Kite  ze  Baldingen  und  in  den  dorfern  da  umbe,  die  der 
herscliaft  von  Usenberg  zügehorent,  sodann  den  Keyserstül 
und  die  wiltbenne  die  da  zügeh6rent,  und  alle  raanschaft 
und  lehen  so  die  herschaft  von  Usenberg  hat,  so  dann  die 
losunge  an  Hdhingen,  an  Byschoffingen,  an  Lüsselnheim 
und  an  allen  den  dörfem,  giitem  und  gelten  so  da  zfl 
geh6rent,  das  ich  dis  alles  Hessen  herren  von  Üsenberg 
minem  brflder  lidiklich  ufgeben  sol  . . .  wie  und  wo  und 
wann  mich  das  der  frome  ritter  her  Hesse  Snewli  im  Hofe 
von  Friburg  heisset  ulgebeu»). 

Top.  W.  I,  207.  Freib.  Z.  5,  214.  Z,  13,  440.  —  ^  Freib.  Z.  5, 
287.  —  *)  Top.  W.  2,  1262.  Das  Datum  nach  einer  gef.  Mittdimig  des 
Herrn  ArchWrates  Dr.  Krieger  aus  Karlsruhe.  Vgjl.  Sadis,  Bad.  Gesch.  l, 
629,  der  jedoch  den  Revers  des  Johann  von  Osenberg  wegen  Bidittetttn 
Z.  13,  442  mit  obiger  Urk.  vereinigt. 
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Berücksichtigen  wir  dabei  die  oben  mitgeteilte  Ur- 
kunde, die  wahrscheinlich  am  trleichen  Ta^o  (Montag  vor 
St.  Matiliaubtage,  19.  Sept.j  ausgestellt  worden  ist,  wonach 
die  Pflevrer  des  Malterers  wegen  der  Herrschaft  Endin Lfen 
mit  Freiburg  ein  Bündnis  schliessen,  und  dass  Hesso  von 
Csenberg  spater  ebenfalls  mit  der  Stadt  Freiburg  ein 
Bündnis  schloss,  dazu  die  Angabe  des  Totenbuches  des 
Klosters  Günterstal:  Gisela  Malterer,  dicta  de  Osenberg 
und  vergleichen  wir  alles  dieses  mit  den  entsprechenden 
ähnlichen  Urkunden,  die  bei  der  Verlobung  Elisabeths  mit 
Otto  von  Hachberg  auagefertigt  worden  sind,  so  kann 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  lI(^ss()  von  Üsenberg  der 
Geniaiii  der  üist/U  Mallerer  gewesen  ist«). 

Sieben  Jahre  später,  am  7.  Juli  1303  ist  Johann  von 
Üsenberg  auffallenderweise  wieder  Herr  der  Stadt  Endingea 
und  beschwört  das  alte  Bündnis  mit  der  Stadt  Freiburg*). 
Am  17.  Oktober  des  nämlichen  Jahres  schworen  er  und 
sem  Bruder  Hesso  den  Bürgern  und  der  Gemeinde  stt 
Endingen  Treue  und  Wahrheit  tu  leisten  und  stets  su 
halten  alle  ihre  Rechte»  Briefe  und  Gewohnheiten,  wie  aie 
dieselben  hergebracht  haben  von  ihrem  Vater,  Herrn  Burk* 
hart,  und  alkn  ihren  Vorfahren.  Sie  geloben  die  Stadt 
niemals  zu  verpländ«  n  und  sie  in  allen  ihren  Ptaiuii  rieten 
naniciiiiich  auszunehmen.  Ferner  versprechen  sie  die  Stadt 
in  rechter  Gemeinschaft  i\x  mahnen  und  zu  bitten  um  alles, 
das  sie  zu  mahnen  und  zu  bitten  haben.  £s  siegeln  ausser 
ihnen  ihre  Zeugen:  ihr  Oheim  Graf  £gon  von  Freiburg, 
Landlichter  im  Breisgau,  Herr  Peter  von  Hewe,  Markgraf 
Otto  von  Hachberg  und  ihr  »Bruder«  Herr  Heinrich  von 
Blumeneck  *J. 

>)  Freib.  Z.  5,  215.  —  Die  Ähnlichkeit  beider  Voziglng?  besteht  in 
folgenden  Ponkten:  i.  Die  Mi^ft  der  Toditer  wird  in  einet  Pfandsch«ft  der 

betr.  Herrschaft  festgelegt.  3.  Die  sclion  bestehenden  Bündnisse  werden  von 
den  Pflegern  beschworen.  3.  Die  seithert^"*n  Inhaber  der  Hcrrschafien  ver» 
sprechen  die^c  dem  Bräutigam  zu  übergeben,  Markgraf  Heinrich  seinem  Sohne 

Ottu  eist  nach  VV^rhinf  von  8  JahteJi,  Joh.inn  von  Ü^enber'^'  srtnem  BniJer 
Havso  sogleich.  Bezüglich  der  Au^(uhrun^  dic-er  \'ci?ipiechcn  wird  eine 
Venraupn-^pcrson  ernannt,  in  beiden  Kall(-n  Hesso  Sucul'U«  im  Hnf.  Die 
verloren  gegangene  ir'land-  und  Verlubuogsurkunde  hat  demuach  einen  ähu- 
lidMn  Inhalt  gehabt  wie  die  Z.  20,  456.  —  ')  Freib.  Z.  5,  216.  Reg.  70. 
—    «.  «.  O.  Reg.  71. 

3» 
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Was  ist  hier  vorgefallen,  inussen  wir  uns  fimgfen«  wenn 
wir  diese  und  nodi  einige  andere  Urkunden  0  desadben 

Jahres,  die  Johann  von  Osenberg  der  Stadt  Endingen  aus- 
gestellt hat,  lesen.  Ich  weiss  keine  bessere  Erklärung  als 
diese:  die  Gemahlin  Hessos,  Gisela,  ist  kurz  vorher  kinder- 
los gestorben,  und  zwar  nach  dem  erwähnten  Toten  buche 
am  4.  Februar.  Damit  war  der  Untergang  der  Herren 
von  Üsenberg  besiegelt. 

Hesso  von  Osenberg  heiratete  später  Agnes  von 
Geroldseck,   die  Tochter  Heinrichs  von  Geroldseck- 

Tübingen.    Im  Jahre  1365  war  er  bereits  mm  zweitenmal 

verheiratet*).  Für  die  ihr  als  Wittum  und  Ehesteuer  bei- 
gebrachten 600  M.  S.  versicherte  er  ihr  im  Jahre  1376 
seine  Einkünfte  zu  Eichstetien .  Niederrimsingen ,  Hoch- 
stetten, Leiselheim  und  Achkarren.  Beide  Brüder  ver- 
kauften ihre  Stadt  Endingen  dem  Herzoge  Leopold  von 
Osterreich  und  empfingen  sie  wiederum  von  diesem  zu 
Lehen.  Johann»  der  sich  wie  sein  Bruder  zum  zweitenmad 
verheiratet  hatte,  und  zwar  mit  Jonatha  von  Andlau» 
Tochter  Eberhards  von  Andlau^),  trat  in  den  Dienst  des 
Herzogs  Leopold.  Beide  BrOder  beteiligten  sich  an  dem 
Kriege  des  liraien  Egeno  gegen  die  Stadt  Freiburg. 
Johann  erliess  im  Jahre  1372  als  Landrichter  des  Herzogs 
Leopold  im  Breiscran  eine  Berj^ordniin für  den  Bergbau 
im  Münstertal.    Er  starb  im  Jahre  1^75*). 

Hesso  starb  im  Beginn  des  Monats  November  1379^). 
Er  hinterliess  zwei  Tochter,  Anna  und  Agathe.  Von 
seinem  Bruder  Johann  war  ein  noch  minderjähriger  Sohn 
vorhanden  namens  Burkhard.   Nach  dem  Tode  Hessos 

verzichtete  Pfarrer  Fuchs  von  Eichstetten  zu  gunsten  der 
üsenbergischen  Kinder  auf  einen  Teil  seines  Pfründeein- 
kommensZwar  tat  er  das  nicht  allein,  um  den  üsen- 


*)  a.  a.  O.  Rq^.  72,  73.  Fürst,  ü.  6,  24,  —  *)  Sachs»,  Bad.  Gesch.  i,  6j2,  635. 
—  •)  Würlweiij,  nova  subs.  8,  120.  Sachs  l,  633.  —  *)  Golhein,  Wirl&chafi»- 
gesch.  I,  5Q!;.  Johann  lebte  noch  i.  J,  1375.  Saihs  i,  032  Anm.  8.  — 
*)  zwischen  dem  20.  Sept.  uud  10.  Nov.  1379.  Bad.  Reg.  h.  328.  Sachs  I, 
636.  —  ^)  1379  St  liarüns  Abend  (10.  Nov.)  Albrecht  Fuchs  von  Ettltogen, 
Kifchherr  su  EisUtt,  tritt  alle  EinkoiiAe  aeioer  Pfanwi  an  Junker  Hesae  von 
Oaenberg  seL  Kioder  and  Junker  Bnxkarten,  Herrn  Haneen  eel.  Sohn  k>d 
Üse&be^  ab,  wobei  er  sieb  jAhrlich  5  Fuder  Wein,  So  Mntt  Roggevt  den 
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bergischen  Kindern  ein  Einkommen  zu  verschaffen ,  son- 
dern hauptsUcblich  aus  dem  Grunde,  »weil  er  forchte  ange- 
fochten zu  werdent.  immerhin  ist  es  Rir  dio  wirtsrhaftliche 
Lage  der  Kinder  bezeichnend.  Jungherr  Burkhard  starb 
bald  darauf,  Agathe  wurde  von  ihrem  Vormunde,  dem 
Markgrafen  Hesso  von  Hachberg,  im  Kloster  Königsfeld 
nntergebracht,  Anna  war  als  junges  Mädchen  sdion  Im 
Jahre  1376  mit  Graf  Konrad  von  Tdbingen  verlobt,  die 
Verlobung  aber  später  aufgehoben  worden.  Sie  verheiratete 
sich  im  Jahre  1383  mit  Werner  von  Hornberg,  während 
ihr  früherer  Verlobter  mit  Frene  Malterer,  der  Tochter 
Martins,  eine  Ehe  einginj>>-.  Von  der  oberen  Herrschaft 
Üsenberg  hei  die  Stadt  Endingfen  an  Osterreich,  Riegel 
und  Eichstetten  an  die  maltererischen  Erben,  die  übrigen 
Ortschaften  am  Kaiserstuhl  erwarb  der  Pfleger  der  üsen- 
bergischen  Kinder,  Markgraf  Hesso  von  Hachberg,  der 
auch  im  Jahre  1388  gemeinschaftlich  mit  dem  Grafen 
Walral  von  Tierstein  mit  den  Lehen  und  der  Mannschaft, 
die  zu  dem  Schenkenamte  des  Bistums  Basel  gehörten, 
das  die  Herren  von  Üsenberg  inne  gehabt  hatten,  belehnt 
ward. 

Markgraf  Bernhard  von  Baden  kauite  im  Jahre  14 15 
die  Herrschaft  Hachberg  und  die  obere  Herrschaft 
Üsenberg  mit  Ausnahme  von  Endingen  und  Riegel  um 
80000  Gulden.  — 

Der  Sohn  des  Johannes  Malterer,  Martin,  erhielt  von 
seinem  Vater  »vor  uß  für  sin  andern  geswistergid  und  an 
wider  underweifenc  die  Herrschaft  Kastelberg  mit  der 
Stadt  Waldkirch  »und  was  zA  der  selben  herschaft  gehört 
und  do  umb  in  dem  Elzachtal  gelegen  ist,  das  er  nu  do 
het,  oder  ob  jm  sin  vatter  oder  müter  in  demselben  tal 
und  do  umb  üczit  kouftent  oder  gcbont«  nebst  looo  M.  S. 
Hauptgut   oder    an    dessen    Stelle   jährlich    100  M.  S. 


EtteiwhiiteD,  leine  Opfer  und  Seelgerette  nebst  4  Karren  Hen  vom  Zehnten 
^rbehält,  dagegen  verspricht,  hieron  alle  Papst-  und  Biscbofssteuer  zu  bezahlen 

nnd  leben slantjlirh  bei  der  Kirche  zn  verbleiben.  Or.  in  Karknibe.  — 
Johann  von  Rüti,  unterstülxt  von  Graf  K^eno  von  Freihurj,',  machte  nämlich 
Ansprach  auf  die  Pfarrei.  Der  Prozess  zog  sich  jahrelang?  hin  und  ward 
erst  am  25.  Xiai  1383  durch  ein  Schiedsgericht,  an  dem  aucii  Martin  Malterer 
teilnahm,  zu  gunsten  Albrechts  beigelegt.    Z.  17,  202. 
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Zms^),  Im  Jahr  1335  ward  er  mit  zweien  der  Pfleger  von 
Herzog*  Albert  von  Österreich  mit  Kastelberg  belehnt. 

Martin  war  damals  noch  nicht  v<»llj.ihng',  auch  noch  nicht 
im  Jahre  1359,  als  die  W  itwe  Elisabeth  Hiihsclimennin  in 
Waldkirch  ihm  und  dem  Herrn  Messe  Sm  welin  Im  Hot 
Güter  und  Zinse  zu  Prechtal  und  zu  Reichenbach  im  Elztal 
verkaufte*).  Dieser  Kauf  gp'^chah  nach  der  Stadt  Wald- 
kirch Recht  vor  offenem  Gerichte,  da  Uenni  Sigebot  an 
Sigebot  seines  Bruders  statt  »vor  Geheifi  herm  Hessen 
Sneweltn«  zu  Gerichte  sass«  Im  folgenden  Jabre  verlieh 
Äbtissin  Anna  von  Schwarzenberg  »Herrn  Hessen  Sneweltn 
Im  Hof,  ritter.  und  Marti  Maltrer  von  Friburg«  das  Meier- 
tum  zu  Simonswald,  das  der  verstorbene  1  lübsclimnnn  und 
nach  ihm  Herr  Stephan  deben,  Ritter,  von  der  Abtei 
hatten  3).    Das   alles  noch   zum    »vor  üß*.  Nach 

dem  Tode  seines  Vaters  belehnte  Grat  Egon  von  Freiburg, 
der  Nachfolger  Klaras ,  ihn  und  die  Pfleger  mit  Eich- 
stetten«). Ausgenommen  und  dem  Johann  von  Osenberg 
vorbehalten  waren  das  Burgstall,  der  Kirchensatz  und  zwei 
Höfe.  Zu  dieser  Zeit  scheint  er  volljährig  geworden  zu 
sein.  Fünf  Jahre  spater  war  er  bereits  Ritter  und  führte 
ein  eigenes  Siegel.  »Herr«  Martin  Malterer  erteilte  im 
Jahre  1367  seinen  Bürgern  von  Waldkirch  einen  Freiheits- 
brief be/Liglich  des  Ungeldes  im  Elzachtal,  das  der  Stadt 
gehören  sollte»^. 

Damals  hatte  die  Fehde  Egenos  gegen  die  Stadt  i  rei- 
burg  bereits  begonnen  und  Martinsich  mit  seinem  Schwager, 
dem  Markgrafen  Otto,  auf  des  ersteren  Seite  gestellt  und 
gegen  seine  Vatmtadt  Partei  ergriffen.  An  dem  miss- 
lungenen  Überfall  auf  sie  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den 
25.  März  1366  hatten  beide  teilgenommen.  Im  Juni  1367 
schlössen  sie  nebst  den  Herren  von  Geroldseck,  Osenberg 
und  Schwarzenberg  mit  dem  Grafen  Egeno  ein  Bündnis 
beliufs  Aulhebung  ihrer  Verpflichtungen  gegen  die  Stadt 

»)  Z.  XX,  405.  —  2)  Fürst.  U.  6,  24.  ~  Top.  W.  2.  998.  - 
*)  Z.  XVI,  102.  —  *)  Erwähnt  im  Waldkircher  Stadtrecht  von  1587  <Freib. 
Z.  10,  29).  Am  25.  Juni  1592  bestätigt  Herzog  Lüppolt  von  Österreich 
dem  Schttltheissen  ele.  von  W.  alle  Ff«ihciteB  und  Reehtot  die  ihnen  lIMn 
Malterer  ad.,  sein  Heber  Getreuer,  nach  Lant  seinei  Briefes  «erliehen  habe, 
a.  a.  O.  S.  37. 
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bczöjBrlich  ihrer  festen  Plätze  und  Zurückgabe  der  von 
limcn  an  jene  aasgestellten  liundesbriefe  bei  dem  nächsten 
Friedensschlüsse.  Sie  erreichten  ihren  /werk  Die  Stadt 
Freiburg-  kaufte  sich  von  iliren  bisherigen  Herren  los, 
nahm  den  Herzog  von  Österreich»  mit  dem  sie  schon  im 
Jahre  1350  ein  Bündnis  eingegangen  hatte»  zu  ihrem 
Herren  an  und  gab  die  Bundc^sbriefe  zurück. 

Einige  kleinere  StOsse  und  Zwistigkeiten»  die  er  in  den 
folgenden  Jahren  hatte,  unter  anderem  mit  dem  Grafen  Eber- 
hard von  Würtemberg  wegen  Begünstigung  der  Teilnehmer 
am  Überfalle  zu  Wildbad  und  mit  der  Stadt  Schlettstadt 
»wegen  der  iat,  so  zu  iicrlisheim  geschah«,  will  ich  nur 
kurz  erwähnen. 

Im  Jahre  1379  am  St.  (.lalb-ntag  (16.  Oktober)  betreite 
König  Wenzel  mit  Zustimmung  der  Reiclisfürsten  den 
edeln  Martin  Maiterer,  seinen  und  des  Reiches  Lieben  und 
Getreuen  von  dem  Hofgerichte  zu  Rottweil  und  erlaubte 
ihm,  in  seinen  Schlössern  Achter  aufzunehmen  <)• 

Im  Anfange  des  Jahres  1381  ernannte  ihn  Herzog 
Leopold  von  Osterreich  zu  seinem  Landvogt  im  Elsass, 
Sundgau  und  Breisgau  und  erlaubte  ihm  zugleich,  die  Burg 
Kürnberj^.  das  Schultheissenamt,  Gericht  und  die  Mühle 
zu  Kenzingen  von  dem  >)isherigen  Pfandinhaber  ßurkhart 
Münch  von  Landskron  lu  iusen  und  an  sich  zu  bringen*). 
Als  Landvogt  übte  er  drt^i  Jahre  lang  eine  umfassende 
Tätigkeit  besonders  als  Schiedsrichter  aus  auf  beiden  Seiten 
des  Rheines.  So  z.  B.  in  den  Streitigkeiten  des  Mark* 
grafen  Hesso  von  Hachberg  mit  dem  Grafen  Egeno  von 
Freiburg  wegen  Eichstetten  und  mit  Johannes  von  Mülen- 
heim,  genannt  von  Richenberg,  wegen  des  Dorfes  Ihringen. 
Sein  Nachfolger  als  österreichischer  Landvogt  im  Breisgau 
war  Markgraf  Bernhard  von  Baden  (1384  — 1392)3). 

Von  neuen  l'>\ver1)ung^en  Martins  sind  ausser  der  oben 
erwähnten  Ptandscb.ait  von  Kenzingen  und  Kürnborg  noch 
folgende  bemerkenswert:  Im  Jahre   1382  November  25 

')  Abschrift  im  Waldkircher  Sladliecht.  Freib.  Z  lo,  ^6.  —  •)  Mitt. 
II,  nio.  Reg.  39.  —  Top.  W.  1,  1143.  Die  Maikyiaieii  von  Hachberg 
haUen  die  iierrschaft  Kenzingen  1370  an  Österreich  abgetreten.  —  •)  Freib. 
U.  2,  27,  51.  Z.  17,  200,  203.  Bftd.  Reg.  1398  h.  340,  360.  —  Z,  neu« 
Folge  5,  6a. 
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Maurer. 


verkaufte  ihm  Graf  Hans  von  Furstenberg-Hasladi  um 
262  M.  S.  sein  »Tal  zu  Gebrachec  (Prechtal)  mit  Leuten 

und  Zinsen  1).    In  Ending-en  kaufte  er  ein  Hofgut. 

Etwas  früher  scheint  er  die  Pfandschafl  der  Feste 
Heidburg  zwischen  Elzach  und  Haslach  erlangt  zu  haben. 
Sie  war  ledig  Eigen  der  Grafen  von  Fürstenberg.  Im 
Jahre  1351  verpfändeten  die  Grafen  Heinrich  und  Hugo 
von  Fürstenberg,  Herren  2u  Haslach,  einen  jährlichen  Zins 
von  50  M.  S.  von  ihrer  Burg  Heidburg  und  von  vier 
Meierämtem  daselbst  um  500  M.  S.  dem  Berthold  Gebur 
und  Johanns  Geburen  Witwe,  Elisabeth  Kötzin  von  Frei- 
burg, l^en  Gläubigern  ward  iiie  lUirg  überlassen  mit  der 
Zusage,  ihnen  zur  Burghut  jährlich  40  Pfund  Pfennig  zu 
geben,  »und  sont  sie  damit  die  vorgonant  vosti  behüten«. 
Diese  Pfandschait  erwarb  Martin  Malterer.  Graf  Hans  von 
Fürstenberg-Haslach,  der  im  Jahr  1386  bei  Sempach  mit 
ihm  den  Tod  fand,  gestattete  ihm  noch  eine  Reihe  von 
Schulden  —  im  ganzen  nach  Gulden  umgerechnet  6373  Gul- 
den  —  für  ihn  einzulösen  und  aut  die  Pfandsumme  zu 
schlagen,  so  dass  diese  auf  9373  Gulden  stieg,  und  da  die 
ursprünglichen  Eigentümer  vorlaufig  auf  eine  Einlösung 
der  Burg  verzichtelen,  blieb  Marius  in  ruhigem  BcsiLze 
und  vererbte  sie  auf  seine  Nachkommen 2). 

Somit  besass  Martin  Malterer  drei  Burgen,  ausser  der 
Heidburg  noch  die  Burg  Kastelberg  als  österreichisches 
Mannlehen  und  die  Burg  KOmberg  als  österreichisches 
Pfandlehen. 

Sein  Wappen»)  war  verschieden  von  dem  seines  Vaters: 
der  rechtsgeneigle  Schild  quer  in  vier  Felder  geteilt,  das 
oberste  und  dritte  gold,  das  zweite  und  vierte  schwarz. 
Auf  der  linken  Ecke  des  Schildes  befindet  sich  ein  Heim 
mit  zwei  Decken,  die  zu  beiden  Seiten  des  Schildes  herab- 
fliessen  und  dreifach  gelappt  sind,  oben  zwei  nach  innen 
gebogene  und  bei  der  Spitze  wieder  auseinandertretende 
Homer.  Sie  und  die  Helmdecken  sind  ähnlich  geteilt  und 
zeigen  die  gleichen  Farben  wie  der  Schild.  Die  Umschrift 

>)  Fflnt  U.  3,  502.  —  *j  Ftttat.  U.  a,  287.  Vgl.  dl«  Urk.  vom 
7.  Sept.  1436.  a.  H.  O.  3,  3$o.  —  •)  Z.  17,  200.  Abgeb.  Freib.  U. 
Taf.  7.  35- 
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seines  Siegels  Uuitet:  f  S  •  MARTINI  •  DCI  *  MALTERER  . 

MIUTIS  . 

Er  fiel,  wie  erwähnt,  in  der  Schlacht  bei  Sempach  am 
Q.  Juli  1386.  Der  Satfe  luicli  soll  s<  ine  Leiche  auf  der  des 
Herzogs  I^eopold  geiunden  worden  sein.  Er  wurde  mit 
den  meisten  andern  Gefallenen  auf  dem  Scblachtfelde 

Da  er  keine  Sohne  hinterliess»  so  fiel  sein  Mannlehen« 
die  Herrschaft  Kastelberg^,  ohne  Entschädigung  als  erledigtes 
Lehen  dem  Lehensherm  heim  und  die  Nachfolger  des 
erschlagenen  Herzoge  machten  von  ihrem  Rechte  Gebrauch. 
Alle  Bemühungen  der  Witwe  und  der  Verwandten  des  Ver- 
storbenen waren  vergeblich.  Junker  iians  von  Blumeneck 
liess  sich  als  Vogt  der  Töchter  Martins  von  den  Bürgern 
zu  Waldkirch  huldigen,  aber  drr  ö^t  1 1  < n  lii>rhe  Land  vogt 
Reinhard  von  Wehingen  nahm  im  Jahre  1390  Besitz 
von  der  Herrschaft  Kastelberg 

Kastelberg  und  Waldkirch  waren  für  die  Erben  ver- 
loren. Die  Äbtissin  von  Waldkirch,  Anna  von  Sulz,  ver- 
lieh das  erledigte  Meiertum  2U  Simonswald  dem  Konrad 

Dietrich  zu  Weier,  dem  Sohne  Johann  Snewelins,  des 
Pflegers  der  maltererschen  Erben,  und  dem  Johann  Brenner, 
Schultheissen  zu  Waidkirch*). 

Die  Gemahlin  Martin  Malterers  war  Anna,  Gräfin 
von  Tierstein,  Tochter  des  Grafen  Walrafs  des  älteren 
von  Tierstein  und  der  Anna  von  Furstenberg»}.  Sie  war 
die  Schwester  des  Grafen  Walrafs  des  jüngeren,  der  mit 


>)  Im  Jahre  13S7  ist  Dietrich  Ton  Falkenttein  Gerichtihm  in  Wald- 
kiidi  HGSp.  64$.  —  Nach  Angabe  des  WaMk.  Stadtiedites  (Frelb.  Z.  to, 
24)  haben  der  Stadt  Briefe  wegen  der  Steuer  im  Tal  gegeben:  1367  Martia 
Malterer,  Ritter  zu  Kaatelbeix,  1387  (?)  Janker  Barkkart  Münch  ta  Landskron, 

Herr  stt  Kastelberg,  1389  Hans  von  Blumeneck,  Herr  zu  K.,  Ijgo  Herr 
Reinbart  wo  Wehingen,  Landvogt.  —  1388  Nov.  18  Markgraf  Hesso  von 
Hachberg  gelobt  dem  Hans  von  Blumeneck  ah  dem  Vogte  «Jti  Kindi  r  Mattin 
Maltercrs,  wpj?*«n  einer  Bürgschaft,  die  Martin  Malterer  selijj  dem  Markgrafen 
gegen  den  Juden  ls»iak  von  Schameru  geleistet  halte,  <leii  Sihuldbrief  bis 
Maitini  oinzulu^eii.  F*.  O.  Freib.  Stadtarchiv.  —  1395  ist  (irat  Herrmann 
von  Sulz  Uli  i^fandbesitze  der  SlaUt  Waldkirch.  —  •)  Top.  W.  2,  998.  — 
*)  Bad.  Reg.  h.  394.  Gc^  Walraf  nennt  sich  nach  deaa  Tode  seines  Sehnte 
Walraf  (1386)  nicht  mehr  der  illefe,  well  er  nnanehr  der  einsige  dieses 
Namens  war. 
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der  Witwe  Rudolfs  V.  von  Baden,  genannt  der  Wecker, 
Adelheid  oder  Alix,  im  Jahre  1367  die  Ehe  einging, 

1378  einen  Sohn  namens  Bernhard  hatte  und  ebenfalls  bei 
Sempach  fiel.  Nach  dem  Tode  ihres  (lemahls  stiftete 
Anna  in  der  Stiftskirche  des  Klosters  Waldkirch  zwei 
Pfründen'),  ging  aber  bald  darauf  eine  zweite  Khe  ein  mit 
dem  Grafen  Eberhard  von  Nellenburg.  Im  September 
des  Jahres  1390  war  sie  bereits  wiederum  verheiratet.  Im 
Jahre  1397  lebte  sie  noch*).  Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt, 
ihr  Todestag  war  nach  dem  Günterstaler  Totenbuche  der 
12.  März. 

Martin  Malterer   hinterliess  vier   Tochter,  Gisela, 

Verena  oder  Frene,  Anna  und  Margarethe.  Ihr  Vor- 
mund oder  Pfleger  war  Hans  von  iiluineneck.  Am  17,  Sep- 
tember 13Q0  verlobten  Markgraf  Hesso  von  Haclibere  und 
seine  Gemahlin  Margaretha  von  ilerrenber^.  Tochter  des 
Pfakgrafen  Konrads  von  Tübingen,  genannt  der  Schärer 
(seine  Gemahlin  war  Verena  Grafin  von  Fürstenberg),  und 
Gräfin  Anna  von  Nellenburg,  geborene  von  Tierstein, 
ihre  Kinder  Markgraf  Heinrich  und  Margarethe,  die 
eheliche  Tochter  Annas  und  Martin  Malterers  selig. 
Zeugen  der  Verlobung  und  Mitsiegler  waren  Graf  Walraf 
von  Tierstein,  Annas  Vater,  Markgraf  Rudolf  von  Hach- 
berg,  Herr  zu  Rötteln,  die  Kitter  Dietrich  von  Falkenstein 
und  Dietrich  Sncweli,  sowie  Konrad  Dietrich  zum  Wiger 
(Weiher  bei  iunmondini^en p).  Da  die  Ehe  der  Eltern  des 
Bräutigams  am  20.  April  138»  geschlossen  war,  so  konnte 
der  Bräutigam  höchstens  9  Jahre  alt  sein.  Im  Jahre  1397 
lebte  er  noch»  starb  aber  bald  nachher,  und  seine  Braut 
oder  Witwe  ging  im  Jahre  1399  eine  Ehe  ein  mit  Kaspar 
von  Klingenberg^. 

Im  Dezember  des  Jahres  1391  war  nur  eine  der  Töchter 
noch  »unberaten«,  die  drei  andern  also  versorgt*).  Die 

')  Freib.  Diöz.- Archiv  T^,  15t)  f.  —  *)  Bad.  Reg.  h  304.  —  Ungedr. 
Urk.  vom  3.  Jaii.  1397  ^wini  im  Texte  mitgeteih).  —  Cbcr  ihren  Gemaiil 
vgl.  die  Urk.  von  1386  Basler  Urkb.  5,  90,  von  1401  Z.  2,  226  und  1417 
Mttt.  4  S.  137.  —  *)  Bad.  Reg.  h.  394.  Man  muM  licli  hflten,  dtea 
Konrad  ▼od  TlibiDgen,  genannt  ScbAier,  mh  Konrad  von  Tflbingen-Laditeaadt« 
den  Sohne  der  Grftfin  Klara  TOn  Fieibnrg,  an  ▼wwediseln.  —  Bad.  fUfV 
h.  435.  —  *)  Sidie  das  Reg.  der  Urk.  unten  im  Text. 
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Namen  der  Ehemänner  erfahren  wir  aus  einer  Urkunde 
vom  20.  Juli  1435  geleg^entlich  einer  gerichtliciien  Ent- 
scheidune  des  Ammeisters  und  Raics  zu  Strassburg  in 
dem  Streite  zwischen  dein  Grafen  Heinrich  von  Für^ten- 
ber^  mit  Berthold  zu  Staufen  wegen  der  Ablösung  der 
Pfandschaft  der  Burg  Hetdburg-.  Daselbst')  wird  bemerkt, 
Graf  Hugo  von  Fflrstenberg  habe  das  Schloss  an  dm 
Geboren  zu  Freiburg  versetzt  — -  dann  sei  die  Pfandschaft 
ge&llen  an  Herrn  Martin  Maltercr,  dann  an  drei  der  vier 
Töchter  des  Malterers,  nämlich  1/2  an  die  Mutter  des 
Grafen  Konrads  von  Tübin^^en.  I4  an  die  Hausfrau 
des  Herrn  iierthold-s  und  V4  an  die  Hausfrau  Kaspars 
von  Klingenberg. 

Demnach  ist  als  sicher  anzunehmen»  dass  die  in  einer 
Urkunde  des  Frischhans  von  Bodmann  vom  31.  Juli  14 17 
genannten  vier  Frauen:  Anna  von  Tengen,  Verena  von 
Tulltngen  (verlesen  für  Tübingen),  Gisela  von  Hattstatt 
und  Margarethe  von  KHngenberg^,  die  Töchter  Martin 
Malterers  sind.  Damit  stimmt  eine  Endinger  Urkunde  vom 
6.  Mar/  1412  üherein,  in  der  Kppo  von  Hatstalt,  Hans 
von  Tennen,  llerr  zu  Eglisau.  Junker  Kaspar  von  Klingen- 
berg und  die  Erau  von  Tübingen,  Herrin  zu  Lichteneck» 
zusammen  genannt  werden«). 

•)  Fflnt.  U.  3,  239.  —  *)  V.  Hornsteinsches  Archiv  Mill.  4,  137. 
Fhschhans  v.  Bodmann,  Ritter  und  Landvogt,  gibt  seinen  Mitgiltcn  Heinrirb 
Ton  Homburg  frei  pej^cn  Graf  El/crhaid  vr^n  Nellcnburg  und  dif  Frauen 
Aiiüd  V.  Tf"n^'#?n.   Vercua  v.  i uhin^rn,  v,  Hatstalt  und  Maipu'  iIjp  v. 

Klingen  K^r^  um  72  fl.  Zins.  Diese.«»  Geld  st.uiiiule  ohne  Zweifel  nii-  (!< m 
N'achUss  dei  «i-rinahlm  Klx  rhards,  der  Mutter  der  vier  Fiauen.  Anna  v. 
Tier*lein-NellenLurg,  M^Utrcrs  Witwe,  wai  demnach  bereits  geKtorben.  Eber- 
htfd  beiratete  darauf  Eliiabeth  von  Montfort,  die  Vach  seinem  Tode  (om 
das  Jabr  1421)  die  Gemahlin  des  MAikgrafcn  WilbeJm  v.  Röteln  ward.  fiad. 
R^.  h.  II 03.  Die  am  Sddnsse  dieses  Reg'  genannte  Mutter  des  Hans  v. 
Te&fen,  der  am  17.  Aug.  1422  von  König  Sigi»raujid  mit  der  Landgrafschaft 
Kdlenbiirg  belehnt  ward,  war  Margarethe,  geb.  v.  Nellenbnrg,  nicht  v.  Teck. 
ICt  tbien  Gemahl  war  sie  schon  i.  J.  1363  verheiratet.  Konst.  Reg.  6oiQa. 
5:82,  Beide  waren  alsu  im  J.dire  1422  länj^st  gestorben  und  nicht  ihr 
Gemahl,  «ondern  ihr  So'  "  ^v ard  damals  vom  Kaiser  Sigi'^iriiiiid  belehnt.  Vgl. 
fie  . Vellen b.  Reg.  in  Z    i,  >        R'^i:.  i  ,*^!'  HetT^elin  Kru:^fu<is,  Richter 

n  K,-i'!fnj^'"n,  erkennt.  <in>s  d.is  S[iUal  zu  Freibiir«.^  nach  (  i^iiicher  An—  ij^c 
seiatr  P/iei,"*r  nicht  verpllicluet  sei,  den  vier  H*m(n,  uämiich  der  l'iau  v. 
I^kügca,  Herrin  zu  Lichtencck,  Hans  v.  Tengcii,  Herrn  zu  liglisau,  Eppo 
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Gisela  Malterer  war  also  im  Jahre  1417  mit  Eppo  von 
Hatstatt,  1435  mit  Berthold  von  Stavfen  vermählt  Aber 

Eppo  war  nicht  ihr  erster  Gemahl.  Wer  dieser  gewesen 
war,  ergibt  sich  aus  drei  noch  ungedruckten  Urkunden 
des  Freiburg  er  Stadtarchives. 

Im  Jahre  1344  stiftete,  wie  oben  S.  15  erwähnt  worden 
ist,  Johannes  der  Malterer  im  Kloster  St.  Katharinen  zu 
Freiburg  für  seine  Vorfahren  vier  Jahreszeiten.  Dazu  be- 
stimmte er  jährlich  vier  Pfund  Pfennig,  die  ihm  vom  Hause 
zum  Ritter  fielen,  das  damals  an  eine  Gesellschafit  ver- 
mietet war.  Im  Jahre  1391  ward  die  Gesellschaft  zum 
Ritter  von  dem  Schaffher  des  Klosters  St.  Katharinen, 
Hans  Huber,  wegen  verweigerter  Zahlung  der  vier  Pfund 
verklagt  und  von  dem  Schultheissengericht  uiuur  \' ersitz 
des  Konrad  Stalz  verurteilt.  Das  Haus  zum  Ritter  \sard 
der  vier  Pfund  wejT^en  »gefront».  Das  gescliali  am  2q.  Mai. 
Am  5.  Dezember  1391  künden  die  Vertreter  der  Malterer- 
schen  Erben,  Markgraf  Hesso  von  Hachberg*,  Graf  Konrad 
von  Tübingen,  Ulrich  Herr  zu  Schwarzenberg,  Dietrich 
Snewelin,  Ritter,  »an  Herrn  Martin  Malterers  seligen  mines 
oheims  kindes  statt,  das  noch  unberaten  ist,  deß  vogt  und 
pfieger  ich  binc  von  der  4  Pfund  Pfennig  Geldes""  jährlichen 
Zinses  wegcMi,  die  Johans  der  Malterer  selig  vor  Zeiten  den 
l^'eistlichen  l'Vauen  zu  St.  Katharinen  zu  Freiburg  gab  für 
ledig  eigen,  voraus  von  den  14  Pfund  Geldes,  die  er  liatte 
ab  dem  Mause  der  Iriiik^tuben  zum  Ritter,  gelegen  zu 
Freihurg  <ini  Kirchhofe,  dass  die  Gesellen  zum  Ritter  die 
4  Pfund  jährlich  richten  und  den  Frauen  von  St.  Katha- 
rinen  übergeben  sollen*). 

Am  9.  September  1393  bekennen  zu  Breisach  Anna 
von  Tierstein ,  Gräfin  zu  Nellenburg,  Markgraf  Heaso  von 
Hachberg,  Graf  Konrad  von  Tübingen  und  Ulrich  Herr 
von  Schwarzenberg,  dass  ihnen  Hans  von  Blumeneck 
als  Vogt  der  vier  Töchter  des  Martin  Malterer  selig  alles 

V.  HatsUtt  ttttd  JuDker  Ku^/ar  v.  Klingenberg,  tot  Geriebt  verttetea  daich 
ihre  Vögte  Heini  Sflpfly,  Vogt  su  Burg|ieiiii,  Michael  Seyler  und  LOtjr  Hendy 
V.  Tengen,  den  besosprachten  jthrl.  Zin*  von  5*/t  Saum  Wein,  4  Ifult 
Gente.  i  Mutt  Roggen  und  16  Viertel  Wein  tu  leteten.   HGSp.  824. 

t)  Urk.  Kopialbneh  der  Fraoen  von  St.  Katbariaen,  Freib.  Stadl» 
aidiiv. 
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Gut  und  alle  Zinsbriefe,  die  den  gfenannten  Kindern 
geh<yren,  übergeben  habe,  mit  dem  £ide,  alles  was  sich 
etwa  noch  vorfände,  und  denselben  gehöre,  auszuliefern. 

Am  3.  Januar  1397  be/.eugen  Anna  von  Tierstcin, 
Harkgraf  Hesso  von  Hachberg  (sein  Sohn  Heinrich  lebte 
also  noch)  und  Graf  Konrad  von  Tübingen  als  Obervor- 
mttnder  der  Kinder  Martin  Malterers,  dem  Hans  von 
^meneck,  Pfleger  dieser  Kinder,  dass  es  mit  ihrem  Wissen 
and  Willen  geschah,  als  Hans  von  Blumeneck  einen 
Hauptbrief  aber  400  Gulden,  auf  den  Grrafen  von  Geroldseck 
lautend,  der  ältesten  Tochter  Martin  Malterers  übergab'). 

Demnach  war  Gisela  die  älteste  Tochter  Martin  Mal- 
terers und  Herr  Ulrich  von  Schwarzenberg  ihr  erster 
Gemahl. 

In  erster  Ehe  war  Ulrich  von  Schwarzenberg  mit 
Anna  von  Zimmern,  Tochter  Werners  und  der  Brigitta 
von  Gundelfingen,  verheiratet.  Nach  Angabe  der  Zimmer- 
sehen  Chronik fand  die  Hochzeit  im  Jahre  1372  statt. 
Die  Mitgift  der  Braut  betrug  5000  Gulden.  Den  Ehe- 
vertrag besiegelten:  Graf  Wilhelm  von  Kirchberg  und 
Wullenstetten,  Herr  Schweigg"er  von  LiuiKlelfintyon  der 
ältere,  Grat  Egeno  von  Freiburg,  Landgraf  im  Breisgau, 
und  Martin  Malterer,  Ritter.  Vogt  der  Braut  war  Grraf 
Eberhard  von  NeJlenburg. 

Der  Vater  Ulrichs,  Johann  von  Schwarzenberg,  starb 
in  der  Zeit  zwischen  dem  29.  November  1376  und 
27.  April  1378. 

Anna  von  Zimmern  lebte  noch')  am  14.  Mai  1387, 
scheint  aber  bald  nachher  ^restorben  zu  sein.  Sie  htnter- 
lie>s  einen  Sohn,  der  die  Namen  seiner  beiden  ürossväter, 
Hani»  und  Werner  erhielt.  Er  ist  also  ein  Sohn  erster 
Ehe  und  starb  im  Jahre  1450  als  letzter  seines  St<imnn  s. 

Ulrich  von  Schwarzenberg  lebte  noch  am  28.  Sep- 
tember 1409.  Damals  hatte  er  einen  Zwist  mit  dem  Mark- 
grafen Otto  IL  von  Hachberg  und  dieser  kündigte  ihm 
Fehde  an.    Die  Stadt  Freiburg  vermittelte.   Am  6,  Mai 


Fteitam.  Origiiial  im  Freib.  StadtuclnT.    1431  nenat  H»ns  Werner 
HS  Schwantaherg  den  Becthold  v.  SUnfen  Oheim  Z.  36,  441.  Band 
Iii.  -     FvnL  TT.  3»  S9S* 
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14 12  war  Gisela  bereits  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Ritter 
Eppo  von  Hatstatt  vermählt^). 

Ritter  Eppo  war  der  Sohn  des  Junkers  Fppo  von 
Hatstatt  mit  dem  Zunamen:  der  gute  Mann,  Besitzers  der 
Burg  Sponeck  am  Rheine,  und  Pfandinhabers  der  Herr- 
schaft Burgheim  am  Kaiserstuhl.  Ritter  Eppo  hatte  noch 
zwei  Brüder»  Friedrich  und  Alexius^.  Hn  Oheim  von 
ihm  war  Ritter  Werner  von  Hatstatt»  Gemahl  der  Gisela 
Snewelin  von  Weiher  (bei  Emmendingen),  der  Tochter 
Konrad  Dietrichs,  die  im  Jahre  »  355  zu  Freiburvr  zu  gunsten 
ihres  Bruders,  des  Ritters  Joharui  Sneweli,  des  Pflegers 
des  Johannes  Maltercr,  auf  ihr  väterliclies  Erbe,  die  Burg* 
Weiher,  verzichtete  3).  Eppo  war  österreichischer  Rat  und 
Schultheiss  in  Breisach  (1405).  Kr  erwarb  im  Jahre  »414 
von  Graf  Hermann  von  Sulz,  dem  Nachfolg^er  Martin  Mal- 
tercrs  in  der  Herrschaft  Kastelberg,  diese  Herrschaft  mit 
der  Stadt  Waldkirch  »als  fOlrpfand«.  Seine  Ehe  mit  Gisela 
währte  aber  nur  wenige  Jahre,  denn  im  Jahre  14 17  war 
sie  bereits  zum  zweitenmal  Witwe  geworden«). 

Gisela  verheiratete  sich  dai  air  wiederum  mit  Berthold 
von  Staufen,  Herrn  Gottfried^  seligen  Sohn^)  und  der 
ElisaV>eth  Münchin  von  Laruiskron.  Letztcrc  war 
schon  vor  dem  Jahre  1405  Witwe  geworden«).  Durch 
den  Tod  seiner  Bruder  Hans  und  Burkhart  ward  Berch- 
told  im  Jahre  14 18  alleiniger  Herr  der  Herrschaft  Staufen 
und  Vogt  des  Klosters  St  Trutbert.  Ausserdem  war  er 
Mitbesitzer  des  Dorfes  Ebringen  und  der  Feste  Schnee- 
burg» Pfandherr  der  Herrschaften  Kastelb  er  g  und  Burg* 
heim,  Teilherr  zu  Riegel  und  Mitgemeinder  des  Schlosses 
Heidburg,  was  grösstenteils  von  seiner  Frau  ihm  zuge- 
bracht worden  war.  Im  Kriege  der  oberrheinischen  Städte 
gegen  den  Marki^aaten  ßerniuird  von  Baden  stand  er  mit 
den  andern  Teilhabern  des  tronhofes  und  der  Herrschaft 
Riegel,  der  Gräfin  Frene,  seiner  Schwägerin,  und  deren 
Sohn  Konrad  und  den  Herren  von  Blumeneck  auf  Seite 
der  Städte  7).   Im  Jahre  1435  verglich  er  sich  wegen  der 


■)  Freib.  U.  3,  325.  HGSp.  834.  —  •)  Strassbuiser  Urk.  Buch  5,  56S. 
Z.  21,  «3.  —  *)  HGSp.  391.  —  «)  Top.  W.  2,  1317.  FflMt.  U,  3,  III. 
123.  —  *)  Z.  21,  447.  —  *)  HGSp.  7B8.  —     Bid.  Reg.  3488. 


Digitized  by  Google 


Ein  Freibnrger  Bfirser  und  adne  Nacbkommen. 


47 


Einlösung'  der  Feste  Heidburg  mit  dem  Grraien  Heinrich 

von  Fürstenberg. 


Beide  Ehegcatten  lebten  noch  im  Jahre  1450.  Bdld 
darauf  scheinen  sie  gestorben  zu  sein.  Der  Todestag  Giselas 
war  nach  dem  Günterstaler  Xotenbuche  der  20,  August')« 

Aus  ihren  beiden  ersten  Ehen  sind  keine  Kinder  be* 
kannt.  Aus  der  dritten  Ehe  stammten  drei  Söhne:  Jakob, 
Trutbert  und  Martin«), 

Die  zweite  Tochter  Martin  Malterers,  Frene  (Verena), 
ward  v^ermählt  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Tübingen- 
Licht  eneck.  Er  war  der  Sohn  des  Grafen  Götz  und  der 
Grafin  Klara  von  Freiburg,  Tochter  des  Grafen  Friedrich 
und  der  Anne  von  Hachberg.  Nach  dem  Tode  Friedrichs 
im  Monat  Dezember  1356  huldigten  die  Bürger  von  Frei- 
bürg  seiner  Tochter  Klara  als  ihrer  »Frauenc,  aber  der 
Stiefbruder  ihres  Vaters,  Graf  Egeno,  Sohn  der  Anna  von 
Siirnau  ,  machte  An  Sprue  Ii  auf  die  Herrschaft  der  Stadt, 
Is-'ewann  die  Unterstützung  des  Kaisers  Karls  und 
Klara  sah  sich  gezwungen  naclizugeben.  Sie  schloss  mit 
Egeno  einen  Vertrag,  überliess  ihm  die  Stadt  Freiburg 
und  erhielt  von  ihm  als  Entschädigung  die  Burgen  Nim- 
burg'  und  Lichteneck  nebst  einigen  Dörfern  und  einer 
Summe  von  1000  M.  S.,  die  auf  die  Einkünfte  der  Herr- 
schaft aus  der  Stadt  Freiburg  angewiesen  ward.  Im  Jahre 
137  t  lebte  sie  noch  als  Witwe  mit  ihrem  damals  noch 
nicht  ganz  volljährigen  Sohne  Konrad»).  Im  November 
des  Jahres  1376  war  dieser  mit  Ainui  vun  tlsenberg,  der 
Tochter  Hessos,  die  damals  höclistens  10  Jahre  alt  gewesen 
sein  kr.nnte,  verlobt  oder  verheiratet*).  Das  erstere  scheint 
mir  wahrscheinlicher,  weil  Hesso  im  folgenden  Jahre  sich 
bemühte,  von  Herzog  Leopold  von  Österreich  die  Erlaubnis 
zu  erhalten,  seiner  Tochter  Anna  500  M.  S.  auf  seinen 
halben  Teil  der  Stadt  Endingen,  als  eines  Österreichischen 
Lehens,   zur  Aussteuer  zu  verschreiben»).  Aussteuern 


»)  Top.  w.  2,  1052.  —  *|     30,  ^00,  —  *\  H(iSp.  354.  i^'^-  — 

*f  '3/6  Xov.       nennt  Hesso  den  Grafen  Konrad  von   1  ubiiigeu  1  uthlcrinaiui. 

S«chs  I,  633.  I>€r  onter  d«n  2^ugen  geuaniUe  Gia(  Simon  von  Tierstein 
v«r  1.  J.  1399  vermAblt  mit  Vereiu  von  Nidau.  Sie  hatte  zwei  Söhne  Otto 
Md  Htnmn  Z.  jo,  259»  HS  Suh«  1,  035. 
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wurden  damals  nicht  nach  der  Heirat  gegeben«  Die  Ver- 
lobung ward  aber  wieder  aufgehoben»  und  Anna  heiratete 

sechs  Jahre  später  den  Werner  von  Hornberg,  Pfand- 
inhaber der  Herrschaft  Triberj^»}.  Nach  dessen  um  die 
Wende  des  Jahrhunderts  erfolirtem  Tode  heiratete  sie  den 
Herzog  Reinold  von  Uralingen  und  starb  gegen  das 
Jahr  1430« 

Konrad  von  Tübingen-Lichteneck  blieb  einstweilen 
noch  unvermählt.  Im  Jahre  1381  sass  er  einige  Zeit  im 
Gefängnisse  der  Stadt  Freiburg,  weil  er  versucht  hatte, 

den  Grafen  Hans  von  Fürstenberg  in  der  Stadt  gefangen 
zu  nehmen«).  Die  Ehe  mit  Frene  Malterer  schloss  er 
vielleicht  schon  vor  dem  Jahre  13Q1.  Die  meiste  Zeit 
seines  Lebens  scheint  er  in  bedrängter  Vermög"enslage 
gewesen  zu  sein,  denn  viele  Nachrichten  von  ihm  beziehen 
sich  nur  auf  Bürgschaften.  Die  stadtische  Gült  von 
200  Pfund,  die  er  von  seiner  Mutter  geerbt  hatte»  musste 
er  verkaufen.  Später  mag  es  freilidi  besser  geworden 
sein*).  Er  galt  als  guter  Kenner  des  Herren-  und  Fürsten* 
rechtes.  Im  Jahre  1396  befand  er  sich  unter  den  Rats* 
leuten  des  Markgfrafen  Bemhart  und  übte  in  dessen  Auf- 
trage mehrmals  das  Ann  als  Schiedsrichter  aus.  Er  starb 
in  der  Zeit  zwischen  den  Jahren  140J  und  i4o8<). 

Seine  Gemahlin  Frene  wohnte  als  Witwe  auf  dem 
Schlosse  Lichteneck.  Sie  lebte  noch  am  23.  Oktober  1423. 
Im  Jahre  1430  war  sie  bereits  gestorben*).  Den  in  emer 
Urkunde  des  Jahres  1436  erwähnten  Brand  des  Schlosses, 
durch  den  die  Maltererscfaen  Urkunden  vernichtet  wurden 
scheint  sie  nicht  mehr  erlebt  zu  haben. 

Ihr  Sohn  Konrad  pflanzte  das  Geschlecht  der  Grafen 
von  Tübingen-Lichteneck  fort.  Es  erlosch  in  der  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts. 

Die  dritte  Tochter  Martin  Malterers,  Margarethe, 
ward»  wie  schon  erwähnt,  im  Jahre  1390  mit  dem  neun- 

*)  1384  Febr.  29  ist  sie  mit  Werner  bereits  verhciialcl.  Bad.  Reg. 
h.  351.    Top.  W.  2,  1196  hier  ist  die  Jahreszahl  1324  in  1384  umsalDdeni. 

—  *)  Bad.  Reg.  h.  738.  —  *)  Er  war  m  der  Lege  K&piul  anssnleilieB* 
Z.  ai,  84.  —     HGSp.  783,  8to,  886.  —  »)  Bad.  Reg.  3488,  3607,  4324. 

—  •)  Fürst.  U.  3,  250. 
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jAhrigren  Sohne  des  Markgrafen  Hesao  verlobt.  Der  Knabe 
itarb  aber  bald  nach  dem  Jahre  1397,  und  Margarethe 
heiratete  den  Kaspar  von  Klingenberg.  Markgraf 
Hesso  hatte  das  Vermögen  der  Frau  seines  Sohnes  bereits 

in  Empfang  genummen  und  die  Feste  Heidburg  besetzt, 
von  der  Margarethe  den  vierten  Teil  besass.  Ihr  gehörte 
auch  das  Dorf  Eichstetten,  das  einst  Johann  von  Osenberg 
dem  Malterer  verpfändet  hatte,  und  das  Lehen  war  von 
den  Grafen  von  Freiburg,  seit  dem  Jahre  1381  aber  von 
Herzo^T  Leopold  von  Osterreich,  dem  Graf  Konrad  von 
Freibuig'  seiner  Schuldenlast  wegen  seine  Besitzungen  im 
Breisgau  verkauft  hatte'}.  Markgraf  Hesso  betrachtete 
sich  als  Rechtsnachfolger  der  letzten  Herren  von  Osen* 
berg-Endingen,  da  Anna  von  Osenberg  im  Jahre  1392  ihr 
Anrecht  aut  die  Ih  rrschaft  ihm  abgetrett^n  hatte,  und 
wollte  Eichstetten  nicht  herausgeben.  Auch  die  Heidburg 
iiiek  er  noch  besetzt  und  verlangte,  obwohl  er  den  Burg- 
mann daselbst,  Hans  von  Kamstein,  seit  seines  Sohnes 
Heinrichs  Tod  nicht  mehr  bezahlt  hatte,  Entschädigung 
wegen  Aufwendungen  für  die  Burghut.  Dazu  kamen  noch 
«nige  andere  Ansprache  von  seiner  Seite.  Der  Streit 
ward  endlich  durch  einen  Spruch  des  Grafen  Eberhards  von 
Wurtemberg,  an  den  sich  beide  Teile  gewandt  hatten,  am 
27.  Dezember  1399  entschieden.  Eichstetten  mit  Vorbehalt 
des  Lösungsrechtes  an  diesem  Dorfe,  die  Heidburg  und 
das  Dorf  Lehen  bei  Freiburg  musste  er  herausgeben,  ebenso 
die  Höfe  Rreitebnet,  letztere  als  Lehen  von  Hachberg.  und 
den  Hansen  von  Ramstein  befriedigen.  Kaspar  von  Klingen- 
.berg  und  seine  Frau  sollten  auf  die  Pfandschaft  des  Dorfes 
Broggingen  verzichten*). 

Im  Jahre  1404  ward  Kaspar  vom  Herzog  Friedrich 
von  Österreich  mit  Eichstetten  belehnt»  aber  nach  der 

Achtung  des  Herzogs  durch  König  Sigismund  gaben  er 
und  seine  Gemahlin  Mar^arrthe  das  Dorf  im  Jahre  1416 
um  3000  Gulden  dem  Markgrafen  Üemhard  von  Baden 
als  dem  Käufer  der  Herrschaft  Hachberg  und  Höhingen 
zu  losen  ^. 
k  — 

*)  Bid.  lUgp  2926.  Z,  17,  199-  —     B«d.  Re^.  b.  43$'  Saclu  t,  459» 

—  »)  Bad.  Reg.  2926. 

Z«itMfer.  L  GmcL  d.  Ob€rrh.  N.F.  XXIL  i.  4 
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Kaspar  lebte  noch  im  Jahre  1438  Dezember  9,  im  fol- 
genden Jahre  starb  er«).  Seine  Söhne  verkatiften  in  diesem 
Jahre  ihren  Anteil  an  Riegel  und  Zubehör  (Teile  des 
Zehnten  zu  Tening*en  und  der  Dinghöfe  zu  Scbelingen, 
Eschbach  und  Rbnet)  um  1608  Gulden  an  Graf  Konrad 
von  Tübingen,  Herrn  zu  Lichteneck*). 

Das  Todesjahr  Margarethens  ist  unbekannt.  Im  Jahre 
>435*)  war  sie  noch  am  Leben. 

Sie  war  die  Mutter  zweier  Sonne,  Hans»  der  im  Jahre 
1439  bereits  lütter  war,  und  Albrecht,  sowie  einer  Tochter, 
Klara,  Gemahlin  des  Heinrich  von  Huonburg  oder 
Homburg^j. 

Die  vierte  Tochter  Martin  Malterers  hiess  Anna  wie 
ilire  Müller  und  ihre  Tochter.  Sie  ward  von  ihrer  Mutter, 
der  Gräfin  v^n  Nellenburg,  nach  dem  Jahre  1397  mit 
Johann  von  1  engen,  Herrn  zu  Eglisau  vermählt. 

Johann  von  Xengen  war  der  Sohn  des  Freiherm 
Johans  von  Tengen  zu  Eglisau,  der  mit  Margarethe, 
der  Tochter  Eberhards  HI.,  Grafen  von  Nellenburg,  ver* 
mählt  war.  Beide  waren  im  Jahre  1363  schon  verheiratet*). 
Der  Bruder  Margarethens,  Friedrich,  ward  im  Jahre  139S 
zum  Bischöfe  von  Konstanz  erwählt,  ein  anderer  Bruder, 
Konrad,  war  1380  Domherr  zu  Strassburg  und  ein  dritter, 
Eberhard,  Domherr  zu  Ba^^el.  Der  Sohn  der  Margarethe, 
Johann,  der  Gemahl  der  Tochter  Martin  Malterers,  wird  in 
der  Zeit  von  140g  bis  141 1  mehrmals  mit  seinem  Schwager 
Kaspar  von  Klingenberg  in  Urkunden  des  Herzogs  Friedrich 
von  Osterreich  und  der  Bischöfe  Albrecht  und  Otto  von 
Konstanz  erwähnt  und  als  Geschäftsträger  verwendet*). 
Sein  Vater  war  damals  wahrscheinlich  schon  lange  tot 
Als  im  Jahre  142a  die  Grafen  von  Nellenburg  ausgestorben 
waren,  ward  er  von  Kaiser  Sigismund  als  nächster  Erbe 
mit  der  Grafschaft  Nellenburg  belehnt').  Von  dieser  Zeit 
an  führte  er  den  litel  Graf  von  Tengen  zu  Nellenburg, 
Landgraf  im  Hegau.  Im  Jahre  14:^8  scheint  er  gestorben 
zu  sein*   Am  19.  Dezember  dieses  Jahres  stellten  seine 

•)  Mitt  4,  140.  Top,  W.  a,  618.  —  «)  Top.  W.  2,  618.  —  »)  Mitt.  4, 
>37-  —  *i  Mitt.  4,  137.  Die  Tocbtcr  war  1416  tchoo  vetlicintet.  —  »)  Z.  i, 
83.  Kontt.  Reg.  6019.  —  Bul.  Reg.  3568  h.  936,  938,  946b  Mitt  4 
S.  134— 141.  —     17.  Aug.  1422.  Top.  W.  2,  1156.  Z.  32,  96. 
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Sohne  Hans»  Heinrich  und  Konrad  ihrer  Schwester 
Marg-arethe  von  Bodmann  und  ihrem  Gemahl  Frisch- 

hans  von  Bodmann  eine  Schuldurkunde  aus»).  Eine  andere 
Schwester,  Anna,  war  die  zweite  Geinahliti  lleinricbs  V. 
von  Fürstenberg.  Sie  Starb  in  noch  jugendlichem  Alter 
am  21.  April  1427  • 


Die  elf  Enkel  und  Enkelinnen  des  Johannes  Malterer 
erhielten,  wie  oben  erwähnt,  den  Fronhot  und  die  üerichto 
zu  Riegel  als  Erbstück  von  ihrer  Grossmutter  Gisela  zu 
gleichen  Teilen.  Infolge  Verheiratung  der  Tochter,  Ver- 
erbung und  Verkaufs  gingen  manche  Teile  in  andere 
Hände  Ober,  die  von  Tubingen  nnd  von  Blumeneck  be- 
haupteten aber  ihren  Besitz  bis  in  das  17.  Jahrhundert.  Im 
Jahre  1480  gab  es  folgende  »gemeine  Tetlherren«  des  Dorfes: 
Graf  Konrad  von  Tobingen-Lichteneck,  Martin  Freiherr  zu 
Staufen,  Ritter  Hans  von  Bolsenheim,  die  Knidtr  des  Wil- 
helm von  Hatstatt,  Tochtermanns  des  vorigen,  Ludwig  von 
Landeck,  Jak<jb  Wiedergrün  von  Staulenberi»-,  T  jasuan  von 
Blumeneck  und  Ludwig  von  Ffirdt.  Tübingen  besass  •/!!, 
Staufen  '/n  und  zwei  Teile  eines  halben  Elftels  der  Herr- 
schaft. Jeder  Teilherr  hatte  so  viele  Jahre  abwechselnd  die 
Verwaltung  des  Dorfes  zu  besorgen,  als  er  ganze  Teile 
besass.  Gerichtsstab,  Gebot,  Verbot,  hohe  und  niedere 
Gerichte  gehörten  den  Teilherren.  Die  »landesf&rstliche 
Oberkeit«  besass  jedoch  Österreich  als  Inhaber  der  Land- 
grafschaft im  niedern  Breisgau. 

1)  lütt  4,  141.  —  1439  tritt  Min  Sohn  Jok«ia  Ar  i«ln«i  vtnt  Vater 
als  Bflige  cts.  2.  i,  84. 
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Die  Organisation  der  vorderösterreichischen 
Behörden  in  Bnsisheim  im  i6.  Jahrhundert 

Voa 

Wilhelm  Beemelmans. 


Die  Anfänge  der  habsburgischen  Hemchaft  im  Ober- 
elsasfs  sind  ziemlich  in  Dunkel  gehüllt.  Es  lässt  sich  auch 
nicht  sagen,  wie  es  kam,  dass  gerade  Enaisheim  zum  Sitz 
der  dstenreichischen  Verwaltung  auserkoren  wurde.  Man 

kann  femer  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  den  Zeitpunkt 
ang-eben,  an  dem  eine  Behörde  iml  dem  X  imeii  Regiment 
für  die  vorderösterreichischen  Besitzungen  zu  Ensisheim 
ins  Leben  trat.  Ein  Rc^ieriinf^skörper  mit  kolleg"ialer 
Verfassung,  der  die  gerichtlichen  und  Verwaltungsbefug- 
nisae  in  sich  vereint,  in  dem  die  römischrechtlichen  An- 
schautmgen  massgebend  sind  und  der  eine  Behörde,  ein 
Beamtenorganismus  im  heutigen  Sinne  ist,  besteht  wohl 
eist  seit  dem  Ende  des  15,  Jahrhunderts  oder  vielleicht 
eist  seit  dem  17.  August  1323.  Dieses  Regiment  ist  aber 
entstanden  aus  der  Verschmelzung  des  alten  Landgerichts 
mit  der  habsburgischen  Regierung  im  Oberelsass. 

Hier  soll  nieht  auf  ilen  Ursprung  und  die  Entwicklung 
der  österreichischen  Rechte  am  Oberrhein ,  auf  das  Ver- 
hältnis zwischen  Landeshoheit,  Landgrafschaft  und  Land- 
gericht eingegangen  werden.  Es  genügt  auf  die  Aus- 
ftlhrungen  bei  Franck^t  Schulte*),  Schmidlin>)  und  Over- 

*)  Dr.  Wilhelm  Fraock,  Die  Laadgraischaften  des  heiligen  römischen 
Reichs.  Braunschweig  1873.  —  •)  Dr.  Alois  Schulte,  Studien  zur  ältesten 
Geschichte  der  Hab&bur^cr  und  ihrer  Besitzungen  vor  allein  im  £lsass;  in 
Band  VII  der  Mitleilungeu  d«i  Insütats  fttr  fittemiddidie  GttchidUtfofKhung. 
—  ^  Dr,  JoMf  Scbmldlin,  Ursprung  und  Entfaltitog  der  iMbtbnrgiaehea 
Rcdite  im  Oberebw.   Fttümxg  i.  B.  1902. 
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mann ')  zn  verweisen  und  kurz  den  Entwicklungsgang,  der 

nur  Gründung  des  Regimentes  ftthrte,  darzulegen. 

Unsere  Arbeit  will  Regiment  und  Kammer  in  Ensis- 
h&.m  nur  in  der  Verfassung  schildern,  weiche  sie  im  Laufe 
des  lö.  Jahrhunderts  erlani^t  haben. 

Der  Vogt  in  Ensisheim  stand  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung Ober  die  habsburgischen  Besitzungen,  deren  Kern 
die  Ämter  von  Ensisheim  und  Landser  mit  dem  Hardt- 
walde bildeten.  Der  erste  Vogt  wird  im  Jahre  1256 
genannt:  »Ulricns  miles,  quondam  advocatus  de  Ensichz- 
heim«,  wir  wissen  aber  nichts  von  dem  Umfang  saner 
Rechte  und  Pflichten.  Durch  seine  Erwähnung  ist  jeden- 
falls so  viel  dargetan,  dass  eine  Verwaltung  der  habs- 
burgischen I^nde  von  Ensisheim  aus  schon  vor  König 
Rudolfs  Zeit  £*-eführt  wurde. 

Seit  König  Albrecht  L,  nach  dem  Urbar  von  1303, 
war  der  Vogt  zu  Ensisheim  das  Haupt  der  habsburgischen 
Regierung  im  Elsass  und  im  Eisgau,  er  hatte  die  Ein- 
künfte seines  Bezirks  an  Geld  und  FrÜchteh  zu  verrechnen, 
die  Verwaltung  zu  fahren  und  die  Rechtspflege  entweder 
selbst  auszuüben  oder  sie  zu  beau&ichtigen.  Ihm  unter- 
standen, ausser  den  Ämtern  von  Ensisheim  und  Landser, 
diejenigen  im  Albrechtstale  (Weilertale),  zu  Scherweiler 
und  zu  Dattenried  (Delle),  die  Höfe  zu  Hirsingen,  die  freien 
Leute  zu  Dammerkirch  und  d.is  Mei*  rtum  zu  Sept*>.  Von 
dieser  Zeit  an  sind  die  habsburgischen  Besitzungen  im 
Elsass,  die  Vorlande,  gegenüber  den  anderen  Besitzungen 
des  Hauses  ein  selbständiges  Verwaltungsgebiet. 

Mit  der  Ausdehnung  der  österreichischen  Lande  am 
Oberrhein,  vor  allem  durch  die  Erwerbung  der  Graischaft 
Pfirt  1324,  wuchs  die  Bedeutung  und  Macht  des  Vogts  von 
Ensisheim  immer  mehr^. 

Zur  Zeit  des  Urbars  von  1394  wurde  der  Vogt  bereits 
»Laiidvogt«  oder  »oberster  Hauptmann  in  Schwaben»  Ergau, 

■)  Dr.  Altred  Overmann-  a)  Die  AbUelung  des  iJsiiss  an  Krankreich  im 
Westfälischen  Frieden.  Karlsruhe  1905.  b)  Der  Artikel;  »ObereUass  Land- 
grafscbaftc  ia  »Das  ReicfasUnd  £l»a»(i« Lothringen«.  —  *)  i.  Schalte  a.  a.  O. 
&  519  ff.  —  *)  Nicii  Sdunidlla  (X  &  aoS  wurde  Emiihiiin  132s 
Sit!  ciMt  Laad-  und  Hdjpriditt  flfar  di«  wdoStlerfrichitchen  Land«.  — 
Andeier  Ifeimiog  ist  Fetdiaaad  Recb  Akmnni«  NJ*.  VII  &  194. 
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Thurgau  und  Elsassc  genannt.  Er  übte  die  Rechte  der 
Österreichischen  Herzöge  in  Zivtl*  und  Milftttrangelegen* 

heilen  aus  und  überwachte  die  übrigen  Beamten  in  der 
Rechtspflege,  in  der  allgemeinen  und  der  Finanzverwal- 
tung'). Er  .selb>l  war  von  Anbeginn  absetzbar  und  daher 
auch  ein  Beamter  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  Nicht 
das  Lehenrecht  oder  eigenes  Kecht,  sondern  eine  Bestallung, 
der  Wille  des  Landesherm  war  für  die  Dauer  und  den 
Umfang  seiner  Rechte  entscheidend^. 

Da  die  Habsburger  ausser  ihren  Besitzungen  im  Ober- 
elsass  auch  das  Landgrafenamt  verwalteten,  —  Werner  IIL 
wird  1135  als  lantg^ravius  de  Habensburg  erwähnt*)*  — 
stand  ihnen  auch  der  Vorsitz  über  die  Landgerichte  zu*); 
die  auf  liabsburgischem  Gebiete  gelegenen  Landgerichts- 
sitze gewannen  dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung.  Im 
13.  Jahrhundert  tagte  das  »Landgericht  im  oberen  Elsassc 
ZU  Meienheim^),  also  bereits  in  nächster  Nähe  des  Re- 
gierungssitzes. 

Am  Samstag  nach  Peters-  und  Paulstage  1401  bestätigte 
König  Ruprecht  von  der  Pfalz  von  Mainz  aus  dem  Herzog 
Leopold  IV.  von  Osterreich  das  Landgericht  im  Clsaas 
und  erlaubte:  »daz  er  dasselbe  sin  landgerichte  in  Elsass 
furbas  besetzen  möge  mit  erbem  lutden,  die  nit  rietter 
und  doch  wappens  genoz  sin,  da/  die  rechte  daran  sprechen 
und  tun  mögen  in  aller  der  maz  als  dasselbe  lantgerichte 
vor  mit  riettern  Ik  setzt  gewest  ist*«). 

War  hiermit  dem  Landgrafen  schon  die  Möglichkeit 
gegeben,  das  Landgericht  mehr  und  mehr  mit  seinen 


1)  Sehmidliii,  a. «.  O.  S.  1S7.  —  *>  t.  Lehib.  d.  dmUchaii  RcditiBeiclk.  von 
R-  Schroetter.  4.  Aufl.  Leipcig  1901.  S.  507.  —  ^  ScihimdUn  a.  O.  &  115. 
—  *)  Obwohl  die  Habsburger  ihre  landgräflichen  Gerechtsame  «o  nacbdrftcUich 
ausübteo,  data  sich  die  oberelsässischen  Reicbist&nde  öfters  bitter  beklagten  und 

1390  sogar  ein  Schutz-  und  TrutzbTln<lnis  gegen  das  Landgericht  abschlf^s^en, 
hatten  sie  1361  von  Karl  IV.  ein  privilegtnm  de  non  evocando  erwirkt  für 
ihren  eigenen  Besitz  im  Elsass.  Vgl.  Schmidlin  a.  a.  O.  S.  ijq.  Franck 
a.  a.  O.  S.  127.  Schroeder  a.  a.  O.  S.  546.  —  ')  Schmidiin  a.  a.  O.  S.  71. 
<—  *)  Diese  und  die  folgenden  auf  das  Landgericht  bezüglichen  QueUensteUen 
iiad  beglanbigten  Kopien  vom  8.  Juli  1765  von  UriLimden  an«  dem  BÜ.  K. 
Geb.  Hansarehiv  in  Wien  entnommen,  die  lidi  im  K.  Bearitsaidil«  in 
Cobnar  befinden.  Die  Urkunde  von  1401  ist  siliert  bei  Vtooo^RiviHe,  Emai 
smr  lei  aadenaet  jvrisdictioas  d'Alsace»  Cobnar  1S57  S.  33  Note  5. 
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Untertanen  zu  besetzen  und  landgräfliche  und  landesherr* 
liehe  Befugnisse  zu  vereinen,  so  stand  ihm  doch  noch  hin- 
dernd im  Wege,  dass  das  Landgericht  keinen  festen  Sitz 
hatte  und  auch  ausserhalb  seines  lierrscliafts'^t  oiptes  tagen 
konnte.  Herzog  Friedrich  V.  wandte  sicli  deshalb  an 
Koni^  Sigismund  mit  der  Bitte;  »dasselb  lanndgericht  an 
ein  ander  stat  zu  legen  und  zu  verenderenc,  und  führte  aus: 
»wie  das  landgericht  zu  Eisassen,  das  im  zustee»  und  auch 
ettweferr^)  von  der  stat  Ensifiheim  gelegen  sey,  von  solcher 
fenre  wegen,  nicht  so  wol  und  bequemlich  mög  gehalden 
werden,  als  dann  des  wol  notdurfit  were«.  Am  Freitag 
nach  Fronleichnam  1429  erlaubte  ihm  Sigismund  von  Press- 
bürg"  aus,  das  Landgericht  »bey  die  stat  Ensißheim,  wo  im 
das  Hill  allergofeUigisten  sein  wirt«  zu  legen.  Gleichzeitig 
verbot  der  König  allen  seinen  Untertanen.  *daß  sie  dem 
vorgenanten  herczog  Friderichen  und  seinen  erben  in  solch 
landgericht  nicht  sprechen«  als  liebe  in  sey  unser  und  des 
reicbs  swer  ungnad  zu  vermeyden«. 

Hierdurch  war  das  Landgericht  nicht  nur  r&umtich  dem 
Herzog  näher  gerOckt,  es  trat  auch  in  stets  engere  per- 
sonliche Beziehungen  zu  ihm,  so  dass  der  Schritt  zu  seiner 
völligen  Verschmelzung  mit  dem  türstlichen  Holgericht 
immer  leichter  wurde*). 

Zwei  Jahre  spater  »am  Sand  Simons  und  Jude  abent, 
der  heiligen  zwelfiHioten«  143t  bestimmte  Sigismund,  dass 
das  Grericht  auf  der  »Frauenauc*)  bei  Ensisheiro  gehalten 
werden  solle.  Ausserdem  wurde  die  Grenehmigung  dazu 
erneuert,  dass  die  Beisitzer  des  Landgerichts  aus  ritter^ 
massigen  Edelleuten  genommen  würden,  falls  nicht  genügend 
Ritter  zu  tiiiden  wären.  Der  Vorsitzende,  der  Richter, 
durfte  aber  nur  ein  Graf  oder  ein  Freier  sein. 

Ob  Merklen  diese  Urkunde  gekannt  hat.  ist  zweifel- 
haft. Ganz  im  Gegensatz  zu  ihrem  Inhalt  stellt  er  den 
Satz  auf:  »L'empereur  Sigismond  mit  fin  aux  pr^idiaux» 


*)  ettwefenr  =  irgendwo  fern.  —  •)  Schroeder  a.  a.  O.  S.  602.  — 
*)  Noch  beinahe  200  Jahre  später  spieh  die  Frauenau  in  den  &lalefitzproze&sea 
d«r  Stadt  Eantlieim  «I«  Vmftmoiliiiigtort  d«r  Hexen  «ad  des  Tenfeb  eine 
Rolle.  VgL  nefaen  »Hexenproieee  g^en  die  Grrottmtttter  Beldeic  i.  Ztechr.  f. 
d.  Gcfldi.  d.  Obarh.  Bd.  XX  S.  373. 
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en  etablissant  ä  Ensisheim,  en  1451,  un  tribunal  aulique, 
pour  le  gouveriiernent  des  vastes  possessions  de  la  maison 
d'Autriche  en  Alsacec*).  Noch  weiter  geht  Briele,  der  in 
das  Jahr  1431  die  Einsetzung  des  Regiments  verlegft:  »La 
R^gence  d'Ensisheim  avait  remplac^  dds  143 1  le  tribunal 
provincial  ou  I^ndgericht  des  archiducs  d'Autriche,  land- 
graves  de  la  Haute- Alaaoe,  mais  c'est  en  1523  seulement 
qu'elle  fut  organis^  comptötemeiit  avec  ses  doubles  attri- 
butions  judiciaires  et  administratives«'). 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  das  Jahr  1431  als  das  Ge- 
burtsjahr des  Regimentes  zu  belrachten.  Es  handelt  sich  da- 
mals noch  um  ein  KaiserHches  Landgericht  im  alten  Sinne,  das 
unter  freiem  Himmel  mit  nur  einem  Sitzungstage,  zur  Aus- 
übung des  Blutbannes  abgehalten  wurde.  Mit  Rucksicht 
auf  die  aus  seiner  kurzen  Tagung  erwachsenden  Unan- 
nehmlichkeiten für  die  Rechtasuchenden,  bewilligte  Sigla* 
mund  am  Sonntag  Oculi  1435  zu  Pressburg:  »das  dass^b 
lanndgericht  fürbaß  so  es  gehalden  wirt  zu  iglichem  mal, 
als  offt  sich  das  gebärt»  sol  drey  gantze  tag  nach  eynander 
weren  und  sol  auch  gericht  werden,  als  von  alter  her- 
komen  und  recht  ist,  unschedlich  doch  andern  gerichten 
an  irem  herkomen,  gewonheiten  und  rechten«.  Es  ist  also 
auch  hier  nicht  von  einem  landesfürstlichen  Regiment,  son- 
dern von  dem  alten  Landgericht  die  Rede. 

Nach  dem  Tode  Sigismunds  vollzog  sich  insofern  für 
die  Stellung  der  Habsburger  in  den  vorderösterreichtschen 
Landen  eine  bedeutsame  Wendung,  als  das  Geschlecht  den 
deutschen  Königsthron  bestieg.  Biteben  auch  zunächst  die 
Vorlande  unter  der  Regierung  einer  besonderen  —  der 
tirolischen  Linie,  so  konnte  doch  die  Machtsteigerung  des 
Gesamthauses  auch  für  unser  Gebiet  nicht  ohne  Folgen 
bleiben.  Zunächst  wurde  von  König  Albrecht  II.  —  wie 
aus  einer  Urkunde  Friedrichs  UL  von  Wiener-Neustadt 
am  Freitag  vor  dem  Sonntag  vocem  jocunditatis  1454 

*)  M.  Merklen,  Histoire  de  la  ville  d'Ensisheim  Colm.nr  1840  Tome 
premier  S.  299.  —  •)  L6on  Brielo,  Rapport  h  M.  le  Prüfet  du  Haut-Rhin 
Sur  la  preniicre  purtie  du  fonds  de  la  Rej^cnce  (i'Kn-i-1  i  1  in  S.  2.  —  Ganx 
ähnlich  äussert  Mch  Louis  Spacli  in  seinem  Raiiport  h  M.  le  Prüfet  du  Bas- 
Rhin  Sur  les  fouUs  de  la  Pi^feciure  de  Haguenau  et  de  la  R6gence  d'Ensis> 
huha.   Stnsboarg  i8$6.   S>  tia 


Digitized  by  Google 


VotdcrfltteneicUfcbe  BdriMw  in  Enriihdlitt. 


57 


bervorgeht  —  die  ErUobnis  wiederholt,  statt  der  Ritter, 
rittennassige  Edellente  als  Bdsitzer  za  w&hlen,  und  der  Sitz 

auf  der  Frauenau  gutgeheissen.  Der  Kaiser  Friedrich  III. 
bestätigte  in  der  Urkunde  selbst  alle  bisherig^en  Rechte 
des  r^ndgerichts  ausdrücklich  und  gestattete  ihm  im  Not- 
falle, bei  Knotfsgefahr  und  Unwetter,  von  der  Frauenau 
in  die  Stadt  zu  ziehen  und  unter  einem  I^ache  zu  tagen. 
Trotcdem  hierdun^  das  Gericht  an  den  Regierungseiu 
gelangt  war,  ist  es  auch  im  Jahre  1454  noch  nicht  2a 
ebier  ständigen,  landesförstlichen  Gerichtsbehörde  geworden. 
Dagegen  spricht  schon  der  Wortlaut  der  Urkunde:  »und 
wa  auch  der  partheyen  und  Sachen  an  dem  benannten 
lanndtgericht  ye  zu  zeitten  sovil  vorhannden,  ^(  ßrenwürtig 
und  des  notdürftig-  sein  wurden,  alsdann  nnl  dem  vor- 
genannten lanndtgericht,  /wen  tag  am  inander,  als  vor- 
gemelt  ist,  auch  richten  sollen  und  mögen;  und  sol  diß 
unser  erstreckunge  desselben  landgerichtßtages  und  yetz 
gemelt  unser  Ordnung  des  benanten  lanndgerichts  weren 
biß  auf  unser  und  unserer  nachkomen  am  reiche  wo!« 
gefallen  und  widermffen«. 

Wann  das  Aufboren  oder  die  Aufhebung  des  Land- 
gerichts zu  Ensisheim  erfolgte,  ist  bis  jet/.t  unbekannt. 
Merkten  und  ßriele ,  die  das  Ende  des  Landirerichts  und 
den  Anfang  des  Regiments  auf  143t  ansetzten,  haben 
nicht  beachtet,  dass  der  Luxemburger  Sigismund  zwar  das 
Kaiserhche  Landgericht  erweitem  oder  beschränken  konnte, 
dass  er  aber  auf  habsburgischem  Gebiete  keine  Regimente, 
keine  landesfhrstlichen  Behörden  zu  schaffen  vermochte. 

« 

Ebenso  bedenklich   ist   die   weitere  Nachricht  bei 

Merklen^),  dajss  der  Kaiser  Friedrich,  den  er  den  Vierten 
nennt,  im  Jahre  1465*)  die  (ierichtsbarkeit  des  ^Regiments« 
auf  die  I^ndgrafschaft  Oberelsass,  die  beiden  Breisgau, 
den  Schwarzwald  und  die  vier  Waldstädte  ausgedehnt 
habe. 

Richtig  ist  daran,  dass  der  Breisgau  seit  dem  Ableben 
des  Erzherzogs  Albrechts  VI.  am  2.  Dezember  1463  mit 


>)  ÜBiklen  »»  O.  p.  299;  V6roii-RMIe  «.  a.  O.  p.  46.  —  Damdt 
w«r  EnÜMisoK  Stgteniiiid  dar  Mflncreidie  1459-^1490,  f  1496  Lattdesherr 
aber  Tifol  und  die  Vorlaade. 


Digitized  by  Gopgle 


58 


Beemelmans. 


dem  Elsass  vereinigt  und  fortan  von  Ensisheim  aus  regiert 

wurde. 

Merklen  zählt  sopj-ar  die  damaligen  Mitjrlieder  des 
Regiments  auf,  das  aus  einem  Präsidenten  oder  Regenten 
und  zwölf  Beisitzern  oder  Mitregenten  bestanden  haben 
soll.  In  dieser  Zusammensetzung  habe  das  Regiment  auch 
die  kurze,  aber  bedeutungsvolle  burgundische  Herrschaft 
von  1469 — 1474  durchlebt  Nach  Anderen')  soll  das  erste 
Mitgltederverzeichnls  aus  dem  Jahre  1469  stammen.  Da 
der  Verpfändungs vertrag  zu  St,  Omer  am  9.  Mai  1469 
geschlossen  wurde,  hätten  wir  es  höchst  wahrschetnlich 
mit  einer  Regierungsbehörde  Karls  des  Kühnen  zu  tun. 
Weil  aber  nir^ciuiwo  gesas^t  wird,  wo  das  Mitgliederver* 
zeichnis  zu  finden  ist,  kann  dieses  Dunkel  nicht  auf* 
gehellt  werden. 

Gewiss  ist,  dass  in  der  burgundischen  Zeit  der  Rechts» 
zug  von  den  landeslürstlichen  Gerichten  des  v^pfändeteB 
Gebietes  nicht  wie  sonst  nach  Innsbruck,  sondern  nach 
Mechelen  ging*). 

Sicher  ist  ferner,  dass  die  burgundische  Periode  dem 
Streben  der  Habsburger  nach  immer  kräftigerer  Ent- 
faltung ihrer  landesfürstlichen  Rechte  wirksam  Vorschub 
geleistet  hat. 

Vier  Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Burgunder,  im 
Jahre  1478  soll  das  Landgericht  in  Oberelsass  zum  letzten- 
mal zusammengetreten  sein.  Von  da  ab  soll  die  »Kammerc 
von  EnsTsheim,  eine  »moderne  landesherrliche  ßehördec  mit 
sechs  Räten,  drei  Adeligen  und  drei  Rechtsgelehrten,  be- 
standen und  unter  dem  Vorsitz  des  Land  vogts  nach  römischem 
Rechte  geurteilt  haben*). 

Von  einer»Kammer«kann  sicherlich  nicht  geredet  werden* 
denn  nach  dem  Sprachgebrauche  der  österreichischen  Gebiete 
ist  unter  einer  »Kaninier«  stets  nur  eine  Finanzbehörde  zu  ver- 
stehen. Wir  werden  später  sehen,  dass  eine  Kammer  in 
diesem  Smne  erst  am  14.  Juli  1570  geschatien  wurde*). 

*)  Franck  a.  a.  O.  S.  128.  Schmidlin  a.  .1.  O.  S.  210.  •—  «)  Schöpflin- 
Ravenez,  L'Alsace  illustr^e  Bd.  IV  S.  57.  —  ')  Schmidlin  a.  a.  O.  S.  209  ff. 
Franck  a.  a.  O.  S.  128.  —  *)  Nach  R.  Reoss,  L'Alsace  au  XVIItim«  tühdib 
I  &  362  ff.  fatttuK}  eine  RMbnwifriuinnNr  aehon  1523.  Dwte  Ancab*  i>t 
woU  Aof  Spadi  «.  «•  O.  snrfickxafilbreii« 
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Ohne  Zweifel  standen  dem  Landvolk  schon  im  15.  Jahr- 
himdert  landesftralHche  RAte  zur  Seite.  £b  wird  aber 
unmöglich  sein,  ihre  Tfttigfkeit  nach  Form  und  Inhalt  genau 

zu  unigrenzen.  Zu  jener  Zeit  waren  die  Behörden  des 
Hofes  von  denen  des  Staates  noch  nicht  zu  trennen.  Auch 
ist  uns  keine  Instruktion  für  üie  uIm  rliriert  worden,  aus 
der  wir  den  Stotf  zu  ihrer  Darstellung  schöpfen  könnten. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dass  seit  ihrem  Auftreten  hie 
und  da  von  einem  Regiment  gesprochen  wurde,  weil  man 
sie  als  unzertrennlich  von  der  Person  des  obersten  Be- 
amten betrachtete.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch 
nicht  anzunehmen»  dasa  ein  Fürst  von  den  Eigenschaften 
des  Erzherzogs  Sigismund  eine  neue  Behörde  schaffen  oder 
Ansätze  zu  einer  solchen  ausgestalten  konnte.  Kher  ist  er 
der  unfreiwillige  Schöpfer  des  Regimentes  geworden.  Seine 
Misswirtschaft  und  Verschwendungssucht  führten  zur  Ein- 
setzung einer  Regentschaft,  die  vielleicht  als  Vorläuferin 
des  Regiments  Ferdinands  I.  betrachtet  werden  kann. 
Worz*)  sagt  geradezu:  »Das  Regiment  von  1487  ist  der 
An^g  der  sogenannten  beiden  Wesenc. 

Da  Sigismund  schwachsinnig  wurde  und  versuchte, 
seine  Länder  zu  verpfänden  und  zu  veräussem,  griffen 
seine  nächsten  Erben  —  Kaiser  Friedrich  und  König  Maxi- 
milian —  im  Verein  mit  den  tirolischen  und  vorländisclieu 
Ständen  ein,  um  ihn  unschädlich  zu  murh^-r^'^). 

Am  23.  November  T487  schluss  .Sigismund  auf  dem 
Landtage  zu  Meran  mit  den  Ständen  und  seinen  nächsten 
Erben  einen  Vertrag*),  durch  den  er,  wenn  auch  nicht 
ausdrüclclich ,  so  doch  tatsächlich  abgesetzt  wurde.  Er 
erhielt  ein  Ruhegehalt  von  200  Gulden  wöchentlich  oder 
10400  Gulden  jährlich  für  seinen  und  des  Hofes  Unterhalt, 
Der  Hofstaat  wurde  genau  geordnet  und  die  Regierung 
«nem  Kollegium  von  vierundzwanzig  Räten  übertragen. 
Acht  Räte  sollten  aus  den  äusseren  oder  Vorlanden  und 


')  Johann  G«org  Wöti:  Materialien  zur  öilerreichischen  Vciwallung&» 
geschieh te.  Handschriftliche  Aufzeichnungen  im  Museum  Ferdioandeum  zu 
lurinvk.  —  ^  Dr.  Siimwid  Adler:  Dlt  Orgwiialion  d«r  ZeaialwtmM^ 
tnag  onter  KsImt  Mwiiwitfan  I.  Leipzig  1M6.  S.  311  iE,  —  *)  Eine  beglaoMg^e 
Abicbrift  des  Vcrtnges  dem  K.  IC  Gtli.  Hmnucfaiv  befindet  ikh 
M  Wön  n.  a.  <X   Sielw  anch  Adler  «.  a.  O.  S.  jaj  Aoia.  3. 
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sechzehn  aus  den  inneren  landen  genommen  werden*). 

Der  Kaiser  Hess  sein  Interesse  bei  diesem  Regiment  durch 
zwei  von  ihm  ernannte  Räte  wahren,  wogegen  Sigismund 
sich  auch  flurch  zwei  Käte  im  kaiserlichen  Rate  vertreten 
lassen  konnte. 

Das  Regiment  hatte  alle  Regieningsgewalt.  Seine 
Beschlüsse  waren  nach  Stimmenmehrheit  zu  fassen.  In 
wichtigen  Fällen  hatte  es  die  Landräte  oder  den  Landtag 
zu  befragen. 

Alle  Briefe  mussten  im  offenen  Rate  verlesen  und 
gesiegelt  werden.    Der  Kanzler  hatte  die  alleinige  Vei^ 

antwortung  für  die  richtige  Ausfertigung  der  Beschlüsse 

und  liiusste  das  Siegel  bewahren.  Ihm  war  das  Kanzlei- 
personal  untergeben.  Die  Hofbeamten  durften  sich  nicht 
um  Kegierungsangelegeiihfiien  kümmern  und  mussten 
Eingaben,  die  etwa  an  sie  gelangten,  bei  der  zuständigen 
Stelle  abgeben. 

Der  Vertrag  —  die  Landesordnung  —  sollte  für  drei 
Jahre  gelten.  Sigismund  machte  aber  seine  Einhaltung 
durch  eigenmächtiges  Vorgehen  unmöglich.  Es  wurde 
versucht  —  i4by  —  ihn  durch  Verdoppelung  seines  Ein- 
kommens 7.U  beruhigen,  es  half  aber  alles  nichts!  Sigis- 
nuiiiii  \erniuclite  sich  in  seine  Zwangslai^e  nicht  zu  finden 
und  entsagte  1490  zu  gunsten  des  Königs  Maximilian'). 

Dieser  Fürst  war  damals  für  seinen  Sohn  Philipp  den 
Schonen  (geboren  1478}  Regent  der  Niederlande  und  ge- 
wann durch  die  Abtretung  Tirols  und  der  Vorlande  noch 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters  deutsche  Gebiete,  auf  denen  er 

seine  weitgreifenden  Pläne  zur  Umgestaltung  des  Regierungs- 

uiid  i' iiiaii/ we.sens  betätigen  konnte. 

In  der  Zeit,  in  welcher  der  alten  Welt  durch  die  Ent- 
deckung Amerikas  und  des  Seewegs  nach  Ostindien  neue 
wirtschaftliche  Grundlagen  gegeben  wurden,  wo  die  Buch- 
druckerkunst dem  geistigen  Leben  neue  Bahnen  wies»  wo 


')  Auf  dem  Lamitage  zu  Merau  waren  die  drei  voriändischen  Stande 
«och  vertreten,  und  zwar:  die  Prälaten  durch  die  Äbte  von  St.  Peter  und 
ÖlcBberg,  der  Add  dttrch  den  Ritter  KMpsr  von  Mflnbcrg,  Obtfat«  Hwpl* 
mann  und  I^ndvogt  im  EImm,  «od  die  Slldl«  und  LaodcraMliideo  d«nli 
Ulticli  Koüi«i«r,  Sdniltheitiett  sa  EoibtMim.  —  *)  Siginnuiid  stut»  «tit  1496. 
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der  Humanismus  und  die  Renaissanca  die  mittelalterliche 
Weltanschauung  b^ämpften  und  Qberwanden,  wo  dem 

Schiesspulver,  die  alte  Kampfweise,  die  Burgen  und  die 
schweren  Rüstungen  zu  weichen  begannen  —  beschloss 
Maximilian ,  der  letzte  Ritter,  den  veralteten  Lohensstaat 
zu  beseitigen  und  durch  den  Beamtenstaat  zu  ersetzen. 
Das  siegreich  über  die  Alpen  vordringende  römische  Recht, 
sowie  die  Anschauungen,  welche  er  von  dem  franzosisch- 
burgundischen  Verwaltungswesen  in  den  Niederlanden  ge- 
wonnen hatten  unterstützten  sein  Beginnen^}. 

Mit  Feuereifer,  ja  oft  mit  sich  überstürzendem  Un- 
gestüm gin^  er  ans  Wt  rk.  Während  Friedrich  III.  zäh 
an  den  alten  Formen  festgehalten  und  ein  rein  person- 
liches Regiment  geführt  hatte,  fing  Maximilian  sofort  an, 
wohlorganisterte  Behörden  su  schaffen,  die  zunächst  als 
seine  Verweser  für  die  Dauer  seines  Fembleibens  aufzu* 
treten  hatten. 

Er  suchte  die  Hofbehörden  von  denen  des  Landes  zu 
trennen  und  arbeitete  an  einer  reinlichen  Scheidung  zwischen 
Regierungs-  und  Finanzwesen. 

Hier  ist  nicht  der  Ort,  die  Organisationen,  welche 
Maximilian  for  die  Zentral  Verwaltung  und  för  die  einzelnen 

Länder  seiner  Krone  ins  Leben  t^'^erufcn  liat,  zu  schildern. 
Es  eenüet,  auf  die  Darstellung  Adlers  hinzuweisend.  So 
viel  ist  aber  sicher,  dass  ^<  ine  Tätigkeit  sich  aiirh  auf  die 
Vorlande  und  die  Regierung  in  Knsisheim  erstreckte  und 
dass  die  dortigen  Behörden  von  dem  steten  Wechsel  in 
seinen  J^nrichtungen  mitergriffen  wurden*).  Doch  wir 
wollen  weder  das  mittelalterliche  Regierungssystem  noch 


I)  A.  Luschin  von  Ebengreuth:  Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens  in 
Österreich.  Weimar  !>'7o  s  773  ff.  -  V<.1.  ferner:  Alfon«.  Tluber;  Ge- 
schichte der  östPi Ti  i  hi^  Ii  :ti  VerwaUuiigsurgauisation  bis  zum  Ausj^ange  des 
18.  Jahrh.  Aka  K  rms  hci  Voittaj;,  Innshnick  i8?'4.  Th.  Kellner:  Zur  Ge- 
schichte der  ö»Uricichi&chea  Central vctwuhuii^  1548.  (Mitteilungen  Ues 
InsdtiiU  fär  telciT.  GetducbUforschung)  Bd.  VUl  S.  258  S.  F.  Te^ner:  Die 
kadMfisitlidw  Verwiltiii^preckt*pfle|[e  in  öttcrickh  Tom  Aoigang  det  1$. 
b»  warn  Aatgßmg  des  i&  Jahrhmderti  (Grdnlints  Zeitschrift  fflr  Privat-  uad 
agsn>lichfis  Redu  der  Gesenmirt  XXIV  S.  459  ff.  und  XXV  S.  1  C).  — 
^  s.  Adler  a.  e.  O.  Anhang  II  C.  S.  497  f. 
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die  Obergangszeit  unter  Maximilian  behandeln >).  Unsere 

Betrachtung  soll  mit  dem  Augenblick  beginnen,  wo  Fer- 
dinand I.  dem  Regiment  in  Ensisheim  eine  feste  Instruktion 
gab  und  damit  das  Fundament  schuf,  auf  dem  das  ganze 
Verwaltungsgebäude  bis  zum  dreissigjährigen  Kriege  ruhte. 

Ferdinand  I.  war  —  wie  Rosenthal  sagt^  —  derjenige, 
»der  das  von  Maximilian  Vorbereitete  wirklich  zvl  stände 

brachte.  Er  hat  jene  Gestaltung  des  Behordenwesens  im 
Staatslcben  dauernd  eingeführt,  deren  Grundformen  sich 
trotz  aller  Veränderungen  im  einzelnen  bis  in  unsere  Zeit 
erhalten  haben«. 


I.  Das  Regiment 

Kaiser  Maximilian  hatte  seine  Erblande  seinen  Enkeln, 
dem  König  Karl  von  Spanien  und  dem  Infanten  Fer- 
dinand, testamentarisch  vermacht.  Es  zeigte  sich  nach 
seinem  Tode  alsbald,  —  er  starb  am  12.  Januar  15  iQ  — 
dass  eine  gleichzeitige  Herrschaft  beider  undurchführbar 
war.  Karl  erhielt  zu  seiner  spanischen  Königskrone  noch 
die  des  hl.  römischen  Reiches  und  Ferdinand  strebte  eine 
Verbindung  mit  dem  jagelionischen  Konigshause  an,  die 
ihm  die  Anwartschaft  auf  Ungarn  und  Böhmen  bringen 
sollte. 

Zuerst  sicherte  Karl  V.  seinem  Bruder  auf  dem  Wormser 
Reichstage  am  28.  April  1521  die  tiinf  niederösterreichischen 
Länder»)  zu.  In  den  Brüsseler  Verträgen  vom  30.  Januar 
und  7.  Februar  1522  trat  er  ihm  Innerösterreich  nebst  Istrien 
und  Görz  endgültig  ab:  ausserdem  gab  er  ihm  Tirol  und 
die  Vorlande»  doch  sollte  Ferdinand  nach  aussen  für  die 


Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hat  Maximilian  in  dem  Innsbrucker 
Libell  vom  24.  Mai  i>i8  das  Regiment  für  die  Vorlande  in  Ensisheim 
bestätigt,  allerdings  ohne  etwas  über  seine  Zusammensetzung  und  seirie  Rechte 
zu  sapen.  Vgl.  die  ^gleichzeitige  Kopie  dieser  Urkunde  im  Stadfarclii\'  zu 
Entiisheim  und  Adler  a.  a.  O.  S.  481.  —  •)  Dr.  Eduard  Rosentliai:  I>ie 
Behördenorganisation  Kaiser  Ferdinands  I.  Wien  1887  im  Afdiiv  für  öster- 
rakliiacfae  Geichiclite  Bd.  69  S.  50 IF.  —  *)  Du  ImA  ob  und  unter  der  Eons, 
Steiermark,  Kirnten  nnd  Kniin. 
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ersten  sechs  Jahre  nur  als  Statthalter  des  Kaisers  in  diesen 

Gebieten  gelten  und  die  Abtretung  geheim  halten*). 

Der  neue  Herr  begann  heine  Regierung  damit,  dass 
er  den  Rest  des  Widerstandes  der  Stände  gegen  die  landes- 
fürstlicben  Regimente  brach,  und  gtiS  dann  mit  Eifer  das 
Reformwerk  seines  Grossvaters  auf. 

Nachdem  er  (nach  der  Schlacht  bei  Mohacs  1526)  die 
Kronen  von  Ungarn  und  Böhmen  erworben  hatte,  schuf 

er  für  seinen  Gesamtbesitz  den  IloiVai,  den  geheimen  Rat, 
die  Hofkanzlei,  die  Hotkammer  und  den  Hotkriegsrat. 

Diese  Zentralbehörden  hat  Rosenthal')  von  verwaltungs- 
rechtlichen und  Fellner  B)  von  staatsrechtlichen  Gesichts- 
punkten so  gründlich  betrachtet»  dass  es  für  uns  eines  Ein- 
gehens auf  diese  Seite  der  organisatorischen  Tätigkeit  Fer- 
dinands nicht  bedarf. 

Besonders  wichtig  für  die  Entwickelung  des  deutschen 
Verwaltungswesens  ist  aber  auch  die  Tätigkeit  Ferdinands 
für  die  Mittelbehörden  geworden«). 

Die  Aufnahme  des  römischen  Rechts  hatte  eine  durch- 
greifende Veränderung  der  Gerichtsverfassung  mit  sich 
gebracht.  Überall  bildete  sich  ein  dreifacher  Instanzenzug 
aus.  Von  dem  Untergericht,  das  meist  mit  einem  Einzel- 
richter besetzt  war,  ging  die  Berufung  an  das  Obergericht 
und  von  dort  aus  an  das  Reichskammergericht.  In  den 
Territorien,  die  das  privilegrium  de  non  appellando  besassen, 
wie  2.  B.  in  Österreich,  gab  es  ein  eigenes  Oberappellations- 
gericht*). 

Die  beiden  Überinstanzen  waren  stets  kollegial  orga- 
nisiert und  zum  Teil  aus  Rechtsgelehrten  zusammengesetzt. 

Nach  dem  Vorbilde  der  Justizeinrichtungen  gestaltete 
sich  auch  das  Verwaltungswesen.  Man  hat  Unter-»  Mittel- 
und  Oberbehörden  zu  unterscheiden«  Da  Justiz  und  Ver- 
waltung noch  nicht  scharf  auseinandergehalten  werden 
konnten,  waren  es  mdstens  dieselben  Behörden,  welche 


')  A.  Luschin  von  Ebengreuth;  (' »sLerreichische  Rcichsgcschichte  S.  76, 
—  Roseuihal  ä.  a.  Ü.  S.  65.  —  J.  Hirn:  üe*chiduc  der  Tiroler  LandU|{e 
roa  1518— 1525,  Freiburg  1905.  S.  39.  —  *)  S  S.  6»  As».  3.  —  *)  S»  o. 
&  61  Aan.  RoMntbai  a.  a.  O.  S.  149  ff.  Sdmdtr  a.  a.  O. 

&  S59C 
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beide  GewaUen,  die  richterlidie  und  die  Regierangsgewah 
ausübten. 

Durch  die  Entwickelungf  des  habsburgischeti  Haus- 
besitzes zu  einem  zentral  reg^ierten  Gesamtkörper  sanken 
die  früheren  Oberbehörden  der  einzelnen  Gebiete  zu  Mittel- 
behörden  herab.  Sie  hatten  aber  vor  der  Zentral i)ehörde 
den  Vorzug,  dass  ihr  Sitz  nicht  mit  dem  des  Hofes  wechselte, 
Sie  blieben  ständig  an  einem  Orte.  Die  oberösterreichische 
Regierung  sass  in  Innsbruck,  die  niederOsterreichische  in 
EnnSi  später  in  Linz>)« 

I^e  Vorlande  wurden,  seitdem  ihre  Geschicke  in  enge 
Verbindung  mit  denen  Tirols  getreten  waren,  von  Inns- 
bruck aus  mitgeleitet.  Daraus  folgte,  dass  bei  jeder  Um- 
gestaltung der  oberostorreichischen  Rc^'-ierung  auch  die 
vorländischc  Behörde  in  Ensisheim  eine  Wandlung  durch- 
machen musste. 

Schon  im  zweiten  Jahre  nach  der  Teilung  von  Brüssel 
errichtete  Ferdinand  eine  Regierung  in  Innsbruck  mit  dem 
Titel  »Uofratc  und  erliess  am  17.  August  1523  eine 
Instruktion  fbr  die  Regierung  in  Ensisheim. 

Während  die  Instruktion  für  Oberösterreich  von  1523 
verloren  gegangen  ist,  ist  die  Instruktion  für  die  Vorlande 
nebst  der  Einführungsverordnung  vom  16.  August  1523 
im  Original  im  Bezirksarchiv  zu  Colmar  erhalten 

Uns  interessiert  die  Verwaltung  der  oberösterreichischen 
Lande  in  Innsbruck  nur  insoweit,  als  sie  mit  der  vorlan* 
dischen  Verwaltung  in  Ensisheim  in  Zusammenhang  steht. 
Daher  wird  auf  die  Schicksale  der  Regierung  in  Innsbruck 
bloss  dann  hingewiesen  werden,  wenn  es  unser  Gegen- 
stand erheischt. 

Im  Eingange  der  erwähnten  Instruktion  begründet 
Ferdinand  die  Aufrichtung  eines  Regiments  in  Ensisheim 
damit,  dass  er  nicht  in  eigener  i'ersun  die  Regierung  der 
vorderen  Lande  führen  könne.  Er  habe  seine  niederöster- 
reichischen Erblande  zu  regieren  und  gegen  »vnsers  hey- 
ligen  cristenlichen  gelaubens  höchsten  veindt  vnd  ächter 
dem  Turggen«  zu  verteidigen.    Düzu  sei  er  Statthalter 


.    •      RoteaUul  a.     O.  &.  ss>  4>  —  *)  Rotenthal  i.  a.  Q.  S.  157 

Anm.  I.  Er  hllt  auch  laatere  Iii$tndctioa  für  verloren.  S.  159  Aon.  3.  . 
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seines  Bruders  Karl  im  Reiche  und  Gubematori)  aller 
oberSsterr^cliiscKen  Lande  und  infolge  dessen  zu  sehr  mit 

Sachen  und  Händeln  beladen,  um  personlich,  wie  er  gern 
täte,  der  Regierung  der  oberösterreichischeii  iirbiaiide  aus- 
zuwarten. 

Es  wird  also  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht,  dass 
das  Regfiment  nur  an  des  Farsten  statt  eingesetzt  sei. 
Eine  Regentscliaiit  oder  eine  Stellvertretung  im  heutigen 
Sinne  &r  den  zeitweilig  an  der  Ausübung  der  Regierung 
verhinderten  Herrscher  sollte  aber  nicht  geschaffen  werden. 
Vielmehr  wurden  die  R*;^ierung«n  nur  beauftragt,  die 
Befugnisse  des  Landeshenn  unter  seiner  Aufsicht  auszu- 
üben. Ebenso  wie  der  Landesturst  die  Volhnaclu  im  ganzen 
jederzeit  widerrufen  konnte,  brauchte  er  auch  im  Einzel- 
falle die  Entscheidungen  der  Behörden  nicht  gutzuheissen. 
Er  konnte  in  jedem  Augenblicke  eingreifen  und  die  Akte 
der  Regierungen  aufheben  oder  indem*). 

Unter  Maximilian  war  man  noch  so  weit  gegangen, 
dass  die  Vollmachten  der  Regierungsbehörden  von  rechts- 

wejgfen  erlöschen  sollten ,  wenn  der  1  .andesherr  selbst  an- 
\\»-^t'nd  war»).  Hierdurch  wurde  der  Widerstand  der  Stände 
gegen  die  neuen  Behörden  lahmgelegt.  Ferdinand  I.*) 
hielt,  der  Form  nach,  an  dieser  Auffassung  fest,  ging  aber 
einen  Schritt  weiter,  indem  er  aussprach,  die  Regierungen 
seien:  —  und  dies  gilt  besonders  auch  für  die  vorländische 
Regierung  — •  »bis  auf  vnnser  zuekkunfft,  oder  bis  aul 
vnnsem  bevelch«  eingesetzt*  Die  Delegation  der  Regierungs- 
gewalt blieb  eine  widerrufliche,  Sie  erlosch  aber  nicht  bei 
der  Anwesenheit  des  Landesherm  von  selbst,  der  Widerruf 
musste  ausdrücklich  erfolgen.  Da  dies  aber  nie  geschah, 
so  gingen  diese  Regierungen  unmerklich  in  ständige  Be- 
hörden über.  Bei  der  Bestätigung  und  Krneuerung  der 
vorländischen  Kegiment.sinsiruktion  am  12.  Februar  1574 
ist  die  Fiktion,  dass  die  Regierung  nur  in  Vertretung 
des  abwesenden  Landesherm  handele,  aufgegeben  und 
vergressen. 


*)  Fendiaaad  beseichn«!  nch  hier  adbst  nicht  als  Laodeshenr.  —  •)  Tesner 
«.  A.  O.  XXIV  S.  509.  —  «)  Adler  «.  O.  S.  3S6.  —  «)  Rotentbal «. «.  O. 
&  t6oE 

Zdttcbr.  f.  Getcb.  d.  Ob«rrh.  K.P.  XXII.  t,  j 
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Wenn  wir  dem  Ensisheimer  Regiment  näher  treten, 
.so  stossen  wir  auf  s^^rosse  Schwicri-^keiton  bei  Bestimniung- 
seines  Yerhältnissrs  zur  Innsbruckor  Regierung'.  Stron^ 
logische  Zuständigkeitsnormen  fehlen  sowohl  für  den  Ver- 
kehr zwischen  Innsbruck  und  Ensisheim  als  zwischen  £nsi&- 
heim  und  den  ihm  unterstellten  Vorlanden. 

Es  dfirfte  sich  empfehlen,  zunächst  die  örtliche  Zu- 
ständigkeit der  Ensisheimer  Regierung  zu  prQfen,  Hierbei 
werden  sich  einige  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  ihrer 
sachlichen  Zuständigkeit  ergehen.  Die  Instruktion  und 
die  Einführungsverordnung  sprechen  sich  nicht  über  ihren 
Geltungsbereich  aus. 

Bei  unserer  Untersuchung  über  die  örtliche  Zuständig- 
keit des  Regiments  können  wir  mit  Sicherheit  sagen,  dass 
nirht  alle  Länder,  die  man  als  »vorländische«  bezeichnete, 
der  Regierung  zu  Ensisheim  unterstanden.  Aus  dem  Rund- 
schreiben vom  17.  August  1523*).  in  welchem  die  Ein- 
setzung des  Hofrats  für  die  oberosterreichischen  Lande 
bekannt  gemacht  wurde,  geht  hervor,  dass  zu  den  vor» 
deren  Landen  in  diesem  Sinne  nur  die  Besitzungen  im 
Elsass.  Sundgau.  Breisgau,  auf  dem  Schwarzwald  nebst 
Villiiigen  und  Urauniiugen  und  die  vier  Waidstädte  am 
Rhein  gehörten^). 

Die  anderen  vorderösterreichischen  Gebiete,  die  vor 
dem  Arlberg  gelegenen  Herrschaften  Feldkirch,  Bregenz, 
Sonnenberg,  die  schwäbische  Landvogtei,  die  Grafschaft 
Neuenbürg  und  die  LAndgrafschaft  im  Hegau  waren  nicht 
dem  Regiment  von  Ensisheim  unterworfen'). 

Zweifelhaft  ist  die  Stellung  der  Landvogteien  Ortenau 
und  Hagenau.  In  seiner  »Geschichte  der  Reichslandvogtei 
im  Elsass««)  hat  Becker  das  Verhältnis  der  Unterland vögte 
in  Hagenau  zur  Regierung  tn  Ensisheim  nicht  eingehend 
eröriert.  Er  sagt  nur&):  »Als  eine  C)l)erbehörde.  aufweiche 
sie  »ihr  tieissig  Aufsehen«  haben  sollten,  werden  ausser 

')  St.  A.  I.  K.  Causa  Domini  1523  — 1;26.  I.ib.  i.  fol.  14  ff.  — 
(llit.'i  uixl  ini  folfjcndef.  hedetitel  St.  A.  I.  K.  Si.itlhaUereiarchiv  Innsbruck, 
Kopialburh).  —  *)  Dr.  Alfons  HulMr:  (Jiteiieichische  Rejchsgeschichte  iSq|; 
S.  19,  S.  25.  —  ^1  Dr.  Jt^nph  Hiin:  Erzherzo}»  Ferdinand  II.  von  iirol. 
loDübruck  1885.  Bd.  I  S.  465  Anm.  i.  —  *)  Von  Professor  Dr.  Joseph 
Becker.   Stns>barg  i.  E,  1905.  —  ^)  Seite  13t  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Vorderöäterreicbische  Behörden  in  Ensisheim. 


im  Oberlandvogt  auch  die  oberösterreichische  Kammer 
lü  Innsbruck  .   wo  die  erzherzoehchen  Oberland vög-te  resi- 
dierten, und  die  vorderösterreichische  Reg-ierung-  zu  Ensis- 
heim   bezeichnet.     Zu   Ensisheim   mussten   sie    in  allen 
schwierigen  Fällen,  welche  die  Administration  der  justitia 
betrafen,   sich  Rat  erholen;   zu  Innsbruck  sollten  alle 
idiwierigen  Falle,   welche  das  Kammergut,  die  Ver- 
ledinung  desselben,  die  Steuern  etc.  beröhrten,  entschieden 
werdenc. 

Gfroerer^)  f^agt  dapfeg-en  ganz  bestimmt:  »Die  Hage- 
nauer Behörde  war  der  Ensisheimer  untergeordnet:  doch 
wendet  »-ich  wohl  auch  die  Hagenauer  1-andvogtei  direkt 
nach  Innsbruck,  wird  aber  auf  Ensisheim  hingewiesen. 
Die  von  Ensisheim  aus  regierten  Under  hatten  eine  ge« 
meinsame  standische  Vertretung,  die  sich  in  Prälaten, 
Ritter  und  Städte  gliederte.  Daran  hatten  aber  die  Terri» 
torien  der  Hagenauer  I^ndvog-tei  keinen  Anteil«. 

Schon  dieser  Hinweis  auf  die  Nichtbeteilig-ung  der 
Landvogtei  Hagenau  an  den  vorlänrhschen  Siänden  zeigt 
deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Unterordnung  im 
eigentlichen  Sinne  handeln  kann.  Im  Gegenteil  spricht 
gerade  diese  Tatsache  üElr  die  grosse  Selbständigkeit  der 
Landvogrtei.  Bei  ihrer  Wichtigkeit  darf  man  nicht  an- 
nehmen, dass  sie  in  dem  dreifachen  Instanzenzuge,  nach 
dem  sich  Rechtspflege,  Verwaltung  und  Rechnungswesen 
gliederten,  gegenüber  der  Mittelbehörde  in  Ensisheim  die 
Stellung  einer  Unterbehörde  eing-enommon  hat. 

Das  Richtige  wird  wohl  sein,  dass  die  J.andvögte  von 
Hagenau  und  der  Ortenau,  die  ja  auch  durch  ihr  Ver« 
hältnis  zu  den  freien  Städten')  ihres  Bezirks  eine  ganz 
andere  Tätigkeit  entfalteten  wie  die  Regierung  in  Ensis- 
heim, sich  nur  bei  dieser  Rat  holen  mussten,  ohne  ihr  aber 
unterstellt  zu  sein.  War  doch  das  Regiment  in  Ensb- 
herni  für  beide  Landvogfteien  die  am  schnellsten  und 
leichtesten   erreichbare  österreichische  Kollegialbehurdel«) 


')  Gfroerer:  >Die  katholisch'«  Kirche  im  ("»st^rreichisrhen  Elsas«!«.  Zeit- 
»cbrifr  für  die  Gp*.rhichte  des  Uberrheins.  N  F.  X  484.  —  *)  Diese  Städte 
*aren  einerseits  die  Dekapoü«  und  andrerseits  Ultenburg,  Gengeobach  uod 
2eU  im  Harmersbach«  —  ')  L.  Spach  a.  a.  O.  S.  4»  S.  52. 
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Beeuelmans. 


Unsere  Auffassung  findet  ihre  Unterstützung-  in  den 

Besuillungen  der  Landvög-te.  In  derjenigen  des  ersten 
Hagenauer  Unterlandvogts  der  zweiten  österreichischen 
Epoche,  des  Hans  Diebold  Wnldner  von  Freundstein 
1558 — J56i'),  heisst  es  d.  d,  Innsbruck  den  17.  Oktober 
155B,  er  solle  auf:  »uns,  auch  unser  stathalter.  regennten 
und  camerräth  unserer  Ob<»'österreichischen  lande,  auch 
auf  unser  regterung  in  Obern  Elsas  sein  au^hen  habern, 
und  femer  wird  ihm  anbefohlen,  dass  er:  »was  ime  aber 
zu  schwer  sein  würde,  dasselb  und  souU  die  administration 
der  justitia  betrift,  allzeit  an  gemelte  unser  regierung  in 
Obern  Elsas,  als  die  ime  am  nechsten  gesessen  sein,  was 
aber  unser  camergut,  die  verrayttung  desselben,  auch 
steuron  und  hilffen  und  andere  der  camer  anheni^ii»'  sarhen 
beruert,  dasselb  an  gemelte  unsere  Statthalter  und  camer- 
räth der  Oberösterreichischen  lande  bringen  und  gelangen 
lassen  solle*). 

Fast  wörtlich  ebenso  lautet  die  Bestallung  Ludwigps 
von  Schönau  als  Landvogt  in  der  Ortenau  d.  d.  Innsbruck, 
den  28.  Juli  1570.  Infolge  der  Errichtung  der  Rechnung^ 
kammer  in  Ensisheim  am  14.  Juü  1570  wurde  es  ihm  frei- 
gestellt ,  ob  er  sich  in  Rechnungssachen  nach  Innsbruck 
oder  nach  Ensisheim  wenden  wolle*). 

Als  wirklich  dem  Regiment  in  Ensisheim  untergeord- 
nete Uebietp  sind  nur  die  oben  in  dem  Rundschreiben 
erwähnten  Gaue  und  Städte  anzusehen.  Obwohl  von  1523 
bis  1648  in  den  Vorlanden  Neuerwerbungen  oder  Gebiets- 
abtretungen nicht  vorkommen,  so  finden  wir  doch  in  den 
Akten  aus  jenem  Zeitraum  hie  und  da  eine  Herrschaft 
mehr  oder  weniger  aufgeführt,  die  Ensisheim  untersteht« 
Dies  rührt  daher,  dass  habsburgische  Besitzungen  ent- 
weder neu  verpfändet  oder  alte  Pfandschaften  abgelöst 
wurden*). 

•)  Becker  a.  a.  O.  S.  90  ff.  -  «)  Kopialbuch  »Bestallungen  und  Reuers« 
von  1552  — 1571  C.  86  im  Bezuksarchiv  in  Colmar  fol  )6fT.  und  Becker 
a-  a.  O.  Beil.  4  S.  251  ff.  Das  Kopialbuch  wird  iV)rtan  nur  niii  C.  zitiert 
wertlen.  -  ')  C.  86  fol.  131  ff  Das  Nfthere  übet  die  Ortenau  s.  bei  tber- 
haid  Gothein:  Wirtschaftsgeschichte  des  Sciiwarzwaldes  S.  207  —  308.  — 
*)  Dr.  M.  Kirchner:  Eisass  im  Jahre  1648.  Duisburg.  S.  12  ff.  Die  alten 
Territotien,  Stattslische  Mitteiliuigen  XXVII.  1896.  S.  26  ff.  Das  Rekhtlaod 
Eban-Lothringen  bei  den  dnxelnen  Orten.   Dr.  Ovennann  a.  a.  O.  S.  16. 
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Die  Besitzungen  im  Sundgau  bestanden  aus  der  Graf* 
achaft  Pfirt  und  den  Herrschaften  Landser  und  Mas- 
münster. 

Die  (trafsciiatL  ^{irt  zertiel  wieder  in  die  Herrschaften: 
Pfirt.  Altkirch,  Thann,  Beffort  und  Rothenburg  (Rouge- 
mont). 

Unter  J^erdinand  I.  und  Erzherzog  Ferdinand  II.  von 
Tirol  waren  nicht  verpfändet  die  Herrschaften  Thann, 
Beffort  und  Rothenburg'). 

In  Thann*)  und  Rothenburg  sass  ein  österreichischer 
Vogt  und  in  Beffort  ein  Obervogt»)  für  die  Unterherr- 
schaften: Beffort  (Beifort),  Daltenried  (Dellei,  Rosenfels 
(Rosemont),  Lassyse  (v,'^rande  Maine  de  l'Assise  oder  Gross- 
meiertum  und  Ingelsodt  (Angeot). 

Im  »Elsass«  d.  h.  im  Obere! sass  gehörten  den  Habs> 
bürgern  als  Hausbesitz  die  Herrschaften:  Ensisheim,  Senn- 
heim, Isenheim,  Bollweiler  und  Landsberg.  Hier  wechseln 
in  den  Urkunden  die  Namen  Vogtei  und  Herrschaft  mit- 
einander ab;  die  Vorsteher  der  Bezirke  werden  bald  Amt- 
leute bald  Vög^tf*  jBfenannt,  so  dass  sich  auch  in  dieser 
Hinsicht  keine  Linht  itliche  Bezeichnungsweise  unanfechtbar 
feststellen  lässt.  Die  Herrschaft  Isenheim  war  z.  B.  trülier 
murbachisch.  Die  Hahshurirer  übten  zuerst  nur  dir  liirm- 
vogteilichen  Rechte,  später  die  Territorialherrsciiatt  aus« 
Gerade  hier  kommen  die  Benennungen  »Vogtei«  und  »Herr- 
schaft« gleichzeitig  und  nebeneinander  vor*). 

Zur  Herrschaft  Ensisheim  gehörten  nur  die  Stadt  und 

Rülisheim,  sowie  ein  Drittel  von  Ungersheim.  Diese  Orte 
unterstanden  dem  Stadtvogt.  Alle  übrigen  Orte  der  Herr- 
schaft waren  Se.s.>khen*). 

Die  Herrschaften  Bollweiler,  Sennheim  und  Landsberg 
waren  während  des  Bestehens  des  Regimentes  immer  ver* 
pfändet. 

Das  schon  im  Unterelsass  gelegene  Weilertal  oder 
Albrechtstal  war  ebenso  wie  die  Herrschaft  Hohkonigsburg 


1)  Dfo  Hemduft  Pßrt  w  Mit  1567  nicht  vsrpfladcL  C.  86  f.  95.  — 
*)  C.  36  f.  47.  —  *)  C  86  f.  50.  —  C.  86  f.  101,  —  *)  Kirchner  a. O. 
S.  14.  Die  alten  Tewitwien  S.  40.  Gerber,  Syitem  det  deuHchen  Privat* 
rechts.  Jen«  189a  §  107  Anm.  7. 
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wahrend  der  gsuuen,  für  uns  in  Betradit  kommenden  Zeit 
zn  P&ad  gegeben. 

Zu  diesem  Hausbesitz  kommt  noch  eine  Anzahl  von 
nithtoslerreichischen  Gebieten ,  welche  die  Habsbury^er  als 
Inhaber  der  Land^rafsc  haü  besa>^en.  Hierher  gehört  vor 
allem  die  Herr>chafl  Rappolt>lein,  die  ein  österreichischer 
Landstand  geworden  war  und  gegen  deren  Urteile  die  Be- 
riifungnach  Ensisheim  gring,  femerdie  gesamte  ober  elsassische 
Ritterschaft,  die  Landsassen,  und  die  Prälaten,  mit  Ausnahme 
der  Abteien  Murbach  und  Münster  im  Gregoriental«). 

Über  die  österreichische  Verwaltung  in  den  rechts- 
rheinischen Gebieten  ist  noch  keine  zusanunen&ssende 
Arbeit  erschienen,  obwohl  dort  die  Habsburger  mit  geringer 
Unterhnchunj^ -)  bis  /luti  Boginn  des  19.  Jahrhunderts 
geherrscht  haben,  iis  besteht  nur  eine  . Geschichte  der 
K.  K.  \'or(.ier6sterreichischen  Staaten  (Sankt  Blasien  1790), 
die  anonym  ers(  hienen  ist  und  Franz.  Kreutter,  einen  Ivapi- 
tuiar  von  Sankt  Blasien,  zum  Verfasser  hat^).  Auf  Grund 
dieses  Werkes  und  an  der  Hand  des  Kopialbuches  »Be- 
stallungen und  Reuersc  C.  86  soll  im  folgenden  eine  kurze 
Aufzählung  der  rechtsrheinischen  Städte  und  Landschaften 
versucht  werden,  welche  bis  1648  von  der  Regierung  in 
Ensisheim  abhingen. 

An  Städten  gehörten  hierher:  Freiburg,  Breisach, 
Neuenburg,  Enduigen,  Kenzingen,  Waldkirch,  Villingen 
und  Bräunlingen.  Diese  Orte  hatten  weitgehende  Siadt- 
rechte  und  Freiheiten. 

Im  Schwarz wald  lagen  die  Kameralherrschaft  Triberg, 
die  zu  der  uns  beschäftigenden  Zeit  stets  verpfändet  war, 
und  die  Grafschaft  Hauenstein 

Die  übrigen  Gebiete  im  österreichischen  Breisgau  unter- 
standen dem  Obervogt  von  Kastelberg»  Schwarzenberg, 
Kenzingen  und  Waldkirch  >).  Ihm  waren  wieder  die  Amt- 


>)  Ovcriuana  a.  a.  O.  S.  17  ff.  —  •)  Bieisatjh  war  mit  Hochsläll  (Hug- 
stetten), Niedcrrimsingen,  Harten  (Hartheim  und  Achkaircii  von  1648 — 1697 
und  Freiburg  mit  Leben,  Bezenbausen  und  Kirchzarten  von  1679 — 1697  fna* 
sOsiach.  i.  Krtttttcr  ».  a.  O.  II  S.  341  und  372.  —  *)  Vgl.  «ndi  Dr. 
JoMf  Bader:  Die  ehemaligen  breitganiadieo  Stlnde.  Karlanthe  1846.  — 
*l  KrettUer  I,  XIX«  and  Ii,  7a  ff.  und  89--90.  Golbein  a.  a.  O.  S.  453.  — 
C.  86  f.  120  ff. 
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Jente  von  Kfimberg  und  Kenzingen'},  von  Kastelberg« 
Schwarzenberg  .und  Waldkirch')  und  von  Elzach  untergeben. 

Ausserdem  wurden  noch  die  vier  Waldstädte  am  Rhein, 
Sädcingen  und  Waldshut  auf  dem  rechten  Rheinufer  und 

Rheinfelden  und  Laufenbur^  auf  dem  linken  Rlicinufor 
nebst  den  dazu  g"ehorigen  Herrschaften*)  von  Ensisheini 
aus  regiert.  Diese  vier  Städte  liatten  einen  besonderen 
Hauptmann  über  sich.  Dieser  Hauptmann  war  gleichzeitige 
Oberwaldvogt  und  Vorgesetzter  des  Waldvogts  der  Graf- 
schaft Hauenstein«)« 

Zu  den  Städten  und  Herrschaften  auf  beiden  Rhein* 
ufern  kommen  noch  die  verschiedenen  Bergwerke,  deren 
oberste  Beamte,  die  Bergrichter,  unmittelbar  von  Ensis- 
heim  abhängig  waren. 

Die  Zahl  dieser  Hoamlen  ist  auch  keine  beständige, 
sie  wächst  und  nimmt  ah,  je  nach  der  Ausdehnung  uder 
Einschränkung  des  Bergwesens  in  den  Vorlanden. 

Hierher  zu  zählen  sind  die  Bergrichter  im  Rosenteiser- 
tal (Rosemont),  im  Masmünstertal  und  Asseltal  (Auxelles), 
die  von  den  habsburgischen  Landesherm  und  den  Herren 
zu  Rappoltstein  gemeinsam  ernannten  Berjgrichter  im  Leber- 
tal deutscher  Seiten  und  die  Bergwerksbeamten  im  Lebertal 
welscher  Seiten  &),  die  Bergwerksoffiziere  im  Breisgau  und 
am  Schwarzwald  mit  dem  Sitze  in  Oberried  im  Zastlertal 
und  das  Simons  wäldische  Eisen-,  Berg-  und  Schmelz  werk. 

Wir  kuunen  hier  auf  das  einzelne  nicht  nälirr  ein- 
gehen. Es  gen ü Lifte  eine  Cbersiciji  über  das  Gebiet  zu 
geben,  das  von  Ensisheim  aus  geleitet  wurde. 

Wenn  Einzelgeschichten  für  jedes  Gebiet  bestünden«), 
könnte  vielleicht  ^enau  das  Mass  der  Rechte  ermittelt 
werden,  das  jeder  Herrschaft,  jeder  Stadt  gegenüber  der 
vorULndiscben  Regierung  zustand.  Aber  gedruckte  Quellen 


»)  C.  86  f.  62.  Krcuiter  II  S.  2^7.  —  «>  C.  8fi  f.  125.  —  *)  Zu 
Rlbönfelden  gehörten  Ute  drei  Ilenschailen  Möltbacli,  Fncktal,  Rheiutal, 
KienttcT  I  S.  576  Ann.  a.  —  Kreutter  II  S.  72  ff.  Goibein  a.  a.  O. 
&  127.  jDcr  Obervogt  des  Scliw«nw«ldet  «*r  iromer  Schulthdst  von  Walds- 
Int  Mit  dm  Bsiitiakiiege.  Waldtbiit  hatte  die  bewodere  Bltttieericlittberkeit. 
Der  Weldveigt  lebte  in  etindiger  Febde  mit  den  BexKricbteni.  Gotbein  S.  625. 
->  *t  C.  86  L  30.  Overnuan  a.a.O.S^38.  —  <)  Vgl.  n.  a.  »Oberblick  über  die 
GcMbichte  der  Stadt  BtSnalingenc  von  Dr.  Engen  Baker.  Donanetcbingen.  1903. 
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fehlen,  die  Urkunden  sind  teils  verloren,  teils  in  zahlreichen 
Archiven  zerstreut,  so  dass  das  Verhältnis-  der  Regierung 

in  Ensisheim  zu  den  oben  aufgeführten  Städten  und  Be- 
hörden unerörtort  bleiben  muss.  Handelt  es  sich  doch 
auch  nur  für  uns  darum,  die  Grund/.üge  der  Orjsfanisation 
der  Ensishüimer  Regierung  (und  später  auch  der  Kammer) 
klarzustellen.  Wir  beabsichtigen  nicht,  eine  bis  ins  ein- 
zelne gehende  Geschichte  der  vorderösterreichischen  Ver- 
waltung zu  geben. 

Wenn  wir  uns  darum  der  Bestimmung  der  Haupt- 
züge der  sachlichen  Zuständigkeit  des  Ensisheimer  Regi* 
mentes  zuwenden,  so  fragt  es  sich  zunächst:  war  die 
Regierung  in  Ensisheim  derjenigen  in  Innsbruck  unter- 
oder  nebeng eurdi »et? 

Diese  Frage  lässt  sich  keineswes^s  kurz  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Sinne  beantworten.  Wenn  auch  in  der 
Instruktion  vom  17.  August  1523  nicht  ein  Satz  des  Inhalts 
vorkommt:  *Unser  Regiment  zu  Ensisheim  soll  unserer 
tirolischen  Regierung  einverleibt  und  sein  Aufsehen  auf 
dasselbe  Regiment  haben«  so  geht  doch  aus  einer  Ver- 
ordnung Ferdinands  1.  vom  7.  August  1523  hervor,  dass 
von  altersher  die  Regierung  von  Ensisheim  als  ein  Be- 
standteil der  Innsbrucker  angesehen  wurde,  auf  die  sie  ihr 
Aufsehen  l.aben  musste«).  Hiernach  wäre  die  Regierung 
in  Ensisheim  eine  vorgeschobene  Abteilung  der  ober- 
österreichischen  Regierung  und  dieser  daher  nebengeordnet 
gewesen.  Sie  durfte  aber  viele  schwierige  Geschäfte  nicht 
ohne  vorherige  Anfrage  in  Innsbruck  erledigrm.  £s  konnte 
auch  von  dort  aus  jederzeit  in  ihren  Geschäftsgang  ein* 
gegriffen  werden.  Daher  blieb  sie  insofern  stets  abhängig 
und  untergeordnet. 

Als  Gerichtsbehörde  hatte  sie  gleichfalls  eine  doppelte 
Stellung.  Sie  war  rierufungsinstanz  gcvren  die  Urteile  der 
Untergericliie.  llir*^  eigenen  Urteile  konnten  aber  ent- 
weder, auf  (jrrund  alten  Herkommens,  wieder  nach  Inns* 

')  Rosenthal  a.  a.  O.  S.  13b,  »59.  —  K.  St.  A.  J.  Causa  nomin i 
1523 — 1526.  Bl  16:  »dieweil  aber  aine  regierung  der  vorderen  österr.  erbland 
heirschaflen  und  gepiet  allweg  und  je  der  hiesigen  indem  regierung  zu 
Yns]>r.  incorporiert  gewesen  mid  ir  «nfseben  Mf  dieselbe  gebablc.  Zitiert  bttl 
Rosentbal  a.  a.  O.  S.  158  Anin.  4. 
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brück  in  Berufung  gehen,  oder  sie  waren  unanfechtbar 
von  der  Regierung  hi  Ehsiahein  in  letzter  Instanz  und 

rechtskräftig  erlassen.  Als  Gerichtsbehörde  war  das  Regi- 
ment somit  teils  selbständige  Oberinstanz,  teils  unselbstän- 
dige Zvvischeninstitnz. 

Ganz  und  g-ar  war  das  Regiment  von  Innsbruck  in 
allen  Geldangelegenheiten  abhängfig.  Da  eine  vorderöster- 
reichische Raitkammer  erst  nahezu  fünfzig  Jahre  später  ins 
Leben  gerufen  wurde,  niusste  es  zu  jeder  Ausgabe  vorher 
die  Genehmigung  der  Oberösterreichischen  Regierung  und 
Kammer  einholen.  Für  Rechnung  der  Kammer  in  Inns- 
bruck hatte  es  die  Gefälle  von  den  Amtern  und  Pfand- 
Schäften,  sowie  das  von  den  Ständen  bewilligte  Tfirken- 
hilfsgeld  von  40000  Gulden*)  einzuziehen  und  zu  ver- 
rechnen. Alle  Kammersachen  waren  der  Innsbrucker 
Kammer  zur  denehmigung-  und  Verbucliun>^  abzugeben 

Die  Behörden,  die  der  Regierung  in  iinsisheim  unter- 
standen, waren  ebenfalls  —  wie  wir  aus  dem  oft  erwähnten 
Bekennenbuch  C.  86  ersehen  —  angewiesen,  sich  über  ihre 
Einnahmen  und  Ausgaben  mit  der  Innsbrucker  Kammer 
zu  vergleichen. 

Eine  genaue  Abgrenzung  der  sachlichen  Zuständigkeit 

des  Regiments  lässt  sich  mangels  einer  vorländischen 
Landsordnung  nicht  vornehmen.  Die  Instruktion  gribt  auch 
keine  erschöpfende  Aufzäldung  der  Vollmachten  <l*^s  Regi- 
ments, sie  enthält  genaue  allgemeine  Anweisungen,  lässt 
aber  im  einzelnen  der  Behörde  grosse  Freiheit. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Befugnisse  des  Regiments 
und  der  einzelnen  Beamten  bilden  auch  die  umfangreichen 
Bestallungen,  die  leider  nur  zum  geringsten  Teile  auf  uns 
gekommen  sind. 


')  "Nar])  Kreutter  a.  a.  <).  II  S.  204  Ann»,  a.  wurtn  die  40000  tniUJen 
ein  trei wiiJi^ts  (jeschenk  der  voiländischen  SiMndf*  an  K.TrI  V.  während  der 
tr<ileD  Monale  »einer  Regierung.  Von  dieser  .Summe  hallen  die  .Städte  im 
Bmsp^ao  8808  fl.,  die  SUdtt  hn  EUmi  loaoo  fl.  nnd  die  Ritter  uad 
PillateD  20992  fi.  BttfrabriBgen.  Aat  dieser  »Tfirkenhilfec  worden  u.  a.  auek 
die  KoBien  flir  den  Rethmube»  in  Enttihei»  bettritten,  ».  meinen  iBeitng  nv 
Getchkblc  de»  Rntbmtee  in  Ensiebein«  Jabtbncb  des  Vogceenklnbe  190$ 
&  47  ff,  —  *)  Hirn,  Fetdinrnd  IL  n.  n.  O.  S.  530. 
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Hauptsächlich  hatte  das  Regiment  in  Enabheim  die 
Regierung»-  und  Justizgewalt  auscufiben.  Ob  es  eich 
damals  schon  in  zwei  Senate  gegliedert  hat.  von  denen 

der  eine  die  Justiz-,  der  andere  die  Verwaltungsgeschäfte 

zu  be.sort,'-en  liatte  (wie  in  -päierer  Zeit),  ist  aus  der  In- 
strukuun  nicht  /.u  ersehen  —  wahrschLMnHcli  ist  es  immer- 
hin, da  dieser  Brauch  beim  nieder*  und  beim  oberöi>ter- 
reichischen  Hofrat  bestand^). 

Die  Regierenden  des  i6.  Jahrhunderts  waren  —  wie 
die  Teilung  im  Senate  zeigt  —  sich  also  schon  bewusst, 
dass  Justiz  und  Verwaltung  zwei  verschiedene  Dinge  seien, 
Sie  kamen  aber  noch  nicht  zur  Schaffung  zweier  getrennter 

Behörden,  zumal  eine  Trennunv^  zwischen  öffentlichem  und 
privatem  Recht  jener  Zeit  noch  unbekannt  war^). 

In  erster  Linie  war  das  Regiment  Justizbehörde  und 
hatte  für  eine  beständige,  gerechte  und  gleichmassige 
Rechtspflege  zu  sorgen*). 

Briele<)  behauptet,  das  Regiment  sei  gewesen:  »une 
chambre  de  justice.  (Regiment)  devant  laquello  etaient 
portees.  par  a}»pel,  toutes  les  sentences  rendues.  au  criiuinel 
et  au  civil,  par  les  baillis  ou  par  le  Directoire  de  la 
Noblesse  pour  les  causes  oü  des  Nobles  sculs  etaient 
interesses.  chargee  en  outre  d'arreter  avec  l'archiduc,  et 
de  faire  exocuter  tous  les  reglements  de  police  et  d'admi* 
nistration  Interieure«.  Dieser  Satz  bietet  zu  mannigfachen 
Bedenken  Anlass.  Es  darf  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden,  dass  die  Städte  und  Herrschaften  eine  weitgehende 
Autonomie  besassen  und  vielfach  sogar  den  Blutbann 
hatten*).    Nur  aus  einer  Sammlung  der  Privilegien  der 

')  Romenthal  a.  a.  O.  S.  163.  —  «)  Tezner  XXIV  a.  a.  O.  S.  512.  — 
*)  Davon,  dass  sich  die  Räte  r.u  den  einzelnen  Gesch!lften  in  bestimmter 
Anzahl  oder  an  gewissen  J  :tt:cn  versammeln  Duisslen,  sü^t  tiic  vorländische 
Instruktion  kein  Wort.  Anders  \sar  es  in  Tiiol  s.  Rosenthal  a.  a.  O.  S.  105 
uod  Aum.  I.  —  *)  Rriile  a.  a.  O.  S.  2.  —  Die  örtlichen  und  Unter« 
behörden  Warden  in  den  österreichischen  L&ndern  von  der  Verwaltung»» 
norgtmsMtton  nicbt  berührt  mad  bdütUen  bk  Im  18.  JdirhaiMlert  ihr«  mittd* 
•Iterlicbe  VerfMsang.  Schi«a«r  a.  «.  O.  S.  864.  Dm  rthrt  dshw»  <1«m  bd 
den  niederen  BehArden  die  Gerkhtibariceit  nad  die  Folute^ewelt  in  den 
Händen  von  Grand*  und  Fendalherrn,  von  kndeMlBiitlicben  und  iulwUniiBin 
Slftdten,  von  Dorfobrigkeltc&.und  von  aas  der  Lebent*  und  SUtodeverfatwing 
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flinzelnen  Gebiete  konnte  festgestellt  werden,  wie  weit  der 
Rechtszug  nach  Ensisheim  ging.  Bezüglich  der  Stadt 
Ensisheim  wissen  wir,  dass  ihre  Malefitzurteile  vor  der 
VoHstreckung  zwar  dem  Landesherrn  vorzulegen  waren; 
vun  einer  Berufung  an  das  Regiment  war  aber  keine 
Rede »). 

Von  einem  dh'ectoire  de  la  Noblesse»  einem  Reichs- 
ritterschaftsausschusSk  kann  im  Oberelsass  schon  deshalb 
gar  nicht  gesprochen  werden,  weil  es  dort  gar  keinen 
reichsunmittelbaren,  sondern  nur  einen  landsässigen  Adel 
gab«), 

Mangels  eiimr  Landsordnnng  war  für  das  Verfahren 
in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  das  romische  Recht 
und  das  Herkommen,  in  Strafsachen  aber  seit  1532  die 
Constitutio  Criminalis  Carolina,  die  peinliche  HaUgerichts- 
Ordnung"  Karls  V.  massgebend'). 

Die  Bescheide  oder  Urteile  fnussten  den  Parteien  ent- 
weder vom  Regiment  selbst  oder  von  der  Kanzlei  er- 
öffnet werden.  Seine  rechtskräftigen  oder  nicht  weiter 
anfechtbaren  Urteile  hatte  das  Regiment  vollstrecken  zu 
lassen. 

Eine  richterliche  Unabhängigkeit  in  unserem  Sinne 
war  noch  unbekannt.  Der  Richter  war,  eben  so  wie  jeder 
andere  landesfQrstlsche  Beamte,  mit  frei  widerruflichen 
Vollmachten  ausgestattet  und  stand  unter  dem  Befehl  des 

Landesherrn*).  Dies  trat  am  deutlichsten  in  solchen  Sachen 
zutage,  bei  denen  Rechif  des  Landeshorrn  in  l-raure 
kamen.  I  )a'>;  Kei^mient  durfte  liier  emt*ii  Bescheid  t  il'T 
ein  Urteil  nicht  abgeben,  ehe  Statthalter  und  Hofirat  der 
oberosterreichischen  X^nde  zugestimmt  hatten. 

hervorgegangenen  Grcrichleu  war.  Liiere  slüUien  ihre  Gewalt  zumeist  nicht 
anf  eine  Verietbang,  sondern  aaf  eigenes  Recht.  Den  beiden  Kaisern  M&xi- 
nilian  L  und  FeidioMid  L»  di«  mit  solcher  Energie  die  Verwaltung  bei  den 
Ober-  und  Mitlelbehdrden  nei^estalleten,  gebracb  es  sowohl  «n  der  poUtiachen, 
ab  an  der  finanaiellen  Macht,  tun  auch  an  diese»  seit  alters  bestehenden 
Einrichtungen  die  bessernde  Hand  an  legen    Tesner  a.  a.  O.  XXIV  S.  499. 

*)  Mtrklen  a.  a.  O.  J  $.  280  ff.  Vgl.  meine  S.  4  Anns.  3  erwihnte  Arbeit 
—  ^  Ovcrmnnn  n.  a.  O.  S.  3i*  aber  anders  J^erklen  I  a.  «.  O.  S.  510.  — 
*)  Teuer  n.  n.  O.  XXV  S.  87.  ^      Tesner  e.  &.  O.  XXIV  S.  495. 
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Bas  Interesse  des  Fiskus  wurde  beini  Regiment  durch 
den  Kammerprokurator  wahrgenommen  i).  Nach  der  Be- 
stallung des  Lisentiaten  Leonhard  Linckh  als  vorUndischen 
Kammerprokurators,  d.d.  Innsbruck  t.  Mai  1555^»  musste 
dieser  Beamte:  auf  fiscaltschen  Sachen  allenthalben,  in 
unsem  fordern  landen,  ticyssigs  aufmerken  haben  und  der- 
halben  von  dm  j^efellen  visci  gute  kundtschafft  machen, 
und  alle  und  jede  ungehorsame,  widersässigkeit,  gwalticfe 

eingrif  und  handlung,  die  er  erfart  und  i>onst 

alles  anders,  so  dem  üsco  anhengen,  den  berüem,  und 
uns  als  regierenden  herren  und  landtssfürsten  zu  Oester* 
reich  in  den  vorgemelten  unsem  fordern  landen  zu  ersuchen, 
zu  beklagen,  zu  rechtvertigen,  zu  puessen,  und  zu  straffen 
gepüm  mag,  gegen  meniglichen,  niemands  ussgenomen, 
vor  dem  vilgemeltem  unserm  regiment  nach  unserm,  auch 
unserer  Statthalter  regenten  und  camerräthen  unserer  Ober- 
oesterreichischet  lande,  auch  der  bemelten  unser  regierung 
in  Obern  Elsas  bevelrh,  mit  vleiss  fiirpringen .  ersuchen, 
beklagen  und  rechl\  ertigen.  darinnen  kains  vor  dem  andern 
verschonen  und  wissentlich  kaynerley  falsch  geferlichait 
oder  unrecht  geprauchen,  auch  sich  mit  kainer  strafwür- 
digen parthey  vertragen  one  wissen  und  willen  obgenanter 
unser  regierung  der  vorderoesterreichischen  lande,  die  con- 
üscierten  und  verfraewelten  gueter  zu  unsem  banden  ein- 
ziehen und  getrewlich  verrayten,  haimtichayten,  underricbt 
und  behelf,  so  er  in  der  sachen  erkandet  und  erfart,  dem 

fisco  zu  schaden,  nit  offenbaren  c  Ausserdem  wurde 

er  zur  Amtsverschwiegenheit,  Unbestechlichkeit  und  Treue 
wie  jeder  andere  Beamte  verpflichtet. 

Nach  dieser  Bestallung  hatte  also  der  Kammerproku- 
rator nicht  nur  den  Fiskus  vor  Gericht  zu  vertreten,  er 
musste  auch  sonst  ausserhalb  des  gerichtlichen  Verüsihrens 
dafür  sorgen,  dass  das  Kammergut  nicht  vermindert  und 
benachteiligt  wurde.  Ja  —  er  hatte  sogar  in  Fällen,  in 
denen  ein  privates,  finanzielles  Interesse  des  Staates  nicht 
berührt    wurde,   als   Hüter  der  öffentlichen   Rechte  des 

1)  Vgl.  Roscnthal  a.  a.  O.  S.  215  ff.  »der  KammtipTdcimton  nod 
Tezner  a.  a.  O.  XXV  S.  74  ff.  »der  Fislul-  oder  EjunweipiocWiitort.  — 

2)  C.  &6  f.  3. 
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Staates  aufzutreten Em  Beispiel  ist  das,  auch  in  unserer 
Instruktion  gcregeke  #Z\vaiig.svertahren  zur  Verwirklif  huiig 
des  Rechts  cfc^enüber  den  UngfehorsanneTi  ,  der  bugenannie: 
»Mandatsprozesp  S;-^).  Bei  Stmugkeiten  der  Untertanen 
untereinander  sollte  das  Reg-iment  vermittelnd  eingreifen 
und  nötigenfalls  durch  Befehle  Ruho  schafiFen*).  Wenn 
aber  solche  Befehle  nichts  fruchteten,  so  mnsste  die  Sache 
genau  untersucht  werden,  daqiit  nicht:  »die  armen  Leutef«) 
durch  die  Machtigeren  in  unbillige  und  überflOssige  Kosten 
gestürzt  und  das  fürstliche  Ansehen  geschadigt  würde. 
Stellte  sich  heraus,  dass  derjenige,  der  dem  Befehle  nicht 
nachkommen  wollte,  auch  in  der  Sache  selbst  im  Unrecht 
war.  so  hatte  der  Kammerprukur  itor  gegen  ihn  ein  Straf- 
verfahren wegen  Ungehorsams  einzuleiten 5), 

Dem  Regiment  lag  als  eigentHcher  Regierungsbehörde 
die  Leitung  der  Verwaltung  ob«j.  £s  hatte  allgemeine 
Verfügungen  zu  erlassen,  um  Handel  und  Wandel  zu 
regeln  und  um  Ordnung  und  Sicherheit  aufrecht  zu  erhalten« 
Es  beauMcfatigte  die  Ausführung  seiner  Befehle  bei  Untere 
tanen  und  Beamten  und  leitete  vor  allem  die  Polizei.  In 
seinem  Auftrage  befehligte  der  Landprofoss  die  »Casaggen- 
reutterc?),  die  Landgendarmerie,  und  bekämpfte  die  Land- 
streicher und  Zigeuner«).  Dem  Regiment  stand  das  wich- 
tige Recht  zu,  Acht  und  Bann  an  des  Landesherrn  Stelle 
zu  verhängen,  ohne  dass  in  der  Instruktion  etwas  über  die 
Form,  in  der  dies  Recht  ausgeübt  werden  konnte,  ent- 
halten wäre*). 

Während  der  Landesherr  sich  in  den  Instruktionen  für 
die  oberösterreichische  und  die  niederösterreichische  Re> 
gierung  nur  die  Verleihung  von  geistlichen  Lehen  vorbehalten 
hatte,  konnte  das  Regiment  in  Ensisheim  auch  keine  welt- 


*)  Seiner  Stellung  enlspricbt  b<?i  uni  etwa  einerseits  die  de«;  »Reichs» 
bevollmächtigten  fär  Zölle  und  Steuernt  (s.  F«ul  Laband,  Das  Staatsrecht  des 
Deutschen  Reiches,  zweite  Antiare  Bd.  II  S.  933)  und  andrerseits  die  des 
Staatsanwalts.  —  *)  Tezner  XXIV  S.  472.  —  *)  Roscnlhal  S.  iby.  — 
»Arme  Leute«  ist  der  dant^ige  tenninus  technicus  für  »die  Untertanen«. 
Tmer  S.  540.  —  >)  Teiii«r  XXV  S.  86,  «)  T«saer  XXIV  &  530  ff.  ~- 
T)  »kasik«  iit  heute  noch  die  ruseiiclie  Aiuspndie  tos  «ntem  »KoMk«,  — 
•)  Bw  A.  C.  (BeddiMtdiir  Colmer)  C.  7a  —  •)  Über  die  Bhid-  und  Acht- 
veticihoDg  in  Ober-  und  NiederOsterrdch  t.  Roeentiwl  S.  167»  16S. 
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liehen  Lehen  verleihen  und  keine  Verpfändungsverträge 
eingehen.   Die  österreichischen  Herrscher  waren  sogar  so 

vorsichtig,  dass  sie  dem  Regiment,  so  lange  es  bestand, 
nicht  einmal  ein  Amtssiej^el  g-ewährten.  Dadurch  w  urde 
es  in  wirksamster  Weise  jjehindert.  eigenmächtig  Lehens- 
brieie  und  Verptandungsurkunden  auszufertigen. 

Alle  vom  Regiment  in  Ensisheim  ausgehenden  Ur- 
kunden mitssten  von  saaitliqfaen  Räten  mit  ihren  Privat» 
siegeln  versehen  und  vom  Landvogt  oder  seinem  Statt- 
halter und  dem  Kanzler  unterzeichnet  werden  i)* 

Bei  Aufruhr  und  Kriegsgefahr  hatte  das  Regpiment 
alle  Massregeln  zu  ergreifen,  die  keinen  Aufechub  erleiden 
konnten.  In  nicht  eihgen  Fällen  musste  bei  solchen  An» 
lassen  erst  Bescheid  von  Innsbruck  eingeholt  werden. 

Auf  Befehl  des  Landeshorrn  berief  di<*  Regierung 
auch  die  drei  vorlandischen  Stände  nacli  Freiburg,  Brt  isach 
oder  Ensishoini.  um  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten, 
Über  das  Aufgebot  der  Wehrmacht,  über  ordentliche  und 
ausserordentliche  Steuern  u.  dgl.  m.  zu  beraten*).  Eine 
Teilnahme  an  der  Gesetzgebung  oder  an  der  Ausübung 
der  landesfürstlichen  Regierungsgewalt  war  aber  den 
Ständen  nicht  eingeräumt*). 

Die  ordentlichen  Einnahmen  hatte  der  Generalein- 
nehmer von  den  Amtleuten,  Einnehmern,  Bergrichtern,  Zoll- 
Iu  ra  usw.  einzuziehen  und  an  die  oberösterreicliische  Kammer 
abzuliefern *).  Ihm  stand  als  Hilfsperson  ein  Generalsuper- 
intendent^)  zur  Seit«-.  Wir  werden  auf  beide  Beamte  bei 
Besprechung  des  Kammerwesens  noch  zurückkommen. 


Da*  alte  Landgericht  im  Oberes  Eltaes  bette  ein  eigenee  Siegel 

besessen,  s.  Schmidlin  a.  a.  O.  S.  73  Anm.  6.  Bei  Errichtung  des  Regiments 
wurde  dieses  Siegel  auf  der  Rr ^ioiung&kanzlei  hinterlegt.  Hierdarch  verlor 
auch  die  Stadt  ihr  Insiegel.  Im  Jahre  155S  hat  sie  den  Kaiser  um  ein 
eigenes  Siegel  Durch  l^rkuiide  d.d.  Wien  7.  Mai  1558  fSiadtarcliiv  Ensis- 
heim AA.  I)  veili(.l\  ihr  Kaiser  Ferdiüami  I.  »iinnser  Österreichisch  wappen, 
mit  iiaiiien  ainen  M:hillt  der  überzwerchs  iu  drey  gleich  thailt  gethaillt  ist, 
welches  erst  uooder  ttnd  dritt  ober  tbaill  rot  oder  rubinfarb,  unnd  aader  oder 
mittler  tbaill  eokhee  schiBts  weise  oder  eilberÜRrb»  one  de»  beibni  «od  obem 
kbunats,  fflr  ir  stet  wappeo  tu  fnern  nnod  za  gebraoclmic.  —  *)  Bride 
a.  a,  O.  S.  3.  —  *)  Teaoer  XXIV  S.  471,  493.  ~  *)  C.  86  f.  86.  —  ^  C.  86 
f.  26.  Der  Titel  »GeneniletiperiiileiideBtt  entataromt  der  niedeilliidisdien 
FinaDxverwaltaiif;,  t.  Adler  «.  a.  O.  S.  79^ 
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Die  ausBerordentlichen  Einnahmen,  wie  der  aus  der 

burcfundischen  Zeit  übernommene  »Röse-<  oder  »Maß' 
pfenniyf«'),  den  die  Stände  unter  1  t  riiiiiand  I,  von  fünf  zu 
fünf  Jahren  zur  Al>lv/>un^  der  vielen  verptaiuloton  Merr- 
Schäften  bewilligten ,  wurde  von  standischen  General- 
stenereinnehmem  unter  Auüiicht  des  Generaleinnehmers 
erhoben  >). 

Diese  und  alle  Ikbrigen  Financbeamten  der  Vorlande 
unterstanden  bis  zur  Errichtung  der  ICammer  m  Ensii* 
heim  unmittelbar  der  Ober&iterreichischen  Kammer  in 
Innsbruck. 

Alle  Beamte,  hohe  und  niedere,  wurden  von  Inns- 
bruck aus  ernannt.  I-Crdiiuiud  iiaiie  sich  ausdrücklich  in 
der  Instruktion  von  152^,  das  Rocht  vorbehalten,  die  Zahl 
der  Räte  zu  mehren  oder  zu  mindern.  Wie  das  Kopial- 
buch  »Bestallungen  und  Reuersc  C.  86  zeigt,  wurden  nicht 
nur  verschiedene  Amtleute  zu  Räten  ernannt,  ohne  dadurch 
zu  Mitgriiedem  des  Regiments  zu  werden,  es  finden  sich 
auch  Ernennungen  von  Räten,  die  nur  in  ausserordent* 
lidien  Fällen  zm-  Dienstleistung  herangezogen  wurden, 
z,  B.  wurden  Rechtslehrer  der  Universität  Freiburg  zu 
Räten  ernannt.  Diese  hatten  offenbar  bloss  über  besonders 
schwierige  Fragen  ihr  Gutachten  abzugeben'). 

Die  Bestallungen  gewahren  uns  fernerhin  einen  tiefen 
Einblick  in  die  rechtliche  Natur  des  Beamtenverhältnisses 
jener  1  age.  Wir  lernen  aus  ihnen,  dass  die  Beamten  jener 
Zeit  mehr  als  landesfürstliche  Diener,  wie  als  Staatsbeamte 
im  heutigen  Sinne  aufzufassen  sind.  Jede  einzelne  Bestallung 
mit  dem  dazu  gehörigen  Revers  ist  eine  Urkunde  über 
einen  zweiseitigen  privatrechtlichen  Dienstmietevertrag,  der 

')  Der  »b5te  Pfennig«  oder  das  »Umfeld«  war  eine  Abgabe  von  einem 
Pfennig  vom  jeder  verkauften  oder  verschftnkten  Matt  Wein.  S.  Schmidlin 
»-  O.  S.  214.  In  C.  86  f.  42  findet  sich  folgende  Definition  des  busen 
Pfennigs:  >da»  ist  von  ainer  jeden  m»s  wcins,  so  in  vorgemeltcn  uriscro 
furstenthuniben,  landen  und  gebieten  durch  du-  wirt,  j;ast>;cbcii,  wcmschcin  khen 
aad  ander,  so  die  wein  nach  der  roas  au'-sc  hnuUhen  und  verkaufen«.  — 
Bader  s.  o.  S.  19  Anm.  3  sagt,  dass:  »vom  Fuder  4  Gulden  8  Rappen  und 
«vn  Sram  ein  hallMr  Gnkten  ein  Rappen  als  Mmpfenolf  entrichtet  wurden. 
Den  Se«n  rechneie  man  an  to  Man^  die  Wirte  nnd  Wetmcheeltor  vev- 
•teaevteo  aber  nvr  76  Maas,  indem  daa  t^brife  als  Abgang  gak^  —  *)  C.  86 
f.  42  f.  ~  I)  C  86  I.  40b  4t,  8a 
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£wischen  dem  Herrn  und  dem  Diener  unmittelbar  abgre- 
schlossen  wurde.  Es  lag  eine  rein  persönliche  Vollmadit 
zur  Amtsfillirung  vor»  die  mit  dem  Tode  des  anstellenden 

Landehherrn  endij^e'). 

Das  Beamtenrecht  ruhte  auf  einem  ethischen  und  un- 
mittelbaren Verhältnis  zum  Monarchen.  Dies  kam  ddiuhch 
in  den  umfangreichen  Eidesformeln  zum  Ausdruck.  i£s  gab 
daher  auch  kein  Disziplinarrecht  im  modernen  Sinne.  Die 
Absetzung*  und  Bestrafung  von  Beamten  konnten  ohne 
Richterspruch  veifugt  werden"). 

Der  Dienst  war  streng  geregelt.  Alle  Tage  mussten 
die  Regimentsbeamten  arbeiten,  nur  öffentliches  Verhör 
und  Rechtstag'e  waren  an  Sonn-  und  Festtagen  verboten. 

Die  Amtsstunden  dauerten  vormittags  im  Sommer  von 
6 — 9  und  im  Winter  von  7 — ^10  und  narhmiitags  immer 
von  I — 4  Uhr.  Wer  zu  spät  oder  gar  nicht  kam,  wurde 
in  ein  Register  eingetragen  und  erlitt  verhältnismässigen 
Gehaltsabzug»).  Wer  zur  Erledigung  von  Privatgeschafteii 
oder  krankheitshalber  fem  bleiben  wollte,  musste  «us> 
drflcklichen  Urlaub  vom  Landvogt  oder  Statthalter  haben. 

An  der  Spitze  des  Regiments  stand  der  Landvogt. 
Da  er  die  Person  dos  Landesherrn  vertrat,  wurde  er  stets 

aus  einem  alten  und  mächtigen  Adelstreschlechte  genommen 
und  mit  weitgehenden  Vollmachten  ausgestattet*). 

Seine  Befugnisse  konnte  er  auf  einen  Statthalter  über- 
tragen, der  gleichsfalls  stets  dem  Adel  angehören  musste. 
Dieser  Statthalter  war  nicht  wie  in  Tirol  der  unmittelbare 
Vertreter  des  Landesherrn,  sondern  nur  Vertreter  des 
Landvogts.  Es  bedurfte  auch  keiner  besonderen  Ernennung, 
die  Statthalterschaft  in  Ensisheini  war  ein  Ehrenvorrecht 
des  ältesten  adeligen  Rates. 

In  der  Bestallung  des  Alwig,  Grrafen  zu  Sulz*),  d.d. 
Innsbruck  12.  September  1567,  wurde  dem  Landvogt  zur 
Pflicht  gemacht:  »mit  stätem  wesen  yederzeit«  zu  Ensis- 
heim  zu  wohnen.   In  ruhigen  Zeiten  durfte  er  alljährlich 

<)  Teener  XXIV  S.  494*  —  *)  Tetner  XXIV  S.  599  ff.  —  *)  Voa 
den  Gelialt»-  aod  Pentiooaverhsltoistea  wird  unten  in  andeiem  ZuMunnMa« 
hang  gesprochen  werden.  —  ^>  RoaenUit]  S.  159  Aam.  4.  ~  *)  C.  86  f.  Iii. 
Alwig  Graf  von  Sulx  starb  Mm  4.  Januar  1572»  s.  Randiati  C  86  f.  117* 
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iwei  Monate  abweaead  seiii.  Er  rousste:  tunssere  lanndt 

unnd  herschafften,  schlössen  stätt,  dörfier  und  weyler,  auch 
alle  und  yegliche  unnser  underthanen  darein  gehörig  und 
wonend .  in  unnserm  namen  und  an  unnser  statt  zu  unn- 
serm  vorab  und  darnach  unnsem  nechsten  erben  banden 
innenhaben  unnd  die  seines  höchsten  Vermögens  getrewlich 
verwesen,  versorgen,  unoaer  obrighkait  ehehaften,  herlich* 
khaiten,  gerechtigkhaiten  und  gewaltsame  in  perlchwerckhen^ 
schätzen»  gelayten,  vorsten,  wüdpannen,  gejaiden,  visch* 
Waiden  und  allen  oberkheiten  und  gerechtigkhaiten,  so 
unns  als  hem  und  landtsliirsten  von  recht  und  gewonheiten 
in  den  obberüerten  unnsem  lannden,  Stetten  und  gebieten 
zugehören  f. 

Als  oberster  Hauptmann  ')  hatte  er  für  die  militärische 
Sicherheit  des  Landes  zu  sorgen.  Ihm  unterstanden  die 
Burgvögte  und  die  Fussknechthauptleute,  die  Büchsen- 
und  die  Zeugmeister,  vor  allem  aber  die  einzelnen  Vögte» 
deren  jeder  die  Durchmärsche  feindlicher  Truppen  zu 
hindern  und  die  Burgen  instand  zu  halten  hatte.  Geriet 
einer  der  Vogte  in  Kriegsgefangenschaft,  so  durfte  er 
nicht  mehr  in  seine  Burg  eingelassen  werden,  wenn  dem 
Landesherrn  Schaden  daraus  erwachsen  konnte  und  der 
Feind  ihn  nicht  bedingungslos  freigab^). 

Der  Landvogt  hatte  weiter  darüber  zu  wachen,  dass 
die  Gotteshäuser,  die  Männer-  und  Frauenklöster  durch 
ihre  Vorgesetzten  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen 
wohlregfiert  und  dass  bei  ihnen  gut  hausgehalten  wurde. 

Wenn  er  in  Kriejßfszeiten  Kammergut  angreifen  musste, 

so  .sollte  er  als  guter  1  iau.shalter  handeln  und  gewissenhaft 
Rechnung  darüber  führen. 

Er  hatte  die  Unterbehörden  in  der  Ausübung-  ihres 
Amtes  zu  schützen  und  zu  unterstützen,  er  durfte  ihnen 
aber  weder  selbständig  befehlen,  noch  £tngaben  von  ihnen 
allein  erledigen.  Derartige  Dinge  waren  der  Regierung 
vorzutragen  und  von  ihr  zu  beschliessen. 

Gemeinsam  mit  der  Regierung  hatte  er  den  Juden- 
schutz zu  gewähren  und  den  Geieitsgulden  zu  empfangen, 

>)  Texner  &  501.  —  *)  C  86  f.  50  f.,  f.  120  ff.,  f.  131  ff.  etc. 
ZelMchr.  t  Gewh.  d.  Ob«crb.  N.F.  XXIL  t.  6 
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Die  Freiheiten,  Gevrohnheiten  und  Gerechtigkeiten  der 
Untertanen  hatte  er  zu  achten  und  gegen  fremde  Eingriffe 

zu  verteidigen. 

Für  sichere  und  unparteiische  Rechtsptiege  musste  er 
sorgen  und  in  allen  schwierigen  Fällen  sich  Rat  in  Inns- 
bruck holen. 

£r  musste  in  dem  Schlosse  in  Ensisheim,  in  der  jetzt 
zerstörten  »Königsburgc  wohnen. 

Seinen  vielen  Pflichten  stand  eine  ganze  Reihe  von 

Vorteilen  und  Nutzungsrechten  gegenüber,  deren  Aufzählung 
hier  zu  weit  führen  wurde. 

Die  übrigen  MitgHeder  des  Regimentes  hicssen  Räte 
oder  Regenten.  Ihre  Zahl  war  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
verschieden').  Im  Jahre  1523  waren,  wenn  man  den  Statt- 
halter mitrechnet,  drei  adelige  und  drei  rechtsgelehrte  R&te 
vorhanden.  Ausserdem  gehörten  der  Kanzler  und  der 
Fiskal  oder  Kammerprokurator,  die  stets  doctores  juris 
waren,  zum  notwendigen  Bestand  des  Regiments. 

Besoldete  Advokaten,  die  als  Kechtsbeistände  und 
Hilfspersonen  für  die  Räte  dienten,  Sekretäre  und  In- 
grossisten,  Marschälke  als  Vollstreckungsbeamte,  reitende, 
einspannige  und  Fussboten  vervollständigten  das  Personal. 

FOr  die  Kanzlei  wurde  am  20.  März  1544  eine  beson- 
dere »Kanzleiordnungc  erlassen.    Dr.  Beatus  Widmann*), 

der  Kanzler  von  Tirol,  war  ihr  Verfasser.  Soviel  fest- 
gestellt werden  konnte,  blieb  sie  für  die  vorderoster- 
reichischen  Lande  im  Oberelsass  stets  unverändert  in 
Geltung. 

Das  Haupt  der  Kanzlet  war  der  Kanzler,  wie  oben* 
erwähnt,  ein  rechtsgelehrter  Rat  des  Regiments.  Er  konnte 
sich  durch  ein  anderes  juristisches  Mitglied  der  Regierung 


')  R.  Reuss  a.  a.  O.  S.  364  behauptet,  es  seien  1523  in  Ensisheim 
neun  conseillers  oder  »Kammerräie«  gewesen,  Uie  iich  in  iwei  Gruppen,  Ift 
chambre  de  justice  (das  Regiment)  und  la  cbambre  des  comptes,  (die  Kammer) 
geteilt  bittco.  Den  Vonito  habe  der  Statthalter  geführt.  Di«w  BehauptuDg 
ist  darcbAu»  iirig.  1533  beatmad  noch  heine  Kammer»  der  Statdialter  war 
stets  nur  in  der  Regiefang  titig  nnd  niemals  IBhrten  andere  Rite  alt  die 
der  Kammer  selbst  den  Titel:  •Kammenlte«.  —  *)  tt  Hirn  a.  a.  O.  S.  478 
Anm.  2. 
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▼«treten  lassen.   Dieser  Vertreter  ftthrte  dann  die  Amts- 
beaE^dmung*  tKanzleiverwalter«. 

Der  Kanzler  musste  jede  einzelne  Sache,  die  zur  Ver- 
handlun.i^  im  Regimentsrate  anstand,  genau  prüfen  und 
alle  etwaigen  Vorstücke  beiziehen,  damit  er  im  Rate  einen 
gecNndneten  und  gründlichen  Vortrag  halten  konnte.  Nach- 
dem er  geendet  hatten  musste  der  Landvogt  oder  sein 
Statthalter  die  »Umfraget  halten,  d.  h.  die  Räte  zur 
MeinungsAusseruhg  und  Absümmung  veranlassen.  Jeder 
Rat  hatte  sein  Gutachten  abzugeben.  Das  Wesentliche 
aus  seinem  Ratschlag  war  vom  Kanzler  niederzuschreiben; 
damit  er  dies  ungestört  tun  konnte,  waren  sonstige  Ge- 
spräche in  der  Beratung  verboten. 

EHe  schriftliche  Ausfertigung  der  Beschlüsse  und  Ur- 
teile musste  der  Kanzler  überwachen  und  für  ihre  Behän* 
digung  oder  mflndliche  £röffhung  an  die  Behörden  oder 
Parteien  sorgen. 

Ausserdem  sollte  der  Kanzler  die  Parteien  inner  und 

ausser  Rats  »sanftmütig«  hören,  ihnen,  wenn  möglich, 
Bescheid  geben  und  auf  schleunige  Erledigung  der  Sachen 
bedacht  sein. 

Die  Akten  musste  er,  vor  allem  in  den  wichtigen 
Staatsangelegenheiten,  genau  kennen  und  sie  sorgfältig 
verwahren  und  ordnen  lassen. 

Die  Schreiben  von  der  Regierung  und  die  von  der 
Kammer  in  Innsbruck  waren  in  besonderen  Fächern  auf- 
zuheben und  daneben  in  ein  Obersichtliches  Verzeichnis 

■ 

mit  kui/^er  Inhaitsani^abe  einzutragen. 

Die  Geheimakten  und  die  besonders  wichtigen  Schriften 
hatte  ein  älterer  Kanzleibeamter  zu  fuhren  und  unter  Ver- 
schluss zu  halten. 

Alle  anderen  Akten  waren  nach  den  Angelegenheiten, 
die  sie  betrafen,  zu  scheiden  und  in  besondere  Fächer  zu 
verteilen. 

Für  jedes  Fach  war  ein  Inhaltsverzeichnis  unter  An*> 

gäbe  der  Jahreszahl  anzufertigen. 

Die  laufenden  Geschäfte  eines  Monats  wurden  nach 
Missiven  und  Supplikationen,  nach  Aus-  und  Eingängen 
geordnet« 

6* 
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A.fn  Ende  des  MoneCs  karaen  die  Misstven,  je  neck 

ihrem  Inhalt,  in  die  passenden  Fächer,  die  Supplikationen 
wurden  allmonatlich  in  S.i<  ke  getan,  die  Monats^  und 
Jahreszahl  als  Aufschrift  zeigten. 

Überdies  mussten  alle  Schreiben i  ehe  sie  ausgingen» 
in  ein  .  Register  eingetvmgen  werden.  Zu  diesem  Register 
war  wieder  eine  »Tabuleturc,  sin  alphabedsch  geocdnetm 
Inhattsverzeidinis  anzulegen. 

Monat  für  Monat  waren  die  Entwürfe  und  Abschriften 
zu  heften.  Aut  die  Helte  mu.s.ste  das  Monats-  und  Jahres- 
datum gesetzt  werden.  Die  Register  und  die  Aktenhefte 
waren  ebenfalls  m  verwahren. 

AU  Hilfsbeamte  standen  dem  Kanzler  zwei  Sekretäre 
(ein  Ratssekret&r  und  ein  Gerichtssekretfir),  ein  Registrator 
und  zw«  Kanzleischreiber  nebst  verschiedenen  Unter* 

beamten  zur  Verfügung. 

Der  Ratssekretar  hatte  der  Beratung"  boizuwohnen  und 
auf  Grmnd  derselben  die  Verfügungen  zu  entwerten.  Nach« 
dem  die  Entwürfe  vom  Kanzler  oder  der  Reg-ierung 
gebilligt  oder  verbessert  waren,  gab  sie  der  Ratssekret&r 
dem  Ingrossisten  zur  Fertigtmg  der  Reinschrift ,  liess  Ent- 
wurf und  Reinschrift  kollationieren  und  die  vollzogenen 
Reinschriften  expedieren  oder  wegfertigen.  Auch  konnte 
er  den  Parteien  über  den  Ausgang  ihrer  Sachen  Bescheid 
geben. 

Der  Gerichtssekretär  hatte  bei  den  Sitzungen  uiid 
Verhören  Protokoll  zu  führen,  hatte  die  Urteile  und  die 
anderen  Grehchtsurkundeii  zu  verwahren  und  die  nötigen 
Ausfertigungen  zu  erteilen.  Im  Verkehr  mit  dem  Publi* 
kum  musste  er  streng  verschwiegen  sein  und  durfte  nicht 
eine  Person  gegen  die  andere  beraten« 

Dem  Registrator  lag  die  Führung  der  Rei^ister  mit 
der  AnleiT^ung  der  Aktenhefte  ob.  Er  svar  den  Sekretären 
untergeben  wie  di«'  Kanzloisclireiber,  weiche  das  eigent* 
liehe  Schreibwesen  zu  erledigen  hatten. 

Einer  der  Kanzleischreiber  handelte  als  »Distributor«. 
Er  hatte  die  Akten  in  die  Fächer  zu  verteilen. 

Für  die  sachlichen  Bedurfnisse  der  Kanzlei,  soweit 
sie  nicht  durch  Taxabgaben  gedeckt  wurden,  zahlte  die 


VorderfHterrcichtscbe  Behörden  in  En&isheim. 


tirolische  Kammer  dem  Kanzler  400  Gulden  und  für  Lohn- 
Dnd  Zehrkosien  der  Boten  öoo  Gulden  jährlich»). 

Für  die  Unterhaltung  zweier  Kanzleischreiber  und  die 
Heizung  (Behültzung)  der  Kanzlei  sollte  der  Kanzler 
100  Gulden  ausgeben,  und  zwar  20  Gulden  fOac  die  Heizung 
und  je  40  Gulden  für  die  Kanzleischreiber. 

Der  Kanzler  hatte  dieselben  Dienststunden  wie  die 
Kegimeiitivrate.  Die  Katszcilcn  Wdicu  auch  tür  die  Sekre- 
täre verbindlich.  Die  Kanzleischreiber  aber  waren  nicht 
nur  an  die  ordcnilif  hen  Dienststunden  gebunden,  sie  niusslen 
auch  sonst  immer  zur  Hand  sein.  Allzeit  musste  man  sie 
zur  Erledigung  eiliger  Sachen  ünden  können.  Sie  sollten 
still  und  verschwiegen  sein.  Ihre  Kost  durften  sie  nur  bei 
Bürgern  einnehmen;  im  Notfalle  jedoch  konnte  ihnen  ge* 
stauet  werden,  im  Wirtshause  zu  essen.  Der  Landvogt 
allein  war  befugt,  den  Beamten  der  Kanzlei  Urlaub  zu 
erteilen. 

Bei  Dienstreisen  stand  es  dem  Kanzler  frei,  einen 
Kanzleisciireiber  niitzunehnien.  l^ür  seine  eigenen  Zwecke 
durfte  er  die  Kanzleischreiber  nur  arbeilen  lassen,  wenn 
es  sonst  der  Dienst  gestattete. 

Die  Sekret^e,  der  Registrator  und  die  Kanzleischreiber 
wurden  vom  Landvogt  nach  einer  genau  vorgeschriebenen 
Formel  l>eeidigt. 

Der  Kanzler  war  einer  der  wichtigsten  Beamten  bei 
den  Hof'  und  ProvinzialbehOrden«  Er  vereinigte  in  sich 
die  Pflichten  eines  vortragenden  Rats  (Kabinetschefs)  und 
die  eines  Bureauvorstehers. 

Die  vurLaidischen  Kanzler  in  Ensisheim  waren  meist 
sehr  bedeutende  Leute  und  gelangten  später  zu  hohem 
Ansehens).  Über  ihre  Tätigkeit  im  einzehien  würden  die 
Register  der  Kanzlei  genaue  Auskunft  geben,  die  in 
Ensisheim  gewiss  ebenso  sorgfältig  geführt  worden  sind, 
wie  die  der  übrigen  Osterreichischen  Behörden  in  Inns- 


M  St.  A.  J.  K.  Geschäftt  von  Hof  f.  306  ft.  —  «)  Unter  Ferdinand  I. 
waren  Kanzler  in  Eosisheim:  Nikolaus  Uapsl,  Claudius  Canciuncula,  Bal> 
Üuuar  Stumpp,  Johaao  Ulridi  Zathu  (d«r  Sohn  dei  btHOniteii  FteilHirger 
ReefclrfehnBra,  er  ward*  ipller  tilMrlwher  ViulniisJer,  t.  KivnttMr  «.  «.  O. 
S.  aos  Aniii.)i  Wendettn  Arst. 
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brück'),  Wien,  Prag  usw.   Leider  sind  aber  die  in  Ensis- 

heim  aTig"eleg"ten  Kopialbücher  bis  auf  einige  wenige  in 
den  Stürmen  des  dreissigjährigen  Krieges  verloren  ge- 
gangen. 


Wer  uns  bis  hierher  gefolgt  ist ,  wird  versucht  sein, 
zu  glauben,  die  neuen  Einrichtungen,  welche  mit  solcher 
Sorgfalt  geschaffen  worden  waren,  hätten  sich  bald  fest- 
wurzeln und  kräftig  weiter  entwickeln  müssen.  Eine  so 
klare  und  einfache  Regimentsinstruktion,  so  eingehend 
ausgearbeitete  Bestallungen  hätten  es  den  Beamten  leicht 
gemacht,  sich  in  derartig  genau  geregelte  Verhältnisse  zu 
finden.   Dem  war  aber  nicht  so! 

Auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  allgemeine  Geldnot 
die  Versuche  zur  Verbesserung  der  Verwaltung  in  allen 
Gebieten  hemmte  und  lähmte.  Schon  Maximilian  hatte 
sich  redlich  bemüht,  einen  geordneten  Staatshaushalt  zu 
schaffen.  Die  tortgesetzten  Kriege  hatten  aber  immer 
wieder  alle  Ansätze  zu  besseren  Verhältnissen  zerstört  und 
das  Kammergut  erschöpft.  Sein  Enkel  Ferdinand  I.  erbte 
mit  den  deutschen  Ländern  auch  die  dort  herrschende 
Geldverlegenheit,  welche  durch  die  stets  wachsende  Türken- 
gefahr  nur  vergrOssert  wurde« 

Die  ersten  Schwierigkeiten,  welche  dem  jungen  Regi- 
mente  m  Knsisheim  erwuchsen,  waren  ebenfalls  finanzieller 
Natur.  vSchon  im  ersten  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  der 
Instruktion  begannen  die  Klagen  der  Beamten  über  un- 
regelmässige Bezahlung  ihrer  Gehälter*) 

Anfangs  mussten  die  Regimentsbeamten  das  Gehalt, 
welches  jeweils  zu  Quatember  fallig  war,  auf  ihre  Kosten 
und  Gefahr  in  Innsbruck  holen  lassen^.  Dieser  Misstand 
wurde  jedoch  bereits  am  t6.  März  1524  beseitigt  und  an- 
geordnet, dass  das  Geld  von  der  Kammer  in  Innsbruck 


über  die  Kanzlei  in  Innsbruck  vgl.  die  eingeheDden  Ausführungen 
b«t  Hirn  a.  a.  O.  S.  478  von  denen  das  meiste  wO^tlich  auch  ior  dim 
Eotiiheimcfl'  Kanilci  gilt.  —  *)  Ähnlicfae  Vctfailtnitie  hatten  tchoa  vater 
M^iimiHaii  bestanden.  S.  Adler  a.  «.  O.  S.  404  Aom.  1.  ~  *)  St  J.  K. 
«GetchiSI  von  Hofe  f.  132. 
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nach  Ensish^m  mitt^  Wechsels  oder  auf  andere  Weise 

gesandt  werde 

Auf  Befehl  Ferdinands  wurde  am  24.  Dezember  1524 
ein  eingehendes  Verzeichnis  *des  Stats  und  Unstats«  des 
Regiments  oder  ein  Verzeichnis  der  etat-  und  ausseretat* 
massigen  Beamtea  und  ihrer  Besoldungen  aufgestellt*). 

Der  Landvogt  erhielt  1 200  Gulden  Rheinisch,  alle  Räte 
je  200  Gulden,  der  Kammerprokurator  eben  so  viel  usw. 
Diese  Besoldungen  wurden  im  Laufe  des  Bestehens  des 
Regiments   erheblich   erhöht >).    Die  Gehaltsverhältnisse 

sind  hier  nur  insofern  zu  erwähnen,  als  .sie  die  Orefanisaüon 
der  vorländischen  Regierunir  beleuchten.  Wie  die  Be- 
stallungen im  einzelnen  ergeben ,  hatten  die  höheren 
Beamten  die  Pflicht,  je  nach  Stellung  und  Gehalt  eine 
bestimmte  Anzahl  von  wohlgerüsteten  Pferden  zu  halten. 
£s  darf  aber  bei  der  Betrachtung  der  Gehälter  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  jeder  dieser  Beamten  noch  sehr 
beträchtliche  Naturalnutzungen  genoss.  Neben  freier 
Wohnung  hatten  sie  Anteil  an  den  Naturalabgaben,  sie 
erhielten  Lämmer  und  ZinshOhner,  Getreide  und  Wein, 
Holz  und  Heu,  sie  hatten  Gärten,  Fischweiher,  Jagden  usw. 
zur  Verfügung.  In  den  Bestallungen  wurden  diu  .Nutzungen 
genau  angeführt  un(!  auch  die  Beträge  angeitreben,  die  der 
Ernannte  bei  Dienstreisen  zu  beanspruchen  hatte. 

Trotz  des  »Statsc,  entgegen  allen  Befehlen  des  Forsten 
und  ungeachtet  der  wiederholten  und  dringenden  Be- 
schwerden des  Regiments  in  Enstsheim  kam  keane  Ord- 
nung in  die  Gehaltszahlung.  Schon  am  iS.  Juli  1525 
waren  fhnf  Quatember  ruckständig«)  und  diese  Klagen 
mussten  noch  oft  wiederholt  werden,  ohne  dass  eine  emst- 
liche AbhiUe  geschehen  wäre*). 

Die  Folgen  dieser  Unordnung  blieben  nicht  aus.  Am 
2.  März  1532  baten  Regiment  und  Kammer  in  Innsbruck 
den  König*),  er  mochte  doch  dafür  sorgen,  dass  die 


t)  Ebenda  f.  229.  —  *)  Ebenda  f.  306.  —  ^  x.  B.  erhielt  der  Land- 
vogt 1567  iMtC.  86  f.  itf  C  ein  Gehalt  von  1800  Gnlden.  —  St.  A.  J.  K. 
iGcacfalA  von  Hof«  is^S  f-  50.  —  St  A.  J.  K.  iGeflchifil  ▼on  Hof«  1535 
t  8$,  94t  99»  "7*  —  '}  St.  A.  J.  K.  »An  die  Köm.  Kgl.  MsiettiU 
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Regenten  in  En^heiin  bezahlt  wftrden,  damh  sie:  »mit 
irem  Stetten  hauswesen  zu  Ennsisshetm  weren  tmnd  nit 

ires  gefallens  hinwegreitten,  wenn  es  \  edem  geliebe,  dann 
wo  nit  betzalung  beschehe  unnd  Ordnung  g^ehalten,  so  see 
darauf,  es  werd  ain  yeder  haymreitten  unnd  sich  nit  mit 
wortten  aufhalten  lassen«.  Einstweilen  müsse  der  dortigen 
Regierung  geschrieben  werden:  »dai  sie  steh  all  innhalt 
irer  bestallungen  mit  irem  statten  hausswesen  geen  Ensiss- 
heim  ziehen,  da  beleiben  und  den  Sachen  £.  K.  Maj.  lannd 
unnd  leut  betreffend  answarten,  obligen  und  die  justitia, 
gerichts  unnd  rechts  fördern  unnd  ausrichten  unnd  on 
erlaubnus  keiner  skh  da  abwesig  mache«. 

Diese  Ermahnungen  fruchteten  nichts,  weil  keine 
Besserung  des  Besoldungswesens  eintrat. .  Die  JÜnzuhieden- 
heit  unter  den  Beamten  war  damals  so  g^ross,  dass  mehrere 
Räte  und  sogar  der  Landvogt  Gangolf  von  Geroldseck 
ihren  Abschied  nehmen  wollten.  Auch  das  Volk  murrte 
über  diese  Zustände.  Der  Statthalter  Rudolf,  Graf  von 
Sulz,  berichtete  am  5.  August  15321),  beim  gemeinen 
Mann  sei  ein  grosses  Geschrei  Ober  den  Unfleiss  bei  der 

Kcgierufig. 

König  Ferdinand  sandte  am  id.  April  1533  den  Grafen 
Gabriel  von  Ortenburg^  nach  £nsisheim,  um  die  Regenten 
zum  Bleiben  zu  bewegen  und  sie  damit  zu  tr6sten,  dass 
ihnen  vom  Regiment  tn  Innsbruck  ein  halbes  Jahrgeld 
geschickt  werden  würde»). 

Die  Klagen  verstummten  nicht,  wemi  auch  der  Laiid- 
vogt  einstweilen  im  Amte  blieb. 

Am  30.  Januar  15 35*)  meldeten  Regierung  und  Kammer 

in  Innsbruck  dem  Ivönige,  der  vorländische  Landvogt  habe 
sich  über  den  Unfleiss  der  Räte  beschwert,  sie  ritten  ohne 
Urlaub  fort,  die  Sachen  lil  t  1  ^  n  unerledigt  liegen.  Da 
alle  seine  Ermahnungen  nichts  nüuten,  müsste  vom  Hofe 


>)  St  A.  J.  lt.  »An  die  R5m.  Kgl.  Mageilttb  1533-^15^5  f  107.  ^ 
Schmldllo  a.  «.  O.  S.  2r3  ff.  Graf  Gmbriel  roa  Ortenburg  war  t«ni 
t.  Febmar  1529  ab  Pftndinbaber  d«r  Hemchaft  Landser.  —  *)  St.  A.  J.  K. 
»Von  der  Kgl.  MajeatSt«  1552— 1534  t  167.  —  *)  St  A.  J.  K.  »An  die 
ROm.  K^.  Majeat&U  1532—1535  f.  425. 
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ein  ernstlicher  Befehl  ergehen.  In  gerichthchen  Dingen 
herrsche  ebenfalls  eine  grosse  Unordnung.  In  erster 
Instanz  würde  so  schlecht  geurteilt ,  dass  die  Recht- 
suchenden  weg^ea  kleiner,  schlechter,  liederlicher  Sachen 
in  Bemfiing  gingen.  Hier  müsse  eine  gesetzliche  Kegeluog 
erfolgen,  wie  das  schon  für  Tirol  durch  die  »X^dsordniing« 
geschehen  sei. 

Es  wurde  aber  immer  schlimmer I  Am  17.  Juni  1541 
Uagte  das  Regiment  in  Ensisheim  dem  Könige,  es  seien 
150  Prozesse  unentschieden,  die  vor  zwanzig,  dreissig,  ja 
vierzig  Jahri^n  anhaue: ijeworden  wären;  es  sei  nicht 
möcrlich.  mit  der  gegenwärtigen  Besetzung  des  Regiments 
bolche  Kuckstände  an f7u arbeiten.  Es  fehle  auch  an  Advo- 
katen und  ^Rednem«,  diese  seien  immer  in  anderen  üe- 
ach4iten  ihrer  Parteien  verreist,  wenn  man  sie  brauche. 
Zur  Aushilfe  solle  man  zwei  oder  drei  doctores  juris  von 
der  Hochschule  in  Freiburg  während  der  UniversitätsCerien 
zoziefaen.  Wenn  diese  neben  den  R&ten  der  Regierang 
die  alten  Sachen  aufarbeiteten,  wOrden  die  Rfidcst&nde  in 
zwei  Jahren  beseitigt  sein»  Ausserdem  sollte  man  zwei 
oder  vier  Advokaten  mit  je  25  Ghilden  ständig  anstellen, 
die  verpflichtet  wären ,  immer  an  den  vSit/ungstagen  an- 
wesend zu  sein,  den  Parteien  für  billiges  Geld  zu  dienen 
und  sich  in  den  Sachen,  in  welchen  sie  unparteiisch  wären, 
zum  Urteilen  gebrauchen  zu  lassen. 

Dem  altersschwachen  Kammerprokurator  Veit  Sutor 
soUe  man  sein  Gehalt  von  100  Gulden  um  50  Gulden 
kürzen  und  ihm  das  Halten  von  zwei  Pferden  erlassen» 
Mit  den  so  ersparten  50  Gulden  könne  man  einen  Vize- 
kammerprokurator besolden,  der  ebenfalls  sur  Erled^^ung 
der  Ruckstande  zu  verwenden  sei« 

Dieser  Notschrei  von  154  t  schloss  mit  den  beweg- 
lichen Worten:  /»dieweil  wir  dann  erkhennen,  das  nicht 
fruchtbars  noch  guets  bey  lanudeu  und  leuten  gehanndelt 
noch  erhalten  werden  müg,  man  halte  dann  gute  ge- 
strackhte  justicia,  gericht  und  recht  dariim,  so  ist  unnser 
gutbedunckhen,  undertheniger  getrewer  ma3mung,  das 
£•  K.  M.  die  sachen  weiter  notturfitigklich  bewegen  und 
beratschlagen  lass  und  zuuorderist  Ordnung  geb  und 
daran  sey,  damit  die  4>bgemelten  fainderstelligen  urteilen 
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zum  beldesten  verfSeiast,  etoffhet  und  auch  die  k&nfitigen 
weiter  nit  aufgeschoben  noch  gehäuffit  werden.« 

Intolge  aller  dieser  Misstände,  die  niemals  wälirend 
der  g'anzen  österreichisrhen  Herrschaft  beim  Regiment  in 
Ensisheim  beseitigt  werden  konnten»),  infolge  tdes  heftigen 
Sitzens,  das  manchem  unter  den  Räten  die  Lebenstage 
verkürze«*},  herrschte  unter  den  Beamten  des  Regiments 
ein  fortgesetzter  Wechsel.  Es  fehlte  oft  genug  an  Räten» 
um  die  freigewordenen  Stellen  zu  besetzen,  und  geeignete 
Leute  waren  schwer  zu  finden.  Am  31*  August  1562 
berichtete  das  Regiment  itt  Innsbruck  an  den  Kaiser,  dass 
Dr.  Hieronymus  Kaiss  und  Dr.  Ulrich  Schütz  die  Rats- 
stellen mit  300  Gulden  Jahresgehalt  nicht  antreten  wollten*). 
Der  Kaiser  schrieb  deshalb  am  17.  September  von  Prag 
aus  zurück:  »dieweil  aber  unnser  Vorderösierreichische 
regierung  diser  zeit  mit  gelehrten  gar  nit  besetzt  unnd 
atnem  canntzler  alda  die  pürd  aliain  zu  tragen  unmüglich, 
neben  dem  das  auch  hierdurch  die  expedition  der  gericht- 
lichen henndl  mit  höchster  beschwerdt  der  partheyen  auf* 
gehalten  werde  unnd  also  dem  rechten  sein  wnrkhlicher 
lauff  gesperrt  würdet,  so  muessen  wir  demnach  zu  disem 
mal  gleichwol  aus  der  not  ain  tugendt  machen  unnd 
hierinnen  unnser  getrewe  lanndt  unnd  leuth  und  der- 
selben obgelegnen  sachen  mi  i  h<iiinülungen  mer  als  disen 
geringfuegen  uncosten  an^i  hen,  bewilligen  hierauf  j^e- 
nediglichen.  woverr  obernennte  bede  doctorn  sich  umb 
die  ietz  gewondlichen  dreyhundert  gülden  gelerten  regi- 
mentsbesoldung  ye  nit  bestellen  lassen  wolten,  das  ir  als- 
dann ainem  yeden  ainhundert  gülden  pesserung  geben 
und  machen  wellet,  dann  wir  in  ainem  solchen  faal  ainem 
gelerten  er&men  vil  lieber  400  als  ainem  anndem  nur 
200  ff.  raichen  wellen. 

Darauf  u  (  r  iet  Ir  mit  angeregten  zway  doctoren  ze 
schliessen  wissen;  wolten  wir  Euch  zu  genediger  anndt- 
wurt  nit  verhalten,  und  hieran  beschicht  unnser  genediger 
will  unnd  mainung«. 


>}  St  A.  J.  fC.  »Ao  die  ROm.  Kgl.  Mu  1539— 1542  $.  346  ff.  — 
*)  Hirn  a.  a.  O.  S.  46t  ff.  ~  *)  Hirn  a.  a.  O*  S.  465.  —  «)  St.  A.  J.  K. 
»Von  der  RSm.  Kait.  Mtc  1561—1564  C  41S. 
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Überall  .^chen  wir,  dass  Ferdinand  I.  in  dor  g^aiizcn 
Zeit  seiner  Regierung-  an  Sorgen  für  das  Regiment  in 
Ensisheim  niemals  arm  wnrdn.  Zu  den  fortgesetzten 
Schwierigkeiten»  die  aus  dem  Schosse  der  Behörde  selbst 
entsprangen,  kamen  äuisere  Gefahren,  wie  Seuchen  und 
Kriege  0  und  der  Bauemaufetand').  Mehmials  wurde  eine 
TorObef^hende  Verlegung  des  RegierungssItEes  nach 
Breisach  erwogen 

Kleinere  Sorgen  fehlten  auch  nicht.  So  suchte  die 
Stadt  Ensisheim  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  Kosten  des  Regi- 
ments auszudehnen.  Sie  beanspruchte  das  Begnadigungs- 
recht über  ihre  (jerichtseingesessenen  und  wollt*^  deshalb 
ihre  Urteile  nicht  der  Regierung  vorlegen.  Femer  wollte 
sie  die  Witwen  und  Kinder  verstorbener  Beamter  vor  ihr 
Gericht  ziehen.  Die  Regierung  beanspruchte  dagegen  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  Beamtenwitwen  als  Hofisverwandte 
und  wollte  nur  die  Beamtenkinder  der  städtischen  Ge* 
richtsbarkeit  überlassen«).  Auch  bezflglich  der  Fiskal- 
Prozesse  kam  das  Regiment  mit  den  Standen  in  Streit. 
Die  beklagten  sich:  tdas  der  gemain  gebrauch  durch  das 
gant2  Römisch  reich  in  fiscalischen  Sachen  khain  appellation 
zueliesse«.  Die  Regierung  schlug  deshalb  dem  Landes- 
herrn vor:  »Inen  solte  aber  nit  abgestrickht  sein,  in 
sollichen  sachen,  da  sy  oder  die  iren  sich  mit  ainicher  urtl 
oder  erkhantnus  von  der  regierung  in  solichen  fiscalischen 
Sachen  beschwerd  zu  sein  vermeinten,  an  £.  Ka.  Mt.  zu 
supplicieren»  so  wolte  alssdann  E,  Mt.  sy  die  supplicanten 
mit  gehörender  hilff  dem  rechten  und  der  pillichait  gemess 
nit  verlassene. 

Ferdinand  1.  erklärte  sich  mit  diesem  Vorschlage  ein- 
verstanden. Das  Begnadigungsrecht  behielt  er  sich  in 
allen  Fällen  v^or.  Die  Stadt  Ensisheim  wurde  für  ver- 
pflichtet erklärt,  dem  Regmient  eine  Abschrift  ihrer  Ur- 
teile zu  geben»). 


*)  St.  A.  J.  K.  >An  die  Röm.  Kön.  Maj.«  1552,  1553.  f.  106.  — 
•)  Schmidlin  a.  a.  0.  S.  2l6  ff.  ~  •>)  St.  A.  J.  K.  »Von  der  Köm.  Kays. 
IfU  1561  —  1564.  f.  711.  —  *)  St  A.  J.  K.  »An  die  RSn».  KAd.  Mt« 
Uber  13.  L  600.  —  >)  St  A.  J.  K.  »Von  der  ROm.  Kays.  Mt.«  1557 
^1560.  f.  140. 
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Vom  Hofgericht  in  Rottweil ')  wurde  endlich  heim 
Kaiser  Klage  darüber  g-eföhrt,  dass  das  Regiment  in 
Ensisheim  in  seine  Zuständigkeit  eingreife.  Die  oberöster» 
reichische  Regfienmg  in  Innsbrack  nahm  aber  das  vm^ 
landische  Regiment  in  Schutz  und  führte  aua,  daae  die 
österreichischen  Lande  vom  Hofgericht  in  Rottweil  ezimiert 
nnd  privilegiert  waren.  Das  Ho^fericht  könne  daher  gar 
nicht  Osterreichische  Untertanen  vor  sich  laden. 

Wie  hierauf  entschieden  wurde,  ist  zwar  nicht  bekannt, 
es  muss  aber  als  sicher  angesehen  werden,  dass  der  Kaiser 
nachdriu  klirh  die  Rechte  seines  Hausos  gewahrt  und  die 
Ansprüche  üe^  Hotgenchts  zurückgewiesen  haf^). 

>)  St.  A.  J.  K.  »Au  die  Rom.  Kays.  Mt.«  1560,  1561.  f.  61.  —  *)  Brille 
«.  a.  O.  S.  8. 
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Neuere  Forschungen  2ur  Wirtschaftsgeoichichttt 

der  Ostschweiz  und  der  oberrheinischen  Lande. 

Konrad  Beyerle. 


Die  Aufforderung  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift,  die 
wirii.chafts-  und  recbtsgeschichtlichen  Arbeiten  von  Georg- 
Caro  (Privatdüzent  a.  d.  Un.  Zürich),  insbesondere  beine 
Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkunden  (Jahrb. 
t  schweuer*  Gesch.  XXVI,  205—  294,  XXVll»  187—370) 
und  seine  gesammelten  Beiträge  cur  alteren  deutschen 
Wirtachaftt-  und  Verfassungsgeschichte  (Leipzig 
>9^5»  Seiten,  Preia  3,50  M.)  au  beaprechen.  iat  mir  aehr 
erwQnacht,  Sie  bietet  mir  Gelegenheit,  daa  VerdienatvoUe 
an  Caroa  Arbeiten  hcfauuubebea  und  anderseits  auf  seine 
ablehnende  Kritik  meiner  Arboner  Untersuchungen  ent- 
sprechend zu  erwidern.  Zweifellos  bedeuten  die  zahlreichen 
Aufsätze  und  grosseren  AbiianHlungen  Caros  zur  ost- 
schweizerischen  Wirtschatts-  und  Verfassungsgeschichie 
eine  betrachtliche  Förderung  der  schwierigen  Probleme. 
Sie  haben  vor  allem  durch  Anwendung  der  statistischen 
Methode  manches  gekUürt  und  allenthalben,  ich  nenne  nur 
V.  Below,  Bnmner»  Seeliger,  Zustimmung  gefunden.  Diese 
Anerkennung  scheint  jedoch  Caro  den  ruhigen  Blick  aar 
Würdigung  verwandter  Leistungen  anderer  benommen  zu 
haben.   Daa  wird  sich  unten  im  einzelnen  zeigen. 

Zunächst  /u  den  »Studien  zu  den  älteren  St.  (xaller 
Urkunden*,  deren  Inhalt  Verfasser  selbst  durch  den  Unter- 
titel andeutet:  »Die  Grrundbesitz Verteilung  in  der  Nordost* 
sduv^  und  in  den  angrenaenden  alemannischen  Stammea- 
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gebieten  zur  Karolingerzeit.«    Nach  dem  Vorgang  von 
Inama-Stemegg  (1879)  und  anderer  will  Caro  die  St.  Galler 
Urkundenschatze  statistisch  in  Tabellen  aufarbeiten,  um 
daraus  möjErlichst  voraussetzungslos  die  ableitbaren  Ergeb- 
nisse zu  ziehen.     In  einem  ersten  allgeiiiciiien  Abschnitt 
orientiert  er  zunächst  in  nicht  einwandfreier  Weise  über 
die   Entsteh ungsge.schichte   des   Klosters  St.   Gallen,  den 
grundherrlichen  Abschichtungsprozess  von  Konstanz  völlig 
ausser  acht  lassend,  referiert  sodann  über  den  Erhaltungs- 
grad des  St.  Galler  Archivs,  wobei  er  die  These  aufstellt» 
dass  die  offenbare  Zufälligkeit   der  sicher  erheblichen 
Urkundenverluste  für  einen  relativ  gletchmässigen  Abgang 
aus  allen  Urkundengruppen  streite.    Es  folgt  dann  eine' 
rein  äusserliche  Urkundenstatistik,  die  für  die  Jahre  des 
Abtes  Grimold  (842 — 872)  mit  durchschnittlich  6  Urkunden 
für  dii^  Jahr  den  Höhepunkt  er^bt.  Jedenfalls  ist  die  Tat- 
saclic  sohr  bezeichnend  und  wird   für  später  zu  beachten 
sein,    ddbs  der   numerische   vSchwerpunkt    <ler  St.  Galler 
Urkunden  erst  in  die  Zeit  von  818 — 872,  also  m  die  Jahre 
nach  erfoli^ter  Immunität  des  Klosters,  fTlllt,  während  z.  B. 
der  Lorcher  Urkundenschatz  hauptsächlich  der  Regierung»* 
zeit  Pippins  und  Karls  entstammt«  Von  der  rohen  Zahlen* 
Statistik  wendet  sich  Caro  zu  einer  Gruppierung  der 
St.  Galler  Urkunden   nach  sachlichen  Gesichtspunkten. 
Unter  Anlehnung   an  die   Formulae  Sangallenses  ge- 
langt er  zu  der  Einteilung:  Schenkungsurkunden,  Tausch- 
urkunden, Kaufui  künden.  Sondergruppen  bilden  die  räti^chen 
Urkunden    und    die    Köni^surkunden.      Von    den  erst- 
genannten drei  Kategorien   der  Fnvaturkunden   sind  die 
Kaufurkunden   sehr    selten,    treten   die  Tauschurkunden 
zunächst  ebenfalls  nur  vereinzelt  auf  und  dienen  dann 
gegen  Ende  des  9.  Jahrh.  vorzugsweise  der  Arrondierung 
von  Klosterbesitz.  Dabei  sind  die  Rechtsgeschäfte  häufig 
eine  Mischfbrm  von  Tausch  und  Leihe,  insofern  sich  das 
Kloster  von  dem  in  Tausch  gegebenen  Grundstück  einen 
Leihezins  vorbehielt.  Indes  der  Hauptstock  der  Urkunden 
enthält  Schenkungfen.    Sie  zerfallen  in  freie  Schenkungen 
mit  völliger  Hingabe  des  Gutes  und  in  beding-te  Schen- 
kung-en.   Bei  den  letztern  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit, 
hieben  blossem  Niessbrauchsvorbehalt  des  Tradenten  steht 
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die  grosse  Zahl  von  Precariae  oblatae:  Auftragruigen  von 
Eigen  gegen  ztnsbelastete  Rückverleihung.  Dabei  gestalten 
sich  die  Bedingrungen  fOar  den  Beliehenen  sehr  verschieden. 

Die  der  Grundherrschaft  am  günstigsten  Fälle  blosser 
Vitalleihe  einerseits,  minimalste  Zinsgedinge  mit  Vererb» 
lichkeit  auf  alle  Descendenten  und  eine  für  den  Schenker 
und  seine  Nachkommen  erleichterte  Kückkaufsmöglich- 
keit  des  geschenkten  Gutes  anderseits  bilden  die  beiden 
Extreme.  Die  danach  sehr  übersichtlich  angelegten 
Tabellen  Caros  zeigen  nun  eine  offenbare  £ntwiclüung  und 
bestätigen  die  froheren  Beobachtungen  Inamas,  Die  anfängt 
Hdi  zahlreichen  Falle  freier Sclienkungen  gehen  seit  800  stetig 
zurQck,  die  bedingten  Schenkungen  steigen  denigegenül>er 
rasch  an,  erreichen  in  der  Periode  von  8ao— 840  den  Höhe» 
punkt  fog)  und  werden  seitdem  im  Tempo  überholt  durcii 
Schenkungen  mit  Rückkaufsvorbeliali  (llühepunkt  861 — 880 
37  Fällen).  Die  Taiischtfeschäfte,  die  erst  seit  840 
hervortreten,  erreichen  ö 80  -900  mit  30  Stück  den  Höhe- 
punkt. In  einem  weiteren  Paragraphen  fügt  Caro  der 
sachlichen  Grruppierung  der  Urkunden  die  geographische 
an.  Zu  bedauern  ist  auch  hier,  dass  Verfasser  das  Ver- 
hältnis zum  Bistum  KonsUnz  ausser  acht  Usst,  das  alletn 
den  relativ  späten  Besitzerwerb  des  Klosters  in  seiner 
unmittelbaren  Umgebung  nördlich  bis  zum  Bodensee  zu 
erklären  vermag.  Die  Tabellen  Caros  ergeben,  dass  von 
dem  uberlieferten  Besitzstand  von  St.  (iallen  53  Proz. 
Erwerhsfälle  auf  den  Thur^au  (einschliesslich  Zürichgau 
und  Arbongau),  rund  20  Proz.  auf  die  Nordbodenseegaue, 
6,2  Proz.  auf  den  Breisgau  —  bekanntlich  zu  den  aller« 
frühesten  Erwerbungen  gehörig  — ,  und  gegen  5,2  Proz, 
auf  Hegau  und  Kletgau,  der  Rest  auf  andere  Gebiete 
f^Uen»  Caro  konstatiert  eine  Kreuzung  der  St.  Galler 
Einflussphäre  mit  Reichenau  und  Rheinau,  femer  eine  seit 
820  fortschreitende  Verkl«nerung  des  St.  Galler  Traditions- 
gebietes,  die  besonders  aufBillii^  in  der  Baar  und  im  Breis- 
gau zutage  tritt.  Ein  weiterer  Para^^raph  ist  den  ständischen 
Verhältnissen  gewidmet.  Die  St.  Galler  Urkunden  kennen 
nur  Freie  und  Unfreie,  bestätigen  mithin  das  fast  völlige 
Fehion  von  Halbtreicn  bei  den  Alamannen  (vgl.  jetzt 
Brunner»  Deutsche  Kechtsgeschichte       357  zu  Note  18)» 
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Ebensowenig  tritt  ein  von  den  Gemeinfineien  scharf 
gesonderter  Adelstand  hervor»  das  Wort  nobilis  kommt  m 
den  Privaturkunden  nur  sweimal  vor.  Dagegen  findet  sich 
innefhalb  der  Freien  die  bekannte  dreifache  Abstufung  des 

alamannischen  Rechts:  minoliidi,  niediani,  primi.  Offenbar 
war  dafür  die  Grösse  des  Grundbesitzes  massgebend.  Die 
Urkunden  ert^.  ut  n  ,  dass  in  erheblicher  Zahl  Freie, 
als  deren  Hauptgruppen  nach  Caro  alle  Trade  nten 
und  die  Urkundenzeugen  gelten  müssen,  Unfreie  be- 
sessen, die  als  Pertinenren  der  Güter  behandelt  wurden. 
Für  die  Differensieruog  des  Grundbesitzes  weist  Caro  auf 
das  gewiss  richtige  Moment  hin,  dass  nur  der  Eigen- 
tümer zahlreicher  Höriger  eine  erhebliche  Rodungstatig- 
keit  ent&lten  konnte.  (Vgl.  Brunner,  a.  a.  O.»  297,  299 
N.  29).  Alle  diese  Freien,  die  über  angesiedelte  Unfreie 
(servi  casati)  verluj^^ten,  sind  als  Grundherren  ai.zuijprechen. 
Mit  guten  Gründen  niniiiit  al)er  Caro  an,  dass  die  Eigen- 
wirtschaft freier  Kleinbauern  ohne  liörigenbesit/.  weit 
überwog.  Nicht  überzeugend  sind  dagegen  die  hier  und 
an  anderer  Stelle  vorgetragenen  Ausführungen  Caros,  in 
denen  er  die  Hufe  in  der  herrschendea  Bedeutung  als 
normalen  Freienbesitz  bestreitet  und  sie  nur  als  grund- 
herrschaftliches Normalmass  des  einem  servus  casatus  zu- 
gewiesenen  Landes  gelten  lassen  will.  Vgl.  darüber  jetzt 
Brunner,  a.  a.  O..  285  N.  22,  Endlicb  sucht  Caro  die 
zuletzt  angedeuteten  Fragen  der  Grundbesitzverteilung  nach 
den  St.  Galler  Urkundeü  iialitr;i  auszuführen  und  aus  dem 
Umfang  der  Traditionen  Schlüsse  auf  den  Grundbesitz  der 
Tradenten  zu  zieiien.  i^ier  ergeben  sich  nun  bei  den  viel- 
fach ganz  allgemein  gehaltenen  Angaben  der  Urkunden 
(quicquid  postdeo  in  loco  . .  .  oder  ähnlich)  nur  Annäherungs- 
werte. .Mit  Recht  legt  Caro  ein  Hauptgewicht  auf  die 
Feststellung,  ob  der  Xradent  seinen  gesamten  Besitz  oder 
nur  Teile  desselben  dem  hl.  Gallus  vergabt.  Freilich  sieht 
Caro  selbst  ein,  dass  die  Tabellen  dieser  Art  am  wenigsten 
sichere  Ergebnisse  bieten.  Was  er  Ober  Rückgang  der 
Unfreien,  über  durchschnittlich  grösseren  Grundbesitz  im 
Breisgau  und  in  der  Baar  gegenüber  den  Verhakni.xsen 
im  1  urgau  iehtgebtellt  zu  haben  glaubt,  steht  doch  auf  recht 
;»chwachea  Füssen. 
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Bessere  Ergebnisse  bietet  wieder  der  lutch  den  vielen 
Details  des  bisher  erörterten  ersten  Abschnittes  wenig 

zweckmässig  als  »Spezieller  Teile  überschriebene  zweite 
Abschnitt.  Er  versucht  auf  Grund  von  verwandtschaft- 
lichen Zusammenhängen ,  wie  sie  sich  insbesondere  durch 
die  Identität  der  Namen  ermitteln  lassen,  den  grösseren 
Grundbesitzern  im  besonderen  nachzugehen.  Sehr  ver* 
dienstvoU  ist  die  daraus  resultierende  Zusammenstellung 
der  zusammengehörenden  Namen  mit  ihrem  oft  aus* 
febreiteten  Gmindbesitz.  Ober  Waltram,  den  Centenar 
der  Waltrammishuntari  und  Tribun  von  Arbon,  vgl.  jetzt 
Beyerle.  Schriften  des  Ver.  f.  Gesch.  d.  Bodensees,  32 
(1903),  3Q.  Die  Sippe  des  Halaholf  war  an  mehr  als 
fünfzig  Orten  begütert.  Allerdings  gesteht  Caro  resigniert: 
»Zur  genauen  Berechnunir  der  Grösse  des  Besitzes  rpirhen 
die  Angaben  der  Urkunden  nicht  aus«.  Nur  vereinzelt 
hören  wir  genaueres.  So  besass  Amalpert  (St.  Galler  Urk.- 
Buch  Nr.  I,  5 1 )  ein  Haus  zu  Digisheim  mit  9  durch  Unfreie 
besetzten  Hufen»  Warin  (a.  a.  O.  Nr.  143)  7  Hufen,  Pato 
(a.  a.  O.  Nr.  372)  3  vestierte  Hufen.  Mit  voller  Sicherheit 
ergibt  sich  aber  die  überwiegende  Streulage  des  grosseren 
Grundbesitzes.  Die  St.  Galler  Urkunden  erbringen  kaum 
ein  sicheres  Beispiel  dafür,  dass  ein  ganzes  Dorf  einem 
Herrn  i^-ehürt  hätte.  Dabei  wird  für  später  im  Aucfp  zu 
behalten  sein,  dass  dies  Ervrebnis  der  St.  Galler  Urkunden 
nicht  ausscbliesst,  dass  es  doch  von  Anfang*  an  vereinzelt 
geschlossene  grössere  (Trundherrschaftsgebiete  gegeben 
haben  kann.  Die  Möglichkeit  lässt  übrigens  Caro  selbst 
<^n.  Recht  verdienstlich  sind  dann  die  weiteren  Unter- 
snchungen  Caros,  in  denen  er  den  kleineren  Grundbesitzern 
und  der  Verteilung  des  Grundbesitzes  in  einzelnen  Ort* 
Schäften  nachgeht.  Er  versucht,  den  Umfang  und  die 
Anteile  verschiedener  Eigentümer  an  demselben  Orte  fest- 
zustellen, iJfew isser massen  eine  Art  drundbuch  zu  rekon- 
struieren fiir  die  Dorfer,  aus  denen  l  raditionen  in  grösserer 
Zahl  vorharnien  sind.  Gut  wird  die  Hrwiiviunij.  dass  uns 
in  den  Tradenten  nur  ein  völlig  unbestimmter  Prozentsatz 
öer  üreien  Dorfeinwohner  überliefert  ist,  durch  die  Ueran- 
dehung  der  Zeugenreihen  aus  den  auf  ein  bestimmtes  Dorf 
bezüglichen  Urkunden  paralysiert.   Das  Ergebnis  ist  för 
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Caro  auch  hier,  dass  es  bei  Überwiegen  der  kleineren 
Grundbesitzer  zahlreiche  Mittelstufen  gfab  zwischen  dem 

grossen  Grundherrn ,  der  über  viele  vestierte  Hufen  ver- 
fügte und  dem  kleinen  Hauern,  der  seine  paar  Morg^cn 
Ackers  vergabte,  um  aut  di»^  alten  Tage  im  Kiosterspital 
Unterkunft  zu  finden.  I  reilich  sind  die  Ausfuhrungen 
Caros  zu  den  Dörfern  Goldach,  Mörswil  und  Berg,  alle 
unweit  St.  Gallen  im  Arbongan,  inzwischen  durch  meine 
Darlegungen  in  den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  d. 
Bodensees  32  (1903),  45  ff.  uberholt.  Sachlich  komme  ich 
auf  diesen  Punkt  unten  im  Zusammenhang  zurttck. 

Im  dritten  und  letzten  Abschnitt  seiner  Studien  sucht 
Caro  zu  den  allgemeinen  Problemen  der  karolingischen 
Ständeentwicklung  Stellung  /.u  nehmen,  au^  den  St.  Galler 
Urkunden  >die  \*erän<l' rangen  in  der  Grundbesitzverteilung 
und  in  der  sozialen  I^age  der  Bevölkerung  in  der  Karo- 
lingerzeit« abzulesen.  Zunächbt  findet  das  Anwachsen  des 
Kirchenguts  im  allgemeinen  Erörterung.  Dasselbe  ist  ein 
Symptom  für  die  Bildung  grosser  Grundherrschaften.  Mit 
Nachdruck  wird  aber  von  Caro,  nach  dem  Vorgange 
Inamas,  betont,  dass  nicht  Addition  der  in  den  Xradttions- 
urkunden  aufgezählten  Güter  das  richtige  Bild  gibt,  son- 
dern genaue  Pröfung  der  Urkundeninhalte  nach  ihren 
GatLuiij,j;en.  Da  zei^rt  sich  dann,  dass  nur  ein  Zehntel  der 
St.  (jaller  Erwerbsurkunden  freie  Schenkumjen  enthalten, 
dass  dagegen  bei  den  weit  überwiei^ft-nden  bedingten 
Schenkungen  da^  Kloster  nur  einen  massigen,  oft  mini* 
malen  Zins  und  die  Aussicht  auf  den  Heimfall  nach  dem 
Tod  des  Schenkers  oder  ev.  seiner  Kinder  bzw.  Nach- 
kommen überhaupt  erwarb,  dass  sich  aber  die  wirtschaft- 
liche Situation  des  Klosters  noch  prekärer  gestaltete»  wenn 
die  Precaria  oblata  mit  Rückverleihung  des  vergabten 
Gutes  nebst  der  eines  Stückes  Klostergut  verknüpft  war» 
desgleichen  bei  den  /.ahlreichen  Traditionen  mit  Rück- 
kaufsvorbchalt.  So  ist  wirtschaiili*  h  festzustellen:  Die  St. 
Galler  Traditionen  »brarlnen  dem  Kloster  unkjleich  weniger 
Krtrag,  als  die  Menge  der  weithin  zerstreuten  Güter 
erwarten  Hesse«.  Folgt  eine  tabellarische  Aufmachung 
über  das  Verhältnis  von  wirklichem  Landbesiu  des  Klosters 
zu  seinen  Zinsgütem  unter  Berücksichtigung  des  Ertrags 
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der  letzteren.   Vollerwerb  nimmt  Caro  an  für  130  Fälle 

privater  und  12  Fälle  königlicher  Schenkungen,  letztere 
zwUchen  860  und  gi2  üllend. 

Bei  den  Auftragungen  findet  die  Wiederverleihung 
schon  seit  800  nur  noch  ausnahmsweise  gegen  Frondienste 
»tatt;  die  Naturalabgaben,  die  zunächst  eher  höber  sind 
als  bei  angesiedelten  Unfreien  (Kompensation  für  die  weg- 
eilenden Fronden),  weichen  im  9.  Jahrb.  immer  mehr  reinem 
Geldzins,  und  dieser  letztere  bat  die  Tendenz  fortwährenden 
Aukens,  bis  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  9,  Jahrb.  massen- 
haft den  Minimalbetrag  von  2  oder  gar  ntir  i  Denar  erreicht. 
Weder  besteht  im  allgemeinen  eine  Wertrelation  zwischen 
der  Eigenriut/ung  des  Geliehenen  und  dem  an  das  Kloster 
zu  entrichtenden  Zins,  iiucU  zwischen  Bodenwert  oder 
Jahreszins  und  Rückkaufssumme  bei  den  Fällen  des  Rück- 
kaufsvorbehaltes. Im  Gegenteil  lässt  sich  eine  gewisse 
Norm  des  zu  einer  bestimmten  Zeit  üblichen  Zinses  fest- 
stellen» der  sich  dann  in  zahlreichen  Fällen  wiederholt  und 
im  Geldzins  die  eben  berührte  Tendenz  des  Sinkens  auf- 
weist. Auch  die  vereinbarte  Rflckkau&summe  hat  sinkende 
Tendenz  bis  herab  zu  1  Sotidus  fttr  eine  tradierte  Hufe. 
Bei  Rückverleihung  als  Erbzinsgut  zeiget  sich  die  überall 
beobachtete  Erscheinung,  dem  Nachfolger  im  Zinsgut  höheren 
Zins  und  höhere  Ruckkaufssumme  aufzulegen,  hier  sind 
Steigerungen  um  das  Zehnfache  vorhanden.  Der  folgende 
Paragraph,  in  welchem  Caro  die  Enislrlmnir  df^s  St.  (raller 
Besitzes  in  einzelnen  Ortschaften  untersucht,  wirtt  an  all- 
gemeinen Ergebnissen  nur  die  Bestätigung  des  Sat7:es  ab, 
dass  auch  der  Besitz  des  Klosters  St.  Gallen  grundsätzlich 
Streubesitz  war,  wenn  auch  Tendenz  und  Erfolg  des  Klosters 
unverkennbar  ist,  an  den  Hauptpunkten  seines  Besitzes 
einen  möglichst  betnU:htlichen  Teil  des  Grrundes  und  Boden 
in  seine  Einflussphäre  zu  bringen.  Wegen  der  Dörfer 
Goldach  und  Berg  vgl.  auch  hier  Beyerle  a.  a.  O.  und 
unten  im  Text.  Endlich  erörtert  Caro  die  Ursachen  der 
Traditionen  und  ihre  Folgen  für  die  soziale  Lage  der  Tra- 
denten.  Die  Entstehung  der  geistlichen  Grut^dherrschaft 
von  St.  Gallen  bedeutet  in  den  vielen  Fällen  der  Tradition 
vestierter  Hufen  nur  einen  Wechsel  des  Grundherrn  ohne 
erhebliche  wirtschafÜiche  Verschiebung.  Das  Hauptproblem 
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ist  vielmehr  die  Frage,  welchen  Einfluss  die  Auftragungen 
und  Rürkverleihungen  auf  die  wirtschaftliche  und  recht- 
liche Stellung  der  Tradenten  ausübten.    Ohne  ein  allseitig 
klares  Bild  bieten  zu  können,  vermag  Caro  doch  eine 
Reihe  beachtenswerter  Gesichtspunkte  ins  Feld  zu  führen, 
die  als  Klärung  dieser  schwierigen  Frage  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben.    Zunächst  hinsichtlich  der 
Beweggründe  zu  den  zahlreichen  Traditionen.   Es  zeigt 
sich,  dass  das  religiöse  Motiv,  die  Sorge  für  das  Seelen« 
heil  des  Schenkers,  durchaus  im  Vordergrund  steht.  Da- 
gegen bieten  die  St.  Gallcr  Urkunden  für  den  bekannten 
Satz,  dass  sich  Gemeinfreie  in  grosser  Zahl  zur  Abschüttelung 
der  drückenden  Heereslast  und  Dingpflicht  in  Hungkeit 
begeben  hätten  (vgl.  jetzt  Brunner,  a.  a.  O.,  299  f.),  keine 
greifbare  Stütze.    Nur  zwei  Fälle  von  Ergebung  in  das 
Mundiburdium  des  Klosters  sind  überliefert.    Es  sei  auf 
die  hierher  bedeutsamen  Ausführungen  von  Caro  (Jahrb.  f. 
schweizer.  Gesch.  27,  346  ff.)  ausdrücklich  hingewiesen.  Es 
scheint  ganz  unsicher,  ob  infolge  der  kirchlichen  Immu* 
nität,  die  übrigens  fttr  St.  Gallen  erst  seit  818  d,  h.  mit 
Urkunde  Nr.  233  des  vorhandenen  Bestandes  wirksam  sfin 
konnte,  die  Tradition  des  Besitztums  pcrsönliclie  Abliangi^- 
keit  des  Tradenten  mit  sich  zog.  msbesondere,  wenn  die 
Tradenten  nur  einen  Teil  ihrer  Habe  tradierten.  Dass 
gerade  in  den  letzteren  Fällen  der  Wunsch  nach  kirch- 
lichem Schutz  nicht  das  treibende  Motiv  sein  konnte,  lieget 
klar  zutage.   Ohne  auch  in  diesem  Falle  die  Beziehung 
von  St.  (rallen  zum  Bistum  Konstanz  scharf  zu  erfassen, 
hebt  Caro  doch  mit  Recht  hervor,  dass  ein  Kloster,  das 
bis  8i8  selbst  so  sehr  um  Freiheit  und  Königsschutz 
kämpfte,    nicht   gerade   als   der   geeignetste  Patron  für 
schutzhuchende  Gemeinfreie  sich  dargestellt  haben  kann. 
AnHorseits  entspricht  der  »ich  gegen  Ende  der  Karolinger- 
zeit   steigernden    allcfemeinen    T/nsielierheit     nicht  eine 
Mehrung ,  vielmehr  eine  Abnahme  der  Traditionen ,  und 
dies  trotz  der  immer  besseren  Leihebeding"unj^j-en.  »Aber 
auch  die  wirtschaftliche  Abhängigkeit,  in  die  der  Tradent 
geriet,  darf  nicht  überschätzt  werden«.  Es  ist  lediglich  ein 
Eigentumsübergang   nebst  Zinsbestellung   zu  erkennen, 
wobei  der  Zins  im  Verhältnis  zur  Grundrente  höchst  geringe 
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ist  Dem  Versiegen  der  Xradttionen  muss  ein  Nachlassen 
des  religiösen  Schenkttngseifers  entsprochen  haben«  Trotz 
der  Traditionen  und  neben  ihnen  hielt  sich  ein  gemein» 
freier  Stand,  der  noch  mit  einer  lebhaften  Erwerbstendenz 
an  der  Arbät  war,  durch  umfangreiche  Rodung  NengOter 
zu  schaffen.  Allerdings  waren  darin  die  ;4^rös8eren  Grund- 
herren,  nach  Caro  die  Vorfahren  der  bpaierii  i  reiherren- 
geschlerhter,  an  Arbeitskräften  im  Vorsprung,  während 
Caro  bei  den  mittleren  Grundbesitzern  eine  rasche  Ab- 
nahme des  Hörigenbesiues  konstatieren  zu  können  glaubt. 
»Die  Mittelstufe  verschwand  zwischen  den  Grossen  einer- 
seits, die  den  Ertrag  der  vestierten  Hufen  zogen  und  für 
die  Bewirtschaftung  des  Sallandes  die  Dienstleistungen  der 
servi  casati  zur  Verfugung  hatten»  und  den  Kleinen  ander« 
seits,  die  gleich  den  Hintersassen  der  Grundherren  aller 
Arbeit  sich  selbst  unterziehen  musstent.  Nicht  zu  teilen 
vermag  ich  die  unbewiesene  Ansicht  von  Caro,  dass  das 
Kloster  St.  Gallen  selbst  an  der  kulunisatorischen  Tätigkeit 
jener  Zeit  nicht  mitgewirkt  habe.  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  die  bei  St.  Gallen  gelegenen  Dörfer  des  Arlxjner 
Forstes  mit  geheimer  und  offener  Förderung  durch  das 
Kloster  entstanden  sind.  Davon  gleich  mehr.  Aus  den 
Schlussergebnissen  Caros  seien  folgende  Sätze  heraus- 
gehoben. Die  Grrundherrentheorie  von  Wittich  findet 
jedenfalls  im  St.  Galler  Material  keine  Bestätigung.  Neben 
Hörigen  und  solchen  ^nsleuten,  die  alles  Gut  dem  Kloster 
tradiert  hatten  und  daher  am  ehesten  einer  Standes- 
erniedrigung  unterlagen,  gab  es  Tradenten  mit  vorbehaltenen 
Alludialgütern  und  freie  Bauern,  die  übertiaupt  nichts 
tradiert  hatten.  »Die  grosse  Krisis  in  den  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnissen,  welche  während  des  Ver- 
laufs der  Karolingerzeit  die  ßesitzrechte  am  Boden  und 
die  Lage  der  Bevölkerung  gänzlich  umgewälzt  haben  soll, 
schrumpft  im  Lichte  der  St.  Galler  Urkunden  an  Bedeutung 
sehr  zusammeuf,  Freie  Bauern  tauchen  nach  den  an  Nach- 
riditen  so  armen  Jahrhunderten  der  Ottonen  und  Salier 
wieder  auf  im  Rotulus  Sanpetrinus,  in  der  NoUtia  funda- 
tionis  von  St.  Georgen  auf  dem  Schwarzwald,  in  den  auf 
die  Gründung  des  Zisterzienserklosters  Salem  bezüglichen 
Acta  Salemitanai  im  habsburgischen  Urbar. 
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Anhangsweise  verarbeitet  Caro  die  Rheinauer  und 
Zürcher  Urkunden,  ohne  zu  andern  als  den  eben  fSr 

St.  Gallen  dargelegten  Ergel>nissen  zu  koniiiKjn.  Auch 
sind  diese  Ausfuhrungen,  was  das  Fraumünstcr-  und  Gross- 
münsterstift Zürich  angeht,  durch  neuer* -  Arbeilen  des- 
selben Verfassers,  auf  die  noch  zurückzukommen  sein  wird, 
überholt. 

Gilt  es,  den  Gesamteindruck  von  C^os  Studien  zu 
skizzieren,  so  scheint  er  mir  folgendes  zu  bieten.  Wirt* 
Schafts-  und  agrargeschichtlich  liegt  unbestritten  eine  sehr 
erfreuliche  Bereicherung  der  Literatur  vor.  Dagegen 
befriedigen  viele  seiner  Ausfuhrungen  juristisch  nicht.  Ich 
win  mich  darüber  weiter  nicht  aufhalten,  dass  wir 
Jahrb.  XXYII,  352  land- und  lehenrechtliche  Ständeordnung 
bedenklich  durcheinandergeworfen  finden.  Auch  dass  ihm 
für  das  recht>>4eschichtliche  Hauptproblem  der  älteren 
St.  Galler  Geschichte ,  die  Abwicklung  des  Klosters  vom 
Bistum  Konstanz,  erst  durch  meine  Untersuchungen  die 
Augen  geöffnet  werden,  sei  vorläufig  nur  berührt.  Was 
er  aber  überhaupt  über  die  brennenden  Fragen  der  Stande» 
entwicklung  einerseits,  des  Inhalts  und  der  Ausdehnung 
der  Immunität  anderseits  vorbringt,  geht  über  einzelne 
anregende  Gedanken  nicht  hinaus.  Ein  klares  Bild  er'- 
halten  wir  nicht,  wie  wir  es  auch  bei  aller  Berücksichtigung 
der  von  Caro  hervorgehobenen  Tatsachen,  dass  diese  Dinge 
in  karolingischer  Zeit  im  Flusse  waren ,  für  die  Rechts- 
geschichtp  notwendig  brauchen.  Ich  würde  den  Punkt 
nicht  hervorheben ,  wenn  Caro  sich  auf  seine  wirtschafts- 
geschichtlich-statLstischen  Beobachtungen  beschränkt  hätte. 
Aber  er  wollte  das  Fazit  ftkr  die  Verfas.sungsgeschichte 
ziehen.  Allerdings  ist  ihm  dreierlei  mildernd  zuzubilligen. 
Erstens  die  fast  völlige  Unergiebigkeit  der  St.  Galler 
Urkunden  aus  der  Karolingerzeit  für  die  beregten  Fragen, 
Zweitens  die  Tatsache,  dass  Caros  Studien  kurz  vor 
Seeligers  Grundherrschaft  (voller  Titel:  Die  soziale  und 
politische  Bedeuuuig  der  Grundherrschaft  im  früheren 
Mittelalter.  Untersuchungen  über  Hofrecht.  Immunität  und 
Landleihen.  Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl. 
Sächs.  Ges.  der  Wissenschaften  XXII  Nr.  i,  Leipzig  1903) 
erschienen  sind,  welch  letzteres  Werk  trotz  seines  in  Einzel* 
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heilen  unhaltbaren  Inhalts  die  Fragen  nach  standischer 
und  grerichtsverfassungsmässisrer  Bedeutung  der  Grund- 

herrschaft  und  Immunität  bedeutend  gefördert  und  in  den 
Mittelpunkt  des  wissenschaftlichen  Interesses  gestellt  hat. 
Drittens,  ilass  bei  aller  Anerkennung  der  Leistungen  Caros 
für  die  befriediijt'inle  lO^iuig  solch  tiefgründiger  Fragen 
eben  doch  mehr  als  nur  historische  und  volkswirtschaft- 
liche, n&mlich  juristische  Schulung  gehört.  Was  soeben 
S.  Rietschel  in  seinen  Ausfuhrungen  Ober  Landleihen, 
Hofrecht  und  Immunität  in  den  Mitteilungen  des  Instituts 
ftr  österreichische  Geschichtsforschung  Bd.  27,  419  fi*  gegen« 
Ober  Seeliger  nach  dieser  Richtung  hervorhebt,  das  gilt  in 
nicht  geringerem  Grade  von  Caro.  Dazu  kommt,  dass  eine 
wirkliche  Klarstellung  der  genannten  Punkte  aus  dem  von 
Caro  ausgebe  Liteten  karolingischen  Material  nicht  zu  ge- 
winnen ist.  Wenn  irgend  wo,  so  gilt  es  hier  in  vorsich- 
tigen Schlüssen  aus  den  früheren  Bestanden  der  zweit'^n 
Periode  urkundlicher  Überlieferung  nach  rückwärts  vorzu- 
dringren.  Ich  eigne  mir  in  dieser  Beziehung,  völlig  die 
Sätze  von  Rietschel  a.  a.  O.  413.  417  an,  dass  derartige 
Fragen  ohne  Untersuchung  der  spateren  Verhältnisse  des 
12,  u,  15.  Jahrh^  d.  h.  aus  dem  vorsuufischen  Material  allein 
nicht  zu  lösen  sind.  Obrigens  hat  Caro  selbst  später  das 
lebhafte  Bedürfnis  empfunden,  dieses  Material  zu  verwerten, 
wie  seine  unten  zu  besprechenden  »Beiträge«  ergeben.  Ich 
lege  auf  diese  Tatsache  deshalb  so  besonderen  Wert,  weil 
sie  mir  für  die  Losung  der  Arboner  Frage  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  erschien. 

Möge  es  mir  verstattet  sein,  hier  kurz  meine  Ansicht 
über  karolingische  Ständeschiebung,  Hofi-echt  und  Immu- 
nitat vorzutragen,  wie  sie  sich  mir  bei  meinen  alamannischen 
Studien  herausgebildet  hat. 

Vorab  den  Arbeiten  Caros  danken  wir  die  Erkenntnis, 
dass  der  Satz  von  dem  rapiden  Zurfickgang  der  Gemein- 
freien in  karolingischer  Zeit  für  die  alamannischen  Gebiete 
nur  sehr  mit  Einsclirank äugen  zutrifft.  Iis  hat  immer  freie 
Bauern  auf  eigener  Scholle  gegeben.  Ihnen  stehen  die 
Hörigen  der  engeren  grundherrlichen  (luisbezirke  gegen- 
über, seien  sie  servi  casati  oder  blosse  roancipia.  Eine  in 
der  karolingischen  Zeit  rasch  angestiegene  Zwischenstufe 
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bilden  die  Prekaristen,  d.  h.  diejenigen  Freien,  welche 
ihren  ererbten  oder  errodeten  Boden  einem  geistlicheo 

Grundherrn  auftrugen  und  ihn,  mit  steigender  Tendenz  der 
Vererbliclikeit,  als  Zinsleihegut  zurückerhielten.  Ihr  Schick- 
sal ist  historische  Tatfrage.  Zweifellos  blieb  ein  grosser 
Teil  derselben  frei.  Solche  freien  Zinsleute  mit  Freizügig- 
keit und  ohne  Leibesabgaben  finden  sich  überall  in  Süd- 
deutschland. Als  Grund  fiir  die  Eingehung  prekaristiscfaer 
Zansleihen  überwiegt  das  religiöse  Interesse  das  andere, 
bisher  fiir  ausschlaggebend  betrachtete  Motiv,  wonach  sich 
die  Betreffenden  der  Heer-  und  Dingpflicht  als  zu  drficken- 
den  öffentlichen  Lasten  hätten  entziehen  wollen.  Der 
Druck  der  MiHtftrlast  muss  seit  Karl  d.  Gr.  rasch  abge- 
nommen haben  und  durch  die  frühzeitig  erfolgte  Ver- 
drängung des  vülksmässigen  Fussheeres  durch  die  berittenen 
Heerschaaren  von  Vasallen  und  IVIini^terialen  der  (Tr  ossen, 
denen  sich  begüterte  Freie  anschlössen,  bis  auf  den  Graf  en- 
schatz vollends  geschwunden  sein.  Ob  aber  die  Ding- 
pflicht auch  nach  den  energischen  Reformen  Karls  d.  Gr. 
dauernd  als  drückende  Last  empfunden  wurde,  scheint  mir 
vorlaufig  fraglich.  Wurde  doch  bald  die  Dingfahigkeit  im 
Grafengericht  als  Ehrenvorrang  der  freien  Grundbesitzer 
empfunden.  Dürfte  nicht  die  von  Caro  hervorgehobene 
Tatsache  der  zahlreichen  Traditionen  von  Teilbesitz  In  dem 
Streben,  sich  die  DingUihiv^keit  zu  bewahren,  seine  Er- 
klärung finden?  Denn  wirtschatilicli  wäre  es  doch  ganz 
gleichgültig  gewesen,  ob  der  Tradont  die  2  jährlichen 
Denare,  die  ausser  jeder  Beziehung  zum  Grundstücksertrag 
standen,  auf  ein  einzelnes  Grundstück  oder  auf  seinen 
gesamten  Grundbesitz  nahm.  Jedenfalls  war  das  Verhältnis 
des  freien  Prekaristen  zur  Grundherrschaft  von  Anfang  an 
ein  völlig  lockeres.  Ob  das  später  anders  wurde,  hänget 
vom  Erfolg  der,  wie  Caro  vorträgt  und  sich  auch  aus 
meinen  Arboner  Forschungen  ergibt,  schon  im  9.  Jahili.  ein* 
setzenden  Arrondierungs-  und  Konzentrationsbestrebungen 
der  (iruiiiUierrschaften  ab.  Es  sei  hier  auf  die  trefflichen 
Ausführungen  von  Rietschel  a.  a.  O..  1 2  IF.  §  5  verwiesen. 
Auch  er  nimmt,  gestützt  auf  die  Arbeiten  von  Knapp  und 
die  des  leider  zu  früh  verblichenen  Th.  Ludwig,  kein 
allgemeines  Herabsinken  aller  Hintersassen  der  Grund* 
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lierren  in  die  Hörigkeit  mehr  an,  plädiert  vielmehr  für 
eine  Zweiteilung^  der  Hofverbftnde,  deren  eine  Ghruppe  den 
Satz  >Luft  macht  unfrei«  durchzuführen  vermochte,  während 
die  andere  dauernd  freie  und  unfreie  Elemente  in  sich  ver- 
einigte. 

Dcis  Wort  Hofrecht  ist  bereits  ein  sprachliches  Denk- 
mal der  fortschreitenden  Verdinglichung  und  Xerritoriali- 
siening  der  deutschen  Rechtsentwicklung.  Das  wird  bei 
Untersuchung  der  zur  Debatte  stehenden  Fragen  nicht 
immer  genügend  beachtet.  Im  Ständewesen  ist  Verdinge 
Kchung  ein  zweischneidiges  Zauberwort.  UrsprfingUche 
Leibesunfreiheit  wird  durch  sie  zur  reinen  Bodenbelastung", 
der  Unfreie  steigt  dann  sozial  auf.  Das  Gegenteil  ist  in 
dem  Satze  »Luft  macht  unfrei«  /um  Ausdruck  gelangt. 
Ansiedlung  in  einem  dinglich  unireien  Kreise  nmimt  hier 
die  persönliche  Freiheit.  Der  eklatanteste  Fall  der  ersteren 
Art  begegnet  uns  in  der  kirchlichen  Cerocensualität  und 
ihrer  Verwendung  in  den  Städten.  Sobald  Hofrecht  ding- 
tich  als  der  Inbegriff  der  durch  die  Existenz  eines  grund- 
herrlichen Fronhofe  gegebenen  Rechtsverh&ltnisse,  ins- 
besondere unter  Betonung  des  subjektiven  Rechts  als 
Inbegriff  der  Gerechtsame  eines  grundherrlichen  Hofes 
gefasst  wird,  ist  klar,  dass  mit  der  Unterstellung  eines 
debietskomplexes  unter  ein  bestimmtes  flofrecht  über  die 
personale  Standeszugehörig-keit  seiner  Bewohner  an  sich 
noch  nichts  ausgesagt  ist.  Sie  können  frei  oder  unfrei 
sein.  Das  hat  Heusler  in  seinen  Institutionen  des  deut- 
schen Privatrechts  I»  27  ff.  und  nach  ihm  Seeliger, 
Grrundherrschaft  S.  173  ff.  unter  lebhafter  Zustimmung  von 
Rietschel»  a.  a.  O.,  391  ff.  %  4,  scharf  hervorgehoben. 

Um  hier  aber  im  einzelnen  klar  zu  sehen,  ist  es  notig, 
die  ortliche  La'<e  und  die  verschiedene  rechtliche  Heziehung 
des  Bodens  zur  (jrundherrschaft  ins  Auge  zu  fassen.  Wo 
galt  Holrecht?  Zwei  Scheidungen  des  grundherrlichen 
Bodens  sind  möglich.  Die  eine  macht  die  Frage  zum 
Kriterium,  ob  das  Land  im  Eigennützen  der  Grundherr- 
schafk  steht,  bzw.  von  den  um  die  Salhofe  angesiedelten 
Hörigen  bebaut  wird,  von  denen  die  Herrschaft  Gefalle 
und  Frondienste  erhält  (sog.  >engerer  Gutsverbandc,  Villi- 
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kationen),  oder  ob  es  zu  Benefizienrecht  ausgeliehen  ist» 
wobei  zunächst  Ritterlehen  (man  gestatte  den  Ausdruck 
der  Kürze  halber  auch  f^r  die  ältere  Zeit)  und  Ztnsleihe 

des  Prekaristen  nicht  auseinandergehalten  wird. 

Es  ist  der  bekannte,  in  den  karohnj2|-i sehen  Quellen 
scharf  ausgepräcfte  Gegensal/  ilt  r  terra  indoniinicata  und 
der  terra  inbenehciata,  der  seit  Paul  Roth  erkannt  ist 
und  doch  auch  bei  Seeliger,  trotz  der  Einwendungren 
bei  Rietschel»  a.  a,  O.,  3Qo,  grundsätzlich  festgehalten 
erscheint  Solange  man  Zinsleihegüter  und  Ritterlehen 
terminologisch  noch  als  Benefizien  zusammenfasste  und 
solange  das  Vasallen-  und  Ministerialentum  der  Grossen 
in  den  Anfängen  steckte,  mochte  man  mit  diesem  juri- 
stischen Gegensatz  auskommen.  Es  scheint  mir  aber  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Entwicklung^  einen  wirtschaftlichen 
Gegensatz  in  der  KlassitikaLiun  des  grundhorrlichen  Bodens 
an  Stelle  diesei»  ui  erster  Linie  juristischen  Gegentibers 
setzte.  Der  im  weltlichen  Recht  zu  konstatierende,  all- 
mähliche Vorbehalt  des  Ausdruckes  beneficium  fiXr  Lehen 
höherer  Art,  verliehen  gegen  personliche,  namentlich  Hof- 
und  Heerdienste,  bietet  hier  einen  deutlichen  Fingerzeig. 
Der  neue  rein  wirtschaftliche  Gegensatz  scheidet  danach, 
ob  die  Grundherrschaft  selbst  irgend  einen  unmittelbaren 
wirtschaftlichen  Ertrag  aus  einem  in  ihrem  Eigentum  be- 
findlichen Gute  zieht  oder  nicht.  Mit  der  seit  spätestens 
dem  II.  Jahrh.  durchgedrungenen  unbedingten  Vcrerblich- 
keit  der  freien  und  unfreien  Ritterlehen  war  das  den 
Rittern  hingegeben»^  Land  für  die  Finanz  Wirtschaft  des 
Grundherrn  eigentlich  dauernd  verloren,  wertlos.  Man 
weiss,  wie  sich  schon  im  ii.  Jahrh.  die  Reichsabtei 
Reichenau  trotz  Intervention  Heinrichs  IV.  nur  mit  äusser- 
ster  Mühe  gegenüber  der  übermächtig  gewordenen  Mini- 
sterialität  in  einem  bescheidenen  Teil  ihrer  ursprunglich 
weitgedehnten  Besitzungen  den  Eigennutzen  zu  retten  ver- 
mochte. Anderseits  rücken  jetzt  die  freien  Erbleihen,  denn 
sie  sind  Dank  den  Forschungen  von  Rietschel,  Wopfner 
ui^d  andern  die  Nachfolger  sowohl  der  karolinirischen  Pre- 
karj<^n  wie  der  Zinsbenefizion.  und  die  unfn  1* n  Leihen  der 
en teeren  Gutsverbande  auf  eine  Stufe.  Denn  beide  Gruppen 
füllen  Scheunen,  Küche  und  Keller  des  Grundherrn  mit 
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ihren  Gefallen,  seine  Tasche  mit  den  Geldzinsen.  Die  Urbare, 
wie  sie  uns   seit   dem    12.  Jahrh.   ciu^^cgcntrcten.  haben 
diese  Umwertung"  der  Begriffe  zur  Voraussetzung.  Mächtig 
gefördert  wird  die  Entwicklung  durch  den  in  den  neueren 
Forschungen  immer  dcuthcher  hervortretenden,  verhältnis- 
mässig sehr  früh  einsetzenden  Verfall  der  karolingischen 
ViUikationsverfassung.    Der  in  Eigenwirtschaft  stehende 
Fronhof  sinkt,  wenn  er  nicht  geradezu  samt  den  zuge* 
iKVrigen  frondpflichtigen  Gutem  zum  Benefizium  des  dem 
Rittertum  zustrebenden  Malers  (vilHcus)  wird,  zu  einem 
grossen  Zinsgut  herab,  dessen  Cellerar  der  Gmndherrsohaft 
wie   an    ihren    andern   Gütern    gemessene  Naturalgefälle 
abführt  und  höchstens  daneben  für  die  (TcC-ille  der  abhiln- 
critren  Höfe  die  Bedeutung"  einer  gemeinsamen  Hebestclle 
einnimmt.     Das   haben  Kötzschke    an    der  Grundherr- 
schaftsgreschichte   der  Abtei  Werden  a.  d.  Ruhr,  Caro 
in  seinen  noch  zu  besprechenden  Beiträgen  für  St.  Gallen 
und  ich  in  meiner  Untersuchung  der  Arboner  Urbare  fest- 
gestellt.   Als  weiteres  ausgleichendes  Moment  tritt  die 
Verdinglichung  der  persönlichen  Leistungen  hinzu.  Durch 
den  Zerfall  der  Villikationen  erfährt  das  personliche  Band 
des  Grundherrn  zu  seinen  Hörigen  eine  Lockerung.  Die 
Leistungen  der  Hörigen  erscheinen  mehr  und   mehr,  da 
auch  diese  des  faktischen  oder  rechtlich  zugestandenen  Erb- 
rechts teilhaftig  werden,  als  Lasten  des  Bodens.   Als  Unter- 
schiede des  Unfreien  vom  freien  Zinsbauer  bleiben  dann 
nur  zu  konstatieren:   stärkeres  Hervortreten  der  Frond- 
pflicht, Leibhenne,  Todfallabgaben  aller  Art  (Besthaupt, 
Gewand£stlL  Hagestolzenrecht),  und  vor  allem  die  hier 
fi^lende  und  dort  vorhandene  Freizfigigkeit.   Und  selbst 
dieser  Gegensatz  erfährt  durch  Wechsel»  oder  Kaufver- 
träge, wie  sie  namentlich  die  geistlichen  Grundherrschaften 
in  immer   grösseren   Verbänden   schlössen   und   die  das 
Connubium  zwischen  zahlreichen  Hofgenossamen  herstellten, 
eine  erhebliche  Abschwächung.  Noch  lange  nicht  genügend 
beachtet  ist  auch  der  am  Oberrhein  allenthalben  geltende 
Satz,  dass  gerade  die  geistlichen  Grundherr  Schäften  dem 
Abzog  ihrer  Hörigen  in  die  Markte  und  Städte«  natürlich 
vorbehaltlich  der  Leibesabgaben,  jahrhundertelang  kein 
Hkdemts  in  den  Weg  legten. 
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Soviel  über  die  rechtliche  Qualifikation  der  grundherr« 
liehen  Gebietsteile.  Geographisch  wird  man  nach  den 
neuesten  Forschungen  nic^t  umhin  können,  eine  Drei- 
teilung vorzunehmen»  die  ich  hiermit  in  Vorschlag  bringen 
möchte.  Dabei  bleiben  die  Ritterlehen  ausser  Betracht. 
Wir  haben  oben  von  Caro  gehört,  dass  in  den  St.  Galler 
Erwerbungen  der  Streubesitz  vorwiegt.  Von  ursprünglichen 
ge^chlobsenen  Vilhkationen  ist  allerdings  im  St.  Galler 
Material  nichts  zu  finden.  Das  kommt  daher,  dass  selbst 
das  alte  St.  Gallen  grundherrschaftlich  schon  eine  sekun- 
däre Bildung  ist.  Ich  glaube»  im  Gegensatz  dazu  für  das 
ältere  Bistum  Konstanz  die  geschlossene  Hörigenwirtschaft 
Ärbon  erwiesen  zu  haben.  £s  gab  aber  zweifellos  überall 
aus  alter  Zeit,  wenn  auch  nicht  in  grosser  Zahl,  geschlossene 
grundherrliche  Dörfer.  Caro  selbst  kann  in  seinen  unten 
zu  besprechenden  Beiträgen  nicht  umhin,  solche  festzu- 
stellen. Dass  wir  in  diesen  geschlossenen  engeren  (luts- 
bezirken  aus  karohngiscbcr  und  vorkaroiingischer  Zeit  die 
Prototype  und  festesten  is.eriipunkte  hofrechthcher  Ver- 
fassung vor  uns  haben,  erscheint  mir  nicht  zweifelhaft. 
Bedenkt  man,  dass  es  sich  hier  grundsätzlich  nur  um  un- 
freie Kiemente  handeln  kann,  dann  wird  man  den  Satz 
riskieren  können,  dass  jedenfalls  die  Wiege  des  Hoirechts 
in  der  Unfreiheit  stand.  Die  ältesten  grundherrlichen  Sal« 
höfe  werden  nur  von  Unfreien  bewirtschaftet,  mag  diese 
Unfreiheit  auch  früh  zu  einer  wenig  drückenden  Censualitat 
mit  Schollengebundenheit  abgeflaut  sein. 

Dil  zweite  geographische  Gruppe  des  grundherrlichen 
Landen  unitasst  den  Streubesitz,  und  zwar  in  den  Orten, 
wo  das  Expansions-  und  Konsolidierungsstreben  der  Grund- 
lierrschaft  von  Ertolg  begleitet  war.  Mit  einzelnen  Tra- 
ditionen setzt  die  Entwicklung  ein.  Sie  haben  zunächst 
rein  privaten  Schenkung»*  bzw.  Leihecharakter  und  es  ist 
noch  nicht  abzusehen,  was  daraus  werden  wird.  Da  gelingt 
es  der  Grundherrschaft,  an  einzelnen  Kernpunkten  starker 
vorzudringen,  es  sind  die  Plätze^  wo  wir  seit  dem  9.  Jahi^ 
hundert  einer  starken  Arrondierungstendenz  begegnen,  die 
sich  in  zahlreichen  Gütertäuschen  äussert.  Das  zunächst 
regellose  Bild  weit/erstreuter  Traditionen  weicht  der  Bil- 
dung engerer  örtlicher  Bezirke,  weiche   die  Wirtschaft 
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erfordert  und  die  nun  die  weitere  Entwickelung  tragen. 
Es  entstehen  Kellhöfe  (Fronhöfe)  der  Grundherrschaft  als 
Mittelpunkte  für  die  Einhebung"  der  Gefalle  und  als  Sitz 
grundherrlicher  Beamten.  Entweder  beruhen  sie  auf  Schen- 
kungen älterer  Fronhdfe,  denen  eine  beschränkte  Zahl 
vestierter  Hörigen  guter  zur  Seite  stand,  oder  diese  grund- 
herrlichen Zentralhöfe  werden  von  der  Herrschaft  —  sagen 
wir  einmal  auf  wilder  Wurzel  —  erbaut.  Hörige  und  Freka« 
risten  des  Ortes  selbst  tuid  der  näheren,  doch  auf  Stunden 
ausgedehnten  Umgebung  entrichten  dahin  ihre  Gefölle  und 
Zinse.  Wir  stehen  auf  dem  Boden  jener  gemischten  hof- 
rechtlichen Bildungen,  die  freie  und  lUilVeie  Elemente  zu 
einer  Hofgenossenschaft  verband  und  sie  zum  Hofiling 
ontbot.  Sehr  wohl  konnten  in  einem  Dorfe  nu-hrere  Grund- 
herrschaften solche  Kellhöfe  mit  einem  durcheinander 
liegenden  Gewirr  abhängigen  Landes  haben.  Das  ist  ja 
eine  der  interessantesten  Erscheinungen,  welche  die  Streu- 
lage der  Besitzungen  schuf.  Genossenschaftliche  und  herr- 
schaftsrechtliche Triebkräfte  kreuzen  sich  nun  und  sind 
heim  volligen  Fehlen  einer  reglementierenden  Staatsgewalt 
sich  völlig  selbst  überlassen.  Betrachten  wir  den  freien 
Prekaristen  eines  solchen  Kellhofs  rechtlich,  so  trat  er 
unter  das  Hnfrecht.  soweit  es  sich  um  die  Verhältnisse 
>h-in»»s  T  Hihi  bc.Mi. und  die  gewohnheitsrechtlich  ge- 
wordenen Beziehungen  /.um  herrschaftlicht^n  Hofe  handelt, 
daneben  nimmt  er  am  Märkerding  der  Dorfmark  teil  und 
bewahrt  sich  in  den  öffentlichen  Gerichten  mindestens 
Partei-  und  Eidesföhigkeit.  Wie  deutlich  spricht  sich  doch 
in  dieser  Richtung  das  von  Seeliger,  Grundherrschaft, 
74,  herangezogene  Wormser  Kapitulare  von  829  aus:  Freie, 
die  kein  Eigen  gut  haben,  sondern  auf  herrschaftlichem 
Grund  sitzen,  dürfen  nicht  Zeugnis  Ober  das  Ei^engut  eines 
andern  Freien  ablegen,  aber  sie  dürfen  im  Gericht  als 
Eideshelfer  fungieren,  da  sie  Freie  sind:  Freie  dagpfjen. 
die  noch  Eigengnt  haben  und  auf  Herrsrbattsland  wohnen, 
können  auch  Zeugnis  in  Prozessen  um  Freiengut  ablegen, 
da  sie  Eigengut  besitzen.  C.  iq^  c.  6.  Eine  treffliche 
Beleuchtung  für  die  von  Caro  an  den  St.  Galler  Urkunden 
beobachteten  Erscheinungen.  Aber  das  herrschaftliche 
Interesse  drängt  *  dahin,   Hofgenossenschaft   und  Mark- 
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genossenschaft  möglichst  in  eins  verschmelzen  zu  lassen 
und  durch  Schaffung  geschlossener,  tunlich  auf  alte  Mar- 
kungen radizierter  Bann  bezirke  eine  herrschaftliche  Ge- 
richtsbarkeit mit  immer  weiteren  Kouipetenzen  zu  ent- 
falten. Je  mehr  die  karolini^ische  Eigenwirtschaft  der 
Villikationen ,  das  alte  eiingeiuie  Band  der  irrundherr- 
schaften,  zerüel  und  der  Gegensatz  freier  und  unfreier 
Hintersassen  sich  abschwächte,  umso  lebhafter  musste 
den  Grundherrschaften  das  Streben  hervortreten,  auf  andere 
Weise  das  Feld  zu  behaupten.  Das  geschah  durch  die 
Ausgestaltung  gerichtlicher  Bannbezirke,  ein  Streben,  das 
neuestens  Seeliger,  Gnindherrschaft,  iiofP.,  besonders 
klar  erkannt  hat  und  das  sich  jedem  Beobachter  der 
Quellen  aufdrängt.  In  welchem  Umfange  dabei  der  Vor- 
gang kirchlicher  Pfarreibildungen  auf  der  Grundlage  des 
Eigcnkirchentums  wirksam  war,  wird  «Tst  noch  zu  unter- 
suchen sein.  Die  grosse  Zahl  der  Ttarrkirchen ,  die  wir 
bis  in  die  karolingische  Zeit  zurück  in  Händen  geistlicher 
und  weltlicher  Grundherren  treffen  und  in  dingliche  Ab* 
hängigkeit  von  den  gmndherrlichen  Fronhöfen  geraten 
sehen,  welch  letztere  Pfarrwidem  und  Zehntrechte  der 
Kirche  für  die  Grundherrschaft  nutzen,  beweist  die  enge 
Verknüpfung,  die  hier  zwischen  kirchlichen  und  weltlichen 
Entwickelungsreihen  besteht.  So  stehen  einzelne  Land- 
schenkungen am  Anfang,  .Vrrundierungstendenz  und  Fron- 
hofhildung  in  der  Mitte  und  Zwing  und  Bann  der  Herr- 
schaft über  das  iJort,  häuhg  verbunden  mit  dem  Rektorat 
über  die  Pfarrkirche,  am  Ende  der  Entwickelung.  Wie 
früh  dieselbe  erreicht  ist,  dafür  sei  kurz  auf  die  von 
Seeliger,  a.  a.  O.  ausgiebig  herangezogene  Urkunde  ver- 
wiesen, eine  auf  den  Namen  Ludwigs  d.  D.  gesetzte  Fäl- 
schung aus  dem  ausgehenden  lo.  Jahrh,  Der  Wormser 
Kirche  wird  darin  Immunitat  erteilt  und  fdr  ihre  Besitzungen 
in  und  bei  Wimpfen  genau  umschrieben.  Gegenüber  den 
Eingriffen  der  öffentlichen  Beamten,  so  heisst  es  da,  soll 
Worms  die  Immuniiat  haben  in  allen  Dörfern  auf  beiden 
Ufern  des  Neckars,  die  ganz  oder  zum  grohsern  Teil  zur 
Herrschaft  Wimpfen  gehören.  Selbst  in  den  Dörfern,  in 
denen  Worms  nur  2  —  4  Hufen  besitze,  sollten  alle  Gerichts- 
ge£älle  dem  Bischof  und  Vogte  zustehen.  Dass  es  hunderte 
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von  Kellhofen  gab,  die  es  nicht  so  weit  brachten,  sondern 
die  durch  alle  Jahrhunderte  das  geblieben  sind,  was  sie 
von  Anfang  an  waren,  braucht  kaum  hervor^hoben  zu 

werden,  in  dem  an>>^edeuteten  Umfange  wird  dit:  Cnund- 
herrschaft  eint;  der  Wurzeln  voller  Landesherrschaft  und 
Lanüe.shulieit.  Doch  das  berührt  sich  mit  der  Kntwicke- 
lung  der  Immunität,  auf  die  gleich  zurückzukommen  sein 
wird. 

Inzwischen  sei  die  dritte  geographii»che  Gruppe  grund- 
herrlichen Bodens  gekennzeichnet.  Ich  rechne  dahin  den- 
jenigen Streubesits,  der  es  zur  Eingliederung  in  einen  hof- 
lechtfichen  Verband  niemals  gebracht  hat.  Man  konnte 
ihn  Splitterbesitz  nennen.  Zweifellos  kamen  bei  allen 
grösseren  geistlichen  Grundherrschaften  solche  Landschen- 
kun^en  und  prekaristische  Traditi  oiu^n  vor,  die  von  den 
Zentren  der  betreffenden  Grundherrschatt  soweit  abseits 
lagen,  dass  ihre  Antügung  an  ein  solches  nicht  tunUch 
war.  Sie  gingen  in  der  Hauptsache  der  Grundherrschaft 
bald  wieder  verloren.  Teils  wegen  der  Geringfügigkeit 
des  ^nses,  die  seine  Einhebung  aus  der  Feme  nicht  lohnte, 
teils  wegen  des  Mangels  genauer  örtlicher  Aufzeichnungen, 
der  die  Tradition  in  Vergessenheit  geraten  liess,  teils 
durch  bewusste  Zinsweigerung,  die  doch  anderseits  einen 
Prozess  nicht  rentierte,  teils  durch  das  Aufsteigen  anderer 
lokalen  Gewalten,  die  jene  Güter  unter  ihre  ßotmässigkeit 
brachten.  Nicht  nur  die  Geschichte  der  Abtei  Reichenau 
hallt  wider  von  dem  rapiden  und  unwiederbringlichen 
Verlust  so  vieler  Traditionen  aus  karolingischer  Zeit.  Die 
rechtliche  Stellung,  vor  allem  Dingptlicht  und  Dingfahig- 
keit  solcher  entlegenen  Tradenten  tmd  ihrer  Nachkommen, 
dürfte  von  der  Vergabungstatsache  kaum  berührt  worden 
sein.  Mit  gutem  Grunde  haben  Caro,  See  liger  und 
oeuestens  Rietschel  die  Tatsache  der  Verengung  der 
Bnflussphäre  alter  Grundherrschaften  hervorgehoben.  Je 
Hdher  wir  der  entwickelten  i.aiideshoheit  kommen,  um  so 
deutlicher  werden  wir  gewahr,  dass  liiie  Bezirke  vielfach 
enger  i>ind  als  tbis  alu;  Traditionsgebiei,  dass  ihre  Bezirke 
aber  auch  im  einzelnen  über  jenes  hinausgreifen. 

Und  nun  zur  Immunität.  Die  breiten  Ausfuhrungen 
von  Seeliger,  Grundherrschaft,  56  fi.»  haben  das  vor  ihnen 
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herausgearbeitete  Bild  dieses  wiclitigen  Instituts  der  frän- 
kischen Verfassungsgeschichte  nicht  wesentlich  zu  ver« 

ändern  vermocht.  Weder  ist  ihm  für  die  These,  wonach 
die  Immunität  nur  vereinzelt  zur  vollen  Gerichtsbarkeit  im 
Immunitätsgfebiet  geführt  habe,  der  Beweis  geglückt,  noch 
hat  er  durch  die  verfeiihe  (TCgenuborstellunj^-  der  sog. 
engeren,  in  Kirchen,  Kirchhöfen,  Bischofspfalzen,  Abteien, 
Klerikerwohnungen  u.  s.  f.  geltenden  kirchenrechtlichen 
Immunitäten  (Muntaten)  mit  der  Immunität  des  weltlichen 
Verfassungsrechts  das  Problem  gefordert.  Statt  weiterer 
Ausfuhrungen  sei  auf  die  trefflichen  kritischen  Bemerkungen 
von  Rietschel,  a.  a.  O.,  404  flF.,  |§  7-  10,  verwiesen. 
Wieder  können  folgende  Sätze  weiterhin  zu  Recht  be- 
stehen: Über  Entstehung,  Entwickelung  und  Inhalt  der 
Immunität  bleibt  es  bei  den  grundlegenden  Austülirungen 
von  Brunner,  Rechtsgesch.  11,  fj  04.  Sie  ist  eine  vom 
römischen  Recht  auf  das  fränkische  Königs-  und  höhere 
Kircheng^t  übergegangene  und  weitergebildete  Freiung 
gegenüber  der  Amtstätigkeit  der  ordentlichen  öffentlichen 
Beamten,  der  positiv  die  Oberweisung  der  fiskalischen 
Friedensgelder  und  sonstigen  Hebungen  an  den  privi- 
legierten Immunitatsinhaber  entspricht.  Das  fahrte  am 
Anfang  zu  richterlicher  Tätigkeit  des  letztem  bzw.  seiner 
privaten  Beamten.  Zunächst  zur  Entscheidung  interner 
Streitigkeiten  und  Straffälle.  Klagen  Aussenstehender  Clingen 
daiifegen  an  das  öffentliche  (Tericlu,  dem  Kraft  der  Reprä- 
sentationspflicht auch  alle  Verbrecher  zur  peinlichen  Ab- 
urteilung zu  uberliefern  waren.  Mit  der  fortschreitenden 
Festigfung  der  Immunitatsgferichtsbarkeit  wurde  es  Brauch, 
bei  Klage  aller  Art  gegen  Immunitätsleute  sich  zunächst 
an  das  Grericht  der  Immunitatsherren  um  Gerichtshilfe  zu 
wenden  und  nur,  wenn  dieses  versagte,  das  öffentliche 
Gericht  anzugehen.  Seit  der  Mitte  des  g.  Jahrh.  war  der 
Brauch  /um  Gewohnheitsrechtssatz  geworden.  Und  von 
da  bi^  zur  Übertragung  der  vollen  Gprirhtsbarkeit ,  auch 
der  über  rausae  maiores,  muhin  iiber  alle  Straf-  und  Zivilfälle 
des  Immunitätsgebietes,  war  nur  noch  der  entsclieidende 
letzte  Schritt  zu  tun,  der  überall  im  9,/ 10.  Jh.  getan  wurde.  Das 
geschah  durch  königliche  ßannleihe  an  den  Vogt  der  immu* 
nitätsbegabten  Kirche;  ich  glaube  nicht  an  weltliche  Immu- 
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nitäten  m  den  deutschen  Stammesgebieten.  Seitdem  waren 
die  Imnranttatsg^ebiete  so  vi^  als  exempte  Gra^haften, 

und  ich  trage  nicht  die  Bedenken  Rietschels  (a.  a.  O., 
408  ff.  I  g"egen  den  Satz,  dass  damit  die  Immunitatsg-erichte 
den  letzten  Rest  privaten  Charakt(  rs  al »streiften  und  in 
Wahrheit  öffentliche  Gerichte  für  kirchliche  Sondergebiete 
wurden.  Rietschel  wird  g-ewiss  nicht  die  ganze  Rechts- 
geschiebte  zu  einer  indigesta  moles  machen  und  den  Gregen- 
satz  zwischen  Privatrecht  und  Verfassungsrecht  in  der 
rechtsgeschichtlichen  Tennmologie  verwerfen  wollen. 

Zu  unserm  Ausgangspunkt  fuhrt  die  Frage  zurttck,  für 
welche  Grebiete  des  mit  der  Immunitat  privilegierten  Grund- 
herrn —  denn  alle  Inimunitätsinhaber  waren  Grundherren  — 
treiung-  und  Gericht  der  Imniunitat  galten.  In  alter  Zeit 
zweifellos  für  alles  I^and  des  Immunitätsherrn,  für  das  Sal- 
laad,  die  vesiiertcn  Hufen  und  Kleingüter  der  engeren 
Gutäverbände  ebenso,  wie  für  alle  Zinsländereien  freier 
Prekaristen.  £s  deckte  sich  mithin  Immunität  und  Grund« 
herrschafty  wenn  auch  beide  vonhause  zwei  ganz  ver- 
schiedene Begriffe  sind  und  die  grundherrlichen  Rechte 
iiber  Hintersassen  juristisch  mit  den  Gerechtsamen  des 
Immunitätsmhabers  nicht  zusammenfallen,  mochten  sie  auch 
tatsfichlich  ganz  rei^elmässig  demselben  Herrn  zustehen. 
Durch  die  nicht  gonüs»ende  Auseinanderhaltung  dieser  zwei 
verschiedenen  juristischen  Wurzeln  wird  die  Darstellung 
von  Seelig-cr  erheblich  beeinträchtigt.  Sofort  wird  man 
zugeben,  dass  sich  gleich  der  Grundherrschaft  auch  die 
Immunität  in  den  verschiedenen  Gebietsteilen  des  Herrn 
nach  ihrer  oben  skizzierten  verschiedenen  rechtlichen 
Qualität  und  geographischen  Lage  mit  verschiedener  Inten- 
sität durchsetzte.  Mit  Recht  hebt  Seeliger,  Grundherr- 
schaft, 74,  hervor,  dass  das  langobardische  Kapitulare  Lud- 
wigs II.  von  856  auch  zur  Beleuchtung  der  ;^loich/eitigi  n 
deutschen  Verhältnisse  verwendbar  ist.  Es  verbietet  den 
Ctfenilichen  Beamten,  die  auf  fremdoni  Hoden  any *^'^i<•|]'^lten 
ireien  —  also  Prekaristen  /wani^swoise  vor  ihr  (rericht 
zu  ziehen,  und  zeigft  daher  deutlich,  welchen  Schwierig- 
keiten die  Bemühungen  der  Immunitätskirchen  bes^egnete, 
die  Rechte  der  Inimiuiität  auch  über  alles  tradierte  Land 
ZV  Geltung  zu  bringen.   Dagegen  sind  die  auf  den  Ort 
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Berg  bei  Arbon  bezüglichen  Urkunden  in  diesem  Zu* 
sammenhang  nicht  zu  verwerten  (Seeliger,  a.  a.  O.,  75  f.)* 
da  es  sich  hier  um  den  Gregensatz  zweier  Immunitäten, 

nicht  von  Immuiiiiai  und  Grafschaft,  handelt.  Davon  bald 
mehr.  Seit  das  9.  Jahrh.  die  Steit,^eruni(  des  Inhalts  der 
Immuniiat  zur  vollen  Gerichtsbarkeit  gezeitigt  hatte,  war 
der  alte  Iinmunitättsbcj^rifi  überlebt.  Mit  Recht  wird  von 
Seeiiger  hervorgehoben,  wie  rasch  die  klare  juristische 
Vorstellung  vom  Inhalt  der  früheren  Immunitätsformeln, 
die  nun  bald  völlig  farblosen  Immunitatsbestatigungen 
weichen,  den  Zeitgenossen  entschwunden  ist.  Alles  lauft 
auf  die  Bildung  mehr  oder  weniger  geschlossener  Terri* 
torien  und  Gerichtsbarkeiten  hinaus.  Die  Hochvogte  der 
Immunitätskirche,  vielfach  selbst  Grafen  und  Fürsten, 
repräsentieren  die  Fülle  der  (jerichtsgewalt  in  den  Immu- 
nitätsiLj^ebieten.  Die  letzteren  erfahren  die  oben  schon 
berührten  Veränderung^en ,  Einschränkungen,  Verschie- 
bungen. Der  Erwerb  der  Gerichtsbarkeit  in  den  sich 
überall  bildenden  örtlichen  liannbezirken  greift  über  den 
alten  Güterstand  der  Immunitätsherren  hinaus.  Der  Erwerb 
ganzer  Grafschaften  tritt  hinzu.  Anderseits  gehen  viele 
Teilgebiete  mit  den  dazu  gehörigen  Gerichten  den  Imrou- 
nitatskirchen  in  der  Zeit  des  entfalteten  Ritterwesens  durch 
Lehen  und  bald  noch  mehr  durch  Pfandschaft  verloren. 
Ob  es  den  Kirchen,  welche  in  den  heftigen  K  ämpfen  mit 
der  Gewalt  ihrer  eigenen  Vöi?te  Siei^er  ij;el)lieben  sind, 
gelungen  ist,  überall  in  ihren  ierritorien  ihre  Alinisterialen- 
vögte  an  Stelle  der  beseitigten  Edelvögte  zur  Anerkennung 
zu  bringen,  welche  Erstark ung  die  sich  entwickelnde  Landes- 
hoheit der  Grafschaftsinhaber  gegenüber  kirchlichen  Guts> 
komplexen  in  ihren  Bezirken  gewann,  ob  sie  die  kirchliche 
Grundherrschaft  auf  die  Sphäre  des  örtlichen  Niedergerichts 
zurückdrängte,  das  alles  sind  Fragen,  die  nur  konkret  im 
Einzelfall  beantwortet  werden  können  und  Gebiete  be- 
treffen, aut  denen  noch  viel  zu  tun  ist.  Ich  habe  ilen  Ein- 
druck, üass  die  1  errittjrial^estaUunL!  <i*'s  i  jahrh.  schon 
über  /ahlreiche  Immunitäten  zur  Tagesordnung  über- 
gegangen ist. 

Ich  beschliesse  diese  Zwischenbemerkungen  und  kehre 
zu  den  Arbeiten  von  Caro  zurück.   Unter  dem  Eingangs 
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an  zweiter  Stelle  ^nannten  Titel  hat  er  seine  gesammelten 
Au&ätze  zur  älteren   deutschen  Wirtschafts^   und  Ver- 

fassungsgeschichte    1905    herausgegeben:  Abhandlungen 
von  verschiedenem  UmfaniT  und  Wert,  an  denen  erfreulich 
zu  konstatieren  ist,  dass  die  späteren  viel  ausgereiiicr  und 
an  positiven  Ergebnissen  ertragreicher  sind.    Leider  fehlt 
dem  Bändchen  das  sehr  erwünschte  Register.    Auf  die 
erste  Abhandlung  über  »die  Grrundbesitzverteilung  in  der 
Nordostschweiz   und    den   angrenzenden  alamannischen 
Stammesgebieten  zur  Katolingerzeitc  hier  näher  einzu- 
gehen, lieget  keine  Veranlassung  vor.    Sie  enthält  nur 
eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Ergebnisse  der 
oben  von  uns  ausführlich  besprochenen  »Studien  zu  den 
älteren    St.    Galler    Urkunden?.     Der    Aufsatz  crscliien 
zuerst    in   Conrads   Jahrbüchern    für  Nationalökonomie 
und  Statistik  3.  F.  21   (1901),  474  ff.    Nur  einige  Jvleinig-- 
keiten  seien  bemerkt.  Die  Abgabe  des  kirchlichen  Hörigen 
nach  tit.  2 1  der  lex  AI.  besteht  natürlich  nicht  in  2  Scheffel 
Brot,  sondern  Korn.    Dem  Wirtschaftshistoriker  sollte 
diese  Bedeutung  von  panis  geläufig  sein.   Vgl.  Caro,  Bei- 
träge S.  1 2.  Abstossend  wirkt  es,  wenn  der  Verfasser  S.  ig  von 
dem  altdeutschen  Eigennamen  Othere  den  geschmacklosen 
Plural  >die  Otheresc  bildet.  Einen  bedenklichen  Mangel  an 
juristischer  Kiai  heit  verraten  die  dunkeln  Sätze  S.  24:  »Ob 
ein  Fronhof  Lehen  oder  Allod,   ob  ein  kleineres  Besitz- 
tum Kiji^en  oder  Zinsgut  war,  die  Bewirtschaftung  erfolgte 
in  der  gleichen  Weise.    Der  Vasall,  der  zum  Ritter  wird, 
und  der  freie  Zinsmann,  aus  dem  der  Bauer  hervorgeht, 
sind  gleichen  Standest.   In  glücklicher  Naivetät  werden 
hier    in    zwei    Zeilen    Grundbesitzverhältnisse»  Bewirt- 
schaftungsform, Lehenrecht  und  Ständefragen  erlediget. 

Gregen  meine  Abhandlung  über  »Grundherrschaft  und 
Hoheitsrechte  des  Bischofs  von  Konstanz  in  Arbont 
erster  Teil,  (Schriften  des  X'ereins  tür  Geschichte  des 
Bodensees  und  seiner  Umgebung,  52.  Hett  [1903J,  31  — 116)*) 
ist  der  zweite  Beitrag  von  Caro  gerichtet,  wie 
schon  sein  Titel  andeutet:  Das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis des  Klosters  St.  Gallen  zum  Bistum  Konstanz 
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und  das  Etgentumsredit  am  Bodm  im  Axboogau.  A)a 
bald  nach  dem  ErschetaeR  menier  Arboiter  Abhandltmg  I 
sah  sich  Caro  im  Anzaiger  für  Schweiiar  G^scfaidita 
1904  Nr.  3  veraalasst,  sich  mit  mir  tabaufinden«.  Es 

schien  ihm  völlij^f  unnötig,  das  Erscheinen  des  Teiles  U 
meiner  AbliainUuiig  abzuwarten,  welcher  die  in  Teil  I  in 
Aussicht  gestellte  eingehende  Untersuchung  der  Arboner 
Urbare  des  13.— 16.  Jahrh.  inzwischen  (a.  a.  O.  Heü  34 
[1905].  S.  25—146)*)  gebracht  hat.  Mosste  diese  Art  der 
Kritik  schon  um  deswillen  befremden ,  weil  ich  die  hohe 
Bedeutung  der  relativ  alten  Urbare  fCx  die  Erfassung  der 
älteren  Zustande  von  Anfang  aa  hervorgehoben  hatte,  so 
konnte  es  nicht  wundernehmen,  dass  Caro  in  der  Htsto* 
rischen  Vierteljabrsschrift  iqo6,  S.  153— 173  das  Bedurhiis 
f^khlte»  mit  einem  Aufeatze  *Zur  Ürbarforschung«  auch  die 
Ergebnisse  des  zweiten  ieiles  meiner  niehrjährij^-en .  ein- 
dringendsten Studien  als  wortlos  und  völlig  verfehlt  hin- 
zustellen. Ich  habe  bisher  die  Kritik  Caros  unbeachtet 
gelassen ,  da  mich  andere  Arbeiten  voll  in  Anspruch 
nahmen.  Erst  die  Emladcung  der  Redaktion  dieser  Zeit- 
schrift» die  Arbeiten  Caros  zu  besprechen,  erinnerte  mich 
daran,  dasa  es  fhr  mich  doch  vielleicht  eine  Pflicht  der 
wissenschaftlichen  Selbstachtung  sei,  das  Vorgehen  Caros 
n&her  zu  beleuchten.  Ich  schicke  voraus,  dass  ich  mich 
bemOhen  werde,  mich  möglichst  kurz  zu  fassen.  Ich  habe 
wiederholt  und  in  vollster  Ruhe  die  Gegenargumente 
Caros  nachge^jruft.  ich  gebe  zu,  dass  manche  Einzelheit 
meiner  Argunientatiun  mir  heute  bclangh)ser  erscheint  als 
vor  ein  paar  Jahren  .  dass  ich  aber  im  ganzen  keine  \'er- 
anlassung  habe,  meine  hätze  über  die  Priorität  der  bischöf- 
lichen Grundherrschaft  Arbon  vor  derjenigen  von  bt.  G^ülen, 
über  den  grundherrlicben  Charakter  der  alten  Abhängig- 
keit des  Klosters  vom  Bistum,  über  die  Geschlossenheit 
des  Arboner  Grundherrschaftsbezirkes  und  über  den  Inhalt 
der  Cirkumskriptionsurkunde  Friedrich  I.  zurückzunehmen* 
Der  unbeteiligte  Leser  möge  dabei  stets  berücksichtigen, 
mit  welchen  Schwierij^keiten  die  Aufhellung  der  bischöf- 
lichen ivechie  im  Arbongau  bei  dem  tast  vOlUgeji  Mctngel 


Im  foigeaden  »Arbon  Ilt  ciüetL 


Digitized  by  Google 


Zar  WüUchofUgeschichte  der  Ottfcbweiz  u.  d.  Uberrheins. 


an  alten  Konstanzcr  Oii eilen  g^egfenüher  dem  reichen 
Schatze  der  St.  Galirr  I  rkuiiden  zu  kämplen  hat.  Vor 
meiner  Untersuchung  war  überhaupt  nur  von  der  St.  Galler 
Onindherrschaft  die  Rjede.  Ich  werd^  mir  das  Verdienst 
nicht  nehmen  lassen,  itew  Utem  Konstanzer  Schwerer 
eine  enttnaHge,  alles  erreicfabare  Material  uroftusende  Dar* 
stelhing  gewidmet  zu  haben. 

Zur  gedrängten  Darstellung  des  Streitstandes  zwischen 
Caro  und  mir  scheint  es  zweckmäadg,  zunächst  unter  Ver* 
Weisung  auf  meine  beiden  Abhandhingen  meine  Argu- 
mentation kurz  zu  rekapitulieren.  Meine  Interpretation  des 
Arboner  Stadtrech tsweistum s  von  12^5;,  welche  dieses 
interessante,  bisher  fast  völlig  unbtachtete  Dokument 
in  die  Rechtsgeschichte  einführte,  scheidet  hier  ganz 
aus.  Ks  bot  freUich  fär  mich  die  Veranlasiong,  den 
historischen  Boden«  dem  es  erwachsen  ist,  zu  ergründen. 
Nur  bemerken  will  ich.  dass  Caio  es  nicht  der  Mfihe  wert 
hielt,  die  Leser  des  »Anzcigeiii  Ihr  Schweizer  Geschiditec 
«of  <fiesen  erheblichen  Teil  meiner  Untersuchungen  hfaiztt- 
weisen. 

Beim  X'erlust  alles  karolingischen  und  ottonischen 
Urkundenbt blandes  ist  die  ITrkundc  Friedrich  I.  von  1155 
mit  ihrer  umfassenden  Aufzählung  df^r  Rechte  der  Kon- 
stanzer Kirche  das  älteste  und  grundlegende  Dokument 
fhr  jeden ,  der  der  Terrttorialgeschichte  des  Bistums  Kon- 
Stanz  nnd  ihren  Anfftngen  in  der  fränkischen  Zeit  nach» 
gehen  wilL  Sie  weist,  unter  Beeugnahme  auf  eine  Grenz* 
abmarknng  des  Königs  Degobett  zu  Zelten  des  Bischoib 
Marcian,  te*  Konstanter  Kirche  den  »Fomtos  Arbonensisc 
mit  eines  detaillietten  Grenziiehung  sn.  Von  keiner  Seke 
wird  bestritten,  dass  die  Abtei  St.  <Tallen  von  dieser  (rrenfe 
des  Arboner  Forstes  umschlossen  wird,  ohne  dass  di<-  Ur- 
kunde das  Klo  t<T  auch  nur  erwähnte.  Hiiraus  fliesst  die 
schon  seit  Jahrzohmon  erkannte  Frage  nach  dem  Verhältnis 
des  bischöflichen  Forstes  Arbon  zum  Klostergebiet  von 
St,  Gallen,  die  darin  gipfelt:  Was  bedeutet  übertuuipft 
•Forestus  Arbonensist?  Um  eine  Antwort  zu  erhalten, 
schien  es  mir  methodisch  snchgemiss,  einer  erneuten  Intor- 
pretation  des  Diploms  von  1155  (zuletzt  hatte  dasselbe  von 
Jöh.  Meyer  im  thurg.  Uilc-finoh  II,  139  iF.  eine  eingehende 
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und  gewissenhafte  Erläuterung  erfahren)  eine  Untersuchung 
der  St.  Galler  und  anderen  Quellen  des  S./y.  Jahrh.  darüber 
vorangehen  zu  lassen ,  weiche  Schlüsse  sich  aus  ihnen  für 
die  Kf  »ii^t.ui/er  (Trundherrschaft  im  Arbong-au  in  karo- 
lingischer  Zeit  gewinnen  liessen.  Der  Erörterung  der 
Urkunde  von  1155  selbst  sollte  dann  die  Aufhellung  der 
Konstanzer  Urbare  nachfolgen  und  die  Kette  der  Beweise 
schliessen. 

Und  nun  zum  einzelnen! 

Das  Römerkastell  Arbon  (Arbor  Fdix,  Arbona)  taucht 
zum  6.  Jahrh.  in  der  Vita  s.  Columbani  wieder  auf.  In  der 

dasselbe  umgebenden  fruchtbaren  Niederung  und  auf  den 
leichten  Anhöhen  längs  des  Sees  war  das  Land  höchst 
wahrscheinlich  schon  in  der  Römcr/.eit  besiedelt  —  drei 
Rüni erStrassen  durchzogen  das  (jrebiet  — ,  dagegen  treten 
die  zurückliegenden  Höhen  des  Rorschacherberges  und  der 
übrigen  \^)rberge  des  Säntisstocks  als  »eremus«  in  die 
Geschichte  ein.  In  der  WaldwUdnis  gründet  Gallus  seine 
2^11e  (Vita  s.  Galli  cap.  11),  noch  die  St.  Galler  Urkunde 
von  757  spricht  150  Jahre  später  von  der  »ecclesia  ...  in 
solitttdine«  (Wartmann  I,  21).  Das  grosse  Waldgebiet  ist, 
soweit  es  sich  nicht  in  Trümmern  bis  auf  die  Gegen- 
wart erhalten  hat.  historisch  in  Flur-  und  Hofnamen  bis 
herunter  in  die  unnutternare  Nähe  von  Arbon  nachweisbar. 
Vom  lv(>nuTkastell  Arbon  nannte  sich  ein  kleiner  Gau 
»pagus  Arbonensisc.  Verfassungsrechtlich  nahm  er  eine 
Sonderstellung  zwischen  Rheingau  und  Thurgau  ein  und 
alles  spricht  dafür,  dass  er  seinen  ursprünglichen  rätoroma? 
nischen  Charakter  Ober  die  Völkerwanderung  hinaus 
bewahrte.  Der  Tribunus  Arbonensis  hat  der  sonst  nur  in 
Westfrancien  vorkommenden  Bezeichnung  dieses  römischen 
Militärbeamten  und  Richters  in  der  St.  Galler  Klosterubeiv 
Heferung  eine  Parallele  am  Bodensee  rur  Seite  gestellt 
An  ratischen  Ortsbezeiciinuiiyen  und  Personennamen  fehlt 
es  in  der  Arboner  (let^-end  nicht.  Doch  muss  die  Durch- 
bcLzuntr  der  (  n-i^*  n  l  mit  deulsciieii  Su^dlern  in  fränkischer 
Zeit  rasche  Fortschritte  gemacht  haben,  tragen  doch  schon 
die  beiden  Arboner  Kleriker,  denen  Colnmban  begegnetOi 
deutsche  Namen.  Kein  Geringerer  als  G.  Meyer  von 
Knonau  hat  schon  vor  Jahrzehnten,  den  Satz  aufgestellt^ 
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dass  die  Ausdehnung  des  Arbongfaus  mit  dem  Grenz- 
beschrieb des  Arbonforstes  in  der  Urk.  von  1155  zusammen- 
tr^ttc  (St.  Galler  Mitteiliintren  12,  26  N.  2Q>.  Zahlreiche 
f)«iege  aus  den  St.  dciller  Urkunden  beweisen,  dass  das 
Kloster  selbst  im  Arbongau  lag.  Es  schien  mir  aber 
ijedeutsamr  festzustellen,  dass  diese  Zuteilung  von  St.  Gallen 
zum  Arbongau  in  die  frühere  Zeit  (744 — doö)  fällt,  während 
seitdem  die  Beieicfanung  des  Klosters  als  im  Thurgau 
gel^feo  vorwiegt;  ich  glaubte  hierin  die  Tendenz  der 
St.  Galler  erblicken  zu  dOrfen,  die  Zugehörigkeit  zu  Arbon 
in  jeder  Weise  abzustreifen.  Auf  der  grundlegenden  Unter- 
suchung  von  Th.  Sickel  (1865)  aufbauend,  welcher  die 
negative  Kritik  G.  Meyers  von  Knonau  hinsichtlich  der 
Glaubwürdigkeit  der  St.  Galler  Klostererzählungen  von 
Ratpert  wirksam  zur  Seite  tritt,  habe  ich  sodann  den 
hundertjährigen  Lostrennungsprozess  des  Klosters  St.  Gallen 
vom  Bistum  Konstanz  nicht  als  kirchenrechtlichen  Juns- 
diktionsstreit»  sondern  als  den  grundherrachafUichen  Ab» 
wicklungsprozess  eines  vormaligen  Eigenklosters  des  Bis- 
tums zu  erfassen  gesucht.  Meine  Argumente  sind  kurz 
die  folgenden: 

a)  Die  ofFenbare  Tendenz  der  inhaltlich  unhaltbaren 
Klostertradition,  das  Kloster  St.  ( wallen  sei  auf  freiem 
Lande  (vgl.  den  unmöglich  zufälligen  (iegensatz  der  Orts- 
bezeichnung in  der  alteren  und  jüngeren  s.  Gallus-Vita, 
Arbon  I,  37)  und  unter  dem  Schirm  einer  weltlichen  Schutz- 
herrenfamüie  erstanden  (Arbon  1,  38  f.),  wendet  sich  gegen 
eine  von  der  Gegenseite  —  d.  i.  von  Bischof  Sidonius  und 
seinen  Nachfolgern  —  vertretene  Ansicht,  die  den  Grund 
und  Boden  des  Klosters  als  Bistumslaad  ansprach.  Es  ist 
unmöglich  Zufall,  dass  Ratpert  den  erdichteten  Stamm- 
baum der  Schirmherren  von  St.  Gallen  auf  Talto,  den 
acamerarius  Dagoberti  regis  et  postea  comcs  eiusdem  pagi« 
zurück uilirt  und  damit  auf  denselben  Kc'^nig  Dagobert 
ausmünden  lässt,  auf  den  sich  die  Konstanzer  Urkunde 
Friedrichs  T..  die  hierin  altes  Material  übernimmt,  für  die 
Rechte  des  Bistums  am  i:«orestus  Arbonensis  beruft. 

b)  Der  untere  um  Arbon  gelegene  Teil  des  Arbon- 
gaus  trägt  den  .  Charakter  grundherrlicher  Hofsiedelung. 
Grescfalossene  Gewanndörfer  mit  Markungen  fehlen.  Un- 
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bestritten  sind  diese  Gebiete  der  Kern  der  bischdfiichen 
GruodheiTschaft  Arbon  und  nichts  steht  im  Wege,  den 

z.  'i.  rätische  Namen  trageniieii  Hofgütern  das  höchste 
Alter  zuzuweisen.  Ein  so  gewiegter  Kenner  der  schwä- 
bischen Geschichie  wie  F.  L.  Baumann  schrieb  mir,  er 
trage  kein  Bedenken,  in  den  bischöflichen  Zinshörigen  des 
untern  Arbongaus  die  Nachkommen  römischer  Tributani 
des  Arboner  Kast^lgaues  m  erbücken.  Dagegen  sind  die 
sudlich  zurück  und  höher  gelegenen  Ortschaften  Goldacfa, 
Untereggen,  Morswil,  Roggwetl,  Berg,  Wittenbach  offini- 
bar  jüngere  Gründungen,  Sie  reichen  zum  guten  Teil  so 
nahe  an  St.  Gallen  heran,  dass  von  einer  Gründung  der 
S.  Galluszelle  in  einem  Eremus  nicht  mehr  gesprochen 
werden  könnte,  wenn  sie  schon  im  7.  Jahrh.  bestanden 
hatten.  UrkundHch  treten  alle  diese  Ortschaften  relativ 
spat  auf.  Umfassende  Rodungen  müssen  hier  den  alten 
Forestns  gelichtet  haben.  Um  diese  Orte  entbrannte  auch 
der  Hauptiumpf  der  beiden  Grundherrschaften.  Im  femea 
Breiagau  besaas  daa  Kloster  St  Gallen  längst  ansehnlichen 
Grundbesitz,  ehe  es  sich  in  seiner  unmittelbaren  Nachbaiv 
Schaft  zu  begütem  vermochte. 

c)  Die  einzelnen  Etappen  des  Lostrennnngsprozesses 
St.  (rallens  finden  nur  anf  grundherrschaftlicher  Basb  eine 
befriedigende  Erklärung.  Seit  Beseitigung  des  nach  Selb- 
ständit^keit  ringenden  Abtes  Otmar  im  Jahre  759  blieb  das 
Kiusier  sechzig  Jahre  hindurch  in  (jestalt  der  Personal- 
union der  Abtbischöfe  oder  Rektoren  mit  dem  Bistum 
Konstanz  vereint.  Der  erste  Vertrag  von  759/760,  in 
irelcbem  Bischof  Sidonius  das  Klostervermognn  dem  Abt 
Johannes  und  seinen  Mondien  gegen  einen  Jahieszins  vco 
I  Unze  Gvold  und  i  Pferd  überliess,  statuierte  damit  eine 
grundherrliche  Abgabe,  wie  schon  Sickel  an  Hand  weat* 
fränkischer  Parallelen  erwiesen  hat  (\  g^l.  Arbon  h  42  N.  t). 
Der  Vertrags  wurde  durch  Karl  780,  durch  Ludwig  I.  816 
bestätigft.  Aus  Anlass  der  zweiten  Bestätigung  hören  wir, 
dass  damals  der  Abtbischof  Wolfleoz  den  Cellerar  und  die 
übrigen  Wirtschaftsbeamten  des  Klosters  seinen  Beamten 
unterstellt,  also  eigenkircbenrechtliche  Funktionen  aufgrund« 
herrlicher  Basis  vorgenommen  habe.  Erst  unter  Ludwig  d.  Fr. 
achreitet  der  Loetrennungsprozess  rasch  vorwärts.  818  «rhilt 
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St.  Gallen  Ininiunita.t  und  Ireie  AbLwahl.  Die  Quellen 
haben  uns  die  Nachricht  nicht  vorenihalten ,  dass  Bischof 
Woltleuz  die  V'erleihiincf  (ier  Immunität,  gestützt  auf 
eine  Urkunde  der  K.onstanzer  Kirche,  zu  hintertreiben 
gesucht  habe  (Arbon  I,  42  N,  7).  Noch  dauerte  aber  die 
Zmspflicht  St«  Gallens  an  Konstanz  weiter.  Sie  wnrde  erst 
auf  einem  Hoftage  Ludvigs  des  Dentscben  L  J.  854  m 
Ulm  durch  Oberlassimg  nicht  unbeträchtlichen  Kircheii» 
bentzes  an  das  Bistum,  also  wieder  auf  gmodhemchaft» 
Üchem  Rechtsboden«  abgelöst  bfw.  durch  Übernahme  eines 
entsprechenden  Jahrg-eschenkes  des  nuniiichr  kömgiiciien 
Kiohters  an  die  königliche  Kammer  ersetzt. 

d)  Unwiderleg'lich  nennt  der  Ulmer  Vertrag  von  854  grund- 
herrschaftliche Differenzen  als  den  Hauptstreitgegen&tand 
iwitchen  St.  Galko  und  Konstanz:  Praeterea  comperimus, 
quod  tempore,  quando  eptscopatus  et  mona^erium  simul 
oontinebantur,  in  qutbusdam  lods  censati  homlnes  tertas 
quasdam,  cum  censu  ad  episcopatom  proservire  debe- 
rest,  ad  iam  dktum  monasterivm  sua  sponte  tradi» 
disBent  et  In  hoc  magna  diseordia  et  dissensio  Inter  iüos 
Semper  erat.  Immer  wieder  waren  Traditionen  von  Kon- 
stanzer  Zinsland  vom  ivloster  entg^egengeiiununeii  worden. 
Dass  hieraus,  sobald  die  beiden  (rrundherrschaften  abge- 
schiciitet  werden  sollten ,  Streit  und  Unklarheit  entstehen 
maseteo,  leuchtet  ein.  Wo  lag  nun  aber  das  an  St.  Gallen 
tradierte  Konstanzer  Zinsland?  Wohl  nicht  auf  dem  Mond, 
aondem  in  den  beiden  Grebieten,  die  wir  als  geschlossene 
Orundbenschaftskomplexe  der  Konstanaer  Kirche,  als  ihre 
älteste  Aussattung  und  ihr  frühestes  Immunitätsland  kennen: 
in  der  Bistihoföböri,  eine  Quadratmeile  rings  um  KoastaaK, 
und  im  Arbongau.  Zu  allem  Überfluss  sagt  das  der  Ulmer 
Vertrag  geradeheraus  (Arbon  I,  44  2\.  2).  Als  besonders 
charakteristisch  habe  ich  die  Zurückgabe  des  Gutes  Buch 
im  untern  Arbongau  herausgehoben,  weil  dieselbe  deutlich 
andeutet,  wohin  der  Ulmer  Vertrag  zielte;  auf  eine  rein- 
hche  Scheidung  der  beiden  im  Arbofigau  aufeinander 
gestoaseoen  GfUndfaemchaften ,  wie  sie  nur  durch  eow 
genaue  Greazlmie  enreicdbt  werden  konnte.  Das  Kloster, 
welches  •die  im  untern  Arbongau  als  im  Hersen  des  Kon» 
ttanaer  Gebietes  gelegene  Besitzung  in  Buch  anfgebett 
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miiaste,  durfte  die  übrigen  Besitzungen  aus  Konstanzer 
Zinsland,  die  wir  in  den  Dörfern  Berg-,  Goldach,  Stein  ach 
und  Umgobuiiy  zu  suchen  iiaben,  behalten,  luute  sich  aber 
in  Zukunft  weiterer  Usurpationen  auf  Kosten  des  Kon- 
Stanzer  (rcbietcs  zu  eotiialten. 

e)  Der  sekundäre  Charakter  der  St.  Galler  gegenüber 
der  Konstanzer  Grundherrschaft  im  Arbongau  geht  aus 
dem  relativ  späten  und  langsamen  Umsichgreifen  des 
-St.  Galler  Besitzes  in  den  erwähnten  Dörfern  südlich  von 
Arbon  hervor.  An  der  Mündung  des  von  St.  Gallen  her- 
kommenden Steinachflüsschens,  dem  heutigen  (Unter*) 
Steinach,  erwarb  das  Kloster  782  sieben  Juchart  Feldes, 
dann  taucht  erst  wieder  85^  ein  Altar  des  Klosters 
St.  Gallen  zu  Steinacli  auf.  Steinach  wurde  zu  einem 
besclieiüenen  Hafenplatz  der  Mönche,  ihr  dortiger  Grun«i- 
besitz  scheint  aber  dauernd  gering  gewesen  zu  sein.  In 
dem  weiter  südlichen  Goldach,  das  seit  851  im  Besitze 
eigener  Markung  ist,  gelang  es  St.  Gallen,  abgerundeten 
Grundbesitz  zu  erwerben.  Indes  machte  auch  hier  das 
Kloster  erst  789  seine  früheste  überlieferte  Erwerbung,  von 
weiteren  ist  vor  850  nicht  die  Rede.  Konstanzer  Zinsland 
in  Goldach  ist  urkundlich  belegt.  Diese  »tributaria  terra« 
geht  natürlich  nicht,  wie  Caro,  Jahrbuch  XXVI,  222,  frag, 
auf  eine  Iruhere  I  r.nlitinn  eines  Freien  zurück,  sondern  ist 
ein  Stück  alten  llörigenlandes  der  Konstanzer  Grundherr- 
schaft. Vgl.  l'runnor.  Rechtsgeschichte  1*,  II  die  Stellen 
im  Register  unter  tributarius.  Die  Goldacher  Urkunden 
lassen  auf  starke  Rodung  schliessen.  Allerdings  gab  ich  Caro 
zu ,  dass  im  9.  Jahrh.  auch  Freie  in  Goldach  vorkommen, 
die  aber  wohl  auf  Neubruchland  sassen  und  der  dem  bischöf- 
lichen Tisch  schon  damals  inkorporierten  s.  Martinskirche 
zu  Arbon  den  Neubruchzehnten  entrichteten.  Bedeutsam 
ist  nach  dieser  Richtung  die  Urkunde  von  882,  in  welcher 
Bischof  Salomo  II.  seine  Zehntrechte  vom  Salhof  und  einer 
zweiten  Hufe  des  Klosters  in  (Tuldach  zur  Beseitigung 
vorhandenen  Streites  dem  Kloster  abtrat.  Rorschach 
taucht  nicht  vor  855  auf,  947  erwarb  das  Kloster  für 
diesen  Platz  ein  Marktprivileg  von  Otto  I.  St.  Gallen  am 
nächsten  liegt  Mörswil.  Es  tritt  erst  811  auf,  in  der  Haupt- 
sache erwarb  hier  das  Kloster  nur  geringe  Jahreszinse,  die 
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Zehntpflicht  an  die  Arboner  Kirche  steht  aus  späteren 
Quellen  fest,  eine  besondere  Markung-  des  Ortes  wird  8,^1 
erwähnt.  Aus  dem  früher  ^^enannten  Grunde  seinr-r  ;^rossen 
Nähe  zu  St.  Gallen  muss  der  Ort  jüngere  Siedeiung  sein. 
Auf  Einzeltraditioxien  baut .  sich  endhch  der  Besitz  des 
Klosters  in  Berg*  mit  seinen  vielumstrittenen  FConigszinsigen 
auf.  Nach  einem  untergeordneten  Tauschgeschäft  von  796 
setzt  sich  das  Kloster  seit  827  enei^ch  in  Berg  fest.  Die 
Markung  des  Dorfes  taucht  840,  der  Kellhof  von  St.  Gallen 
854  auf.  Konstanzer  Ztnsland  in  Berg  ist  belegt.  Von 
Berg-  aus  wurde  jene  berühmte,  leider  nur  lückenhaft  Sber* 
lieferte  Grenzabschreitung  vorg-enommen,  welche  kurz  nach 
854  den  Ulmer  Spruch,  der  dem  weiteren  \  ordring-en  der 
St.  Galler  Grund lierrschafl  auf  Kosten  des  Konstanzer 
Zinsiandes  Halt  gebot,  verwirklichen  sollte.  Es  ist  das 
erste  Dokument,  das  uns  zeigt,  wie  schon  im  9.  Jahrh.  das 
Aueinanderprallen  von  zwei  Grundherrschaf^en  dem  ört- 
lichen Bannbezirk  zutrieb.  Die  £xi$tenz  .von  Köntga- 
zinsigren,  die  Arnulf  nebst  all  seinen  Rechten  an  der  Mar- 
kung  Berg  der  Konstanzer  Kirche  schenkte,  suchte  ich 
auf  ein  Rodungsprivileg,  die  dann  vorhandene  Deckung 
desselben  mit  dem  Forestus  Arbonensis  der  Konstanzer 
Kirche  auf  eine  singulare  Nichtachtung  jenes  älteren  Kon- 
stanzer Rechts  zurückzuführen.  Da  diese  Censualen  .more 
solito«  doch  wieder  Traditionen  an  St.  Gailen  vornahmen, 
entbrannte  der  alte  Streit  nochmals  und  wurde,  man  kann 
sagen  im  Vergleichswege,  durch  das  Dazwischentreten  von 
Ludwig  dem  Kind  in  den  Jahren  901  und  904  geschlichtet. 
Noch  zum  Jahre  1236  ist  die  £xistenz  eines  bischöflichen 
Hofes  in  Berg  belegt  Besonders  bedeutsam  erschien  mir 
endlich,  dass  Konstanz  zweimal  daraufdrang,  dassSt.  Gallen 
bereits  gemachten  Erwerb  im  sog .  Kgmach,  dem  Kern  der 
Arboner  Grundherrschaft,  zu  gunsten  des  I^istums  wieder 
aufgebe.  Das  geschah,  wie  oben  erwähnt,  im  Ulmer 
Vertrag^  von  854  und  nochmals  in  einem  lausch geschäft 
von  8ö2. 

f)  Da  die  uralte  s.  Marti nsp£arrkirche  zu  Arbon,  die 
einzige  Kirche  des  alten  Arbongaus,  schon  im  9.  Jahrh« 
mit  dem  bischoflichen  Tisch'  vereinigt  war,  musste  in  der 
Verwaltung  der  bischoflichen  Ghrundherrschaft  Arbon  früh* 
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zeitig  grundherrliche  Zinsen  und  kirchenrechtliche  Zehnten 
auf  gleiche  Stufe  treten,  mussten  insbesondere  die  letzteren 
als  Bestandteile  der  Herr.^chaft  Arbon  erscheinen.  Daher 
erlangte  die  Frage  nach  dem  Umfang  des  Pfarrsprengels 
und  den  Zehntrechten  der  s.  Martinskirche  ebenso  eise 
Bedeutung  für  die  Begrenzung  des  Begriffe  Arbongaa, 
wie  sie  in  dem  Abedrichtmigspfugesse  des  Klosters 
9t,  Gallen  eine  Rolle  spielen  niusste,  wenn  dies  anch  m 
St  Galler  Urkunden  nur  vereinzelt,  so  in  Groldach,  est* 
gegentritt.  Die  mm  wettgedehnten  Pfairsprengel  von 
Arbon  gehörigen  Gebiete  H^[^  alle  innerhalb  der  Grenz- 
linie des  Forestus  Arbonensis.  Aus  den  Urbaren  der 
spcLieren  Zeit  war  vorläufig  tesLzustellen ,  dass  die  grund- 
herrliche  Abschiciuuiii::^  von  St.  Gallen  und  Konstanz  im 
Jahre  854  den  Zehntrechten  der  Arboner  Kirche  trotz 
ihrer  Verquickung  mit  dem  bischöflichen  Tische  keinen 
grundsätzlichen  Abbruch  tat,  dass  somit  das  nach  Arbon 
zelmtbare  Pfarreigehiet  weit  Aber  das  weltKclie  Hetr- 
echaftsgebiet  der  nach  Arbon  zin^flicMgen  terra  tnim- 
taria  Itinausgriff. 

g)  Die  Urkunde  Friedrichs  L  von  1155,  welche  bei 
Gelegenheit  der  Einzelaufzählung  aller  Güter  der  Kon- 
stanzer Domkirche  nur  die  Höfe  Arbon  und  Horn  nebst 
dem  Kirchgut  von  Arbon  nennt,  bestäti^ft  daniit  den 
Besitzstand,  wie  er  sich  aus  dem  karolingischen  Abschich- 
tungspro^ss  zwischen  Kloster  und  Bistum  für  das  letztere 
ergeben  hatte,  und  findet  in  dem  wenig  jüngeren  Urbar  I 
des  Hochstifts  detaillierte  firhArtung«  Dagegen  ist  die 
Greneziehung  des  Forestus  Arbonens»  und  noch  mehr  die 
materielle  Bedeutung  seiner  Zuwebung  an  das  Bistum  seit 
alter  Zeit  die  wahre  Crux  jeno*  berühmten  Magna  diarla 
der  bischöflichen  Rechte  gewesen.  Aus  sorgfaltiger  Ab- 
wägung aller  Umstände  schien  sich  mir  folgendes  zu 
erq-eben.  Die  Urkunde  Barbarossas  will  alten  Besitzstand 
bestätigen,  sw.  <  lUh  hnt  den  nacii  sprachlichen  Kritenen  der 
Karolingerzeit  zuzuweisenden  Grenzbeschrieb  des  Forestus 
Arbonensis  einer  alteren  Vorlage,  für  deren  Entstehung 
die  Nachricht  Ratperts,  Bischof  Wolf  leoc  habe  etcb  gegen- 
flber  dem  Streben  des  Klosters  nadh  Erlangung  der  Immu- 
nität auf  eine  entgegeaatehemle  Urkunde  seiner  Kircfae 
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berufen»  sowie  9em  plumper  Vcfsuch,  die  Schutzherren- 
fimnlie  des  Klosters  mit  dem  in  der  Ghrenzziehungf  des 
Arbooer  Forstes  eine  Rolle  spielenden  König  Dago- 
bert zu  verbinden,  Fingerzeige  zu  geben  schienen.  Dass 
die  Zuweisung  des  Forestus  Arbunensis  an  das  Bistum 
allen  tatsächlichen  Verhältnissen,  wie  sie  sich  im  J^ihre 
1155  gestaltet  hatten,  widersprach,  lag  auf  der  Hand.  Die 
umfaogreicben  Besiuuogen  des  Klosters  St.  Gallen  inner- 
halb seiner  Grenzen,  in  die  St.  Gallen  selbst  fällt,  werden 
mit  keinem  Wort  erwähnt,  weder  als  JLandschenkung  noch 
als  Jagdbann  kann  der  Text  der  Urkunde  fOr  das  Jahr 
1155  der  Wirklichkeit  entsprochen  haben.  So  blieb  nur 
die  Möglichkeit,  die  Aufnahme  des  Forestus  ArtK>nensis  in 
das  Diplom  Fridrich  I.  als  mehr  oder  weniger  sinnlose 
Rekapitulation  des  Inhalts  einer  durch  ehrwürdiges  Alter 
geheiligten  Vorlage  zu  betrachten.  Als  Hannforst  muss 
das  Gebiet  bis  zum  Sänlis  hinauf,  das  den  bewaldeten 
Eremus  des  hl.  Gallus  einschliesst ,  in  sehr  früher,  nach 
deoa  Text  der  Urkunde  von  11 55  in  merowingi.scher  Zeit 
der  Konstanzer  Kirche  einmal  durch  Konigsbrief  geschenkt 
worden  sein.  Der  reale  Sinn  des  Forestus  muss  damals 
voUe  Verfögungsmacht  über  das  Gebiet  zu  Holzhieb, 
Rodung  und  Stedelung  bedeutet  haben.  Die  Urkunde 
von  1155  enthält  sich  jeder  näheren  Angabe  über  den 
Inhalt  dieses  Arboner  Forstbannes,  während  sie  ein  anderes, 
viel  jüngeres  Forstijj.iinijfebiet  des  Bistums,  ausdrücklich 
jat,nircchtlich  gefa.sst  wissen  will.  In  der  St.  Gaiier  Ur- 
kunde von  8qo  rWartmaiin  11.  ':8u)  wie  in  einem  Vor- 
kommnisse in  der  blutigen  Kheinegger  Fehde  von  1 20g 
glaubte  ich  Belege  Ar  die  Existenz  bischöflicher  Wälder 
an  den  dem  Kiieine  zugekehrten  Bergabhängen  des  um- 
grensten  Gebietes  erblicken  xn  dürfen.  Vgl.  Arbon  I»  59  ff. 

Das  war  das  Bild,  wie  ich  es  den  frühmittelalterlichen 
Quellen  bis  herab  auf  die  Urkunde  Barbarossas  und  zur 
Rheinegger  Fehde  entnommen  habe.  Geschlossen  sollten 
seine  Resultate  werden  durch  eine  gewissenhafte  topo- 
graphische Festlegung  und  juristische  bzw.  wirisclialis- 
geschichtliche  Deutung  der  beiden  Konstanzer  Urbare, 
<1ie,  zeitlich  zwar  um  Jahrhunderte  getrennt ,  in  ihrem 
iuhalt  skb  aufe  trefflichste  ergänzen.   Das  erste,  aus  den 
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Tagen  des  Bischofs  Heinrich  II.  von  Klingenberg  stammend, 
2U  datieren  ins  Jahr  1302  (vgl.  meine  Abhandlung:  »Er- 
gebnisse einer  alamannischen  Urbarforschungt,  Festgabe 

för  Felix  Dahn,  1.  Teil,  71  fF.  [1905]),  weist  den  Zustand 
der  biscliüflichcn  Grundhorrschaft  Arbon  aui ,  wie  er  sich 
kurz  nach  dem  Auskaui  der  Diensinianncnfamilien  von 
Kemnat   und   von  Bodman  — 12S5)  darstellte,  beson- 

ders der  erste  Abschnitt  trägt  mit  dem  Gegensatz  des  in 
Konstanzer  Mass  zu  entrichtenden  alten  Bischofszinses  zu 
den  in  Arboner  Mass  geleisteten  VogteigefeUlen,  ebenso  durch 
den  noch  nicht  durch  Geldbeträge  abgelösten  Schweinezins  ein 
altertümliches  Gepräge.  Das  sofort  in  die  Augen  springende 
Merkmal  des  Urbarinhalts  ist  der  Gegensatz  von  grund- 
herrschaftlichen Abg-aben  in  einem  engeren  um  Arbon 
liegenden  Gebiete  und  von  kircliliclien  Zehntrechten  der 
dem  Bistum  einverleibten  s.  Martinskirche  zu  Arbon  in 
einem  beträchthch  darüber  hinauscrreifenden  Gebiete.  Der 
räumliche  Umfang  des  engeren  Grundherrschaitsbezirks 
stimmt  verblüffend  überein  mit  der  Grenzziehung,  wie  sie 
nach  dem  Ulmer  Vertrag  von  854  vorgenommen  worden 
war,  einige  Einbussen  fuhren  sich  auf  Dienstlehen,  durch 
welche  die  terra  indominicata  des  Bistums  inzwischen 
weitere  Einbussen  erlitten  hatte»  zurück.  Das  der  s.  Mar- 
tinskirche zehntbare  Gebiet  —  vonhause  der  ganze  alte 
Arbongau  —  konnte  sich  über  jene  Abschichtung  mit 
St.  Gallen  herab  wenigstens  zu  nicht  unbeträchtlichem  Teil 
behaupten. 

Ich  übergehe  den  folgenden  Absciinitt  meiner  Unter- 
suchung, in  welchem  ich  die  zehn  Abschnitte  des  Urbars 
von  1302  einzeln  charakterisierte  und  besonders  den  Gegen- 
satz der  weltlichen  und  kirchlichen'  Reichnisse  sowie  den 
grossen  Verpfandungsrodel  der  Arboner  Herrschaft  (Arbon  II, 
30  ff.)  behandelte.  £s  folgt  die  Charakteri^erung  der  ein- 
zelnen Abgabearten,  von  denen  das  Urbar  spricht  (Arbon  II, 
36  ff.),  wir  stossen  da  auf  i^rundlierrlichen  Kornzins,  auf 
eine  Reilie  von  Vogteigefallen,  die  sich  z.  T.  als  Über- 
weisuni;(Mi  alter  Grundherrsrhaft5;gefälle  darstellen,  auf  eine 
grössere  Gruppe  von  Höfen  mit  viel  erheblicherer  Getreide- 
abgabe (Arbon  II,  38),  auf  ausdrücklich  so  genannte  Klein- 
zehnten  in  grosser  Zahl  und  auf  eine  kleinere  Anzahl  von 
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Giofizehnten,  die  teils  als  Zehnten  schlechthin  bezeichnet 
sind,  teils  sich  aus  ihrer  Stellung  im  Urbar  und  der  Art 
der  Abgaben  als  solche  kennzeichnen,  endlich  auf  eine 
Gruppe  von  kleinen  Novalzehnten  und  auf  die  Widern- 

güter  der  Arboner  Kirche;  eine  nähere  Untersucliung' 
erforderte  die  kleine  Abgabe  von  normal  4  \'iertel  ilafer 
oder  Spelt,  die  sich  nach  der  Bezeichnung  des  zweiten 
Lrbars  als  Zehntquari  oder  Zufahrt  darstellt ,  von  abseits 
gelegenen  Höfen  entrichtet  wird,  als  Wegrente  für  Weg- 
rechte durch  Herrschaftswald  oder  -land  gedeutet  und  mit 
der  in  verschiedener  Verwendung  in  süddeutschen  Urbaren 
auftretenden  sog.  Weglösi  in  Verbindung  gebracht  werden 
konnte  (Arbon  II,  40  f.).  Die  weitere  Untersuchung  galt 
sodann  der  Ermittelung  der  einzelnen  Grüter  des  Urbars 
nach  Grösse  und  Art.  Hier  waren  die  Ghrossenangaben 
des  jüngeren  Urbars  von  unschätzbarem  Werte.  84  üuter 
konnten  bis  auf  eines  topographisch  auf  der  Karte  fest- 
gelegt und  nach  ihrer  Grosse  charakterisiert  werden.  Nir- 
gends Gewannsiedeiung  freier  Bauern,  sondern  j^eschlossene 
Hofgüter,  teils  Herrenhöfe,  teib  zins-  und  frondpflichtige 
abhängige  Güter  mit  starkem  Vorwiegen  der  nur  für 
Hdrigensiedelung  ausreichenden  kleinen  Schupposen  oder 
Lehen  von  10 — 15  Morgen  Ackerfeld.  Für  die  Siedelungs- 
geschichte  war  weiter  der  Gegensatz  der  Beieichnungen 
der  Güter  bedeutsam:  auf  der  einen  Seite  als  curiae  und 
scopossae  oder  Lehen  die  alten  Fronhöfe  mit  ihrem  Kranz 
von  HÖrigengiitchen .  auf  der  andern  Seite  eine  betracht- 
liche Zahl  von  z.  T.  schon  im  Namen  als  solche  ^gekenn- 
zeichneten Rodungsgütern  meist  grösseren  Undangs. 

Ich  unternahm  sodann,  unter  ständiger  Parallele  der 
aus  Urbar  II  ermittelten  Grosse  der  einzelnen  Güter  mit 
den  Gefallangaben  des  ersten  Urbars  eine  Klassifizierung 
der  Güter  nach  den  auf  ihnen  ruhenden  Lasten.  Das  Er- 
gebnis war  ein  überraschendes.  Es  gelang  wirklich,  in  die 
anscheinende  bunte  Regellosigkeit  Ordnung  zu  bringen. 
Eine  Untersuchung  der  vorkommenden  Hohlmasse,  ins- 
besondere des  Verhältnisses  zwischen  dem  ältern  Kon- 
stanzer und  dem  jünjjern  Arboner  und  wieder  von  dem 
ältern  Rauhmass  i^irechtmess)  zum  spater  allein  herr- 
schenden Glattmass  (ausgehülste  Frucht)  war  voranzustellen 
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(Arbon  U,  52  f.).  Die  Normalbelastungf  des  kleinen  Horigen- 

gntes,  der  Schuppose,  betrug  danach:  i  Mutt  Kernen 
Konstanzer  Mass  alb  1  >ischofszins;  dazu  treten  als  Vogtei- 
abgaben  eine  dem  Bischofszins  in  Höhe  entsprechende 
Komgüit  in  Arboner  Mass,  Km  er  7  Viertel  Hafer, 
10  SchiUin^  Vogtgeld,  1/2  Schwein  oder  ein  ganzes  jün- 
geres Tier  im  Wert  von  3  Schülingen,  1 V«  Schilling  Burg- 
steuer und  2  Herbsthühner.  Eine  feine  agrargeschichtliche 
Tatsache  enthüllte  sich  in  der  gesicherten  Beobachtung, 
daSB  eine  grössere  Anzahl  alter  Schupposen  zwar  den  oben 
angeführten  Nonnalbischo&zins ,  dagegen  die  genannten 
Vogteilasten  in  doppelter  Hohe  entrichteten.  Wie  sich 
ans  den  G rössenangaben  des  zweiten  Urbars  zeigte,  waren 
das  alles  durch  offenbare  Rodung  verq-rösserte  Schupposen, 
es  musste  also  unter  der  VogtherrsciiaiL  der  Herren  von 
Arbon  und  ihrer  Anverwandten  eine  erhebliche  Rodungs- 
tätigkeit noch  stattgefunden  haben  (Arbon  11,  56  ff,).  Gregen- 
über  den  notierten  Reichnissen  der  Schupposen  liess  sich 
für  die  wenigen  Hufen  der  doppelte  Betrag  und  ausserdem 
t  Gans,  für  die  Doppelhufen  und  Kellhofe  das  Vierfache, 
allerdings  meist  tnit  einer  sehr  darüber  hinaus  verstärkten 
Fruchtgült  feststellen.  Konnte  es  anfanglich  sdieinen,  dass 
sich  über  alle  Guter  gleichmässig  Bischoftzins,  Vogteigefälle 
und  Kirohenzehnten  gelagert  hätten  .  so  ergab  die  weiter 
vorgenonunene  l'ntersuchung  von  (  ir'  »l>  und  Kleinzelinten 
(Arbon  II,  59  fF.),  da^s  (he  (Tiiti-r  dos  (M^.irorn  Grundherr- 
schaftsgebietes, dass  insbesondere  durchweg  alle  Schupposen 
grosszehntfrei  waren,  den  sie  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit überhaupt  nie  zu  entrichten  hatten,  während  die  un- 
bedeutende Kleinzehntpflicht  ziemlich  regellos  auch  im 
engern  Grundherrschaftsgebiet  begegnet  und  durchschnitt- 
lich für  die  Hufe  5  Schilling  und  5  Huhner,  für  die  Schuppose 
i'/t  Schilling  betrug.  Der  Grofizehnt,  der  in  Spelt  oder 
Hafer,  bei  Einzelliegenschaften  mit  freibleibendem  Dritt- 
jahr, zu  leisten  war,  belastete  innerhalb  des  engeren 
(rrundherrschalLsv  erl)a!ides  mit  die  alten  Salcfüter  der 
Grundherrschafr ,  die  WiiieniL^üler  der  Arboner  Kirche 
und  eine  grössere  Zahl  von  abseits  der  Zentren  der  Grund- 
herrschaft  gelegenen  Kodungsgütem. 


Digitized  by  Google 


Zur  WirtiduAigescliidite  der  Osticliweis  n.  d.  ObenrheiBa.  129 


Diese  letzteren  Ergebnisse  führten  aber  auch  zum  Ver- 
ständnis der  seit  der  Karolingerzett  eingetretenen  Wand- 
lungen in  der  Verfassung  und  Betriebsform  der  Grund- 
herrschaft   Arbon  hin.     Als   grundherrlicher  HofHchter 

beg-eg^net  allein  der  Villiciis  von  Arbon,  ein  Ministeriale 
des  Bistum«^,  einer  nachp^»'Viorenen  Linie  der  Herren  von 
Arbon  anj^'^ehörcnd.  Die  BewirtscliaftunjiT  der  einzelnen 
Fronhöfe  oblag  dagegen  den  Celleraren  der  Herrschaft, 
deren  sechs  an  Zahl  im  alten  Urbar  genannt  werden. 
Aber  fClnf  davon  waren  keine  eigentlichen  Wirtschafts- 
beamten der  Herrschaft  mehr.  Nur  der  Kellhof  Arbon 
befand  sich  am  Beginn  des  14.  Jahrb.  noch  in  Eigen wlrt- 
schafit,  die  Cellerare  aller  andern  Fronhöfe  entrichteten 
dag^egen  feste  Zinsen  wie  die  Inhaber  der  von  ihnen 
abhängigen  Güter.  Die  karolingische  Villikationsverfassuiig' 
war  aLso  bereits  zertrümmert,  alle  liefälle  auf  den  Frunhuf 
in  Arbon  zusammony^ezoiron .  nur  die  Kellhute  in  Horn 
und  Egnach  \var(;n  woniystens  iv>ch  zentrale  14ebestellen 
für  ihre  hintersässigen  Güter.  So  war  es  aber  schon  in 
den  Tagen  Barbarossas  und  die  Urbaruntersuchung  brachte 
die  Erklärung  für  die  Angaben  der  Cirkumskriptions- 
urkunde,  dass  dem  Bistum  gehöre:  curtis  in  Homa,  curds 
in  Arbona  cum  ecclesia  parochialt.  Dass  aber  die  grosse 
Fruchtgült,  die  im  alten  Urbar  auf  den  Fronhofen  und 
Widemg  fitem  lag,  und  die  den  gemessenen  Betrag  bedeutet, 
geg^cn  dessen  Entrichtung  die  Eigenwirtschaft  dieser  alten 
Herrschaftsgüter  aufgegeben  wurde,  in  Wirklichkeit  als 
Großzohnt  aufgelasst  wurde,  das  beweist  ausser  der  Über- 
einstimmung' der  Abgabeart  (Spelt  und  Hater)  mit  den 
Großzehnten  der  kirchlichen  Abschnitte  (III  und  Vlll)  des 
alten  ürbars  die  Gruppe  der  als  Hofzehnten  zusammen- 
ge£issten  Hinzelliegenschaften  im  Urbar  des  16.  Jahrh«, 
welche  mit  voller  Bestimmtheit  als  die  zerstückelten  und 
an  Arboner  Burger  ausgetanen  Ackerzeigen  des  inzwischen 
ebenfolls  der  Eigenbewirtschaftung  entfremdeten  Kellhofe 
Arbon  erkannt  werden  konnten  (Arbon  IT,  62).  Aus  der 
Gegenüberstellung"  beider  Urbare  ergab  sich ,  dass  sich 
schliesslich  m  Eigenwirtschaft  der  Herrschaft  nur  zwei 
grössere  Kebstücke,  ferner  die  Brühl  wiesen  bei  Arbon  und 
Reste  des  alten  Arboner  I' erstes  (als  üewanname  bis  auf 
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die  Gegenwart  erhalten)  behaupteten.  Lediglich  ihrer 
Bewirtschaftung-  dienten  die  massigen  Fronden  der  ein- 
zelnen Guter,  über  welche  sich  das  alte  Urbar  ausschweigt, 
während  sie  in  dem  jüngeren  mit  aller  Genauigkeit  ver- 

zeiclinet  sind. 

Nach  all  diesen  UntersuchuntJon  schien  es  mir  kein 
wissenschaftlich  unerlaubtes  \Va^nis,  bf;ini  völligen  Fehlen 
älterer  (Quellen  aus  dem  Urbarinhalt  die  Rekonstruktion 
der  karolingischen  Villicatio  Arbonensis  zu  versuchen 
(Arbon  II,  64  ff.),  die  sich  um  die  Kellhöfe  von  Arbon, 
Erchhusen,  Egnach,  Wiedehom  und  Horn  gruppierte,  zu 
denen  die  Dotalgüter  der  s.  Martinskirche  traten.  Durch 
umfangreiche  Rodungen,  die  im  1 3.  Jahrh.  als  abgeschlossen 
zu  betrachten  sind,  kamen  zu  68  ursprünglichen  Gütern 
45  Neu^üter  hinzu,  die  den  aus  Rodungsnamen  und  Art 
der  Gefalle  <  Xovalzehnten^  erkennbaren  Einbruch  in  altes 
Forstgebiet  \v(\sLiich  unil  nurdlicli  von  Arbon  ausmaclilen 
und  —  nach  den  Angaben  des  II.  Urbars  —  zu  1113  Acker- 
morgen jener  Altgüter  142g  Morgen  Neuland  brachten. 
Mit  einem  Ausblick  auf  die  erst  gegen  Ende  des  Mittel» 
alters  einsetzende  Gemeindebildung  im  betrachteten  Grund* 
herrschaftsgebiete,  auf  den  möglicherweise  romischen  Ur* 
Sprung  eines  guten  Teiles  der  alten  Höfe  und  auf  den 
Titel  21  der  Lex  Alamannorum,  der  dem  kirchlichen 
Hörigen  pane  modia  duo.  völlig  entsprechend  dem  Mutt 
Bisrh' <f>zins  der  Arboner  Schuppose  (2  Aluli  alles  Kauh- 
niass  i  Mutt  jüngeres  (ilaltuiass)  aufliiirdot,  schliesst 
raeine  bisherige  Untersuchung  zur  Arboner  ürundherrschaft 
der  Bischöfe  von  Konstanz. 

In  seinem  Artikel  »Arbon«  im  Anzeiger  für  Schweize- 
rische Geschichte  1904  Heft  3  lehnt  G.  Caro  die  Ergeb- 
nisse des  ersten  Teiles  meiner  Arboner  Forschungen  rund- 
weg ab,  £r  gelangt  dazu  auf  Grund  der  von  ihm  aus 
den  St.  Galler  Urkunden  gewonnenen  Anschauung  von 
der  (jrundbesitzverteilung  in  der  Ostschweiz.  Wir  haben 
diese  Anschduung  oben  kennen  gelernt,  sie  giplelt  in  der 
Bf»hauptung  durchi;  aniiijjier  Streulage  des  grundherrhchen 
J.andes.  Da  nuissie  natürlich  meine  Behauptung  eines 
grösseren  geschlossenen  grundherrlichen  Gebietes  Caro 
unbequem  kommen,  zumal  Caro  selbst  dasselbe  übersehen 
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hatte.    Ich  stelle  gr^gfenüber  diesem  Fundamentaleinwand 

Caros  zunächst  fest,  dass  er  gtgcu  den  von  mir  mit  aller 
Vorsicht  ausv^ebauten  Satz,  dass  der  FMschof  von  Konstanz 
durch  alle  Jahrhunderte  der  ausschliessliche  (irandherr  im 
unteren  Arbont,'au,  entsprechend  der  Abschiehtung"  von 
St.  (Talien  im  Jahre  Ö54,  ge\vei»en  und  geblieben  ist,  sach- 
lich nichts  vorgebracht  hat.  Die  stringenten  Argumente 
meiner  Urbaruntersucbung  abzuwarten,  hat  er  der  Mlihe 
nicht  für  wert  gefunden.  Gegen  den  sekundären  Charakter 
des  St.  Galler  Grundbesitzes  im  Arbongau  gegenüber  dem 
Konstanzer  vermochte  er  nichts  anzuführen.  Dass  es  aber 
doch  trotz  der  von  Caro  im  Jahre  1902  gewonnenen  An- 
schauung von  den  Grundbesit/.\ erhältnissen  am  Oberrhein 
geschlossene  (7ruiidherrschaitsi)ezirke  mit  Höricfensiedelung 
gab,  sowie  dass  dieselben  in  höchstes  Alter  zurückreichen, 
das  wird  Caro  von  heute  nicht  mehr  bestreit«  n  wollen. 
Ich  nenne  ihm  zwei  Kronzeugen:  Heinrich  Brunner,  der 
soeben  mit  Energie  für  die  Existenz  grösserer  geschlossener 
(rrundherrschaften ,  insbesondere  bei  den  königlichen 
Domänen  und  den  grosseren  Kirchen,  eingetreten  ist 
(Deutsche  Rechtsgeschichte  I*,  300  f.).  Und  als 
zweiten  Herrn  Georg  Caro  selbst,  der  sich  in  seiner 
Untersuchung  der  grundherrlichen  Rechte  des  Grossmünster- 
stifts  Zürich  dazu  bequemten  inusste.  von  df-n  Hrsitzungen 
des  Stifts  in  Albisrieden,  die  in  karolingischf»  Zeit  hinauf- 
reichen und  als  erste  Dos  der  genannten  Kirche  bezeichnet 
werden,  auszusagen:  >Deninacli  scheint  es  einer  der  in 
Alamannien  so  seltenen  [1]  grundhörigen  Dörfer  gewesen 
zu  sein,  die  ganz  im  Eigentum  eines  einzigen  Grundherrn 
standenc  (Beitrflge,  88);  auch  noch  an  anderen  Stellen  gibt 
er  geschlossene  Villikationen  ftür  das  frühe  Mittelalter  jetzt 
zu  (Beiträge  23,  59). 

Meiner  auf  die  Tatsache  der  St.  Gallischen  Wald- 
wildnis, auf  die  horstgrenze  der  Urkuntle  I-ricdrichs  1.,  aut 
die  allgemeingültige  wirtschaftsgeschi(^litliche  Erwägung 
des  allmählichen  Aut'steigens  der  Siedelungr'n  aus  frucht- 
barem Flachland  in  bewaldete  Berghöhen,  endlicli  auf  die 
einschlagigen  relativ  späten  Nachrichten  der  St.  Gailer 
Urkunden  gestützten  Behauptung,  dass  die  zurückliegenden 
Dörfer  des  Arbongaus  gegenüber  Arbon  selbst  und  seiner 
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längs  alter  Römerstrassen  gelegenen  grundherrlichen  Alt- 
siedelung  jüngeren  Datums  sein  müssten  und  sich  auf  starke 

Rodung:  in  karolingischer  Zeit  zurückfahren  dürften,  stellt 
Cdro  einige  belanq"lose  Bemerkungen  tj-fjienüber.  Denn 
dass  der  erste  Inhaber  von  M(')rswil  einen  rätischen  \amen 
hatte,  ist  für  die  zeithche  Fe,slleguncf  kein  durchschlag^endes 
Argument.  Und  wenn  Caro  behauptet,  dass  die  im  8.  Jahrh. 
auftauchenden  Orte  Goldach  und  Steinach  »gewiss  viel 
früher«  gegründet  sind,  so  vermag  dieses  »gewiss«  seinen 
Mangel  an  Beweisen  nicht  zu  verhüllen. 

Das  Hauptargument  Caros  gegen  meine  These  von 
der  ursprünglichen  Zugehörigkeit  des  Arbongaus  zur  Kon» 
Stanzer  Kirche  bildet,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
die  Existenz  von  Königszinsigen  zu  Berg,  im  alten  Arbon- 
gau,  die  dann  König  Arnulf  der  Konstanzer  Kirche  schenkte 
und  die  nachmals  am  Beginn  des  lo.  Jahrh.  der  Getrcn- 
stand  Wiederau! lebenden  H.iders  zwischen  Konstanz  und 
St,  (jallen  geworden  sind.  Zunächst  habe  ich  Caro  ein  Mi.ss- 
Verständnis  meiner  Worte  vorzuwerfen.  Ich  habe  (Arbon  I, 
49  N.  i)  nicht  die  Existenz  von  Königsgut  in  Berg  für 
eine  reine  Vermutung  Caros  erklärt,  sondern  seine  Behaup- 
tung eines  dort  im  g.  Jahrh.  vorhandenen  Konigshofes» 
Zur  Sache  selbst,  die  inzwischen  durch  die  Ausfuhrungen 
von  Seeliger,  a.  a.  O.  75  f.,  und  von  A.  Heusler  in  seiner 
Deutschen  Verfassungsgeschichte  (>Q05>  44  in  allgemeineres 
Licht  gerückt  wurde,  möchte  ich  kurz  folgendes  bemerken. 
Was  die  8t.  Galler  Quellen  von  angeblichen  Konigszinsigen 
z.  Z.  Pippins  berichten  ^ vgl.  Caro  »Arbon«  S.  3),  ist  zu 
unverbürgt,  um  darauf  irgendwelche  Ergebnisse  zu  bauen. 
Ich  bestreite  aber  gegenüber  Caro,  dass  selbst  in  diesen 
trüben  Berichten  unzweideutig  von  Konigszinsigen  die 
Rede  ist.  Nichts  beweist  uns,  dass  lange  vor  Arnulf 
Konigszinsige  zu  Berg  angesiedelt  waren.  Es  ist  in  den 
beiden  Urkunden  Ludwigs  d.  K.  (Wartmann  H  Nr.  720, 
730)  nur  von  den  letzten  Jahren  Karls  III.  die  Rede.  Das 
Vorhandensein  von  Königszinsigen  zu  Berg  spricht  aber 
nicht  gegen,  sondern  für  meine  Vermutung,  dass  hier  in 
karolingischer  Zeit  ausgiebig  gerodet  wurde.  Denn  ein 
anderer  Rechtstitel  als  Rodung  lässt  sich  für  diesen  Königs- 
zLns  nicht  angeben.    Vgl.  auch  darüber  jetzt  Brunner, 
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a.  a.  O.  296  f.  und  weiter  2Q5  N.  2:  »Der  eremus  gehört 
zur  causa  regisc  Bleibt  nur  die  Fragte  des  Verhältnisses 
zum  Forestus  Arbonensis  der  Konstanzer  Kirche.  Ich  ver- 

mag  das  Vorhandensein  eines  alten  Forstbannes  /.ug-unsten 
des  Bistums  Konstanz  nicht  als  unübersieigliches  iimdernis 
für  eine  Erlaubnis  zu  Einzelrodungen,  die  mit  jenem  in 
Widerspruch  standen,  gelten  zu  lassen.  Man  bedenke  die 
hundertjährige  Unsicherheit,  die  über  den  Besitzstand  des 
Landes  zwischen  Arbon  und  St.  Gallon  in  karolingischer 
Zeit  waltete.  Vielleicht  empfahl  es  sich  für  Ansiedler,  den 
Kdnigsschutz  der  Konstanzer  Crrundhörigkeit  vorzuziehen. 
Missachtung^en  alter  Privilegien  kommen  im  Einzelfall 
immer  vor.  Dass  aber  König  Arnulf  seine  Kontgszinsigen 
zu  Berg*  der  Konstanzer  Kirche  !w:henkte,  scheint  mir  viel 
weniger  ein  Indiz  gegen  meine  Ar-j  uiiirnianoii  ^il.^  vielmehr 
dafür  zu  sein,  dass  es  bischötiichcri^eiLs  dem  Könige  nahe 
gelegt  wurde,  die  mit  den  alten  Rechten  der  Konstanzer 
Kirche  im  Arbongau  schlecht  harmonierenden  Koni^s- 
zinsigen  der  Konstanzer  Grundherrschaft  einzuverleibeu. 
Alles  in  allem,  ist  jedenfalls  die  Existenz  der  Königs- 
zinsigen  von  Berg  nicht  gewichtig  genug,  um  die  alte 
Zugehörigkeit  des  Arbongaus  zum  Bistum,  wie  sie  uns 
durch  die  Urkunde  Friedrich  I.  überliefert  ist,  emstlich  in 
Frage  zu  stellen. 

Caro  will  einwandfrei  festgestellt  haben ,  dass  es  im 
Arbongau  im  9.  Jahrh.  freie  Bauern  gegeben  habe 
(i-Arbon*.  3).  Ich  habe  das  (Arbon  I,  46)  für  Goldach 
zugegeben  und  mit  der  Annahme  zu  erklären  versucht, 
dass  dieselben  wohl  auf  Konstanzer  Kodungsgütem  sassen 
und  von  ihnen  an  die  dem  Bistum  inkorporierte  s.  Martins- 
kirche Arbon  den  Neubruchzehnten  entrichteten.  Dass  die 
Zehntpflicht  der  Goldacher  Güter  vorhanden  war  und  selbst 
zu  einem  Streitpunkt  mit  St.  Gallen  wurde,  ist  in  einer 
Urkunde  von  882  (Wartmann  II,  621)  ausdrücklich  belegt 
und  muss  aus  der  Zugehörigkeit  von  GY>ldach  zum  Arbon- 
gau und  damit  zum  Arboner  Kirchspiel  ohne  weiters 
gefolgert  werden.  Prüft  man  im  übrigen  die  St.  Galler 
Urkunden  über  Grundbesitz  des  Klosters  im  Arbongau 
näher  nach,  so  kann  von  einem  einvvandlreien  Beweis 
ireier  Elemente  für  die  Zeit  vor  dem  Ulmer  Vertrag  von 
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854  —  und  nur  diese  interessiert  für  die  St.  Galler  Grund- 

herrschaftsfrag'e  —  nicht  gesprochen  werden.  Es  kommen 
zwar  seit  782  t^anz  vereinzelt,  seit  830  häutig-er  die  frag- 
liche Gegend  betreffende  Traditionen  und  Tauschgeschäfte 
in  den  St.  Galler  Urkunden  vor,  über  die  Standes- 
zugehörigkeit der  Tradenten  ist  nie  etwas  ausgesagt.  Es 
ist  der  erste  Fall,  wenn  847  eme  Besitzung  in  Gammers- 
wil  (Wartmann  II,  23)  als  proprietas  bezeichnet  wird. 
Wenn  wir  auf  das  bestimmteste  wissen,  dass  der  Obertritt 
von  nach  Konstanz  zinsbaren  Bauern  zur  St.  Galler  Grund* 
herrschaft  der  Hauptstreitpunkt  zwischen  Bistum  und  Kloster 
war,  so  werden  wir  uns  nicht  wundern,  dass  es  der  Schreiber 
der  St.  Galler  Prekarienbriefe  nicht  für  nötig  fand,  die  von 
St.  Gallen  geflissentlich  iernorierte  Zinsbarkeit  der  Tradenten 
gegenüber  Konstanz  ausdrücklich  hervorzuheben.  Gegen- 
über  dem  wenigen  Erbgut,  das  in  den  einschlägigen  Ur- 
kunden vorkommt,  fallen  die  auf  Kauf  und  Rodung*  hin- 
deutenden Angaben  direkt  auf  und  veranlassten  Caro  selbst, 
wenigstens  fOr  den  Weiler  des  Otpert  (bei  Berg)  Rodung* 
anzunehmen.  Der  Gresamteindruck  der  Urkunden  ist  der» 
dass  im  obem  Arbongau  in  der  Zeit  vor  dem  Ulmer  Ver- 
traf^e  die  Verhältnisse  noch  sehr  im  Werden  waren,  dass 
namentlich  eine  juristische  Klärung  der  Dinge  erst  durch 
die  Abschichtung  des  Klosters  vom  Bistum  erreicht  wurde, 
dass  die  Auflassung  des  Gebietes  als  Terrain  umfangreicher 
Rodungen  uns  mit  den  Urkunden  in  keinen  Kontlikt  bringt 
und  dass  endlich,  wie  immer  wieder  gegenüber  allem 
gegenteiligen  Bemühen  Caros  hervorgehoben  werden  muss, 
die  Ereignisse  des  9.  Jahrh.  der  früheren  Situation,  wie 
sie  uns  im  Diplom  Friedrichs  L  uberliefert  ist,  nicht  prä- 
judizieren.  Ganz  unnötigerweise  ereifert  sich  Caro  über 
meine  Annahme,  dass  es  in  der  bischoflichen  Grundherr- 
schaft Arbon  Güter  gegeben  habe,  deren  Zinsplhcht  in  der 
Leistung  des  Großzehnten,  der  von  Anfang  an  sehr  wuhl 
Neubruchzehnten  gewesen  sein  konnte,  erschöpft  habe. 
Das  Konstanzer  Urbar  erbringt  tür  meine  Behauptung 
klarsten  Beweis.  Insbesondere  entrichteten  die  ausserhalb 
des  engeren  grundherrlichen  Verbandes  gelegenen  Güter 
Zehnten,  während  sie  hinsichtlich  ihrer  grundherrlichen 
Zinspflicht  längst,  wenn  eine  solche  bestand,  nach  St.  Gallen 
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abgeschwenkt  sein  konnten.  Ich  halte  es  für  ein  allge- 
mein wertvolles  Erg-ebnis  meiner  urb£irgeschichtlichen  Unter- 
suchung, das  VerliältniN  tjriindherrlicher  Lasten  zu  kirch- 
licher ZehntpMicht  bei  Eigen kirchen  desselben  Grundherrn 
in  einem  alten  taJle  näher  beleuchtet  zu  haben.  Statt  den 
zweiten  Teil  meiner  Untersuchung  abzuwarten,  bricht  Caro 
in  die  ExkUmationen  aus,  die  ich  hiermit  etwas  tiefer 
hängen  möchte:  »£s  wäre  also  an  Steile  des  gnindherr- 
lichen  Anspruches  auf  Bodenzins  der  kirchliche  auf  den 
Kirchenzehntefi  getreten.  Der  Bischof  hätte  statt  der  Ab- 
gabe für  Erlaubnis  zur  Ansiedelung  auf  seinem  Boden  nur 
die  Entrichtung"  des  ohnehin  zu  leistenden  Zehnten  gefordert. 
Den  Nachweis,  dass  eine  solche  Vereinigung*  grundherr- 
licher  und  kirchlicher  Rechtsansprüche  in  der  Karolinger- 
zeit vorkam,  hat  Beyerle  nicht  erst  versucht.  Gegen 
Tatsachen  lässt  sich  mit  reinen  Vermutungen  nicht  an- 
kämpfen.« 

Sehr  schön  hört  sich  das  an  von  einem  Verfasser,  d^ 
das  grundlegende  Argument  für  die  uralte  Grundherr- 
schaft  des  Bischöfe  von  Konstanz  im  Arbongau,  die  Bann- 
forstgrenze in  der  Urkunde  Friedrichs  I.»  glaubt  mit  den 

Sätzen  abtun  zu  können ,  es  müsse  dort  ein  arger  Irrtum 
unterlauten  sein,  da  die  ^Viigaben  über  den  Arooner  Forst 
lür  die  Erkenntnis  der  älteren  Zustände  nicht  verwertbar 
seien  und  mit  denen  jüngerer  Zeiten  ohnehin  nicht  über- 
einstimmten. Statt  2u  folgern,  wenn  die  Angaben  der 
Urkunde  von  1155  weder  für  ihre  Zeit  noch  für  die  Zu- 
stände des  Arbongaus  im  9.  Jahrh.  passen,  so  werden  sie 
uns  wohl,  wie  sie  dies  auch  ausdrücklich  wollen,  einen 
Zustand  überliefern,  der  vor  dem  9.  Jahrh.  liegt.  Meine 
Argumente  für  die  Benützung  karolingischer  Vorlagen  im 
Diplom  von  1155  hat  Caro  keines  Gegenarguments  ge- 
würdigt, sie  müssen  ihm  recht  unbequem  gt-kommcn  sein. 
Statt  dessen  prangt  als  Finale  seiner  »Abhmlung'  mit  mir 
der  lapidare  Satz:  »Was  [!]  die  alte  Grenzbeschreibung  in 
die  Urkunde  von  1155  hineingeraten  ist,  mögen  die 
Kanzleischreiber  Kaiser  Friedrichs  I.  wissen.«  Alles  in 
allem  steht  die  »Abfindung«  Caros  mit  dem  ersten  Teil 
memer  Arboner  Untersuchung  auf  ersichtlich  schwachen 
FOssen. 
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Was  Caro  in  sdnem  kleinen  Artikel  »Arbon«  in  der 
soeben  naher  beleuchteten  Weise  tdar^elegt«  hat,  bildet 
aber  auch  die  Unterlage  des  zweiten»  nunmehr  zu  be- 
sprechenden Aufsatzes  seiner  Beiträge,  der  die  Kemfragfe 

schon  in  der  Überschrift  markiurL:  »Das  urs| iriiugliche  Ver- 
hältnis des  Klosters  St.  Gallen  zum  Bistum  Konstanz  und 
das  Kißfentumsrecht  am  Boden  im  Arbongau«.  Der  Auf- 
satz leugnet  gleich  dem  genannten  Artikel  durchaus  den 
grundherrlichen  Charakter  des  Abschichtungsprozesses  des 
Klosters  vom  Bistum  und  kehrt  mithin  zu  einem  Stand- 
punkt zurück,  der  seit  der  Abhandlung  von  'Ih.  Sickel 
d.  i.  seit  vierzig  Jahren  als  verlassen  gelten  konnte.  Er 
abstrahiert,  während  er  mir  unbegründeterweise  Abstrak* 
tion  von  der  St.  Galler  Oberlieferung  vorwirft  —  ich  habe 
mir  lediglich  die  ablehnende  Kritik  G.  Meyers  von 
Knonau  iregenüber  den  Erzählungen  von  Ratpert  und 
Go/pert  zugeeignet  — ,  von  der  Konstanzer  Urkunde  von 
1155  ebenso  wie  von  der  otfenliegenden  Tatsache,  dass 
alle  positiven  urkundlichen  Nachrichten  grund- 
herrliche Streitpunkte  als  Uauptdifferenz  zwischen 
Bistum  und  Kloster  nennen.  Er  macht  den  Versuch, 
Ratpert  und  Gozbert  aufs  neue  eine  gewisse  Glaubwürdig- 
keit in  ihren  Angaben  über  die  Anfänge  von  St.  Gallen 
zu  vindizieren.  Den  Nachdruck  legt  Caro  auf  den  Kampf 
zwischen  Abt  Otmar  und  Biseliof  Sidonius.  Vorher  sieht 
er  ein  ireies  Kloster,  seitdem  ein  dem  Bistum  unterworfenes. 
Der  grundherrhclie  Charakter  des  Zinses,  den  St.  Gallen 
von  759/O0  Ö54  dem  Bischot  entrichtete  und  den  schon 
Sickel  erkannt  hatte,  wird  von  Caro  vöUig  übergangen. 
Mag  auch  die  Erinnerung  an  Einzug  von  Klostergut  durch 
alamannische  Grafen  in  den  Zeiten  Pippins,  wie  sie  bei 
Ratpert,  in  der  vita  s*  Otmari  und  in  den  miracula  s.  Galll 
nachklingt,  auf  eine  historische  Tatsache  zurückgehen, 
für  das  Vcnrhältnis  des  Klosters  zu  Arbonforst  und  Arbon- 
gau ist  damit  die  Glaubwürdigkeit  der  St.  (TaUer  Kloster- 
erzählung noch  lange  nicht  gerettet,  dj  gerade  in  diesem 
Kernpunkt  tendenziöse  KnisKdlung  wallet.  Was  nun  aber 
Caro  selbst  über  die  Antange  des  Klosters  St.  Gaüen  bis 
760  positiv  vorträgt  (Beiträge,  30  fF.),  ist  nichts  als  eine 
phantasievolle  Skizze,  die  nur  auf  denjenigen  Eindruck  zu 
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machen  vennag,  der  ach  die  grosse  Schwierigkeit  der 

Frage  und  die  in  Tatsachen  gesicherten  Einzelpunkte  des 
Sireitbildes  St.  Gallen-Konstanz   nicht   gegenwaiiig  liiiit. 
Es  ist  nichts  als  ein  Blender  in  der  Arkrumentation  von 
Caro,  wenn   er  das  Vorgehen   des  Bischots  .Sidonius  und 
die  später  erfolgte  Anerkennung  der  Selbständigkeit  des 
Klosters  durch  Ludwig  d.  Fr.   mit   einem  beobachteten 
Gegensatz  in  der  Kirchenpolitik  Pippins,  der  die  Bischöfe 
gegen  die  Äbte  begünstigt  habe,  und  Ludwigs  des  Kloster- 
freundlichen  erklären  will.   Aber  diese  Behauptung  seibat 
zugestanden,  erbringt  sie  Ahr  die  Vorgeschichte  von  St. 
Gallen  nicht  den  geringsten  Beweis.    Wie  sich  übrigens 
Caro  die  Dinge  zurechtriickt,  zeigt  er  S.  30  f.,  wo  der  Abt 
Magult  der  Urk.  Wartmann  \r.  1   in  seinen   Händen  zu 
einem   einfachen    priei>terlichen   ^(  irahe^hüter^i  /erschmilzt. 
Denkbar  wäre,  dai>s  in  den  Differenzen  /\vi>c}ien  Sidonius 
und  Otmar  die  Rechtätitel,  kirchenrechtliche  Jurisdiktion 
und   grundherrliche  Abhängigkeit,   nicht   immer  scharf 
getrennt  wurden  und  dass  in  dem  langen  Streit  bald  mehr 
die  eine,  bald  mehr  die  andere  Seite  der  Sache  im  Vorder- 
grund stand.  Aber  selbst  wer  die  Aktion  der  Mitte  des 
8.  Jahrh.  rein  kirchlich  fasst,  ist  damit  der  Aufgabe  nicht 
enthoben ,  für  das  grundherrliche  Verhältnis  des  Klosters 
zu  Arbonforst  und  Arbongau  dcb  Bistums  eine  Antwort  zu 
geben.     Die   Parallele   von   Mainz  und   Fulda,  die  Caro 
heranzieht,  beweist  daher  gleichfalls  nichts;  denn  St.  Gallen 
ist  und  bleibt  eine  Mönchsgründung  in  dem  zum  Arbon- 
gau  gehörenden  £remus,  der  nach  der  Konstanzer  Über- 
lieferung der  Konstanzer  Kirche  in  merovingischer  Zeit^ 
jedenfalls  vor  759/60,  geschenkt  worden  war.   Ich  »kon- 
struiere« nicht  ein  spezielles  Recht  des  Bbtums  auf  das 
Kloster  —  der  beliebte  Modeanwurf  des  Historikers  gegen 
den  Juristen!  — ,  sondern  mich  leitete  das  Bemühen,  die 
nackten  Angaben  über  den  Arboner  Forst,  mit  denen  Caro 
zuge;5tandenermassen   nichts   anzufangen    weiss,    mit  der 
Gründung  des  Klosters  St.  Gallen  und  dem  unwiderleglich 
grundherrlichen  Abschichtungsprozess  des  Klosters  in  Ein- 
klang zu  bringen. 

Wie  unjuristisch  Caro  vorgeht,  möge  ein  Beispiel 
erhellen.    Er  macht  S.  33  f.  den  an  sich  durchaus  zu 
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billigenden  Versuch,  die  durch  Goldast  fragmentarisch  uber- 
lieferte und. liierte  Zeugenaussage  über  das  VerhäUnis  von 
Kloster  und  l^istuin.  welche  Wiirtmann  II,  Anhg.  Nr.  22 
S.  398,  nach  dem  darin  genannten  Bischof  Hatto  auf  Erz- 
bischof  Hatto  von  Mainas  (891 — 913)  ansetzen  wollte,  um 
hundert  Jahre  früher  zu  datieren.  Denn,  wie  Caro  mit 
Recht  ausführt,  hatte  eine  derartige  Inquisition  am  Anfang* 
des  10.  Jahrh.,  d.  h.  hundert  Jahre  nach  dem  Immunitäts- 
privileg Ludwigs  d.  Fr.  und  fünfzig  Jahre  nach  dem  Ulmer 
Vertrag,  keinen  rechten  Sinn  mehr,  passt  jedoch  vorzQgltch 
in  die  Zeit  Ludwigs  d.  Fr.,  als  die  Verleihung  der  Immu- 
nität an  St.  Gallen  in  Frage  stand  und,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  Bischof  Wolfleoz  von  Konstanz  (811 — 838) 
sich  die?^er  Privilegierung  entgegenstemmte.  Die  kurze 
Stelle  lautet: 

Testes  auditi  super  controversia ,  an  monasterium 
s.  Galli  sub  ditione  episcopi  Constantiensis  esse 
deberet,  an  vero  sui  magis  iuris  esset.  Pais  epis- 
copi Hattonis  dixit,  quod  nostrum  monasterium  tem- 
poribus  Pipini  et  CaroH  episcopis  Constantiensibus 
fuisset  subjectum;  nostri  vero  jurati  dixerunt.  quod 
nostrum  monasterium  in  loco  libero,  non  in  fisco, 
non  in  terra  ecclesiastica  esset,  non  per  ullius  lioniinis 
traditionem ,  sed  in  solo  imperatf  )rum  arbitrio  stare, 
quem  ei  loco  praeticiat  etc.  Auditi  sunt  amplius 
viris  ducentis. 

Die  freundliche  Hilfe  meines  Kollegen  K.  Brandi 
setzt  mich  heute  in  die  Lage,  zunächst  eine  genauere 
Datierung  des  Stücks  zu  bieten,  die  Caros  Vermutung 
bestätigt.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der  Deutung 
des  in  der  Stelle  genannten  Bischof  Hatto,  da  es  einen 
Konstanzer  Bischof  dieses  Namens  nie  gegeben  hat,  ander- 
seits Hatto,  wenigstens  anscheinend,  als  Prozessgegner  des 
Klosters  auftritt.  Eine  Stelle  in  der  Reichenauer  Chronik 
des  (ralhis  Oheni  lüftet  im  Zusammonltani^-  mit  zwei  Ur- 
kunden den  Schleier.  Gall  öhem  berichtet  (vgl.  Brandi, 
Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  der  Abtei 
Reichenau  II,  43  ff.,  bes.  171.)  ülx  r  .\bt  Hatto  von  Reichenau 
(806—822),  der  zugleich  Bischof  von  Basel  war,  dass 
er  gegen  Ende  seiner  Regierung   nach   Rom  gereist 
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sei  und  -^dam.ich  uff  empfelch  kaiser  Ludwigs  ett- 
liche  v^-esciiaift  und  b o 1 1 sc h a f fien  in  unsern  landen 
geendot«  habe,  worauf  ihn  eine  schnelle  Krankheit  behpl, 
die  ihn,  wie  aus  Hermannus  Contractus  zu  entnehmen  ist, 
im  Jahre  822  zur  Resignation  auf  die  Abtei  bestimmte. 
Nun  war  Abt  Hatto  von  Reichenau  in  der  Tat  im  Früh- 
jahr 821  zusammen  mit  Abt  Ansegts  und  Graf  Grerold  als 
Konigsbote  in  Italien  und  half  in  kaiserlichem  Auftrag 
einen  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Spoleto  und  der 
Abtei  Farfa  entscheiden  (Bohmer-Mfihlbacher  719).  Der 
unter  diesen  Sendboten  auftretende  Graf  Gerold  aber  nahm 
nach  der  St.  Galler  Urkunde  Ludwig\s  d.  Fr.  vom  15.  Fe- 
bruar 82!  (Wart mann  I  Nr.  263)  im  kaiserlichen  .^uttra«,^" 
eine  Inquisition  über  Rechte  des  Klosters  St.  Gallen  im 
Zürichgau  vor.  Diese  Urkunde  ist  von  Aachen  datiert 
und  alles  spricht  nun  dafür,  dass  der  erkrankte  Abt  Hatto 
nach  seiner  Mission  nicht  mehr  an  das  königliche  Hof* 
lager  zurückkehrte  und  deshalb  die  königliche  Entscheidung 
allein  auf  der  Inquisition  des  Grrafen  beruht.  Möglich  auch, 
dass  die  Erkrankung  Hattos  diesen  wahrend  der  Erledigung 
seiner  Aufträge  traf.  Zudem  fand  die  Inquisition,  die  zu  dem 
überlieferten  Diplom  Ludwigs  d.  I-r.  die  Unterhiee  i^ab, 
am  Zürchersee  statt.  Der  Zusammenhalt  dieser  Nach- 
richten lässt  nun  mit  iiestimmtheil  erkennen,  dass  Bischof 
Wolfleoz  sieh  auch  nach  der  Verleihung  der  Immunität 
an  St.  Gallen,  d.  i.  nach  dem  3«  Juni  81Ö  (Wartmann  I 
Nr.  234),  nicht  geschlagen  gab,  sondern  auf  eine  erneute 
Untersuchung  des  Verhältnisses  von  Bistum  und  Kloster 
im  königlichen  Inquisitionsprozess  drAngte,  der  zu  der  In- 
quisition führte.  Ober  welche  unser  Fragment,  das  nun  so 
gut  wie  sicher  in  das  Jahr  820  verlegt  werden  kann,  Aus- 
kunft gibt.  Natürlich  gewinnt  dasselbe,  nun  plötzlich  in 
konkrete  Zusammenhänge  gerückt,  fiir  unsere  Fragj^e  sehr 
an  Bedeutung.  Es  ist  hart  neben  die-  Rat|)ortsi<'lle  zu 
halten,  die  das  V^orhandensein  eines  zugunsten  des  Bis- 
tums lautenden  Königsbriefs  für  die  Tage  des  Bischofs 
Wolfleoz  uns  überliefert  und  die  von  mir  als  Beweis  für 
das  Vorhandensein  einer  karolingischen  Vorlage  des  fride- 
ricianischen  Diploms  verwertet  wurde.  Ratpert  erzählt 
(cap.   14),   Bischof  Wolfleoz  habe  die  Ausstellung  des 
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Immunitätsprivilegs  durch  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  zu  hinter- 
treiben versucht,  und  fährt  dann  fort: 

Maximam  fidutiam  habuit  in  quadam  carta.  quae 
duibulicis  machinationibus  a  quodam  diaboli  ministro 
conscripta  non  bolum  idem  monasterium  sed  et  alia 
ioca  non  pauca  falsissime  canebat  ad  episcopü  partes 
quasi  hereditario  iure  pertinere. 
Musste  man  danach  zunächst  die  Gegtjnansirengfungeo 
des  Bischofs  zeitlich  vor  die  Erteilung  der  Immunität  an 
St  Gallen  rücken»  so  zeigt  sich  jetzt  die  Sachlage  klar  im 
umgekehrten  Verhältnis.   Es  war  dem  Kloster  gelungen, 
den  Immunitätsbrief  hinter  dem  Rucken  des  Bischofs  zu 
erwirken.    Durch  eine  Klage  beim  Königsgfericht  suchte 
der  letztere  das  Privileg  rückgaijgi^  zu  nun  lien  und  da- 
durcli  die  alte  Oberiierrschatt  des  Bistums   noi  Imuils  zur 
Anerkennung  zu  bringen.    Wir  sehen  den  Abtrjibchot  Hatto 
von  Reichenau* Basel  als  Königsboten  ein  Inquisitions ver- 
fahren eroffifien.   Da  er  einleuchtenderweise  zunächst  die 
Zeugen  des  Klägers  vornahm,  konnte  sich  in  die  uns  frag- 
mentarisch  überlieferte  Notitia  über  die  Verhandlung  die 
missverstandliche  Wendung  einschleichen:  pars  episcopi 
Hattonis  dixit,  während  damit  —  wie  man  das  auch  stets 
annahm  —  nur  die  Aussagen  der  bischöflichen  Zeugen 
gemeint  sein  konnten. 

Was  sagt  uns  nun  aber  das  Fragment  über  die  Kechts- 
natur  des  Streitgegenstandes? 

Caro,  der  die  alte  Abhängigkeit  St.  Gallens  von  Kon- 
stanz leugnet,  vermag  daraus  nur  zu  lesen,  Konstanz  habe 
zur  Begründung  seiner  Ansprüche  nur  die  ^  juristisch 
völlig  farblose  —  Tatsache  anzuführen  gewusst,  dass  das 
Kloster  in  den  Zeiten  Pippins  und  Karls  dem  Bistum  unter- 
worfen gewesen  sei.  »Dass  St.  Gallen  auf  dem  Boden  des 
Bistums  erbaut  sei,  wurde  von  Konstanzer  Seite  gar  nicht 
behauptet,  die  rechtliche  Qualität  des  Bodens  niuss  viel- 
mehr ein  Argum^-nt  zugunsten  St.  Gallens  gebildet  habend. 
»An  der  Talhache  selbst,  (iie  mehr  als  200  Zeugen  be- 
schworen ,  dass  St.  Gallen  aut  Ireiem  Boden  stand ,  kann 
kein  Zweifel  obwalten«. 

Jeder  unbefangene  Betrachter  der  Stelle  und  vor  allem 
jeder  juristisch  einigermassen  geschulte  Kopf  wird  aber 
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im  Gegenteil  sagen:  Den  Negationen  der  Zeugen  des 

beklag-ten  Klosters  müssen  entsprechende  l^ositionen  der 
Klagte  des  Bischofs  j^''cgenüb«-r  tfestanden  haben.  Die  Aus- 
sagen der  Klo^torzeugen  wenden  sich  aber  dat^e^en,  dass 
das  Kloster  aut  kirchlichem  Land  —  nur  I^nd  des  Bischofs 
kann  gemeint  sein  —  erbaut  sei  oder  auf  fiskaHschem 
Grund  oder  auf  durch  private  Schenker  tradiertem  Boden 
stehe.  In  den  letztem  beiden  Negationen  wird  deutlich 
die  eigene  Klostertradition  abgelehnt,  wie  sie  sich  bei 
Ratpert  und  in  den  s.  Gallusviten  findet.  Bleibt  als  Haupt- 
beweisthenia  des  Klägers  der  Satz,  St.  Gallen  sei  auf 
Bistumsland  errichtet.  Trefflich  wird  diese  Tatsache  durch 
die  vorhin  abgedruckte  Ratpertstelle  ervianzi,  wo  der 
St.  Galler  Chronist  ausschliesslich  dem  (7rundeit,''entums- 
anspruch  des  Bischofs  Wolfleoz  mit  der  lU'haujnung  ent- 
gegentritt, der  Bischof  stütze  denselben  auf  eine  von 
Teufelsgesellen  gefälschte  Urkunde.  Wenn  irgend  etwas 
in  der  ganzen  Streitfrage  feststeht,  so  ist  es  der  Satz,  dass 
aus  dem  Inquisitionsfragment  mit  voller  Deutlichkeit  her- 
vorgeht, dass  die  Zugehörigkeit  des  St.  Galler 
Bodens  den  Brenn-  und  Mittelpunkt  des  Prozesses 
bildete.  So  etwas  nennt  man  aber  gemeinhin  einen  welt- 
lichen Grundherrschaftsstreit  und  nicht  einen  kirchenrecht- 
lichen Jurisdiktionsfall.  Wie  aber  Zeuqfenaiissagen  zu- 
stande kommen,  weivs  jeder  Ti'^'i'^t.  i )  t--^  bei  den  Aus- 
sagen der  200  Mannen  des  Klosters  suvri!f<*stive  Kintlüsse 
von  klösterlicher  Seite  mitspielten,  leuchtet  sofort  ein.  Wie 
sollten  schlichte  Bauern  auf  die  Argumentation  verfallen 
sein:  weil  das  Kloster  weder  auf  Köntgsland,  noch  auf 
Bistumsland,  noch  auf  einer  Privatschenkung  sondern  auf 
freiem  Boden  steht  —  deshalb  habe  der  Kaiser  den  Abt 
einzusetzen?  Sieht  das  nicht  vielmehr  wie  eine  verbind- 
liche Wendung  des  Klosters  nach  Aachen  aus,  um  sich 
eine  günstige  Entscheidung-  zu  sichern!  Auch  im  g.  Jahrh. 
schon  kann  Zeugenaussag^en.  die  sich  auf  den  Ursprung" 
eines  um  zwei  Jahrhunderto  zurückliegenden  1  ai])osiandes 
inmitten  eines  durch  drei  Generationen  heiss  umstrittenen 
Crebietes  beziehen,  kein  unbedingter  Glaube  beigemessen 
werden,  wie  das  Caro  tut.  Dass  St.  Gallen  auf  fireiem 
Boden  erbaut  sei,  steht  danach  mit  nichten  fest.  Caro 
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scheint  gar  nicht  zu  ahnen,  welche  rechtsgeschichtlichen 
Unmöglichkeiten  die  St.  Galler  Zeugenaussage  in  sich 
schliesst,  die  in  einem  Atemzuge  das  tatsächlich  in  wildem 

Walde  gegründete  Kloster  St.  Gallen  dem  Fiskus  abspricht 
UJid  als  »locus  publicusc  dt  r  \  lui^ungsmacht  des  Kaisers 
überläset.  Kine  rechtsgfeschichtlicli  annehnd)are  DeuLung" 
des  farblosen  »locus  pubiicus«  zu  geben,  hat  Caro  nicht 
einmal  versucht.  St.  Gallen  ist  und  bleibt  aber  im  Eremus 
gegründet,  der  entweder  dem  Könige  gehört  oder  jemandem, 
der  sein  Recht  vom  König  herleitet.  Das  ist  aber  der 
Bischof  von  Konstanz. 

Erweist  sich  so  dieses  Hauptargument  Caros  gegen 
meine  Aufistellungen  als  hinfällig,  so  gilt  von  seinen 
weiteren  /um  l  eil  recht  vagen  Ausführungen  in  gleicher 
Richtung  nichts  anderes.  Was  von  den  Freien  und  Königs- 
zinsigon  im  Arbongau  zu  haiton  ist,  habon  wir  oben  gesehen. 
Die  Behauptung  Caros  (Beiträge  37  ),  das  Gebiet  des  Römer- 
kastells  Arbon  sei  schon  im  8.  Jahrh.  dem  Ihurgau  und 
seinem  Grafen  zugewiesen  worden,  hangt  völlig  in  der 
Luft.  Dagegen  bleibt  die  Urkunde  von  1155  mit  ihrem 
frühmittelalterlichen  Bannforst  als  ein  Hauptargument  für 
meine  Auffassung  bestehen,  mag  dieselbe  auch  Caro  »an 
sich  schon  dunkel«  sein.  Von  keiner  Seite  wird  behauptet, 
dass  die  geographisch  volldeutliche  lorstgronze  etwa  auf 
einer  i^älstliung  beruht,  obwohl  Kaipert  dazu  eine  Hand- 
habe bietet,  die  sich  allerdings  —  das  muss  wohl  auch 
Caro  empfunden  haben  —  bei  ihrer  offensichtlich  anti- 
bischöiiichen  Tendenz  in  nichts  auflöst.  Ich  könnte  aber 
selbst,  ohne  deshalb  meine  Ansicht  im  ganzen  aufzugeben, 
die  Möglichkeit  zugeben,  dass  der  Urkunde  von  1155  eine 
frühkarolingische  Fälschung  zu  Ghrunde  liegt,  die  etwa  in 
die  Zeit  des  beginnenden  Konflikts  zwischen  Konstanz  und 
St.  Gallen  zurückreicht.  Es  wäre  dabei  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Frage  für  das  Bistum  erst  prakdsche  Be- 
deutung gewann,  als  die  Traditionen  mehr  und  mehr  dem 
Grab  des  hl.  Gallus  zuflössen  und  das  Kloster  begann, 
sich  zu  einer  eigenen  Grundherrschaft  zu  entwickeln.  Caro 
musste  dem  mit  ganz  genauer  Grenze  auftretenden  Arbon- 
forst  für  irgend  eine  Zeit  einen  positiven  Inhalt  zu  geben 
vermögen.   Zu  sagen,  diese  tdunklec  Konstanzer  Urkunde 
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geht  mich  nichts  an,  ist  völlig  unzulässig.  Ober  einen 
Verfasser  mit  abwdchenden  Ansichten  leichtfertig  ab- 
zusprechen,    nachdem    man    gflaubt,    ihm    mit  einem 

lächelnden  Achselzucken  sein  Hauptarg  amont  aus  der 
hund  geschlagen  zu  haben,  ist  ein  bequemes  und  inühe- 
lose>,  aber  ein  wenig"  wissenschaftliches  Verfahren.  Ich 
behaupte  heute,  dass  Caro,  als  er  seine  »Studienc  schrieb, 
die  Mag-na  charta  des  Hochstifts  Konstanz  über  seine 
Rechte  im  Arbongau  nicht  einmal  bekannt  war.  Dass  die 
Grenzlinie  des  Forestus  Arbonensis,  eines  am  Beginn  der 
historisch  verfolgbaren  Geschichte  der  Gegend  offenbar 
weitgedehnten  Waldgebietes»  bis  herab  zum  See  und  Rhein 
durchgezogen  wurde,  trotzdem  im  Flachland  längs  der 
Romerstrassen  auch  grundherrliche  Höfe  und  Horigen- 
güt(^r,  vor  allem  das  Kastell  Arbon  selbst  sich  befanden, 
deren  Zuprehörigkeit  zum  Bistum  diesem  niemand  bestritt, 
kann  im  Jirnst  tür  eine  Crrenzziehung  aus  so  alter  Zeit 
nicht  auffallen.  Tatsache  ist,  dass  sich  da,  wo  nicht 
St.  Galler  Einbruch  das  Bild  verschoben  hat,  die  historisch 
verfolgbare  Grundherrschaft  des  Bistums  und  der  Arbon- 
forst  decken.  Tatsächlich  war  das  nach  der  Abschich- 
tung  von  St.  Gallen  dem  Bistum  verbliebene  Arboner 
Gnindherrschaftsgebiet  durch  alle  Jahrhunderte,  bis  unter 
den  aufgeklärten  Fürsten  seiner  Zeit  auch  der  Fürstbischof 
von  Konstanz  im  i8.  Jahrh.  die  Leibeigenschaft  aufhob, 
eine  geschlossene  (.rrundherrschafl  lir»riger  Bauern.  Ver- 
mochte ja  doch  selbst  die  Marktgründung  xVrbun  die  alle 
ihre  Einwohner  belastenden  iiörigkeitsabgaben  des  Bis- 
tums jahrhundertelang  nicht  abzustreifen. 

Damit  verlasse  ich  Caros  Aufsatz  über  das  Verhältnis 
von  St.  Gallen  und  Konstanz.  Nur  eines  sei  noch  bemerkt. 
Wer  ohne  nähere  Kenntnis  des  Streitstandes  die  Aus- 
Alhrungen  von  Caro  liest,  muss  annehmen,  nur  ich  ver- 
trete die  grundherrliche  Abhängigkeit  des  Klosters  vom 
Bistum.  Denn  ausschliesslich  gegen  mich  richtet  Caro  seine 
Pfeile.  Dass  ich  lediglich  einen  Standpunkt  vertieft  und 
mit  neuen  Stützpunkten  versehen  habe,  den  vor  mir 
Sickel  und  Meyer  von  K  nun  au  eingenommen  haben, 
den  neben  mir  der  bekanntlich  rechtsgeschichtlich  durch- 
gebUdete  Herausgeber  der  merovingischen  Heiligenleben 
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Bruno  Krusch  (Mon.  Germ.  Script.  Rer.  Merov.  Tom.  IV 

[1902],  229  f.,  bes.  231  und  239)  und  einer  der  gfründlichsten 
Kenner  der  karoling'ischen  Zeit,  von  Simson  (Jahrbücher 

des  trrinkischen  Reichs  unter  Karl  n.  Gr.  I  339  f.)  mit 
Entschiedenheit  festhalten,  davon  erfährt  der  ^eneigifte  Leser 
aus  Caros  Darletr^Tig-en  niclus.  Ein  solches  Verfahren  ist 
entweder  wissenschaftlich  unangängig  oder  es  zeigt  Caros 
absprechende  Kritik  in  auff&lligem  Missverhältnis  zu  seinem 
wissenschaftlichen  Rüstieug.  (SekUus  ßlgi,) 
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Aufzeiclinungeii 

des  Staatskanzlers  Fürsten  von  Hardenberg 

über 

seinen  Aufenthalt  am  Oberrhein  im  Jahre  1772. 

Mitgeteilt  voo 
Karl  Obser. 

In  den  »Denkwürdigkeiten  des  Staatskanzlers  Fürsten 
Ton  Hardenbergc  I,  20  fF.  gedenkt  Ranke  auch  einer  Reise, 
die  der  spatere  preussische  Staatsmann  im  JuH  1772  in 
Begleitung  eines  Freundes,  des  Leutnants  von  Freytag, 
von  seiner  hannoverischen  Heimat  aus  angetreten  und  über 
einen  grossen  Teil  von  Deutschland  ausgedehnt  hat.  Diese 
Reise,  die  nach  dein  Wunsche  des  Kurfürsten.  Königs 
Georif  III.  von  Eni^land,  dem  damals  Zweiund/.wanzig- 
jährigen  vor  seinem  Eintritt  in  den  höheren  Staatsdienst 
erst  Gelegenheit  bieten  sollte,  sich  in  der  Welt  etwas  um- 
zusehen, und  für  Hardenbergs  Entwicklung  und  Zukunft 
bedeutsam  geworden  ist,  führte  ihn  im  Oktober  1772  auch 
an  den  Oberrhein,  nach  der  Kurpfalz,  dem  Elsasse  und 
der  Markgrafschaft  Baden.  Die  Wahrnehmungen,  die  er 
hier  machte,  die  Eindrücke,  die  er  hier  empfing  und  nieder- 
schrieb, bieten  manches  Interessante  und  sind,  wie  schon 
Kdiike  hervurgehoben  hat,  am  h  für  die  Kenntnis  von  den 
deutschen  Zuständen  jener  Zeit  nicht  ohne  Wert.  Sind  es 
auch  zumeist  nur  flüchtige  Einträge,  die  er  dem  Tage- 
buche anvertraute,  so  entbehren  diese  Momentautnahmen 
doch  nicht  der  Schärfe  und  Treue.  Man  ersieht  aus  ihnen, 
dass  er  seine  Zeit  redlich  ausgenützt  hat,  um  den  Kreis 
seiner  Anschauungen  zu  erweitem.  Für  alles,  was  ihm 
begegnet,  zeigt  er  ein  offenes  Auge;  die  Kunstschätze 
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Mannheims  und  die  Pflege  der  Musik  in  der  kurpfälzischen 
Residenz,  die  industriellen  Anlagen  von  Frankenthal  und 

Pforzheim,  die  physiokrattschen  Experimente  Karl  Friedrichs, 

die  Lage  der  Land-  und  Lorstwirtschalt ,  der  Stand  der 
Pferdezucht  am  Olx  rriiein:  Alles  fesselt  seine  Aulmerk- 
samkeit.  Sein  Urteil  isi  ^<elbsttindi^ ;  wo  er  Ivritik  übt, 
trifft  er  in  der  Kegel  auch  das  Richtige.  Was  er  über 
seinen  Aufenthalt  in  Mannh€»im  und  Strassburg  berichtet, 
enthält  verhältnismässig  nur  wenig  Neues;  um  so  bemer- 
kenswerter erscheinen  seine  Mitteilungen  über  das,  was  er 
in  den  badischen  Landen  gehört  und  beobachtet  hat.  Der 
ungezwungene,  anregende  Verkehr  mit  dem  Markgrafen  , 
und  seiner  geistvollen  Gemahlin,  die  einfache  Lebens- 
führung bei  Hofe  und  in  den  adeligen  Kreisen,  die  uner- 
imi'iliche  türsorge  Karl  l'rietirichs  für  das  Wohl  des 
Landes,  die  Ordnung  und  der  Fleiss.  die  überall  in  der 
Verwaltung  herrschten,  finden  vollste  Anerkennung  und 
stehen  mit  ihrer  kerniiafteu,  ge&unden  deutschen  Art  in 
seiner  Schilderung  im  wirksamen  Gegensatze  zu  dem 
prunkvollen  Zeremoniell  und  dem  üppigen  Leben  und 
Treiben  des  Pfalzer  Hofes  mit  seinen  lockeren  Sitten  und 
fremden  Abenteurern  und  Schmarotzerexistenzen.  Es  wird 
darum  Manchem  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein,  wenn 
ich  die  Aufzeichnungen  Hardenbergs  über  diesen  ober- 
rheinischen Abschnitt  der  Reise  nach  einer  Abschrift,  die 
S.  Kxz.  Herr  Generalleutiiaiii  Graf  von  Hardenberg  in 
Neu-Hardenberg  mir  gütigst  zur  Vertilgung  stellte,  im 
vollen  Wortlaute  und  in  der  Orthographie  des  Originals 
folgen  lasse. 


1772.  Heidelberg,  den  i  l.ten  October  Morgens  um  5  Uhr 
aus  D&nnstadt  gefabrea  über  Heppenheim  nach  Heidelberg— Man u- 
heim.  Schoner  Weg  In  der  Bergstrasse  und  herrliche  Gegend. 
—  Alleen  von  großen  Nußbäumen.  —  An  der  einen  Seite  links 
Berge,  oben  mit  Holz  und  unten  mit  Wein,  Obst*,  Mandeln- 
Bäumen  etc.  besetzt,  welches  einen  vortreffl.  Effect  macht  Ein 
starker  Nebel  verhinderte  uns  von  der  schönen  Vue  so  profi- 
tieren. —  Von  Heppenheim  nach  Heidelberg  kommt  man  auf 
Weiabeim,  ein  Städtchen.    Die  Churpfälziscbe  Chaussee,  weiche 
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nach  Heidelberg  geht,  ist  vortrefflich  und  an  beydeu  Seiten  mit 
Maulbeerbäumen  besetzt.  Die  Lage  von  Heidelberg  ist  schön, 
der  Ort  aber  mittelmäßig,  —  nous  dinämes  aux  trois  Rois.  — 
Auf  dem  ehem^igeD  CburL  Retid ausschlösse»  das  ttzt  aber 
bis  aof  die  Capelle  wüst  ist,  hat  man  eine  schöne  Aussicht  in 
du  Neckar nach  Mannheim;  es  liegt  siemlich  hoch. 
Ao  1764  bat  das  Gewitter  hier  eingeschlagen  und  das  Feuer  hat 
II  Tage  gedauert.  Besonderes  Echo  im  Schloßthore.  Wenn 
man  in  einer  Ecke  desselben  leise  redet,  hört  es  der  Andere  in 
der  F<  ke  gegenüber. 

Jn  der  sonst  schlecliten  Capelle  ist  ein  schöne«?  Original 
von  Rubens,  die  Taufe  Christi  vorstellend*),  —  bey  dem  Brande 
wurde  es  herunter  jienomnien  und  der  Fuß  des  einen  Engels 
beschädigt.  Der  Chunurbt  nai  schon  verschiedene  Mahler  dahin- 
geschickt,  am  es  lu  ergänzen,  niemand  hat  es  aber  nntemehmen 
wollenl 

Attf  dem  Schloße  ist  noch  noch  das  bekannte  Heide!« 
berger  grofie  Faß  zu  sehen.  £s  hfilt  236  Foder  Wein  oder 
2360  Ohm;  man  steigt  auf  dasselbe  mittelst  einer  Treppe  von 
50  Stutfen  und  oben  ist  eine  Galerie.  £s  ist  weder  so  schön, 
noch  so  groß,  als  das  Königsteiner,  und  war  leer,  sollte  aber 
dieses  Jahr  wieder  gefüllt  werden. 

In  Heidelberg  liegt  eine  Garnison  von  Dragonern. 

1772  Octüber  1  1,  Um  6  Uhr  in  Mannlienn  angekommen. 
Die  Chaussee  von  Heideiberg  dahin  ist  ungemein  gui,  man  sieht 
gar  keine  Gleisen.  —  Im  Pialser  Hofe  abgetreten. 

Den  I  2ten.  Mannheim  ist  ein  schöner  und  sehr  regulärer 
Ort,  die  Häuser  sind  aber  alle  niedrig,  von  2  Etagen,  und 
Paiiäste  sieht  man  nicht.  —  Das  Churf.  Schloß  ist  sehr  schön 

and  vveitUi'jflg  und  würde  sich  noch  besser  ausnehmen,  wenn 
oben  auf  dem  platten  italienischen  Dache  Statuen  ständen. 
Viele  Coriidors.  In  denselben  die  liibliotliek  gesehen.  Die 
äußerliche  Kinrichtong  ist  vortrefflich  und  fallt  sehr  gut  ins 
Auge.  Es  ist  ein  sciiouer,  länglicher  und  hoher  Saal,  nur  an 
den  Wänden  sind  Depositoria  bis  ganz  hinauf  und  an  jeder 
3  Gallerien  über  einander  mit  vergoldeten  Balustraden.  —  Sie 
enthalt  30— 40/m  Bände.  Schönes  englisches  Copemicanisches 
System,  das  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird.  Der  Schatz 
enthält  verschiedene  Kostbarkeiten  und  Antiquitäten  des  Pfalz- 
schen  Hauses,  unter  andern  die  Grone  des  unglücklichen 
Böhmischen  Königs  Friedrich  V.,  die  sehr  simpel  ist.  Kreus 

*)  Das  bekannte  Altarbild  ,  Has  K^rh  heute  wiecler  im  Fricdrichsbaue 
befindet  und  f:u}icr  all^t  uiPin  Kubens  zugeschrieben  wurde,  in  Wahrheit 
aber  ein  Weiii  des  Dusselilot tcr  Hofmalers  Anthoon  SchooQgans  ist.  Vgl. 
Sillib,  Mannheimer  Geschieh ublätier,  J.  1904  Sp.  138  ä. 

IQ* 


Digitized  by  Google 


148 


Obs  er. 


von  Rabis  Cällais,  so  groß  wie  ein  Tanbeney.  Großes  Plat  de 
menage  von  Gold;  wird  bei  Solemnitaten  gebraucht.  Schaale 
aus  Rhein-Gold.   Ein  Jesuiter,  der  mit  uns  herumging,  glaubte, 

sie  sey  so,  wie  da»  im  Rhein  erzeugt  worden,  und  beaeugte  seine 
Verwunderung  darüber.  —  Großer  Pocal  von  einem  Rauch- 
kristall, -  eine  echte  Perle,  halb  schwarz,  halb  weiß,  die  PtTil- 
zische  Perle  genannt.  —  Ordensketten  des  8t.  Huberts-Ordens 
werden  hier  aufgehoi)en.  —  Auf  dem  Gange  vor  der  Scliatz- 
kammer  stehen  viele  alte  römische  Altäre,  Vasen  etc.  Ca b inet 
d'histüire  naturelle  assez  bieu  garni,  beaux  coquibages.  On 
dit  qu'il  y  a  nne  belle  collection  de  medailles  antiquea  et 
d'estampes,  mais  il  n'y  avoit  pas  moyen  de  la  voir,  les  clefs 
^taient  perdues  k  ce  qa'on  nous  dit.  —  Die  Jesuiter  Kirche  ist 
ein  herrliches  Gebäude,  in  der  Mitte  eine  Kuppel  und  auf  den 
Seiten  2  Thürme.  Der  Baumeister  war  der  berühmte  ßibiena 
und  sie  sollte  nach  dem  Modell  der  Peters-Kirche  in  Rom 
gebauet  werden,  man  fiihrie  es  aber  nicht  aus.  Die  Jesuiten 
halten  zu  denen  Kosten  des  Baue«;  das  Rheinbrücken-Geld, 
welches  itzt  is'iono  11.  Pacht,  mit  Uebeinelimung  der  Kosten 
auf  die  Hrücke,  thut,  und  der  Churfürsl  mußte  dem  ohnerachtet 
diese  Kosten  stehen.  Sie  zögerten  sehr  lange  mil  dem  Bau,  bis 
endlich  der  iuige  Churfurst  ihn  vollführte  und  ihnen  das  Brücken» 
Geld  wiederum  nahm.  Schönes  Plat  fond  al  fresco.  Die  Kuppel 
ist  besser  gemahlet  als  das  übrige,  es  haben  auch  2  verschiedene 
Mahler  daran  gearbeitet.  Der  Haupt* Altar  ist  ganz  von  Mstmor, 
die  übrigen  Säulen  und  Wände  in  der  Kirche  marmoriret. 

Das  Opernhaus  liegt  am  Schloße  und  ist  sehr  schön;  es 
können  4 — 5000  Menschen  darein  seyn.  —  Schöne  Anlage  der 
Logen,  so  daß  jedermann  gut  auf  das  Theater  sehen  kann. 
Man  arbeitete  an  neuen  Decorationen  zu  der  großen  Oper 
Themistocies,  die  den  5ten  Nov.  auf  den  Namenstag  des  Chur- 
ffirsten  gegeben  werden  soll  und  zu  deren  Composition  der 
Capellmeister  Bach*)  aus  London  hier  ist. 

L'architecte  des  d^corations  du  Theatre  est  un  Italien,  nomm^ 
Quaglio^).  —  £t6  ensuite  chez  un  nomm^  Macbiet,  fabricant  de 

tabati^res  et  quincailleries  de  metal,  qu'on  nomme  ordinairement 
»or  de  Manheim"^.  C'est  un  Brandebourgeois;  il  fait  travailler 
22  ouvriers  suus  lui  et  [)our  son  propre  compie.  —  11  n'est  pas 
content  des  fabriques  ctablies  ä  Frankeniiial,  qui  selon  lui 
reussissent  mal  et  ne  lentent  pas  ce  qu'eiles  coütent  a  TKlecteur. 


')  Johann  (  hri&nau  Bach,  der  elfte  Sohn  Johaon  Sebastians.  Über 
seine  Beziehungen  zum  Mannheimer  Hof  vgl.  Walter,  Gesditcfate  de« 
Theatcn  und  der  Muuk  am  karplUsiiclita  Hofe.  S.  140  ff.  —  *)  Loiena 
Quaslio  (1730—18041,  der  hervomgende  Theaterarchilekt  und  £ibaner  des 
Mannheimer  Theaters  und  Frankfurter  Scbanspielhanaes. 


Digitized  by  Google 


Hardenbergs  Aufzekhuuugen  über  s.  AufeDlhült  am  Uberrbein.  i^g 


Dine  a  table  d'hote  et  fait  la  connaissance  de  Ramiu  uaut- 
bois  et  Toeschi  jan.  violoD  de  rEtectetur*). 

Vq  apris  diner  ia  Galerle  de  Tableanx  ao  Cbateau 
6lectoral>).  11  a  de  bonneB  pl&cei  entrein^l^es  de  beaucoap  de 
m^diocres,  et  le  tont  est  distribo^  dans  neof  Salons«  Eiü^ve- 
ment  des  Sabines  par  Rnbens,  bean  tablean,  fort  grand  et 
fini.  Deox  tites  de  Denncr  de  sa  mani^re  pein£e;  Pnn« 
reprt'sentf  an  vicillard  et  l'autre  unr»  vicille  ferame.  Ce  sont 
des  chefs  dVcuvres  d'appÜcalion  et  de  patiVnre  rt  rr]:\  imite 
infinimfMt  le  natiirel;  i!  faiidrait  Ifs  exaiuiner  avec  un  microscopc, 
tanf  iK  sollt  finis.  Toiijours  (  'est  la  marque  du  petit  genie  du 
pciiiire,  dont  la  luaniere  h'est  pas  comparable  ä  celle  d'uii 
Rubens,  Titian,  Raphael  etc.  et  Ii  tant  d'autres  qai  ont  le  pinceau 
hardi,  assnrö  qvi  d^signe  le  maltre.  Denner  n*a  fait  qne 
9  piices  amsi  pelnto,  pendant  toat  le  conrs  de  sa  vie>).  —  Un 
Giulio  Romano,  quelques  beanx  van  der  Werf — Haysum  — 
Rachel  Rnysch  »  Carlo  Maratti  —  Breughel  de  ve* 
lonrs  etc.  —  Le  fameux  tableau  du  Guide  oü  les  anges 
ramassetit  !c  sang  de  Christ,  fustig^  par  K-s  juifs;  on  l'a  trans- 
porie  ici  de  Dfi«$seldorf,  —  Dans  la  deniiere  salle  il  v  nvait 
quelques  beaux  bas*reliefs  de  bronze  et  d'yvoire  et  quelques 
Statiies  modernes  fort  bien  execut^es. 

La  connaissance  de  messieurs  Toeschi  et  Ramm  nous  pro- 
cura le  pkusir  d'assister  ä  la  pr^mi^re  rcpetition  d'une  Operette 
Italienne,  destint^e  pour  le  joor  de  St  Elisabeth,  ce  qai  d'aillears 
est  defenda.  Cetatt  *}i  fiera  di  Venesia«  de  la  Composition 
d'nn  jetine  homme  de  19  ans,  nommä  Paglieri«)  6coHer  de  Gas- 
mann, eile  est  belle  et  T^coHer  a  SQrpass6  de  beaucoup  son 
luaftre.  Cest  un  charme  d'entendre  la  musiqoe  de  Manheim, 
il  n'y  a  qu'on  conp  d'archet,  et  je  crois  qu'il  est  irapossible  de 
trouver  ut;  f-nsembie  plus  accorapli,  que  celiii  de  cet  orchestre. 
—  Nous  iiuies  la  connaissance  du  maitre  de  Chapelle  Holz- 
bauer, deCannabich  ctToeschi,  haulhois  excelleut,  Wend- 
ling tlute,  Mad.  Wendling  iun.  et  MH«  Danlzi,  Chanteuses,  — 
la  derniere  e&t  excellente,  —  Koncaglia,  soprano  etc. 

Soup^  ä  table  d'höte.  Le  Chambellan  Schwicheldt»)  vint 
nons  troQver  et  m'arrdta  ponr  aller  le  lendemain  avec  Ini  k 

>)  Jobfttin  Toetchi  tind  Friedricli  Ramm.  Über  diese  und  die  Im  fol- 
genden enrümteii  Mitglieder  der  Mannheimer  Hofmusik  und  des  knrpftl« 

zischen  Hoflhealcrs  das  NÄhere  bei  Walter,  Geschichte  des  Theaters  und 
der  Musik  am  kurpßlzischen  Hofe.  —  •)  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt 
7n  werden,  dass  diese  Angabe  tjnwichtif;  ist.  —  *i  Kin  Verzeichnis  der 
kurt.  GaWrie  bei  .Üaroggio,  üeschichle  Mannheims  S.  221  ff.  Dir  v<jn 
Hardenberg  angeführten  Gemälde  befinden  sich  heute  sumilith  in  Münchrn, 
—  ♦)  Gemeint  ist  der  talentvolle  Schüler  des  kaiserl.  Kapellmeisters  Florian 
Gasmann,  Antonio  Salieri.  —  Jobst  Ernst  Ton  Schwicheldt,  kurfürstlicher 
Oberst  und  Ldbadjaiant. 
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SchweUingen.  Comte  Matoschkin,  Avantorier  qui  s'em* 
pressatt  fort  de  se  lier  avec  noiiSt  il  «valt  M  av«c  ane  certaine 
Comtesse  Soltikow  k  Hannovre. 

Den  13^.  Parti  avec  Schwicheldt  pour  Schwetsingen  i 
9  heures,  je  m'habillai  et  fds  präsente  k  TEIecteur  qui  est 
embarassd  vis-a-vis  de  ceux  qu'il  ne  connnit  pa«;  et  ne  parle 
gu^res.    Toute  la  Cour  ctait  en  habit  de  campagne  vert  et  d'or. 

—  Oll  ne  Sc  pique  pas  de  politesse.  Le  prince  Charles  des 
Deiix-Ponts  a  beaucoup  d'embonpoiiit  pour  son  äge  et  l'air  froid 
cL  lier.  —  Vieux  Priuce  Jeau  de  Birckciifeld ,  qui  vouiait 
absoluxnent  m'avotr  deja  vo.      Son  fib  le  Prince  Guitlaume, 

—  Cbambellans  de  Bevern»  fr^res,  —  Prince  deOalean'), 
Grand  maitre  de  la  Conr.  —  MrsB  d'Oberndorf,  Cbambellans. 
J'avais  des  lettres  de  Groschlag  ponr  le  Grand  Cbambellan  de 
Zedwilz,  roais  il  n'y  «uit  pas  ni  a  Mannheim,  ni  a  SchweUingen. 

—  Comte  de  Riaucour,  Envoy^  de  Saxe  et  sa  ferarae.  — 
Vieux  Grand  maitre  de  Cuisine,  Baron  de  Hondtheim»  qui 
avait  l'air  d'un  maitre  rtiisinier. 

Üinti'  avec  I'FJexteur  et  pris  coni^t'  de  lui  d'abord  apies  le 
diner.  —  On  fail  hoiuie  chere,  parle  peu  et  est  assez  longtcmps 
a  table.  Le  jaiLiiii  de  Schwetzingen  est  une  fort  belle  et 
va«te  piece,  —  il  y  a  une  inßnit^  de  variatioos  et  dans  tonte 
Sorte  de  goüt.  Beaucoup  de  Bosquets  i  l'anglaise  avec  des 
Bnstes  et  Vases  k  l'Antiqae.  —  Bean  Temple  d'Apollon  aar 
nn  rocher  artifidel,  c*e&t  une  belle  rotonde,  la  statue  d'Apollon 
au  milieu.  Ce  temple  fait  un  coup  d'oeil  frappant  et  est  sitn^ 
dans  un  charmant  Hermitage.  —  Temple  de  Minerve.  Les 
paves  et  les  i^tatues  sont  de  marbre  et  magnifiques,  Tarchitecture 
de  ces  deux  temples  est  d'apres  les  plus  beaux  modeles 
antiques.  Lv  Chateau  de  TKIecteur  est  chetit"  et  vieux,  les 
ailes,  tjui  sont  plus  nouvellement  bftties,  sont  belles.  On  y  line 
eu  (6te  et  elles  contieuucnt  ja  2>aUe  des  Spectacles.  L'Llecteur 
aime  extr^meroent  les  femmes«  Ton  voit  ä  tous  momens  des 
petita  Electeurs  on  Electrices  i  Schwetzingen.  II  avait  une 
maitresse  italienne,  qui  est  morte  depuis  peu. 

Itzt  vaciret  der  Platz.  Die  Tochter  des  Fintenisten  Wend- 
ling, hat  ihn  briguiret  (1)  und  sich  einige  Wochen  auf  die  Probe 
gegeben,  mais  l'Electeur  s'en  est  degoute.  Der  Vater  hat  es 
niclu  zugeben  wollen,  wie  man  sagt,  die  Mutter  hat  es  aber 
durchaus  gewollt.   Den  Jüngern  Toescbi  mit  Schwicheldt  besucht. 

—  Seine  Frau  ist  nicht  häßlich. 

On  dit  Schwicheldt  fort  dans  les  bonnes  graces  de  TP^Iec- 
teur.  Peutßtre  que  la  debauche  est  un  moyen  de  parvenir  a  ia 
cour  de  Mannheim,  ici  le  ton  est  extr^mement,   Ubertin  et 


*J  Priace  Charlef-Hyadnte-Antoine  Duc  de  Gatean,  liarqnift  de  Ssleniet» 
Gttnd-Matire  de  U  Goar. 
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destitn^  de  toute  d^cence  et  houuctet^.  Freitag  «'^toit  tont  nussi 
rempli  de  dcgout  et  d'indignalion  que  moi,  nous  jurämes  de  iie 
Jamals  entretenir  des  fiUes  et  nous  oovchftmes  en  fesuit  des 
reflezions. 

Den  14.  Mit  Schwicheldt  ond  Freitag  nach  Frankenthal, 
einer  antiqnen  Stadt,  3  Stunden  von  Mannheim  gefahren.  Unter- 
wegs kommt  man  auf  Oggersheim  z%  woselbst  ein  Lnst  Schloß 

ist,  welches  die  Churfürslin  de«?  Sommers  bewohnt. 

b  ra  n  (•  Ti  t  h  a  !  i^t  voll  von  neu  angelegten  Fabriquen  und 
Manufacturen  und  der  C'hurfürst  ste<  kt  ein  unsägliches  Geld 
hinein').  Der  erste  Minister  H.  v.  Beckers  poussiret  diese  An- 
lagen am  mehrsten  und  unter  ihm  ein  Secretairc  intime  Fontanes!. 
Man  will  vom  Rhein  einen  Canal  nach  Frankenthal  anf  2  St 
Weges  leiten  nnd  mit  Gewalt  das  Commerce  daselbst  empor 
bringen.  £s  soll  aber  eben  nicht  sonderlich  damit  von  Statten 
gehen.  Indessen  werden  grofie  Anlagen  gemacht  nnd  ein  paar 
tausend  Menschen  in  Arbeit  gesetst  Itzt  bauet  man  ein  großes 
Lagerhaus.  Der  Cfanrfürstl.  Inspectenr  der  sämtl.  Fabriquen  U.  de 
Vüle  führte  uns  herum. 

Die  Porcellan  Fabrique  geht  völlig  auf  Churfürstl.  Rech- 
nung, man  löset  ohn^efähr  jährl.  lo/ra  fl.  und  die  Hälfte  davon 
zahlt  der  Chnrfürst  selbst  für  Porcellan.  Die  Modelle  sind  zum 
Theil  recht  artig  und  die  Mahierey  gut.  Der  Grund  ist  aber 
weder  so  weiß  noch  so  rein  als  bey  dem  Drelidener, 
Höchster  etc.  Das  Waarenlaager  ist  stirker  als  zn  Höchst. 
Die  Oefen  seigeo  sie  gleichfalls  nicht.  Den  Thon  erhalten  sie 
fon  Passan. 

Die  Wollen-Zeug  Mannfactur  ist  die  stärkste  and  setst 
an  800  iSIenschen  in  Bewegong  mit  denen  Spinnern.  Der  Chnr- 
fürst hat  die  ganze  Anlage,  von  Stühlen,  Geräthschaften  etc. 
gemacht,  it?rt  9)>»-r  geht  es  nicht  anf  sein»-,  sondern  auf  des 
Entreprerif Urs  Kt  <  linuDg.  Sie  verfertigen  aileriey  gute  wollene 
Zeuge,  Plüsche  etc. 

Die  Färberey  ist  sehr  schön  eingerichtet  und  das  Trocken- 
Haus  sehr  hoch  und  vortrefiflicb. 

Die  Seiden  Fabrique  gehört  denen  Entreprenenra  Bthl, 
Fries  et  Comp,  welche  allerlej  seidene  Waaren,  Sammette, 
Taffte,  Dammast  etc.  nnd  in  recht  guter  Qualität  machen. 
Wegen  der  Anlage  hat  es  eben  die  Beschaffenheit  als  mit  der 
vorigen.  Schöne  Machine,  um  geblömte  Sammete  zu  machen, 
—  desgl.  eine,  um  die  Moore  zu  wäßern.  Diese  letztere  wird 
durch  ein  Pferd  getriel)en  und  besteht  ans  ein^m  ungemein 
schweren  Kasten,  der  das  zu  wäßernde  Zeug  auf  einer  sehr 
ebenen  kupfernen  Platte  mittelst  emes  Triebwerks  hin  und  her 

Über  diese   Fabriken    vgl,   Hildenbrand,   Geschichte  der  Stadt 
b  ranken  thal. 
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rollet.  Die  Platte  könnte  auch  von  Marmor  seyn  und  doch 
eben  die  Dienste  thun.  Die  Kunst  besteht  darin»  das  Zeug  aaf 
eine  gewisse  Manier  sosammen  su  legen,  so  daß  ein  Faden  den 
andern  hin  und  wieder  verschiebt  (?),  welches  das  Wasser  giebt 
Der  Meister  war  ein  Italiener. 

Das  Gofiriren  oder  Blümen  der  Sammete  geschieht  so,  daß 
der  Sammet  awischen  2  Cylindern  von  Kupfer  durchgetrieben 
wird ,  deren  einer  die  Form  der  Blumen  auf  setner  Oberfläche 
eingebt  linittf-n  hat. 

:3ie  langen  itzi  an,  im  Pfälzischen  Seide  zu  bauen  und 
pfiaiizeii  de&wegeii  an  den  Chausseen  Maulbeerbäume. 

Die  Tobacks-,  Strumpf-,  Papieren-,  Tapeten-  und 
Garten fabriquen  sind  unbeträchtlich.  Sie  machen  schlechtes 
Zeug  u.  keine  Staub  Arbeit  —  sind  Franzosen.  —  Eine 
Goldzieherey  ist  ganz  gut  eingerichtet,  sie  machen  nur  den 
Lahn')  und  beschmieren  die  Fäden,  Trelfen,  aber  verfertigen 
sie  nicht. 

Das  hiesige  Armen-  und  Zuchthaus  ist  ein  schönes 
massives  Gebäude  und  gut  eingerichtet.  Sie  müssen  für  die 
Wollenmanufaclur  spinnen ,  und  jedermann,  der  zum  Arbeiten 
Lust  hat,  wird  darinnen  aufgenommen.  ist  auch  eine  Schule 
daselbst,  wohin  die  benachbarten  Dörfer  ihre  Kinder  schicken 
mübsen,  um  Iranz«  jsisch  zu  lernen. 

Bey  allen  diesen  labriquen  fehlt  noch  die  Hauptsache, 
nämlich  ein  großer  Kaufmann,  der  den  Leuten  die  Waaren, 
sobald  sie  fertig,  abnähme  und  mit  baarem  Gelde  bezahlte.  Nach» 
her  verarbeiten  sie  noch  zu  viel  ausländische  Producta.  Man 
sagt  auch,  daß  mehrere  zu  Grunde  gehen,  ehe  einer  aufkommt. 
Schwicheldt  behauptete,  der  Churffirst  stehe  alle  dazu  erfordert. 
Kosten  von  denen  Geldern,  die  zu  seinen  menus  piaisira  aus- 
gesetzt wären,  sed  vix  credo. 

Beckers  und  Reibeid  sind  di»"  ^inziijen  Ministers,  beid-^  i:ens 
parveniis  und  nicht  von  Familie;  Keil)eld  ist  zugleich  HofCanzler. 
Der  cThLc  hat  das  Fiiianzd(!f)artement ,  soll  aber  wenig  davon 
verstehu,  Sie  re fernen  dem  Churf.  tag!.,  und  alle  Woche  ist 
einmal  geheime  Conferenz,  der  der  Churf.  beywohnt.  In  selbiger 
sind  noch  3  Referendari  und  1  Secretair.  Zu  dem  Mannfactor 
Wesen  ist  eine  immediate  Commission  niedergesetzt,  darinnen 
Beckers  präsidirt 

Schwichelt  wollte  auch  behaupten,  die  financen  wären  in  gutem 
Stande,  es  ist  aber  bekannt,  daß  der  Hof  sehr  in  Schulden  steckt. 

L'Electeur  Palatin  a  une  Amiraut^ ,  un  admiral ,  qui  est 
Mr  de  Herkers ,  i  Capitaine,  i  Pilote  et  Ö  Matelots.  Mr  de 
Beckers  est  un  vieiilard  de  80  ou  passe. 

Lahn,  fiMnci  '>ili'er-  b/.w.  Golddraht  zur  Hci>tcllunti  voa  Flitter. 
Vgl.:  Zur  Geitchichle  der  Gol<i*  und  Silbtirdrahuieherei  in  Fraakenthal. 
Monatsschrift  des  FrankeDtbaler  Altertumsvereins  J.  1894  S.  14. 
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L'ordre  da  Lion  a  M  fait  en  favenr  de  Beckers  et  de 
Reibeid,  afin  qoe  ces  Mettienrs  «oient  etoil^.  On  ne  voit  qtw 
des  Etoilet  i  Manoheim. 

Von  Landständen  wissen  sie  in  der  Pfalz  nichts,  der  Churf. 
ist  despotisch  bis  auf  den  neicnm  cum  imparis  (!).  Die  Ptais  ist 
sonst  ein  lierriicbes  Land»  aber  es  sollen  doch  sehr  arme  Ein- 
wohner da  seyn. 

Kons  (linaiiies  au  Jj'on.  assez  ntauvaise  Auberge  et  retour- 
üämes  en  suite  ä  Mannheim  ...... 

Den  Morgens  um  6  Uhr  aus  Mannheim  gefahren 

über  Neustadt  an  der  Hardt  nach  Landau  5  Meilen.  —  Cbaassee 
bis  Neustadt  und  herrliche  Gegend,  Im  letzteren  Ort  viel  Wein 
in  denen  Feldern.  —  Von  Neostadt  nach  Landau  ist  keioe 
Chaussee,  die  Gegend  ist  aber  auch  vortreffU'ch. 

Landau  ist  kein  grosser  Ort  und  nicht  schon  gebaut.  Die 
Festungswerke  scheinen  äußerlich  gut  zu  seyn  und  sind  von 
Vauban  angelegt.  Es  liegt  eine  ziemlich  starke  Garnison  darinnen, 
die  groikentrüs  in  Casernen  Hegt.  Logi  au  mouton,  assez  mau- 
vaise  Auberge. 

Den  löten.  Morgens  um  6  Uhr  von  Landau  abgefahren 
anf  Niederottersbacfa  nnd  Cron  Weiifenburg ,  eine  mittelmäßige 
Stadt  —  Royal  Bavite  lag  daselbst  in  Garnison.  —  Sar- 
bnrg.  Hagenau,  eine  schlechte  Stadt,  woselbst  ehemals  die  Land- 
voigtey  über  die  10  Els&iSer  Reichs  Städte  gewesen,  ist  fast 
ganz  mit  dem  großen  Hagenauer  Walde  umgeben.  In  der 
Gegend  von  Hagenau  kommt  man  durch  ein  Dorf  namens  Selz, 
woselbst  ein  kleines  Salzwerk  ist.  Man  findet  liier  auch  Stein 
Oei.  Brumpi,  wos<-lhst  ein  Schloß  dem  Landgr.  v.  Darmstadt 
gehörig.  Die  l'nii/ns>iii  Christine  von  Sachsen  residiret  itzl  da. 
—  Bis  Brumpt  ist  dti  ^V'cg  von  Landau  sandig  und  b»*rgig,  aber 
doch  Chaussee  und  auf  beyden  Seiten  derselben  Baume  und 
gute  Aussicht,  In  denen  Gegenden  diesseits  Darmstadt  wird 
der  Wein  nicht  wie  am  Rhein  an  Pehlen,  sondern  auf  Latten- 
werk gebauet.  Die  Pferde  haben  hier  Geschirre,  wie  bey  uns 
an  der  Elbe. 

Im  Elsaß  bauen  sie  viel  Hanf.  Sie  dörren  selbigen  im 
Felde  über  Löcher  von  Kohlen,  damit  er  sum  Braaken  weicher 
werde. 

Das  geraeine  Volk  trägt  hier  liolzschuhe  wie  in  Westphalen. 
Von  Brumpt  bis  Strasburg  sind  noch  2  Meilen  und  eine  vor- 
trel^ii«:he  Chaussee. 

Die  französischen  Posten  sind  sehr  ordentlich,  die  Poslilluns 
fahren  geschwind  und  sind  sehr  im  Klatschen  geübt.  Jedes 
Pferd  kostet  25  Sons,  da  aber  die  Postmeister  vor  einen  Wagen 
mit  4  Personen  6  Pferde  su  geben  befugt  sind,  so  giebt  man 
gern  30,  um  dieses  überhoben  su  seyn.  Auf  einer  frans.  Station 
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wird  gefuttert,  wenn  man  es  nicht  ausdrucklii  h  verlangt.  Abends 
um  8  Uhr  in  Strasburg  angekommen  und  in  l'Ksprit  abge- 
treten. 

Den  lyten.  Morgens  ii  Uhr  auf  der  Parade  der  Gar- 
nison.  Die  frans.  Officiers  gehen  mit  aufgehakten  Röcken  und 
in  Schuh  und  Strümpfen,  sieben  so  den  Degen  and  comman- 
dlren.  Die  Generals  u.  Majors  de  la  Place  mit  großen  Haar- 
beuteln,  die  Leute  sind  sum  Tbeil  schön  und  wohl  dressirt  und 
stehen  natürh'cher  unter  dem  Gewehr  als  Deutsche.  Der  Marsch 
und  das  Kxercice  ist  sehr  geschwind. 

Vu  ä  la  Parade  den  Marechal  de  G>ntades,  ancienne  Con- 
naissance   de   Minden,   qui   est   presentenent  Commandant  de 

StrHsbonrüf  et  de  l*Alsace^\  —  Itzt  lieu-^t  r,ee:ion  Corse  mit  in 
Strasburg,  Die  Infanterie  besteht  grolkMitheils  aus  National  Corsen, 
die  Cavalleric  aus  Fianzosen.  Sic  haben  kurze  blaue  Mon- 
tieruiij,^  gelbe  C'amaschen  und  weiße  Mäntel,  statt  Hiithe  Hehue. 

T/arseiial  est  bieii  fourni,  il  y  a  ä  peu  pres  pour  v^'^oo  lioniraes 
de  fusils.  Sic  äiü«i  aber  schlecht  montirt  und  zuiu  kjeschwinden 
Laden  unbequem,  die  Ladestöcke  sind  zu  schwach,  sitzeu  zu 
fest  und  laufen  nicht  in  weiten  Trichtern.  Der  Lauf  wird  in 
dem  Schaft  mittelst  3  eiserner  Ringe  gehalten,  an  denen  eine 
Feder  ist,  die  man  zuruckdrflcken,  die  Ringe  abschieben  und 
das  Gewehr  aus  dem  Schaft  nehmen  kann.  Die  Gewehre  machen 
sie  in  Lothringen.  Bey  der  hiesigen  Gießerey  lagen  an  die 
300  neue  Canonen  von  allerley  Calibre  und  über  too  Mörser. 
Sie  soll  eine  der  beträchtlichsten  im  Königreiche  seyn. 

Diner  k  table  d'höte,  mauvaise,  ch^re. 

Le  palais  ^piscopal  est  une  belle  pi^ce  d'architecture,  c'est 
dommage  que  la  Symmetrie  est  gät^e  par  une  Qtapelle  qu'on  a 
ajoutd  au  cdte  gauche. 

Den  18.  Vu  la  Revue  de  la  Legion  Corse  qui  se  fait 
tous  les  tleiix  mois  par  les  Commissaires  des  Vivres.  —  Die 
Cavallerie  hat  leiclitc  rieide  aus  der  Geg^end  von  Navarre.  Sie 
reiten  erbärmlich.  —  Pris  du  Chocolat  au  Caffe  militaire  k  la 
place  d' Armes.  Alle  Sonntag  paradirt  ein  Piquet  von  der 
Cavallerie  und  reitet  en  gallop  vor  dem  Mar6chal  vorbey  und 
wieder  in  die  Casemen.  Die  Cavallerie  Officiers  klagen  sehr 
über  Verringerung  der  Rationen  und  schlechte  Nahrung  der 
Pferde.  Sie  bekommen  tägl.  2  mal  ohngefähr  4  Hände  voll 
Hafer. 

Visite  au  Proiesseur  en  Droits  Braun  qui  a  €t6  Gouverneur 

')  Louis-Cieorjje  Marqutü  de  Contades  (1704 — 93),  Marschall  von  Frank- 
reich,  seit  1762  Gouverneur  des  Elsasses. 
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des  fils  ainds  de  Mad.  de  Stein'),  j'avois  des  lettres  pour  lui  de 
Kttsao. 

£t£  apt^s-diner  avec  im  ä  la  Promenade,  Place  rempUe 
d'arbres  plautis  en  all^es  aar  des  bonlevaids  devant  la  ville.  On 
la  nomme  la  Contades,  paisqne  c'est  le  Marechal  qni  Ta  &it 

arrarifer.  ~  11  y  avoit  beaocoap  de  monde.  —  Promenade  in 
der  Stadt,  der  Hrüel  genannt,  ist  eine  kurze  AH^e.  Das  Come* 
dien  Haus  ist  daselbst.  Assistt'  ä  la  representation  de  Rav  .  .  .  (?), 
Drarue,  t-t  de  Lucile,  opera  buft'on;  die  Troupe  ist  mittelmäßig» 
Sauger  und  Säugerin  al^er  schlecht. 

Das  Comedienhaus  ist  ganz  gut  eingerichtet,  aber  finster 
angemahlt.  — •  Sie  machen  von  einer  Actrice  Villeneuve  viel 
Wesen,  sie  Ist  aber  nicht  sehr  vorzüglich.  Les  officiers  de 
Gavallerie  avaient  fait  une  ligne  pour  la  sifHer,  mais  on  Tapprit 
et  cofira  les  auteurs.  Im  Parquet  oder  ersten  Logen  sahtt  man 
3  Livres.  Die  Garnison  ist  abbonirt  nnd  man  zieht  es  ihnen 
von  der  Gage  ab.  Der  Marechal  hat  eine  grol^  Loge  mit 
Sammet  Baldachin  und  verschiedene  Damens  bey  sich,  die  er 
beständig  im  Hause  hat,  en  guise  de  Serail.  Seine  Gemahlin 
lebt  in  Frankreich  im  Closter.  il  y  a  3  rangs  de  Loges,  l'un 
siir  Tautre. 

Die  Schildwacheii  impouireri  Silentium  dadurch,  daß  sie  mit 
dem  Kolben  auf  die  Erde  stossen.  Keiner  darf,  wenn  der  Vor- 
hang aufgezogen,  im  Parquet  oder  Parterre  stehen. 

Den  iQten.  Pris  mödecine  et  rest6  chez  moi  la  matin^e. 
Va  apr^  diner  avec  Braun  le  tombean  dn  Marechal  de  Saxe 
dans  le  nonveau  temple.  il  est  tr&s  manvais  et  le  mansolöe  de 
bois.  On  en  a  fait  an  snperbe  de  marbre  ä  Paris,  qui  sera  plac6 

i  i'Ecole  militaire. 

Et^  voir  chez  Braun  un  beau  tabirau  de  Rubens  de  moyenne 
granrieur,  rer  rt-'^entant  das  Evangeliiiui  vom  Zinsgroschen,  — 
Qnc  belle  representation  d'un  vieillard  accoud^  de  Salvator 
Rosa. 

Nachher  bey  dem  Prutessur  Hertuaiiii '•^}  dessen  Naturalien 
Cabinet  gesehen,  es  ist  gut  und  systematisch  rangirt,  aber  un- 
beträchtlich. 

Bei  dem  berühmten  Spiel  mann*)  gewesen.  £r  sagt,  die 
Berge  von  St.  Marie  aux  Mines  verlohnten  nicht  der  Mühe 

|e^eht;n  zu  werden.  £s  sind  kaum  noch  20  Arbeiter  dort,  nnd 
das  Werk  liegt.  Gewerke  betreiben  und  geben  den  Zehnten 
an  den  Hersog  von  ZweibrucJten,  die  Erze  sind  alle  mit  Arsenic 

M  Auch  der  Hofm«'i'iter  des  zwertjilnf^'stpn  Sohnes  Karl ,  des  späteren 
Miaisters,  war  ein  EIsAsser,  hr.  Kud.  Salzmann.  V^l.  Lrhniann,  Fr^ih^rr 
'00  Stein,  I,  16.  —  •)  Job.  Hermann  0738 — 1800),  Lelirtr  der  Natur- 
«i»enschaften.  —  *)  Jakob  Rcinbold  Spieimann  (1722  —  83)  hervorragender 
Chemiker,  Mediziner  und  Naturforscher. 
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mineralisirt,  finden  sich  nur  Nestanreise,  and  ehedem  hat  man 
gemeiniglich  aUe  7  Jahre  ein  solches  Nest  gefunden;  itst  aber 

hat  es  seit  einiger  Zeit  fehlgeschlagen.  Wenn  sie  schwarzen 
Arsenic  gefanden  haben,  haben  sie  auch  gemein%lich  bald  nachher 
reiche  £rse  angetroflfen.  £s  geht  überhaupt  mit  allen  Berg- 
werken im  Klsass  schlecht,  es  ist  keine  ordentliche  Aufsicht 
darüber.  Spielmanii  kann  nicht  bogreifen  ,  warum  bey  uü^erer 
hohen  Ofen-Arbeit  auf  dem  Harz  Silber-Delect  entstehen  still. 

Ehedem  sind  die  Bi-rt;\verke  zu  St,  Marie  gut  gewesen. 
Sie  haben  sehr  viel  l  ahlerz  duri  gefunden,  auch  gediegenes  Silber. 
Ich  war  willens  hinzugehen,  um  sie  an  sehen,  weil  es  aber  nicht 
der  Möhe  werth  seyn  soll,  änderte  ich  meinen  Entschlnss  ab. 
Vorhin  haben  sie  auch  ein  Blaufarbenwerk  dort  gehabt,  das  aber 
auch  in  Stillstand  gerathen  ist. 

Den  20t«».  Das  deutsche  Hospital  gesehen,  —  ist  ein  sehr 
großes  und  weitläuftiges  Gebäude  und  enthält  auch  ein  Toll- 
haus. Nachher  über  den  Wall  nach  der  Citadrile  gegangen, 
die  stark  befestigt  und  nach  dem  Vaubanschti»  System  ange- 
legt ist.  Sie  raachl  ein  reguläres  5  Eck  aus.  Kin  alter  Ser- 
geant von  dem  daselbst  in  Garnison  liegenden  Rgt.  Chartres 
Infanterie  erzählte  viel  vom  vorigen  Kriege,  rühmte  das  Hannö- 
verische und  die  guten  Anstalten,  die  in  unsem  Hospitälern 
gewesen.  Auf  dem  Walle  waren  keine  Cftnonen  und  die  AulSen- 
werke  schienen  etwas  negligiret  su  seyn. 

Nach  Tisch  den  Botanischen  Garten  mit  Braun  besehen. 
Spielmann t  der  die  Aufsicht  hat,  war  da,  und  führte  ans  selbst 
herum.  Er  ist  sehr  unbeträchtlich,  soll  aber  größer  angelegt 
werden.  —  \'on  da  nach  dem  Theatro  Anatomico,  darüber  der 
Prof.  Lobstein  die  Aufsicht  hat,  der  uns  ebenlalls  herumführte. 
Schöne  Injectiones. 

Vu  k  la  Comedie  *la  fausse  Cc)nfidence<>,  eine  närrische  Piece 
vom  Italienischen  Theater  mit  dem  Hans  Wurst.  Die  Troupe 
ist  besser  cum  Comischen  als  zum  Ernsthaften.  »Le  Peintre 
amoureux  de  son  modele«,  Op^ra  bouflfon,  miserable  Franaö- 
sische  Recitative. 

Den  2itcn.  Mit  Braun  im  fransösischen  Armen-  und  Zucht- 
hause gewesen.  Die  Stadt  unterhält  es  und  es  sind  im  ersten  ppt.  300, 
Sie  arbeiten  sum  Besten  des  Hauses.  —  Maipropret^,  point  de 

soupirails. 

Ett^  au  manege.  Das  Rcithaus  ist  von  olingefähr  2  Volten. 
Sie  reiten  abends.  Stallmeister  ik>ugeac  war  niclit  da.  Der 
Kunig  hält  60 — 70  vortreli  liehe  Hengste,  zum  Theil  Normanner, 
Hollsteiner  oder  Dänen  etc.  Diese  werden  zur  Manage  \iikiX 
auch  SU  Beschälern  im  Landgestüte  gebraucht.  Der  Stallmeister 
macht  kurs  vor  der  Beschälseit  eine  tourn^e  und  besucht  die 
Stuten,  die  der  Bauer  bedecken  lassen  will.    Findet  er  sie 


Digitized  by  Google 


Haidenbeig*  Anfieichnangeii  Uber  «.  Aufenthalt  am  Oberrbeln.      i  ^  -j 

nächtig,  so  erhält  der  Bauer  einen  Zettel,  gegen  dessen  Vor- 
idgvng  er  seine  State  bedecken  iaisen  kann.  Sie  können  auch 
selbst  Beschäler  halten,  wenn  sie  der  Stallmeister  gut  thut.  Die 
Intendance  giebt  ihnen  alsdann  eine  Eriaubniß  und  50  Livres 
Douceur.  Für  den  Sprung  bezahlen  sie  nichts  und  sind  auch 
im  Verkauf  der  Fullen  nicht  geniret.  Ein  Knecht  zieht  mit 
4,  5  Hengsten  herum. 

Der  Slailraeister  und  ein  Bereuter  werden  vom  König 
besoldet.  Das  Informadonsgeld  aber,  so  die  Scholaren  bezahlen, 
wird  der  Intendence  eingeliefert.  Die  Pferde  sind  wohl  ge- 
wartet und  gefüttert  ond  haben  fransösische  Eisen  ohne  Stollen. 

Nach  Tisch  die  berflhmte  MQnster  Kirche  gesehen,  ein 
wahres  Meisterstück  der  Gothischen  Bauknnst,  das  seines  gleichen 
sacht 

vi(i.  davon  die  gedruckte  Beschreibung  Description  nouvelle 
de  la  Cathedrale  de  Strasbourg  et  de  sa  fameuse  loor.  Strasb. 
1770.  a. 

Den  22'«^".  Morgens  um  7  Uhr  au:^  Strasburg  gefahren. 
Schiechte  Brücke  über  den  Rhein  von  blos  zusammengelegten 
Brettern.  Die  Brücken  hier  herum  sind  fast  alle  so.  Reichs« 
Festung  Kehl  am  Rhein  aof  der  Deutschen  Seite,  ist  im 
schlechten  Stande.  Sie  ist  kaum  1  Stunde  von  Strasburg,  man 
wechselt  aber  wieder  daselbst  mit  den  Pferden,  weil  die  Kays. 
Posten  hier  wieder  angehen,  und  bezahlt  von  Strasburg  dahin 
eine  franz.  Post  oder  1  deutsche  Meile.  Bis  Stollhofen  ist  gute 
Chaussee  und  die  Gegend  eben;  man  fahrt  grötitentheils  zwischen 
Wiesen  und  Weidengebüschen.  Um  Stollhofen  und  in  der 
ganzen  Oecjend  hauen  sie  viel  türkischen  Weizen.  Von  Stoll- 
hofen bis  Rastadt  viel  Fuhren  Holz,  so  sie  hier  Forelen  nennen, 
und  Sand.  —  Rastadt  ist  artij^  und  regulär  gebauet,  die 
Häuser  massiv,  aber  nur  von  2  Klagen,  alle  gleich  hoch.  Das 
Schloß  ist  ein  Corps  de  logis  mit  2  großen  Flügeln  und  dem 
änl^en  Ansehen  nach  schön,  -~  dne  neue  katholische  Kirche 
war  ziemlich  gut.  Verschiedene  Altar  Biädter  von  dem  Baadischen 
Hof  Mahler  Meiling,  so  nicht  ganz  übel. 

Von  Rastadt  bis  Carlsrnhe  viel  Holz  und  große  Ebenen. 
Sie  bauen  auch  hier  ganze  Felder  mit  türkischem  Weitzen, 
futtern  auch  Pferde  damit.  Man  kommt  auf  ein  mittelmäßiges 
Städtchen,  Ettlingen,  zu. 

In  Carl&ruh<-  in  dem  Erbprintzen ,  welches  zugleich  das 
Posthaus  ist,  abgetreten.    Gutes  Wirthshaus,  aber  theuer. 

Den  23i«n.  Nachdem  wir  uns  bey  dem  Oberschenk  von 
Stetten  ansagen  lalSen,  wurde  uns  Hof  Equipage  und  ein  Hof- 
bedienter zur  Aufwartang  gesandt.  —  Einige  Visiten  gegeben 
nnd  nachher  bej  Hofe  durch  den  Oberschenk  praesentirt  worden. 
Der  Marggraf  und  die  Marggräfin  sind  respektable  Leute;  ihn 
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mnss  man  kenneD,  er  ist  im  ersten  abord  tacitur&e,  nachher 
aber  garnicht.  Sie  hat  ungemein  viel  Verstand  und  sehr  aus- 
gebreitete Kenntnisse,  Beyde  sehr  höBich.  Es  geht  am  Hofe 
sehr  häuslich  und  oeconomisch  her  —  2  Tafein  —  wenig  Schüsseln» 

aber  doch  j;ut  zugerichletii  1  lausnoaiinskost. 

Die  iMargsiraiin  sprach  viel  vom  Harz,  erinnerte  sich,  meinen 
Vater  und  Üncles  gekannt  zu  haben,  versteht  sich  aui  lierg- 
werkssachen.  Prinz  Wilhelm  Ludwig,  Holland,  Generalleutnant  und 
Bruder  vom  Mar^graicn.  Alter  Prinz  Cliri»totV,  ein  Vetter  von 
ihm  nnd  Kays.  Feldmarschall,  ein  alter  Wachtmeister.  Der  Erb» 
prins  nnd  die  andern  beyden  Frintsen  sind  artig  und  scheinen 
Verstand  su  haben.  Nach  Tisch  den  alten  Cammerpraesidenten 
V.  Gemmingen  ^)  besucht»  ein  alter  braver  Mann»  der  dem  Hause 
Darlach  viele  nützliche  Dienste  geleistet  und  gnter  Cameralist 
ist,  itst  blind  und  etwas  taub,  spricht  aber  gern.  Sie  ist  eine 
gute  alte  Frau,  die  viel  schwatzt.  Frl.  Beneilicte  v.  Gemminsren 
ist  nicht  schön,  scheint  aber  Kenntnisse  zu  haben  THui  schlägt 
gut  Ciavier.  Ihre  Schwester  hat  der  jüngste  Ahleielü  geheyrathet, 
den  ich  in  Götiingen  gekannt. 

Abends  wieder  uiu  ö  Uhr  an  Hof  und  mit  der  Marggräfin 
Triset  gespielt.  Nachher  Soupirt.  —  2  Hof-Damens  Frl.  von 
Geysan  und  von  Oxküll,  die  letztere  abscheulich  dumm»  spricht 
kein  Wort;  beide  alt  und  häßlich.  —  Alter  Ober-Hofmatr.  v. 
Leutrum  spricht  viel  einfältig  Zeug;  ist  abscheulich  stark. 

Den  2  4ten,  Moi^gens  den  Schloß  Garten  gesehen: 
Schöne  Plantagen  von  aus-  und  inländischen  Bäumen.  Man 
trifft  hier  die  completste  Collection  dnvon  ati  und  kann  bey  dem 
Garten  Inspector  iMüller,  der  in  1  it  i  r  nhausen  vorhin  gewesen, 
Saemereyen,  Stauden  und  Stämme  haben.  Man  sagte  uns,  daß 
in  einem  Jahre  aus  selbigen  5000  Ii.  gciust  worden.  Der 
Garten  liegt  um  das  Schloß  herum  und  ist  schön.  Kleine  Bos* 
quets  an  niedrigen  Treiliagen,  die  allerley  Figuren  formiren  von 
blühenden  Gewächsen.  Es  ist  schade,  dass  in  dem  Garten  keine 
Wasserkünste  sind. 

Größere  englische  Bosquets,  so  vortrefflich.  Vier  derselben, 
enthalten  die  Bäume  und  Gewächse  nach  den  4  Jahres  Zeiten, 
an  denselben  sind  Bleche  mit  den  lateinischen  Namen,  welches 
schön  ist,  um  die  Botanique  zu  studiren.  In  jedem  ist  ein 
Cabinet.  In  dem  Winterbosquete ,  so  aus  lauter  Ever  greeos 
besteht,  eines  von  Epheu,  so  überaus  artig.  Peupliers  d'Itatie, 
sehr  uucii,  machen  iu  Alleen  einen  überaus  guten  LÜect.  Von 


*)  Reiobard  Frh.  von  GemmiBgen-Guttenbeig-BonlUd  (1698—1773), 
seit  1757  badeB-dnrhchiadici  K«nmerpiflaident.  Seine  Toditer  Benedikle 
venniUte  lich  splter  mit  dem  bediackea  Kricgpmiiiister,  Genenl  der  KAvalleiiet 
Job.  Karl  Frh.  von  Geusaii.  Zwiackea  den  Gemmingen  und  Hudenbcfg 
bestanden  vetwandtsckafdiclie  Beiiehnngen. 
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aüen  Sorten  und  hier  eine  unbeschreiblicbe  Menge.  Ueberhaapt 
ist  es  ein  recht  completter  botaiiitcher  Garten,  und  der  Marg- 
graf, der  sich  selir  damit  abgiebt,  wendet  sehr  viel  darauf.  Bey 
Insp.  Müller  kann  man  auch  Verzeichnisse  haben.  Die  Gänge 
reinigen  sie  mit  dem  IMIu^c,  Obstgarten,  der  alle  Sorten  von 
Übst  enthält.  Berceaux  vou  VVeinirauhen  etc.  —  Sie  liabea 
hier  die  Espaliera  so  eingerichtet,  daß  mau  Gläser  davur  setzen 
kann,  um  das  Obst,  wenn  es  nötig  ist,  zu  treiben.  Die  Bäume 
Stehen  in  Nischen.  Artiges  Rosen  Cabinet»  darin  alle  Arten  von 
Rosen  anf  kleinen  niedrigen  Treillagen.  —  Faisanerie  ist  scb&n. 
An  den  Garten  stöi^t  ein  großer  Wald,  der  mit  Alleen  ä  perte 
de  vue  durchhauen  ist.    Viel  Wild  darin. 

Mittags  an  Hof  gegessen  und  Abends  wieder  mit  der  Maig- 
grälin  Triset  gespielt  und  soupiert. 

Sehr  schlechte  ganx  graoe  Hoflivree,  sehr  ordinair,  sonst 
gelbrotb  und  Silber. 

Den  25'en.  Dine  a  la  Cour.  Comtc  de  Türckheim,  Ministre 
de  TEmpereur  et  Envoy^  du  Duc  de  Wurtemberg  ä  Katisbonne, 
—  ein  ganz  artiger  Mann,  Schwiegersohn  von  Graf  Montmartin 
in  Ladwigsbnrg. 

Abends  Cour  bey  Hof;  diese  ist  alle  Sonntag  und  Donners- 
tag, aber  gar  nicht  sahireich.  —  Nur  wenige  Damens  nnd 
3  Spieltische.  Mit  der  Marggräfin  gespielt.  —  Bey  der  Cour 
ist  allemal  Concert;  das  Orchester  ist  aber  schlecht.  Einer 
davon  s]>ielte  Concert  auf  einer  besonderen  Trc>m]i.'tte  mit  Kin- 
sätzen  und  gcliogen,  das  Mundstück  wie  bey  einer  Taille  (wie 
die  Hannover'schen  Hörner);  war  recht  gut.  —  Mittehnaßiger 
Hauibüis  und  Sopran.  Sie  machten  viel  Weesen  daraus;  Prinz 
Cristoff  dirigierte  die  Music,  scheint  aber  nicht  viel  davon  zn 
verstehen;  in  seinem  Hause  ist  atlemahl  vorher  Probe. 

Sonpe  i  la  Cour,  Oberschenk  v.  Stetten,  ein  artiger  Mann. 

Den  26.tea  Morgens  das  Schloß  besehen.  Es  Ist  ein 
großes  und  schönes  Gebäude,  aber  inwendig  nicht  sehr  bequem 
eingerichtet.  Ein  Flügel  wird  itzt  erst  zur  Marggrail.  Wohnung 
ausgebaut  und  inenhliret.  In  der  Mitte  ist  ein  Thurm,  der  zu- 
gleich den  Mittelpunkt  vun  yanz  Carlsruhe  ausmacht.  Unten  in 
demselben  ist  ein  acliteckiges  und  sehr  schönes  Spiegel  Cabinett: 
Wenn  man  in  der  Mute  sieht,  sieht  man  sich  in  keinem  Spiegel, 
sonst  aber  in  jedem  wegen  des  Zurückprallens  der  Lichtstrahlen 
4—5  mahl.  Oben  auf  dem  Thurm  hat  man  eine  herrliche 
Um*  und  Obersicht  Vase  im  Schloß  von  schönem  inläo- 
dischen  Granit  Sie  finden  vielerley  Sorten  schöner  (I)  Marmor 
0.  Granit  im  Baaden'schen.  Die  ganze  Anlage  von  Carlsruhe 
ist  ungemein  regelmäßig  und  ganz  im  Cirkel,  wie  auf  einem 
Risse.  Es  Ist  schade,  daß  die  mehrsten  Häuser  schlecht  und 
niedrig   und  die  Straßen  nicht  gepflastert  sind.    Im  Winter 
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soll  es  ungemein  tief  (I)  darinnen  sein,  im  Sommer  aber  muß 
der  Ort  sehr  angenehm  seyn.  In  diesem  Thurm  hatte  der 
vorige  Marggraf  Carl,  der  Ciirlsruhe  gebauet,  a  kleine  Zimmer 
für  soviel  Frauen  Zimmer,  die  sein  Serail  ausmachten.  Zum 
Theil  waren  es  Sängerinnen,  die  gleich,  sobald  sie  vum  Theater 
kamen,  wieder  herein  geführet  wurden.  Sie  hatten  einen  Auf- 
seber und  der  7>Iarggrar  einen  Schlüssel  zu  ihren  Behältnissen; 
er  soll  Qber  loo  Maitressen  gehabt  haben.  Sobald  aber  der 
ietzige  Herr  aar  Regierung  kam,  mnsste  alles  fort. 

Auf  der  Reitbahn  gewesen  und  den  Stall  gesehen.  Es 
sind  wenig  schöne  Pferde  hier,  zum  Dienst  mögen  sie  indessen 
ganz  tüchtig  seyn.  Stallmeister  Wippermann  ist  ein  guter  Reuter 
und  spricht  sehr  vemflnftig.  Die  Pferde  aus  dem  hiesigen  Ge- 
stüte sind  schön  von  Kreuz  und  Hufen,  übrigens  aber  zu  fein 
von  Knochen  und  dick  von  Köpfen.  Die  Beschäler  sind  teils 
Dänen,  theils  Hollsteiner.  Man  sieht  jetzt  auf  einen  stär- 
keren Leisten,  vergißt  aber  dabey  Caaachen  und  Köpfe  zu 
corrigiren. 

Alle  herrschaft!,  Hengste  beschälen  zugleich  in  Landgestüten, 
der  Hauer  bezahlt,  wenn  ein  Füllen  fällt,  i  Gulden  und  wird 
ührigens  nicht  geniret.  Der  Stallmeister  besieht  vorher  die 
Stuten.  Man  giebt  einem  Hengst  15—20  Stuten.  Landpferde 
sind  noch  klein  und  schwach,  sollen  aber  itzt  anfangen  bes&er 
zu  werden ;  im  Oberamt  Cärlsmhe  haben  die  Bauern  ihre  Haupt- 
Nahrung  mit  von  der  Pferde  Zucht,  Vorher  ist  sie  so  herunter- 
gekommen und  die  Pferde  sind  so  Idein  gefallen,  daß  sie  kaum 
zur  Feldarbelt  tauglich  gewesen,  die  Bauern  haben  oft  Stuten 
und  Hengste  zusammen  auf  die  Weyde  gejagt  und  2jährige 
Stuten  sind  oft  von  2jährigen  Hengsten  trächtig  gew^orden.  Jetzt 
dürfen  sie  gar  keine  Hengste  haben  und  müssen  sie  im  2tcn  Jahre 
legen  lassen. 

October  26.  Din6  a  la  Cour.  —  Ich  saß  immer  bcy  der 
Marggräfin;  sie  spricht  viel  und  gut  und  ist  in  allen  Fächern 
bewandert.  —  Abends  wieder  UVisei  mit  ihr  gespielt,  ich  kam 
immer  mit  ihr  zum  Spiel  und  wurde  braf  ausgeliehen. 

Die  Mari^gTäfin  '^agte,  Versailles  und  der  Louvre  verfielen 
ganz,  der  König  (lihle  den  Geldmangel  so  sehr  ,  daß  er  kaum 
seine  eigenen  Wohn  Zimmer  kann  repariren  lassen, 

Klle  dit  que  le  Prince  Charles  de  I)eux{)oiits  etaii  un  brutal 
et  gt'nrralement  ha'i,  que.  tout  le  monde  souhaitait  sa  mort,  qu'on 
i'sprrait,  parce  qu'il  ( oiilribuait  tout  ä  ruiner  sa  saute,  et  qu'il 
avait  deja  eu  une  attaque  d'apoplexie;  que  le  Prince  Max*)  ctait 


>)  Prinz  Mai  Joief  von  Pfal»-Zwetbrttdeen,  ipiter  der  erste  KAnig  von 
Bayern. 
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an  charmant  Prince.  Soupc  a  la  Cour.  Nachmittags  hatte  ich 
mit  dem  Caiumerratb  Schlettwein  >)  Bekanntschaft  gemacht,  der  mit 
mir  nach  Pfonbeun  und  DtotUngen  will,  er  ist  sehr  bei  dett 
Marggrafen  in  Credit»  wie  mir  die  Marggräfin  selbst  sagte,  und 
bat  hier  mit  dem  neuen  Mirabeauischen  System  Versuche  ange- 
stellt, davon  weiter  nnten.  Cammerprasident  Gemmingen  ist 
nicht  dafär  portirt,  sagt,  es  sey  eine  metaphysische  Grille. 

Den  2  7^*"".  Mittags  bey  Hof  gegessen.  Nach  der  Tafel 
zeigte  Tins  die  Marggräfin  ihre  Mahlereien.  Es  ist  unstreitig,  dafi 
sie  dem  größten  Meisl»'r  I  hre  raarhen  würden.  Sie  hatte  2  van 
der  Wcrfs  aus  der  Manhfimer  Gallcrie  in  Pastell  ganz  vortreff- 
lich copiret,  erstaunend  fleißig  utiü  volliy:  dem  Original  ähnlich, 
die  Farben  außerordentlich  lebliait.  bchone  sehr  ähnliche  Zeich- 
nuDg,  den  Marggrafen  vorstellend  in  Köthel  Sie  zeigte  auch 
den  Bnffon,  da  sie  alle  Thiere  selbst  itinminirt  Läßt  «ch 
dazo  immer  eines  in  natura  kommen,  am  es  recht  nach  dem 
Leben  so  machen.  Prints  Friedrich  mußte  alles  anschleppen. 
Abeods  wieder  Triset  gespielt.  —  La  Marggrave  me  montra 
encore  un  beatt  livre  de  Botanique,  les  cayers  de  Regnaud*),  les 
herbes  et  Heurs  en  couleurs  naturelles  et  tres  bien  faites.  Sie 
sind  aufgedrückt  und  eine  Beschreibung  dabei,  nch«t  latcinif?chen, 
franzosischen,  deutschen  und  englischen  Namen.  Die  Marggräfin 
ging  das  L;anze  Buch  mit  mir  durch. 

Soupirt  und  nachher  bey  Hol  Abschi«-«!  j^momraen. 

La  Marggrave  me  dit  qu'elle  regrettail  beaucoup  de  nous 
perdre  et  me  pria  bien  de  revenir. 

War  so  wie  der  Marggraf  sehr  höflich.  Sie  scheinen  sich 
gern  mit  mir  zu  entreteniren ,  weil  ich  etwas  von  Beigwerken, 
Camecal  Sachen  n.  Manufacturen  sprechen  konnte. 

Le  Marggrave  nous  conta  qu'en  France  tont  dtait  4  präsent 
en  enthosiasme  pour  Henri  IV.  On  a  son  buste  ou  son  Por- 
trait dans  toutes  les  maisons.  11  tno  montra  unr  fabati(^re  avec 
son  Portrait  comrae  on  les  avoit  beaucoup  h  Paris,  quand  il  y 
^tait.  Je  promis  a  la  Martiiirave  de  lui  envoyer  Boac  »vom 
Hüttenwesen«  u.  VoigU»  Besciireibung  vom  Haarz. 


^  Jobann  Angut  Schlettwein  (1731—1802),  der  bekannte  National« 
fliononi,  von  1763—73  in  badischeo  Diensten.  Vgl.  Emminghaus,  Ein 
deatscber  Pbytiokrat.   Im  neuen  Reich.  1873.  S.  801  ff.  —  *)  Sie  befindet 

nch  heute  im  Priv.itl>e<;itz  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Grossherzogs  und  trägt  auf 
der  Rückseite  den  Vermerk:  -»Dieses  mein  Bildniß  zeidincic  meine  nun  seli;;e 
Frau!  Die  Kennerin  nnd  FrciinHin  dT  Künste,  die  beste  Gattin  und 
Freundin,  die  treaeste  Mutler,  ewig  seye  ihr  Gedächtnis  grsegnet.  Carlsruhe 
den  20.  Nov.  1784.  Carl  Friedrich  NT.  /.u  Baden«.  —  ')  Gemeint  ist  wohl 
Kegnault,  der  Herausgeber  einer  »CoUection  de  pkatcs  d'usage  dans  la 
m^ecine«. 
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Es  hat  mir  hier  in  Curlsmhe  sehr  gut  gefaHen. 

Der  Marggraf  ist  ganz  ungemein  geliebt  in  seinem  Laitde 
nnd  ein  rechter  Vater  seiner  Unterthanen. 

Die  BaaUen- Baadische  Acquisition  hat  noch  nicht  viel 
Vorteil  gefaßt.  Man  mnßte  viel  herausgeben  und  fand  viele 
Schulden, 

£8  ist  alles  ungemein  regliret  am  Hofe  und  das  C^meiale 
wird  sehr  hoch  getrieben,  —  die  Ordnung  ist  vortrefflich.  —  Der 
Marggraf  sitzt  selbst  in  allen  CoUegiis  und  arbeitet  stark. 
Kegierungs-Präs.  Hahn  soll  sehr  fleißig  seyn.  sehr  viel  Arbeit 
machen« 

Den  2  8ien.  Morgens  um  6  Uhr  in  Gesellschaft  des  Cammer* 
rats  Schlettweins  nach  Dietlingen  und  Pforzheim  gefahren, 

Ersteres  ist  eines  von  den  Dörfern,  mit  denen  man  einen  Ver- 
such gemacht,  das  Steuerwesen  nach  dem  Mirabean'scben  System 
einzurichten. 

Schlettwein  ist  ein  guter  und  sehr  dienstfertiger  Mann,  der 
aber  viel  Widerspruch  tindet.  Vielleicht  hin  und  wie  icr  zu 
spekulalivisch.  In  Dietlingen  waren  die  Bauern  eben  beim  Ke!tf»m. 
Hier  herum  baucu  sie  viel  Wein.  Dieses  Jahr  war  besonders 
gut  gcthan.  in  Llmeodingen  wächst  der  beste.  Der  Marggraf 
teinkt  beständig  Land-Wein  und  an  der  Tafel  wird  auch  k«iA 
anderer  hergegeben.  Auf  Durlacb  zu  gefahren,  ist  ein  schlechter 
Ort.  Schöne  Chaussee  von  Cartsrube  dahin,  an  den  Seiten  mit 
Peupliers  d'Italie  besetzt,  SO  herrlich  aussieht;  der  Baum  hat 
aber  sonst  wenig  Nutsen, 

Gegen  Mittag  kamen  wir  nach  Pforxheim,  einem  schlechten 

Stadtchen,  das  aber  verschiedene  Manufacturcn  und  Fabriqnen 
enthalt  und  dem  der  Marggraf  sehr  dadurch  anfauhelfen  sucht. 
Wir  besahen  in  dem  Zucht-  und  Waisenhanse 

i)  eine  daselbst  angelegte  Fabrique  de  Quincailierie 

die  sehr  stark  geht  und  von  einem  Engländer  und  einem  Fran- 
zosen entreprenirt  ist.  Sie  machen  schöne  Arbeiten  in  Stahl, 
und  die  Politur  ist  so  gut  als  die  englische. 

Schöne  Polirmachine,  wird  vom  VV^asser  getrieben;  theils 
poliren  sie  an  Steinen,  theils  an  Bürsten.  Incrustations  mit  Oold 
k  quaire  cuuleurs  etc.  Die  FabriK  setzt  an  150  Menschen  in 
Arbeit  und  hat  starken  Absatz,  insonderheit  nach  Frankreich. 
In  Deutschland  werden  gewiß  viele  Pforzbeimer  Waaren,  als  Uhr- 
ketten und  Schnallen,  für  englische  verkauft.  Die  Waisen^Kinder 
müssen  ffir  sie  arbeiten.  Schöne  mit  Gold  überlegte  Scbnallea 
von  Stahl,  sehen  völlig  aus  als  massiv  goldene« 

')  über   Jie    Flor^heimer   Fabriken  vgl.  Gothein,    Pforshetms  V^r» 
gaogoihett  S  $3  ff. 
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2)  Eine  Uhrenfabrik,  die  von  Genevem  angelegt  ist, 
aber  nicht  viel  vortleUt  und  schlechten  Abtata  haben  soll.  Sie 
stachen  sonst  recht  artige  Arbeit  und  die  Waiien-Kinder  mOssen 
anch  för  sie  arbeiten. 

Der  Marggraf  hat  in  diese  Fabriqnen  schon  Ober 
100000  Gnlden  Vorschofi  gesteckt,  wie  mir  die  Marggräfin  selbst 
gesagt,  nnd  noch  nicht  einen  Heller  Zinsen  erhalten.  Die  Entre» 

preneurs  sollen  zu  groß  leben.    Sie  haben  außer  diesem  zin&- 

freiVn  Vorschuß,  denen  Gebäuden  und  der  Arbeit,  welche  die 
Waisen-Kinder  für  sie  raachen  müssen,  Freylieit  ;mf  10  jähre 
von  allen  Abgaben  erhalten;  wenn  sie  also  mit  diesen  Encourap 
gemenä  zu  Grunde  gehen,  so  ist  es  ihre  eigene  Schuld. 

Außerdem  ist  noch  eine  M  anulactur  von  groben  wollenen 
Tüchern  vorhanden  Das  üjt  uerste  kostete  die  Elle  1  fl.  Um 
sie  fortzuhelfen,  muß  jeder  Jude,  der  einen  Handel  anlegt 
for  200  fl.  daraus  nehmen').  Dieses  taugt  gar  nichts,  eine 
Fabriqne  muft  sich  durch  ihren  eigenen  Werth  und  durch  gute 
Preise  empor  bringen.  Das  Tuch  ftbr  das  Militair  und  die  Hof* 
Lhree  wird  auch  hier  verfertigt. 

Das  Waisen  haus  ist  gut  eingerichtet  und  die  Kinder 
werden  reinlich  gehalten.  Im  Zuchthause  müssen  sie  spinnen 
fär  die  Wonen£abrik  und  andere  Arbeiten  thun.  Für  die  Kost- 
ganger  wurde  ein  eigenes  neues  Gebäude  gemacht.  —  Wir  kamen 
erst  spät  wieder  in  Carlsruhe  an.  — 

Die  Bienen  Zucht  wird  hin  und  wieder  im  Baadiscben 
stark  getrieben.  Bauer,  der  sich  besonders  darinn  hervorthut 
und  sie  ordentlich  methodisch  tractirt,  die  besten  Werke  dariiber 
liest   etc.;   der  Marggraf  besucht  ibu  bisweilen,   um  ihn  au 

encourayiren*). 

Die  Bauern  sind  hier  größtentheils  auf  gewisse  Weise  leib- 
eigen und  müssen  ungemessene  Dienste  thun.  Der  Marggraf 
will  sie  alle  auf  Dienstgeld  setzen.  Von  einem  Morgen  zu 
160  Kiieinländ.  □Ruthen  werden  sie  13  Kr.  geben  und  alles 
wird  auf  die  Aecker  repartirt  werden.  Wenn  die  neue  Schlett- 
weinische Einrichtung  noch  mehr  Platz  greifen  sollte,  fallen  sie 
ohnehin  gans  weg.  Im  Oberlande  hat  man  auch  mit  ein  paar 
Dörfern  den  Versuch  gemacht. 

Bergwerke  haben  sie  nicht  im  Baadischen,  so  von  Belang 
sind.  Einige  Eisengebürge,  da  sie  Eisenstein  graben,  den  sie 
auch  auf  verschiedene  Eisenhütten  verarbeiten,  Goldwäsdie  ans 
dem  Rhein  bringt  nichls  betsachtüchea  auf. 


S.  Zehnter,  Gesch.  der  Juden  in  der  Markgrafschafl  Badeo-Durlacli. 
Diese  Zeitochrifi  N.F.  XV,  571.  —  *)  Gemetot  ist  wohl  der  iog.  Bieneo- 
mter  Lang  ia  linkenhaha.  Drais,  Bwieo  «oisr  Kad  Friedikh  II,  239, 
Aakaog  96. 
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Die  Forsten  sind  ziemlich  ansehnlich  und  gut  betrieben. 
Im  Baaden  Baadischen  hat  man  ziemlich  wüst  darinnen  gehauset. 
—  Laadstände  haben  sie  gamicht»  der  Marggraf  thut»  was  er  will; 
bey  dem  itzigen  stehen  sich  die  Unterthanen  vortrefflich.  Die 
Cammer  erhebt  alte  Stenern,  damit  bis  itzt  die  Unterthanen 
xiemh'ch  belastet  sind«  Man  tractiret  alles  sehr  ordentlich  und 
tabellarisch.  -  Ihre  Amts  Rechnungen  laufen  von  Georgi  oder 
d.  24.  April  bis  wieder  dahin.  Sie  sind  zu  generell  und  haben 
nur  2  Capita,  Einnahme  u.  Ausgabe,  ohne  weiteres  detail. 

Das  .Militär  ist  schwach.  Der  Markgraf  hat  nur  eine  Garde 
du  Corps  von  70 — 80  M.,  ein  Bataillon  Infanterie  und  zu  Rastadt 
das  Contingent. 

In  Cau<;a  reügonis  ist  eint'  trroße  toleranZt  und  in  Carlsruhe 
haben  alle  3  Religionen  ihre  Kirchen. 

Den  2gten,  Dinc  chez  Gemraingen.  Es  geht  außerordent- 
lich klein  im  Hause  her.    Talglichte,  blecherne  Zuckerdose  etc. 

Nach  Tisch  in  Gemmings  Equipage  mit  Schlettwein  nach 

dem  Sttitensee,  einer  herrschafll,  Stüterey,  3  St.  von  Carlsriihe, 
gefahren.  Viele  Zuschlage  von  Fuhrenholz;  sie  fassen  sie  mit 
einem  Sclilächter-Werk  von  Holz  ein,  welches  garnichis  lau^i.  Ks 
geht  viel  Höh  daliei  verloren.  Besaamungen  haben  sie  iuer  nicht, 
sie  treiben  die  Heyn  ab  und  lassen  die  Reiser  stehen,  schlagen 
alsdann  den  Ort  zu  und  lassen  wachsen,  was  wachsen  will. 

Auf  dem  Gestüt  ist  eine  schlechte  Einrichtung  und  das 
ganze  Werk  ist  sehr  gering.  Die  trächtigen  Stalen  bekommen 
niemals  Hafer,  außer  4  Wochen  vor  dem  Fällen.  Die  Ställe 
dazu  sind  sehr  enge  und  nnr  durch  pp.  4  Fuß  hohe  Abtheilungen 
von  Bohlen  geschieden.  Sie  lassen  die  Stuten  an  den  Halftern 
und  sind  schlecht.  Die  Füllen  saugen  to — 12  Wochen.  Es 
kann  aus  diesem  Gestöt  niemals  etwas  rechtes  fallen,  es  sind 
auch  nur  24  Stuten  da. 

Abends  kam  Schwicheldt  von  Mannheim  und  soupirte 
mit  uns. 

Schlettwein  hat  mir  die  Tabellen  über  die  neue  Einrichtung 
zu  Dietlingen  versprochen,  ich  habe  ihm  gesagt,  daß  ich  an  ihn 
schreiben  wollte. 

Am  v  Okiober  verlässt  H,  in  der  Frükt  Karlsruhe  und  fährt 
iiher  Graben,  Waghäusel  und  Schzvc/znigen  nach  Mannheim,  wo  er 
am  2.  November  dein  KurJ üi sten  durth  den  Oberatkammerherrn  von 
Zedtivitz  vorgestellt  und  von  ihm  zur  Tafel  eingeladen  ivird.  ^Hof' 
narr,  der  an  der  Tafrl  herumliiuft,  ,{n  Tvroler,  ist  aber  nicht  auf 
beständig  engagtrtt,  sondern  kommt  nur  zu  /.eilen  hin,  heißt  Kur  one 
und  macht  ein/ältig  Zeug ,  gibl  allen  Leuten  Beynamen,  handelt 
iigeniUch  mü  lederne»  Hoten,  Handsehuen  ».  s,  to.«  Nachmettage 
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iRipiiion  dir  Op4ra  Themitiocln  «.  der  dazu  gthungm  Balkis*, 
der  dir  Kur/ürti  und  ami  Gimaklm  ineognäo  MwoAmn,  »IHt 
Jkteurt  m  gaoäkniüAir  Äkuhaigt,  Am  j.  Am'  Frau  von  Ztd/un/w, 
dk  mehi  bii  Hrf  m  grsekwuH  wagi,  ^paru  pdiUi  n'tii  pomi  dt 
familU<  u.  jeden  Nachmittag  offenes  Haus  häU,  woUi  hdräeküieh 
gfspidt  wird;  dann  Besuch  bei  dem  Ha/musiker  Wendling,  dtum 
Tnhiir  AMigusU  iimi  Ziiiiang  dü  Maünm  des  Kur/ürtkn  giWittm, 

Den  4*«".    Jour  de  St  Charles.  —  J'allai  i  lo  ln  ures  k 

la  cour,  oü  tout  s'dtoit  rassembl6  pour  complinienter  TEIecteiir. 
La  Cour  etoit  d'un  brillant  extreme,  habits  infin^ment  riches  et 
Tiornbre  de  gens.  Apr^s  la  Crrcraonie  nous  allflraes  avec  TEIecteur 
et  i'Electrii  t-,  k  la  quelle:  je  fu«?  presenlr  aujourd'hui  A  !a  Cha- 
pelle  pour  assistcr  a  la  Messe.  L'oii  passe  pai  les  Gardes  du 
Corps  et  les  Gardes  Suisses  rangces  en  haye.  La  rausique  de 
k  messe  valoit  bien  la  peine  d'^tre  entendue.  C'est  le  Maitre 
de  Chapelle  Holsbaoer  qni  en  k  fait  la  Composition,  —  Air 
SQperbe  chant^  par  R  (?).  Der  Weihbiachof  von  Worms  las  die 
Messe,  Charfurst  und  Chorfttrstin  commnnicirten  oben  In  ihrer 
Tribfine.  und  nach  der  Kirche  ging  man  an  Tafel.  Es  wurde 
an  3  Tafeln  seivirt  .... 

Tafelmusic  von  Qarinettes  d'Amour,  Instrument  nouvellement 
inventö,  demi  Clarinette,  demi  cor  de  Chasse.  11  a  beaucoup  de 
douceur,  mais  un  ton  triste  .... 

Am  5.  ßndit  sieh  If»  naehmiltags  4  Uhr  wieder  hei  Rofi  ein. 

Man  versammelte  sich  bei  der  Churfürstin  und  gieng  nachher 
mit  den  Herrschaften  in  die  Oper  Themistocles  von  Metastasio, 
Compo«;ition  von  Bach  aus  London  und  nach  dem  Urtheil  der 
Kenner  vortreff lirh ,  insonderheit  der  V''  Art  ein  Meisterstück. 
Bach  hat  die  junge  Auguste  Wendling  heyrathen  wollen,  der 
Qiurfürst  hat  ihm  aber  das  Gericht  versalzen.  Le  P^re  en  est 
au  desespoir.  Er  hat  bei  Wendlings  logirl,  und  daher  sind  auch 
alle  Arien,  welche  die  Wendling  sang,  vorsägUch  gut.  Sie  sang 
sehr  schön  und  machte  die  Hauptrolle  der  Aspasia.  Elisabeth 
Wendling  nicht  so  gut  als  in  der  Rdpätition.  Les  Decorations 
^int  bien  peintes  et  fort  belies,  mais  elles  alloient  mal.  Sie 
werden  nur  von  Menschen  getrieben.  —  Gewitter,  da  die  Sonne 
schien,  wurde  dadurch  verursacht,  daß  man  vergaß  den  hintern 
Vorhang  herunter  zu  lassen. 

Die  Ballets:   Roger  dans  l'Isle  d'AIcine    und  Jason  et 

Medde  sind  schön,  insonderheit  das  letztere').  Die  Music  vora 
ersten  ist  vom  altern  Toeschi.  Sie  haben  nur  einen  recht  guten 
Tänzer:  Le  Grand.    Die  Micheroux  ist  eine  gute  Tänzerin  und 
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Doch  besser«  Actiioe  fir  die  Pantomiiae.  Sie  toll  sehr  tagend« 
haft  seyn.  Es  sind  sn  dieser  Oper  1600  Kleider  gemacht 
worden.  Sie  dauerte  5  Stimden.  Fremde  waren  nngemein  viele 
da.  —  Viel  Frinsen  inoognito.  Der  Maiggraf  von  Baden  com 
ila  et  filiis,  der  Erbpriai  von  Hanau  und  Sie,  Prinz  Friedrich 
Ton  Hessen,  der  Fürst  von  Kassau-Weilburg  mit  seiner  Ge- 
mahlin etc.  Ueber  600  Personen  sind  wieder  weggewiesen 
worden. 

Der  Churfürst  giebt  Alles  gratis  und  Fremde  werden  vor- 
züglich hinein  gelassen  imd  ihnen  gute  Plätze  angewiesen. 

Am  6.  ümtr  h$i  Hof,  Dir  Kur/M  M^hi  aümUck  geläufig 
englische    Wem  er  die  LetiU  kennte  iti  er  liebenstourd^  und  gt:- 

^ächig. 

Um  6  Uhr  hei  Hof  musikalische  Auffähnmg  (»acaOimie  de 
musigme*.),  ^Hirr liehe  Musik.  Wendling  spielte  ein  Concert  auf 
der  FBte,  Ritter  auf  dem  Fagott,  Künzel  auf  der  Violine,  Ummm 
au/ (lern  Hautbois.  Rauf,  Roncaglia,  die  J)anm  und  Slreuter  Mugen, 
Bach  spielte  tm  Kiavierkünurt*  .... 

General  Pagnozzi Directeur  des  spectacles,  n*y  enteiid  pas 
goute.  Un  etranj^er  auquel  il  montra  la  maison  d'Opcra  lui  dit: 
ma  foi,  moijbieur,  il  faut  avoir  biea  de  iumiCres  pour  conduire 
tout  cela,  comme  vous  le  faites.  Ah,  repondit-ü,  je  vous  en 
montrcrai,  cu  Ic  menaiit  dans  les  coulisses.  et  le  fes>aui  voir  les 
lampes:  et  outre  celles-ci  nons  allumons  encore  des  bougies! 

Ein  andennah]  sieht  er  einen  im  Orchester  pausiren,  geht 
tn  ihm  nnd  will  Ihm  xom  spielen  nöthigen.  Ich  habe  eine  Pause, 
sagt  dieser.  Ma  foy,  je  vons  ferai  joner,  dIt  F.,  l'Electenr  ne 
VOQ8  paye  pas  pour  faire  des  pauses. 

Wir  haben  eine  herrliche  Oper  aus  Italien  bekommen,  sagt 
er  einmahl  zu  Cannabich.  —  Wie  so,  H.  General?  haben  Sie 
sie  schon  gehört?  -  Nein  aber  schön  Papier  und  die  Noten 
recht  schwarz  und  gut  geschrieben,  u.  fürs  Piano  und  forte! 

Am  (f,  reitet  H.  nach  Oggersheim,  *um  der  Churfürst  in  Schloss 
zu  st/itH*.  Es  ist  ungemein  schön  und  sehr  reich  raeubliret. 
Sie  kann  darauf  soviel  wenden»  als  sie  wiil;  die  Kammer  muß 
es  bezahlen.  Ehedem  war  es  ein  Landhaus  des  Prinzen  Friedrich 
von  Zweibrucken  und  die  Giurfurstin  hat  es  von  dem  Prinsen 
Carl  gekauft.  Schönes  Cabinet  von  Vieuz  Lacq.  Ein  anderes 
von  Lacq-rouge.  —  Cabinet  de  marbre  mit  Nischen  und  Statuen  k 
Pantique,  die  Familie  vorstellend.  L'EIecteur  en  Mars,  eile  en 
Minerve.  Die  Chnrfürsttn  liebt  diesen  Ort  ungemein  und  fahrt 
auch  im  Winter  oft  hinaus.    Der  Garten  ist  unbeträchtlich. 


*)  Frh.  Josef  Msrift  von  Pagnoszi  (1769—1775).  Intendant  der  Hof* 
Blink. 
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HurtMerg  veraduckitdtf  neh  dann  beim  Kurfürtim,  der  mit 
üm  ivwi  den  Heyraiken  unserer  K,  Prinzen*  spricht.  »06  die  eng* 
Hnke  Farlamenisakie  auch  bey  une  würde  die  Succtssum  unfähig 
uaehen;  er  glanbe  et  tneii*. 

Am  to»  November  verläßt  Hardenberg  Mannheim^  fährt  nach 
Heidelberg,  wo  er  eine  gute  Indiennefabrik  besichtigt,  die  starken 
Absatg  nach  Frankreich  hat,  sowie  -»eine  schöne,  sehr  simple  Gläit" 

naschin(,  die'  Privatleuten  gehört  und  auf  der  acht  Stück  Tuch 
zugleich  geglättet  werden  können^;  dann  reist  er  über  Bruchsal  nach 
Ludwigtburg  ivciter,  wo  er  am  //.  in  der  Frühe  eintrifft. 
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Der  Schlettstadter  Pfarrer  Reinhard  Lutz.    In  Bd.  20, 

3 1 6  dieser  Zeitsrhrift  wirft  Herr  PfarrL-r  Dr.  G.  Bessert  über 
Hedios  Nachfolger  als  Domprediger  in  Slras.sburg,  nachdem  das 
Münster  dem  Bischof  wieder  eingeräumt  worden  war.  eine  Frage 
auf.  Hedio  nennt  ihn  in  einem  Briefe  an  Melanchihon  vom 
9.  Februar  1550  M.  Reinhard.  Ist  das  MarUu  Reinhard  von 
Eifelstadt,  der  auch  in  Jena  Prediger  war  nnd  dort  1524  wegen 
seiner  radikalen  Gesinnung  entlassen  Mrurde?  Neinl  Dieser 
Reinhard  ist  es  nicht.  £s  ist  Magister  Reinhard  Lutz,  Pfarrer 
von  Schlettstadt,  über  den  ich  vor  einigen  Jahren  im  Diözesan* 
archiv  von  Schwaben  einen  kurzen  Artikel  veröffenth'cht  habe. 
(1895»  S.  81 — 85:  Reinhard  Lutz,  ein  württembergischer  Schrift- 
steller  des  16.  Jahrhunderts.)  Es  sei  gestattet,  za  diesem  Artikel 
hier  einige  Nachträge  zu  liefern. 

Da  Lutz  in  seinen  Schriften  sich  stets  »Erythropoh'tanus« 
nennt,  glaubte  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  aus  Rottweil 
stamme.  Dass  diese  Annahme  l)erechtigt  war,  zeigt  die  Tubinger 
Universitätsmalrikel,  in  wclclie  Lutz  am  15.  September  1528  als 
»Renhardus  Lutz  Rotwylensis«  eingetragen  wurde.  (Roth,  Ur- 
kunden zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  Tübingen 
1877.  S.  645.)  Seinen  Magistertitel  hat  sich  Latz  wohl  in, 
Tübingen  erworben.  Ober  seine  Predigt  in  Strassbuig  berichtet 
nebst  Melanchthon  auch  der  Strassbarger  Chronist  Sebald  Büheler. 
(Bulletin  de  la  80cict(-  poor  la  conservation  des  monuments 
historiqne  d'Alsace.  Ile  s^rie.  Vol.  13  Strasbourg  1888.  p.  95.) 
Derselbe  erzählt«  wie  infolge  des  Interims  der  katholische  Gottes- 
dienst wieder  in  .Strassburg  begonnen  liabe.  Am  2.  Februar 
1550  hielt  im  Münster  die  vormittä<j^lit:he  I'redigt  Protasius  Geh- 
weiler. »Nachruittags  Hess  man  widerum  zur  predig  leuten;  die- 
selb  that  magister  Reinhard  Lutz  pfarrer  von  Schietstadt, 
und  al?  die  predig  etwas  mehr  dann  halb  aus  war,  da  ward  ein 
uliiaui  von  den  losen  lumphansen  im  Münster,  also  musste  der 
prediger  wegen  des  grossen  getös  uffhören  zu  predigen  und  ab 
der  cantzel  gehen«.  Ähnlich  berichtet  Hedio  in  seinem  Brief 
vom  9.  Februar  1550  an  Melanchthon:  »A  prandio  consueta 
hora  docui  ego  in  templo  D.  Thomae  frequentissima  corona 
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andienthiiii.  Tone  saccessor  meut  Tai  diis  placet),  homo  Impndens 
et  scortator,  quem  vocant  M.  Reinbardam,  qni  aliquando  fbit 
nostramiD  pardofD»  ascendit  rneam  vetus  suggeitmn  primi  tempU«. 
£r  konnte  indessen  seine  Predigt  nicht  ungestöft  fortsetaen: 

>Sibilus  et  raurmiir  omnis  generis  adolescentum  terruerunt  novum 

sc.  doctorem,  ut  recla  sine  vale  aiit  benedi(:tione  fcre  in  pro- 
oemio  1  oiu:ionis  se  iestinabundus  t-  caiic<'llis  in  lociim  capi- 
tulareiii  reciperel«,  (Bindseil,  Melanchlhonis  Epistolae.  Hali« 
1874.  p.  300.) 

Hedios  Aiiij^aben  über  die  trübere  [irotestantische  Gesinnung 
UTid  den  unsiitliclii-'n  Lebenswandel  seines  Nachfolgers  müssen 
wir  aut  sich  beruhen  lassen.  Wer  die  damahge  UnsiUe,  dem 
Gegner  allerhand  Schltmmes  nachzusagen,  etwas  näher  kennt, 
wird  derartige  Anschuldigungen,  so  lange  sie  nicht  bewiesen 
sind«  nach  ihrem  wahren  Wert  su  würdigen  wissen.  Bemerkens- 
wert ist  die  Mitteilung,  Lutz  sei  zum  Nachfolger  Hedios  aas- 
ersehen. £r  soUte  also  Domprediger  in  Strassburg  ui-rden. 
Nach  der  gewaltsamen  Unterbrechung  seiner  ersten  Predigt  wird 
er  aber  wohl  die  Lust  verloren  haben,  die  ihra  angebotene  Stelle 
anzunehmen.  Bh  Pfingsten  wurde  lifjriuens  aus  Furcht  vor 
neuen  Störungen  im  Münster  kein  Gottesdienst  mehr  fj^ehalten. 

Wo  war  damals  Lutz  angestellt?  Büheler  nennt  ihn  Pfarrer 
von  Schlettstadt«.  So  konnte  ihn  Büheler,  als  er  in  tien  Jahren 
1586  —  i^S*^  seine  Chronik  niederschrieb,  wohl  nennen.  Doch 
haue  Lutz  nn  jaiire  1550  die  Schiettstadter  i'iarrci  noch  nicht 
allgetreten.  Damals  war  er  noch  Chorherr  und  Prediger  am 
Margaretenstift  zn  Waldkirch.  Dies  ergibt  sich  aus  einer  Urkunde, 
in  welcher  der  Schtettstadter  Magistrat  am  13.  April  1551  >Ren- 
hardum  Lützen  zur  zeit  chorherm  und  predigem  S.  Margareten- 
stift zu  Waldkirch^  /um  Pf.irrer  von  Schlettstadt  ernannte.  (Ab- 
gedruckt bei  j.  Geny,  SchlettsUdter  Stadtrechte.  Heidelberg 
1902,  S.  813  f.)  Der  Vertrag  lautete  vorläufig  nur  auf  ein  Jahr, 
Die  definitive  Bestallung  fand  am  5.  November  1552  statt,  (ße- 
stallungsurkunde  bei  Geny,  S.  814  ff.) 

Über  die  von  Lutz  verfassien  Schriften,  die  sich  alle  auf 
der  Münchener  Staatsbibliothek  befinden,  bringt  der  erwähnte 
Artikel  im  DifiZesanarchiv  von  S<  hwabeii  emit^e  kurze  Mittrilun.;en. 
Die  in  laieiniseher  Sprache  vcilasatcn  exeiictiselien,  dogiuati.sciien 
und  homiletischen  Werke  bieten  heute  nur  noch  geringes  Inter- 
esse. Beachtenswerter  sind  zwei  deutsche  Schriften.  Zunächst 
eine  »Warbafftige  Zeitung«  vom  Jahre  1571  über  einen  Heien- 
prozess»  der  1570  in  Schlettstadt  stattgefunden  hatte;  sodann 
eine  Schrift  vom  Jahre  1566  über  schwärmerische  Sektierer,  die 
den  Strassbnrger  Küfer  Martin  Steinbach  als  »neuen  Heiland« 
verehrten. 

Da  Lutz  in  seinen  Schriften  den  katholischen  Standpunkt 
nirgends  verleugnet,  wenn  er  auch  durchweg  sehr  massvoU  auf- 
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tritt»  SO  wQodert  man  sidi  einigeriaaMen  über  einen  Brief,  den 
der  Basler  Oberpiarrer  nnd  Professor  Simon  Sulzer  am  20.  Juni 
1575  an  den  Strassburger  Prediger  Johann  ^Marbach  gerichtet 
hat.  Sulzer  meidet  »de  Scletstadiensibus,  et  if)sos  inecütari  retor- 
mationem,  qwae  obtineri  non  ita  magno  nt^uiio  posNci,  si  qui 
illic  praeest  Keinhardus  Lucius  veritatem  quam  inlclügit,  aperte 
profitere  vellet.  1ü  meo  iudicio  a  vestro  presbyterio  utiliter 
admoneretur«.  (loh.  Fechtius,  Historiae  ecclesiasticae  seciili  XVI 
Supplementnm.  Dnrlaci  1684.  p.  520.)  Von  einer  Hinneigung 
des  Schlettstadter  Pfarrers  zum  Protestantismus  luinn  indessen 
keine  Rede  sein.  Es  ist  wohl  dessen  versöhnliche  Gesinnung, 
die  Sulzer  zu  dem  unzutreffenden  Urteil  veranlasst  hat.  Wie 
wenig  Lutz  daran  dachte,  mit  der  alten  Kirche  zu  brechen, 
zeigt  sein  Entschluss,  die  Pfarrstelle  aufzugeben,  als  das  falsche 
Gerücht  sich  verbreitete,  dass  der  Schlettstadter  Magistrat  die 
Au'jshurger  Konfession  annehmen  wolle.  In  der  erneuerten 
Be^tail  ung  vom  27,  Juli  15^'^  S'^^  der  Rat  dem  besorgten  Pfarrer 
die  »Vertrubtuag  und  Zusagung«,  dass  er  mit  nichLcii  bedaciu 
sei,  einiche  eiiderung  in  der  religion  fürzunemmen«.  (Gcny, 
SL  817  ff.) 

Lutz,  der  schon  im  Jahre  15öS  über  »leibs  und  haupts 
plödigkeit«  su  klagen  hatte,  machte  sich  in  seinem  Alter  dem 
Magistrat  lästig,  der  ihm  »unleidenliche  und  beschwerliche  unbe- 
schaidenhait«  auf  der  Ransel  vorwarf  und  vom  Bischof  seine 
Abberufung  verlangte.  Durch  Vermittlung  des  bischöflichen 
Rats  Dr.  Valentin  Adam  Contz  kam  am  3.  Dezember  1588 
ein  Vergleich  zwischen  der  Stadt  und  dem  Pfarrer  zustande. 
Dieser,  welcher  zuerst  sein  volles  Gehalt  auf  Lebenszeit  bean- 
sprucht hatte,  erklärte  sich  bereit,  nach  lireisach  oder  Freiburg 
sich  zurückzuziehen,  und  erläeit  eine  jährliche  Tension  von 
i75  üulden.    (Geny,  S.  81  j.) 

München,  N,  Pauluf, 


Notiz  über  einen  bisher  unbekannten  Brief  Johann 
Slddans  an  Calvin.  In  dem  »Catalogue  ...  de  Lettres  Auto- 
graphes  • . .  provenant  de  la  succession  de  Johannes  de  Vollen- 
hoven.  Leide  [£.  T.  BrilNBurgersdigh  u*  NiermansJ  1894  findet 
sich  unter  Nr.  175  folgender  Brief  erwähnt^): 

»Joannes  Sleidanus  k  Jean  Calvin,  Strassbourg,  8.  Juillet 
1554.  Lettre  autogr.  sign&,  2«.pag.  in  fol.  avec  adr.  Belle 
lettre.    II  parle  de  son  entretien  avec  Phil.  Melanchthon  sur  le 


1)  Den  Hittweis  woX  den  Sleidan-Brief,  lowle  eine  Abschrift  der  hier 
mitgeteilten  Stelle  ans  dem  Handidiriltenkatelog  verdanke  ich  der  Liehens» 
wtrdigkeit  des  Herrn  Dr.  Albert  Elken;  ench  an  dieser  Stelle  sei  er  meines 
besten  Dsnkes  nochmals  versichert. 
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tue  j^etmmtnt  parn  de  Calvm  contre  Mich.  Senreti)  et  donne 
<]k  acHivelles  polidqoes,  tortont  mn  Albert  dite  Alcib.  Merggr. 
db  Emndenb.  Culmb.,  qyi  avait  du  qnitler  5cbw«iDftuth,  ton 
ekiteaa  de  Plassenburg,  son  dem.  reft^ges  vieikt  d'^e  conqult 

pir  Ferdinand  I.  Signee:  Jo.  Sieid.« 

Auf  eine  Anfrage  über  den  Verbleib  des  Briefes  schreibt 

mir  die  Firma  E.  T.  Brill  in  Leiden:  »Wir  sind  .....  nicht  m 
der  Laj^e,  Ihnen  betreffend  den  Sleidan-Brief  Auskunft  zu  geben. 
Den  Katalog  mit  den  Namen  der  Käufer  haben  wir  einmal  aus- 
geliehen und  nie  zurückerhalten.  Wir  haben  uns  noch  zu  der 
Firiud  iiurgersdigli  u.  Niermans  gewendet,  die  uns  milteilte,  da2>s 
der  Brief  für  fl.  40  in  Auftrag  verkauft  wurde.  Sie  besitzt  aber 
Mch  die  Liste  der  Auftraggeber  nicht  mehr.« 

Vielleicht  vermögen  diese  Zeilen  zu  bewtricen,  dass  der 
aagenblicküche  Elgentämer  des  Briefes  sich  entschliesst ,  den* 
selben  an  geeigneter  Stelle  zu  veröffentlichen.  Die  kturse  £r- 
«ähnnng  der  politischen  Nachrichten  Ober  Albrecht  AIcibiades 
{fgl.  dazu  Sleidans  Kommentare  (ed.  am  Ende)  Bd.  III  S.  466  f.) 
sagt  uns  ja  nichts  Neues,  wohl  aber  wäre  es  höchst  interessant, 
den  Bericht  über  die  Unterredung  mit  Philipp  Melanchlhon  über 
das  Werk  Calvins  gegen  Michael  Servet.  gelegentlich  des  Naum- 
bor*,'er  KeligionsgesprächesS)  vorn  Mai  1554,  kennen  zu  lernen. 
Würde  dadurch  doch  unser  \\  issen  über  Sleidans  und  wohl  auch 
über  Melanchthons  Verhältnis  zu  dem  Genfer  Reformator  nicht 
nnwesentlich  bereichert.  A.  Hasencievir. 


Tobias  Stunmer.  Schellhoms  »Ergötzlichkeiten  ans  der 
Ktrchenhistorie  und  Literatur«  (Ulm,  1763,  III,  1085)  entnehmen 
dem  von  dem  Verleger  an  den  Grafen  Johann  Heinrich  von 
Hanaa  gerichteten  Vermerke  zu  einem  mir  nicht  zngänglicben 

Werke,  den  ^Novae  Tohiae  Stimmeri  sacrorum  hibliorum  figurae 
versthu:  Lafims  et  Germanicis  expotüat  (Strassburg  bei  Bernhard 
Jobio  1590)  folgende  Stelle: 


•Dedsiation  poor  maintflnir  la  vrale  foj  ConchaDt  U  trinitft  contre  let 
emon  de  M.  Serret  p«r  J.  Calvin.  A  Geneve  1554«.  Übet  den  Eindrack 

iSutsitr  Schrift  auf  die  Zeitgenossen  vgl.  Kampft;huIte-Goetz:  Johann  Calvin 
Bd.  II  (Leipzig  1899)  S.  238  ff.  —  Sleidaa  erv(ähnt  die  Schrift,  die  ihm  der 
Verfasser  für  seine  Kommentare  gleich  zugesandt  hatte,  in  einem  Brief  an 

Calvin  vom  2.  IV.  1554  [Haumgarten:  SIeid.ins  Briefwechsel  S  266];  vpl. 
auch  Commenlarii  (ed.  am  Ende)  Bd.  III  S.  446:  »Necis  invidiatn  placrique 
coBflabaBt  in  Calviimm :  is  aulem,  cdito  libro,  docirinam  eins  iSrrvet  i  et 
rem  omnem  actam  commemorat,  et  in  haereiicos  ^jladu)  vindicanJum  esse 
docet.«  —  *)  Ober  Sleidans  Beteiligung  an  diesem  Religionsgespräch  vgl.  die 
llittdlungen  HolÜiiden  am  den  Strauburger  RatsprotokoUen  in  dieier  Zell- 
•cbift  N.F.  Bd.  IV  S.  339  ff- 
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FuU  vir  Uli,  dum  tnverei,  vir  hmu»  it  diomae  puMit  siw^ 
tinimm  gut  artis  aique  ingmit  sm  motumnUa  rtiiqmi  multa  et 
grata  varietate  insignia,  aique  inier  ea  quae  in  a$tia  Jllusirtssimi 

Principis  Marchtonis  Badensis  vist/niur  clarissima  scripta  eiiam 
quam  plurima,  quae  si  in  fucfm  pro/er enittr  aliquando  habebü 
piciorum  schola  quod  sibi  grattdetur. 

Die  Stelle  bezieht  sich  allem  Anscheine  nach  auf  ein  ver- 
loren gegangenes  handschriftliches  Werk,  zu  dem  Tobias  Stimmer 
die  Illustrationen  geliefert  hat.  Ob  dabei  an  ein  geschichtliches 
Werk^)  oder  an  ein  Porträtwerk*)  zu  denken  ist,  muss,  da 
nähere  Angaben  fehlen,  dabin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber 
bietet  die  Notis  einen  weiteren  Beleg  dafür,  dass  Stimmers 
kflnstleriache  Tätigkeit  am  Hofe  Markgraf  Philipps  II.  eine 
erheblich  umfangreichere  gewesen  ist,  als  bisher  angenommen 
worden  ist. 

KarUnike,  Oker, 


Vgl.  Obser,  Tobias  Stimmer  am  hadeo-bsdischen  Hofe,  diese  Zeit- 
idirift  N.F.  XVII,  720.  ~  •)  K.  Obser,  Drei  badische  Fflntenbildnisse 
des  XVI.  Jahrbimderts,  ebenda  XX,  151. 


s 
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Von  VetofTetitnchungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
Neue  Folge,  lo.  IQ07.  Der  Breisgau  unter  Maria 
Theresia  und  Josef  11.  von  Eberhard  Guthein, 
Heidelberg,  Winter. 


Freiburger    Diözesan-Archiv.     N.F.    Band   7.  (1906). 
Jolius  Mayer;    Necrolog-ium   Fribur^ense.     1900  — 1005. 
S,  I  —  74,     Verzeichnis  der  in  diesen  Jahren  im  Gebiet  und 
Dienst  der  Erxdiösese  FreibnrBT  verstorbenen  Priester  mit  Angabe 
von  Jebr  nnd  Tag  der  Gebnit«  der  Priesterweihe  und  des  Todes, 
sowie  der  Orte  ihres  Wirkens»  Ihrer  Stiftungen  nnd  literarischen 
Leismngen.     Vgl.  diese  Zs.  N.F.  XVI.  S.  303.  —  Peter  P, 
Albert:   Der  Wormser  Weihbischof  Stephan  Alexander 
Würdtwein    und    s»^ine    Verdienste    am    die  deutsche 
Geschichtsforschung.   S.  7«, — 120.    An  die  kurze  Erzählung 
des  äusseren  Lebenslanges  des  aller  Aufklärung  seiner  Zeit  ab- 
holden Mannes  knupu  Albert  die  Charakterisierung  der  wissen- 
schaftlichen Verdienste  WArdtweins  und  die  Beziehungen  su 
andern  Gelehrten,  vor  allem  sn  Gerbert,  der  den  Plan  zur  Ger- 
mania Sacra  einer  Anregung  Wfirdtweins  verdanken  soll.  Als 
Beilagen  werden  ein  Verzeichnis  der  gedruckten  Schriften  Würdt* 
weins  und  12  Briefe  des  hessischen  Geschichtsschreibers  Wenck 
au«?  den  Jahren    1780 — 1788   mitgeteilt,   —  August  Gnann: 
Beiträge    zur   VerfaHsungsgeschi*  hte    des  Domkapitels 
von  Basel   bis  zum  Ende  des  15.    1  a hr hunder ts.    S.  120 
— 166  und  Beiträge  zur  Verl asaungsgeschichte  des  Dom- 
kapitels von  Speyer.  S.  167 — 206.   Beide  Aufsatze  bedürfen 
einer  Ergänzung  mit  Hille  der  in  den  leuten  2  Jahrzehnten 
erschienenen  Forschungen  nnd  Publikationen.    Wertvoll  für  die 
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Systematik  sind  die  als  Beilage  gedruckten  Eidesformeln  und 

Statuten  aus  Kopialbüchem  des  Karlsruher  Archivs.  —  Karl 
Reinfried:  Die  Anniversarstiftungen  des  Landkapitels 
Oitersweier.  S.  207 — ?26.  Da  die  ;lltp*^ten  Verzeichnisse  ver- 
loren sind,  bilden  die  Quellen  gelegentliche  Nolizen  in  den 
Kapilelsakteu  und  das  Register  in  den  Statuten  von  1745.  — 
Th.  Martin:  Grablegen  in  der  St.  Martinskirebe  zu 
Messkirch.  S.  226 — 258.  Bringt  darüber  hinaus  Vieles  ans 
dem  Leben  der  Freiherm  von  Zimmern»  der  Grafen  von  Helfen* 
stein  nnd  der  Grafen  und  Fürsten  SQ  Fflrstenbeig,  die  bis  1808 
ihre  Ruhestätte  in  Messkirch  fanden.  —  Kleinere  Mitteilungen. 
Peter  P.  Albertr  Zur  I.ebensg;esc:hichte  des  Reichenauer 
Chronisten  Gallus  Oiieim.  S.  25(^  -265.  Verweist  auf  zwei 
bisher  unbekannte  l-.rwiihnungen  des  Chronisten,  rechtfertipt  die 
Schreibweise  Oheira,  bezeichnet  als  Vater  des  Chronistea 
den  Notar  und  Radoifzeller  Chorherro  Johannes  öbem,  nimmt 
als  Geburtsjahr  des  Chronisten  1446  an  nnd  bestreitet  eine  Ein- 
wirkung Bonstettens  anf  ihn.  —  Karl  Rieder:  Die  kirchen* 
gescbichtliche  Literatur  Badens  im  Jahre  1904  nnd  1905. 
S.  266 — 314.  —  Literarische  Anzeigen.  S.  515 — 3^0.  — 
Jul.  Mayer:  Friedrieb  von  Weecb.  S.  321 — 324.  Nekrolog. 


Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodensees  und 
seiner  Umgebung.  35.  Heft.  (igo6).  Johannes  Dierauer: 
Der  Zug  der  Schweden  gegen  Konstans  1633.  S.  3  — 16. 
Eine  Verletinng  der  schweiseriscben  Neniralitfit  im  3ojährigeti 
Kriege,  wie  der  Untertitel  erläntemd  beifügt.  Fast  wäre  es  einer 
Kriegspartei  in  Zürich,  die  nm  den  Plan  Horns,  durch  eid- 
genössisches Gebiet  zu  ziehen,  wusste  und  ihren  Freunden  in 
Bern  i,'elungen,  die  Kantone  in  den  Kampf  hineinzuziehen.  Du» 
ents(  hiedene  Gegnerschaft  der  unparteiischen  Orte  Basel  und. 
Schaiiiiuusen  verhinderte  das  und  in  der  Folge  wachte  man,  in 
Erinnerung  an  diesen  »bösen  Streich«,  um  so  eifriger  über  die 
vdUige  Parteilosigkeit*  —  Siegmund  Gönther:  Die  Boden- 
seeforschung in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklvng. 
S.  17  32.  Die  eigentliche  Bodensoeforscbung  beginnt  mit  V»* 
dian,  fortgesetzt  wird  sie  durch  Hartmann  im  Ausgang  des 
18.  Jahrhunderts.  Wendepunkte  bilden  die  Begründuni:  des 
Hodenseevereins  (1869)  und  der  Beginn  der  Forschungen  mit 
staatlicher  Unterstützung  (1885).  —  Franz  joetze:  Das  Le- 
ben des  Lindauer  Bürge  1  uieisicrs  Franz  Curtabatt. 
S.  35  -  64.  Die  9Description  de  principeaiut  Evenemeuts  de  ma 
Vie  &  aQtres  interessant  les  famiUesc  bietet  manch  wertfollen 
Einblick  in  den  Geschafb-  nnd  Lebenigang  einet  KunfinMos 
im  id.  Jahrhundert  —  Kas|>ar  Schwärzler:  Zar  Geschichte 
der  Märkte  der  Eodenseegegend.  S.  65—70,  Abdruck 
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des  anlässlich  einer  Teuerang  zwischen  dem  Schwäbischen  Kreis 
and  Österreich  su  Memmingen  vereinbArten  Früchte^Ausfiihr- 
Patents  vom  29.  Aogost  173Q  mit  Hinweisen  anf  den  Schmuggd 

auf  dem  See.  —  W.  Schraidle:  Zur  geologischen  Ge- 
schichte des  nordwestIi(  Ikmi  Hodensees  bis  zum  Maxi- 
malstaad der  \V  ür m ci s z e  1 1  S.  71  -122.  —  Johannes 
Meyer:  Königin  Ilorteusc  und  Prinz  Ludwig  Napoleon. 
S.  123 — 307.  Behandelt  das  Leben  der  Mutter  Napoleons  III. 
und  die  Jugendiahre  ihres  Sohnes.  Das  politische  Ränkespid 
des  letsteren,  das  bei  der  Unbesonnenheit  der  Thurganer  Radi- 
kalen die  Schweiz  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  zu  verwickeln 
drohte,  erfahrt  schärfste  und  zutreffende  Kritik.  In  einem  An- 
hanj;  ist  die  benutzte  Literatur  7usammenge'5tent.  Die  übrig-en 
Beilat;eii  enlhalteti  meist  ungedruckte  Archivalifii,  <lie  in  der 
Hauptsache  das  \'erhältnis  NapoK^ons  und  seiner  Mutler  ZOT 
Schweiz  und  im  besondern  zum  Kanion  I'hurgau  betreffen. 


Alemaiuttft.  N.F.  VII,  Heft  3.  Peter  P.  Albert:  Der 
Übergang  Freiburgs  und  des  Breisgans  an  Baden  180Ö. 
S.  161—188  Ein  dankenswerter  Beitrag  zur  Geschichte  Frei- 
burgs und  des  I^reisg^auc?;,  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Freiburg 
im  Jahre  180Ö  nach  einem  gleichzeitigen  Holzschnitt.  Fer- 
dinand Rech:  Die  Stadtordnuug  von  H r fi u n Ii n g e u  in 
Baden  vom  Jahre  1393.  S.  189—201.  Gibt  ausser  dem  Ab- 
druck des  Stadtrechts»  das  offenbar  eine  Kodifizierung  des  da- 
mals fiblichen  Gewohnheitsrechts,  des  schwäbischen  Landrechts, 
ist,  wie  es  sich  besonders  in  Brännlingen  herausgebildet  hat, 
Ergänzungen  zu  der  Arbeit  TambAlts  »snr  Geschichte  der  denU 
sehen  Stadtverfassung.  Verfassung  der  Stadt  Brüunlingen  in 
Badens  Westdeutsche  Zeitschrift  XVL  (iSg-).  —  B.  Kahle: 
Reiruereien  aus  pfälzischen  Handschriften  des  16.  Jalir- 
hunderts.  S  202  —  218.  BetriÖl  die  zwölf  Monate,  die  sieben 
Planeten,  ein  Remedium  gegen  die  Pest  und  fünl  Worte,  die 
Gesundheit  zu  behalten  —  £.  K.  Blümmel:  Zwei  teutsche 
Lieder  gegen  Ludwig XIV.  von  Frankreich,  &  219 — 224. 
Das  erste  Lied  besieht  sich  auf  den  Reichskrieg  gegen  Franl^ 
reich  von  1672  79,  das  andere  auf  die  Veriiandlongen  des 
Reiches  mit  Ludwig  nach  der  Kinnahme  Strassburgs  1681.  — 
Faul  Beck:  Eine  Quelle  für  Gustav  Schwabs  Gedicht: 
Der  Reiter  und  der  Bodensee,  S.  225  —  232.  Verfasser 
sieht  in  einer  merkwürdigen  Geschichte,  die  der  Humanist  Nikolaus 
Winmann  in  seiner  1538  zuerst  erschienenen,  interessanten 
Schrift  »Colymbetes,  sive  de  arte  natandi,  dialogus  et  festivus  et 
incnndns  lectu«  von  einem  Wallfahrer  nach  Einsiedeln  erzählt^ 
der  im  Nebel  tH>er  den  mit  Eis  llbersogenen  Zfir icher  See 
gegangen  sei,  ohne  denselben  su  kennen«  eine  Quelle  fftr 
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Schwabs  Gedicht.  —  Karl  Berts  che:   Kinderspiele  aas 

Möhringen  (Amt  Engen).  S.  233  —  255.  Beschreibung  einer 
Reibe  auch  anderwärts  üblicher  Kinderspiele. 

Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrs^.  Vll  i  1  guO Nr.  10. 
Gustav  Cliriai:  Dalbergs  Bctuuliuugeu  um  Krricatung 
des  Oberhofgertchts  in  Mannheim.  Sp.  188  —  191.  Be- 
handelt die  vergeblichen  Bemühnngen  des  Präsidenten  des 
Mannheimer  Oberappellationsgerichts,  Wolfgang  Heribert  von 
Dalberg«  dieser  Stadt  den  Sitz  des  höchsten  Gerichtshofes  zu 
belassen,  nachdem  Markgraf  Karl  Friedrich  von  Baden  durch 
den  Reichsdoputationsschhiss  vom  j^s.  Februar  1803  mit  der 
Kurvvürde  auch  das  Privilegium  de  non  appellando  erhallen 
hatte.  —  Ferd.  Haug:  Eine  neue  rDuiische  Inschrift  aus 
Ladenburg.  Sp.  191-192.  Betrifft  cineri  beim  Abrei^sen  der 
alten  Stadtmauer  an  deren  Nordostsette  im  Juli  1906  aof* 
gefundenen  römischen  Matronenvotivstein.  —  A.  F.  Maier:  Pie 
Zunftordnung  der  Schneider  in  der  Kirchheimer  Cent 
vom  Jahre  1705.  Sp,  192  -  197,  Abdruck  der  von  der  kor- 
pfalzischen  Regierung  aufgestellten  Vorschriften.  —  W.:  Aus 
dem  Leben  eines  Abenteurers.  Sp.  ig-  -^00.  Rehandelt 
die  durch  einen  entlaulenen  Mönch  vollzogene  .Mesalliance  des 
Grafen  Edmund  von  Hatzfeld,  Sohne?  des  kurpfalxischen  Oberst- 
hofiueisters,  mit  einer  1  iyurantin  der  Hotuper;  eine  ins  l'olitiache 
hinüberschiUemde  Sensationsafiaire.  —  W.  G{[oeri]g:  Versuche 
mit  Luftballons  im  Jahre  1784.  Sp.  200 — 203.  Nachrichten 
der  Mannheimer  Zeitung  vom  1 5.  Februar  bis  8.  Dezember  1 784 
Aber  die  mit  Pa{)ierballonB  in  der  Pfalz  veranstalteten  wissen- 
schaftlichen Versuche.  —  Miszellen.  Eine  Hinrichtung  mit 
Hindernissen  im  Jahre  1672.  Sp.  203 — 205.  Auszug  aus 
dem  Mannheimer  Rai^protokol!  vom  2.  Januar  1672  über  die 
Hinrichtung  Jacque»  du  Camps. 

Kr,  II.  Karl  Cinist:  Urkunden  zur  Geschichte 
Mannheims  vor  160b  210 — 216.  Verzeichnis  der  Güter 
des  Dentschordens  zu  Mannheim  und  zu  Käfertal,  1580,  nach 
dem  im  Mannheimer  Attertumsverein  aufbewahrten  »Lagerbuch 
des  Deutschordenshauses  zu  Weinheim«.  —  Ludwig  Berg- 
strässer:  Eine  Hochzeitsreise  in  die  Schweiz  vor  80 
Jahren.  Sp.  216  —  ?20.  Rückerinnerun^en  der  liabette  Schulz, 
Tochter  de%  Kautiierren  Johann  Wilhelm  Reinhardt,  an  die 
Hochzeitsreise  iiirer  mit  dem  Lederlabrikanteu  Ferdinand  Miciicl 
auü  Mainz  verheirateten  Schwester  Marie.  —  Wilhelm  Goerig: 
Die  Vermählung  Max  Josefs  von  Zweibrücken  1785. 
Sp.  220^225.  Berichte  aus  der  Mannheimer  Zeitung  vom 
2.  Oktober  1785  bis  27.  September  1786  über  die  Feierlichkeiten 
bei  der  Vermählung  Max  Josefs  mit  der  Prinzessin  Auguste 
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Wilhelmine  Marin  von  ITcsscn-Darmstadt.  -  •  Ferd.  Haug: 
Nochmals  du-  Ladeiibur^er  Inschritt.  Sp.  225  -??6. 
Berichliguiig  zu  Nr.  lü,  Sp.  igi  iq2.  Beitrag  zur  (io- hi  hte 
der  aus  einem  den  liatavern  benachbarten  deutschen  Matume 
gebildeten  ala  prima  Cannanefatimn.  Miss  eilen:  Ein 
Mannheimer  Dialektgedicht  von  1834.  Sp.  2^7  -228. 
Ein  minderwertiges  Ersengnis  einheimischer  Dialektdicbtung.  — * 
Ein  bisher  unbekannter  Mannheimer  Kupferstich.  Sp.  228. 
Ein  der  ersten  Gemahlin  Max  Josefs  gewidmeter,  farbiger  Kupfer- 
stich, der  17^7  von  J,  Manii^ot  nnrh  einem  GemäM«'  des  kur- 
plalzischen  llutinal'is  F.  A.  Leydciisdorff  gestorben  wurde  und 
das  biblix  he  Muüv  Su^anna  im  liade  behandelt.  —  Eine 
Eisen bahnre form  im  Jahre  1853.  Sp.  228.  Abschafiung  der 
Stebwagen  und  Preiseimässigung  der  Fahrkarten  dritter  Klasse.  — 
Der   Findlingsblock    bei   der  Rheinlust    Sp.  228 — 229. 

Nr.  12.  Hermann  Theobald:  Der  Einflnss  der  jfilich* 
sehen  Frage  auf  die  Politik  Karl  Philipps  von  der 
Pf  als.  Sp.  236  —  242.  Gibt  einen  Aussog  aus  dem  Werke  von 

August  Rosenlehner:  Kurfürst  Karl  Diilipp  von  der  Pfals  und 

die  jiilichsche  Frage  1725 — 1729,  München  igo6.  —  Theodor 
WiK  lens:  Drei  dem  Unterer  am::  vrrfallpiie  Burgen, 
Kroneisbure,  Srhauo  nbiirg  und  Angelloi  h.  Sp.  243 
—  246.  I'csclui'ibuii^  tit's  Zustan(l«-s,  in  dem  sich  ilicso  Burtj- 
ruinen  und -restt'  zurzeit  bcliiulen.  -  ivaspar  Kisbeck  über  die 
Pfals  ums  Jahr  1780,  Sp.  246—253.  Eine  Probe  ans  Ris- 
becks  kulturhistorisch  wertvollen  »Briefen  eines  reisenden  Fran- 
sosen  über  Deutschland«.  —  Missellen:  Organist  Schols 
d.  j,  (1775 — 185  I  I.  Sp.  253 — 254.  Mannheimer  N<  krolog  von 
1851.  —  Der  Findlingsblock  bei  der  Rheinlust,  Sp,  254. 
Ergänzimp;  der  Notiz  in  Nr.  11.  —  Eine  Erinnerung  an  das 
alte  Ncckarior.  Sp.  254—253.  Gedicht.  —  Berc;  rä  «;ser: 
Ein    Studenuiikrawail    in    Heidelberg    im   Jahre  1828. 


Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Lriteratur  Elsass- 
Lothringens :  XXll.  jalirj,'ang.  iqob.  Lempfrid:  Ein  Bild 
Kaiser  Friedrich  Rotbarts  aus  dem  f  2.  Jahrhundert  zu 
Hagenau,  S.  9—36,  unternimmt  den  Nachwei.s,  dass  die  von 
ihm  abgebildete,  im  Garten  des  l'lan  bauses  von  St.  (ieorg  zu 
Hagenau  bewahrte  Sandsteinplatte  das  Üruchstück  eines  etwa 
tijS — 1160  angefertigten  Grabreliefs  für  Reinfaold  von  Lütsel- 
bürg  (t  1143)  darstellt  und  dass  in  der  sitsenden  Person  Kaiser 
Friedrich  l.  su  erblicken  ist.  —  Walter:  Orschweier,  S.  37 
— 6i»  quellenmässige  Geschichte  des  Orts  mit  urkundlichen  Bei- 
lagen. -  Walter:  Der  Ursprung  des  Klosters  Klingen- 
ial,  S.  62 — 64,  bringt  als  Nachtrag  zu  dem  im  vorigen  Bande 
Zducbr.  f.  Getch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXll.  i.  la 
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dieser  Zeitschrift,  S.  153  erwähnten  Aufsatz  drei  Urkunden  de6 
13.  Jahrhunderts  cum  Abdruck.  —  Hertzog:  Die  Bruder- 
schaft der  elsässischen  Scherer,  S.  65  —  75,  Abdruck  und 
Krläuterung  einer  vom  Rufacher  Rat  virlimierten  Ordnung  von 
1429.  Herr:  Das  (iutleuthaus  in  Ingweiler,  S.  76 — 106, 
aus  liariüschrittlichen  Quellen  gesciioptic  .Mitleilunt^^en  über  Ver- 
waltung und  Einkünfte  vornehmlich  im  lO,  Jahriiuudert.  — 
Renaud:  Das  Tagebuch  des  cand.  theol.  Magisters 
Philipp  Heinrich  Patrick  aus  Strassburg  über  seinen 
Aufenthalt  an  deutschen  Universitäten  1774  und  1775, 
S.  107 — 203,  mit  vielen  kulturgeschichtlich  interessanten  Nach* 
richten.  —  M. [artin]:  Ein  Stimmungsbild  aus  dem  Klsass 
1815,  S.  204 — 209,  Brief  vom  23.  Juli  1815.  —  Klassert: 
Zu  Thonoas  Murners  Entehrung  Maria  durch  die  Juden» 
S.  255  —  275,  Nnchtrni^;  vl-I.  Band  21,  S.  153.  —  Martin: 
Kleinere  Beiiräi;e,  S,  j;'»-  ^;*),  darunter:  Die  Handschriften 
zu  Murners  ÜbtTsel/uiiL;  der  W  eilgc-jcliichte  des  SabelH*  us; 
Kursthans;  Ein  Strassburger  als  bester  Schulze  auf  dem  Schicssea 
zu  Pforzheim  1561. 


Strassburger  DiÖzesatiblatt:  Dritte  Folge:  Band  3.  Jahr 
1906.    Achtes — elftes  Heft.  Sig:  Das  geistliche  Schauspiel 

im  Elsass  (Fortsetzung  und  Schluss;,  S.  403 — 416,  454  —  462, 
behandelt  das  geistliche  Drama  in  der  Volkssprache  (Eman- 
zipation von  der  Liturgie,  Klsässische  Passionsdramen,  Das 
Fronleichnamsspiel  im  Elsass,  Dramatisierung  biblischer  Ge- 
schichten und  (Itr  Heiilgenlegende).  Würtz:  Heinrich 
Bryat  ortsclzungj,  S.  463 — 472,  511 — 517,  heinen  Aufzeich- 
nungen entnonnuenc  Mitteilungen  über  kirchliche  und  weltliche 
Dinge  in  dem  Zciitaum  von  1O49 — lüOu.  —  Herber:  Der 
Name  der  heiligen  Odilia,  S.  487 — 49Q,  sprachgeschichtliche 
und  etymolog^ische  Untersuchungen. 


Revue  d*Alsace:    Nouvelle  Serie.    Band  7.    Jahr  1906« 

Septeraber-Dezember-Hefte.  Schwartz:  Correspondance  de 
Malouet  (Fin),  S.  492 — 524,  Briefe  aus  den  vier  letzten  Monaten 
des  Jahres  1821.  —  Bardy:  Marc- An  toi  ne  Lavie;  d^put^ 
de  Bei  fort-H  u  n  inu  u  e  aux  F  tat  s-g^ncraux  ('7  17  -1793), 
S.  525 — -540,  Lebensbild  des  aus  Month^liard  stammenden  Ab- 
geordneten, das  haujttsächlich  seiner  parlamentarischen  Tätig- 
keit in  den  letzten  Jahren  Beachtung  schenkt.  —  De  Dartein: 
L'^vangeliaire  d'Erkanbold  (Fin),  S.  541 — 55Ö,  behandelt 
weitere  Aufaeichnungen,  die  sich  auf  den  ersten  und  letaten 
Blättern  des  Codex  Anden  und  die  Grenzbeschreibung  des  Strass- 
burger Bistums,  den  Domschats  und  Reliquien  betreffen.  — 
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Gasser:  Armand  Ignace  logold  (1816 — 1906),  S.  561 
—567,  Nachruf  auf  den  am  30,  September  verstorbenen  ehe- 
maligen Notar  zu  Seniili«  im,  der  zu  den  ältesten  Mitarbeitern  der 
Revue  gehörte.  -  Hanauer:  L «•  ^  faienciers  de  Hag'uenau, 
S.  568 — 587,  Cber?<icht  ul>er  die  i  atiukcii  der  Firma  Louis 
Duiuontet    et  C^c  (1695 — 1Ü97)  einzelner    Mitglieder  der 

berühmten  Familie  Hamiong  (1724 — 1760).  —  Reuss:  üu 
voyage  d'affaires  ea  Kspagno  en  1718,  S.  588—613, 
beginnt  mit  Aussägen  ans  den  Anixeichnangen  des  Strassburgen 
J.  £.  Zetzner.  —  Lehr:  Soldat»  alsaciens  IX:  Le  IJeute- 
nant-colonel  J.-B.  de  Hügel,  S.  614 — 620,  Ergänzungen  xu 
der  in  dieser  Zeitschrift  N'.F.  20,  S.  158  erwähnten  Miszelle  von 
K.  Eng:el.  Gasser:  Les  raaisons  relig^ieiiscs  de  Soultz: 
La  chapeile  du  Licu-Croissarit  et  de;?  Trois-Roi  b,  S.  621 
—  641.  —  Guyoi;  Les  cahier^  du  1  iors-Ktat  de  la  Hauic- 
Alsace  en  1789,  S.  642  —  648,  Anregung  zu  Nachforscimugen 
nach  diesen  grösstenteils  verschollenen  Quellen.  —  Bücher-  ond 
Zeitschriftenschao,  S.  651 — 654. 


Revue  catiiolique  d'Alsace:  Nouvcllr  Serie.  Hand  25. 
Jahr  IQ06.  Augusit  Oktober-Hefte.  Sitzmann:  Un  caatel 
feodal  Oll  le  chäteau  de  Werde  et  ses  proprietaires, 
S.  580  —  599,  628  -647,  753  -  774,  Genealogie  der  gleichnamigen 
Grafen  bis  auf  Sigebert  VII.,  bau  geschichtliche  Nachrichten  über 
das  Schloss.  —  Sifferlen:  La  vallöe  de  Satut-Amartn  (Suite), 
S.  600 — 617,  692 — 696,  707 — 719,  Nachrichten  über  Pfarrei 
und  Spital  von  St.  Amarin,  zur  Geschichte  des  Amts  und  des 
Kantons.  —  A,  M.  P.  Ingold:  Jean  Hanser,  37c  abbe  de 
Lucelle  (Fin),  S.  656 — 674,  Zustände  in  Lützel,  Beziehungen 
nach  Auswärts  und  letzte  literarische  Tätigkeit.  -  N.:  Le  pru- 
ic sia jiLisLue  ä  Hagueuau,  729—737,  skizziert  die  Haupt- 
ergebnisse des  gleichnamigen  Buches  von  Hanauer. 


Annale»  de  l'Bst  et  du  Nord:  Band  2.  Jahr  1 906,  Heft  4. 
Im  Abschnitt:  Recueils  periodiques  et  Societes  savantes 
ausfuhrliche  Inhaltsangaben  der  Revue  d'Alsace,  Jahrgang  1905 
durch  j.  Joachim:  des  Jahrbuchs  für  (^pM-hichte,  Sprache  und 
Literatur  Elsass-Lothringens  sowie  der  Zeiiachrili  lur  die  Ge- 
schichte des  Oberrheins,  beidemale  Jahrgang  1905  durch 
"i'h.  Schcßll, 


Unter  dem  Titel:  Funde  römischer  Münzen  im  Gross- 
berxogtum  Baden  (Karlsruhe,  Braun,  25  S.)  veröffentlicht 
K.  Bissinger  auf  Grund  der  von  Ihm  gesammelten  Notizen 
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mnfiuigreiche  Nachträge  zq  dem  im  Jahre  1889  von  ihm 
bearbeiteten  Verzeichnisse  gleichen  Inhalts.  Die  Zalil  der  Stücke, 
die  zutage  gefördert  und  bekannt  geworden  sind,  ist  eine  recht 
stattliche.  An  dem  Gesamtbild  der  räumlichen  Verteilung,  wie 
es  sich  (rütier  ergeben,  wird  dadurch,  wie  der  Verfasser  hervor- 
hebt, freilich  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Zunahme 
der  i\iuuziuiide  in  der  Gegend  um  Offenburg  und  im  Kinzigtal 
Steht  ganz  im  Einklang  »mit  der  durch  Zangenieister  und  Fabii- 
dus  festgestellten  Tatsache,  dass  gemde  in  dieser  Gegend  das 
erste  Eindringen  der  Römer  in  die  Rheinebene  erfolgte.« 

Vigener  Fritz,  Kuno  von  Falkenstein  und  Kri:bischof 
Gerlach  von  Mainz  in  «lea  Jahren  1354-  135^.  (Sondcr- 
abdruck  aus  den  Milteilun^en  des  Oi>erlu;ssischen  Geschichts- 
vercins  XIV.  Band).  Eine  der  ^zahlreichen  im  Streit  Ludwigs  des 
Baient  mit  der  Kurie  wurzelnden  Fehden  unter  den  geistlichen 
Herren,  wo  zum  Scbluss  der  prinzipielle  Standpunkt  völlig  aus- 
geschaltet ist  und  der  persönliche  Vorteil  den  einzigen  Beweg- 
grund zur  Weiterführung  des  Kampfes  bildet.  Ein  trefllichcs 
Beispiel  zugleich  für  die  grossen  Aufgaben  finanzieller  Natur, 
die  einem  dpiits<'hen  Kirchenfürsten  des  auslöschenden  Mittel- 
alters zu  lösen  oblagen.  Der  Vlal/xr  ühcrnahui  >chIieNslich  die 
Vermittelung  in  dem  an  Zwischenfällen  urui  (jl)erraschungen 
reichen  Kampfe,  der  schon  grössere  Kreise  beschäftigen  zu  sollen 
schien.  Den  Frieden  hat  allerdings  das  Mainzer  Domkapitel 
zustande  gebracht.  Und  am  Ende  vergassen  beide,  Getlach  als 
E»rxbischof  von  Mainz,  Kuno  von  Falkenstein  als  Krzbischof  von 
Trier,  nicht  aus  persönlichem  Gefühl,  wohl  aber  aus  Interessen- 
verwandtschaft, dauernd  den  alten  Zwist.  B. 


Das  dritte  Hell  des  14.  Jahrgangs  der  Mitteilungen  des 
Coppcrnicub- Vereins  lür  Wissenschaft  und  Kunst  zu 
Thorn  wird  ganz  ausgefüllt  durch  einen  Aufsatz  von  Arthur 
Semrau:  Jost  Ludwig  Dietz  und  die  Munzreform  unter 
Sigismund  1.,  aus  dem  hervorgeht,  dass  dieser  aus  Weissen- 
burg  im  Elsass  stammende  Bürgerssohn  neben  Coppernicus  an 
erster  Stelle  in  der  Geschichte  des  polnischen  Münzwesens 
während  der  ersten  Hälfte  de«?  16.  Jahrhunderts  genannt  zu 
Werden  verdient.  Die  aus  seinein  Gerchichtswerk !  De  vetusta- 
tibus  I'oioüorum  (Krakau  »321)  ausgehol)enen  Notizen  lassen 
erkennen,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jaiirhunderts  eine 
starke  Auswanderung  von  Weissenbuigern  nach  Polen,  besonders 
nach  Krakau  erfolgt  ist.  Als  Grund  gibt  D.  selbfit  die  mannig^ 
fachen  Fehden  an,  in  die  Welssenburg  mit  den  Pfalzgrafen 
Friedrich  und  Philipp  verwickelt  war;  man  vgl.  hierzu  u.  a.  die 
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Dissertation   von   £.  Krause:  Der  Weissenbarger  Handel  1480 

—  1505  (Greifowald   1889).     Aueh  eincelne  Landauer  Burger 

—  genannt  werden  vier  Angehörige  einer  Familie  Boner  —  sind 
durch  das  Beispiel  der  Weissenbuiger  zur  Obersiedlang  nach 
Knkaa  veranlasst  worden.  Kaiser, 


Der  deutsch-französische  Krieg  von  1674 — 75.  Mit 
4  Sdilacbtplänen  nnd  5  Karten.  Nach  urkundlichen  Quellen 
bearbeitet  von  K.  Ts  Chamber.    Höningen,  K.  Weber.  -1906. 

Wenn  wir  die  Überschrift  des  Buches  mit  der  Jahressahl 
'^74~75  lesen,  so  drängt  sich  uns  unwlllkflrlich  die  Frage  auf, 
varam  eigentlich  der  Verfasser  den  deutsch-französischen  Krieg, 
wie  er  ihn  nennt,  mit  dem  Jahre  1675  abschliessen  lässt.  Wurde 

flu.  h  iiocli  z.  B.  im  Jahre  1677  im  Elsass  am  Kochersberge 
gckaiupft!    Doch  die  Benennung  ist  nebensächlich;  wir  wollen 

daniber  nicht  weiter  rechten. 

Verf.  hat  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  uns  neben 

der  Quellenangabe  ein  umfangreiches  Literaturverzeichnis  vorzu- 
leben. Kr  hätte  nichts  verloren,  wenn  er  manche  Druckwerke 
bei  Seite  <:elassen  hätte,  und  der  Leser  wird  da«?  Nachschlagen 
von  vieieii  unler  ihnen  nicht  lohnend  g<'nuu:  finden.  Dagegen 
sind  wir  ihm  dankbar  für  die  Diirchforscliun^  der  süddculsclien 
Archive  und  des  Wiener  Kriegsarchivs,  wenn  auch  das  Gros»sh. 
Archiv  in  Darmstadt,  in  dessen  Besitze  sich  der  Nachlass  des 
Landgrafen  Friedrich  II,  von  Hessen-Homburg  befindet,  sich 
fiicbt  unter  ihnen  befindet.  So  zeigt  uns  Verf.,  wo  wir  Einzel- 
heiten über  die  lothringischen  Truppen  finden  können,  nämlich 
im  Generallandesarchive  zu  Karlsruhe,  das  v  Kortzfleisch  nicht 
in  Rate  gesogen  hat;  es  sind  die  Quarderlisten  der  Lothringer 
vorharjden,  aus  denen  man  ihre  Zusammensetzung,  Organisation 
otKi  Stärke  ersehen  kann.  Wenn  deutsche  Archive  ansgiebicf  zu 
^^orle  kommen,  so  fehlt  andererseits  das  Pariser  Krii-gsarchiv 
mit  seinen  reichen  Schätzen,  Ks  ist  zwar  nicht  schwer,  die 
Genehmigung  zu  Forschungen  darin  zu  hekoiuiuen,  al>er  man 
■MISS  an  Ort  und  Stelle  sein.  'Irotzdem  da^  »audiatur  tt  altera 
parsc  nicht  durch  Ausbeutung  des  französischen  Kriegsarchivs 
«ollstindig  durchgefährt  ist,  hat  doch  Verf.  eine  möglichst  un» 
parteiische  und  objektive  Darstellung  g^eben.  Er  lässt  Turenne 
völlig  Gerechtigkeit  widerfiihren,  tot  auch  nicht  su  viel  in  sitt« 
lieber  ?:ntrflstung  fiber  die  Greueltaten  der  Franzosen  in  Deutsch- 
land; denn  er  weiss,  dass  einerseits  manche  harten  und  grau- 
samen Massregeln  den  Franzosen  von  oben  befohlen  waren  und 
dass  andrerseits  Hie  Soldaten  aller  damaliVen  Heere  ohne  Ans- 
uaiime  s:ar  wiide  und  rauhe  Burschen  waren,  bei  d<  nen  die 
gewöhnlichen  bürgerlichen  Begrilfe  von  Mein  und  Dein  bis  zur 
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Unkenntlichkeit  verwischt  waren,  die  im  Landbewohner,  ob 
Freund  oder  Feind«  lediglich  einen  Gegenstand  sahen,  aus  dem 
alles  herausgepresst  werden  durfte,  selbst  eine  Zulage  zu  der  so 
tinregelmässig  und  so  oft  überhaupt  nicht  bezahlten  Löhnung. 

Man  könnte  allenfalls  wohl  sa^^^on ,  dass  Vp-rf.  noch  immer  zu 
sehr  tler  braiideiiburgischen  Aunassunu  ricr  F.rei;;nis.se  zuneige 
nrifl  dadurch  ungerecht  werde  gegen  Dournonville.  dessen  offen- 
bar vorhandener  guter  Wille  durch  seine  in  die  Augen  sprin- 
gende taktische  und  strategische  Unßhigkeit  mattgesetzt  wurde. 
Nicht  Boumonville,  sondern  der  Wiener  Hof  ist  zu  tadeln,  dass 
er  einen  so  unfähigen  General  an  die  Spitze  eines  kaiserlichen 
Herl  es  gestellt  hat.  Einigen  seiner  Quellen  traut  Verf.  zu  sehr, 
z.  B.  der  handschriftlichen  Zeitung  im  Geheimen  Haus-  und 
Staatsarchiv  in  Stuttgart,  einer  Sammlunir  von  Tartarennarhrichten 
ersten  Kanges.  So  ist  die  J-lri^älilung^  von  «leni  Anschlag  der 
Spanier  auf  den  von  Breisach  zurucl^keiirenden  Ludwig  XIV. 
und  der  Niederlage  und  Zerstreuung  seiner  Bedeckung  in  allen 
Stucken  erfunden.  Auch  den  Verlnstangaben  gegenüber  ist 
Verf.  zu  vertrauensselig;  die  Verluste  sind  erfahrungsgemäss  für 
beide  Teile  immer  geringer,  als  sie  in  den  fibertreibenden 
Druckwerken  jener  und  der  folgenden  Zeiten  angegeben  werden. 
Die  Ausschuss-Ordnuni;  für  die  Kreismiliz  S.  42  gehört  nicht  in 
das  Kapitel  über  die  <  )ri:anisation  damaliger  Heere.  Verf.  spriciit 
darin  vom  aktiven  Feldheere;  die  Ausschuss-Ordnung  bezieht 
sich  aber  nur  auf  Mili7.trii[)pen.  auf  eine  Art  Landwehr  oder 
Kationalgarde ,  auf  im  lalie  der  Not  ausgehobene,  nicht  regel- 
recht geworbene  Truppen.  Solche  aufgebotenen  oder  aus- 
gehobenen  Truppen  kommen  aber  in  dem  offenen  Feldkriege 
nicht  zur  Verwendung.  Es  ist  auch  zu  beachten,  dass  es  sich 
bei  der  Auss(  huss-Ordnung  eben  so  wenig  um  die  sog.  Kreis- 
Regimenter  handelt,  die  ebenfalls  geworben  waren.  In  der 
französischen  Verlustliste  S.  74  heisst  es  »6  Wachtposten  int«. 
Was  hat  sich  Verf.  dabei  gedatrht?  Es  sind  nur  Offiziere 
angegeben;  wie  kommen  nun  Wachtposten  unter  die  (Offiziere? 
Im  französischen  Original  wird  factionnaires  gestariden  haben. 
Factionnaires  oder  capitaines  factionnaires  nannte  man  im  Heeie 
des  ancien  regime  die  Kapitäne,  die  nicht  Bataillonskomman'» 
deure  oder  Eskadronschefs  waren  und  auf  Wache  ziehen  mussten. 
So  werden  in  den  Ranglisten  der  damaligen  Regimenter  zuerst 
der  Stab,  dann  die  ältesten  Kapitäne,  die  Bataillonskommandeure 
oder  Eskadranscbefs  waren,  aufgeführt;  dann  folgt  N.,  premier 
facU'onnaire. 

Die  Kriegshandlungen  sind  klar  und  anschaulich  geschildert; 
Karten  erleichtern  das  Verständnis.  Wir  hätten  es  lieber 
gesehen,  wenn  Verf.  alle  Gefechte  eingehend  geschildert  hättet 
statt  bei  manchen  auf  Druckwerke  zu  verweisen.  Im  ganzen 
aber  ist  das  Buch  durchaus  geeignet,  in  das  Studium  dieser 
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bewegten  Zeiten  einzuführen,  da  es  alle  in  Betracht  kommenden 
Fragen  erörtert  und  uns  auch  die  Meinungen  anderer  Schrift- 
steller ober  (lit^se  Fragen  nicht  vorenthSlt.  Auch  die  politischen 

und  staatlichen  Verhältnisse  kommen  nicht  zu  kurz,  und  eine 

reichliche  Anzahl  interessanter  Angaben,  die  sich  auf  die  eigen- 
tumlichen Verh.iliiiisse  der  damahgen  Heere  beziehen,  finden 
sich  im  ^'anzen  Iiuche  und  im  Anhange.  Den  Löwenanteil  hat 
Daturlich  von  dvi  Arbeit  unsere  Landesgeschichte,  zu  der  ja 
Verl.  schon  manche  wertvollen  Beiträge  beigesteuert  hat. 

Karl  Engel. 


Einen  bemerkenswerten  IkMtra^^  zur  Geschichte  der  Be- 
ziehuneen  zwischen  Krankreich  uiul  den  kleineren  deutschen 
Rei(  hsständen  im  18.  Jahrhiindert  bietet  die  in  den  »Heitlel- 
bcrgcr  Abiiandlungen  ih  U  10  erschieiiene  Schrift  Ludw.  Berg- 
strässers  üüer  Christian  Friedrich  Pfeffels  politische 
Tätigkeit  in  fran^iusischem  Dienste  1758— 1784  (Heidel- 
berg, Winter,  95  S.).  Aus  Vorstudien  fär  eine  Biographie  des 
bekannten  Staatsmannes  und  Rechtsgelehrten  erwachsen,  beruht 
sie  in  der  Hauptsache  aui  dem  reichhaltigen  Material  der  Pariser 
Archive  und  der  in  München  verwahrten  Korrespond- i  z  Pfetiels 
mit  Hofenfe's.  Die  beiden  ersten  Abschnitte  behandeln  die  An- 
fange seiner  diplomatischen  Laufbahn  in  Rep^fnsljnr!::  iintl  München, 
Prägt  sich  in  seinen  Erlebnissen  am  Reichel, ig  die  ihn  h  'las 
Bündnis  von  »757  bedingte  unsichere  Ualluug  des  franitosisciien 
Kabinetts  in  charakteristischer  Weise  aus,  so  ist  seine  Tätigkeit 
am  bayrischen  Hofe,  wo  er  ohne  offisielles  Mandat  als  Leiter 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Ratgeber  des  Kurfürsten 
unter  der  Hand  die  Geschäfte  Frankreichs  besorgt,  nicht  minder 
typisch  für  jenes  feine  weit  verzweigte  System  der  Beeinilussung, 
vermöge  dessen  Frankreich  auch  in  den  Zeiten  des  Rück-ianges 
seiner  realen  -Macht  doch  politisch  seinen  alten  F^inHnss  auf  die 
Reic  hsani^i  leticnlieiteii  zu  wahren  sucht.  17Ö8  wird  ^•^  ai^  Juns- 
consulte  du  Kol  in  das  IranzDsische  Ministerium  t-eiuten.  L  uier 
den  zahlreichen  amtlichen  Denkschrillen,  die  er  dort  in  den 
folgenden  Jahren  verfasst,  sind  die  auf  die  bayrische  Erbfolge- 
frage besüglichen  zweifellos  die  wichtigsten.  Dass  die  französische 
Regierung,  wiewohl  sie  sich  Über  die  Gefährdung  ihrer  Interessen 
durch  Östt  rreich  völlig;  tJar  war,  mit  Rücksicht  auf  die  bestehende 
Allianz  auch  in  der  Krisis  des  Jahres  1778  auf  ein  energisclies 
Vorp^ehen  verzichtete  und  Preussen  die  Initiative  üJu  iliess.  kf  iin- 
zeichnel  wirderum  ihre  Sc  Ijw.iclie.  Das  Hau|UiiiU': »-ssr  wen<let 
sich  riatun^emäss  dem  letzten  Ahöchnitte  zu,  der  die  J>czichungen 
zu  Ptalz-Z weibrücken  beicuchiet,  die  ausschliesslich  durch  Pfefiel 
vermittelt  wurden.  Was  wir  bisher  von  den  Verhandlungen  über 
die  Teilnahme  dieses  Hofes  am  Fürstenbunde  wie  über  seine 


Digitizcü  by  Google 


i84 


ZciUchrifteoschau  und  Literaturnotizen. 


Stellung  zu  dem  bayrisch-belgischen  Tauschprojekte  von  1784 
wtisBteii,  wjrd  durch  Bergsträssers  Mitteilungen  ans  archlvalischen 
Quellen  in  einigen  Punkten  nicht  unwesentlich  erganst;  Aber  die 
Sendung  Pfeffels  nach  Zweibrdeken,  die  zur  endgültigen  Ablehnung 

des  Tauschplanes  führt  und  tüT  den  Unterhändler  einen  ersten 
diplomatischen  Erfolg  bedeutet,  bieten  seine  Berichte  und  Briefe 
zum  erstenmal  näheren  Aufschluss.    Unter  den  Literaturnotizen 

S.  60  Anm.  I  vermisse  ich  den  Aiifsat?:  von  (Traf  Du  Moniin- 
Eckart,  Zweibrückfii  und  Versailles.  (Neue  Heidelberger 
Jahrb.  \,  229 — 280).  1  ratcherewsky  (S.  46  Anin.  i)  ist  in 
Traichewsky  zu  vcrijessern.  AT.  Obser^ 


Von  dem  vom  Württembergischen  Gescblcht8>  und  Alter- 
tumsvereine  herausgegebenen  stattlichen  Sammelwerke;  »Hersog 
Karl  Eugen  von  Württemberg  und  seine  Zeit«  (Esslingen, 
Paul  Ncff),  auf  dessen  erste  Lieferung  früher  an  dieser  Stelle 
hingewiesen  worden  ist,  sind  mittlerweile  eine  Reihe  weiterer 
Hefte  erschienen.  Die  Redaktionskommission  hat  es  sich  ange* 
|e;^en  s«*in  la>>cn ,  die  tüchtiq:s(en  Kräfte  für  das  Unternehmen 
zu  gewinnen,  und  nach  wohlnb<M legtem  Plaue  die  Arbeit  unter 
die  einzelnen  verleilt.  Die  b«  iden  Khen  dc>  Herzogs  mit  Friede- 
rike von  Bayreuth  und  I  ranziska  vuu  Hohenheim,  die  auf  Karl 
Eugens  Entwicklung  su  liefen  KinÜuss  ausüblen,  behandelt 
P.  von  Stälin.  Den  Hof  und  die  Festlichkeiten,  bei  denen  nach 
Hardenbergs  Entfernung  masslose  Üppigkeit  und  Verschwendung 
entfaltet  wurden,  schildert  A.  von  P fister,  dessen  sachkundiger 
Feder  urir  auch  den  Abschnitt  fiber  das  Miiitärwesen  verdanken. 
Die  Regierung  Karl  Eugens,  seine  äu>^< n-  und  innere  Politik 
erfahren  durch  E.  Scliiu  ider  eine  freimütige,  treffende  Wür- 
digung. Über  die  landeshoheitlichen  Verhältnisse,  die  Ausübung 
der  staatlichen  Rechte  im  Territorium,  belehrt  uns  A.  Wintterlin, 
während  A.  E.  Adam  in  ciivem  durchweg  auf  archivalischen  ()url!fT\ 
beruhenden  beachUin^u t  iu  n  Kapitel  eingehend  den  Konlliki  des 
Herzogs  mit  der  Landschaft  verfolgt.  Interessante  Überblicke 
über  das  wirtschaftliche,  religiöse  und  geistige  Leben,  sowie  die  Zu- 
stände der  Presse  bieten  Th.  Schott,  J.  v.  Hartmann,  K.  Weller 
und  K.  Steiff.  Eine  an  feinen  Einseibeobachtungen  reiche  Wan* 
derung  durch  das  Gebiet  der  schönen  Literatur  unternimmt 
R.  Krau  SS,  der  in  einem  weiteren  Abschnitte  auch  die  erste 
pragmatische  Darstellung  des  württembergischen  Theaterwesens 
jener  Zeit  darbietet.  Dass  im  einzelnen  hier  und  da  kleine 
Wiederholungen  begegnen ,  wird  bei  einer  Publikation  wie  der 
vorlicq^enrlen  nur  schwer  zu  vermeif1(>n  sein.  Alles  in  allem 
durf.  Ii  wir  in  ihr  ein  Werk  lu  grussen,  das  höchstes  Lob  ver- 
dient un(l  vermöge  seiner  oj»uienlen  illustrativen  Ausstattung  auch 
in  seinem  äusseren  Gewände  einen  vortreti  liehen  Eindruck  macht. 
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Von  den  in  Ansaiclit  genommenen  14  Heften  sind  7  erschienen. 
Indem  wir  nnt  vorbehalten,  darauf  später  snrfickzukommen, 
möchten  wir  heute  schon  dem  Wunsche  Ausdruck  geben,  da» 
am  Schlüsse  ein  Personen-  und  Sachregister  beigegeben  werden 
möge,  das  die  Benützung  des  umfangreichen  Werkes  für  bestimmte 
Zwecke  wesentlich  erleichtern  wird.  K,  O, 


Der  Odenwald  und  seine  Nachbargebiete.  Eine 
Landes-  und  Volkskunde.  Herausgegeben  von  Georg  Volk. 
Verlag  von  £.  Roth  in  Giessen.    439  S.    8  M. 

Aus  der  vereinten  Arbeit  vieler  Fachgelehrter  und  Kenner 
des  Landes,  als  selbständiger  Teil  eines  grossen  Sammelwerkes, 

das  »Deutsches  Land  und  Leben  in  Kinzelschilderungen«  vor- 
föhren  soll,  ist  die  vorliegende  stattliche  Monographie  erwachsen, 
durch  welche  die  Literatur  über  den  Odenwald  «  ine  wertvolle  Be- 
reicherung erfahri  uiul  einem  Bedürfnisse  weiter  Kreise  des  V'o!kes 
zweifellos  entsprt-chen  wird.  In  vier  Haupt. ib.xJiniltcn,  die  ^ich, 
dem  Stoffe  entsprechend,  wieder  m  eine  Rciiic  vun  Einzeldar- 
siciiuiij^en  gliedern,  werden  in  gemeinverständlicher  und  an- 
sprechender Form  die  natürliche  Beschaflfenheit  des  Landes,  die 
Bewohner,  die  Geschichte  des  Gebietes  und  die  Erwerbsverhält- 
nisse behandelt.  Der  kurze,  alles  Wesentliche  geschickt  susammen- 
faasende  Absclmitt  über  die  geschichtliche  Entwicklung  entstammt 
der  Feder  K.  Mornewegs;  eine  Übersicht  über  alles  kniist- 
ges  hii  iit'u  h  I^  deutsame  gibt  K.  Antho«;.  Das  Volksleben  in  der 
Füllr  seiner  charakteristischen  Erscheinungen  hnt  in  G.  Schäfer 
einen  kundigen  Bearbeiter  gefunden,  dessen  Beilrag  zum  Besten 
zahli,  was  uns  das  Buch  bietet  Der  Verlag  hat  das  Werk  mit 
sahireichen  Abbildungen  und  Kartenbeilagen,  unter  denen  nur 
die  Konfessionskarte  der  Übersichtlichkeit  und  Deutlichkeit  ent* 
behrt,  in  dankenswertem  Entgegenkommen  ausgestattet;  möge 
es  bei  der  Bevölkerung  die  freundliche  Aufnahme  finden,  die 
es  verdient!  K.  O. 


Otto  Piper,  Dr.  jur.    Burgenkunde,  Bauwesen  und* 
Geschichte  der  Burgen,  sunächst  innerhalb  des  deut- 
schen Sprachgebietes.    II.  Auflage.    München  und  Leipzig. 

R,  Piper  u.  Co,  1906, 

Der  Zeitraum  von  i  i  Jahren  seit  Erschenien  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes  hat  die  Erken*  tnis  über  das  Wesen  der 
Burgenkunde  bedeutend  gefördert.  Die  tatkräftige  Werbearbeit 
der  »V^ereinigung  zur  Erhallung  deutscher  Burgen«  hat  das  Ver- 
ständnia  für  diese  hochinteressanten  baugeschichtlichen  Studien 
in  weiteren  Kreisen  verbreitet;  Bodo  Ebhardts  gross  angelegtes 
Sammelwerk  »Deutsche  Burgenc  bringt  namentlich   auch  dar* 
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Sfeeiieriscb  vorzug^liches  Material;  jEahtreicbe  Einzelpoblikationen 

von  wissenschaftlichem  Gehalte  verdrängten  mit  Erfolg  den  gerade 
auf  dem  Gehietc  der  Erforschung  der  Burgenkunde  vielfach  ver- 
breiteten DilelUutismus. 

Pipers  neue  Auflage  tränt  diesen  veränderten  Verhältnissen 
im  weitesten  Umfange  Re^chnung.  Sein  Handbuch  ist  eine 
Lebensarbeit  im  wahrsten  Sinne  des  VA'orto,  aufgebaut  auf  ein- 
gehendsten Studien  und  persönlicher  Duichiorschung  aller  Hurgen 
des  deutschen  Sprachgebietes.  Mit  Recht  und  sehr  zum  Vorteil 
der  Arbeit  bat  P.  in  der  neuen  Auflage  der  Polemik  nicht  mehr 
einen  so  breiten  Raum  verstattet»  wie  irflher»  nnd  lediglich  bei 
besonders  strittigen  Einzelheiten  die  Ansiebten  wirklich  sachver- 
ständiger Kenner  angeführt. 

Auch  ein  in  der  ersten  Auflage  stark  hervortretender  Mangel, 
die  lUustrierung,  ist  wesentlich  verbessert;  an  Stelle  der  oft  pri* 
mitiven  Darstellungen  sind  neue  und  zeichnerisch  höher  stehende 
getreten,  teilweise  auch  Faksimiles  aus  anderen  Publikationen 
benutzt.  Man  kann  dies  nur  mit  Freuden  begrfissen.  Wenn 
selbstredend  audi  in  der  ersten  Aulla^e  bei  der  Neuheit  der 
Arbeit  selbst  eine  bescheidene  Darstellung  mit  Dank  begrüsst 
werden  musste,  ho  war  docli  bei  einer  Neuaullage  eine  wesent- 
h'che  Verbesserung  sehr  wänschenswert  nnd  ist  denn  anch  in 
grossem  Umfange  erfolgt.  Ja  noch  mehr.  Der  Autor  stellt  uns 
als  Ergänzung  einen  Atlas  zu  dem  Handbuche  In  Aussicht,  dem 
sicher  das  grösste  Interesse  entgegengebracht  werden  wird. 

Es  ist  natürlich  im  Rahmen  einer  kurzen  Besprechung 
nicht  angängig,  auf  Einzelhelten  einzugehen.  Die  Textgliederung 
blieb  im  wesentlichen  die  gleiche,  einzelne  Abschnitte  sind  durch 
Vermehrung    des    beigebrachten   Matcriales    zu  selbständigen 

K.ijiiteln  geworden.  Pipers  Ansicht  üIxt  römische  Arbeit  an 
der  iieidenmauer  des  Ottilienberges  ist  /urzt  it  wohl  die  begrün- 
detere; im  allgemeinen  kann  man  für  die  Lpoche  der  römischen 
Invasion  wohl  annehmen ,  dass  die  Römer  von  den  Germanen 
den  Holzbau,  diese  umgekehrt  den  Massiv(Stein)bau  lernten. 
Die  verschiedenen  Stadien  s.  B.  des  Saalbnrgkastells  bestätigen 
dies  für  die  Mauertechnik  zweifellos.  So  dürften  die  frühen 
Burgturmbauten  wohl  auch  als  Nachahmung  römischer  Stein- 
werke, die  vielfach  an  Stelle  hölzerner  Wachttürme  getreten 
sind,  aufzufassen  sein.  Römische  Mauertechnik,  wie  niickel- 
quatier,  opus  spicatum,  lassen  sich  »-benso  im  hrühmittelalter- 
iiciien  nachweisen.  Spezifisch  «rermajiisch  ist  in.  K.  im  Ciept-n- 
satze  zum  römischen  Verieidigungssysteme  des  Hauptwalles  mit 
vorgelagertem  Spitzgraben  der  Ringwall,  einfach  oder  dann 
mehrfach,  je  nach  der  Terrainlage.  In  der  späteren  Burgenbau- 
kunst in  Gestalt  von  Zwiogmauern  massiv  hergestellt,  wird  der 
alte  Ringwall  wieder  modern  und  dient  dem  gleichen  Zweck: 
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der  abs€hiiittswei8en  Verteidigung.  Piper  kommt  auf  Grund 
seiner  Unterlagen  zum  gleichen  Resultate. 

Wertvolle  Bereicherungen  für  das  Stadienmaterial  bilden  die 
Untersuchungen  über  den  Bergfrit  von  Heidenreichstein ;  die 

Holzausbauten  des  Tnrme>  zu  Mauterndorf,  die  schöne  Dar* 
Stellung  des  Bergfrites  zu  Strasburg  (Ostpreussen)  nach  Stein- 
brecht. 

Strittig  ist  noch  immer  die  ursprünpliclie  Art  der  Über- 
dachung frühmittelaherli(  her  Strinttirme,  für  die  Viollet-lc-Duc 
und  narh  ihm  Essenwem  weit  uberkr  i^»  iide  Holzaufbauten,  die 
den  Fu?>:5  des  Turmes  oder  der  Wrlumauer  gegen  Mini»  rarlx'it 
beherrschen,  annehmen  (vgl.  Rekonstruktionen  V.'s  in  dict.  rais. 
de  Tarcb.,  namentlich  unter  siege  VIII.  411),  Von  diesen  Ober- 
dachungen  ist  nichts  erhalten  und  Pipers  Untersuchungen  lassen 
ihr  Vorbandensein  sehr  problematisch  werden;  Auskragungen 
von  Holzgerüsten  an  der  Wand  (so*.;,  hourdis)  hat  Piper  an 
siebenbürgischen  Wehrkirchen  r>'<-t>teiien  können.  Allerdings 
stammen  sie  wohl  aus  späterer  Zeit. 

Die  spätmittelalterliche  Überdachung  der  Wehrmauer  hat 
meines  Erachleris  keinen  militari  >  l.» n,  sondern  einen  rein  prak- 
tischen Grund:  AMialtuni:  der  Niedci>rhläge  von  den  meist  in 
Bruchstein  erriclilclcu  und  sciiieciit  entwässerbaren  Mauern,  wegen 
der  Frostgefahr  (vgl.  auch  Spitalbaslei,  Rotenburg  etc.). 

Für  die  Wohntürme  gibt  P.s  Aufnahme  des  Turmes  zu  Ädernd 
einen  wertvollen  Beitrag;  ebenso  die  Anlage  zu  Welbartitz,  die 
sog.  Sternschanze  bei  Scbloss  Sauerbrunn  in  Mähren  usw« 

Im  Kapitel  9  bat  Piper  die  Burg  Reichenberg  durch  Wieder- 
gabe der  Originalzeichnungen  Dilichs  verbessert«  Die  Schild* 
maueranlagen  der  Madenburg,  der  Schönburg  a.  Rh.,  Thomas- 

berg-N.-östr.,  Neu-Scharffeneck  und  Hohkönigsburg  sind  eben- 
falls durch  gute  Neuabbildunpen  dargestellt.  Unter  den  Palas- 
anlairen  ist  eine  wertvolle  Zugabe  P.s  Aufnahme  de«;  Kastells 
Verres  (Aostatal),  dann  auch  Abb.  417,  >chioss  Pernslein  nach 
einem  zeilgeii(>>>ischen  bilde.  Mit  Recht  bringt  P.  amdi  eine 
Anzahl  schöner  Hofansichten  mit  dem  reizvollen  Holzbau  (Treppen 
und  Galerien)  zur  Darstellung.  Die  Ahortanlagen,  in  denen  der 
L.aie  so  gerne  Gusserker  sieht,  werden  erschöpfend  behandelt. 
Die  Ausfflhrungen  Über  die  Wasserburgen  werden  durch  die 
Anlagen  von  Marscblins,  Gebelkofen,  die  verschwundene  Kaiser- 
pfalz zu  Hagenau,  den  Pfalzgrafenstein,  ITagenwyl  im  Thur- 
gan ,  sowie  die  prachvoUe  Wasserburg  der  Skaliger  eingehend 
begründet. 

Das  Schlusskapite!  über  Umbau,  Verfall.  Erhaltung  und 
Wiederherstellung  von  Burgen  ist  neu.  Hinsichtlich  der  Be- 
urteilung der  Ungefahrlicbkeit  des  Efeus  (S.  568)  möchte  ich 
P.S  Optimismns  nicht  teilen,  auch  halte  ich  im  Gegensatze  zu 
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seiner  Aufiassunng  gute  Entwässerang  des  Terrains  wie  der 
einzelnen  Bauteile  angesichts  der  Frosigefahr  ffir  unbedingt 
erforderlich.     Zustimmen   kann    man    der   Verurteilung  von 

Cementabdeckungeii. 

Möge  dem  Werke,  das  z.  Z.  iu  jeder  Hinsicht  als  Hand- 
bucli  der  Burgeiikuiide  zu  bezeichnen  ist,  auch  der  materielle 
Erfolg^  nicht  fehlen,  damit  wir  auch  den  in  Aussicht  genommenen 
Quelle nbauatlas  in  Bälde  erhalten.  Adolf  ZtUer, 


Konslaiizer  Huuscrbuch.  Festschrifi  i\x\  Jalirhundert- 
feier  der  Vereinigung  der  Stadt  Konstanz  mit  dem  Hause  Baden. 
Herausgegeben  von  der  Stadtgemeinde.  Erster  Band:  Bau- 
wesen und  Häuserbau,  mit  182  Abbildungen  und  einem 
Kupferstich,  bearbeitet  von  Dr.  phil.  Fritz  Hirsch,  Grossh. 
Bezirksbauinspektor  in  Bruchsal.  4^.  XIII  und  284  S.  Heidel» 
berg  igo6,  Carl  Winter. 

^Noch  gestattet  es  dem  lebenden  Geschlecht  die  Erinnerung 
an   Kindheilstage  und   die   Überlieferung  der  Kitern   im  Verein 
mit   gewissenhafter    Arcliivaushentung ,   die  Bebauungsgeschichte 
des  Konsiaiizer    I'nclens   in   aller    und   neuer  Zeit  klarzustellen. 
Noch  gibt  es  Koii.slanzer  Häuser  in  nicht  unl  eirachtlicher  Zahl, 
die   manche    baugeschichtlich   wertvolle   Bestandteile  enthalLcu. 
Was  aber  heute  noch  möglich  ist,  das  wird  angesichts  der  rasch 
fortschreitenden  Bautätigkeit  auch  in  den  Strassen  der  Altstadt 
in  wenigen  Jahrzehnten  nicht  mehr  durchfuhrbar  sein«.  Solche 
Erwägungen  waren  es  in  erster  Linie,  denen  das  uns  in  seinem 
ersten  Band  vorliegende  Werk  seine  Entstehung  verdankt  Das 
hundertjährige  Jubiläum   des   Anfalls   der   Stadt   Konstanz  an 
Baden   gab   den   äusseren  Aniass,  dass  die  Stadlregierung  die 
materielle  AnsführunLT  des  Unternehmens,  das  ein  einzelner  ohne 
grosse  Opfer  ni(  hi  h;itte  auslulnen  können,  in  die  Uand  nahm, 
und  in  zwei  Söhnen  der  Stadt,  dem  Bauinspektor  Dr.  Hirsch  in 
Bruchsal  und  dem  Professor  der  Rechte  f  jetzt)  an  der  L  uiversitfit 
Göttingen   Dr.  Konrad  Beycrle  ianu  sie   die  geistigen  Kräfte, 
deren  eriolmeiche  Uterarische  Tätigkeit  auf  verwandten  Gebieten 
eine  gediegene  Lösung  der  Aufgabe  verbürgte.    Ausser  ihnen 
gebührt  dem  Dr.  A.  Maurer,  der  seit  Herbst  1904  am  Kon* 
Stanzer  Stadtarchiv  hauptsächlich  für  die  Zwecke  des  Häaaer* 
buches  beschäftigt  ist,  ein  wichtiger  Anteil  an  der  Bewältig:ang 
des  Ganzen;  allerdings  wird  dieser  erst  in  den  noch  ausstehen* 
den  (voraussichtlich  zwei)  Bänden  zur  Gellung  kommen,  in  denen 
Beyerle  die  Kigentnmsverhältnisse   am   Grund  und  Boden  ,  die 
Fragen  der  T.icijensehartsbelaslung  mit  Renten  und  Pfandrechten 
behandeln  ui^d  ein  GcaauUbild   der  Entwirkinng   der  Stadt  und 
ihrer   P>ul>auunEr  entwerfen  wird.     Vorarbeiten  von  eiheblichera 
Umtaug  lagen  in  dem  4iäuÄ.erbuch*  von  J.  F.  N.  Marmor  vor. 
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Dieser  iiin  die  Aafklärong  der  Vergangenheit  seiner  Vaterstadt 
Konstanz  hochverdiente  Mann  ~  er  lebte  von  1804  bis  1879  — , 
dessen  bekannteste  literarische  Leistung,  die  »geschichtliche 
Topoe^nphie  der  Stadt  Konstanz  und  ihrer  nächsten  Ump:(-bnng, 
rail  Desoijderer  Berücksichtigung  der  Sitten-  und  Kultur- 
geschichte- ,  noch  heule  in  vielen  Beziehungen  nicht  zu  ent- 
behren ibl,  verarbeitete  in  vier  Manuäkripibünden ,  die  wegen 
der  finanziellen  Schwierigkeiten  nicht  sum  Druck  gelangten  und 
in  den  Besits  des  Konstanzer  Stadtarchivs  ubergingen,  alle 
Nachrichten  über  die  Eigentumsverhältnisse  der  Konstanaer 
Häuser,  sowie  über  die  sich  daran  knüpfenden  geschichtlich 
bemerkenswerten  Begebenheiten,  die  ihm  erreichbar  waren, 
Abgrst  hell  von  den  Fruchten  seines  unermüdUchen  Sanirael- 
eite:-,  die  darirt  «jeburt^en  sind,  kommt  seinem  Manuskript  auch 
desiiaü)  eine  hohe  Hcih-ulijnQ:  zu,  weil  er  das  alte  Konstanz, 
das  gerade  die  hcdcuiendsien  Veränderungen  des  Stadtbildes 
während  der  Jahnehnte  seiner  Mannesjahre  erfuhr,  aus 
Autopsie  gekannt  hat  und  als  unmittelbarer  Zeuge  über  vieles 
jetzt  nicht  mehr  auf  anderem  Weg  Festzustellende  zu  uns 
s]»echen  kann. 

Im  ersten  Band  fuhrt  Hirsch  zuvörderst  in  einem  historisch- 
beschreibenden Abschnitt  die  Entwicklung  und  Einrichtung  des 
städtischen  Bauwesens  vor.  Er  legt  die  gesotzliche  Regelung 
desselben  in  öffentlich  rechtlicher  Beziehung  (Verkehr,  Gesund- 
heit, Feuf  r>icherheit,  ästhetische  und  sozialpolitische  Gesichts- 
punkte), sowie  in  privatrechtlicher  Bezfehtinq  (F.ic;entumsi,m»nze, 
Eigeiitumsheschränkungeu  im  nachharÜ.  hcn  Inleicsse,  Grund- 
dienstbarkeiten, Ersitzungen)  dar.  Sudann  gibt  er  eine  Über- 
sicht über  die  administrative  Organisation  (ßaubeamte,  die  für 
Bansachen  zuständigen  Gerichte).  Der  zweite  Abschnitt,  für  den 
sich  der  Verfasser  das  Material  hauptsächlich  durch  eine  von 
ihm  selbst  vorgenommene  Besichtigung  sämtlicher  Räume  aller 
Häuser  von  Alt-Konstanz  verschafft  hat,  behandelt  den  Häuser- 
bau hinsichtlich  der  technischen  Ausführung  (Grundl)au,  auf- 
gehende Wand,  Dach)  und  d«  r  formalen  Gestaltung  ((irundriss 
und  Aufriss).  In  einem  Anhang  ist  auf  neun  Blättern  ein 
»Münstcrturmpanorarca«  beigegeben,  das  in  photographischer 
Aufnahme  ein  Bild  der  iieuligen  Stadt  bietet. 

Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  war,  in 
jeder  Beziehung  glänzend  gelöst.  Zu  der  vollen  Beherrschung 
des  Stoffes  und  der  feinen  Beobachtungsgabe,  der  nichts  Wesent- 
liches entging  und  die  stets  den  fruchtbarsten  Standort  zu  finden 
wusste,  geteilt  sich  eine  mnslerhaft  klare,  schöne  Darstellung, 
die  das  Interesse  des  Lesers  und  Betrachters  nimmer  ermüden 
lässt.  Sein  Werk  darf  aber  nicht  bloss  auf  den  Beifall  der 
zunächst  beteil^en  I,Andslente  rechnen,  sondern  auch  auf  einen 
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ehrenvollen  Plaiz  id  der  Literatur  der  deutschen  Baugeschichte 
Anspruch  erheben. 

Die  Ausstattung  macht  dem  auf  unserem  Gebiet  schon 
lange  rühmlichst  bekannten  Verlag  alte  Ehre.       W,  MarUnt, 


Der    4.    Jahresbericht    der    Gutenberg-Cicsel  IscUatL 
(1905)  enthalt  den  Abdruck  eines  äusserst  anreihenden  \'ürirages 
von  Heinrich  Wailau,  betitelt:  »Gutenberg  Techniker  und 
Künstler«.    Die  Frage,  was  Gutenberg  erfunden,  wird  klar  und 
fachmännisch  beantwortet.  Als  Metalltechniker  hatte  der  Erfinder 
die  schwierige  Aufgabe  zu  lösen,  die  Vervielfältigung  der  ein- 
zelnen Buchstabenstempel  durch  Metallguss.  zu  bewirken.  Nach 
dem  Guss  lag  ihm  die  sorgsamste  Herrichtung  der  Lettern  ob 
zum  Zwecke  eines  tadellosen  Abdrucks.    Aber  auch   die  ästhe- 
tische Seite  des  Problems,  die  Umbildung  der  Handschrift  zur 
Gussschrift,  stellte  an  die  künstlerischen  Fähigkeiten  Gntenhergs 
gros5;e  Anforderunijen.    In  wie   hohem  Grade   ihm  die  i^etreue 
\Vie(ler^abe    der    hoclientwickelten   Schönheit    der  Missalschrifl 
gelungen  ist,  zeigen  die  herrlichen  Tv[ien,  die  er  für  .seine  llrst- 
lingbdrucke   (Weltgericht,   Dunai,  Kalender)  und   bcsondeib  tur 
die  42zeilige  Bibel   geschaffen   hat.  —  In  den  Veröffent- 
lichungen der  Gutenberg-Gesellschaft  för  1905  (Heft  4) 
gab  Gottfried  Zedier  eine  eindringende  und  inhaltreiche  Studie 
über  das  berühmte  Mainzer  Catholicon  vom  Jahre  1460  und 
die  mit  gleicher  Schrift  hergestellten  Drucke.    Mit  grosser  Sorg- 
falt werden  die  Type,  Finrichiung  des  Satzes  und  die  Druck- 
technik untersucht.    Die  olt  ventilierte  Frage  nach  dem  Drucker 
des  Catholicon   und   dem  Schöpfer   der   Calhoiicon-Type  wird 
auweit  bend  von  der  Ansicht  Schwenken  dahin  beaniworiet,  dass 
nur   die  Peibon  Gutenbergs   dafür   in   Betracht    kommen  kann. 
Eine  werivuile  Beigabe   der  Arbeit   bilden   zahlreiche  Textabbil- 
dungen und  i  1  trelf lieb  ausgeiuhrie  l  akMUJiic tafeln.         — h. 


Als  Heft  19  u.  20  der  Sammlung  bibliothekswissenschaft- 
licher  Arbeiten  hat  Konrad  Häbler  den  ersten  Teil  seines 
Ty penre pertoriums  der  Wiegendrucke  (Halle  IQ05)  er- 
scheinen lassen,  welcher  Deutschland  und  seine  Nachbnrirmder 
b»'li;sfidelt.  Es  ist  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  von 
Jnkunabeln,  das  gute  Dienste  leisten  wird.  Von  den  Drucker- 
siadten,  welche  die  Leser  dieser  Zeitschrift  interessieren,  nenne 
ich  Basel,  Freibuig,  liiicnbuig,  i'fürzheim,  Heidelberg  uutl  aus 
dem  Reichsland:  Strassburg,  Kirchheim,  Hagenau  und  Metz.  — 
Einen  weiteren  wertvollen  Beitrag  für  die  Inkunabelforschung 
bietet  ein  Inventar  von  Emst  Voulli^me,  in  dem  »Die  Inka» 
nabeln  der  Kgl.  Bibliothek  und  der  anderen  Berliner 
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Sammlungen«  kurE  verzeichnet  sind  (Beihefte  y.um  Zentralbtatt 

für  Bibliothekswesen.  XXX.    1 006).    Welche  reiche  Scliätze  an 

alten  Wiegendrucken  die  Berliner  Bii »liothcken  enthalten,  mag 
man  ilaraus  ersrhen,  dass  allein  das  \'<  rzi-irhnis  der  Mrass- 
burger  Inkunabeln  die  Seiten  105 — 127  aualuUu  Aber  auch  die 
übrigen  oberrheinischen  Druckorte  sind  gut  vertreten.       — h. 

Die  »Geschichte  des  t.  badischen  Feldartillerie- 
regimenls   Nr.    14«,   bearbeitet   von   Oberstleutnant  Ferber 

(KarNruht-,  C.  F.  Müller,  36Q  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  im 
Text)  bildet  einen  höchst  erfi  -  utichen  Zuwachs  der  badischen 
militär^eschichtliohen  Literatur.  Der  \  erfasscr  hat  si(  h  iiirht 
damit  be:,'iiiiul,  nat  h  dem  Vorr^aiige  Anderci  t;iii«'  ( ic^i  hte 
des  Regimenis  vun  sciaer  üiundung  Ai  zusammetuu^lcllcu,  son- 
dern er  behandelt  im  ersten  Teile  seines  Buches  zurück^^reifend 
in  dankenswerter  Weise  die  Entwicklung  der  badischen  Artillerie 
von  ihren  bescheidenen  Anfangen  im  Jahre  1780  bis  tnr  For- 
miening  des  Regiments  im  Jahre  1850.  Gerade  äber  diesen 
Zeitabschnitt,  über  die  Bemühungen  des  Majors  Lux  und  des 
Obersten  Stolze  ura  die  .Aufstellung  und  Organisierung  des 
badis<iien  Artilleriekorps,  sowie  dessen  ruhmreichen  Anteil  an 
den  Fehi/üj^eii  für  mul  ^vider  Najiuleuii  I.  ia-en  lusher  z.  T. 
nur  spaiiiche  Naclirit  liieii ,  an  versctiicdcucn  Urica  veistreut, 
vor.  Um  diese  läugsl  beklagte  Lücke  auszufüllen,  bat  der  Ver- 
fissser  im  Verlaufe  eingehender  archivalischer  Studien  das  gesamte 
einschlägige  handschriftliche  Qoellenmaterial  als  Ergäntung  des 
gedruckten  für  seine  Zwecke  herangezogen.  Auch  im  zweiten 
Teile,  der  die  Geschichte  des  Regiments  vom  Jahre  1850  bis 
zur  Gegenwart  führt  und  in  der  Schilderung  der  denkwürdigen 
Erei2:nisse  von  1S70  71  naturgeraäss  seinen  Höhepunkt  findet, 
werden  vit-llach  bisher  ungedruckte  Quellen  Ijenülzt  u nd  erschlossen. 
l>ie  Larstt  llunj^'  verdi<MU  alles  Lub  und  darf  als  surgiällig  und 
gewi^i>enhaft  bezeichnet  werden,  Jn  der  Quellenübersicht  S.  305 
sind  insbesondere  die  Hinweise  auf  das  handschriftliche  Material 
au  beachten,  das  zum  grössten  Teil  seit  kurzem  dem  Grossh. 
Generallandesarchive  znr  Verwahrung  anvertraut  worden  ist. 
Sehr  verdienstlich  sind  auch  die  Regimentsstammtafeln,  Rang- 
listen, Kantonierungslisten  der  Jahre  1866  und  1870/71  und 
sonstige  statistische  Beilagen,  die  dem  Buche,  reichlicher  wie 
dies  sonst  der  Fall  zu  sein  ptlegt,  beigegeben  sind  und  Manchem 
^ute  Dienste  leisten  werden.  AT.  O, 

Urkundenregister  ffir  den  Kanton  Schaffhausen* 
Herausgegeben  vom  Staatsarchiv.  I.  987 — 1469.  Schaff  bansen, 
Schoch.  1906.  VII  +  347  S. 

Bereits  im  Jahre  1879  war  die  erste  Abteilung  eines  Ur- 
kundenreglsters  für  den  Kanton  Schaffhausen  erschienen»  die  in 
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515  Nummern  die  Urkunden  der  Jahre  987  — 1330  verzeichnete; 
doch  «:^eriet  diese  Arbeit  aus  nicht  recht  ersichtlichen  Gründen 
bald  ins  Stocken  und   eine  Fortset2ung  ist  niemals  erschienen. 
—    Ks    ist    das    Verdienst    des    derzeitigen    Slaatsarcliivars  des 
Kauiüiia,  G.  Walter,  dass  er  bald  nach  seinem  im  Jahre 
erfolgten  Amtsantritt,  troudem  er  sieb  erst  die  nötigen  Fach« 
kenntnisse  aneignen  musste,  den  alten  Plan  wieder  aufgtiff  und 
80  tatkräftig  förderte,  dass  der  erste  Band  des  Registers  bereits 
I U06  ausgegeben  werden  konnte  und  dass  das  Erscheinen  des 
11.  Bandes,  der  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1530  umfassen  soll, 
in   Bälde  zu  erwarten  ist.    Die  Bezeichnung  »Reiiister'    ist  mit 
Absicht  gew.ihh  worden,   denn   wir   haben   es   hier   \\e(ier  mit 
einem  Urkunderibuch  noch   mit    tMnem  Regestenwerk    im  land- 
läuflgen  Sinne  des  Wortes  zu  tun;  grundsätzlich  sind  in  dasselbe 
nur  diejenigen  Stücke  aufgenommen  worden,  die  sich  auf  Schaff- 
hausener  Boden  im  Besitze  des  Staates,  von  Korporationen  oder 
Privaten  befinden,  aasgeschieden  aber  alle  diejenigen,  recht  zahl- 
reichen Stücke,  die  sich  nur  in  fremden  Archiven  erhalten  haben. 
Man  wird  also  das  Register  noch  am  eliesten  als  Inventar  bezeichnen 
können,  wenn  es  sich  auch  von  den  bis  jetzt  erschienenen  Archiv- 
inventaren    zunächst   durch   die   ausführliche    Formulierung  der 
Regelten  und  dann  namenthch  dadurch  nicht  unwesenllich  unter- 
scheidet, dass  es  die  Urkunden  nicht  nach  den  einzelnen  Archiven 
und  Archivabteilungen  verzeichnet,   sondern  die  Stücke  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Provenienz  in  rein  chronologischer  Reiben- 
folge bringt.    Man  wird  es  bedauern,  dass  der  Verfasser  sich 
diese  Beschränkung  selbst  auferlegt  und  sich  —  in  Erweiterung 
des  Programms  von  1879  —  nicht  bemüht  hat,  die  in  Druck- 
werken bereits  veröffendichten  oder  in  Archiven  noch  versteckten 
Urkunden  zu    sammeln,    und   man    kann    (h"e    von    ihm  iiiertür 
gegebene  Begründung  nicht   als   stichhaltig    anerkennen;    es  ist 
wohl  kaum  zu  erwarten,  dass  die  Kantonsregierung  sich  nun- 
mehr noch  in  absehbarer  Zeit  dazu  bereit  finden  wird,  die 
Bearbeitung  eines  Urkundenbaches  in  Angriff  zu  nehmen,  und 
der  Geschichtsforscher  wird  also  nach  wie  vor  genötigt  sein,  bei 
seinen  Arbeiten  das  zerstreute  Material  selbst  überall  mühsam 
zusammenzusuchen.    Über  die  Art  der  Bearbeitang  möchte  ich 
mir  ein  endgültiges  Urteil  vorbehalten,  bis  der  zweite  Band,  der 
das  Register  zu    dem   ganzen  Werke   enthalten    soll,  vorliegen 
wird.    Die  von  dem  Verfasser  im  Vorworte  dargelegten,  für  die 
Ausführung  des  Planes  massgebenden  Grundsätze  kann  man  in 
der  Hauptsache  billigen,  im  einzelnen  wird  man  ihm  nicht  überall 
zustimmen  können.  Fr. 
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Neuere  Forschungen  zur  Wirtschaftsgeschichte 
der  Ostschwdz  und  der  oberrhemischen  Lande. 

Von 

Konraü  Beyerle. 
(ScblttM.) 

Nachdem  nuMiic  erste  Abhandlung  bei  Caro.  dessen 
Zirkel  sie  zu  ^lur^n  schien,  keine  Gnade  ij-efunden  halte, 
konnte  e^  nicht  auffallen,  dass  er  in  seinem  Aufsatze  »Zur 
Urbar  Forschung«  (Historische  Vierteljahrschrift  1906  Heft  2, 
S.  154  ff.)  meiner  oben  .«skizzierten  Untersuchung  der  Arboner 
Urbare,  die  meine  Anschauung  über  die  Boden. Schicksale 
der  Gegend  in  fränkischer  Zeit  wesentlich  bestätigten  und 
ergänzten,  eine  gleichfalls  völlig  ablehnende  Besprechung 
zuteil  werden  Hess*  Ob  es  ein  Verdienst  war,  in  mehr- 
jähriger Arbeit  die  Agrarverhältnisse  eines  geschichtlich 
hochinteressanten  Winkels  am  Bodensee  aufzuhellen  und 
kartographisch  festzulegen»  mag  die  Wissenschaft  ent* 
scheiden.  Für  meine  Person  kann  ich  nur  sagen,  dass  diese 
n<»ueste  Entgegnung  Caros  sich  auf  einer  ganz  fldchtigen 
I Durchsicht  meiner  l'rbaruntprsuchun^  aufbaut,  die  nicht 
einmal  ihren  in  allt-m  l)«'lail  erweiterten  Text  in  den 
Schriften  des  Vereins  für  (ieschichte  de>.  Btxlenseos  34 
(  25  ff.    zugrunde    h'gt ,    und    dass   Caro  meinen 

Ergebnissen  nichts  als  katey  t)rische  Hehauptungeji  ohne 
jeden  Beweis  gegenüberstellt.  Ich  werde  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  daher  nicht  mit  einer  Detailpolemik, 
che  dieser  Aufsatz  Cäros  wahrlich  nicht  verdient,  be- 
muhen. Einige  Punkte  zu  nennen,  mag  genügen.  »Den 
Bestand  eines  ältem   Urbars  aus  dem   eines  jungem 

Zikiehr.  f.  Gtaek,  4.  Obtrib.  M.F.  XXII.  «.  tx 
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feststellen  zu  wollen,  wäre  eine  recht  missliche  Aufgabe.« 
Weshalb?  Daruber  schweigt  Caro,  es  fällt  ihm  auch  gar 
nicht  ein,  seinen  Lesern  mitzuteilen»  das»  ich  bis  auf  einen 
einzigen  Fall  die  Identität  der  Güter  in  beiden  Arboner 
Urbaren  kartographisch  nachgewiesen  habe.  Wie  soll 
überhaupt  anders  der  Versuch  geleistet  worden ,  den  An- 
vraben  älterer  Urbare,  denen  bekannllicli  die  Gr^^ss^n- 
uii^ciben  der  I'»odenflächen  fehlen,  durcli  reale  Ramnvor- 
siellungcn  Leben  tMn/uliauchtjn,  nl^  durch  vor^ttilli^e  Au>- 
-bchöptung  eines  so  trefflich  übertinstimmenden  jnngeni 
Materials,  wie  es  mir  in  Arbon  zu  (.Tebote  stand.  Caro 
selVist  weiss  ganz  genau .  dass  auf  lan^  e  hinaus  die  wirt- 
schattsgcschicluliche  Forschung  nur  durch  entsagungsvolle 
Detailarbeit  gefördert  werden  kann,  der  eine  um  so  allge- 
meinere Bedeutung  beikommt,  je  umfassender  die  rechts- 
und  wirtschaftsgeschichtliche  Durchbildung  des  Ver&ssers 
ist.  Er  nimmt  ftXr  seine  St.  Galler  Studien  (Beiträge.  i) 
diese  weitergehende  Beachtung  in  Anspruch.  Wenn  ein 
anderer  ebenso  verfahrt,  so  »berechtigt«  ihn  das,  mit 
^Widerspruch«  hervorzutreten  (Hist.  Vierteljahrschr.  a.  a.  O. 
159).  Völlig?  unbegründet  ist  der  V^orwurf  von  Caro,  ich 
vermenge  grundherrlithe  Zinse  und  /chntrechte  der 
Arboner  Kirche.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
iiM'ine  Abhandlung.  Was  ich  an  zehntreclitlichen  ]^eoV>- 
acbtnnyen  (l«.^rt  gesainiui'lL  nnd  niedergelegt  habe,  ist  aii>eiis 
qucilenmässivi-  begründet  und  wird  durch  die  Behauptungen 
Caros  nicht  umgeblasen.  Wir  stehen  in  der  (ieschichte 
der  Zehntverfassung  noch  viel  zu  sehr  am  Anfang,  als  dass 
sich  heute  der  von  Caro  riskierte  Satz  au&tellen  Hesse: 
>Keinestialis  kann  eine  Verleihung  von  Gütern  gegen  den 
blossen  Kirchenzehnten  stattgefunden  haben.«  Völlig 
abwegig  ist  das  Bemühen  Caros  (a.  a.  O.  16a  N.  1),  meine 
Gesamtbeurteilung  des  älteren  Urbars  abzulehnen  und  in 
dessen  erstem  Abschnitt  die  »niemals  dem  Bistum  entfrem- 
deten Besitzungen«  erblicken  zu  wollen.  Wenn  etwas  in 
der  Arboner  Geschichte  feststeht,  so  ist  es  der  Satz,  dass 
im  13.  Jahrh.  der  Bischof  /.u  iVrbun  voliii^  hiiiausgedrangt 
war  und  alle  seine  Rechte  in  den  Jahren  i2bi  IT.  aus 
Mnii->terialenhänden  zurückkaufen  musste.  Der  ganzen 
jüngeren  Zeit  galt  diese  Tatsache  so  sehr  als  ein  völliger 
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Neuerwerb,  dass  ihr  die  Erinnerung  an  vor  dem  1 3.  Jahrh. 
liegende  Gerechtsame  des  Bistums  im  Arbongau  völlig 

entschwunden   war.    Ks  soll  nach  Caro  unmöglich  beiii. 
üä?>  die  Arboner  Grundherrschaft  die  ihr  inkorporierten 
Widemgüter  der  s.  Martin&kirche  -    nach  Auttjabc  ihrer 
Eigfcnbe\virt«schaftung   —    ebenso   ge^rii    (xroßzehnt  aus- 
s^etan  habe,  wie  ich  das  bezüglich  der  Salhöte  der  Herr- 
schaft zur  Evidenz  erwiesen  habe.    £in  Grund  ittr  diese 
Unmöglichkeit  wird  nicht  angegeben.     Rettungslos  fehl 
^ht  der  Versuch  Caros,  die  Fülle  der  Schupposen  iih 
Arboner  Gebiet  als  jangere  Gftter  gegenüber  dem  —  nach 
Caro  —  normalen  Hufenbesttx  der  karolingischen  Hörigen 
wegzudeuten.    Bekanntlich  hat  Caro  mit  dieser  letateren 
Behauptung,  so  laut  er  sie  auch  verkündet  und  so  dt  er 
sie  wiederholt  hat,  am  wenij^sten  Anklang  gefunden.  Vg-1. 
hierher   H.  Brunner,   D.   Rechtsgesch.        88  f.,  der  die 
ibweichenden  Ausführungen  Caros  nicht  einmal  erwähnt. 
Es  scheint  mir,   als  niiisste  dem  Problem  der  Srhiippo>^» 
einmal  eine  konzentrische  Untersuchung  zugewandt  werden. 
Vielleicht  dürfte  sich  dann  zeigen,  dass  die  Schupposen 
keineswegs  jüngere  Teilgüter  aus  zerschlagenen  Hufen, 
sondern  im  (Gegenteil  die  Urform  hörigen  Grundbesitzes 
genresen  sind,  der  gegenüber  schon  die  Hufen  der  Karo- 
lingerzeit als  spatere  Formen  zu  betrachten  wären.  Jeden- 
^Ils  ist  im  Arbongau  die  Hufe  das  sekundäre  Element. 
Auch  das  Bedenken,  das  sich  mir  gegen  die  unfreie  Natur 
der  Schupposen  aus  der  in  Arbo«   ganz  geläuhgen  Be- 
zeiehuuii^    als  »Lehen«   erhob   und  das  Caro  nun  weiter 
j^egen  nnch  geltend  macht,  zeigt  sich  mir  heute  in  anderer 
BcleuchiuT^j4.    Sind  die  Schupposen  die  normaloii  Hörigen- 
güichen  der  Grundherrschafl  Arbon  ,  d  um   muss  ihre  Be- 
zeichnung als  Lehen  als  Argument  tür  ihr  hohes  Alter 
dienen.    Denn  sie  muss  aus  der  Zeit  stammen,  ehe  der 
Sprachgebrauch  die  BeEeichnung  Lehen  (beneficium)  für 
Bixlenaberlasiiung  höherer  Art  reservierte,  d.  h.  sie  muss 
spätestens  im  9^10»  Jahrh.  eingebürgert  gewesen  sein. 
Vgl.  darüber  jetzt  Seeliger,  Gmndherrschaft ,   27  ff.. 
Brunner,  D.  Recbttgesdi.  I>  308  f   Dass  natürlich  Caro 
auch  jetzt  noch,  trotz  meines  kartotrraphischen  Nachweises 
der  geschlossenen  Grundherrschatt  Arbon  und  trotzdem 
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er  selbst  an  anderer  Stelle  die  Möglichkeit  geschlossener 
Gnindherrschaften  gerade  aus  froherer  Zeit  glatt  ctigibt, 
mit  allerhand  unbewiesenen  Behauptungen  über  eme  an- 
geblich späte  Entstehung  der  in  den  Urbaren  zutage 
tretenden  Creschlossenheit  Unkraut  in  meine  Arbeit  säen 
will,  entspricht  der  gansen  Tendenx  seiner  Rezension. 
Immer  wieder  marschiert  seine  Notiz  »Arbon«  und  sein 
vorhin  erörterter  Au^tz  in  den  »Beiträgen«  als  der  felsen- 
feste (irund  seiner  späteren  Argumentation  gegen  mich 
auf.  Wie  es  aber  mit  diesem  (rrund  bestellt  ist.  liaben 
mr  -sittsam  gesehen.  Es  musstc  natürlich  für  Caro  ganz 
besoniiers  unV>equem  sein.  dai>s  ich  den  r^in  h  iint^^r- 
nabm,  die  karolintrische  X'illikation  Arbon  zu  rt-konslruieren. 
>Jach  ihm  ist  das  tür  Arbon  vorliegende  Material  zu  Rekon- 
struktionsversuchen »wenig  geeignet«.  Andere  Leute  wie 
Rietschel,  dessen  hervorragende  Leistungen  übrigens 
gleichtalls  vor  Caros  Augen  wenig  Gnade  linden  (vgl. 
Conrads  Jahrb.  f.  Nat,  u.  Stat.  3.  F.  Bd.  31  [1906], 
721  N.  i),  haben  betont»  dass  eine  Aufhellung  der  karo- 
lingischen  Zustande  nur  aus  den  reicher  fliessenden  Quellen 
des  12./ 13.  Jahrb.  möglich  sei«  Und  Caro  selbst,  der 
meinem  auf  eindringenden  Forschungen  beruhenden  Arboner 
Rekonstruktionsversuch  nicht  ein  einziges  stichhaltiges 
Argument  entgegenzusetzen  weiss,  nimmt  für  sich  nach 
einem  flüchtivfen  V  ergleich  einiger  L  nsclier  Urkunden  des 
8,  jahrh.  mit  dem  1"  rankt  urter  Urkunden  buch  der  spateren 
/♦'il  das  Recht  in  Anspruch,  tür  den  Niedgau  um  Frank- 
iun  a.  M.  sofort  auszurufen:  *Die  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Hesitzverhältnissen  iin  9.  und  13.  Jahrh.  ist  überhaupt 
iirappant«.   (Conrads  Jahrb.  a.  a.  O.  733). 

Ein  eigenes  Miasgeschick  passierte  Caro,  als  er  auch 
jetzt  wieder  (Hist.  Vierteljahrsschr..  1906,  159  u.  N.  2)  in 
der  Lage  war,  über  meine  Arbeiten  den  Stab  zu  brechen, 
ohne  deren  Abschluss  abzuwarten.  Um  die  seiner  Argu- 
mentation immanente  Vorstellung,  dberall,  wo  Guter  nur 
mit  Zehnten  belastet  sind,  roflssten  früher  parallel  laufende 
Gmndherrschafbabgaben  in  Wegfall  gekommen  sein,  zu 
stützen,  hält  mir  Caro  zwei  Iffischolsuiicunden  von  1407  und 
14 12  aus  einem  Züricher  Kopialbuch  entgegen,  die  >Beyerle 
wohl  kaum  bekannt  gewesen  sindc.    Leider  bin  ich  in 
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diesem  Falle  froher  au^estanden.  Sie  befinden  sich  seit 
fünf  Jahren  in  ausfihrlicheoi  Regest  nach  den  Originalen 
des  Arboner  Stadtarchivs  in  meinem  Katerial.  Was  be- 
sagen sie  denn  aber  nun^   Rund  und  nett  nidits  anderes 

als:  Die  Bischöfe  Albrecht  (1407)  und  Otto  III.  (141 1) 
bestätigen  nach  ihrem  Regierungsantritt  der  Stadl  Arbon 
den  Besitz  ihrer  bischöflichen  Lehengüter  und  verleihen 
sie  an  zwei  Arboner  Bürger  als  Kehensträger  der  Stadt. 
Was  macht  Caro  daraus?  Er  hts^i  die  Güter,  welche  die 
Stadt  Arbon  bi.sher  als  Lehen  vom  Bistum  mne  halte, 
seitens  der  Bischöfe  >durch  zwei  Arboner  Bürger  ihnen 
auisenden«.  £r  sieht  abu  nicht,  dass  Arbon  beim  Herren- 
fall  die  Lehen  aufitandte  und  durch  seine  Lehenträger 
zurttckerhieit ,  sondern  er  macht  die  Gleichung:  Auf- 
senden  =  AUodifizienmg  der  Lehen,  »Mit  AUodifizierung 
der  Lehen  fiel  der  Zins  weg,  es  blieb  der  Zehnten  abfig^ 
Wem  solche  rechtsgeschichtliche  Schnitxer  passieren*  der 
täte  wahrlich  besser,  sich  xunächst  das  nötige  Minimalraaas 
juristischer  Kenntnisse  anzueignen»  ehe  er  über  die  ganze 
Welt  zu  Gericht  sitzt.  Übrigens  will  ich  Caro  verraten, 
dass  auch  die  k;lgeiiden  Bischöfe  Hermann  (1466)  und 
Otto  IV.  (1473)  gleichlautende  Lehensbestativ, unL;en  den 
Arbonern  gaben,  damit  er  sich  nicht  in  Zukiintt  die  nutz- 
lose Mühe  macht,  mir  »unbekanntes«  Material  bei/u^i*  uern. 
Doch  es  kommt  noch  besser.  Von  seiner  unbewiesenen 
Vorstellung  aus.  als  hätten  Arbon  gau  und  Arbon  selbst 
seit  der  Karolingerzeit  einen  Bestandteil  des  Xhurgaus 
grebildet  und  daher  der  Gerichtsbarkeit  des  Thurgaugrafen 
untersUnden,  wagt  sich  Caro  trotz  seiner  sonstigen  Zurück- 
haltung in  stadtrechtlichen  Fragen  soweit  vor,  mir  zu 
bestreiten,  dass  nach  dem  Arboner  Stadtrecht  von  1255 
der  bischöfliche  Vogt  den  Blutbann  geübt  habe.  Er  hätte 
nur  über  die  »schwersten  Fälle  von  Frevel«  zu  entscheiden 
gehabt  (Hist.  Vierteljahrsschrift,  a.  a.  O.,  166  u.  N.  4). 
*Dass  Totschhig  der  Kompetenz  des  Landgrafen  überlassen 
bleibt,  ist  stillschweigende*  X'urauMbLizimgs.  Als  Beleg 
tiguriert  nichts  als  ein  Hinweis  auf  Pupikolers  Geschichte 
der  Landgratschaft  Thurv^aii.  Hut  ab  vor  diesem  ehrwür- 
digen Nestor  der  thurgauischen  Geschichte,  ai>et  ai>  Auto- 
rität in  rechtsgeschichtUchen  Fragen  kann  er  keineswegs 
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gehen.  Vielmehr  hat  sich  Caro  hier  von  dem  Gedanken- 
kreis, den  Seelig  ers  GrrundherrBchaft  In  ihm  geweckt  hat, 
verleiten  lassen,  im  Ernste  dem  Bischof  von  Konstanz  die 

Hochi^erichtsbarkeit  in  seinen  T^nden  auch  fftr  da»  hohe 

und  spätere  Mittelalter  zu  bestreiten.  Eine  solche  Ansicht 
ist  aber,  zumal  nach  dem  Erscheinen  von  Rietscbels 
Burpijraft'iianu .  überiuuipt  nuiiskuiabel.  Meine  Aus- 
führung^en  aber  die  Blutki'^riclitsbarkoit  in  Arbon  beruhen 
Übrigens  durchaus  nicht  bloss  »aut  alljdfemeuien  hr\vägunjK5"enf 
—  als  ob  allgemein  gesicherte  Ergebnisse  der  Forschung 
nichts  wert  wären!  —  sondern  auf  einem  sehr  umfang- 
reichen archivalischen  Material ,  dessen  Inhalt  ich  dem- 
nächst im  dritten  Teil  meiner  Arboner  Untersuchung  vor- 
legen werde.  Die  Blutgerichtsbarkeit  des  bischöflichen 
Vogts  in  Arbon  ist  dnrch  alle  Jahrhunderte,  «bis  sie  der 
Sturm  der  Helv^tique  wegfegte,  ebenso  unbestritten  wie 
die  Zurechnung  von  Arbon  zum  Thurgau  erst  seit  dem 
Schwabenkrieg  (149g)  infolge  der  erstarkenden  Staatsgewalt 
der  Eidgenossenschaft  den  Gegenstand  eines  politisch  und 
rechtsgeschichtlich  hochinteressanten  Vorgangs  bildet.  Ich 
bitte  also  nur  um  »nniue  Monate  deduld! 

Polemik  ist  undankbar  aber  manclimal,  DiMiiuiprs  in 
Abwohrsiellung,  unvermeidlich.  Moclite  es  mir  gelungen 
srm,  durch  den  positiven  Inhalt  meiner  ,\ustührun|;i*en  das 
Interesse  des  Lesers  mir  bis  hierher  erhalten  zu  haben. 
Ich  verlasse  die  Arboner  Frage  und  wende  mich  dem 
Referat  über  die  weiteren  Aufsätze  in  Caros  Beiträgen  zu. 

In  einem  kleinen  Essay  >Zur  Bevölkerungsstatistik  der 
Karolingerzeitc  (Beiträge  38—45)  versucht  Caro^  die  Zeugen- 
reihen der  St.  Galler  Urkunden  2u  annftherungsweisen 
^Schätzungen  der  freien  Bewohner  im  Argen-  und  Nibel- 
gau  zu  verwenden.  Er  gelangt  zu  dem  Ergebnis  einer 
relativ  sehr  dünnen  Bevölkerung,  im  Argeng  au  z.  B. 
schätzt  er  die  Zahl  der  Freien  fQr  ein  Menschenalter  auf 
nur  60.  Im  Anschluss  an  Brunn  er  (jetzt  IJ.  Rechtsgesch.  P, 
161  zu  N.  17,  19)  glaubt  er  auch  in  dem  relativ  späten 
Auttaurhen  der  alaniainii^(  in  n  ]  lunderisi  hatten  ein  sicherem 
Anzt'iciien  für  die  jimL"  '  !'  i  uitiihrung  dieser  Verbände  aul 
personaler  Krunfllaifo  erblicken  und  demzufolge  die  Zahl 
der  Hunderti>chaftsbe2irke  tür  die  karolingische  Voiksdichte 
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verwerten  zu  können.  Das  ergäbe  für  den  grossen  lutro- 
lingischen  Tburgau  mit  seinen  10—12  Hundertschaften 
1000^1200  freie  Leute»  insgesamt  etwa  10000  Ein* 
wohner  =  ■  t«  der  heutigen  Volkszahl.  Da  Caro  hier  den 
hypothetischen  Charakter  seiner  Anleitungen  nirgends 
ausser  acht  läi^t,  kann  man  seinen  Schätzungsversuch 
billiji^en. 

In  Abii.itulliiiig  iV  seiner  Beiträge  geht  Caro  den 
SchicksaU'ii  drs  gemeinfreien  Standes  vom  10.  bis  zum 
13.  Jahrh.  nach.  Dem  rein  m.'iiniov^»'-.chiclu!irh<'n  Inhalt 
wird  die  Autschrift  nicht  i^rert  rht,  Sie  lautet:  »Zur  Agrar- 
geschichte  der  Nordostschwei/  und  der  angrenzenden  Gebiete 
vom  10.-13.  Jahrh.«  Hatte  sich  Caro  in  seinen  »Studienc 
die  verbreitete  Annahme  vom  allgemeinen  Herabsinken 
von  der  Freiheit  zur  Hörigkeit  für  die  Karolingerzeit  als 
sehr  problematisch  erwiesen,  so  sollte  die  hier  zu  be* 
sprechende  Abhandlung  einer  Überprüfung  der  Frage 
dienen,  ob  die  Annahme  einer  seit  dem  10.  Jahrh.  neu 
einsetzenden  Entwicklung  zur  Freiheit,  die  im  13.  Jahrh. 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hätte,  der  Einzeluntersuchung 
standhält.  Fürs  Ende  der  Karolingerzeit  setzt  Caro  mehr 
freie  Leute  und  selbständige  wirtschaftliche  Kleinbetriebe 
voraus,  als  für  den  Antaiiv;  der  Feriude:  mehr  au  Zaid 
überhaupt  sowie  im  V'erh  iltnis  /u  den  HArigen.  deren  Zu- 
nahme sich  in  engeren  »ireiuen  hielt.  in  meinem  Beob- 
achtungsgebiet erblickt  Caro  seit  dem  10.  Jalirh.  zwar  eine 
andauernde  Verschiebung  der  (rrundbositz Verhältnisse  in- 
folge weiterer  Ausbreitung  des  kirchlichen  (irundbesitzes, 
für  das  Ständeproblem  gesteht  er  aber  dieser  Verschiebung 
nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zu.  Hauptfrage  ist 
ihm  ftkr  das  10.  -12.  Jahrh.  die  Aus-  und  Umbildung  der 
vorhandenen  Grundherrschaften.  Zu  ihrer  Beantwortung 
will  er  positiv  dem  Schicksal  der  zahlreichen  Prekarien 
und  dem  Einfluss  der  veränderten  öffentlichen  Zustande, 
negativ  den  Quellenzeugnissen  für  das  Vorhandensein  freier 
Bauern  im  10.  — 12.  jahrh.  und  später  nachgehen.  Aber 
nur  über  den  letzteren  Punkt  erfahren  wir  hier  Näheres. 
Vorwetr  sei  hier  bemerkt,  dass  ( "aro  dem  Aufsteigen  der 
Höngen  in-  und  ausserhalb  der  <  inmdh^'rrschafien  und  lier 
berufständischen   Gliederung    nach  Kittern    und  Bauern 


Digitized  by  Google 


200 


Beyerle. 


nicht  die  genügende  Beachtung  schenkt.  Wir  folgen 
Caro  in  seiner  Betrachtung  einzelner  Grundherrschaften. 

a)  St.  Gallen.  £ine  Untersuchung  der  Pirdcarien- 
geschäite  des  Klosters  aus  dem  lo.  Jahrh.  ergibt  nur 
29  Prekarien  mit  dem  üblichen  Mintmalzins  von  1  den. 
Weder  floss  damit  dem  Kloster  ein  nennenswerter  wirt* 
schaftlicher  Nutzen  zu,  noch  vermochten  solche  Geschäfte 
den  Stand  der  Tradenten  erheblich  zu  beeinflussen.  Die 
Bcdiiigungen  der  Prekarien  gestalteten  sich  immer  freier. 
Das  zurück  verliehene  Leihegut  wird  frei  veräubserlich,  der 
Freka rienbrief  in  mehreren  Kallen  i'cradc/u  wertpapier- 
inässig-  behandelt.  Das  in  freien  Leilieverliaitiussen  nun 
immer  häutigere  Vorkaufsrecht  der  Urundherrhchalt  für  den 
Veräu.sserungsfall  begegnet  zuerst  im  Jahr  920.  Das  Kloster 
trennt  mansionarii«  d.  h.  angesiedelte  Hörige,  und  censarii» 
d.  h.  freie  Zinsleute.  Günstig  beeinflusst  wird  die  Stellung 
beider  durch  die  Ausdehnung  der  Immunität;  erstmals  im 
Jahre  947/4S  ist  von  einem  publicus  mallus  des  St.  Galler 
Vogts  die  Rede.  Mit  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  des 
Vogtes  ist  erreicht,  dass  die  censarii  des  Klosters,  die  unter 
seine  Ding^fllcht  treten,  deshalb  nicht  unfrei  werden»  son- 
dern nur  einen  andern  Richter,  den  Vogt  statt  des  Grafen, 
erhalten.  Auch  St.  Gallen  liefert  Belege  dafür,  dass  auch 
jetzt  noch  die  erhoffte  ErleicliLerung  der  Dingpfliclit  tiie 
Ursachr  vereinzelter  Gutsauftragungen  gewesen  ist.  Im 
übrij^en  flaut  die  Neubegründung  von  Prekarien  im 
lü.  jalirli.  \öllig  ab.  Der  Periode  der  Schenkungeri  war 
die  Periode  der  Konsolidation  der  St.  Galler  Rechte 
gefolgt,  die  auf  privatrechtlichem  Boden  durch  Tausch  und 
Kauf,  auf  verfassungsgeschichtlichem  durch  Ausbau  von 
Vogtet-  und  Bannbezirken  charakterisiert  wird.  Die  Zahl 
der  nun  noch  vorhandenen  Freien  hat  seitdem  keine 
nennenswerte  Minderung  erfahren.  Indes  versiegen  n|tt 
dem  ausgehenden  10.  Jahrh.  die  St.  Galler  Quellen  zunächst 
völlig. 

b)  Petershausen.  Ein  Zeichen  der  veränderten  Ver^ 
hältnisse  ist  es,  dass  das  von  Bischof  Gebhard  von  Kon- 
stanz (979—95)  gegründete  Benediktinerkloster  Petershausen 
bei  Konstanz,  über  dessen  Geschichte  wir  durch  die  Kloster- 
chronik trefflich  unterrichtet  sind,  nicht  mehr  auf  Tradi- 
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tionen  kleiner  Frder  rechnen  konnte,  sondern  von  seinem 
bischoflieben  Stifter,  einem  Grafen  von  Bregenc.  mit  eigenen 
Mitteln  ausgestattet  werden  musste«   Nur  zum  Jahre  11 46 
weiss  ctte  Chronik  zu  berichten,  dass  in  einer  Hungersnot 
einige  Leute  aus  den  unweit  Konstanz  gelegenen  Dorfern 
Xriboltingen  und  Tägerweilen  sich  und  ihre  Gfltchen  aus 
Not  dem  Kloster  tradiert  hatten.  Da  ein  Teil  dieser  Tradi- 
tionen   dem   Kloster   Reichenau    zuriickjjfcgeben  werden 
musste,    weil   das   betreffende    Land    dorthin  zin&ptlichtifSf 
{trihutaria)  war,  -c'niipsst  ("aro  aui  die  Freiheit  der  übriy^Mi 
IradcJiten.     Ich  muss   darauf  hinweisen,   <ia>s  bei   IiUj  .I- 
lingen  das  Reichenauer  (Tebiet  mit  dem  alten  Jnimunitats- 
land  der  Konstaozer  Bii>cho^ön  zusannnenstiess  und  dass 
jedenfalls  Tägerweilen  völlig  innerhalb  des  letzteren  lag. 
Von  der  Bischofshöri  bei  Konstanz  sagt  nun  aber  das 
Diplom  Friedrichs  L  mit  dttrren  Worten,  dass  sie  aus- 
schliesslich Zinsland  der  Konstanxer  Kirche  enthalte  und 
von  ihren  homines  tributarii  besiedelt  sei.    Die  Dinge 
liegen  ganz  ähnlich,  wie  ich  sie  fQr  das  geschlossene 
Grundhemichaftsgebiet  des  Bistums  zu  Arbon  aufgehellt 
habe,  nur  fehlt  z.  Z,  noch  eine  gleich  eindringende  Auf- 
arbeitung der  Geschichte  dieses  andern  Gnindherrschafts- 
komplexes.    Soviel  ist  sicher,  dass  es  nicht  »m^eht,  jeden, 
der  eine  Tradition   vornimmt,   ohne  W(^iieres   tür   frei  zu 
erklären:  übrigens  erblicke  ich  in  dem  Kinspruch  des  Abtes 
von   Reichenau    eine    wertvolle    l^arallele    zu    den  früher 
erörterten  Streitigkeiten  zwischen  St.  (rallen  und  Konstanz 
über   erfolgte    iraditionen  von  Koustanzer   Zmsland  an 
St.  Gallen.    Da  ich  den  von  Caro  eigeschlagenen  Weg, 
möglichst  die  Verhältnisse  einzelner  Cirundherrschaften  zu 
behandeln,  für  durchaus  richtig  halte,  will  ich  Petershausen 
und  Konstanz  nicht  veriassen.  ohne  darauf  hinzuweisen, 
dass  das  im  12.  Jahrb.  gegründete  Kloster  Kreuzlingen  in 
seiner  guten  urkundlichen  Überlieferung  gleichfalls  ein 
dankbares   Objekt    f&r    wirtschaftsgeschichtliche  Unter- 
suchungen werden  könnte.    Schwieriger  liegen  die  Ver- 
haltnisse bei  dem  ins      Jalirh.  zurückreichenden  Chorstift 
St.  Stephan,  dessen  Archiv  höchst  fra^mentariseh  über- 
liefert ist  und  erst  mit  einer  1  VotektionsbulU-  i  iaurians  l  V. 
von    1159  einsetzt;   dasselbe  gilt  von  dem   wohl  dem 
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1 1.  Jahrh.  angehörenden  Konstanzer  Schotti^nkloster.  dessen 
Urkundenbestand  bin  auf  eine  BrotektionsbuUe  innocenz  IV. 
von  1245  ganzlich  untergegangen  ist.  Dagegen  sei  mir 
gestattet,  auf  die  von  Caro  völlig  abersehene  Grundherr- 
schaftsgeschichte des  Chorstifts  St.  Johann  in  Konstanz 
(seit  1267)  hinzuweisen,  die  ich  selbst  an  anderer  Stelle 
(Freib.  Diöz.  Arch.  N.F.  IV  [1903]  S.  88—139.  V  [1904] 
S.  4J  —  70)  g-egeben  habe. 

c)  Allerhoiliv«  t  n.  Die  durch  die  Publikation  von 
F.  I-  Hciuinann  in  weiteren  Kreisen  bcl^aTint  ijewordenea 
Iradiiionen  an  das  aus  der  llirsaner  l\ losii'rretorrn  des 
11.  Jahrb.  herau^^tfewachsene  Allerheiligenklosier  in  Scbaff- 
hausen  enthalten  wieder  in  erhebhcher  Zahl  Schenkungen 
vestierter  Güter.  Die  Tradenten  waren  demnach  gutenteils 
alamannische  Mittelfreie  mit  HöH genbesitz. 

d)  St.  Peter  auf  dem  Schwarz wald.  Aus  dem 
Rotulus  dieses  zähringischen  Eigenklosters,  aufgezeichnet 
im  13.  Jahrb.,  hebt  Caro  die  zahlreichen  freien  Klein- 
bauern  hervor,  die  im  Gegensatz  zur  Traditionssphäre  des 
vorhin  genannten  Klosters  im  Dorfe  Malterdingen  am 
Rande  der  fruchtbaren  Rheinebene  unweit  Emmendingen 
Sassen.  Hier  arrondierte  das  Kloster  St.  Peter  in  33  kleineren 
Hrwerbsakten  seinen  (trundbositz.  überwiegend  durch  Kaute 
von  treien  IViuern  iliberi  houiinesi. 

el  Si.  vit'orgen  auf  dem  Si: Ii  wa  r/ \va  1  d  verdankt 
seine  lintstelnniL-  dt»r  im  Inve^iiiurstreit  ge^^eilikiien  reli- 
giösen Kegeisierung.  l>er  l'^  r^onenstand  der  Iratlenten 
ergibt  eine  erhebliche  Zaiil  freier,  nichtritterlicher  Bauern 
(liberi  honiines),  daneben  Kitter  in  den  zwei  Klassen  der 
Ministerialen  und  freien  Herren.  Unter  den  letzteren  tra- 
dierte z.  B.  Heinricus  de  Stouphenberg  militaris  homo 
libertate  nobilis  nicht  weniger  als  41  Hufen.  Mit  Recht 
.schliesst  Caro  aus  den  Untersuchungen  Uber  die  zuletzt 
genannten  Klöster,  dass  die  Standesverhftltni.<)$e  am  Ende 
des  II.  Jahrh.  nicht  grundsätzlich  verschieden  waren  von 
denen  der  Karolingerzeit.  Ks  gab  inrtmer  noch  Freie  mit 
sehr  verschiedenem  (rrundbesit/  und  noch  wurde  die 
Trennung  /vvi.sclien  frei  und  unfrei  scliarf  durchgeführt. 

i')  *^a1em.  Hie  Zisierziensergriindungen  des  12.  Jahrb. 
am  Uberrliein  konnten  sich  nicht  mehr  auf  Schenkungen 
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umfifissender  Landkomple&e  stützen.  Zu  den  Traditionen 
Ueinerer  Gater,  die  vom  in  den  Acta  Salemitana  begegnen, 
treten  k&ufliclie  Erwerbungen  aller  Art,  aber  wir  stoasen 
unter  den  Tradenten  und  Verkäufern  Immer  wieder  auf 
freie  Bauern  und  erfahren  von  Caro  in  guten  AusAUmingen 
Aufschluss  über  das  erfols^lose  Bemühen  der  Grafen,  Ver- 
füg un^'^eii  an  das  Kloster  zu  hintertreiben,  um  damit  eine 
Verringerung  dingptiichLiger  Grundstücke  /u  verhüten. 

!^)  In  der  Schweiz  fehlen  Bclej?o  für  die  Saecula 
obscura.  Aber  die  spnter  auftaue iieuii^ti  Freibauern  im 
Vorland  der  Alpen  g^ehen  als  Nachfolj^er  treier  Vortahren, 
Freie  Bauern,  denen  allerdings  von  benachbarten  Grund- 
herren übel  mitgespielt  wurde,  treffen  wir  in  den  ältesten 
Aufzeichnungen  des  Klosters  Muri  vom  Anfange  des 
12.  Jahrh.  Das  Urkundenmaterial  des  Züricher  Urkunden- 
buches  betrachtet  Caro  gleichfalls  nach  Klöstern  geordnet. 
Bei  dem  im  i  z,  Jahrh.  gegründeten  Kloster  St.  Martin  auf 
dem  ZQrichberg  »nd  die  Traditionsobjekte  meist  Kigengut, 
auch  Hberi  homines  werden  erwähnL  Die  Urkunden  des 
Klosters  Ötenbach  beweisen  des  Vorhandensein  freier 
Bauern  in  Zollikon.  Wenn  aber  Caro  vr''*ubt  erst  hervor- 
heben /u  müssen,  dass  sich  in  der  Stadt  /unch  selbst  auch 
Eivrcntuni  der  Bürger  am  l lausgrundsiuck  fand  und  dass 
mithin  »der  F^oden  \i>\\  Zürich  nicht  aussclihe>>heh  gei>t- 
lichen  Stiftern  v^ehörte*.  »Thellt  hieraus,  dass  er  in  der 
stadtischen  Grundeigentumsgeschichte  nicht  auf  dem  laufen- 
den ist.  Was  ich  tiir  Konstanz  erwiesen  habe,  nämlich 
freies  Eigen  der  Bürger  am  Marktlande,  was  in  8t.  (Tallen 
—  worauf  noch  zurückxtikommen  ist  aber  auch  in 
kleineren  Städtchen  wie  Radol^sell,  Arbon,  Allensbach, 
Geltung  hatte,  das  muss  selbstredend  auch  in  dem  mit 
Konstanz  rechtsverwandten  Zürich  zugetroffen  haben.  Auch 
in  Zürich  kann  das  freie  Eigen  nicht  die  untergeordnete 
Rolle  gespielt  haben,  wie  man  nach  Caro  annehmen 
musste. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Ausführungen 
über  die  freie  Krbleihe  d<?s  späteren  Mittelalters.  Unter 
Anlehnung  •ui  Kieisehel  erljli  kt  Caro  in  ihr  mit  Recht 
die  *\achIoigenn  «Inr  karolingischen  Prrearia.  Die  l»*-- 
urkundung  hatte  mehrere  Jahrhunderte  ausgesetzt,  die 
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dingliche  Situation  war  bestehen  geblieben.  Für  eine 
richtige  Abschätzung  des  quantitativen  Verhältnisses  freier 
und  ZtnsgQter  bleibt  immer  su  beachten,  dass  die  erhal- 
tenen  Archive  überwiegend  von  Ztnsgütem  berichten, 
während  die  Freigüter  ohne  urkundlichen  Niederschlag  in 
den  Archiven  sich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  vererben. 
Selir  hegrüsse  ich  e*<,  auch  bei  Caro  den  Gedanken  zu 
finden,  dass  die  alte  Scliculung  höriefer  Mansionarii  und 
freier  Onsarii  sich  in  der  späteren  (jrundherrschatt>- 
geschichte  \  erwischt ,  ^weil  schliesslich  Zinsifüter  wie 
[hörige]  Hufen  zu  Erbrecht  besessen  wurden  und  die 
leibherrlichen  Rechte  über  die  unfreien  Hufner  von  den 
grundherrlichen  sich  trennten«.  -  Dabei  wird  allerdingfs 
nicht  beachtet,  dass  auch  die  persönlichen  Unlireiheits» 
abgaben  vielfach  dem  Verdinglichungsprozess  unterlagen. 
Voll  unterschreibe  ich  den  Kemsats,  mit  dem  die  Ab* 
handlung  ausklingt,  dass  die  Agrar«  und  Standesverhält- 
nisse  des  Mittelalters  einen  konservativen  Charakter  trugen, 
während  die  Entwicklungskrafte  in  den  öffentlichen  Ver« 
hältnissen  begründet  waren, 

Abhandhin>^  V  mit  (ier  Aufschrift  »Zur  Güterg*eschichte 
des  Fraumiinsterstifts  Züricht  ist  einer  erneuten  und  ver- 
tieften Interpretation  der  Urkunde  Herzog"  Burkards  I. 
von  SchwabeTi  von  924  für  das  Züricher  I'rauniunbier 
gewidmet  (iJruck  s.  Züricher  IVkundenbuch  1  Nr.  188). 
Dieselbe  enthält  eine  Scheidung  des  Klostervermögens 
a)  für  den  Lebensunterhalt  der  Nonnen,  b)  für  andere, 
nicht  näher  angegebene  Zwecke.  Zu  a  gehören  nur  ein- 
zelne Hofe«  der  grössere  Rest  der  (jüter,  wie  Caro  scharf- 
sinnig nach  webt,  zu  b.  Die  reiche  Dotation,  die  das  Kloster 
durch  Ludwig  den  Deutschen  erhalten  hatte,  Ist  als  Apa- 
nage seiner  Tochter,  der  Äbtissinnen  Hildegard  und  Bertha, 
2u  verstehen,  nach  deren  Tod  das  Stift  als  königliches 
Kigenkloster  an  ihren  Bruder  Karl  III.  üel,  der  es  seiner 
Gemahlin  Richgarda  verlieh.  Nach  dem  Sturz  Karls  III. 
be^eifnet  889  ein  Graf  Eberhard  als  Laienabt,  dessen  Ein- 
set^uui^  unt  trutem  Gruiuie  auf  Eingriffe  Arnulfs  zurück- 
geführt wird.  8ij^  tauclu  wieder  eine  Äbtissin  auf;  dann 
foli^en  dunkle  jalir/elmte.  Herzoe  Burkard.  den  die  Ge- 
schichte als  ßedrücker  der  Kirchen  und  Klöster  kennt« 
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rouss  dann  den  tum  Kloster  gehörigen  Komplex  von 
Reichsgut  an  sich  gesogen  und  den  zunächst  rein  faktischen 
Zustand  in  der  Urkunde  von  924,  die  mit  Genehmigung 
König  Heinrichs  I.  auf  einem  schwäbischen  Hoftage  in 
Zürich  erlassen  ist,  zu  einer  rechtlichen  Realteilung  (Tot- 
teiluni^)  haben  werden  lassen,  welche  den  Nonnen  wenig- 
sten- den  Besitz  eines  Teiles  der  alten  Klostergüter  garan- 
tierte. S«)  e^^lanvjt  (  aro  zu  dem  üherzeujLTenden  Satze: 
von  den  lUDia.'-stnden  Landschenkungen  lAidwij^s  des 
Deutschen  bildet  nur  ein  leil  die  Grundlage  der  späteren 
Grundherrschaft  des  Fraumünsters  Zürich,  der  Rest  ist  den 
in  die  Entstehungszett  des  jüngeren  Stammeshencogtums 
fallenden  Säkularisationen  zum  Opfer  gefallen. 

In  Abhandlung  Vi,  »Zur  Geschichte  der  Grundherr- 
schaft in  der  Nordostschweiz«,  verwertet  Caro  die  grossten- 
teib  unedierten  Statuten  des  Grossmflnsterstifts  Zürich  von 
1346  für  Klarstellung  der  Entwicklung  der  Hof  Verfassung 
in  der  Nordostschweiz  seit  dem  hohen  Mittelalter. 

Ein  erster  Abschnitt  orientiert  zunächst  Ober  Numerus 
clausus  des  Stifts,  Stellung  des  Propstes  und  der  übrigen 
r)ignitäre,  über  die  sechs  Höfe  des  Stifts  mit  i^rundherr- 
iicher  (Tericlu:-.bd.i  keit  (Hongg.  Albisrieden,  Muiuerii, 
Schwamendingen ,  Kuschhkon ,  Hüters)  und  die  jahrlirb^n 
r>ingtage  des  Propstes.  Unter  den  Ämtern,  die  zur  Siilis- 
verwaltung  gehörten,  interessieren  der  Carpeniarius,  dem 
die  Instandhaltung  von  Gebälk  und  Dächern  der  Kirche 
und  der  Pfründhäuser  oblag,  femer  der  durch  Aufhebung 
der  Communis  vita  seines  eigentlichen  Berufes  entkleidete 
Koch,  endlich  der  Scharfrichter  des  Stiits  in  Fluntern,  wo 
das  Grossmünster  Blutgerichtsbarkeit  besass.  Die  eigent- 
liche Ökonomie  wurde  besorgt  durch  den  Stiftskämmerer 
und  den  Stiftszellerar.  Sie  lieferten  den  Klerikern  und 
Beamten  des  Stifts  das  Präbendalbrot,  nach  bestimmten 
Jahreswochen  auf  beide  Ämter  verteilt,  aus  den  ihrer 
Obhut  zugewiesenen  Stiftsgefällen.  Der  Zellerar  hatte 
daneben  den  Wein  unter  sich,  war  Begleiter  des  Propste«» 
auf  den  Jahresdingen  und  bt  Li  it  h  die  Exekution  gei^<'n 
zinssäumige  Hint»  t  sas^cn.  iJas  Stift  hatlt?  ferner  eigenen 
Müller  und  ejji^cnt'n  Micker,  der  Ut/tfrf;  war  in  Zürich 
exempt  und  hatte  mit  der  Bä^kerzuntt  nichts  zu  tun.  Das 
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ist  ein  neuer  Beleg  für  den  durch  Keutgen  (Ämter  und 
Zünfte  1903)  scharf  herausgearbeiteten  Gegensatz  «wischen 
städtischen  Handwerkern  und  solchen  der  Geistlichkeit. 
Weitere  Zeugnisse  hoffe  ich  demnächst  für  Konr^anz 
bringen  zu  können.  Kämmerer.  Zellerar,  Müüer  und 
Bäcker  waron  Laien.  Caro  stellt  sodann  die  komplizierte 
Wirtschaftsoryanisalion  des  Slitts  dar.  Sie  beruht  im 
M.  jahrh.  noch  iil)crwiegen(l  auf  Xaturaltcefällen.  bi-vonders 
aut  Zehnten,  dif  in  Ürterungsverhälmissen  aut  Kanoniker- 
griippen  vcrieilt  wurden,  daneben  auf  Creld.  l£s  zeigt  sicli 
auch  hier,  dass  die  Schweineabgabe  frühzeitig-  in  Geld- 
renten umgewandelt  wurde.  Die  ursprünglich  in  eigener 
Regie  bebauten  Weinberge  waren  schon  im  13.  Jahrb.,  je 
2u  zwei  Morgen,  an  die  Stiftsherren  verteilt  und  wurden 
von  ihnen,  einer  weitestverbreiteten  Wirtschaftsform  gemäss, 
zu  Halbpacht  ausgeliehen.  Es  folgen  gute  Ausführungen 
über  die  Verteilung  von  Präbendalbrot  an  Kanoniker, 
Beamte,  Hörige  und  Weinbauern  des  Stifts.  Allerdings 
erhielten  nicht  nur,  uie  Caro  nach  St.  (raller  Angaben 
annimmt,  di«  nichiangesiedelton  Hörigen  seit  ahers  solclit» 
PräbendalgetaHe.  Kin  ebenso  alter  Rechtsbrau(  h  gewai^rte 
auch  den  Mansionarii  an  den  Frondtagen  Verptiegungs- 
ansprüche,  Präl»enden  an  Weinbauern  sind  mir  auch  am 
Bodensee  bekannt.  Die  von  Caro  beobachtete  Anlage  der 
Weinberge  auf  Salland  hat  in  meinen  Arboner  Unter- 
suchungen eine  Parallele  gefunden. 

Ein  zweiter  Abschnitt  erörtert  die  Besitzungen  des 
Grossmflnsterstifts  Zfirich  und  gelangt  zu  Ergebnissen,  die 
n\ch  mit  meinen  Arboner  Beobachtungen,  wie  schon  oben 
naclulrürkh(  h  hervorgehoben  worden  i.st,  in  bestem  Ein- 
klang befinden.  Caro  trennt  hier  später  hinzuerworbenen 
Streubesitz  des  Stifts  von  einigen  wenigen,  in  die  Kan»- 
lingerzeit  zurückzuverfolgenden  ,  voHpingerichteten  Villi- 
kationen,  die  mit  den  betreffenden  Dörtern  nahezu  identisch 
sind.  Ich  hebe  mit  Caro  Schwamendingen,  Albisrieden 
und  Hön  gg  heraus. 

a)  Schwamendingen  am  Zürichberg  ist  eine  Schen- 
kung Ertifos  vom  Beginn  des  9«  Jahrh.  929  und  wieder 
1253  ist  ein  Höriger  des  Stifts  als  Cellerarius  daselbst 
erwähnt.    Ein  eigener  Villicus  steht  nicht  neben  ihm; 
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Habsburg  besass  die  Vogtei.  Nach  dem  Habsburger  Urbar 
und  wieder  nach  dem  Statutenband  des  Grossmunsters  zählte 
die  Grundherrschalt  1  Kelnhof,  io',t  Hufen,  6  ächupposen, 
den  Kirchwidem  und  1  Hufe  im  benachbarten  Wallisellen: 

letztere  im  w.  Jahrh.  tradiert  und  dem  älteren  Hote 
SchvvaiiifMulingen  angeschlossen.  Der  Kelnhof  ragl  ilurch 
seine  ^to^s»-  Fruehtgtilt  von  (IlucIim.  hiuithch  33  Schettrin 
WeiztMi  üIj»t  Huteii  und  S<;luipp(>sen  mit  durclischnitilii  ii 
5  Sch«'tt^'ln  (auHdIlendc  ('IxTcinstimmuniL,'-  mit  Arljori'i 
hervor.  Intolj^e  der  Bevöikerung.szunahnie  war  im  14.  Jahrn. 
die  Zerstückelung  der  Hufen  und  vSchupposen  schon  stark 
fortgeschritten.  Sie  tritt  in  Nutz  teil  ung  und  entsprechender 
Zinsteilung  deutlich  hervor;  die  alten  Güter  waren  nur  noch 
numinelle  Einheiten  der  Wirtschaltsverfassung.  An  den 
2u  Erblehen  ausgetanen  Höfen  waren  Vererblichkeit  und 
Veräusserlichkeit  anerkannt,  letztere  nach  Weistum  von 
1346  durch  ein  gesamthänderisches  Vorkaufsrecht  der  Teil- 
genossen,  aodann  durch  Eventualvorkaufsrecht  des  Stift», 
endlich  durch  den  Satz  beschränkt,  das»  der  Verkauf  nur 
an  Gotteshausleute  des  Grossmünsters  erfolgen  durJie.  Die 
I^'U-oJinersc  liaü  stellt  dalicr  eine  (»eM(»Hame  gehuljeru  r 
kirchlicher  Hörijjrr  dar.  Denn  die  l-reizuj^^igkeit  der  Baiu  t  u 
war  anerkannt,  .sobald  sie  aul  dem  Wege  nach  Ziirich  den 
Herzogenbach  überschritten  hatten,  d.  h.  da«^  Stift  war 
kein  nachjagender  Herr,  wie  dies  einem  in  Süddeutschland 
weitverbreiteten  Satz  der  geistlichen  Grundherrschaften 
entspricht.  Anderseits  galt  in  Zürich  nicht  der  Satz  »Stadt- 
lult  macht  frei«»  so  dass  das  Entweichen  des  Hörigen  zwar 
von  der  hofirechtlichen  Dingpflicht  des  Propstes  entband, 
aber  von  den  Leibesabgaben  und  Todfällen  nicht  befreite. 
Im  Wechselvertrag  stand  das  Grosamfinster  zugunsten 
seiner  Hörigen  mit  Reichenau,  Etnsiedeln  und  Fraumünster« 
Zürich.  Von  der  territorial  umgrenzten  Gerichtsbarkeit 
standen  Dieb  imd  P'revel  dem  Vogt,  Zwing  und  Bann  dem 
JahresdinjLi  des  Propstes  zu.  Der  Kelnhof  selbst  war  nicht 
hrlilehen  geworden,  suiul*  rn  im  14.  Jahrh.  noch  ^og. 
liandlehen  mit  jährlicher  ln\ estitur.  i>ei  jedt m  jahrir('ri<  ht 
land  Auttraguüg  des  llotes  und  nach  vurau>jL;ejL:aiit: eiiem 
Urteil  der  Hofgememde,  dass  der  Keller  dem  Hot  nütz- 
lich sei.  Wiederverleihung  atatt.    Der  Kekihot  umtasste 
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U5*/t  Juchert  Erst  im  i6.  Jahrh.  dringt  das  Teilungs- 
verbot bei  den  Gfltem  durch  und  fuhrt  zur  Einzinserei. 
Nur  ganz  vereinzelt  kann  freier  Boden  in  Schwamendingen 
vorhanden  gewesen  sein. 

b)  Albisriedeii  war  die  älteste  D;^s  des  (irossmünsters, 
von  Caro  als  i^eschlossene  karf)lin^i->che  (Trundherrschaft 
liArig^er  f.euto  otien  eingestaTiden.  Um  den  Maierhof,  der 
im  14.  Jahrh.  gleichfalls  jährlich  als  Haudh  hcn  vergeben 
wurde,  lagen  5'  2  Hufen  in  starker  Zertoilun^. 

C}  Höngg.  Hier  waren  Grundherren  Grossmünsler 
Zürich  (seit  q.  Jahrh.),  St.  Gallen  (seit  858),  und  Einsiedeln 
(996h  Der  (mindhesitz  des  Grossmflnsters  überwog,  zu 
anfänglich  2*  t  Hufen  waren  schon  im  g.  und  10.  Jahrh. 
zahlreiche  Rodungsguter  getreten,  die  Rodenden  waren 
teils  Freie,  teils  Stiftshorige.  Das  Dorf,  dessen  Rechts- 
quellen von  Stutz  als  Musterbeispiel  der  neuen  schweize- 
rischen Weistümersammlung  seit  1897  im  Neudruck  vor- 
liegen, bietet  einen  interessanten  Beleg  für  das  Streben 
der  Grundherrschafiten  nach  Erlangung  geschlossener  Bann- 
bezirke. Dem  Grossmimster  war  es  nach  dem  Weistum 
von  1338  »auctoritate  imperiali<'  gelungen.  Zwing  und  Rann 
Ober  das  ganze  Dorf  zu  erlantren.  Im  14.  Jahrh.  ^ah  hier 
der  Satz  »huft  macht  unfrei«,  gemildert  durch  i  rei- 
zügigkeit. 

Um  die  Wirtschaftsorganisation  des  Grossmünsterstitts 
Zürich,  die,  wie  oben  bemerkt,  erst  für  das  14.  Jahrh.  aus» 
tührlich  überliefert  ist,  in  ihren  Vorstufen  zu  beleuchten» 
zieht  Caro  im  dritten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ver- 
wandte Einsiedler  und  St.  Galler  Nachrichten  heran. 

a)  Eschenz»  das  keltisch-römische  Tasgetium,  wurde 
als  Königshof  von  Otto  I.  958  dem  Kloster  Einsiedeln 
geschenkt.  Zum  Jahre  1296  liegt  ein  Einsiedler  Weistum 
vor  (Grimm,  Weistumer  .IV,  423  ff.).  Der  Gutskomplex 
umfasste  in  Eschenz  selbst  den  Kehihof,  7  Schupposen  und 
I  Mühle;  dazu  treten  in  der  Nachbarschaft  2  Hufen  Wind- 
hausen, 3  Hufen  Börnhausen,  2  Hufen  iiuliiiiausen,  4  Hufen 
Schaffert  und  mehrere  Schupposen.  Die  wirischatts- 
gesrhichtliche  Charakterisierung  dieses  Güterbesiandes. 
wie  sie  Caro  Qfibt ,  ruft  Hedenken  hervor.  Kr  nnnnu 
schlechthin  Streulage  an  und  gibt   ohne   jede  nähere 
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fiegrOndung  den  Hufen  ein  höheres  Alter  als  den 
Schupposen.  Wertvoll  scheint  mir  zunächst  das  Zu- 
geständnis von  Caro,  dass  die  Schupposen  nicht  durch 
Zertnlung  von  Hufen  entstanden  sein  können.   Wird  dies 

festgehalten,  so  fuhrt  die  Gegenüberstellung  der  Dar- 
stellung bei  Caro  mit  einem  Blicke  auf  die  KarU'  zu  üein 
m.  E.  ganz  unmöglichen  Ergebnis,  dass  der  in  fruchtbarer 
Ni-  'l-  rung  g»-legene  Kelnhot  keine  alten  Güter  um  sich 
hatte,  dass  vTf-lm*^hr  die  in  waldigem  Hügelland  zurück- 
liegenden Hüten  der  genannten  kleinen  Weiler  die  ältesten 
Höngen grüter  des  Hofes  Eschene  gewesen  wären.  Es  ver- 
hält sich  natürlich  gerade  umgekehrt.  In  aufi^iger 
Parallele  zu  meinen  Arboner  Ergebnissen  stellen  die 
7  Schupposen  in  Esdhenz  die  älteren  HorigengOtchen,  die 
abseits  liegenden  Hufen  jüngere  Rodungsguter  dar*  Dann 
liegt  aber  eben  auch  hier  eine  geschlossene  alte  Grund- 
herrschaft  vor  und  es  kann  von  Streulage  nicht  mehr 
gesprochen  werden.  Die  Inhaber  des  Hoflandes  mind  nach 
dem  Weistum  von  1296  ausschliesslich  hörige  Gotteshaus- 
leute des  Klosters.  Noch  ist  ihnen  kein  unbedingtes  Erb- 
rocht und  keine  \' eräusserlichkeit  noch  auch  Connubium 
ausseriialb  der  Cienossame  zu^t  -^lcinden ;  ilen  Nachlass  eines 
kinderlosen  Hörigen  zieht  die  Herrschaft  an  sich:  sie  hat 
uie  Zwangsgewalt  gegen  den  Hof  jünger,  der  noch  kein 
Gut  hat.  ein  solches  anzunehmen»  und  kann  den  Inhaber 
einer  Hufe  auf  eine  Schufqpose  und  umgekehrt  versetzen. 
Wir  sehen,  es  galt  strenge  Hofverfassung  alten  Schlages. 
Die  Belastung  von  Hufe  und  Schuppose  bietet  eine  treff- 
liche, genau  übereinstimmende  Parallele  zu  Arbon:  die 
Hufe  entrichtet  5  Malter  Hafer  und  10  Scheffel  Weisen, 
di«  Schuppose  2  Scheffel  Korn.  Verschwunden  sind  bereits 
die  Fronden,  der  Eigenbau  des  Sallandes  hat  aufgehört, 
es  ist  gegen  hohe  Ertragsquote  (^ft)  ausgetan.  Kelnhof, 
Försterlehen  und  Mühle  sind  jährlich  verliehene  Hand- 
lehen. Bei  Handänderung  tiel  der  Ehrschat/,  von  Kelnhof 
und  Hufen  an  das  Gotteshaus,  von  den  Schupposen  an 
den  Maier.  Es  i^eht  aber  nicht  an,  diesen  Umstand  mit 
Caro  tür  ein  angeblich  höheres  Alter  der  Hiden  gegen- 
über den  Schupposen  zu  verwenden.  Ich  meine,  im  um- 
gekehrten Sinne  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  lihrschatz 
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der  alten  Hörigen giitchen  d,  i.  der  Schupposen  früh- 
zeitig zu  einem  Einkommenbestandteil  des  grundherrltchen 
Beamten  geworden  sein  kann.  Die  Beamtenverfassung 
nennt  den  Vogt  als  Richter  über  Dieb  und  Frevel,  den 
Villicus,  einen  ritterlichen  Ministerialen,  der  Zwing  und 
Bann  in  drei  Jahresgerichten  handhabte  und  die  Ge* 
fälle  einzog,  endlich  den  Keller,  der  das  Salland  bewirt- 
.schaftetf*. 

b)  und  L'm  die  von  nur  abgelehnte  Streulage  der 
t.schenzer  düter  zu  erweisen,  zieht  (  aro  zwei  St.  Galler 
ParaHelen  l^eran:  den  oberschwäbischen  Hof  Zell- Kiss- 
legg  mit  34'  5j  Hüten  an  24  Ortschaften,  dazu  2üSchupposen 
an  10  Orten;  ferner  den  alten  Gutskomplex  des  Klosters 
St.  Gallen  zu  Mönch- Altorf  im  Kt.  Zürich  mit  über 
22  Schupposen.  davon  17  zu  Mönch-Altorf  selbst,  während 
von  den  7  hinzutretenden  Hufen  nur  2  in  Mönch-Altorf 
liegen.  Die  Angaben  von  Caro  geoQgen  nicht,  um  sich 
über  die  Lagerung  des  erstem  Gubikomplexes  ein  genaues 
Bild  zu  machen.  Dass  aber  zu  Mönch-Altorf  der  Fronhof 
des  Klosters  von  17  Schupposen  umlagert  ist,  beweUt 
wieder  das  hohe  Alter  dieser  hörigen  Qutsform. 

In  einem  vierten  Abschnitt  der  Abhandlung  sucht 
Caro  die  Zweiteiluni^i  tier  i^'rundherrhcheii  ^\niu  t  in  Maier 
und  Keller,  die  dem  Normalstauit  Karls  d.  Gr.  unbekaniiL 
ist.  in  ihrer  Kntwifklung  zu  beleuchten.  Er  versucht  die 
Irennunvj  mit  der  Konzentration  der  karolingist  hen  Prop- 
steit'n  und  Kloster vogteien  zur  einheitlichen  Hochvogtei  in 
Zusammenhang  zu  bringen.  Jedenfalls  ist  sie  für  St.  Gallen 
schon  früh,  nämlich  zu  den  Jahren  922 — 25,  belegt. 
Kckehard  weiss  zu  berichten,  dass  in  dieser  Zeit  die  Villici 
dem  Kloster  durch  ihre  Anmassung  zu  schaffen  machten. 
£r  überliefert  als  Ausspruch  der  Villici  die  Worte:  »Die 
Keller  mögen  die  Haie  besorgen  und  die  Äcker  bestellen; 
wir  wollen  unsere  Benefizien  pflegen  und  uns  der  Jagd 
widmen,  wie  es  Männern  geziemt«.  Der  Gegensatz  ritter- 
licher Maier  und  bäuerlicher  Keller  gehört  daher  schon 
dem  10.  Jahrh.  an.  Die  Continuatio  casuum  s.  Galli  erzählt 
zum  12.  Jahrb.,  dass  auch  die  Keller  ihre  Höfe  nach 
Benefizialrccht  innehalten  wollten  und  liass  einige  \  <>n 
ihnen  gegen  das  Herkommen  nach  Sitte  der  Edlen  das 
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Schwert  umgürteten.  Das  ist  ihnen  aber  in  der  Allge* 
meinheit  nicht  ^eglöckt.  Im  weiteren  Verlauf  lässt  sich 
C^o  durch  das  Streben,  neues  zu  sagen,  zu  einem  m  1  . 
völlig  misslungenen  \\^rsuch  torttreiben,  den  Ursprung  1er 
MinisterialiLciL  in  die  Freiheit  zu  verlegen.  .Sagt  doch 
Eckehard  ganz  unzweideutig,  von  den  N'illici:  vServi,  si 
non  tiinent,  tumentt.  Wie  soll  sich  in  Zeiten ,  in  denen 
sich  überall  die  ständische  Stellung  bei  Hoch  und  Nieder 
hob,  die  Unfreiheit  des  Ministerialen  aus  der  Freiheit  ent- 
wickelt haben?  Höchstens  kann  man  sa^^nr).  dass  schon 
sehr  früh  Übertritte  Freier  in  die  Ministerialität  stattfanden. 
Aus  den  wenig  ertragreichen  und  zumteil  abschweifenden 
Schlttssbemerkungen  der  Abhandlung  hebe  ich  nur  einen 
Punkt  hervor.  Zu  dem  dem  Kloster  St.  Gallen  zinsbaren 
Boden  rechnet  Caro  auch  die  Stadt  St.  Gallen  selbst,  wo 
innerhalb  der  vier  Kreuze  nach  dem  Privileg  des  Abtes 
Ulrich  VII.  von  1272/73  (Wartniann  III,  Nr.  1000;  Zins- 
eigen nach  Konstanzer  Vorbild  bestanden  haben  soll.  Von 
Zinseigen  ist  in  der  ganzen  Urkunde  ülierhaupt  nicht  die 
Rede;  sie  kennt  vielnichr  nur  den  Gegensat/-  von  Ix-lien, 
d.  h.  in  der  Hauptsache  treien  städtischen  F.rbleihen,  und 
von  Eigen.  Unter  letzterem  kann  nach  dvm  i\onstanzer 
Vorbild  nur  freies  Eigen  gemeint  sein ,  wie  Caro  mühelos 
durch  Einsicht  meinei»  Salmannenrechts  hätte  erfahren 
können. 

In  der  VIl.  (letzten)  Abhandlung  seiner  Betträge.  »Zur 
Verfassungs*  und  Wirtschaftsgeschichte  des  Klosters  St. 
Gallen,  vornehmlich  vom  lo.— 13.  Jahrh.«  aberschrieben, 
will  Caro  £inzelfragen  zu  der  trotz  des  trefflichen  Mate* 
riab  immer  noch  ausstehenden  Verfassungsgeschichte  des 
Klosters  St,  Gallen  erörtern,  welche  die  Umwandlunj^ 
St.  Gallens  von  Grundherrschaft  zu  Fürstentum  beleuchten 
sollen.  Das  sind  die  Entwicklunj^^  des  Klosterguts.  des 
Finanzwesens  und  der  Vogteiverhaitiiisse  der  Abtei  St. 
Gallen. 

a)  Klostergut.  Aus  tier  Karulingerzeit  uuernimnu  das- 
selbe den  (legensatz  engerer  (jutsverbände  ( Villikationen) 
und  freier  Zin:deihen  (  Prekarien).  Der  Heimfall,  welcher  Pre- 
karien in  den  engeren  Gutsverband  hätte  überleiten  können, 
trat  selten  ein.    Anderseits  litt  das  Klostergut  durch 
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um&ngreiche  Sikularisationen  Herxog  Burkards  von 
Schwaben  und  durch  die  Verwüstungen  des  Ungarnein- 
falles. Seme  geringe  Vermehrung  durch  Traditionen  wäh- 
rend des  lo.  Jahrh.  wurde  mehr  als  ausgep^lichen  durch 
zahlreiche  Benefizialverleihungen  an  Ritter,  die  der  Abt 
auf  Bitten  (  )ttos  T.  und  seiner  Nachfolger  vornehmen  mu>.ste. 
Leider  tritt  Caro  der  Fraee.  ob  es  sich  dabei  um  echte 
Lehen  oder  um  Dienstlehen  handelt,  nicht  näher.  Die 
Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  unter  den  Äbten 
Thietpald  und  Nortpert  im  ii.  Jahrh.  wird  aufs  neue  durch 
die  Schädigungen  des  Investtturstreits  wettgemacht.  In 
den  hier  eingetretenen  Verwflstungen  erblickt  Caro  dio 
Ursache  zu  den  nachmals  zu  beobachtenden  Veränderungen 
in  der  Hofverfassung.  Im  12.  Jahrh.  kommt  die  Mini- 
sterialitat energisch  hoch,  die  Dfenstmannen  wählen  sich 
die  besten  Hufen  aus,  im  Zudraiigen  nach  dem  Ritter- 
stande  steigen  die  V^iUici  zur  Ministerialitat  auf,  behalten 
Amt  lind  Amtsau'istattumr  als  Lehen,  entledigen  sich  aber 
der  J -asten  ihres  Amtes«.  Wie  sich  Caro  diese  Lasten- 
abschüttelung  im  einzelnen  denkt,  hat  or  uns  allerdings 
vorenthalten.  Den  Kellern  wird  der  Anbau  des  Sallands 
völlig  überlassen.  Wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelang-, 
gleichfalls  in  den  Ritterstand  aufeurQcken,  so  erlangten 
sie  doch  selbständige  Rechte  an  den  Kellhofen  des  Klosters 
von  denen  sie  nur  noch  Zins  oder  eine  Ertragsquote  ent- 
richteten. »Sobald  der  Keller  nicht  mehr  rechenschafts- 
pflichtiger Verwalter  ist,  verlor  sich  gar  leicht  das 
Bewusstsein  vom  Arntscharakter  seiner  Stellung*.  Da- 
gegen glaube  ich  nicht  daran,  dass  die  Keller  auch 
allgemein  über  die  alten  Frondienste  der  Hörigen  ver- 
fütften.  Zwar  meint  Caro,  dass  die  Keller  mit  ihren 
Ansprüchen  auf  die  Frondienste  der  Hintersassen  nicht 
durchgedrungen  seien,  dass  vielmehr,  wie  die  frondfreien 
Urbare  seit  dem  15.  Jahrh.  bewiesen,  die  Fronden  —  doch 
wohl  im  12.  Jahrh.  —  gegen  Erhöhung  der  Naturalgefälle 
abgelöst  worden  seien.  Dass  die  Hörigen  noch  im 
1 2.  Jahrh.  drei  Tage  wöchentlich  fldr  den  Herrn  arbeiteten, 
scheint  mir  zweifelhaft.  Anderseits  beweisen  die  Arboner 
Urbare,  dass  die  Frondpflichten  in  den  ältesten  Texten 
mitunter  nicht  erwähnt  werden,  auch  wo  sie  bestanden 
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haben.    Jedenfalls  bat   meine  Arboner  Forsdiung-  das 

andere  Bild  erg-eben,  dass  seit  der  Aufgabe  der  Eigen- 
wirtsciidti  diu  Salland  Frondienste  nur  noch  für  die  herr- 
schaftlichen Wiilder  (Holzabfuhr),  Wiesen  (Heuabtuhr)  und 
Weinberge  (Bestellung;  und  Weinabtuhn  geleistet  wurden. 

So  sind  diese  Aufstellungen  Caros  doch  recht  proble- 
matisch. Richtig  ist,  dass  sich  durch  die  Umwandlung 
der  Sallandwirtschaft  der  Gegensatz  zwischen  unmittelbar 
nuubarem  Klosterland  und  Leiheland  fast  völlig  ausglich. 
Dabei  rechnet  Caro  In  diesem  Falle  zu  Leiheland  sowohl 
die  LeihegQter  unfreier  Hintersassen  in  den  engeren  Guts- 
verbanden, wie  freie  Prekarien,  und  stellt  ihnen  mit  Recht 
die  Ritterlehen  der  Vasallen  und  Ministerialen  als  wirt- 
schaftliche Entfremdungen  gegenüber.  Caro  anerkennt 
hier  den  von  mir  oben  ausgeführten  Gedanken,  dass  für 
die  iSfrundherrlicho  \'er\\altung  der  (iegensatz  von  Ritter- 
leiif'n  und  Zins^'^ut  dt-r  allein  aus.schlaggebende  wurde, 
wo})ei  Freiheit  oder  Unfreiheit  des  Zinsbauern  koine  Rolle 
>pi'  lie,  vielmehr  eine  Angleichung  von  Prekarien  und 
unlreien  Zinsgiitern  stattfand.  Die  verwandelte  Stellung 
der  Maier  und  Keller  bedeutete  für  die  Herrschaft  einen 
erheblichen  Verlust  an  Verwaltungsorganen.  »Eigentums- 
recht am  Boden  und  Nutzungen  des  Ertrags  gingen  sehr 
weit  auseinander«. 

b)  Finanzwesen.  Das  12.  Jahrh.  hatte  die  Reichs- 
fürstenstellung  des  Abtes  von  St.  Gallen  zu  dauernder 
Anerkennung  gebracht:  wirtschaftlich  war  er  auf  die  redu- 
zierten trrundherrlichen  Kinkünfte  angewiesen,  die  das  in 
erblichen  Berechtigungen  festgelegte  KlostfTgut  abwarf. 
Daher  mussten  die  Äbte  neue  Wege  zur  Nutzbarmachung 
ihrer  Gerechtsame  suchen.  Caro  nimmt  zunächst  für  da» 
12,  Jahrh.  Versuche  zur  Umbildung  der  Hofverfassung  und 
Ersetzung  der  Fronden  durch  Naturalabgaben  an.  Positiv 
liegen  fUr  1167 — 12 11  Nachrichten  über  Erwerb  von  Maier- 
äntera  vor»  die  entweder  bei  Vakanz  nicht  weiterverliehen 
oder  geradezu  durch  Abfindung  des  Inhabers  ausgekauft 
wurden.  Anstelle  des  Malers  trat  der  gesetzte  Minister 
oder  Aninnann  (Amman),  ein  Beamter  mit  Gehalt  und 
Absetzbarkeit.  Das  bedeutet  einen  frühen  Heleg  fiir  die 
Kuckkehr  der  erstarkenden   Territorialgewalten  von  der 
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Lehensverfassung  zur  karolragischen  Amtsverfassung,  wurde 
aber  nicht  überall  gleichmäasig  erreicht.  Jedenßüls  ist  der 
herrschaftliche  Eigenbau  nicht  mehr  aufgenommen  worden. 

Seit  dem  1 2.  Jahrb.  trat  ferner  das  Geldbedürfhis  beim 
luibtabL  kräftiß'er  hervor.  Das  älteste  Güter  Verzeichnis  des 
Klosters  (W^artniann  III.  746  if.),  das  Caro  dem  Abt 
Ulrich  IV.  (1167-  119H)  /uschreibt  und  das  eine  einj^cheruie 
wirtschattsgeschichtliche  Aufarbeitung  erst  finden  muss, 
enthält  nur  zum  geringen  Teile  neben  überwiegenden 
Naturalgefällen  Geldansätze.  Es  beginnt  daher  die  Geld- 
aufnähme  schon  unter  Abt  Wemher  (1153— 116 7)  in  Gestalt 
von  Konsumptivdarlehen  als  Antizipation  von  Einkünften. 
Unter  den  folgenden  Äbten  wechseln  gute  und  schlechte 
Haushalter  ab.  Während  z.  E.  Heinrich  von  Klingen 
(1200—  1204)  in  4  Jahren  840  M.  Silber  in  Heer*  und  Hof- 
dienst und  200  M.  zu  Pfandeinlösunv^cn  verwenden  konnte, 
setzt  die  zunehmende  Verschuldun)^r  bereits  seinen  zweiten 
Nachfolger  Rudolt  \>>ii  (jüttintjen  (1220-1220)  in  die  Not- 
wendicfkeit .  ausserurdentliclie  ^>citnerung^tnassreL! ein  zu 
erpffoiten.  Er  belegte  seine  Hinkünfte  und  die  der  .Mönche 
mit  Beiträgen  zur  Schuldendeckung,  die  Ministerialen 
steuerten  eine  Liebesgabe  (Agape)  bei.  Es  war  der  erste 
ttberlteferte  Fall  landesherrlicher  Bede  im  Fürstentum 
St.  Gallen.  Trotzdem  brachten  die  politischen  und  kirch- 
lichen Verwicklungen  der  Zeit  und  der  Römerzug  das 
Kloster  in  neue  Schulden,  die  beim  Tode  Abt  Rudolfs 
1400  M.  Silber  erreichten.  Die  GUubiger  waren  lombar- 
dische, römische  und  sienesische  Geldleute.  Iis  fällt  aut, 
dass  Caro  bei  Erörterung  dieser  Dinire  das  inhaltreiche 
Kapitel  in  Schuhes  Mandelsgeschichie  1  273  ff.  nicht  heran- 
zieht. Der  t(>l'<<  Ilde  Abt.  Konrad  1.  (1220 — 1239),  fand 
sich  durch  Vermittlung  des  Bi&chüf!»  von  Bologna  als  päpst- 
lich delegierten  Richters  mit  den  Gläubigern  ab  und 
brachte  das  (reld  durch  eine  umfassende  Besteuerung 
aller  zum  Kloster  in  Beziehung  stehenden  Personen  auf. 
Die  Steuerbewillig^ng  geschah  auf  dem  ersten  eigent- 
lichen Landtag  des  Territoriums.  Durch  haushälterische 
Verwaltung  gelang  es  Abt  Konrad,  in  KOrze  2—3000  M. 
Silber  überk<*mmener  und  eigener  Schulden  zu  zahlen  und 
den  Klosterbesitz  durch  Erwerb  des  Ibggenburger  Landes 
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ZU  vergTossem.  Den  Höhepunkt  territorialer  Machtent- 
faltung' des  St.  Galler  Abtes  bedeutet  jedoch  die  Regierung- 
Bertholds  von  Falkenstein  (1244—1272).  Durch  zahlreiche 
Inkorporationen  von  Kirchen  und  Zehnten  wird  unter  ihm 
die  I^ge  des  Stifts  verbessert;  er  ist  auch  der  Erbauer 
vieler  Minl^terialenburgen.  Bei  seinem  Tode  betrugen  die 
Zinse  des  Klosters  in  Geld  umgerechnet  1400  M.  Silber 
und  nur  wenig  war  verpfändot.  Das>s  man  bereits  in  der 
Lüge  war.  die  verschiedenariij^sifMi  Nalur.dijrefäll«'  in  fieM 
anzusetzen,  beweist  das  fort^rfschritterv  Siadiiiin  de'-  l'itiari/- 
wesens  des  Klosters  nach  der  Richtung  ausi^'-epräs^^ter  t reld- 
wirtschaft.  Nach  dem  bekannten  Kreuzzugszehniregister 
von  1275  (über  decimationis)  war  der  Abt  von  St.  Gallen 
weitaus  der  reichste  Prälat  des  Bistums  Konstanz. 

c)  Vogtei.  Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  Caro 
eine  Übersicht  über  die  Schicksale  der  St.  Galler  Vogtei, 
ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Seit  dem  12.  Jahrb. 
stand  die  Vogteifrage  im  Mittelpunkt  der  Klostergeschichte. 
Von  ihrer  Entscheidung  hing  ab,  ob  Abt  oder  Vogt 
Landesherr  werden  sollte.  Caro  weist  nach,  wie  nament- 
lich durch  die  stramme  Handhabung  der  \'ugtei,  die  mehr- 
mals dem  Könige  zustand,  unter  Rudolf  von  Habsburg 
dem  Abt  das  eigenmächtige  Besteuerungsrecht  völlig 
genommen  war.  An  Einzelheiten  nenne  ich  nur.  d.»s-> 
auch  hier  die  Ausführungen  Caro^  über  das  angel>li(  he 
Obereigentum  des  Abtes  am  Boflen  der  St.  Galler  Bürger 
(Btitrrige.  129  ff.;  auf  ungenügenden  Vorkenntnissen  in 
stadtrechtltchen  Fragen  beruhen,  wie  schon  wiederholt  zu 
beanstanden  war.  Dagegen  billige  ich  durchaus  die 
Schlussausführungen  Caros.  Er  plädiert  hier  dafür,  dasR 
die  Frage,  ob  (xrundherrschaft  oder  obrigkeitliche  Befugnis 
(Gerichtsbarkeit)  als  Wurzel  der  Landeshoheit  anzusehen 
ist,  nur  individuell  gelost  werden  kann  und  dass  bei  einem 
Territorium  wie  St.  Gallen  zweifellos  die  grundherrlichen 
Rechte  dauernd  den  Schwerpunkt  der  Abtsherrschaft  ws» 
machte,  während  die  Vogtei  jahtliundertelang  seiner  Ver- 
füg uni^  entzogen  war. 

Wir  sind  am  Schlüsse  angelangt.  Möge  der  l.eser 
den  Pündruck  gewonnen  haben,  dass  Caro  neben  manc  hem 
zu  Beanstandendem  an   vielen  Funkten    die  Forschung 
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gefordert  hat!  Die  von  ihm  herausgehobenen  Paradigmen 
habe  ich  absichtlich  in  gedrängter  Kürze  mitvorgetragen, 
weil  ich  hoffe,  damit  dem  Leseritreise  dieser  Zeitschrift 
nicht  nur  ein  Reünrat  aber  fremde  Arbeit  erstattet, 
sondern  Anregungen  zu  weiterer  Forschung  auf  einem 
auf  lange  Zeit  hinaus  noch  so  dankbaren  Arbeitsfelde 
geboten  zu  haben,  wie  es  die  deutsche  Wirtschafts- 
geschichte ist. 
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Studien  zur  Geschichte 
des  mittelalterlichen  Medicinalwesens  in  Colmar. 

Von 

Karl  Baasi). 


Illuci  um  das  Jdhr  1^34  kam  das  Domslift  zu  Kon.staiw. 
durch  einen  Gütertausch  zwischen  tkin  damaligen  Bischof 
Konrad  und  dessen  Bruder  Rudolf  in  den  Besitz  eines 
Hofg-utes  in  dem  Dorfe  Colmar,  des  späteren  ^Xiederhof^^ 
wie  er  im  Gegensatz  zu  dem  dem  Kloster  Teterlingeu 
jehörigen  >Oberhof<^  genannt  wurde  ^. 

In  einer  Urkunde,  welche  Kaiser  Friedrich  T.  Barba- 
rossa am  27.  November  1155  för  die  bischöfliche  Kirche 
zu  Konstanz  ausstellte,  finden  wir  nun  unter  den  daselbst 
aufgezählten  Gütern  jenen  Frohnhof  wieder  erwähnt  als 
»curtis  domtnicalis  cum  hospitali  in  Columbaria«.  Dies  ist  zu- 
gleich die  älteste  Erwähnung  eines  Colmarer  Spitales,  welches 
aber  sicherlich  schon  vor  dieser  Zeit  bestanden  hat;  wissen 
wir  doch,  dass  in  Konstanz  selbst  bereits  seit  968  ein  der- 
artiges Haus  war.  welches  der  obengenanntr  Bischof 
g-egründei  hatte.  Und  wie  es  hier  in  der  Heimat  des 
letzteren  ireschehen  war,  so  wird  wohl  auch,  wie  wir  ver- 
muten dürten,  frühzeitig  für  die  Niederl assunpf  in  (h-r 
Fremde  Vorsorge  getroffen  worden  sein  gegenüber  den 
Unbilden  des  Alters,  der  Krankheit  oder  sonstiirer  Not, 
welche  die  Angehoilgen  derselben  befallen  konnten.  Wir 

')  Hemi  Dr.  E.  Hauviller,  Archivdircktur  tu  Colmar,  danke  ich  auch 
an  dieser  Stelle  bestens  fflr  die  Freundlichkeit»  mit  der  er  mir  die  Archiv 
mlien  des  Stadturcbhrt  xugüngHcli  machte.  —  *}  Tgl.  hienni  Andlr.  Hnad, 
Cblnuv  vor  vnd  wtimgsd  leiB^lr  fiatwicklnng  cur  Reichisbidt  lo.-Diss. 
Stnubotg  iV99> 
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werden  ferner  annehmen  dürfen»  dase,  wie  in  Konstanz,  so 
auch  hier  Kleriker  als  »Iniinnarii«  d.  h,  Krankenmeister 
tatig  waren,  so  dass  die  erste,  In  bestimmterer  Weise 
geregelte  Ausübung  der  Heilkunde  in  Colmar  gleichfalls 
an  Glieder  der  Kirche  geknüpft  erscheint. 

Ungefähr  im  Jahre  1225  wurde  das  Dorf  Colmar  zur 
Stadt,  und  alsbald  hören  wir  von  zwei  weiteren  Hospital- 
grundunj^en  in  derselben. 

X.  Mossmann ')  hat  eine  vom  20.  Seplenib«*r  i2;,4 
stammende  Urkunde  abgedruckt,  laut  welcher  die  S(  h^Mikuiig 
einer  dem  hl.  Martin  geweihten  Kapelle  in  Colmar  an  das 
»hospitaie  sancti  Johannis  Jerosolitani«  geschieht,  das  demnach 
vor  dieser  Zeit  schon  bestand;  da  wir  aber  aus  Colmar  ausser 
öfterer  Nennung  nichts  weiteres  über  die  Tätigkeit  dieses 
Spitalordens  auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  wissen,  so 
muss  die  kurze  Erwähnung  hier  genügen. 

Weit  wichtiger  ist  eine  vom  Februar  1255  stammende 
Güterstiftung,  welche  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  beim 
Abbruch  der  alten  Gebäulichkeiten  des  Spitals  in  der 
Mauer  einj^emauert  jtfefunden  wurde;  in  ihr  wird  erstmalijaf 
das  thohpitule  sancti  spiritus  situm  in  Columbaria- 
erwähnt,  dessen  He.stehen  darnach  schon  für  eine  frühere 
Zeit  —  sogar  vor  1234  hat  man  atigenonimen  —  v  er- 
mutet wrrdep.  kann.  Im  glci«-hen  Jahr  wird  allen  W'olil- 
tätorn  des  Spitals  ein  vierzigtägigcr  Ablass  gewährt,  weiche 
Begünstigung  wohl  mit  dazu  geholfen  haben  mag,  dass 
1256  die  Kapelle  des  Hauses  fertiggestellt  und  durch  den 
Bischof  von  Basel  geweiht  werden  konnte'). 

So  sehen  wir,  dass  frühzeitig  dem  Spital  nicht  nur 
Stiftungen  zuflössen,  sondern  auch  andere  Vorteile  ihm  zu 
Gute  kamen.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient in  dieser  Beziehung  eine  Urkunde  Kaiser  Rudolphs 
von  Habsburg,  welche  unter  dem  2.  April  1288  jenem 
alle  Freiheiten,  Rechte  und  Privilegien  verleiht,  9que 
hospitali  pauperum   apud  Argentinam    a  nostris  ante* 

*)  X.  Momnun ,  Le«  Al^inemcDU  de  faicoMnDce  k  Cdlmar  «1 
XIII*  titele.   Revue  d'Alwee  II.  tSsi.  (Mit  Abdrucken  der  venddedeneii 

Urkunden).  —  Vgl.  Waldner  im  Reicbsland  Elsass* Lothringen  III,  i; 
Artikel  Colmar.  —  *)  Vgl.  auch:  Aug.  Herzog,  Das  Bflrgerspital  von  Colmar. 
Jahrbock  für  (beschichte,  Sprache  und  Literatur  ElaaM-Lothringen«.  Bd.  XV. 
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cessoribus  et  a  qutbusdam  altis  sunt  tradita  et  conceasac 
Worum  es  sidi  aber  hierbei  gdiafidelt  hat,  erkennen  wir 
aus  einer  vom  23.  April  128S  datiert«n  Antwort  alif  eine 
nicht  mehr  voriiandene  Anfrage;  "die  Pfleger  des  Spitals 
zu  Strassburg  teilen  nämlich  den  Cölmarem  mit«  tdas  der 
spittal  ze  Strazhurj^r  ...  ist  von  alter  harkummen  in  dirre 
jjfewonheite,  das  man  \n  die  stete  lu  i  gehalten  .  .  .  Swenne 
jem.m  den  anderen  /e  tode  slug  oder  in  vvundete.  das 
man  deme  numme  nachvoljafete,  denne  unce  an  den  .spittals 
tor,  ob  er  entran  in  den  s^nual  Ist  ouch,  daz  deme 
schiiltheissen  oder  den  rihteren  duhem  gevangene  entran 
in  den  spittal,  der  nachvolgen  was  ouch  nuwen  unce  an 
des  Spittais  dor,  hinin  entaten  si  kein  getwang.  Was 
ouch,  das  jeman  sin  gut  vlohte  in  den  spittal,  das  enfronde 
kein  rihter  dinne.  Die  des  sphtab  brudere  sint,  die  esibi* 
claget  nieman  vor  weltKcheme  genhte*)  . .  .< 

insbesondere  die  letztere  Urkunde  verschafit  uns  ver- 
schiedene wichtige  Aufschlösse.    Ganz  abgesehen  davon, 

dass  wir  aus  ihr  die  Beziehungen  erkennen,  welche  die 
Sitidte  frühzeitig  auch  in  Sachen  der  Gesundheit^-  und 
Krank  Ii  eitsfursorj?e  unter  einander  pHegten,  zeigt  sie  uns 
die  eximierte  Stellung  zunächst  der  hl.  Cieistspitäler  zu 
rolmar  und  Strassburg.  dt-nen  das  Asylrecht,  die  Freiheit 
von  Frohnden,  und  für  ihre  Bruderschaft  sogar  ein  eigenes 
Gericht  zustand.  Wir  sehen  zugleich  die  eigentümliche 
Verquickung  weltlichen  und  kirchlichen  Wesens. 

Ursprünglich  von  der  Kirche  ausgegangen,  finden 
wiir  die  Heiliggeistspitaler,  zum  mindesten  auf  deutschem 
Boden,  alsbald  schon  in  Laienverwaltung  unter  Aufsicht 

der  Städte.    Spitalpfleger.  Spitalmeister  etc.  unterstehen 

dem  Gemeinwesen ,  welchem  sie  eidlich  verpflichtet  sind 
und  Rechenschaft  ablegen  müssen;  innerhalb  der  Mauern 
des  Spitals  haben  sie  Straf i^^ewalt  über  die  Insassen,  welche 
der  Spitalshruderschaft  angeliuren.  Diese  aber  war  eine 
kirchliche  Hinrichtung,  die  ihren  Mittelpunkt  in  der  \'**r- 
ehrung  eines  oder  mehrerer  Heiliger  hatte;  sie  gewahrte 
ihren  Angehörigen  gewisse  Vorzüge  und  Vorteile  in  bezug 

')  J.  D  Schöpflin,  AlsAtia  diplomatica  II  S.  39  u.  40.  —  *)  Urknndeii« 
buch  der  Stadt  Sinwlmrg  II,  99  w,  142. 
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auf  das  religiöse  Leben,  dazu  Vorrechte  von  der  Art,  wie 
5ie  die  obige  Uxkunde  atissprictit.  So  sebeo  wir  aucli 
hier  wieder  den  Zmuammhmg  der  Anfinge  des  Medi- 
zinalweseos  mit  der  mancherlei  Knltur  vermittelndeii  Kirche, 
ein  Zusammenhang,  welcher  epAter  m  vieler  Himrichc 
;^  lockert  oder  gekVüt  werden  musste,  als  die  Heilkunde 
in  ihrer  Entwicklung  selbständige  Bahnen  einschlug. 

In  einer  gewissen  Beziehunjr  zu  den  hl.  Geistspitalern 
stand  zumeist  das  für  die  Aussätzigen,  die  Sondersiechen 
bestininite  Haus;  dass  ein  soIcIk^s  früiie  in  Colmar  bestand, 
erstehen  wir  aus  der  im  Jahre  1259  geschehenden  Erwäh- 
nung eines  Feldes  »apud  domum  leprosorum«  *),  woraus 
xugleich  die  Lage  dieser  Leproserie.  nämlich  ausserhalb 
der  Stadt,  fplgt.  öo  war  es  damals  allgemein»  auch 
für  die  zahlreichen  Gutleuthütten  der  Dorfer,  bestimmt 
und  geboten  durch  den  ansteckettden  Charakter  der  Seuche 
ja  bis  in  unsere  Zeit.  Darum  muasten  dpe  Kranken 
ihre  eigene  Kapelle  haben,  welche  ivir  für  Colmar  in  einer 
Einsetzungsurkunde  eines  Kaplans  derselben  von  1289 
genannt  finden  als  scapcUa.  >>.  Laurentii  extra  muros«*). 
Auch  das  ÜHtleuthaus  hatte  seine  besonderen  Pfleger  und 
Meister. 

Um  den  vorläufigen  Überblick  über  die  Anstalten 
zur  Betätigung  der  Nächstenliebe  i\x  vervollständigen,  muss 
hier  noch  der  »Elendenherberge«  Erwähnung  getan  werden, 
welche  erstmalig  im  Jahre  1291  uns  entgegentritt;  sie  war 
bis  zu  ihrer  Einverleibung  in  das  Armenspttal  ~  1534  — 
bestimmt  für  die  ortsfremden  Wanderer  und  Pilger,  welche 
bekanntlich  in  nicht  geringer  Anzahl  die  mittelalterlichen 
Strassen  belebten.  Diese  sollten  aber  nur  eine  Nacht 
b<  hallen  werden,  »es  were  denn  wettershalb,  das  man  nit 
wandeln  getürfte  oder  könnte«*). 

Sehen  wir  uns  nun  aber  genauer  in  den  Nachrichten 
um,  welche  wir  zunächst  über  las  Colmarer  Hl.  üreist- 
spital  noch  haben ,  so  finden  wir  folgendes.  Nach  den 
Colmarer  »Eidbüchem«  deren  ältestes  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert stammt,  während  es  inhaltlich  wohl  noch  weiter 

•)  Zeitschrifi  f.  ürcschichle  des  Oberrheins  XI.  321.  —  ^)  P.  H.  La 
foproMiit  de  Colmar.  Cariontfa  d'AlsMt  I.  isU^-  iS6i,2.  —  Eidimch  I, 
S.  141.  —  «)  SudUrchW,  Eidbudi  IS.        U  S.  lS3. 
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zurackgebt,  aUmden  ein  Spitalmeisier  und  eine  Spital» 
SHsiatorin  —  sflina  ftvNiwe«  — >  dem  Haute  vor.  Unter 
ihnen  walteten  der  Koch,  der  KeUerer,  der  »phytteri 
(BackerX  sowie  sonstige  Handwerkaleute  und  das  Gesinde; 
aber  sie  waren  die  Spitalpfleger  gesetst,  die  meist  aus  der 
Zahl  der  Ratsmitglieder»  aber  auch  sonst  aus  der  Bürger- 
schaft gewählt  waren.  ^Ein  yeglicher  spittalmeysier  j»oli 
sweren,  und  sine  tVuuvve  by  truwc  ctn  eydes  statt  geloben, 
den  spiital  und  daz  sine  getruwlichen  und  zum  besten  /e 
verwarten,  /e  versehen  und  ze  versorgen  nohe  zymlirhen, 
redlirb'^n  notturttt,  dem  spittal  zu  nutze  und  zu  eren  un- 
geverlich,  als  sich  dem  geburt  und  eim  spittalmeysier 
xugehört;  und  doby  des  spittals  gut  nudt  ze  verkouffen 
noch  abzetunde  one  wiissen  und  willen  des  spittals  pÜegere 
. . .  Und  domütte  inen  die  aiechen  loesen  empfoihen  ze 
ainde»  ansehen  lu  inen  ze  haben  und  die  getmwHch  ze 
versorgen,  ais  ine  dann  beacheyden  wurt  . . .«  Alle  Sonn* 
tage  soll  der  Meiater  im  Beisein  eines,  den  der  Rat 
bestimmt,  «alles  usgeben,  nämlich  die  unooeten  in  taysin 
des  kochs,  kellera  .  .  .« ,  femer  was  den  Pfrttndnern,  dem 
Priester  u.  A.  zukommt.  Meister  und  Meisterin  »sollent 
auch  aiie  gewonliche  imbyss  by  den  ptrundner  in  der 
piruiidenstube  essen  und  nit  in  sondern  geuiachenc,  eine 
Bestimmung,  die  auf  dastni^f*  Zusanmienleben  der  Insassen 
hinweist.  Bei  Tode rifällen  nuissit  n  sio 'las  hinterlassrnc  fiut 
au£srb reiben, verschliessen  unddenir'iäegem  darüber  berichten. 

Wir  ersehen  hieraus  den  doppelten  Charakter  der 
Anstalt  als  Kranken*  und  PfrQndneiliaus;  wir  sehen  weiter, 
dass  ausser  den  Armen  »die  mit  Schwachheit  oder  geprechen 
irs  lybs  beladen,  und  also  des  wol  notturfftig  seyenc  >),  ferner 
Waisen,  auch  Vermögliche  Aufnahme  fanden.  FQgen  wir 
hier  einen  Ratsbeschluss  von  1 388  an ,  den  wir  im  sogen. 
»Rothbuch  I«  S.  76  lesen  können,  wonach  hinfort  nur  aus 
Colmar  (iebürtig-e  als  Pfründner  auigenommen  werden 
sollten,  so  i kennen  wir,  dass  früher  auch  Ortsfremde 
hereingekommen  waren. 

Wer  dazu  in  der  Lage  war,  musste  bei  seinem  Ein- 
tritt in  das  Spital  ansser  der  Bettstatt  und  einem  »stuckh 

*>  iUtbbuck  I  Sw  »47. 
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Silber«,  das  anderwärts  als  etti  Becher  oder  eine  Kanne 
näher  bestimmt  wird,  eine  Geldsumme  zahlen,  welche 
»anno  1539,  zinstag  poet  Jacoben«  (29,  VII)  auf  250  Gulden 
erhöht  wurde,  da  das  alte  PfirQndgetd  von  200  Gulden 
nicht  mehr  ausreichte  i).  Seitens  dieser  Wohlhabenden 
wurde  nun  gelegentlich  das  Spital  missbrauchlich  benOtzt, 
indem  in  ihm  und  von  ihm  aus  in  unzulässiger  Weise 
Privatgeschäfte  getrieben  wurden.  Daher  stellte  der  Rat 
in  einer  neuen  »Ordnung  der  verjjtrunten  fest,  dass  diese 
sich  ^aller  zitlichen  ^»-eschefft  und  arbeit  entslahen  solten«. 
nachdem  ihnen  <liHst  '^  scitlu  r  »so  ^rar  widerstrebte,  indem 
sich  ettlich  neben  iren  ptründen  ir  handtw^^rkh  mit  knerht 
triben,  zum  teil  ir  gueter  buwen,  sodann  ander  sich  mit 
kouffen,  verkouifen  und  hanthirungen  so  eigennCktxig 
erzeigen,  solichs  aber  wider  des  spittals  Ordnung  .  .  .« 
Gleichwohl  heisst  es  darauf,  »damit  ouch  ein  pfrtlnder  sine 
notturfft  desto  bass  bekomme,  das  dann  einem  jeden,  dem 
es  gelegen  zugelossen  ungeverlich,  ein  halb  juchart  acker 
oder  gartenwerk  buwen  und  nit  mer«.  Ebenso  dfirfen  sie 
ihr  Handwerk  »in  ir  gemachen  selbsthanden  triben«,  aber 
ohne  Knechte;  ausserhalb  des  Spitales  dürfen  sie  nichts 
verkaufen. 

Nur  unter  der  V^oraussetzung,  dass  solche,  arbeitsfähige 
Leute  im  Spital  waren,  können  wir  auch  den  Ratsbeschluss 
vom  15.  Sept.  1593  verstehen,  wonach  Pfründner.  wenn 
»geschell,  aufflaufF  oder  feindesnoth  sey.  zu  irer  zunttmeister 
oder  der  geordneten  hauptleute  tenlein  lauffen«  sollten*). 

Eigentümlich  ist  eine  Bestimmung,  welche  über  eine 
Beziehung  des  Reichsoberhauptes  zu  dem  bpitale  berichtet: 
Personen,  welche  durch  den  Kaiser  präsentiert  wurden, 
konnte,  resp.  musste  eine  Herrenpfirunde  verliehen  werden. 
Von  diesem  Rechte  haben  noch  Karl  V.  im  Jahre  1551 
und  Rudolph  II.  1600  Gebrauch  gemacht*). 

Durch  seine  Stiftungen  kam  das  Spital  allmählich  zu 
beträchtlichem  Besitz;  es  hatte  Ackerfelder  und  Reben, 
neben  deren  Bebauung  noch  Viehzucht  getrieben  wurde. 
Trotzdem  reichte  das  verfügbare  Geld  nicht  immer  aus. 
wie  wir  aus  der  erwähnten  Erhöhung  der  Einkaui>summe 

'    Ei.I!  utii  II  S.  «1  Ebenda  S.  -f.  Al>..(i.i.  herauspeg.  Toa 

A.  Stöber  1868/72  S.  337.  —  *)  Nach  S.  Herzog,  Das  Bürgerspital  «tc. 
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der  PfrOndner  «rkeonen.  Wieviel  nun  für  die  gewohn- 
liehen  Lebensbedurfniase  gebraucht  wurde,  hat  A.  Hanauer 
für  das  Jahr  1479  nach  Spttalsufkunden  zuaammengestellt  ^ ) ; 
aus  seiner  Arbeit  mag  als  Beispiel  eine  Woche  heraus- 

ge^^ffen  werden,  deren  Ausgaben  sich  tolgendermassen 

stellten : 

Sonntag:      für  Uclisentieisch  60  a,  für  Kalbfleisch  24 
Montag:       für  Och.senfleisch  60        für  SchwemeÖeisch 

18  Jk,  für  Kraul  und  Rüben  6  ^; 
Dienstag:     für  Och&enfleisch  60  a,  für  Kalbfleisch  30 

für  Schweinefleisch  12 
Mittwoch:    für  Ochsenfleisch  52     für  Kalbfleisch  18 
Donner$ug:f)lr  Ochaenfleisch  56  Jk,  für  Kalbfleisch  30 

fllr  Sdiweinefleisch  12  a; 
FreiUg:      fOr  Ochaenfleisch  ti  a»  für  Eier  20  a,  für 

Fische  36  a; 

SamsUg:     für  Hühner  44  ^,  Eier  30  a,  Kftse  57  ^ 
Fische  20^,  (lersten-  und  Hafermehl  i2^I^A» 

Zum  Verständnis  und  zum  Ver^»-leicli  mit  den  heutigen 
Preisen  .sei  angeführt,  dass  am  Mnde  des  15.  Jaiiriiunderts 
in  Colmar  kostete:  das  Pfund  ()ch^en tieisch  2  -a,  Schweine- 
oder Rindfleisch  i*/^  ji;  fiQr  emen  Hahn  bezahlte  man  ö— \ 
für  eine  Cians  13 — 15  *%.  Für  t  a  bekam  man  (im  April) 
4—5  Eier;  wie  in  der  Metzgerordnung  von  c.  1480  steht, 
galt  ein  ganzer  Kalbslummel  »und  das  beste  nit  über  8  a*^ 
eine  Kalbszunge  6  a»  Das  Pfund  Butter  kostete  c.  4 
das  Pfund  Unschlitt  6  a,  das  Pfund  Salz  c.  1  a^  das  Pfund 
Gewürz  aber  (Ingwer,  Zimmt»  Gewürznelken,  Paradieskömer, 
Pfeffer,  Muskat)  galt  12  a. 

Wie  man  sieht,  gab  es  meist  zweimal  Fleisch  am  Tage; 
auch  Freitags,  sowie  in  der  Fastenzeit  erhielten  es  die 
Kranken.  An  Feiertagen  werden  erhöhte  Ausgaben  ge» 
macht  für  die  Insassen  des  Spitals  und  deren  Gäste:  es 
gab  Geflügel,  gewürzte  Speisen,  Fladen  etc. 

Wie  wir  es  von  anderen  Städten ,  z.  B.  aus  i  reiburg 
wissen  *),  waren  auch  in  Colmar  mit  dem  Spital  Verein- 
barungen geUotfen  worden,  die  etwa  in  unseren  lagen 

M  A.  HaoMter,  ComptM  de  l'lidpit«!  de  CciIiiMr  en  1479.  Revue  calhol. 
d'Alnos  L  S.  459  ff.  —  <)  Ober  Praibniger  Verhlltoisse  fiberhaupl  vgl.  Baak, 
Gemidlieitepflege  in  nUlelftlterlielwo  Freilmig.   AlenuuiDla  Bd.  3t. 
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den  Leistungen  der  Krankenkassen  entsprechen  würden*): 
Sonntag  nach  St,  GaUustag  des  Jahres  1420  (20.  Oktober) 
stiftete  die  Braderschaft  der  BAckerfresellen  2wei  Betten  im 

Spital  für  ihre  kranken  Mitglieder.  Dafür  niusste  sie  30 
(loldguUlen  geben,  sowie  jedem  Siechen  alle  Frühnta.sten 
ein  Pfennitrbrod  und  '/*  Maass  Wein  versprechen. 

Und  am  22.  Februar  1522  erwarben  die  Woberkn echte, 
ferner  die  Wollenschläpfer  und  iiutmacher  das  Anrecht 
aut  ein  Bett  durch  einmalige  Zahlung  von  80  Gulden, 
welchem  Vertrag  später  noch  die  Hosenstricker  beitraten. 
Im  Jahre  1560,  am  Dienstag  nach  Lätare  (26.  März),  taten 
das  Gleiche  die  Bruderschaften  der  Schneidergesellen,  der 
Schuhknechte;  sie  bedangen  sich  um  70  Gulden  ein  Bett 
aus  in  eigenem  Gemache.  1528,  am  Samstag  Judä  (t  t.  April) 
war  diesen  noch  die  Karcherbruderschaft  vorausgegangen 
mit  ebenfalls  einem  Bett  f&r  70  Gulden;  bis  ins  18.  Jahr- 
hundert hören  wir  übrigens  von  Ihnlichen  Stiftungen. 

Starb  jemand  von  den  Spitalsangehörigen,  so  wurde 
er  begraben  auf  dem  Spitalsfriedhof;  derselbe  ursprüng- 
lich bei  dem  Hause  selbst,  wurde  aber  ij^ij  auf  Antrai^  der 
Johanniter,  die  durch  seine  Ausdünstungen  belästigt  wurden, 
autgehoben  und  vor  die  alte  Stadt  verlegt.  In  der  Spitals- 
kapellc  kamen  jedoch  auch  später  noch  Beerdigungen  von 
Brüdern  oder  Schwestern  vor. 

Noch  heute  gibt  es  in  der  Gemarkung  Colmar,  vor 
dem  alten  Breisachertor,  eine  Gewann  »zu  Gutleuten«;  wir 
haben  bereits  gesehen,  dass  die  gleiche  Benennung  uns 
im  Jahre  1259  begegnet  und  dadurch  eistmalig  Nachricht 
gibt  von  dem  Bestehen  des  Aussätzigenhauses.  So  hat 
der  Name  die  Anstalt  überdauert,  welche  1631  ganz  au^ 
gehoben  wurde. 

Wie  es  aber  in  ihr  zuging,  das  erkennen  wir  am 
besten  aus  den  Kidbüchern,  welche  die  alten  Bestim- 
mungen Ober  die  Aufnahme  und  die  Lebenshaltung  der 
Kranken  aufbewahrt  haben. 

Was  zunächst  die  Erkennung  des  Aussatzes  anlangt, 
so  war  sie  den  geschworenen  »veitsiechen  schouwern« 


1)  Vgl.  A.  Htnog  a.  a.  O.,  avdi  Bms  in  Bell.  s.  AMg.  Ztg.  1907  Hr.  3. 
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—  mindestens  einem  Arzte  und  einem  Scherer»  gewöhn* 
lieh  waren  es  deren  drei  —  Obertragen,  die  verpflichtet 
wurden,  »wie  sie  einen  jeden  befindend,  schuldig  oder  un- 
schuldig, das  ze  sagen  und  das  weder  durch  miete  noch 
keinerley  sache,  euch  niemant  zu  liebe  noch  zu  leyde 
underwegen  ze  lossen  und  euch  von  nymant  mee  ze 
nemen  dann  tren  rechten  gesetzten  Ion.  Das  ist  nem- 
lichen  von  einem  frumden,  er  syge  schuldig;-  oder  nit, 
^  (Tuldeti  und  2  Schilling  (später  4  Gulden  und  o  Schillinj^); 
und  i)be  inen  derselbe  inn  jur  und  tage  wider  geantvvort 
wurde,  den  sollent  sie  umb  denselben  gegebenen  Ion 
schouwen;  und  wann  ein  heimscher  schuldig  ist,  sollent 
sie  uss  dem  becken  zu  lone  nemen  10  Schilling  (später 
ein  Gulden)  und  von  einem  unschuldigen  gytt  man  inen 
funff  Schilling  pfennyng  ime  kouffhus«. 

Ober  einzelne  derartige  Fälle,  bei  denen  neben  der 
äusseren  Besichtigung  noch  diejenige  des  Blutes  durch 
Aderlass  stattfand')!  berichten  Öfter  die  Ratsprotokolle 
oder  auch  die  Missivenbücher;  so  findet  sich  noch  in  den 
letzteren  (Band  1526 — 15  2g,  Seite  2 16 '7)  aus  dem  Jahre 
1529  der  Bericht  über  einen  als  aussätzig  erkannten«  »also 
dass  derselbig  pillich  von  der  Welt  zu  sundern  sige«,  Dass 
zu  sölciien  Besichug uiigeu  aucli  von  auswärts  Wrdächtige 
geschickt  wurden,  darüber  l)erichten  mehrtach  die  Missiven- 
bücher; wir  erfahren  aber  ferner,  dass  gelfgentlieli  iiu<  ii 
auswäriige  vBeschauef  /ugezovjt'n  wur(ien,  wenn  i's  iioiig 
erschien.  So  mi  Jahre  i  s-Sy,  in  welchem  am  28.  Septemljer 
die  Stadt  aus  Basel  den  bekannten  Dr.  Felix  Platter  und 
aus  Freiburg  den  vereidigten  Scherer  Jacob  Federer  kommen 
Hess,  da  ein  des  Aussatzes  verdächtiger  Bürger  sich  über 
die  Colmarer  Beschauer  beschwert  hatte.  Diesen  machte  die 
Stadt  in  der  Tat  den  Vorwurf  des  Unfleisses^),  jene  aber 
wurden  mit  einem  sehr  reichlichen  Ehrentrunk  empfangen. 

Die  notwendige  Ausstossung  der  Erkrankten  aus  der 

Gemeinschaft  der  anderen  Menschen  empfand  das  Mittel- 
alter in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  sehr  wolil.  Daher 
sehen  wir  neben  den  strengen  Absperrungsbestimmungen 


0  Vgl.  Missivenbuch  v.  15.  XII.  1597.  —  *j  Vgl.  KaUprotokoll  vom 

j8.  X.  1589  und  M    III.  1590. 

Zeiucbr.  f.  Gc»ch.  ü.  Oberrb.  N.F.  XXIL  3,  ic 
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Obermll  auf  der  anderen  Seite  das  Bestreben,  den  Unglück- 
lichen seelisch  und  körperlich  zu  helfen,  so  gut  es  nur  ging, 
und  ihnen  ihre  künftige  Heimat  zu  einer  solchen  auch  wirk* 
lieh  zu  gestalten,  soweit  dies  möglich  war.  Diese  Absicht 
lässt  auch  die  Colmarer  »Ordnung  der  heimbschen  armen 
Sondersiechen  des  Gutleuthauses  zu  St.  I.orentzc  erkennen; 
schon  die  Bezeichnung^  der  AussJitzigeii  als  die  'kranckhea 
kinder«  oder  >die  sondersieclieii  kindt  nach  dem  willen 
(lüttes  des  allmechtigen«  ofifenbart  das  innige  Alitleid  mit 
ihnen  >). 

»Unnd  allsdann  soll  er  zu  seinem  eingang  vonn  dem 
caplan  des  hauses^  oder  wo  man  ine  nit  haben  möchte, 
vonn  dem  schaffher  freundlich  getröstet  und  vermandt 
werden  zu  der  geduldigkeit,  ein  gottseligs»  ehrlichs,  fried- 
sames, ordentliches  wesen  zu  fueren,  wider  Gott  nit  zu 
murmeln,  sonnder  vtlmehr  umb  sein  v&tterlich  heimsuchung 
hertzltch  zu  danncken,  umb  das  er  inen  an  sollichen  onhen 
unnd  andern  angriffen,  da  er  nach  aller  notturft  versehen. 
Welliches,  so  es  beschehe,  wurde  dem  kranckhen  seia 
creut/.  und  schmert/.en  dester  leycliter  machen«. 

Im  Hause  hatte  jeder  seine  eigene  Kammer;  zu 
bestimmter  Zeit,  an  bestimmtem  lisch  wurde  gegessen, 
zu  bestimmter  Zeit  wurde  y.u  Bett  gegangen.  Jeder  Kranke 
sollte  sein  eigenes  Xrinkgeschirr  haben  und  niclits  in  die 
grosse  Kanne  zurück  oder  in  einen  anderen  Becher  schütten. 
Keiner  soll  über  die  Speisen  oder  Häfen  gehen,  in  das 
Salz  greifen,  nicht  aus  dem  Wasserkessel  trinken,  sondern 
mit  dem  Becken  sein  Trinkgeschirr  füllen. 

Sein  Verbandzeug  musste  jeder  selbst  waschen,  solange 
er  es  konnte;  bettlägerige  Kranke  erhielten  einen  Wärter. 
Alle  Dienstag  kam  der  Bader,  um,  was  nötig,  zu  verrichten; 
nehmen  wir  dazu  die  Bestimmungen,  welche  einen  freund- 
lichen X'erkehr  der  Insassen  des  Hauses  unter  einander 
gewährleisten  sollten,  ferner  die  seelsorgerische  Tätigkeit 
des  Priesters  der  Hauskapelle,  so  erkennen  wir,  dass  man 
für  die  Ausgestossenen  soweit  sorgte,  als  man  konnte, 
und  im  einzelnen  werden  die  Sätze  der  »Ordnung«  noch 
illustriert  durch  die  besonderen  Stiftungen,  wel^e  den 
»Stechen  auf  dem  Felde«  zuflössen. 

Eidbuch  III.  S.  175. 
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Eine  kurze  Notiz  im  Missivenbuch  des  Jahres  1508, 
Sehe  18  zeigt  uns,  dass  auch  für  Geisteskranke,  in  der 
späteren  Zeit  wenigstens,  eine  gewisse  Vorsorge  getroffen 
war.  In  dem  Briefe  an  »Hansen  von  Hohenfirst«  wird  zuerst 

berichtet  von  einem  Bürger,  dem  es  »leider  begegnet,  dass 
er  siner  synne  ettlicher  raossen  beroupt«  wurdt ,  weswegen 
er  zeitlich  Tag  in  einer  sundern  behaltiius,  dio  wir  zu 
S')llichen  armen  lütten  bruchen  —  ^|>Hter  hei.sst  es  einmal: 
im  biocheubsini  •)  —  gelegen«.  Sehr  zuverlässig  muss  frei- 
lich dieses  »Behältnis«  nicht  gewesen  sein,  da  der  Stadirat 
mitteilen  muss,  dass  der  Geisteskranke  uns  unwüssen  uss- 
kommen«;  nun  bittet  der  f^t  den  Junker,  dass  er  Mitleid 
mit  jenem  habe,  besonders  wenn  er  »uss  blddigkeit  ützüt 
misshandelt«  haben  sollte,  und  dass  er  ihn  dem  Boten 
gßtlich  ausliefern  m<>ge. 

Wt'jiden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Dienern  der  Heil- 
kuiuie,  welche  im  Mittelalter  in  Colmar  gewesen  sind,  so 
la->eii  >ich  Ar/.te  erst  vom  Ausgang-  des  14.  Jahrhunderts 
an  nachweisen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  insbesondere 
im  Hinblick  auf  andere  Städte  am  Oberrhein,  wie  Basel, 
Konstanz  oder  Freiburg,  dass  frOher  schon  und  wahr- 
scheinlich bereits  im  13.  Jahrhundert  solche  nicht  fehlten. 
Vielleicht  waren  es  auch  hier  heilkundige  Kleriker,  die 
wir  anderwärts  den  Laienärzten  vorangehen  sehen;  es  ist 
leicht  möglich,  dass  der  erwähnte  Frohnhof  des  Konstanzer 
Domsdftes  mit  seinem  Spital  Priesterarzte,  deren  wir  in 
dieser  letzteren  Stadt  mehrere  kennen,  heranzug.  Aber 
wir  wissen  bis  jetzt  nichts  hierüber;  nur  eine  späte  Spur 
^bt  uns  das  Mibsivenbuch  des  Jahres  1449,  in  dem  es  in 
einem  P*riefe  an  den  Rat  zu  Schlettstadt  Erwähnung  tat 
eines  verstorbenen  »iutphesters  Claus«,  welcher  »ginge  mit 
ariznye  umb«. 

Der  älteste  Arzt,  dem  wir  in  Colmar  begegnen,  ist 
»Meister  Feter  Gutieben  der  artzet,  der  Jude«;  von  einem 
Manne  dieses  Namens  hören  wir  aber  zuerst  etwas  aus 
Freiburg. 

Nach  dem  sogen.  »Grossen  Buch«  dieser  Stadt,  S.  6j 
erhielt  1373  »Meister  Guotleben  der  arzet  aus  Colmar«  auf 


■)  Vgl.  Misiiveo  v.  9.  L  1602. 
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zwei  Jahre  in  ihr  das  Wohnrecht,  wofür  er  —  für  sich, 
»Isagk  sinen  son  und  Mattyas  Eberlins  von  Colmar  sonc  — 
jährlich  30  Gulden  zu  zahlen  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns,  dass  127g  die  Colmarer 
Synagoge  verbrannte')  dass  also  eine  gr/issere  jadische 
Gemeinde  in  der  Stadt  war,  so  dürfen  wir  mu  h  mnehmen, 
dass  der  in  Freiburg  auiiauchende  Meister  Guotlebeii  vor- 
her in  jenem  Orte  in  der  Tat  als  Arzt  gewesen.  Dass  er 
aber  mit  dem  in  den  Colmarer  Urkunden  durch  lang-e 
Jahre  hiiuiurch  vorkommenden  Träj^er  jenes  Namens  völlig 
idc^ntisch  isi.  muss  bezweifelt  werden,  weil  alsdann  eine  zu 
unwahrscheinliche  Lebensdauer  und  Beruistättgkeit  des- 
selben angenommen  werden  mOsste;  vielleicht  waren  sie 
mit  einander  verwandt,  etwa  Vater  und  Sohn,  was  leicht 
möglich  und  verstandlich  ist.  Ob  diese  beiden  aber  mit 
einem  Meister  Gutleben,  »unserm  arzet«,  welchem  1378  die 
Stadt  Basel  48  Pf.  gab  und  welcher  als  Stadtwundarzt 
1398  noch  im  »Mittelhochdeutschen  Namenbuch«  von  Ad. 
Socin  aufgeftttirt  wird,  in  einer  Beziehung  stehen»  ist  bis 
jetzt  gleichfalls  unaufgeklärt'). 

Jener  Meister  Feter  Gutleben  wird  in  Colmar  selbst 
erstmals  gcnaniu  iiu  Jahre  1393,  wo  ihm  die  Stadl  »ein 
jarlon  von  35  gülden«  zusagt.  1394  sind  20  Gulden  notiert; 
vi^'Ueicht  hat  er  wegen  dieser  Gehaltshera Ijsiizunsi'  am 
26.  III.  1395  den  I^ienst  abgesagt,  wie  das  Ivautliausbuch 
meldet.  in  diesem  Jahre  bekommt  Meisler  Conrad, 
welcher  bereits  1393  erwähnt  wird,  einen  »jarlon«;  doch 
scheint  er  nicht  lange  dagewesen  zu  sein,  da  er  später 
wieder  verschwindet.  1397  aber  treffen  wir  wieder  einen 
Meister  Gutleben,  welcher  nun  in  Colmar  zu  verfolgen  ist 
bis  zum  Jahr  143 1/2;  er  erhält  20  Gulden,  dazu  8  Gulden 
Hauszins  und  4  Fuder  Holz'). 

Neben  ihm  wird  1397  »meister  Johans  artzetc  angestellt; 

»sexta  post  Valcntinum.  da  gelobte  man  im  alle  jor  ze 
gebende  zwey  pfunt  und  vier  fuder  holtzes«,  wie  es  im 
»Rotbuch  U  heisst. 

Sij^m.  Billings  Kleine  Chronik  i\er  Stadt  Colmar,  berautgeg.  von 
Andr.  Walt?.  1S91.  s.  i  :;.  —  »)  Stadtarchiv;  CC,  Kaafbattitbacher  Nr.  2 — 23. 
•)  Ochs,  Gesciiichte  von  Basel.    Bd.  II,  448. 
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Colmitr  halte  also  zwei  von  der  Stadt  besoldete  Ärzte; 
wenn  wir  nun  auch  die  jeweiligen  Namen  im  15.  Jahr- 
hundert noch  nicht  wissen  —  erst  im  16.  Jahrhundert  sind 
sie  uns  wieder  bekannt  — ,  so  beweist  uns  deren  ständiges 
Vorhandensein  der  in  den  verschiedenen  £idbüchern  er- 
haltene Schwur,  welchen  sie  leisten  niussten;  da  er  uns 
über  die  Pflichten  derselben  am  besten  unterrichtet,  sei 
hier  ausföhrlicher  aus  ihm  das  Folgende  angeführt: 

»Der  statt  Colmar  Physicus  soll  schwören  .  .  .  mennig- 
liciien,  er  sey  reich  oder  arm,  so  seiner  rot  und  hilf  bedarf 
und  bejjfert,  truwlich,  vHssigf  iiud  wie  eim  frommen,  ehr- 
lichen, geschickten  doitor  g-epürt,  dienen,  sich  niemand 
versagen  uni.d  nemhchen  jeden  ligenden  patiejit,  so  er 
seiner  not  hat,  jeden  tag  zweimal  besuchen. 

On  eines  obersten  meisters  bewilligen  nit  aus  der  statt 
reyssen,  wenn  er  patienten  darinnen  hette,  die  seiner 
gegenwArtigkeit  nit  enthraten  oder  mangeln  wolten. 

Alle  jar  einmal  oder  zweimal  sampt  flfiirn  vonn 
einer  oberkeit  dartzu  verordneten  die  apatecke  visi- 
tiren  unnd,  wo  er  dieselbe  mangelhafi^tig  fende,  solchs  ein 
obersten  meister  anprungen  und  hiemit  so  vyl  muglich 
försehung  und  anmanung  thun,  dass  solche  mengel  forder- 
lich versetzt  und  die  apateck  Ire  zeit  in  guttem  wesen 
erhalltenn  werde. 

Für  sich  selbs  in  seiner  behausung  nichts,  so  einem 
apatecker  zustedt  oder  zur  artznei  dienstlich,  kochen  oder 
Süden,  sonder  allein  die  recept  stellenn  und  die  geschwornen 
apatecker  solclie  bereithenn  unnd  zurichtenn  lossonn,  domit 
alle  ding  atfrecht  und  gepurlich  zuganng.  Hej^ebo  sich 
dann,  daz  zu  einer  zeit  zwen  oder  mer  geschworne  apa- 
tecker in  der  statt  vorhanden ,  so  soll  alsdann  der  doctor 
kheinem  zu  lieb  noch  leid  schreiben,  zu-  oder  vonweysen, 
sondern,  wahin  die  person  willen  hatt,  unverhindert  gon 
lassen. 

So  er  (als  er  dann  umb  die  gewonlich  besoldung  ze 
thun  verbunden  sein  solle)  den  aussät/  zu  beschauwen 
erfordert ,  bey  seiner  Seligkeit,  wie  er  dicselbig  bei 
im--  geschaffen  ze  sein  befindt  (das  sey  gleich  zu  dem 
aussau  oder  der  schöne  [d.  h.  der  Reinheit  von  Aussatz]), 
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anzeigen  und  erkhennen  unnd  inn  demselbig  niemanden 
lu  verschonen. 

Item  das  er  von  den  heimschen  nit  mehr  denn  vol- 
gende  besoldung  fordern  solle;  das  ist  nemlich  von  ein 
wassor  zu  besichtigen  ein  batzen,  inn  dem  ersten  gan^, 
so  er  zum  patient  thut,  lünff  schillinvr  und  demnach  alle 
worhen  zehn  Schilling,  Unnd  er  mitlerweil  sol*  ]i,>m  an- 
genommen patient  thut,  das  syg  mit  besichtigung  der 
Wasser,  Stellung  der  recept  oder  enderung,  soll  under 
solch  zehn  Schilling  begriffen  sein. 

Wenn  setner  gelegenheit  nit  mehr  sein  wolte,  alhie 
zebliben,  ein  halb  jar  darvor  mit  sein  selbs  leib  unnd 
mund  vor  ein  radt  abkhünden. 

Item  umb  all  Sachen»  die  sich  gemacht  hatten  in  der 
zeit»  als  er  alhie  sesshaft  gewesen»  alhie  recht  geben  und 
nemen  und  sunnst  an  khein  ander  ennde. 

Dagegen  seit  ime  die  statt  für  alle  bQrgerlichen  be- 
schwerd  sein  frigen  sitz  [freie  Wohnung] .  dartzu  alle 
fronvasten  aciit  gülden  [später  waren  es  25  Gulden],  ein 
fuder  holtz,  that  jars  dreissig  und  zwei  gülden  und  vier 
fuder  hnltz  [spater  dazu  i  ?.  Viertel  fruchten  und  wegen 
des  spitals  »mu  fii  i^'r  wellenl  dienstgelts  geben.  Und  wann 
irre  das  entleg,  ime  solchs  ein  halb  jar  zuvor  verkhünden, 
domit  er  sich  bei  gutter  zeit  berichten  und  zu  versehen  wisse«. 

Teilweise  Xaturalentlohnungen,  wie  sie  hier  angegeben» 
waren  vielfach  üblich;  zu  dem  Holz  und  den  Frachten, 
d.  h.  Getreide,  traten  anderwärts»  z.  B.  in  Oberltngfen,  noch 
mehrere  Eimer  Weines,  oder  auch  Kohlen  oder  Kleider  u.  a. 
Den  »Rekord«  in  dieser  Beziehung  erreichte  aber  wohl 
das  alte  Mecklenburg,  wo  der  Rostocker  Professor  Peter 
Memmius,  der  spater  Physikus  zu  Lübeck  und  Leibarzt 
des  Herzogs  Ulrich  von  Mecklenburg* Gostrow  war,  im 
Jahre  1587  ausser  anderen  Bezügen  3  Drompt  Roggen, 
3  Drömpt  Malz,  einen  fetten  Ochseti.  4  Hammel.  4  Schweine 
und  eine  Tonne  Butter  erhielt!  Freilich  soll  mancher 
Mecklenburger  auch  heute  tioch  in  diesem  gesegneien 
Lande  ein  nicht  tadelloses  iissen  als  eine  persönliche  Be- 
leidigung empfinden. 

Um  aber  wieder  auf  die  Colmarer  Ärzte  und  ihre 
Tätigkeit  zurückzukommen,  so  hat  uns  der  bekannteste 
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derselben,  Dr.  Laurentius  Fries,  in  seinem  »Spigl  der 
artzny«  tn  treffender  und  manchmal  kcstltcher  Weise  Vor* 
kommnisse  aus  der  dortigen  Praxis  erzählt;  dies  und  die 

Bedeutunjor  des  Mannes,  welcher  um  1518  und  nochmals 

1528  daselbst  tätig  war,  rechtfertigt  seine  etwas  eingehendere 
Besprechung". 

Sudhoff  hält  ihn,  da  er  sich  selbst  als  *von  Colmarc 
bezeichnet,  mit  Wahrscheinlichkeit  tür  ein  Kind  dieser 
Stadt,  zweiffellos^  sei  er  im  Elsass  geboren*);  C.  Schmidt^) 
jedoch  lAsst  ihn  in  Schwaben  aufwachsen.  Letztere  An- 
nähme  scheint  auch  mir  mehr  für  sich  zu  haben  als  die 
erstere,  gerade  wenn  man  die  in  jenem  oben  erwähnten 
Buche  zerstreuten  biographischen  Notizen  heranzieht. 

Während  Fries  in  seinem,  uns  zeitlich  bekannten 
spateren  Leben  —  mit  Ausnahme  weniger  zu  Freiburg  in 
der  Schweiz  verbrachter  Monate  —  stets  in  Elsass- 
lx)thringe!i  gelebt  hat,  spricht  er  in  jenem  Buche  öfter 
von  Schwaben,  Allgäu  uiui  rhurv>au.  die  er  dann  doch 
wohl  nur  in  seinen  junj^en  Jahren  k(  nnen  vjel*"rnt  liaben 
kann  te^j,.  muss;  sein«^  An^^aben  maclien  durchaus  aber 
den  Knulruck  eigener  Kenntnis  von  Land  und  Leuten. 

Wahrend,  wie  Sudhoff  richtig  angibt,  der  Name  Fries 
in  Colmar  sonst  nicht  vorkommt,  »wohl  aber  in  dem  nahen 
Mülhausen«,  so  findet  er  sich  häufig  in  Schwaben,  wie 
wir  z.  aus  der  Matrikel  von  Tubingen  leicht  ersehen 
können.  Dass  ferner  Fries  nicht  in  einer  Stadt,  sondern 
auf  dem  Lande  aufgewachsen  ist,  kann  man  daraus 
schliessen,  dass  er  nach  seiner  eigenen  Angabe  mit  fünf 
anderen  zu  einem  Pfarrer  zu  kost  ging"<',  wohl  um  bei  ihm 
zu  lernen;  lebhaft  beklay^t  er  sich  über  das  Kssen.  das  er 
hei  tliesem  trotz  des  vielen  (ioldes,  welches  er  bezahlen 
niusste,  täi^'-lich  bekam  und  welches  nicht  in  die  Stadt  und 
m  die  Rheinebene  passt,  wohl  aber  noch  heute  im 
Schwabenland  gebräuchlich  ist:  »habermuss,  etlichs  als 
dick,  daz  ein  wolbeschlagner  gul  [Gaul]  darüber  lieff  und 
nit  hinyn  fiel«.  Und  wenn  er  bald  darauf  erzählt:  »so 
nim  war,  zu  Ulm  in  Schwaben  wechst  ein  wein  an  .sant 

>)  Artikel  Fries  to  der  AQ^^.  deutschen  Biographie.  —  *)  C.  Schmidt, 
Lauftnt  Frkt  de  Colmar  elc.  Annale»  de  l'Ekt.  IV.  1890. 
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Michelsbcrg,  der  ist  ttbettreffentichen  saur.  er  verstopfit 
den  lyb  und  zucht  das  gederm  zusammenc,  so  werden  wir 

bei  solcher,  eigene  Erfahrung  wiedergebenden  Schilderung 

die  Heimat  des  Knaben  auch  wieder  eher  hier  suchen  als 
in  dem  vveinfrohen  Elsass.  Ferner  scheint  mir  mehr  in  die 
rauhe  Alb  als  in  das  kultivierte  Colmar  der  recht  derbe, 
aber  aufrichiii^  wahre  (  iKtrakter  des  Mannes  zu  passen, 
wie  er  besonders  im  »Spiegel  der  Arznei«  so  unmittelbar 
uns  entgegentritt. 

Gerade  die  letztgenannte  Sinnesart  mag  wohl  nebst 
einem  gewissen  landsmännischen  Gefühl  ihm  den  grossen 
Faracelsus,  der  ja  auch  aus  Schwaben  stammte,  zum 
Freunde  gemacht  haben  trotz  der  grundsätzlichen  Ver- 
schiedenheit ihrer  medizinischen  Denkweise. 

Denn  Fries  war  echter  Galeniker  und  Arabist;  Avi- 
cenna  war  ihm  ein  Hauptgewährsmann»  und  ausser  diesem 
eine  lange  Reihe  im  »Spiegel«  aufgeführter  arabischer, 
spanischer,  französischer  und  italienischer  Ärzte,  welche 
skIi  alle  in  der  jarl<^ichen  überlieferten  Bahn  bewegten,  die 
er  selbst  wohl  auch  auf  den  von  ihm  genannten  Universi- 
täten Wien.  Piacenza,  Pavia  und  Montpellier  beschritten 
hat.  In  besonderer  Weise  tritt  dazu  der  a'-troiogische 
Zug  der  Heilkunde  von  damals  bei  dem  (  olniarer  Stadt- 
arzt hervor,  in  starkem  Gegensatz  2U  seiner  sonst  nüch- 
ternen Beobachtung  und  der  Abneigung  gegen  den  medi- 
zinischen Aberglauben,  welchen  er  bei  seinen  Patienten 
wahrnahm  und  geisselte. 

Um  diesen  zu  bekämpfen,  um  zu  verhüten,  dass  die 
Kranken  erst,  wie  gewöhnlich,  zu  spät  zum  Arzte  gingen» 
nachdem  sie  vorher  die  beste  Zeit  verloren  hatten  in  der 
Behandlung  von  »blind  artzet  on  vernunfit«,  von  »alten 
hexen,  spinnenfresser,  verlauffen  henckersbuben,  kessel- 
ringmacher  und  zanbrecher,  die  da  schreien,  hie  gut  bewerte 
dreckers,  und  wissen  nit  was  Tyriac  ist  .  .  .«;  darum  schrieb 
Fries  15 18  in  ColnKu  seinen  »Spiegl  der  artzny,  des^-lcichen 
vormals  nie  von  keinem  doctor  in  tütsch  ussgangen*-. 
MelirnuiKs  wendet  er  sich  darin  gegen  den  Missbrauch' 
der  mit  der  llroskopie  ypschehe,  indem  das  tjemeine  Volk 
»die  Kunst  nit  anders  achte,  denn  in  harnsehen  gegründet«. 
Und  er  eifert  gegen  »etlich,  die  da  solchen  zulauff  haben 
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mit  den  harnen,  als  der  Ziegelmeyer  im  Breissgow,  einer 
zu  Ettfingen  bei  Weil  in  Schwaben  —  heute  Ettringen; 
die  Kenntnis  dieser  beiden  letztgenannten,  von  Colmar 
doch  sehr  entfernten,  kleinen  Dorfer  und  eine»  Kur- 
pfuschers in  oinem  derselben  wäre  doch  für  einen  >Col- 
niarere^  sehr  aultallond  —  etlich  weiber  zu  Strassburg  .  .  .<^. 
da  aus  diesen  nur  der  Teufel  rede. 

Was  aber  dem  Arzie  damals  manchmal  ii.i^^ieren 
konnte  bei  der  Harnschau\  tmd  wa«;  aiu  h  I  nes  wohl  selbst 
erlebt  haben  mag,  ist,  dass  jemand  ' weile  ein  gelerten 
Artzet  erkennen,  so  einer  im  einer  suw  oder  pferds  harn 
bringe«.  Aber  da  soll  der  Arzt  »nit  urtheilen  weder  vil 
noch  wenig.  Sunder  den  botten  die  Stegen  abwerffen«. 
Derb  drastisch  ist  dann  die  Erzählung  von  dem  »pauren, 
dem  sein  fraw  kranck  was»  und  er  zum  artzet  wolt,  fasset 
er  den  harn  in  ein  glas  und  den  stulgang  In  ein  kObel, 
zoch  also  zu  dem  artzet  . . .  Ich  hab  furwar  offt  ein  ge* 
schmack  ingenommen,  das  ich  vierzehn  tag  kum  essen 
mochte  Und  noch  etwas  ist  es,  das  ihm  zuwider  ist:  das 
ist  das  iKnoblauehfressen«  der  elsässischen  Bauern,  dass 
sie  stinken  wie  die  alten  bock«.  Aber  Knoblauch  sr-i  der 
Bauern  »Tyriacc,  den  sie  »an  Sant  Jarohstag  fressen,  u^leic  ii- 
wie  'V'"  Schwaben  Melh  trinken  an  Sant  Michrlv-,  (rallu-^- 
und  Martinstagc  —  letzteres  übrijjfens  wohl  wieder  eine 
Erinnerung  an  die  alte  Heimat  im  Schwabenland. 

Überhaupt  eifert  er  gegen  alles,  was  wider  die  Xatur 
sei,  besonders  gfegen  das  übermässige  Essen  und  Trinken; 
denn  als  Folge  davon  sei  «allen  morgen  die  appotecken 
als  vol  diser  prasser,  als  wer  es  ein  wirtzhus«.  Aber 
gerade  diese  Leute  folgten  dem  Arzte  am  wenigsten! 

Mit  seiner  Wissenschaft  will  Fries  sein  ein  fleissiger 
nothelfer  und  diener  der  natur«;  wenn  aber  der  Arzt  nach 
bestem  Können  dem  Kranken  geholfen  habe,  solle  dieser 
ihn  dann  nicht  betrügen  um  seinen  Arztlohn,  wie  es  oft 
geschehe  —  eine  alte,  noch  heute  nicht  unberechtigte 
Klage, 

Fries  war  vorui'  -end  innerer  Ar/i:  uern  hat  er 
darum  wohl  den  dritten  chirurgi.schen  Teil  seinem  Sj)ie;^elsc 
zu  schreiben  unterlassen,  da  T>dis  erst  ncwlich  zu  Strassburg 
beschehen  ist«,  womit  er  wahrscheinlich  das  »Feldbuch  der 
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Wundarznei«  des  Hans  von  GcrsdorfF  gemeint  hat.  Wie 
der  in  seinem  Wesen  mittelalterliche  Arzt,  welcher  des- 
halb auch  mit  dem  Neuerer  Päracelsus  nicht  im  Eiti* 
klang  bleiben  konnte»  in  jenem  Hinweis  die  anbrechende 
Reformation  der  Medizin  andeuten  musste,  so  that  er  dies 
ausserdem  in  bezug  auf  die  mit  der  Wundarznei  ja  be- 
sonders eng  verknüpfte  Anatomie;  war  doch  damals,  im 
Jahre  15 17,  zu  Strasfiburg  die  erste  »Anathomy  eines 
obgethonen  ubeltheters«  geschehen  und  durch  den  »lob- 
Hchen  d^ctor  Wendeliii  Hock«  in  «ieni  Bilde  testgehalten 
worden,  welches  Fries  seinem  »Spiegel«  vorgesetzt  hat. 

Da  die  auf  den  Hochschulen  g^ebildeten  ?Physici  sich 
im  allj^emcinen  nur  mit  der  Behandlung  der  innerlichen 
Krankheiten  befassten»  fielen  die  äusseren  Schäden  und 
Verletzungen  auch  in  Colmar  den  nur  zünftigen  W^und- 
ärzten  oder  Sc  h  er  er  n  anheim;  letztere  waren  überhaupt  in 
vielen  Fällen  die  Ärzte  des  Volkes,  welches  sich  vor  den 
gelehrten  Herren  scheute.  Mit  den  Scherern  konkurrierten 
öfter  die  Bader,  indem  sie  z.  B.  statt  der  Baderhütlein  die 
Schererbecken  aushängten,  obwohl  ihnen  dies  mehrfach 
vom  Rat  verboten  wurde;  da  aber  die  Scherer  gleichfalls 
ßadstuben  hatten,  in  denen  sie  das  Barbierhandvverk  aus- 
übten, so  war  in  Wirklifhkeit  eine  strenge  Scheidung  der 
Tätigkeit  h(M(ler  kaum  durchzuführen.  1 'nd  komisch  be- 
rühren uns  dann  die  X'^ersuche  des  Kats,  in  der  Woi'^e 
Ordnung  /.u  scliaffen,  dass  «t  dt'n  Bailern  die  Schcror- 
tiiti^keit  nur  erlaubte  gegenüber  den  Auswärtigen,  nicht 
bei  den  Bürirern;  es  ist  ähnlich,  wie  wenn  den  Ärzten 
das  Verkauten  selbstbereiteter  Arzneien,  worüber  die 
Apotheker  sich  beklagten,  nur  gestattet  wird  gegenüber 
Ortsfremden,  resp.  ausserhalb  der  Stadt. 

Die  Verhältnisse  der  Scherer  geben  uns  die  Ordnungen 
wieder,  welche  wir  in  den  Eidbüchem  I  und  III  finden, 
in  letzterem  mit  dem  Zusatz»  dass  sie  gemacht  seien  »in 
verg  angnen  Tagen«.  In  sehr  weitgehender  Weise,  öfter  sogar 
wörtlich  stimmen  die  nachfolgenden  Colmarer  Festsetzungen 
mit  denen  von  Freiburg,  welche  als  Muster  nochmals  am 
7.  Vi.  1309  geschickt  worden  waren überein;  so  sehen 

>)  Archiv  Abteilang  HH.  Rie^enzuiift. 
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wir  mehr  und  mehr,  dass  Oberhaupt  im  mittelalterlichen 
Medizmalwesen  der  Stftdte  eine  grosse  Ähnlichkeit  aller 
Einrichtungen  vorhanden  war')* 

Wer  das  »schererhandwerkh  mit  der  wundartzney« 
treiben  will,  soll  einer  Zunh  angehören;  in  Colnuir  war 
dies  ursprünglich  die  Metzgerzunft,  in  welche  noch  die 
Kutteier,  sowie  ciie  Badfr  gehört*^n  ■^).  Später  war  es  die 
Zunft  zum  Riesen.  wpIi  he  dir  K  uicr,  Kul  iU-r,  l  )rc"ner,  Sieb- 
macher,  Wagner  und  andere  umfa&ste.  In  Villingen 
waren  die  Scherer  mit  den  Metsgem»  in  Worms  mit  den 
Musikanten  und  Schornsteinfegern  vereinigt.  Der  Aufzu- 
nehmende muss  von  ehrbaren  Eltern  abstammen  und  von 
ehelicher  Geburt  sein;  sein  Handwerk  soll  er  »nit  vom  baderc, 
sondern  bei  einem  Scherer  gelernt  und  steh  daröber  durch 
eine  Prüfung  ausgewiesen  haben.  An  Feiertagen  zu  scheren 
ist  verboten. 

»Wenn  sie  scherent»  losaend  [d.  h.  zur  Ader  lassen] 
oder  welKcher  by  Inen  badett,  der  sie  ma]tziv;e  [d.  h.  Aus- 
satzes] halb  argkwenig  bedunckt«,  den  sollen  sie  bei  dem 
»obristen  meyster«  anzeigen,  wie  es  sich  gebühre,  bei 
solchen  Verdachtigen  sollen  sie  ihre  besondf-ren  Gerate  und 
>ire  sundern  jung  pruchen,  damit  die  gesunden  mit  der- 
selbig-en  nit  oucli  voruft  werden*. 

Sie  sollen  *nymant  Ukssen,  noch  dhein  losskechUn  uff- 
setzen,  oder  bünden  [Aderlassbinden]  usshengkhen,  es  sige 
dann  in  einem  gutten  zeychen.  Oder  sie  sagent  dem.  der  je 
begert  zu  lassen»  dass  es  nit  inn  eyiiem  gutten  zeychen  sigec, 
was  uns  auch  hier  den  astrologischen  Aberglauben  der  Zeit 
offenbart.  Und  sie  sollen  femer  »alle  gemainlich  von  einem 
stuckh  lossbrieff  haben,  damit  sie  mit  einander  concordieren«; 
Uber  diese  rechten  Aderlasstafeln  mussten  sie  sich  Rats  er- 
holen bei  den  Doktoren,  »die  sich  dess  verstundten«. 

Die  Scherer  mussten  unter  sich  vier  Meister  »erkiesen«, 
aus  welchen  der  Siadtrai  dann  zwei  auswählte,  welche  in 
Eid  genommen  wurden;  einen  solchen  ^wundtartzt,  <l<'n 
meister  Hanns  lKilthas>arn  Essij;»-  von  Rattolffzell«,  der 
spater  ein  »berümbier  Ehrenmann«  genannt  wird,  hat  z.  13. 

*|  Vgl.  auch  A.  Heitxog,  Die  Bmdench*ft  der  elsässischen  Scheier 
r.  Jshrbiich  f.  Gcfcliklite  md  LltenUar  Ebass-Lolbringens.  XX II.  1906.  — 
Sog.  Rotlmch  I  p.  171,  ZnDAotdmiiig  von  1438. 
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nach  dem  Missivbuch  (29.  XI.  1573)  die  Stadt  »in  bestallung 
nf  und  angenohmem.  Von  demselben  erfahren  wir  am 
4.  II.  1574,  dass  er  auch  »Spittalschererc  war;  neben  dieser 

Tätigkeit  hatte  er  noch  alle  ihm  aufgetragenen  »schädten« 
zu  besieh tit^on,  wofür  er  »nit  mehr  als  dritthalb  Schillinge« 
von  Jedem  nehinon  xjUc. 

Wenn  aber  »einer  schuldlich  verwundt  oder  geschediiit 
ist.  soll  khein  scherer  einzig  den  erst  bend  [Verband]  ufthun. 
sonndern  annder  meister  dartzu  nemen,  damit  in  der  zeit, 
wie  alles  sich  gestahet,  gutlich  erkennt  möge.  In  der- 
artigen Fällen  sollen  die  Meister  »ernstlich  erfarung  haben, 
wer  sollichs  gethon  hab«;  auch  mussten  sie,  *es  wer  tag 
oder  nacht  unverzogenlich  und  von  stund  an  dem  obristen 
meister  angebracht«  werden*  welche  Bestimmungen  im 
ganzen  also  eine  gerichtsärztliche  Tätigkeit  jener  Stadt« 
Wundärzte  erweisen. 

Auch  andere  schwere  Schäden,  die  »den  menschen 
zum  V'u\  Oller  loinv  [Lähmung;],  oder  soii'-t  yross  nachlheil 
an  seinem  \r\b  bringen  möchten  ,  sull  kein  Sf  lierer  allein 
verbinden,  ausser  es  sei,  dass  der  Kranke  sich  mit  nur  einem 
^^'^i';ter  zufrieden  erklärt.  Wenn  aber  dann  der  Schaden 
doch  böser  werden  wolle,  so  müsse  der  Meister  gleichwohl 
einen  anderen  zuziehen,  insbesondere,  wenn  der  Kranke 
dies  wünsche;  letzterer  aber  müsse  den  ersten  Meister 
»umb  sein  gethon  arbeidt  und  costen  und  schadten  erbar- 
Kch  us.Hrichten«.  Wenn  aber  »zwen  oder  mer  über  ein 
gebund  [Verband]  beruflFt  werden,  so  sollen  sie  einander 
trewlich  ratten;  doch  nit  vor  dem  kranncken ,  damit,  ob 
sie  mysshelliLi  wurden,  der  krannck  nit  beswerd  emptah  .  .  .« 

Kein  SchertT  soll  dem  andern  seine  Kunden  oder  sein 
(iL'smde  T>al>ziehen< ,  auch  nicht  einer  dem  andern  »über 
sein  gebend  gehen«  oder  »die  gebund  gefährlich  abziehenc. 
Wenn  aber  ein  Kranker  durch  Schuld  eines  Meisters  ge- 
schädigt wurde,  so  war  der  letztere  haftbar;  von  einem 
solchen  Falle  lesen  wir  z.  B.  in  den  Ratsprotokollen  vom 
27.  X.  1599,  12.  L  1600  und  19.  X.  1602.  Damach  wurde 
ein  Scherer  der  Vernachlässigung  eines  Erkrankten  be- 
zichtigt, so  dass  diesem  hätte  ein  Bein  abgenommen  werden 
müssen.  Da  die  Klage  als  berechtigt  anerkannt  wurde, 
der  Scherer  auch  keine  anderen  Meister  zugezogen  hatte, 
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wurde  er  zum  Schadenersatz  und  zur  Entziehung  seiner 
Berechtigung  verurteilt.  Letztere  bekam  er  1602  wieder, 
nachdem  er  die  Ordnung  zu  halten  gelobt  hatte.  Wurde 
aber  ein  Scherer  mit  dem  Patienten  »spenig  [uneinig]  über 
sin  artzlonc,  so  soll  der  Zunftmeister  die  übrigen  Meister 
versammeln»  ihnen  die  Schäden  zu  besichtigen  gebieten, 
auf  dass  dieselben  dann  bei  ihren  Eiden  den  rechten  Spruch 
abgäben. 

Von  den  Scherern  pflegten  manche  ein«'  besiaiuuLt^ 
»Spezialität  ;  so  werden  z.  B.  in  den  Cohnu-ier  Missivcn  des 
ID.  Jahrhunderts  oft  ein  Michel  Koller  oder  ein  Balthasar 
Kuber  und  andere  als  *Stpin-^  odt^r  »Hruchschni  i^bT'  er- 
wähnt. Dass  ihre  Tätigiceu  aber  nicht  immer  zur  Zuirie- 
denheit  der  Kranken  ausfif  1  Nvissen  wir  aus  gar  manchen 
Beispielen;  eine  tragikomii>che  Erzählung  dieser  Art,  deren 
Schauplatz  Überlingen  war,  hat  uns  in  anschaulicher  Weise 
die  Zimmersche  Chronik  überliefert!). 

Immerhin  sehen  wir  aus  den  Missiven  und  Rats- 
protokollen, dass  die  Colmarer  Scherermeister  oft  zu  Kranken 

auf  das  Land  gerufen  werden,  oder  dass  man  ihnen  Patienten 
von  da  /utührie.  wenn  draussen  die  ärztlit:he  Hülle  un- 
genüv^end  war  oder  nur  vun  minderwertigen  Personen 
gebracht  werden  kotnite.  Aus  den  vorhandenen  Berichten 
gewinnen  wir  nämlich  den  Eindruck,  dass  in  den  1  )örtern 
manchmal  nur  ein  Bader  zu  haben  war:  so  wenn  wir  im 
Missivenbuch  unter  dem  24.  IV.  1564  lesen,  dass  der  Hader 
zu  Jebsheim  sich  eine  Frau  *zu  heylen  unterstanden«,  welche 
dann  ein  Colmarer  Scherer  noch  acht  Wochen  behandeln 
musste.  Und  ein  andermal  lesen  wir  unter  dem  9.  X. 
1359,  dass  ein  Wundarzt  wegen  einer  Verletzung  15  Tage 
lang  nach  Lützelberg  habe  gehen  müssen,  wofdr  man  ihm 
nun  noch  seinen  Arztlohn  von  10  Talern  verweigere,  da 
die  Frau  ja  doch  gestorben  seil  Diese  Begründung  weist 
auch  der  Colmarer  Rat  zurück. 

Interessanter  als  diese  und  andere  Angaben  über 
I  lonorarstreitigkeiten  sind  einige  Briefe  deshalb,  weil  wir 
aus  ihnen  ersehen,  dass  die  Colmarer  Scherer  auch  Kranke 


')  Viil.  Baas,  Zur  Geschichte  der  mittelalferlichen  Heilkuaat  im  Boden» 
seegebiet,  im  Archiv  f.  KuUurgescbichte  IV.  1906. 
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in  ihren  Häusern  aufhahmen;  heutzutage  müssten  wir  dies 
etwa  als  Privatklinik  bezeichnen.  So  lesen  wir  unter  dem 
30.  VIII.  1563,  dass  em  Mann  mit  einem  gebrochenen 
Beine  elf  Wochen  lang  bei  einem  Wundarzt  »zu  kost  und 

underhahung^  gekoren;  infolge  des  über  die  Forderung 
von  12  (julden  entstandenen  Streites  hören  wir  hierbei, 
dass  nacli  eiern  Bericht  der  Zunftmeister  hierin  6 — 8  Gulden 
»art/<*t1on*  steckten,  so  dass  dann  ca.  1*  4  Gulden  als  Ver- 
ptlcgungskosten  für  die  Woche  zu  rechnen  wären.  Mit 
letzterem  Ansatz  stimmt  ein  Brief  vom  18.  XII.  1560  gut 
uberein,  wo  für  die  Behandlungszeit  eines  Ihringer  Burger- 
sohnes, welcher  sich  in  Strassburg  »die  abscheylich  kranck- 
heit  der  blatern«  zugezogen  hatte,  wöchentlich  ein  Gulden 
ausbedungen  worden  war.  Aus  noch  älterer  Zeit  ver* 
nehmen  wir  nach  dem  Ratsprotokoll  von  1522,  dass  für 
zehnwochentliche  »underhaltung  und  ouch  die  heilung«  von 
Kopfwunden  nur  sechs  Gulden  gezahlt  zu  werden  brauchten, 
wobei  selbstverständlich  aber  der  höhere  Geldwert  in 
bot  rächt  zu  ziehen  i.st. 

Wenn  wir  nun  früher  schon  von  eiiu^m  »Spitalscherers 
gehört  haben,  so  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  von  1451. 
der  an  den  »meister  des  huses  zu  Isenhey m«  gerichtet  ist. 
noch  genauer,  dass  im  städtischen  Spitale  anscheinend 
auch  operiert  wurde,  und  dass  hierzu  gelegentlich  sogar 
von  auswärts  Wundärzte  zugezogen  wurden.  Dass  der 
nachfolgende,  einen  solchen  erbittende  Brief  gerade  an 
das  genannte  Antoniterhaus  gerichtet  wurde,  können  wir 
vielleicht  so  deuten,  dass  in  dem  Spitale  desselben  wohl 
besonders  solche  Kranke  Aufnahme  suchten  oder  fanden, 
welche  mit  dem  sog.  Antoniusfeuer  behaftet  waren.  Dieses 
Leiden  ^  aber  mit  Brandigwerden  der  (xlieder  einher, 
wodurch  deren  Abnahme  nötii^  wenien  konnte;  unil  auf 
solche  Weise  kam  möglichenfalles  der  von  Colmar  begehrte 
Wundarzt  jenes  Klosters  zu  seiner  besonderen  Geschicklich- 
keit im  Amputieren.  Übrigens  waren  auch  Antoniter  in 
Colmar  selbst. 

In  jenem  Briefe  aber  heisst  es: 

»Es  lit  ein  armer  knecht  in  unserm  spittal,  der  nu  an 
einem  schenckel  bresthafütig  worden  ist,  dass  man  ime 
den  abhöwen  muss.    Den  nun  unser  spittal  gern  hin  uff 
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by  uch  füren  woltc,  ime  das  glitt  also  abezuhöwen.  Also 
ob  der  knecht  abeging^e  [stürbe],  dass  dann  unser  spittal 

pferde  und  karrch  ungehemt  volgen  gelossen  würdti. 
Blibe  abrr  dir  knecht  in  leben ,  wöllend  sie  ine  wider 
herabturen.  Ohe  aber  werc,  dass  ir  jemand  bv  urh 
hettet,  der  domiitf  künde  hatte,  drn  herabe  /.u  uns  l:«  - 
schickt  darinne  /o  lundo,  als  sich  geburt,  mit  dem  wolle  nu 
unser  spittal  überkommen  noch  /imUchen  dingen.  Also, 
lieber  herre,  biuend  wir  uwer  wurdikeyt  mit  sunderm 
ernste,  darinn  umb  gottes  und  unser  willen  das  best  ze 
tunde  .  .  .« 

Da  derartige  Nachrichten  aus  den  mittelalterlichen 
SpitAlem  bis  jetzt  spärlich  vorhanden  sind»  so  föge  ich 
noch  eine  andere  hier  an,  welche  zugleich  die  Fürsorge 
der  Städte  für  Arme  in  einer  weiteren  Hinsicht  erweist. 
Unter  dem  26.  X.  1575  erfahren  wir  nämlich  aus  dem 
Missivenbuch  von  einem  Kranken,  welcher,  mit  einem 
Leibschaden  behaftet,  seither  von  den  Colmarer  Scherem 
nicht  habe  geheilt  werden  können.  Da  nun  im  ßlaUern- 
hcius  zu  Strassburg,  womit  wohl  diis  Armenspital  gemeint 
ist.  ein  tur  solche  Fälle  geschickter  Meister  sein  solle,  so 
beabsichtige  der  Kranke  dahm  zu  gehen.  Colmar  hat 
demselben  zu  diesem  Zwecke  eine  Unterstützung  gegeben 
und  wendet  sich  nun  an  Bern,  welches  anscheinend  die 
Heimat  des  Patienten  war,  mit  der  Bitte,  gleichfalls  jenem 
eine  BeihttUe  aus  dem  Armenstock  zu  gewähren. 

Von  den  den  Scherem  nahestehenden  Badern  und 
dem  Badwesen  überhaupt  soll  zu  dem  frOher  gesagten 
hier  noch  das  Folgende  hinzugefügt  werden:  1443  wird 
in  den  Kauthausbfichem  die  Kräuterbadstube  genannt,  die 
dann  bis  ins  17.  Jahrhundert  in  verschiedenen  Urkunden 
verfolgt  werden  kann;  auch  heute  haben  wir  ja  noch 
aiiimche  Bäder  mannigfaltiger  Art.  Wie  das  im  Mittel- 
alter sehr  verbreitete  Baden  allmählich  entartete,  ersehen 
wir  in  C^)lmar  aus  den  Autzeichnungen  der  ehfdem  sehr 
angeseiienen  (je>elischaft  zum  Wagkeller,  weicher  auch 
die  Arzte  und  die  Apotheker  angehörten.  Nach  diesen 
werden  alljährlich  im  Frühjahr  sogenannte  Badenfahrten 
m  den  badgarten  by  ^insc  gemacht ;  1489  hatten  sich  dazu 
53  Badgesellen  mit  9  Dienern  vereinigt,  und  das  Ver- 
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gnügen,  zu  welchem  auch  die  ,t(eineinen  Frauen  des 
Frauenhauses  jährlich  einen  (julden  beisteuerten,  dauerte 
vom  18.  Mai  \n»  zum  3.  Juni.  Illustrationen  zu  solchen 
Gesundheitsübungen  aus  dem  Mittelalter  in  Bild  und  Wort 
besitzen  wir  eine  ziemliche  Menge;  hier  sei  nur  noch  eine 
etwa  gleichzeitige  und  kcnii/t'ichnende  Stelle  aus»  dem 
Tagebuch  des  Basier  Kaplans  Johannes  Knebel  angeführt  *): 
ego  aulem  illis  diebus  volui  facere  bonum  teinpus,  contuli 
me  ad  Baden  superius  im  Argow  et  ibidem  cum  bonis 
sociis  et  sociabus  nobilibus  et  ignobilibus  peroptinie  vixi 
cum  ancilla  mea  et  famulo  .  .  .<  Er  lebte  daselbbt  zu  dritt 
während  vier  Wochen,  und  sein  ganzer  Aufenthalt  kostete 
ihn  bloss  zehn  Gulden,  eine  Angabe,  welche  interessant 
ist  auch  in  Hinsicht  auf  die  oben  gemachten  Berechnungen 
der  »Pensionspreise«  der  Colmarer  Scherermeister. 

Sehen  wir  bei  diesen  Veranstaltungen  den  eigentlichen 
Badezweclc  sehr  zurücktreten,  so  haben  wir  doch  auch 
niitlelallerliehe  Heispiele  der  medizinischen  Verwendung': 
ho  wird  einem  Aussatzverdächtigen  der  Geliraucli  t-ines 
Sauerbrunnens  verordnet,  nach  welcher  Kur  er  sich  noch- 
mals zur  Entscheidung  vorstellen  soll-).  Aus  spaterer  Zeit 
hören  wir  von  einem  Knechte  von  Keichenweier.  welcher 
nach  Besichtigung  durch  die  Colmarer  Scherer  nach 
Plümers  (Plombiere)  geschickt  wird,  um  wegen  der  zurück- 
gebliebenen »Lähmung«  sich  dort  behandeln  zu  lassen*); 
und  1598«)  hatte  die  Stadt  einem  Kürschnergesellen  20 
Gulden  geliehen  zu  einer  Badenfahrt,  damit  er  «sein  ver- 
letztes Knie  ausheilen  könne. 

Als  wichtige  Medizinalpersonen  kommen  nunmehr 
noch  die  Hebammen  iii  ßetracht.  Auch  für  sie  haben  die 
Eidbücher  natürlich  ihre  (  Ordnungen,  welche  uns  über  die 
Art  und  die  Fätigkeit  dieser  Lebenserweckerinaeu  hin- 
länglich autklären. 

»Ein  yede  hebamme  sol  sweren  menglichen  zu  Colmaft 
riche  und  arme,  wer  ir  begert,  und  yedem  ersten  gehorsam 

Zitiert   nach   Boo«:.   Ges>tliiclUf'   der   Su<.t  li^ael  L,    243,   Atim.  — 
Vgl.  Missiveiibucli  vom  3.  I.  1598.  —  •)  Ebda.  v.  24.  IV.  1611.  —  Ein 
ähnlicher  Fall  im  Missivenbuch  vom  26.  V.  1575.  -  *)  ContractenprotokoUe. 
2i.  VI.  1598. 
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und  gewertig  ze  sinde,  furderltch  zu  den  fiowen  zu  tren 
geburtten,  so  man  sQ  berufft»  ze  gonde  und  das  beste  und 
weger&te  ze  tunde;  ouch  bescheidenen  Ion  von  menglich 
ze  nemen,  ouch  sich  nyemant  ze  versagende  und  doby 
nit  uss  der  stat  ze  gonde  on  urlop  eines  obersten 
meislers.« 

Diesen  cliarakteristischen  Sätzen  des  ältL'Sten  Eid- 
buchts  werden  im  13.  uiid  16.  Jalirhundert  folgende  Be- 
siimmungen  hinzuy  rtügt,  weiche  zum  Teil  unsere  Billigung 
weniger  finden  können: 

»Trüg  sich  ouch  zu,  das  ein  hebam  zu  dergleich 
swangren  frowcn  berufft.  kommen  und  die  sachen  so  swer* 
lieh  und  getarlich  hnden»  das  sie  der  übrigen  hebamen 
sampt  oder  sonders  ratt  und  hilff  begere.  [soll  sie  schwören] 
sich  keineswegs  versagen,  sondern  uff  stund  (sovem  sie 
nit  in  glichem  val  mit  einer  andern  firowen  behafÜ)  des 
orts  erschtnen  und  wess  si  sich  der  firowen  zuerst  umb 
abhalffung  irer  hechsten  not  verston,  by  disem  eide  mit- 
zuteilen schuldig  sin,  wie  dan  ouch  gleichergestaU  ein  jede 
hebam  in  solicli  t'elen  dir  anderen  ht  l»aiiien  zu  beschicken 
schuldig  und  pflichti^^  sein  soll.  Von  sollich  irer  nnig  und 
arbeil  sull  jfder  neben  ireni  irigen  ^hz  von  ein  tag  18 
Pfennig  und  von  einer  narht  ouch  soviel  sampt  essen  \md 
trinken  gelompt  werden ;  doch  ob  inen  etwas  von  wegen 
irer  sondern  getruwen  diensten  verert,  das  möge  si  zu 
danck  annemen  und  für  sich  selbs  niemand  wither  über 
iren  geordneten  Ion  tringen  noch  besturen. 

Begeh  sich  ouch»  das  si  zu  wibern,  so  ir  kindt  ussert- 
halb  der  eh  entpfangen,  erfordert  und  denselben  ir  hilif 
iwie  si  zu  thun  schuldig)  bewisen,  dordurch  ir  kindt  an 
der  weh  pracht,  so  sollen  si  solich  alsbald  anzeigen;  das 
si  dann  die  selben  kind  nit  offenlich  oder  mit  beruflung 
der  nachparschalFt  oder  ander  frowenlut,  sonder  verborgen- 
lieh  umbe  ircn  mentlen  für  die  kirch  zur  touff  tragen, 
und.  so  si  ^etoutft,  al^»ld.i.a  dergestalt  wideruuiben  iren 
nmtren  ub<'rantwurt  werdeiK. 

Wie  schleclit  es  <vber  vielfach  mit  iler  ( M-hurlshiilte 
dieser  »weisen'  Frauen  bestellt  war,  wissen  wir  zur  (jrnÜL;*"; 
so  mögen  auch  in  Colmar  villeicht  öfter  Verurteilunge  n 
von  der  Art  vorgekommen  sein,  wie  eine  die  Ratsproto- 

Zciuclu.  f.  Gesch.  d.  Ob«nrb.  N.F.  XXII.  ».  l6 
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kolle  unter  dem  ii.  III.  1550  bewahren.  Da  wird  einer 
Hebamme  auferlegt.  das8  sie  »der  cle^erin  allen  costen  und 

schaden,  so  sie  /u^etiegten  Schadens  halben  verlitten,  nach 
eins  ersanien  rhati»  tax  und  mit  messigung-  bekhenen  und 
abtrai^en  ,  .  .  dazu  in%  ungepurhch  handlungshalb,  so  bv 
der  »  Ifgerin  besrheen,  10  Pfund  rappen  zu  stroff  pessern 
und  hinfürther  bessern  sorg  haben  solt. 

Später  ist  noch  ein  Nachlass  der  Strafe  von  5  Pfund 
vermerkt. 

Mit  zu  den  Medizinalpersonen  des  Mittelalters  könnten 
und  werden  von  manchen  noch  die  ßeguinen  und  Beghar- 
den  gerechnet,  wenn  wir  von  deren  Pflegetätigkeit  etwas 

sicheres  wüssten,  was  jedoch  nur  in  den  wenigsten  Fälkn 
zutrifft.  Dass  in  Culmar  beginen  und  bruder  husere«  waren, 
ersehen  wir,  abgesehen  von  frühzeitigen  Frw«ähnungen 
derselben  in  Urkunden  des  Stadtarchivs.  Abteilung  (t(t, 
sowie  in  M.  Papsts  Annalen  der  Chroniken  von  Colmar») 
aus  dem  Eid  der  über  sie  gesetzten  Pfleger  im  Eidbuch  I. 
Darin  ist  nun  die  Rede  von  »besonder  denen,  so  zu  den 
armen  siechen  in  sterbender  nott  spulgent  [d.  h.  pflegen] 
ze  gonde«;  ob  aber  damit  eine  Krankenpflege  gemeint  ist, 
kann  gleichwohl  bezweifelt  werden. 

Zu  den  seither  besprochenen  Ärzten  und  den  anderen 

Allgehörigen  des  »Heilgewerbes<  müssen  nunmehr  noch 
die  Apotheker  hinzugefügt  werdci;  als  ein  schon  in  alter 
Zeit  abgetrennter  Sonderberuf  Zwar  hnden  wir  die 
Scheidung  im  Mittelalter  praktiscli  nicht  ganz  durchgeführt, 
indem  von  den  Ärzten  noch  immer  und  bis  weit  in  die 
Neuzeit  herein  Arzneien  bereitet  und  abgegeben  wurden, 
während  die  Apotheker  gelegentlich  auch  ärztliche  Rat- 
schläge gaben;  grundsätzlich  aber  sehen  wir  dieselbe  im 
14.  Jahrhundert  vollzogen,  indem  von  dieser  Zeit  an  eigene 
Apothekerordnungen  erscheinen. 

Wann  die  erste  Apotheke  in  Colmar  aufgetan  wurde, 
ist  bis  jetzt  nicht  zu  sagen;  die  im  16.  Jahrhundert  nieder- 

')  Gcscliichlschrcibcr  (ler  deulsclicn  Vorzeit.  XIII.  Jahrh.  Bd.  7.  - 
*)  V^l  hierzu  E.  Walilner.  M^«iecins  et  pliarmnrirn«  d'autrefoif  k  Colmar 
[17.  Jfthrh.]  Bull.  <lu  mus6e  hisior.  de  Muhlhouse  iHgo. 


Digitized  by  Google 


Mittelalterliches  Medizinalwesen  in  Colmar. 


geschriebene,  vielleicht  bis  ins  15.  Jahrh.  zurückzusetzende 
»Ordnung«  des  Eidbuchs  II  setzt  natürlich  schon  ein 
längeres  Bestehen  einer  solchen  voraus.  Aus  jenen  Vor- 
schriften und  den  Zusätzen  des  Eidbuches  III  möge  hier 
folgendes  mitgeteilt  werden: 

Der  Apotheker  soll  »kein  zusamengemacht  artzny  .  . . 
haben  noch  bereiten,  5u  werde  dann  uss  den  bewerten 
und  angenommen  büchem,  als  dem  Mesue,  Nicoiao  —  das 
Eidbuch  III  fügte  noch  Cordus  und  das  Dispensatorium 
Augustanum  hinzu  oder  uss  sondern  Verordnung  und 
verzeichnuss  eins  doctors  gezogen«. 

Ferner  darf  er  »kein  durchlribende  oder  kixirende 
artzny  on  rat  eines  erfarnen  und  probirton  dcjctors  hinweg- 
geben. Aber  die  leichten  als  den  cassiam  mag  er  wol  tür 
sich  belbs  /u  trepnif^hon  vc^^ch^ibon«. 

...  und  so  otit  inne  recepte  von  dociuribus  uberschikt 
und  er  dem  nit  genügsamen  verstand  hett,  dass  er  die- 
selben vor  entpfangenem  bericht  weder  machen  noch 
bereiten  [soll];  er  soll  ouch,  so  ime  ettliche  stucke,  in 
solchem  recept  geschriben,  mangeln,  kein  ander  dafür 
nemen  oder  einich  Änderung  thun  . .  . 

Er  soll  »kein  gifftige  artzny,  als  da  ist  arsenicum, 
nercurius  und  anders  mit  gifFt  beladen,  dosgleichen 
gepuris  verderbende  artzneyen,  on  wussen  der  uberkeit 
oder  eins  doctors  verkouffen  oder  einig  beshaffti^  artzny, 
als  da  sint  Toloquint,  Turbit,  Rnphorbium.  Niosswurt^  und 
dergleichen,  so  emals  nit  corrigirt  und  verbereit  sint,  ver- 
triben«. 

. .  .  Femer  darf  er  »kein  compositum,  es  syent  pillule, 
latwergen,  confecten  ....  on  bistand  und  one  besichtigung 
eins  doctors  (so  emals  die  simplicia  besichtigt  und  probirt 
und  was  dorumbe  für  unnfitz  funden,  hinweggethan)  machen 
und  veitrtben«. 

Es  isoUen  die  obgenannten  composita  ...  nit  von 
banden  oder  in  die  buchsen  und  behaltnOsse  gethon 
werden,  su  syent  dann  zuvor  widerumb  von  einem  doctor 
besichtigt  und  mit  desselben  hand  verzeichnet,  uff  welchen 
tag,  monat  und  jar  dasselb  compositum  geni.icht  worden«. 

Es  soll  »euch  die  apoieck  zweymal  oder  bo  otft  das 
not  sye  noch  gefallen  der  uberkeit  von  jetz  genanten 
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doctoribus  visitirt  werden,  inen  alles  getruwltch  ftkrgelegt, 
gezaigt  und  nichts  verhalten,  auch  dieselben  doctores  durch 
die  appotecker  nit  verhindert  werden  .  .  .« 

Der  Apotheker  soll  i^kein  recept  verändern,  sundern 
das  getruvvlich  und  vlissig  machen,  es  wer  denn  sach,  dass 
ein  doctor  im  schreyben  .  .  .  teiete  v.der  mibsschribe  .  .  . 
so  der  doctor  sich  nit  manen  wollt  lassen  und  doch  solche 
artzney  dem  patient  geverlich  zu  geben  dem  appotecker 
gedOchte,  soll  er  das  einem  obnstmeyster  anzeygen  und 
sonst  den  doctor  unverschreit  lassen«. 

£r  soll  »kein  usslendig  landtschucher,  tyriakskremer 
oder  wie  die  genannt  werden  möchten,  so  nit  erfaren, 
probirt,  noch  zu  dem  tittel  des  doctorats  in  der  schulen 
^^et'urdert  oder  dcnselbigen  grad  erlangt,  zu  praclicirung 
oder  otfenlich  in  der  siadt  veyl  zu  haben  zugelassen, 
sundern  durch  ein  oberkeit  abgeschafft  und  verpotten 
werden.« 

Der  Apotheker  soll  »sich  in  seiner  belonung  gegen 
rieh  und  arm  gepurlich  und  siner  zugestehen  tax  glich 
und  gewiss  halten  . . .  und  sich  ouch  einicher  practic  als 
da  ist  Wasser  besehen,  recept  stellen,  patienten  visitiren 
und  die  zu  curiren  nit  undememen,  damit  ein  Physicus 
verhindert  und  verkleinert  werd,  on  beystand,  bewÜUgong, 
geheyss  eines  stattphysici,  alles  ungeverlich«. 

1545  schwur  diesen  Eid  ein  Apotheker,  1572  waren 
es  zwei;  ohne  dass  ihm  noch  etwas  hinzuzufügen  wäre, 
ersieht  man  aus  demselben  zur  Genüge  den  Umtang  der 
Tätigkeit  jener. 

Die  bisher  ang"eführtcn  ^Ordnungfen'  und  sonstigen 
Bestimmungen  zeigen  deutlich,  wie  neben  dem  regulären 
Heilpersonal,  resp.  der  richtigen  Berufsausübung  desselben, 
allerlei  unsauberes  Gesindel  herging,  das  den  Aberglauben 
der  Leute  weidlich  ausnutzte;  bei  den  vielen  »sterbenden 
läufFen«,  Pesten  und  anderen  Seuchen  des  Mittelalters,  von 
denen  auch  die  Colmarer  Urkunden  viel  zu  melden  wissen, 
fanden  zudem  jene  Betrüger  natürlich  leicht  Gelegenheit 
zu  ihren  Praktiken. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  wollen  wir  noch 
eine  Reihe  verschiedenartiger  Vorschriften  aus  dem  alten 
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Colmar  anfügen,  welche  einesteils  die  Kulturzustände  jener 
Zeit  beleuchten,  anderseits  aber  auch  das  Bestreben  der 
Stadtverwaltung  dartun,  ftkr  die  allgemeine  Gesundheits- 
pflege zu  sorgen. 

Daaa  die  mittelalterlichen  Städte  vielfach  gerade  nicht 
sehr  sauber  waren,  wissen  wir  aus  mancherlei  Machrichten; 
das  Colmarer  sogen.  Rotbuch  I  meldet  in  dieser  Beziehung 
etwa  aus  1375:  »der  rat  hat  erkant,  das  nimant  keyn 
vagalte  [Kehricht]  noch  kumb  [Unrat]  in  den  bach  schütten 
soll  noch  an  die  stette,  da  die  sr)iuven  sint  .  .  .  man  soll 
<iie  vag-atten  für  die  thor  tra-^'-cn  oder  füren  .  .  .  wer  uuch 
dem  amiern  unflot  .  .  .  für  sin  hus  oder  thor  schüttet,  der 
bessert  fünff  Schilling«.  Und  weiter  bestimmte  der  Stadtrat 
zwei  Männer,  die  »des  mistes  wegen,  der  in  der  stat  litc, 
durch  die  Strassen  gehen  und  für  Abhülfe  sorj^on  sollten. 

Femer  l>ekam  nach  dem  Eidbuch  II  der  Nachrichter 
den  Auftmg,  »was  er  von  abgestanden  vieh  uff  den  gassen 
findet  oder  sonst  in  henssem  erfart,  desgleychen  die 
usgeschfitten  bering  oder  fisch  hinauss  uff  den  bestimpten 
wassen  zu  fueren«;  ausserdem  hatte  er  in  Colmar,  wie  dies 
ebenso  in  anderen  Städten  der  Fall  war,  «die  heimlichen 
gemachen    zu  säubern. 

Ein  Stück  Naliruiig^nnuelpuli/.ei  aber  finden  wir  auch 
in  den  Bestimmungen  jenes  Rotbuches  .  wonach  die 
Fleischscliauer  alle  Tage  das  zu  schlachtcntle  Vieh  sowie 
nach  der  Tötung  das  Fleisch  besichtii^en  müssen;  »und  wo 
sü  das  fleisch  zu  kranck  beduncki ,  so  sollent  sie  es 
heyssen  neher  geben  und  ouch  das  offenlichen  ru£fen.  In 
betreff  der  Schweine  aber  heisst  es:  »was  pfynnig  ist,  da 
sollent  sie  das  blutt  und  das  gantz  geweide  usschutten«. 
Desgleichen  sollen  sie  stinkendes  Fleisch  entfernen! 

Ein  ganz  besonderes  Obel  des  ausgehenden  Mittel* 
alters  aber  stellten  die  vielen  Dirnen  dar,  die  etwa  bei 
irgendwelchen  Versammlungen,  Festen  und  dergleichen  in 
grosser  Zahl  sich  einfanden,  jedoch  auch  sonst  den  Städten 
viel  zu  schaffen  machten.  Daher  finden  wir  schon  in  dem 
genannten  Külbach  aus  ilem  14.  Jahrhundert  eine  Anzahl 
von  Bestimmungen  hierüber;  so  wird  den  Wirten  verboten 
dehein  varende  tochter  ...  zu  enthalten  in  sinem  huse, 
sü  syent  frumde  oder  heimesch,  dieselben  töchter  sollent 
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gofi  an  die  ende,  do  se  hin  gehören t«,  d.  h.  in  ein  Frauen* 
haus.  Und  kein  »riifian  [Kuppler]  zu  Colmar,  er  sy.  wer 
er  welle*  soll  kein  recht  zu  Colmar  haben«  etc.  Viel  ge* 
holfen  scheint  das  alles  nicht  zu  haben,  da  immer  wieder 
Verordnungen  kamen  über  die,  welche  »by  der  unee 
sitzem«;  so  liest  es  sich  auch  fast  komisch,  wenn  c.  1443 
der  Rat  befiehlt,  dass  »alle  diejhenigen,  so  also  unelich 
und  offenlich  by  einander  sitzendt,  inn  disen  nechsten  acht 
tagen  sich  von  einander  scbeydent«. 

l'berblicken  wir  nun  alle  die  bespruchenen  .saiuuiren 
Einrichtungen,  die  von  der  Geburt  bis  zum  Toil(^  sorgten, 
—  denn  auch  aus  der  alten  Totenvjraberordnung  könnte 
man  einiges  hier  anführen  -  so  soln  ii  wir  auch  in  Colmar 
zum  mindesten  das  ernste  Strehcn,  für  die  desundheit  zu 
tun,  was  nach  Massgabe  des  Gries  und  der  Zeit  möglich 
war;  wir  sehen  aber  manches  dazumal  sozusagen  nur  im 
Keim,  der  gebunden  blieb,  wie  so  vieles  andere.  Und 
noch  lange  hat  es  gedauert,  bis  die  in  der  Renaissance 
neu  hinzukommenden  Erfahrungen,  Kenntnisse  und  Ge- 
danken auch  auf  medizinischen  Gebteten  die  Erfolge 
heraufiRihren  konnten,  deren  unsere  Zeit  sich  so  gerne 
rühmt. 
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Zur  Kulturgeschichte 
des  StrasBburger  Münsters  im  15.  Jahrhundert. 

Von 

Otto  Winckelmann. 

T);is  Striis>bur]L(er  Münster  ist  als  eines  der  herrliclisten 
D*  tikniäler  mittelalterlicher  Kuiisi  >oit  Jahrhunderten  Geg-en- 
stand  eitriger  Untcrsuchuni^en  und  Beschreibungen  gewesen, 
wahrend  die  Frage,  wie  es  im  Laufe  der  Zeiten  seine  Auf- 
gabe als  Hauptpflegestätte  des  religiösen  Lebens  im  Elsass 
erfallt  hat,  bis  jetzt  die  Forschung  nur  wenig  beschäftigt 
hat.  Auch  in  den  Werken  von  Grandtdier')  und  Dacheux*) 
wird  darüber  nicht  eingehender  gehandelt. 

Wenn  ich  nun  auf  den  folgenden  Blättern  der  Epoche 
des  Obergangs  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  einige  Betrach- 
tungen widme,  so  treibt  mich  dazu  neben  dem  rein  orts- 
geschichtlichen Interesse  die  Erkenntnis ,  dass  dieser  Ab- 
schnitt der  Münstergeschichte  einen  überaus  lehrreichen 
Einblick  in  die  kirchlichen  Zustände  des  15.  Jahrh.  üher- 
hau])t  gewährt  und  dadurch  das  Vrrständnis  der  K«*tormations- 
zeit  erleichtert.  Ist  es  im  einzelnen  auch  nicht  viel  Neues, 
was  ich  mitzuteilen  habe,  so  glaube  ich  doch ,  dass  eine 
Zusammenstellung  und  Prüfung  der  älteren,  hie  und  da 
zerstreuten  Nachrichten,  ergänzt  durch  einige  archivalische 
Funde,  deutlicher  als  bisher  zeigen  wird,  wie  es  an  einer 
der  ehrwürdigsten  Kultusstätten  der  Christenheit  mit  dem 
Gottesdienst  und  namentlich  mit  der  Andacht  des  Volkes 

')  Grandidier,  Ktodi»  historiques  et  topographiques  üur  l'cgliäe  caihediuie 
de  Strasbourj^.  1782.  —  ')  Dacheux,  La  c«thMnle  de  Strasbourg.  Stratb- 
1900.    Gr.  fol. 


24S 


WinekelinAnn. 


bestellt  war.  Es  ist  dies  ein  Punkt,  der  meines  Hrachtens 
viel  mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  als  ihm  bis  jetzt  zuteil 
geworden  ist.  Besonders  bei  katholischen  Geschichts- 
schreibern, wie  Janssen  und  Pastor  i),  ist  merkwürdig  wenig 
darüber  zu  finden. 

Wer  die  Gt*>.(_hichte  des  Strassburger  Münsters  während 
der  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  auch  nur  tiücluig 
Überschaut,  dem  muss  es  vor  allem  autfallen.  wie  verhält- 
nismässig  gering  in  diesen  Zeiten  die  Einwirkung  der 
Bischöfe  auf  ihre  Kathedrale  war,  und  wie  bedeutend 
dagegen  der  Einfluss  des  Magistrats.  Die  Tatsache  erklärt 
sich  freilich  leicht,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie  sich  nach 
dem  entscheidenden  Siege  der  Bürgerschaft  über  Bischof 
Walter  im  Jahre  1262  die  Verhältnisse  in  Strassburg 
gestaltet  hatten.  Bekanntlich  besassen  die  Bischöfe  seit- 
dem nur  noch  wenige  Hoheitsrechte  im  Stadtgebiet  und 
alle  ihre  Versuche,  die  frühere  Herrschergewalt  wieder  /u 
erlangen,  scheiterten  an  der  Wachsamkeit  und  dem  krati- 
vollen  Widerstande  der  Büri^t^r.  So  ist  es  begreiflich,  dass 
sie  sich  auch  um  das  Münster  niimer  weniger  kümmern 
konnten,  zumal  in  unruhigen  Zeiten,  wenn  sie  mit  der  Stadt 
in  Fehde  lagen  und  das  Weichbild  nur  selten  betraten. 
Schon  bald  nach  der  Niederlage  Walters  soll  das  Dom- 
kapitel dem  Bischof  die  Aufsicht  über  den  Münsterbau 
und  die  Verwaltung  der  dafür  bestimmten  Liebfrauen* 
«  Stiftung  entzogen  und  selbst  in  die  Hand  genommen 
haben  angeblich,  damit  die  Fortschritte  des  grossartigen 
Bauwerks  in  Zukunft  nicht  wieder  durch  Streitigkeiten 
zwischen  Bischul"  und  Stadt  gefährdet  würden.  Ob  diese 
Uberlieferung  richtig  ist,  nius>  nacli  dem  gegenwärtigen 
Stande  dt-r  Forschung  unentschieden  bleiben;  sehr  un- 
wahrächeinlich  i.st  jedenialls  die  weitere  Behauptung  der 

Ludwig   Hastor   hat   in   seiner  Neuheubeitung  von  Jaosteos  G«- 
•chichle  des  deuuchen  Volkes  dem   eisten  Üaade  einen  Anhang  gegeben, 

wo  er  verscliiedcne,  von  Janssen  mit  Stillschweigen  üb«  rganpenf  oder  doch 
nur  tlüchli}j  berührte  kirchliclio  Mißstände  d<?^  J  Iahr!iiiiulert>  aii^fidirlich 
erörtert;  aber  aut  dir  wichtige  Fra^-e,  wie  siih  das  Volk  iii  den  Kirclien  zu 
benehmen  pflegte,  geht  auch  er  nicht  en».  —  *)  Vgl.  Künigshofen  in  Hegels 
Chroniken  der  obcrrheinifeban  ^dte  II  726,  Specklins  Collect,  ed.  R.  Rcuss 
nr.  1002.   Grandidier,  Essais  sur  la  cathMrale  39. 
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Chronisten  \  dass  die  älteren  Domherren  1290  dem  Magistrat 
£e  Verwaltung  des  Frauenwerks  und  den  Munsterbau 
freiwtlUg  übertragen  hätten,  weil  die  jüngeren  Mitglieder 
des  Kapitels  die  Mittel  des  Werks  mehr  für  ihren  eigenen 

Nuuen  als  /um  Besten  des  Baus  verwendeten.  Wir  müssen 
die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Leitung  des  Münster- 
baus  und  der  dazu  gehörigen  Stiftung  an  die  Stadt 
gekommen  ist,  einstweilen  offen  lassen  und  uns  mit  der 
Feststellung  begnügen,  dass  es  zwischen  1282  und  1286 
geschehen  sein  wird«).  Von  da  an  ist  die  Gemeinde  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ununterbrochen  im  Besitz  des 
Monsters  geblieben.  Dass  sie  ihrer  Verpflichtung,  die 
Vollendung  des  herrlichen  Baus  nach  Kräften  zu  fordern, 
getreulich  und  mit  schönstem  Erfolge  nachgekommen  ist. 
kann  niemand  bestreiten.  Ebenso  muss  aber  andrerseits 
«ogevjeben  werden ,  dass  der  Magistrat,  gestutzt  auf  seine 
Liaubelugniissi-.  sich  allmählich  eine  übeririebene  Polizei- 
gewalt  über  das  Münster  anvictnasst  und  in  den  geweihten 
Räumen  in  einer  Weise  ge:>chaUet  und  gevv\'iltet  hat,  die 
Iii  dem  Zweck  und  der  Würde  des  (joueshauses  in 
schreiendem  Widerspruch  stand, 

bevor  ich  näher  darauf  eingehe,  mochte  ich  /.um 
besseren  Verständnis  kurz  daran  erinnern,  wie  sich  die 
kirchlichen  Verhältnisse  der  Strassburger  Diözese  seit  dem 
M.Jahrhundert  entwickelt  hatten.  Im  grossen  und  ganzen 
bieten  sie  dasselbe  unerfreuliche  Bild  der  Zerrüttung  und 
Entartung,  wie  es  sich  damals  in  der  ganzen  Christenheit 
zeigt.  Johann  II.  von  Lichtenberg,  der  1363  im  (ireruch 
der  Ht  ilis^-^keil  stai  u  war  <ler  letzte  mittelalterliche  Bischof 
Sirai>.sbLirg> .  dessen  Wirken  ungeteiile  .\nerkennunL'  vor- 
(lif'Tit.  Doch  vcrrnoehtcn  er  und  sein  Zeii^enossL-,  der 
i^frusse  Mystiker  lauler,  den  zunehmenden  Verfall  der 
>>iiten  und  der  Religiosität  nicht  aufzuhalten.  Von  Johanns 
Nachfolgern  waren  Friedrich  von  Blankenheim  und  Wil- 
helm von  Diest  wahre  Musterbeispiele  von  Kirchenfürsten, 

')  Königshofen  a.  a.  O.,  Sprcklin  a.  a.  O.  nr.  1 107.  GranMidier  a.  .1. 
^-  43-  V^'l  fi:i/u  die  kürzlich  erschienene  AMmndlung  von  A.  Hanaiiei, 
Nouvclles  I  (>tc>  >ui  l'ceuvre  Nolrr-D;uiie  (T'  ^Iratt  de  la  Revue  catholique 
'l'AIkacc  1902^  t>4  ff.,  d^r  ich  vollkoiiiuteiii  beistimme.  —  *)  Hanauer  a.  a.  O. 
66.  —     Sein  Grabntal  i»i  uns  in  der  Johaiioiskap  eile  des  Müuster«  erhalten. 
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wie  sie  nicht  sein  sollen.  Arger  als  sie  haben  selbst  die 
wüstesten  und  verkommensten  unter  den  weltlichen  Herren 
jener  zü^lloaen  Zeit  nicht  gehaust.  Man  kann  sich  leicht 
vorstellen,  wie  unter  solcher  Leittiag  der  Strassburger 
Klerus  verwilderte.  Synoden  zur  Stärkung  der  kirchlichen 
Ordnung  und  Gesittung  wurden  nur  noch  höchst  selten 
gehalten  und  blieben  ohne  jede  Wirkung*).  Bessere  Zeiten 
schienen  endlich  mit  Bischot  Albrecht  von  Bayern  (1478 
— 1506)  anzubrechen,  der  dem  >4^eistlichen  Zuspruch  und 
den  Mahnuni^-en  de>  trommeii  (Teiler  von  Kaisersber^"  williy 
(  iehör  schenkte;  allein  zu  tatki  attiger  Reformtätigkeit  v  er- 
mochte er  sich  doch  nicht  autzuraffen *).  Man  musste 
schon  damit  zutrieden  sein,  dass  er  wenigstens  persönlich 
ein  leidlich  tadelfreies  Leben  führte,  die  Fasten  beobachtete 
und  an  hohen  Festtagen  die  Messe  las:  lauter  Dinge»  um 
die  sich  seine  Vorgänger  schon  lange  nicht  mehr  ge* 
kümmert  hatten.  Sehr  bezeichnend  ist  es,  dass  er  die 
Abzeichen  seiner  Würde.  Mitra  und  Bischofsstab,  neu 
musste  anfertigen  lassen,  offenbar  weil  sie  »abhanden« 
gekommen  waren.  Benutzt  hat  aber  auch  er  sie  niemals, 
wie  Geiler  bezeugt'). 

Das  Domkapitel  bestand  ausschliesslich  aus  Ange- 
hörigen des  hohen  Adels,  die  bis  auf  wenige  rühmliche 
Ausnahmen  von  dem  j^leichen  Schlage  waren  wie  die  aus 
ihrer  Mitte  gewählten  Bischöfe.  Denn  nicht  die  Eignung 
und  Liebe  zum  geistlichen  Beruf  waren  massgebend  für 
die  Aufnahme  in  das  Kapitel,  sondern  £infiuss  und  An* 
sehen  des  Geschlechts»  dem  der  Kandidat  entstammte.  Die 
grossen  Fürsten*  und  Grafenhäuser  betrachteten  die  reichen 
Domstifte  ganz  naiv  als  Versorgungsstätten  für  ihre  nicht 
zur  weltliclien  Herrschati  berufenen  Sprösslinee.  uikI  es 
war  durchaus  keine  Selienln'it,  dass  ein  solcher  Fürsien- 
solin  kurz  nach  »Mnanuer  mehrere  iJompfründt^n  in  ver- 
schiedenen Hisiürnern  zu  erlangen  wusste.  Ihren  kirch- 
lichen Pflichten  kamen  diese  »Jui^ker  Gottesi  vielfach  sehr 
lässig  oder  gar  nicht  nach.    Schlemmereien.  Jagd  und 

*)  Max  Sdtalek,  Die  Strassburger  Pifimansyoodeo  (1894)  50  ^ 
*  DMheox,  Jeao  Geiler  38  fT.  _  strobel,  Geschichte  des  Ebesees  III  $05, 
Sdraldt  a.  a.  O.  6j  Anm.  2. 
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Weiber  waren  ihre  liebste  Unterhaltung;  nur  wctiige  wid- 
meten sich  emstlichen  Studien,  2umal  auf  theologischem 
Gebiet.  Der  Stadt  und  der  Bürgerschaft  von  Strassburg 
standen  sie  grösstenteils  fremd  gegenQber,  und  wenn  sie 
hie  und  da  mit  ihr  in  Berührung  kamen,  so  geschah  es 
gewöhnlich  in  sehr  unliebsamer  Weise  durch  RaufhAndel, 
galante  Abenteuer  und  dergleichen*).  Was  sie  unter 
einander  am  stärksten  zusammenhielt,  war  nicht  die  un» 
eigennüizigo  Vürsorge  für  ihr  Domstift,  sondern  die  eifer- 
süchtige Wahrung  und  Meliruni»  ihror  Rechte  und  Privi- 
legien g-f'^^  eniilR-r  dem  l^is(  hof,  mit  dem  sie  häutig  genug 
aut  sehr  gespanntem  I  u-^^  -standen  ^i. 

Der  Goiiesdienst  im  Aiünsier  wurde  von  den  Dom- 
herren im  allgemeinen  den  Vikaren  überlassen,  die  sich 
aber  ebenfalls  zu  vornehm  diinkten ,  mehr  als  Messelesen 
und  die  nötigsten  Zeremonien  im  Chor  selbst  zu  besorgen; 
für  die  Predigt  und  Seelsorge  hielten  sie  sich  schlecht 
besoldete  Leutpriester.  So  wurde  sogar  die  wichtige,  mit 
dem  Munster  verbundene  Pfarrei  von  St.  Lorenz  einem 
Weltgcistlichen  übertragen,  dessen  Bildung  und  I^bens- 
Wandel  manchmal  recht  viel  zu  wünschen  Qbrig  Hess.  Die 
Hauptsache  war  für  das  Kapitel,  dass  sich  der  Pfarrer  mit 
möglichst  ^erinvfem  Gehalt  zufrieden  gab.  Die  leutpriester 
waren  a])er  nocli  aus  einem  andern  runde  in  sehr  übler 
Lag>\  I'>  wurde  ihn«in  iiänilich  dur(  h  die  Mönche  der 
verschiedenen  Rettelorden,  bpsonders  di»-  Dominikaner,  die 
Seelsorgc  mit  grosser  llartnäckigkeii  sireitig  >^eniacht,  wie 
ja  überliaupt  im  14.  und  15.  Jahrhundert  zwischen  Mönch- 
tum  und  Weltgeistlichkeit  ein  erbitterter  Kampf  tobte "»i. 
Die  Angreifer  waren  die  Ordonsgeistlichen,  denen  es  darauf 
ankam,  dem  weltlichen  Klerus  die  Einkünfte  aus  den 
Beichtpfennigen,  den  Begräbnisgebühren  etc.  zu  entreissen 
und  Oberhaupt  den  gebtlichen  Einfluss  auf  die  Bürger- 
schaft an  sich  zu  ziehen,  sowie  Vermächtnisse  und  fromme 
Stiftungen  für  ihre  Kloster  zu  gewinnen.  Natürlich  ergriffen 

*}  Ein  paar  beiondeni  krasfe  FlU«,  die  allerdiiiK«  nicht  Stifuherr«n 

vom  Münster,  sondern  von  Jung  St.  Pcler  und  St.  Thomnü  betreffen,  herichtet 
RAlinch  in  Mitteilungen  aus  der  Geschichte  der  cvang.  Kinlie  des  Klsasi^*  -  1 
131  fl.  —  --i)  \'^].  W.  Kothe,  Kirchliche  Zustände  ötra»burgs  im  14.  Jahr* 
hundert  {t^oy)  14  ff.  —  •)  Kolhe  a.  a.  O.  S.  92  fl. 
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in  diesem  Streit  der  Papst,  die  Stadtobrigkeit,  der  Bischof 
und  das  Domkapitel  mit  I^bhafdgkeit  Pärtei,  erstere 
meistens  fOr  die  Orden,  letztere  ffir  die  Pfarrer.  So  geschah 
es  auch,  als  um  die  Mitte  des  15.  Jahrb.  der  ausnahmh* 
weise  tüchtige  Pfarrer  von  St.  Lorenz,  Johann  Creuzer, 
den  Anmassungen  der  Bettelmönche  mit  grosser  Schärfe 
t iiigegentrat.  Kr  musste  1457,  von  der  Kurie  und  der 
Bürgerschaft  bedroht,  das  Feld  räumen,  iiutz  der  Unter- 
stützung", die  ihm  Bischöf  Ruprecht  gewährte'). 

Schilter  hat  uns  einen  I^ericht  überliefert  2).  aus  dem 
man  ersieht,  in  welch  widerwärtiger  Weise  sich  die  Bettel- 
monche  und  die  Weltpriester  damals  auf  der  Kanzel  ver- 
ketzerten und  beschimpften,  und  was  für  eigenartige  Thesen- 
sie in  ihren  Predigten  verfochten.  Zum  Beispiel  setzten 
die  Mönche  ihren  Zuhörern  in  allem  Ernst  auseinander, 
dass  eine  Nonne,  die  ihr  Keuschheitsgelubde  nicht  halten 
könne,  weniger  sündige,  wenn  sie  sich  mit  einem  Ordens- 
mann einlasse,  als  wenn  sie  mit  einem  andern  Unzucht 
begehe.  Hingegen  haben  die  Leutpriester  der  Bettel- 
m<')nrh  auch  niclit  u;pschont.  sondern  sie  bei  dem  gemeinen 
.Miiim  aut  <iem  PredigtstuM  verschimptt  und  verkleinert, 
so  viel  ihnen  möglich  gewesen ,  sie  talsehcr  irriger  Lehr 
und  Ketzerei  beschuldigt«.  Was  sonst  dem  XOlk  in  den 
Predigten  geboten  wurde,  waren  wohl  meist  scholastische 
Nichtigkeiten  und  Spielereien,  wie  sie  uns  in  jener  Zeit 
allenthalben,  selbst  noch  bei  Geiler"),  begegnen:  zum  Bei- 
spiel tiefsinnige  Betrachtungen  über  die  Frage,  »ob  die 
Seligen  im  Himmel  vor  Gott  ewig  stehen  mOssen,  oder 
ob  sie  sich  auch  bisweilen  setzen  dürfen«,  oder  »in  welchem 
Teile  des  Himmels  der  Thron  Gottes  stehe*)?« 

Konnten  schon  Kan/elreden  die^^e^  Art  die  <  lemeinde 
unmöglich  erhciuen  und  andächtig  stimmen,  so  mussten 
die  al  isrheulichen  Zänkereien  der  Weltgeisiliclien  und 
Mönche  natürlich  das  Volk  in  seiner  Geringschätzung  und 
Verachtung  des  verwahrlosten  und  habsüchtigen  Klerus 

M  Schiltci,  Chronik  Köni^*iH»ttriis,  im  Anhang  II  28  rt.  llacheux, 
(ieiler  141  u.  142  Aiiir..;  Köhrich,  Reformation  im  Elsas«  I  f»o  ff.,  Ch. 
Schmidt,  Hiüloire  lilteiaiic  de  l  Alsace  1  341.  —  *)  A.  a.  O.  II30.  —  •)  Vgl. 
Ch.  Schmidt  a.  «.  O.  I  392  flf.  *)  W.  Weitbrecht,  Da»  religiöse  Leben 
am  Ausgaug  des  Mittelalters  (1886)  115. 
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geradezu  bestärken.  Das»  auch  sonst  die  ganze  Art  des 
üblichen  Gottesdienstes«  das  gedankenlose  Messelesen,  die 
mit  allerlei  heidnischem  Aberglauben  durchsetzten  Zere- 
monien, die  völlij^  in  Götzendienst  ausgeartete  Heiligen- 
und  Keliqiiir  nverehrung  und  das  massenhafte,  mechanische 
Herleiern  vun  Gebeten  nicht  da/u  angetan  waren,  ein 
wahrhaft  reliyfiöses  Bedürfnis  lu  betriedigen,  dem  Menschen 
in  >einer  Herzensnot  Halt  und  Trost  zu  gewähren .  ist 
schon  so  Ott  betont  und  anerkannt  worden,  d  iss  ich  hier 
nur  kurz  daran  zu  erinnern  brauche.  Hervorheben  möchte 
ich  höchstens,  wie  gerade  in  Strassburg  der  (vegensatz 
zwischen  der  Taulerschen  Mystik  des  14.  Jahrhunderts  mit 
ihrer  schwärmerischen  und  innerlichen  Hingebung  an  Gott 
und  der  im  15.  Jahrhundert  vorherrschenden,  rohen,  rein 
äusserlichen  Gottesverehrung  besonders  stark  in  die  Augen 
fAlit.  Gewiss  gab  es  auch  gegen  Ausgang  des  Mittelalters 
noch  fromme  Leute  genug  tn  Strassburg,  die  nach  den 
Lehren  Taulers  oder  doch  in  .ihnlich  beschaulicher  Weise 
ihr  Seelenheil  suciilen  und  eine  Wiedergel^urt  des  kirch- 
lichen Lebens  ersehnten;  allein  sie  waren  /ini-iehst  noch 
zu  seil  wach  und  entbehrten  der  nötigen  l  ührung,  um 
ihren  Anschauungen  in  weiteren  Kreisen  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Erst  der  Ammeister  Peter  Schott  leitete  eine 
Wandlung  /um  Besseren  ein.  Doch  davon  spaterl  Zu- 
nächst wollen  wir  untersuchen,  wie  es  im  Münster  zu/u« 
gehen  pflegte«  ehe  die  Reformbewegung  einsetzte.  Dass 
es  kein  erfreuliches  Bild  sein  wird,  das  wir  hier  zu  ent- 
rollen haben,  Iftsst  sich  nach  dem  Vorausgeschickten  schon 
denken.  Trotzdem  übertrifft  die  Wirklichkeit,  wie  sie  sich 
vor  den  forschenden  Blicken  enthüllt,  noch  die  schlimmsten 
Erwartungen. 

In     einer    für    das    heutige    Empfinden  geradezu 

empörenden  Weise  wurde  der  ehrwürdige  Dum  durch  die 
profansten  iJinge  und  Handlungen  entweiht,  (jhne  Unter- 
schied, ob  Feiertag  war  oder  Werktag,  ob  Gultesdietist 
gehalten  wurde  oder  nicht.  Die  Obrigkeit  selbst  ging  dem 
Volk  bezeichnender  Weise  mit  üblem  Beispiel  voran. 
Gestützt  auf  ihre  Bau-  und  Polizeigewalt  über  das  Münster, 
behandelte  sie  die  Kirche  fast  wie  ein  >tridtischcs  Profan- 
gebäude und  rief  dadurch  schon  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
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hunderts  lebhafte  Einsprüche  des  Bischöfe  und  Domkapitels 

hervor.  Nicht  bloss,  dass  der  Rat  das  Asylrecht  des 
Münsters  missachtete,  indem  er  dort  Flüchtlinge  festnt  lunt-n 
liess,  und  dass  er  den  Geistlichen  während  des  Gottes- 
dienstes im  ("hör  gericliihchf  Ladungen  und  dergleichen 
zustellte:  er  pflegte  auch  seine  Boten  hineinzuschicken, 
um  vom  Lettner  aus  neue  Gesetze  und  Verordnungen  zu 
verkündigen,  und  verlangte,  dass  die  amtierenden  Priester 
inzwischen  ihre  Predigt  oder  ihren  Gesang  unterbrächen; 
femer  kam  man  dort  zusammen,  um  sich  über  städtische 
Angelegenheiten  zu  besprechen,  und  die  Stadthäupter 
hielten«  unbekQmmert  um  die  kirchlichen  Handlungen, 
offene  Sitzungen  ab,  um  Parteien  zu  verhören  und  Streitig- 
keiten zu  schlichten  ').  Ist  es  da  zu  verwundern,  dass  die 
Bürger  sich  gewölnntm,  die  Kirche  in  glficher  Weise  zu 
missbra liehen?  Schon  im  14.  Jahrhundert  war  es  üblich 
geworden,  dass  nanienthch  die  Fürsprecher  (Advokaten), 
sowie  die  Weinsticher  sich  im  Münster  einfanden,  um  ihre 
Kunden  zu  beraten  und  Handelsgeschäfte  abzuschliessen. 
Auch  die  zahlreichen  Krämer  und  Hausierer,  die  aussen 
am  Münster  ihre  Buden  hatten  oder  an  den  Eingängen 
herumlungerten,  drangen  häufig  in  das  Innere  der  Kirche, 
um  ihre  Waren  feilzubieten  und  zu  verkaufen*).  Die 

')  Strassb.  Urkundenbuch  VI  nr.  723,  nr.  lota.  Kolbe  66.  Unler»Ddenn 
heisst  e>  in  MflnzmAndtteii  atisdrttcklicb,  «ie  lolltett  vom  LeUner  aus  ver- 
kSndigt  weidcD.  Uikundenbuch  VI  p.  339,  341,  702.  Die  wiederholt 
dagegeii  vom  M^istrat  selbst  erlassenen  Verbote  (MtUetl.  i.  Ges.  f.  Erb.  d. 

Denkmäler  im  Eltass  XV  nr.  3248  zum  Jahre  1406)  bli>  bcn  lange  Zeit  ohne 
Erfolg.  In  dem  Verlrage  /.\\i-(.hen  Staill  und  Bischof  Wilhelm  zu  Speier 
1422  wurde  hc^tiiniut,  das>  die  Verküiidij^'ung  von  M.uidaloii  irn  Münster  zu 
snUlit'ii  /.iMicn  ;:f■^ldR'lR■Il  soihr,  in  , Ionen  es  ilem  Gt-sait^  und  Gottesdienst 
nicht  liiiultrhth  wäre  iSttassl).  Sl.idtarcliiv  AA  \\  M*'')-  —  *)  l^'f"  eiste 
Magiiiltatsverordnung ,  die  uns  diese  Misslatide  andeutet  und  gletch^cilii;  dtre 
Beseitigung  verlangt  lUrkusdenboch  V  p.  1033  ff/,  ist  chne  Datum  über- 
liefert.  Der  Herausgeber  setst  sie  mm  1375«;  icb  mÖebte  eher  annehmen» 
da&s  sie  im  Anschltiss  an  den  Vertrag  der  Stadt  mit  dem  Bischof  Wilhelm 
>395  erlassen  worden  ist;  denn  in  diesem  Vertrage  (Urk.  VI  nr.  tot 2»  v^l. 
vorige  Anmerkung)  hatte  der  Magistrat  dem  Bischof  und  Domkapitel  unter 
anderm  die  Abstellung  jener  .Mi«55bräuche  zugesagt.  Wie  aber  die  sich  bis 
zur  Reformation  häufig  wiederholenden  Mandate,  Hpjthwerden  und  K-Li^cn 
zeigen,  wurden  die  Zustände  im  Laufe  de&  1 5.  Jahrhunderts  immer  schlimmer 
statt  hesser. 
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beschäftijrungslosen  Bauhandwerker.  Maurer  und  Zimmer- 

leute  betrachteten  das  Münster  als  willkommene  Arbeiter- 
börse, in  der  auch  tatsächlich  viele  Verdinirunuen  zustande 
kamen.  Kur/,  der  so  bequem  im  Millolpunkt  der  Stadt 
gelegfene  Dom  war  das  Stelldi«  iinn  von  allerhand  Menschen, 
die  dort  irpni.lchlich  ihren  (leschaften  nachi^dtiLT^^^n,  ohne 
sich  wegen  des  Gottesdienstes^  irgend  welchen  Zwang  auf- 
zuerlegen. Zu  ihnen  gesellten  sich  zahlreiche  Müssig- 
ganger  beiderlei  Geschlechts,  die  nur  um  ihre  Neugier  zu 
befriedigen  und  Kurzweil  zu  treiben,  um  »zu  schouwelieren«. 
wie  es  In  den  Quellen  heisst,  unter  den  hohen  Gewölben 
des  Münsters  lustwandelten  und  dazu  mit  Vorliebe  die 
Feiertage  benutzten.  Da  war  denn  des  Schwatzens, 
l^chens,  Scherzens  und  Liebäugeins  kein  Ende;  ja  man 
spottete  wohl  gar  der  amtierenden  Priester  und  ihrer 
wenigen  andächtigen  Zuhörer  Selbst  Jä^er  mit  dem 
Falken  oder  Habicht  auf  der  Faust  beiraten  die  Kirche'-), 
in  das  Getöse  dieser  unruhigen  \  <)lksm<  iige  tnischte  sich 
niciu  selten  das  Bellen  der  Hundr-,  die  ihre  Herren  ins 
Münster  begleiteten,  oder  das  ( irun/on  der  Schweine  die 
man  hindurch  transportierte.  iJenn  die  Kirche  wunie  viel 
als  Durchgang  benutzt,  um  den  Weg  zwischen  der  Bruder- 
hofgasse und  dem  Fronhof  (Münsterplatz)  abzukürzen. 
Erleichtert  wurde  dies  damals  noch  mehr  als  heute  durch 
den  Umstand,  dass  die  Türen,  die  von  der  Johannes-  und 
Andreaskapelle  neben  dem  Chor  in  den  Bruderhof  föhrten, 
gewöhnlich  offen  standen. 

Überaus  charakteristisch  ist  endlich,  was  uns  die  zu- 
verlässigsten Quellen  von  Kuppelei  und  von  dem  Gebahren 
der  Dirnen  im  Münster  berichten.  In  den  Verordnungen 
des  Rats  heisst  es  darüber  wörtlich*):  sAls  etliche  licht- 

«)  Stadtarchiv  MO  II  69,  75,  107;  III  7,  47.  —  -)  Brants  Narren  sc  Ii  iff, 
«d.  Sirobel  r-^Ti,  Dachettx.  Geiler  67  und  Anhang  78.  —  »)  P.  Schölt,  Lucu- 
braciunculae  iStrassl).  I4')81  p,  97.  Auf"  dem  Fronbnf  (Mtin^trrplatzV  fan  ^ 
nachweislich  noch  in  spaterer  /eil  ulter  Sthwtriiicriiark;  slali;  danii;  hangt  es 
vermutlich  zusammen,  dasi»  gelegentlich  Schweine  durch  die  Kirtiu:  gclrapcn 
oder  getrieben  worden.  —  •)  Zuerst  im  J.  1470  erlMieti,  dann  1485,  15C1, 
1514  wiederholt.  StadUurehiv  «.  a.  O.  Die  Ordniingen  von  1470  u.  148s 
«nch  gednickt  bei  J.  Bmeker,  Straub.  Zunft«  a.  PdixeiverordnnoKen  (t88q) 

387  ff. 
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vertige  frowen  btuhar  in  dem  münster  uf  die  staiTelen  für 
die  altar  gesessen  sint»  dem  altar  und  dem  gotsdienst  den 
nicken  gekört  und  die  Ifite  angeschouwet  haben,  als  obe 

sie  ifotsdienst  nit  achtetent,  sonder  uf  dem  gümpelmarkt 
sehss^'iit,  unib  siel»  zu  sehen,  welcher  kout  inen  der  heb^te 
wert',  (las  doch  in  dem  münster  an  den  g^ewicluen')  enden 
uiibiüich  und  nit  zu  liden  ist.  L)arumV>  so  ist  ouch  geurdent, 
wellich  sollich  Hchtvertige  trow^^  ^emlichs  me  täte,  uf  die 
soll  man  warten,  so  sie  us  dem  münster  gät,  sie  frogen, 
wie  sie  heisse,  und  iren  namen  geschriben  geben  den 
sübenen  [d.  h.  dem  Siebnergericht],  besserunge  uf  sie  zu 
erkennen;  also  das  die  mynste  besserunge  nit  si  under 
I  ß  pfen.«  Dass  diese  Verordnung  nicht  viel  nützte,  kann 
man  aus  der  Tatsache  schliessen,  dass  sie  wiederholt 
erneuert  werden  musste.  Ich  komme  darauf  spater  noch 
einmal  zurück. 

Man  sollte  nun  meinen,  dass  Magi^Uiit  und  Volk  sich 
wenigstens  bei  liegfhung  der  grossen  Kirchenfeste  im 
Münster  etwas  andächtiger  inid  gesitteter  aufgeführt  hätten. 
Aber  weit  uefehlt'  (Tcrade  an  solchen  Tagen  pHegte 
unter  dem  Schutz  der  Obrigkeit  am  allerschltmmsten  zuzu- 
gehen. So  war  die  Ffingstfeier  berüchtigt  durch  den  ailer 
Andacht  hohnsprechenden  Unfug  der  sogenannten  »Ror- 
afifenc.  Es  sind  dies  sehr  merkwürdige  Figuren,  die  lange 
Zeit  zu  den  volkstümlichsten  Sehenswürdigkeiten  des 
Münsters  gehört  und  in  der  Volksgunst  sogar  mit  der 
berühmten  astronomischen  Uhr  und  ihren  mechanischen 
Spielereien  gewetteifert  haben.  Ja,  sie  sind  Jahrhunderte 
lang  geradezu  als  Wahrzeichen  der  Stadt  betrachtet  und 
jedem  Fremden  mit  Stolz  gezeigt  worden*)!  Auch  die 
wissenschaftliche  Forschung  hat  sich  mit  ihnen  früher 
wiederholt  beschäftigt.  Um  so  auffallender  ist  es.  dass 
die  Roraften  heute  fast  vergessen  sind,  obwohl  sie,  tadellos 
erhalten,  ihren  alten  Platz  im  Münster  noch  jetzt  ein- 
nehmen. Freilich  erregen  sie  nicht  mehr  wie  in  früher' n 
Zeiten  durch  Schwatzen,  Musizieren  und  Gestikulieren  die 
Aufmerksamkeit;  aber  das  allein  würde  doch  ihre  Ver- 


*)  Soll  hdsten  »g^wdhteo«.  —  *)  O.  SdiadMus,  Sommtim  Argenu 
templmin  (1617)  p.  76. 


Digitized  by  Google 


Zur  Kulturgeachicbte  des  Strastburger  MOntters. 


^57 


fiachUssig-unf;  kaum  rechtfertigen.  Die  Hauptschuld  an 
dieser  trägt  meines  Erachtens  das  belcannte,  fßr  die 
Münstergeschichte  meist  zu  Rate  gezogene  Werk  von 
F.  X.  Kraus  »Kunst  und  Altertum  in  Elsass-I-othringen«. 

Darin  wird  nämlich  unter  Berutuni^  auf  die  g^esamte  ältere 
Literatur  mit  grösster  Bestinimtlieit  behaiipu  i.  die  Ror- 
alien  seien  wahrscheinlich  in  der  Reformatitjiuszeit  — 
aus  der  Kirche  verschwunden.  olniL-  *  ine  Spur  über  ihr 
\'<  rbleiben  ').  Dic^c  durchaus  unbegründete  Angabe  ist 
nur  so  zu  erkläten,  dass  Kraus  den  für  die  Frage  ent- 
scheidenden Aufsatz  von  Schneegans*)  nicht  gelesen  hat, 
obwohl  er  ihn  ausdrückUch  anfuhrt.  Bei  der  gewaltigen 
Stoffmenge,  die  er  in  seinem  grossen  Werke  zu  verarbeiten 
hatte,  mag  diese  Flüchtigkeit  entschuldbar  scheinen;  immer- 
hin mahnt  sie  zur  Vorsicht  auch  gegenüber  andern  An- 
gaben des  Verfassers. 

Wir  wollen  uns  nun  die  Roraffen  an  Ort  und  Stelle 
etwas  näher  betrachten.  Wenn  wir  im  Hauptschiff  des 
Münsters  zu  der  grossen  Orgel  an  der  Nordseite  empor- 
blicken, bemerken  wir  an  der  unteren  Spit/.*«  des  gotischen 
Orgelgehäuscs  eine  bemalte  I  iolzskulptur,  die  sich  leicht 
als  Simson,  wie  er  li^n  i.(")Wen  bandiL^t,  ^rkrnnen  lasst. 
T.inks  und  rechts  davon,  etwas  höher  an  der  M<iuer,  dicht 
neben  der  grossen  Bogenötfnung,  stehen  aul  Konsolen 
zwei  einzelne  Holzfiguren,  ebenfalls  bemalt  und  last  von 
heben.egrftsse,  von  denen  die  zur  Linken  einen  in  die 
städtischen  i-'arben  rot  weiss  —  gekleideten  Trompeter 
darstellt,  die  zur  Rechten  einen  schwarzbartigen  Mann  in 
einfacher  bürgerlicher  Tracht,  das  Haupt  mit  einer  rot- 
weissen  Kappe  bedeckt. 

Alle  drei  Bildwerke  stehen  durch  einen  einfachen 
Mechanismus  und  durch  Drähte  mit  der  Orgelbühne  in 
Verbindung.  Nachdem  neuerdings  der  Rost  und  Staub 
entfernt  und  das  Ganze  wieder  instandgesetzt  ist,  lassen 
sich  die  l  i^uren  wieder  wie  ehedem  in  Bewegung  setzen^). 
Simson  öffnet  und  schliesst  dann  den  Rachen  des  Löwen, 

•)  a.  «.  O.  I  (1876)  S.  484.  Vgl.  MKh  die  1892  vorOfTeotltchien  Nach- 
Ul^e  in  Band  IV  36.  —  *)  Bei  StAber,  Die  Saeen  des  Elsasses  S.  492. 

^  Nor  stehen  die  DrAhte  nicht  meiu,  wie  es  wohl  orsprünglich  der  FaU 
irar,  nüt  drn  Pedilcn  i!'-r  Or^cl  m  Verbindung. 

ZcitBchr.  f.  Ge*cb.  d.  Oherrh.  N.F.  XXll.  ».  17 
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der  Blaser  setzt  seine  Trompete  an  den  Mund  und  der 
Schwarzbärtige,  den  wir  als  den  Haujitaiissetftter  kennen 
lernen  werden,  bewegt  Kopf,  Mund  und  rechten  Arm. 

Schon  im  17.  Jahrhundert  wusste  man  sich  niclu  melir 
recht  zu  eriiiiiern,  was  dieso  aus  dem  Mittelalter  stammen- 
den Figuren  IxHloiiten  sulltf^n.  und  welche  Rolle  sie  früher 
iff spielt  halten,  ubwuhl  Useas  Schad  noch  1617  »den  Ror- 
atten  ander  der  orglenc  als  eines ^  der  Wahrzeichen  des 
Münsters  nannte*). 

Im  18.  und  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  herrschte 
die  sonderbare  Ansicht  vor,  dass  jene  Hauptiigur  einen 
alten  Strassburger  Meistersanger  darstelle*).  Anlass  dazu 
gab  wohl  die,  wie  ein  Taktstock  aussehende  Papierrolle, 
die  der  Mann  früher  in  der  rechten  Hand  hielt  Erst 
Ludwig  Schneegans,  der  in  der  Munstergeschichte  seht* 
bewanderte  frühere  Stadtarchivar  (f  1858),  erkannte  in  den 
Figuren  richtig  die  RorafFen*),  nachdem  er  anfangs  der 
allj.'femein  verbreiteten  Meinunj^  i^ohuldi^n  hatte,  die  Ror- 
atten  seien  wirkliche  Aftenbilder  gewesen,  über  deren  Ver- 
bleib man  nichts  wisse*).  Gerade  die  letzte  Äusserung* 
von  Schneegans  ist  jeiloch  weniv;  beachtet-')  und  von  Kraus 
ebenso  übersehen  wortlen  wie  ein  späterer  Aufsatz  von 
andrer  iiand^j,  der  die  Frage  ebenfalls  im  ganzen  zutreÜend 
behandelt  hat. 

Bei  dem  Namen  »Roraffe«  an  wirkliche  Affenbilder  zu 
denken,  ist  man  in  der  Tat  keineswegs  gezwungen.  Denn 
die  Bezeichnung  »Affe«  hat  för  eine   etwas  groteske. 


■)  VgL  oben  S.  156.  —  *)  Gnndidier,  Citb^dnle  281;  J.  F.  Lobttein. 
BeitrSge  lur  Gescbichte  der  Musik  im  Etian  (Straatb.  1840}  $  9.  Auch 
Kraus  a.  a.  O.  halt  noch  die  Figur  für  einen  Meisierslnfer  (!).  —      J.  A. 

Silbetmann  (f  1783)  hat  zwar  auch  schon  dai.  Richtige  vermutet  (vgl.  Friese, 
Ili»tori->hi  Merkwürdijikciten  des  I^h.is^es  5.  131'!,  aber  die  Sache  nicht 
naher  untersiuht  -  *\  Alsatia,  heraus.^,  von  Au;^.  Si(">l>pr,  Jahrpanp  >852 
S.  191  tl.  Beiichli|;i  hat  Schneegans  die  dort  ausge!»prochene  Aiujchl  in 
Slübecü  Sagen  de&  Elsasses  S.  492.  Die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  irfi^t 
swar  die  Jahresaahl  1851;  Uotsdem  ist  sie  elwaa  Mplttt  ab  die  Ahftliii  fUr 
1852  erschienen.  —  C.  Mündel  hat  sie  in  seiner  1896  veröffentlichten 
Neuansgabe  von  Siöben  Sagen  S.  565  kuis  wiederholt,  aber  ohne  jeden 
Zttsats.  —   *)  Revue  alsacienne  XI   S57-  Aufsata  ist  geaeichoet  A. 

(vermutlich  A.  Laugel).  Kraus  h&tte  ihn  in  seinen  Nachlilgen  (Knnat  n. 
Ahettum  iV  36)  berOcIcsichtigen  mibsen. 
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menschliche  Figur,  die  lacherliche  Bewegungen  macht,  das 
Maul  aufreisst  usw.,  im  mittelalterlichen  Sprachgebrauch 
durchaus  nichts  Befremdendes').   Die  erste  Silbe  rar  hat 

man  gewöhnlich  auf  Rohre  oder  Röhren  beziehen  wollen, 
von  denen  die  zur  Bewegunir  dienenden  Üruhic  umhüllt 
gewesen  seien*).  Diese  Erklcirung  ist  aber  höchst  unwalir- 
soiieinlich ,  zumal  tla  solche  Röhren  kaum  jemals  vor- 
handen waren.  Eher  könnte  man  noch  au  ein  Sprachruhr 
denken,  dessen  man  sich  nach  einer  Andeutung  Geilers 
bedient  zu  haben  scheint*).  Indessen  hege  ich  nicht  den 
mindesten  Zweifel,,  da^  wir  es  hier  mit  dem  Worte  rören 
oder  reren  zu  tun  haben«),  das  heute  aus  der  Schrift- 
sprache verschwunden  ist  und  nur  noch  in  einigen  Mund« 
arten  vorkommt»).  £$  bedeutet  so  viel  wie  »brüllen,  heuten 
oder  schreien«:  eine  Tätigkeit,  die,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  von  unserm  Roraffen  gern  geObt  wurde. 

Um  eine  bessere  Betrachtung  und  Untersuchung  der 
merkwOrdigen  Figuren  zu  ermöglichen,  hat  das  Münster- 
bauamt sie  kürzlich  auf  meine  Bitte  von  ihrem  hohen  und 
schlecht  beleuchteten  Standort  herunter^  euomnieu  und 
photographiert«),  Infol^-e  dessen  bin  irh  in  di-r  glück- 
lichen 1-age,  die.sem  Aufsalz  einige  zuverlässige  Abbil- 
dungen beifügen  zu  können 

Die  Hauptperson  rcelits  von  der  Orgel  zeigt  hiemach 
einen  kümmerlichen,  zwerghaften  Körperbau  ihit  einem 
mächtigen  Kopf,  langen  Armen  und  grossen  Händen, 
Man  merkt  deutlich,  dass  es  dem  Bildhauer  vor  allem 
darauf  ankam,  Kopf  und  Hände  recht  eindrucksvoll  zu 
gestalten;  denn  durch  sie  und  ihre  Bewegung  sollte  ja 

»)  Vgl.  Grimm,  Deutschet  WOiterbnch  1  s.  v.  Affe.  —  »)  Revue  aU. 
XI  S59:  *wl>  Schoeegans,  Alsatia  i8$2  S.  214  Anm.  i.  —  *)  Vgl.  unten 
S.  sM.  —  «)  Grimm,  Wörterbuch  VIII  1139  s.  röhren.  Die  richtige 
Erklirung  des  Nament  Ronfle  hnt  bis  jetet  onr  F.  Reiher  in  Revue  eise* 
«ienne  XIII  (1890)  p.  369  gegeben,  iodem  er  auf  das  englische  Wort 
roar  =  brüllen  verweilt,  und  neuerdings  Martin  u.  Lienhart,  Wörter l)uc)i  der 
ctsi>sTsrhcn  Nlnn-iarten  I  (1899)  S.  16.  -  *)  Im  NicderdeutschTi  noch  h.MUe 
raren  ~  weinen,  heuien\  für  die  elsässische  Mundart  vgl.  Martin  u.  Lienhart 
a.  a.  O.  II  281  s.  V.  rertn,  282  rttren,  anreren.  —  •)  Ich  spreche  Herrn 
Mansterbaumeister  iCoaath  fftr  sein  liebenswürdiges  Entgegenkommen  auch 
jm  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  ans.  —  Bisher  gab  es  nnr 
eine  flflchttg^  kleine  Skisa«  von  dem  Hanptroraflen  in  dem  Aufsatte  der 
Hevne  als*  XI  S.  557. 
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die  Skulptur  —  und  zwar  von  einem  viel  tieferen  Stand- 
punkt aus  gesehen  hauptsächlich  wirken.  So  hat  der 
Meister  auch  dafor  gesorgt,  dass  von  unten  her  die  Zähne 
des  Oberkiefers  recht  sichtbar  weiden,  wenn  der  Mund 
durch  den  Mechanismus  geöffnet  wird*).  Der  Unke  Arm 
ist  unbeweglich  und  die  linke  Hand  scheint  eben  im 
Begriff,  die  mit  einem  Gurt  um  den  Leib  befentigte  Tauche 
zu  öffnen.  Ein  überraschendes  Ergebnis  lieferte  die  Unter- 
suchung der  rechten  Hand,  die,  uu-i  der  lerne  gesehen, 
einen  Taktstock  oder  Mine  Rolle  Papier  zu  halten  schien  und 
dadurch  wohl  die  Meinung  hervorgerufen  hatte,  dass  der 
Mann  einen  Meistersänger  vorstellen  sollte.  Der  fragliche 
Gegenstand  entpuppte  sich  als  eine  Rolle  gewöhnlichen, 
braunen  Packpapiers,  die  äusserst  nachlässig  und  unge- 
schickt mit  etwas  Draht  an  der  Hand  befestigt  war.  Da 
die  Finger  nicht  fest  geschlossen,  sondern  nur  leicht 
gekrümmt  sind,  so  waren  sie  ureprOngHch  zum  Halten 
einer  Rolle  oder  eines  Stabes  jedenfalls  nicht  bestimmt. 
Vielleicht  hat  die  auf-  und  abwärts  zu  bewegende  Hand 
nur  dazu  gedient,  ebenso  wie  die  Kopf-  und  Mund- 
bewegungen, den  Eindruck  des  lebhaften  Redens  zu  ver- 
>Uii  ken;  oder  sie  hatte  noch  eiiu  n  <uuit,  rn  Zweck,  auf  den 
ich  Weiter  unten  zu  sprechen  komme.  Die  irretührende 
Papierrolle  ist  jei/t  mit  Recht  beseitigt. 

Bei  weitem  (iio  yrossie  S(>ri^falt  hat  der  Hiiclnaui-r  <ier 
Ausarbeitung  des  Koptes  zugewendet.  Die  starke,  gebogene 
!Nase,  die  gerunzelte  Stirn,  die  blitzenden,  dunklen  Augen 
und  das  lange,  schwarze  Haupt-  und  Barthaar  verleihen 
dem  Gesicht  etwas  Wildes,  Dämonisches,  wozu  die  Narren- 
kappe (in  den  städtischen  Karben  rot  und  weiss)  nicht 
recht  passen  will.  Der  Mann  sieht  danach  aus.  als  ob  er 
gewohnt  sei.  gewaltig  zu  fluchen,  zu  schimpfen  und  zu 
poltern;'  auch  Idsst  der  Gesichtsausdruck  auf  Anlage  zu 
bitterem  Hohn  und  beissender  Satire  schliessen,  dagegen 
weniger  auf  Neigung  zu  heiterer  Laune  und  gutmütigem 
Spott. 

Abgesehen  von  der  Kopt  bedeck ung,  stimmt  die  Tracht 
mit  der  eines  einfachen  Bürgers  aus  dem  1 3.  Jahrhundert 

')  Auf  dem  Bilde  sieht  man  da:»  (äobiss  oicbt,  wcU  der  Standpunkt  de* 
Photo)if«phen  auf  gleicher  Höhe  war. 
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Überein;  auffallend  sind  hodistens  die  goldig  glänzenden 

Knöpfe  des  Rocks.  Vielleicht  ist  eine  ungeschickte  Neu- 
bemalung  des  1 8.  Jahrhunderts  an  ihnen  schuld.  Denn  es 
ist  wohl  ziemlich  sicher,  dass  die  Figuren  im  Jahre  1713, 
als  die  alte  Orgel  durch  die  neu(>  Silhormannsche  ersetzt 
wurde,  in  den  Farben  gründlich  aufgelnscht  worden  sind. 
Ihre  Entstehung  ist  jedenfalls  auf  das  Ende  des  15.  Jahr» 
Hunderts  zurückzuführen,  sowohl  wegen  ihrer  Tracht  wie 
auch  wegen  der  ganzen  künstlerischen  Auffassung,  die 
aus  ihnen  spricht.  Da  wir  nun  genau  wissen,  dass  die 
Orgel,  die  der  Silbermannschen  von  1713  voranging,  samt 
der  noch  heute  erhaltenen,  spätgotischen  Einkleidung  1489 
gebaut  wurde  >),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch 
unsere  1  lol/standbilder  damals  oder  kurz  nachher*)  ange- 
fertigt und  aufgestellt  worden  sind.  Eine  noch  später 
an/ufiihrend»-  Äusserung  (leilers  scheint  dies  lu  bestätigen. 
Im  übrigen  werden  wir  sehen,  dass  die  zuverlässigsten, 
zeitgenössischen  Angaben,  die  wir  über  das  Gebahren  de* 
Roraffen  besitzen,  sehr  wohl  auf  unsere  Figur  passen,  so 
dass  die  Identität  ausser  Frage  steht,  zumal  da  sich  in  der 
Umgebung  der  Orgel  nicht  die  mindesten  Spuren  von 
anderen,  seither  verschwundenen  Vorrichtungen  finden 
lassen,  die  man  mit  dem  Treiben  des  Roraffen  in  Zu- 
sammenhang bringen  könnte.  Grandidiers  Vermutung,  dass 
die  vor  1531  in  der  Nähe  der  Orgel  angebrachte  Riesen- 
statue des  heiligen  Christophorus  mit  dem  Roraffen  iden- 
tiscli  gewesen  sei^),  schwebt  vollkommen  in  der  Luft. 

Wie  der  Roraffe  ausgesehen  hat,  der  vor  1489  im 
Münster  sein  Wesen  trieb,  ist  uns  nicht  bekannt.  Doch 
dürfen   wir  nach  den  Mitteilungen  Geilers  und  seines 


')  Vgl.  darüber  die  übereinstimmenden  Nathiichien  der  Strasshurtier 
ChronUleD,  ferner  bchadaeus  27,  Grandidier  63,  283.  —  ')  L«  petite  chroniquc 
dt  k  oitMiirale,  ed.  Dacheux  nr.  58.    Der  Originakufrits  der  Orfel* 

l»abDe  von  1489  (Frsuenbaits}  scigf  xwar  von  den  drei  Figuren  nur  Simeon 
mit  dem  Ldwen  (Altnti*  1852  $>  31$  Anm.,  Kr*us  IV  36):  doch  beweist 
dice  nidite  g^en  die  bttld  nachher  oder  eelbst  gleiciiieitig  vorgenommene 
A  '  uag  der  beiden  andern  Figuren.  In  der  Revue  als.  XI  558  ist  iogar 
die  V'rimitung  aus|{e8prochen,  da»s  dieselben  Skulpturen  schon  an  der  Tr^lheren 
Or^el  angebracht  gewesen  seien.  Möglich  wäre  dies  immerhin,  wenn  auch 
akht  wahricheiolich.  —     Grandidier,  Essais  73. 
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Freundes,  des  jungen  Humanisten  Peter  Schott»  annehmen« 
dass  er  sich  nicht  viel  von  dem  jetzt  noch  vorhandenen 
unterschied  >).   Über  Simson  mit  seinem  Löwen  und  über 

den  Trompeter  wird  uns  in  den  Quellen  nirgends  etwas 
näheres  benctitet.  Wir  dürt«*n  aber  als  sicher  annehnion, 
dass  der  Organist  sie  zu  Zeiten  durcli  Uie  mit  dem  Tretwerk 
der  Orgel  ver})i!iii ienen  Drähte  in  liewegungc  gebracht  und 
sowohl  das  Ansetzen  der  i  rompete  wie  das  Offnen  des 
Löwenrachens  mit  entsprechenden  Orgeltönen  begleitet 
hat.  Zur  Erhöhung  der  Andacht  beim  Gottesdienst  wird 
dies  schwerlich  beigetragen  haben;  jedoch  war  es  noch 
recht  harmlos  im  Vergleich  zu  dem  herausfordernden 
Benehmen  des  sprechenden  Roraffien,  der  namentlich  am 
Pfingstfest  die  Schleusen  seines  Witzes  und  seiner  Bered- 
samkeit weit  öfihete.  Inwieweit  dies  auch  an  anderen 
Feiertagen  geschah,  darüber  »t  leider  aus  den  Quellen 
nichts  zu  ersehen*). 

Pfingsten  wurde  im  Münster  von  jeher  mit  grossem 
Gepränge  gefeiert.  Der  Bischof  selbst  sollte  eigentlich  an 
diesem  Tage  das  Hochamt  halten;  doch  geschah  es  wah- 
rend des  15.  Jahrhunderts  wohl  nur  selten.  Was  dem 
Fest  einen  besonders  eigenartigen  Anstrich  gab,  war  die 
grosse  Beteiligung  des  Landvolks  aus  dem  ganzen  Unter- 
elsass.  In  feierlichen  Aufzü^i  11,  mit  Fahnen,  Kreuzen  und 
Reliquien,  stroniten  die  Bauern  von  weither  zusammen, 
um  dem  Münster^ottesdienst  beizuwohnen.  Die  städtische 
Obrii^keit  bf-g  unstijj^te  dies  alte  Herkommen,  indem  sie 
jedem  leilnehmer  während  der  Ftingsttage  Frieden  und 

')  Da  Pe;ci  Schoti,  ilor  ^cleintc  Sohfi  des  Slrassbiirf^or  Anmieis,ter*, 
schon  1490  sUrb  hniidt,  Hiil.  liu.  de  l'Aiaacc  II  2 — 53),  so  beziehen 

bich  seiue  Mitteilungen  iiocli  auf  den  Roraffen  an  der  alten  Orgel,  was 
A.  L.  in  der  Revue  ab.  1.  •*  O.  Didit  beachtet  hat  Schott  ««gt  Ober 
Steadoit  und  Autedieo  des  Bilde«  nur  s^r  allfieneint  »iitsticeQam  quendam 
imaguem  in  fublimi  aub  organts  collocarnnt.«  (Undatietter,  in  die  achtdger 
Jabra  au  setaender  Brief  an  den  Nuntius  Emeiich  Kemel  in  der  voa 
Wimpfeling  unter  dem  Titel  Petrt  Schotti  Lucubraciuneulee  1498  heraus 
gegebenen  Briefsanimlung  p.  tl6.  —  ')  Vgl.  ausser  der  eben  erwihnten 
Stelle  bei  Schott  besonders  die  wichtigen  Aii},'ahen  Gei1er«>  in  seinen  dem  . 
Magi?itral  1501  übergebenen  XXI  Artikeln,  hcrauN^^c^'eben  von  I>acht'ux, 
Jean  Geiler,  im  Anhang  S.  V  fif.,  sowie  unter  dem  Titel:  I>ie  altesleA 
Schriften  Geilers  1877). 
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Sicherheit  verborgte,  sowie  Schutz  vor  Haft  und  rechtlicher 
Verfolgung  zusagte  i)*    Am  stftrksten  waren  wohl  bei  der 

Münsterprozession  solche  I^ndg-emeinden  vertreten ,  die 
Anspruch  auf  den  sogenannten  PtmgNiptenni^  hatten.  dtT 
ihnt'ii,  altem  IVauche  gemäss,  nach  dem  1  lauptgottesdien^t 
auf  dein  Frauenhause  vom  Schaffner  gereicht  wurde. 
Wahrscheinlich  sollte  darin  der  dauernde  Dank  fiir  die 
am  Münsterbau  durch  Frohnden  und  tromme  htittungen 
geleistete  Hilfe  zum  Ausdruck  kommen.  Der  Pfingst- 
pfennig  bestand  für  die  meisten  Dörfer*)  aus  je  fiinf,  für 
einige  andere  aus  je  zwei  oder  nur  einem  Schilling. 

Sobald  nun  die  Bauern  von  nah  und  fern  in  langen 
Prozessionen  unter  Singen  und  Beten  das  Münster  betraten, 
geriet  der  RorafFe  in  Bewegung  und  flberschuttete  sie  mit 

Hohngelächter  und  groben  Spässen,  brüllte  unschickliche, 
schandbare«  weltliche  Lieder  und  störte  die  Andacht  in 
unerhörter  Weis»-.  Wohl  nur  wenige  ( Gläubige  liess^n  sieh 
da»iur' h  nicht  aus  der  Fassung  bringen;  dir  w.dirhaft 
F'rutnmen  waren  emjjort.  die  grosse  Menge  al)*'r  belustigte 
sich  ohne  Scheu  an  dem  Fossenreisser  und  achtete  kaum 
noch  der  heiligen  Handlungen.  Selbst  während  der  Pre- 
digt, der  Firmung  und  de»  Hochamts  Hess  der  Roraffe 
seinem  Zynismus  und  seiner  galligen  Laune  freien  Lauf, 
verspottete  die  Priester  und  machte  es  ihnen  mitunter  fast 
unmöglich,  die  Zeremonien  zu  Ende  zu  führen. 

Schott  berichtet,  die  den  Rorafien  spielende  Person 

habe  sich  hinter  der  F'igur  versteckt»),  und  Geiler  meint 
sogar,  sie  habe  in  ihr  gestanden  *),  Da  weder  das  eine 
noch  das  andere  bei  der  Skiüptur,  die  wir  tiir  d<Mi  Ktjr- 
afFen  halten,  d^inkbar  ist,  so  hat  Ch.  Selimidt^i  gemeint, 
es  könne  sich  nielit  um  diese  handeln;  allein  ich  glaube, 
dass  die  Berichte  Schotts  und  Geilers  unsere  Annahme 

')  "^chneepans  1.  a.  M.  znj  ff.  —  •>  Dif  N'-iitk"!!  sind:  Ke'-tenlK'U, 
Scheiweiler,  Borsch,  Geispolsheiro,  Ümgsheim,  Halbronn.  Westhnteii,  Dan- 
}:o]shcini,  Wangen,  Marleitheim,  Wn<;<(«>lnheim,  Kiuheitu,  Mutzig,  Molsheim, 
Eptig  und  Bergbieteobeim.  Vgl.  Schne«gans  a.  ».  0-212,  Wenckers  Chronik 
in  Mitt.  d.  Ges.  f.  Erh.  d.  Denllin.  im  EImm  XV  nr.  «829.  —  *)  Lncu- 
bnciuncalfte  itj:  »oebolo  <)iii»pi«m  le  po»t  illam  imagiitein  occnllantc  etc. 

—  *)  Ducheux  a.  «.  O.  XXXV:  mm  habe  einen  »in  den  ronffen  isextelt.« 

—  *}     a.  O.  I  350  n.  35. 
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nicht  erschüttern.    Was  den  ersteren  ang*eht,  so  beziehen 
sich  —  wie  schon  bemerkt  >|  —  seine  Worte  gar  nicht  auf  das 
et2t  no  ch  vorhandene  sondern  auf  ein  frQheres,  ähnliches  Bild- 
werk; aber  auch,  davon  abgesehen»  wäre  es  gar  nicht  ver- 
wunderlich, wenn  Schott  sowohl  wie  Getier  aich  über  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Roraffenspuk  inszeniert  wurde,  un- 
genaue Vorstellungen  gemacht  hätten.  Denn  Männern  von 
ihrer  Bildung"  und  Geistesrichtung-  musstc  es  im  (rrunde 
ziemlich  pflcich^-ühig  sein,  von  wo  aus  der  Sprecher  dos 
Roraffen  eiwa  seinen  l'nfuy  verübte.    Sie  begnüi^ten  ^ich 
eitifaoh  mit  der  nftchstliev^»  ti  ien  V  ermutung,  dass  in  oder 
hinter  der  Figur  jemand  verborgen  sei. 

Sehr  bezeichnend  ist  die  Tatsache,  dass  es  nicht  selten 
einer  der  »MOnsterknechte«  war  *),  der  durch  den  Mund  des 
Roraffen  den  Gottesdienst  tn  so  frecher  Weise  s^torte,  also 
ein  städtischer  Beamter,  der  eigentlich  berufen  war,  für 
Aufrechterhaltung  von  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Kirche 
zu  sorgen.  Er  erfreute  sich  bei  seinem  Treiben,  wie  die 
amtlichen  Rechnungen  des  Münsterstifts  beweisen,  des 
vollen  Einverständnisses  seiner  Obrigkeit,  die  ihm  dafür 
sogar  ein  Trinkgeld  vorabreichen  liess.  Der  Vermerk 
»1  Schilliniyf  dem  kticclite,  der  in  den  r^r  allen  ruft', 
kehrt  in  den  Rechnungen  zum  Phngst^e^L  ziemlich  häutig 
wieder»). 

In  einer  handschrifthchen  Münsterbeschreibung  des 
17.  Jahrhunderts heisst  es,  unter  der  Orgel  sei  zu  be- 
achten: »I.  der  Bretstellenmann,  sonsten  Rohraff 
genannt«,  2.  der  Trompeter  und  3.  der  Simson  mit  dem 
Löwen.  Die  Bezeichnung  des  Hauptroraffen  als  Bret* 
stellenmann  würde,  da  sie  aus  so  sp&ter  Zeit  überliefert  ist^ 

')  Vfjl.  ob^Ti  S.  2*>2  A.  t.  —  *)  Niehl  zwei,  wie  Kraus  I  4.'^4  heh.ui;  tel.  — 
•)  Strashb.  Sladlarthiv.  Ut  W  43  Kechnungcit  von  J4i(ifi  In  der  zweiten 
Hallte  de«  15.  Jahrhunderts  erwähnen  die  Rechuunj^cu  diese»  Trinkgeld 
nicht  mehr.  Vielleicht  erUirt  «tdi  die«  nur  duicb  eine  andere  Art  der  Vei- 
rechanngj  wehncheioliclier  aber  ist  es,  de««  «eit  dicaer  Zeit  In  der  Regel 
andere  Leute  den  Roraffen  bedienten.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  war  es» 
wie  wir  durch  Geiler  wissen,  wiederhoh  ein  Pfaffe,  der  sich  x\i  dem  Unfug 
heryal).  Vgl.  weiter  unten.  —  *)  Von  J.  G.  Hcckcler  (1654—82).  Das  Mscr. 
ist  mit  der  alten  Stadtbiblioihek  1870  veibrannt.  I>te  Stelle  tsl  von  Schneegans 
in  Stöbets  Sagen  492  mitgeteilt. 
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kaum  beachtenswert  scheinen*  wenn  nicht  eine  ältere 
Quelle  den  Koraffen  ebentalls  mit  der  ßretstelle  in  Zu- 
sammenhang brächte.  Thomas  Mumer  sagt  nämlich  in 
seiner  1522  veröffentlichten  Satire  >Von  dem  großen 
Lutherischen  Narren«*):  *So  e&  der  munch  kein  rücken- 
brot,  der  roraff  hat  im  die  bretsteP)  ^eben,  darvon 
may  LT  noch  vil  jar  leben«,  etc.  llit*rdurch  wird  es  sehr 
wahr--(  heinlich ,  da>s  die  l'ij^iir  einen  jener  Jiretzolvor- 
ktiuter  vorstellen  solitt".  die  wuhl  an  hohen  Festtagen 
wi»""  Pfingsten  eine  typische  und  beliebte  Iirsc  h(  iiiung 
unier  den  das  Münster  umlag'ernden  Händlern  und  Hau- 
sierern bildeten •)  und  mit  ihrer  schmackhaften  Ware 
bei  den  Bauern  besonders  guten  Absatz  fanden.  Trifft 
diese  Annahme  zu,  so  lievft  es  nahe  2U  vermuten,  dass 
die  rechte  Hand  des  Roraffen  ursprQngHch  eine  Bretzel 
trug.  Die  ganze  Haltung  und  Bewegung  würde  dazu  recht 
gut  stimmen. 

l>ie  Antänm'  ^1**^  Koraffenspiels  sin<l  wie  vier  Ursprung- 
so  nianclicr  schs.inifr  Siiten  und  Bräuche  dc^  Mitlclalte^^ 
in  geheimnisvolles  j  )unkel  gehüllt.  Wahrscheinlich  sind 
schon  an  der  alte^^len.  im  1 3.  Jahrhundert  geschaffenen 
Münsterorgel  ähnliche  Bildwerke  gewesen.  Denn  es  ist 
uns  ein  sehr  altes,  volkstümliches  Gedicht  erhalten«), 
in  dem  der  Roraffe  sich  bitter  beklagt,  dass  man  ihn, 
seitdem  der  Hahn  droben  auf  dem  astronomischen  Uhr- 
werk stehe,  gar  nicht  mehr  recht  würdige,  sondern 
dem  Krähen  und  Flügelschlägen  des  Hahns  mehr  Beach- 
tung  schenke.    Hiernach  war  der  Roraffe  auf  jeden  Fall 

^)  Auftembe  von  H.  Kuiz  (18481,  Vers  3664  Ii.  1  BieUteJIe,  elsä>si»cb 
(noch  jeUt  jf<^^^iiuchlic^v*  —  Bretjel.  -  •)  Die  Bäcker  hatlen  ausser  in  ihren 
Häusern  Verkaufsstellen  am  ^^^^'t^T  und  unler  der  l'fa!?  fKnthaiis;.  liict- 
>lellcn  «aien  in  Strassburg  §ehr  behebt.  Vyl.  Ch.  Silnnult,  Wtirterbuch  «Ifi 
Strassburger  Mundart  (l89())  5.  v.  Bret&tell.  —  *)  Nt-u  hci.uisj^'egeiien  von 
£.  WeiiiJliog  iu  der  AbaUa  1873  74  S.  1 1 1  ff.  nach  dem  seltenen  Abdruck 
in  d«r  Kwctten  Am^be  taa  Conrmd  Dn^sypodiiw'  »WarbAfftixe  Auklegung 
DDÜ  Beidiicybang  dei  Aftronomiichen  Ubrwerckt  zu  Straftburi;«.  (Straftbarg 
bey  NtciMiA  Wjrriot  1580).  Nach  DasypcMÜiu  war  das  Gedkbt  schon  damalt 
200  Jahre  all.  Die  erste  1578  gedruckte  AoifEabe  d«r  Schrift  erwShnt  dM 
Gedicht  auch  <C  1),  druckt  es  aber  nicht  ab. 
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schon  vor  dem  Hahn  vorhanden,  der  mit  dem  Uhrwerk 
um  1352  entstand  >)• 

Ursprunglich  hat  wohl  das  naive  Wohlgefallen  des 
Volkes  an  mechanischen  Spielereien  einen  erfinderischen 
Kopf  auf  den  Gedanken  gebracht,  die  Orgel  mit  beweg- 
lichen Figuren  zu  versehen,  und  erst  allmählich  ist  dann 
mit  der  zunehmenden  Entartung  des  kirchlichen  Lebens 
aus  dem  harmlosen  Puppenspiel  die  rohe  Unsitte  ent- 
standen, die  wir  im  15.  I  itniiundert  beobachten.  Man  ;  u 
zur  Erklärung  auch  iaraut  hingewiesen,  das.s  den  allen 
Kirchenliedern  im  Mitteicilter  vielfacii  die  Melodien  trivialer, 
weltlicher  Volkslu'der  /.u  urrunde  v^elevil  waren,  und  daran 
die  Vermutung  geknüpft,  dass  der  Roraffe  als  Vorsanger 
den  Ton  angegeben,  aber  dabei  den  weltlichen  Text  bei- 
behalten habe'i.  Möglich  wäre  es  immerhin,  dass  sich 
der  Unfug  aut  diesem  Wege  entwickelt  hätte.  Wie  dem 
auch  sein  mag,  im  15.  Jahrhundert  ist  der  Roraffe  ohne 
Zweifel  zum  Urbild,  zur  Verkörperung  des  derben  Strass- 
burger  Volks witzes  und  Volksgeistes  geworden.  Indem  er 
mit  urwüchsiger  Laune  und  beissendem  Spott  den  in  der 
Bürgerschaft  herrschenden  Stimmungen  Ausdruck  lieh, 
wurde  er  xum  erklärten  Liebling  der  Menge,  die  allen 
Anfeindungen  trotzend  mit  echt  elsässischcr  Zähigkeit  zu 
ihm  hielt.  Mocht»*n  für  gewöhnhch  der  Hahn  und  die 
drei  Könige  an  der  Uhr  mehr  ßeu  anderer  anlocken,  so 
war  dorh  am  Pfingsfesl  der  Roraffe  mit  seinen  iiberinütigen 
Sp  i^^en  und  Sp  ittversen  unbedingt  der  Held  des  iages, 
dem  alles  zuströmte  und  zujubelte.  Ein  kindliches  Ver- 
gnügen machte  es  offenbar  zu  Ptingsten  den  Städtern  und 
ihrem  Koraffen,  sich  an  den  scharenweise  zum  Münster« 
gottesdien^t  pili^'^ernden  Bauern  zu  reiben,  sie  auf  alle  nur 
erdenkliche  Weise  zu  necken  und  zu  verhöhnen.  Das 
ersieht  man  auch  aus  folgendem  Brauch.  Es  war  üblich, 
dass  die  Fischerzunft  am  Morgen  des  Pfingsttages,  während 

')  Königshoreo  ed.  Heg«l  72$.  Vgl.  Kraus  I  580,  wo  «udi  die  «odera 
Quelleitstdlen  mugeigebeii  sind.    Oer  Hshii,  der  1574  durch  einen  neuen 

ersetzt  wurde,   helindet  sich  noch  in  der  Sammlung  des  Frauenhauses.  — 
')  Diustrierif  Zeiiuny  IÖ6|  Juni  8,  EUä-^sisches  SanislagsblaU  i8bl  ^ 
Beispiele  solcher  in  den  Kirchen  gesungener,  an«it^^s';igT  Lieder  führt  lal- 
»achlicli  Muruei  in  der  »NarrenbescbwOiung«  XXil  13 
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der  MQnsterwallfahrt  des  Landvolks  unter  Musik  und  Tanz 
«men  lärmenden  Umzugs  durdi  die  Stadt  machte,  wobei 

Salinen  zur  Schau  gestellt  wurden.  Wenn  nun  die  Fischer 
unterwegs  —  wie  es  in  der  Regel  geschah  —  den  Bauern 
begegneten,  s< )  k  nn  i  .N^tets  Wortwechseln  und  Kautereien, 
iiie  viel  Ärgernis  erregten.  Deshalb  verfügte  der  Magistrat 
1466  bei  hoher  Strafe,  dass  die  Fischer  künftig  erst  am 
Nachmittage  ihren  Festzug  veranstalten  sollten  »)•  Übrigens 
herrschte  bei  den  Bauern  selbst,  wenn  sie  zum  Münster 
wallfahrteten ,  keineswegs  eitel  Ruhe  und  Andacht;  auch 
ihnen  hatten  sich  seltsame  Bräuche  und  Maskeraden 
eingebürgert,  die  nicht  gerade  geeignet  waren,  die  Würde 
der  Pfingstfeier  zu  erhöhen.  Genaueres  darüber  ist  leider 
nicht  bekannt;  wir  wissen  nur,  dass  bei  der  bäuerlichen 
PiRuession  ein  Individuum,  das  als  das  twilde  Weib  von 
Geispolsheim«*)  bezeichnet  wird,  durch  sein  verrücktes 
Gebahren  Aufsehen  zu  erregen  pflegte*).  Geiler  nennt  es 
g'elejfentlich  auc:li  das  ^unsinnige'*  W^'eil)*).  Violloicht  wurile 
es  von  einem  verkleideten  Manne  gespielt,  ebenso  wie  der 
»Hirsch«,  von  dem  Geiler  in  demselben  Zusammenhange 
spricht.  Auch  das  »wilde  Weib«  erhielt  vom  Schaffner  des 
Frauenhauses  ein  Geldgeschenk*). 

Ausser  Pfingsten  und  den  verschiedenen  Marientagen 
wurde  im  Münster  seit  Jahrhunderten  das  Kirchweihfest 
am  St.  Adolfstag  (29.  August)  mit  besonderem  Prunk 

gefeiert.  Die  Missbräuche,  die  sicli  dabei  ausi^ebildet 
hatten,  warm  fast  noch  schlimmer  als  die  Vorgänge  am 
Ftin^rNttest.  Ilire  Kntstehung  ist  recht  lehrreich.  In  einer 
Schenkungsurkunde  vom   16.  Juli  1299  hatte  EUenhard, 

')  J.  Brucker,  Strassb.  Zunft-  und  Poliieiveroninunyen  207.  Alsalia 
1*5:  S.  229  ft.  —  'j  Geispolsheim,  ein  Dorf  südlich  von  Strassburj;,  gehörte 
tu  den  Oftscbafteo,  die  am  tegclmässigsten  an  der  Pfingsipiozession  beteiligt 
vaiea  und  den  Pfingttpienoig  im  Betfage  von  $  ß  erbtelten.  Vgl.  oben 
S.  263.  ^  »}  Geilen  21  Artikel  bei  Dacfaeux  a.  a.  O.  XXXVI.  Wencker» 
Chionik  a.  a.  O.  nr.  2819  und  die  Frauenhauftnchnttogen  iSlatItarchiv 
ÜFW  43)  erwähnen  noch  einen  »Knechte,  der  da»  wilde  Weib  führte.  Vyl. 
auch  Schmidt  a.  a.  O.  I  350.  —  *)  Geiler,  Narrcn^chifT  i  v v  —  ')  Nach  ilen 
Rechnungen  'Stadtarchiv)  betrug  das  Geschenk  lüi  'i.i-.  wihlt^  Weib,  seinen 
Knecht  und  die  Kahne ntraj^er  vuu  Geispolslieini  m  den  jaiiren  1441,  '4^*). 
I4t2  jedesmal  ^  ßt  '  47S  ^'<'gar  4/?.  Nach  WctKkcr  a.  a.  ü.  erhielten  sie 
au<*)erdem  auch  Messer  und  Handschuhe  geschenkt. 
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der  bekannte  Chronist  und  eiste  städtische,  Pfleger  des 
Munsterstifts,  seine  Weingüter  im  Banne  von  Kestenholz 
und  Scherweiler  dem  Stift  mit  der  Bestimmung  übergeben, 
dass  alljährlich  am  14.  August,  dem  Vorabende  von  Mariae 

liimnirltahi  i  und  am  7.  September,  dem  Vorabend  von 
Mariae  (ifburi,  je  4  Ohmen,  ferner  am  Adolfsabend  8  Ohmen 
Weiii^)  an  diejenigen  gespendet  werden  sollten,  die  zu 
diesen  Festen  t>devotinnis  causa'^  ins  Münster  Icämen  und 
dort  die  Nacht  wachend  zubrächten*). 

In  der  Tat  eine  sonderbare  Stiftung,  in  der  sich  die 
Einfalt  jener  Zeit  recht  deutlich  widerspiegehl  Offenbar 
wollte  £llenhard  den  weither  gewanderten  armen  Pilgern 
eine  kleine  Erqutckung  schaffen;  daneben  hoffte  er  viel- 
leicht auch  durch  die  Aussicht  auf  einen  guten  Trunk  den 
einen  oder  andern  eher  zur  Teiliiahme  an  den  nächtlichen 
Andachtsübungen  zu  bestimmen.  Jedentalls  hat  er  sich 
nicht  klar  gemacht.  7\\  welchen  Misshninrhen  seine  gut 
gemeinte  Schenkung  führen  konnte.  Aus  der  Urkunde  ist 
übrigens  nicht  genau  ersichtlich,  wo  der  Wein  verabreicht 
werden  sollte.  Dass  es  im  Münster  selbst  geschehen 
sollte,  lag  vielleicht  gar  nicht  im  Sinne  des  Stifters,  der 
wohl  eher  die  Schaffhei  des  Frauen hauses  dafür  im  Auge 
gehabt  hatte;  indessen  wurde  das  Gelage  -  wenigstens 
im  15.  Jahrhundert  —  tatsächlich  in  der  Kirche  selbst 
abgehalten,  und,  wie  wir  aus  den  Rechnungen  ersehen, 
begnügte  man  sich  in  der  Kirchweihnacht  nicht  mehr  mit 
den  von  Ellenhard  gestifteten  8  Ohmen,  sondern  erhöhte 
das  Quantum  zuerst  auf  12  (  Hinien  oder  ein  halbes  Fuder, 
spätr'r  soLiar  auf  ein  ganzes  Fuder  (iioo  Fuer)^)!  Auch 
die  Münsterknechte,  die  für  die  Ordnung  zu  sorgen  hatten, 
gingen  nicht  leer  aus;  jeder  von  ihnen  erhielt  eine  Flasche' 
Wein,  Brot  und  Käse,  sowie  2  Schilling  in  Geld.  Femer 
zeigen  uns  die  Rechnungen,  dass  der  Magistrat  2ur  Adolfs- 
nacht den  Vorrat  an  Trinkgefassen ,  Krügen  und  Bechern 
sorgsam  ergänzen  Hess  und  eine  Menge  von  frischem  Obst, 

'1  N'.idi  heutifjeni  Mass  so  viel  wie  ^^>^  T.iter.  —  «i  Stta<!shuTßer 
UrkiindcnlnK  11  III  ui.  410.  V^'I.  auch  *>clirieegan!»  11^  /citvchntl  fiu  tteulsc  e 
Kuhurgestiuclitf  S.  2^  Aiim.     -    "1  Wcnckers  Chronik  a.  a.   O.  XV 

lOü  uiul  Reclumngeii  des  Stifts  (Sladlarchiv). 


Digitized  by  Google 


Zur  Kttitarcescbkhl«  de«  Stnitsbarg^r  Mfintler«. 


wie  Btmen,  Trauben.  Nüsse,  Pürsiche,  ankaufte«  Ob  diese 
Früchte  im  MOnster  selbst  oder  bei  einer  folgenden  Fest- 
feier im  Frauenhause  gereicht  wurden,  bleibt  allerdings 

fraglich  i). 

Man  kann  sich  unschwer  ausmalen,  wie  es  während 

der  St.  Adolfsnacht  in  dem  /um  W'irtsliause  herabgewür- 
digten Münster  zuging  ;  überdies  hat  es  un>  Wimpfehng 
anschaulii  Ii  genug  gescliilrlm*).  Auf  dem  Altar  der 
Katharineiikapelle  lag  ein  mächtiges  Fass,  aus  dem  der 
edle  Rebensaft  verzapft  wurde,  und  eine  ungeheuere 
Menge  von  Menschen  beiderlei  Geschlechts  aus  der  ganzen 
Diözese  füllte  die  weiten  Räume  Wie  .schon  erwähnt, 
sollte  nach  uraltem  Brauch  die  Nacht  wachend  und  im 
Gebet  verbracht  werden.  Allein  wie  konnte  unter  solchen 
Umstanden  von  wirklicher  Andacht  die  Rede  sein?  Die 
Meisten  hielten  es  för  die  Hauptsache,  wach  zu  bleiben, 
und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Trinken  und  allerlei,  oft 
sehr  unziemlichen  Scherzen.  Sah  man,  dass  einer,  von 
Müdigkeit  und  Weingenuss  uberwältigt  einschlief,  so  gab 
es  fttr  seine  Nachbarn  keine  angenehmere  P*flicht,  als  ihn 
durch  Stechen  und  Zwicken  mit  Nadeln  und  dertrleichen 
aus  dem  Schlaf  zu  schrecken.  Doch  scheint  auch  noch 
Ärgeres  im  Halbdunkel  der  hohen  Gewölbe  des  Münsters 
ge>(  heben  /u  sein.  Wimpfeling  deutet  dies  an,  indem  er 
entrüstet  ausruft,  dic-e  nächtlichen  Versammhine;"en  hätten 
eher  das  Ansehen  von  Orgien  des  Bacchus  und  der  Venus 
als  von  christlichen  Anüachtsübungen  gehabt*). 

Dacheux  weist  darauf  hin«),  dass  noch  heute  bei 
grosseren  Wallfahrten  usw.  in  vielen  Gegenden  die  Pilger 

')  Mit  den  retchcn  Einkünften  det  Stifts  wurde  überhaupt  an  hohen 
kirchlichen  FeierUgen  nicht  gespart,  wenn  es  galt,  dem  Oaunien  und  Mafien 
ftvettt  rii  bieten.  So  wurde  für  da«;  Pfinf,"ites»en  im  Frauenhause  j,'ew(»hnlich 
in  lein  tiett>it>  vorhandenen  K üchenpersotial  noch  ein  »Meisterkocii«  tieran- 
gexogeit.  Am  Martinsabend  war  es  üblich,  »des  werks  guten  freunden«  ein 
ganze»  Fuder  Wein  zu  vetebren.  Im  ganzen  wurden  x.  B.  1475  im  Haute 
nicht  veniger  als  30  Fndar  »mlrftBkl  uad  verftlltc.  (Stadtarchiv,  UFW.  43). 
—  *)  Winpheling»  Catalopia  epitooporum  Aigentinemtum  117.  Hieraach 
Gtaadiditf,  Eiaaif  74,  ROhridi  I  Schaidt,  Hiat.  litt.  I  350  a.  a.  — 
WiniMing  a.  a.  O.:  Haec  Argeudnensis  eongregatio  (lotius  Oigia  Bacchi 
Venerisque  sacra  aut  tbflrtareaK  Phitoni«  taces  quam  Christi  cereoKmiaa  auft 
piat  Cbristiaoonim  vigilias  pn«  %e  ferre  videbatur.  —     a.  a.  O.  62. 
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es  vorziehen,  in  der  Kirche  zu  übernachten,  zu  essen  und 
f  tt  trinken,  anstatt  bei  dem  grossen  Andränge  von  Menschen 
in  Gasthäusern  ein  mangelhaftes  Unterkommen  zu  suchen*), 
und  meint,  dass  hierdurch  auch  die  Entartung  des  mittel- 
alterlichen  Kirchweihfestes  im  Münster  zu  erklären  seiS). 
Zum  Teil  macr  dies  gewiss  zutreffen;  doch  hat  die  Ellen- 
hardsche  SulLung,  so  edel  auch  die  Absicht  ihres  Urhebers 
gewesen  sein  mag,  zweifelsohne  die  Ausschreitungen  sehr 
begünstigt. 

Wieder  anderer  Art,  aber  ebenfalls  höchst  verwerflich 
und  unwürdig  waren  die  um  die  Weihnachtszeit  üblichen 
Belustigungen.  Schon  nach  einem  Ritual  des  12.  Jahr- 
hunderts») sollte  der  28.  Dezember,  das  an  den  bethlehe- 
mitischen  Kindermord  erinnernde  Fest  der  »Unschuldigen 
Kindlein«,  von  den  Chorknaben  im  Munster  auf  folgende 
Weise  gefeiert  werden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Ahn- 
liches au( ii  in  andern  Gegenden  Deutschlands  und  Frank- 
reichs geschah*).  Die  Knaben  wählten  am  Vorabend  des 
Festes  aus  ihrer  Mitte  einen  Bischof,  episcupus  puerorum 
genannt,  der  mit  allen  Abzeichen  der  bischöflichen  Würde 
angetan,  auf  dem  P)isc]K>tsthrt)n  im  Thor  Platz  nahm,  die 
üblichen  Gebete  sprach  und  der  zahlreich  herbeigeströmten 
Menge  den  Segen  erteilte.  Die  übrigen  Chorknaben 
nahmen  dabei  die  Stelle  der  Domherren  ein»  sassen  in 

»)  Der  Trubel  am  Adolfsfest  und  die  Teilnahme  des  Landvolks  w»r 
um  so  grfl$ser»  als  gleichseitig  ein  Jahrmarkt  in  Slrassbnis  stattfand.  Dachena 
a.  a.  O.  63.  —  *)  leh  folge  hier  den  Angaben  Crandidien  (Essais  55  u.  yi), 
der  das  Ritual  von  Baldolf  (um  11 30)  und  das  Dlfectoriam  ikoni  von  Cloacmr 
(1364)  benutzt  hat.  Vgl.  über  diese  wichtigen  Handschriften,  die  lange  Zeit 
als  verschollen  galten,  Wiegand  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  II  99,  Dartein  tu 
RcvMP  catli.  d'Ahac«^  l88f<  und  Ott  tm  Stras^b.  Di^^zesanblatt  l8qq  S.  133. 
Das  Ritual  l'.ildolfs  ist  in  einer  Ifandschiifl  (ior  Bibliothek  zu  Donati- 
eschingen,  das  Original  des  Directorium  chori  in  der  Stiftsbibl.  zu  Melk  a.  D. 
erhalten.  —  ')  Schott,  Lucubr.  117«,  163.  Hieron.  Gebwiler,  Panegyris 
Carolina,  in  dem  von  1531  datierten  Vonvott  Jung,  Beiträge  II  31  £ 
Grandidier,  Esaais  73.  L>  SchoMgans  in  Zeitschrift  für  deutsche  Kultur» 
seschichle  185*  ^3  ^'  Dachen*,  Geiler  59.  Ch.  Schmidt,  Hist.  litt.  II 
17  ff.  A.  Stöber  in  Neue  Alsatia  1885  S.  2&0  ff.,  J.  Knepper,  Das  Schul- 
und  Unterrichtswesen  im  Elsass  (1905)  S.  435  ff.  Die  soeben  erschienene 
Schrift  von  L.  Sip ,  das  L'pistlirhe  Schauspiel  im  Eisass  (Strassb. 
erwähnt  diese  Feier  merkwürdigerweise  gar  nicbL 
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deren  SlOhlen  und  sangen  die  Responsorien.  Dasselbe 
wiederholte  sich  am  Festtage  selbst.  Sogar  das  Hoch* 
amt    wurde  von   den   Knaben    gehalten.     Im  früheren 

Mittelalter  mag  es  bei  dieser  kindliclien  Nachäffuntf  der 
heiligsten  Kultiishandluni^-^en  noch  einigeriiiiissen  ansiändij^'^ 
und  gen>assi|^t  zugegangen  sein;  mit  der  Zeit  aber  artete 
die  Sache  zu  einem  wahren  Faschingstreiben  au«,  dessen 
Tollheit  im  15.  Jahrhundert  ihren  Höhepunkt  erreichte, 
Man  verlegte  den  Anfang  sogar  schon  auf  den  Nikolaus- 
tag (6.  Dezember),  und  setzte  die  Maskerade  bis  8  Tage 
nach  dem  Kindleinstage,  also  bis  zum  4.  Januar,  fort*)* 
Zur  Eröffnung  und  zum  Abschluss  der  ganzen  Festzeit, 
sowie  am  Haupttage  veranstalteten  die  Knaben  mit  ihrem 
Bischof  lärmende  Umzüge  durch  die  Strassen  und  die 
Kirchen,  wobei  häufig  unpassende  Lieder  gesungen  wurden 
und  unter  Teilnahme  des  PÖbels  und  gewissenloser  Priester*) 
die  wildeste  Ausgelassenheit  herrschte.  Vergebens  trat 
das  Basler  Konzil  dem  Unwesen,  das  sich,  wie  gesagt, 
auch  an  vielen  andern  Orten  eingebürgert  hatte,  ent- 
gegen; das  Volk  hielt  allenthalben  zähe  an  den  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Misshräu«  hen  fe<st.  A\irh  bemühte 
sich  der  Irommc  Siikslierr  von  Jung  St.  Peicr,  Petrr  S(  liott. 
ohne  rechten  Erfolg,  die  schlechten  und  un/iemlichen 
Lieder,  die  bei  den  Umzügen  gesungen  wurden,  durch 
angemessene,  von  ihm  selbst  gedichtete,  zu  ersetzen*). 

Alles  in  allem  ist  es  jedenfalls  ein  höchst  unerfreu- 
liches  Bild,  das  uns  der  spätmittelalterliche  Gottesdienst  in 
der  Strassburger  Kathedrale  bietet.  Nun  dürfen  wir  freilich 
an  die  damaligen  Verhältnisse  nicht  den  Masstab  unserer 
heutigen,  geläuterten  Anschauungen  legen,  die  selbst  den 
Ungebildetsten  und  Ungläubigsten  abhalten  würden,  sich 
in  einer  Kirche  zu  benehmen,  wie  es  im  15.  Jahrhundert 
gang  und  gäbe  war;  vielmehr  müssen  wir  sicherlich  mil- 
dernd in  Fietraclil  /i'  linn  die  kindliche  Einfalt  jener  Zt  it, 
ihre  skrupellose  Sinnlichkeit  und  derbe  Lebensfreude,  den 
tief  in  der  Volksseele  wurzehuien  Hang  zu  SjxHt  und 
Satire,  ja  selbst  die  Nachwirkung  uralter,  heidnischer  Vor- 

>)  Schott  «.     O.  —  *)  Jung  a«  «.  O.      *>  Sehmidt  «.     O.  Knepper 
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Stellungen.  Allein  alles  Entschuldigen  und  Beschönigen 
hilft  doch  nicht  aber  die  traurige  Tatsache  hinweg,  dass 
die  Strassburger  jener  Zeit  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
—  die  Regierenden  nicht  ausgenommen  —  nur  noch  rein 
ftusserlich  und  mechanisch  die  religiösen  Vorschriften 
erfüllten,  ohne  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  und  ihren  Dienern 
und  ohne  innere  Anteilnahme,  ja,  dass  sie  die  Verspottung 
und  VerhölinuniJf  der  heiligsten  Zeremonien  und  Sakra- 
mente gleichgültig  mit  ansahen  oder  sogar  beifällig  unter- 
stüt/.t'^n. 

Dieser  zerset/ende  (reist  drr  Ironie  und  Saure  hat 
bich  bekanntlich  bei  den  mittelalterlichen  Kirchenbauten 
auch  in  Werken  der  plastischen  Kunst  geäussert.  Die 
Steinmetzen  und  Bildhauer  liebten  es,  die  Kirchen  nament- 
lich an  der  Aussenseite  mit  allerlei  grotesken,  bizarren 
und  selbst  anstossigen  Skulpturen  zu  versehen,  durch  die 
nicht  selten  der  Klerus  und  die  kirchlichen  Einrichtungen 
geradezu  lächerlich  gemacht  oder  verhöhnt  wurden.  Was 
das  Münster  an  derartigen  Bildwerken  jetzt  noch  aufweist, 
Ist  verhältnismässig  harmlos*).  Früher  aber  waren,  und 
zwar  im  Innern,  ein  paar  Steinmetzarbeiten  zu  sehen,  die 
allerdin^fs  recht  bedenklicher  Art  waren,  so  dass  sich  ein 
feineres,  religiöses  Gefühl  wohl  dajs'^egen  empören  konnte. 
Indessen  waren  sie,  wie  sich  gleich  herausstellen  wird,  von 
so  kleinem  Masstal)  und  überdies  so  \<'rstcckt,  dass  sie 
unter  normalen  Verhältnissen  wohl  kaum  jemals  beachtet 
worden  wären. 

Die  eine,  die  sogenannte  ^uchspr(J/es^i(>n ,  verzierte 
da^  Kapital  einer  Säule  des  südlichen  iritoriums,  nicht 
weit  von  der  Vierung.  und  zeigte  das  Begräbnis  eines 
Fuchses,  wobei  verschiedene  Tiere  Kultushandlungen  voll- 
zogen'). Der  Hirsch  las  die  Messe,  der  Esel  sang  oder 
predigte,  Eber  und  Ek>ck  trugen  auf  einer  Bahre  den 
Fuchs,  der  Bär  hielt  den  Weihkessel  und  Sprengwedel, 
der  Wolf  das  Kreuz  und  der  Hase  eine  Kerze.  Die  Arbeit 


*)  £.  Meyer-Altona,  Die  Skulpturen  des  Strassb.  Münsters  (Stras:>b. 
1894).  —  *f  Vgl.  Sch«dteus  57  Pf.  Grandidier  Essais  264  ff.,  Kraus  I  474  tf. 
(mii  Abbildungen  nach  Fischart).  Weltmann,  Ge?!chichte  der  deutschen  Kr.nst 
im  Elsass  163,  Meyer>Aitoaa  a.  a.  O.  66.  Sonstige  Lkcratar  bei  Krau» 
a.  a.  O. 
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muss  unbedingt  gleichzeitig  mit  dem  Triforium  selbst,  etwa 
in  der  Mitte  des  T3.  Jahrhunderts,  entstanden  sein.  Die 
Auffassung  von  Kraus,  dass  das  kleine  Werk  für  die 
Priester  eine  ernsthafte  Warnung  vor  Lastern  und  Ketzerei 
bedeuten  sollte,  kann  ich  nicht  teilen.  Eher  vermute  ich 
mit  Woltmann,  dass  der  Steinmetz  sich  hier,  unter  An- 
lehnung an  eine  bekannte  Tiersage  einen  gewagten 
Scherz  erlaubt  hat.  den  man  aber  nicht  alku  streng 
beurteilen  darf.  Waren  doch  die  Figürcfaen  nur  20—25  cm 
gross  und  an  einer  so  entlegenen,  dem  Volk  unzugäng- 
lichen Stelle')  angebracht,  dass  sicherlich  nur  wenige, 
besonders  feine  Kenner  des  Münstergebäudes  darum 
A\u>sten,  Das  Kapital  halle  auch  wahrscheinlich  niemals 
Anstoss  errtj|k^t,  wcim  nicht  der  Dichter  Johann  Fischart 
im  16.  Jahrluindert  durch  Abbildungen  und  satirische  Verse, 
in  denen  er  als  Protestant  die  Papisten  verhöhnte,  die 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  hätte.  Die  Katholiken 
suchten  nun  die  Skulptur  als  Werk  der  Evangelischen  zu 
verdächtigen,  diese  wehrten  sich  dagegen,  und  so  kam  es 
zu  einer  gehässigen  Polemik,  bis  endlich  ein  eifriger,  katho- 
lischer Steinmetz  1685  die  Figuren  derart  abmeisselte,  dass 
sie  vollkommen  unkenntlich  wurden.  Ob  der  Mann 
aus  eigenem  Antriebe  handelte,  wie  Grandidier  berichtet, 
oder  in  höherem  Auftrage,  mag  dahingestellt  bleiben.  Im 
Jahre  1728  erhob  sich  wegen  dieser  Sache  noch  einmal 
grosser  Lärm,  als  der  evangelische  Pedell  und  Buchhändler 
Johann  Peter  Tscherning  einen  Abdruck  des  Fischartschen 
Holzschnitts  an  einen  katholischen  Schüler  verkaufte.  Man 
erhob  Kla^t«  gegen  Ts(  horning  wegen  böswilliger  Lästerung 
des  katliolisc.hen  (ilaubcns  und  verurteilte  ihn  schliesslii  h, 
im  Hemde,  mit  einem  Strit  k  um  den  fials  und  einer  Kerze 
in  der  Hand,  vor  dem  Münst<Tpnrtal  fu-^sfällig  Abbitte  m 
tun  und  dann  die  Stadt  für  immer  zu  verlassen  s). 

Eine  zweite,  viel  schlimmere  Darstellung  soll  sich  am 
(ielander  oder  am  Pult  der  i486  vollendeten,  prächtigen 

Vgl.  iiiatidulifr   n   n.  ().  267.  Man    kann    rn   iler  Stcl!»-  nur 

über  eine  5<:hmale  Jr«:|i[if  gelangen,  deren  Zuganji  fjewdhniich  vcrsclilos^en 
ist.  —  ■*)  Kevue  d'Alsacc  X  (i8S9)  41:  O.  F.  I'scherning,  Tschcrningsche* 
Vergissmeinnicht  (Meilbronn  1905  im  Selbstverlag  des  Verfassers)  S.  50  ff. 
Der  Verbaante  uedelt«  nach  Lahr  Aber. 

Zciuchr.  t  Geich,  d.  Oben-h.  N.F.  XXII.  *,  t8 
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Kanzel  befunden  haben  >).  Ich  komme  darauf  später  noch 
zurück. 

Zu  erwähnen  ist  in  diesem  Zusammenhange  auch  dn 
viel  besprochenes  Freskogemälde,  das  steh  früher  im  Chor 
des  Münsters  befand.  Es  war  angeblich  1486  von  einem 
Meister  Lienhart  gemalt  worden*)  und  stellte  den  Pro- 
pheten Jesaias  dar,  wie  er  mit  einer  Hand  nach  unten 
deutete,  während  die  andere  ein  Spruchband  hielt,  das  in 
grossen  Buchstaben  folgende  Worte  aus  dem  29.  Kapitel 
des  Propheten  zeig"te:  *Populus  iste  appropinquat  ore  suo 
et  lahiis  glorificat  mc,  cor  auujiu  eiu.s  loiige  est  a  mec. 
Schadaeiis,  dem  wir  die  Heschreibung  dieses  Bildes  ver- 
datikon^j,  luit  die  BtMiicrkung  hinzugefügt:  »darauß  zu  ver- 
neninu-u,  was  man  schon  dazunialil  [1486]  von  deß  Bapsts 
Gottesdienst  gehalten.  Zu  verwundern  ist  es,  dass  man 
solches  dahin  schreiben  dörffen  und  die  Pfaffen  dasseib 
gfestattet  und  geUtten  haben.«  Wie  Schadaeus,  so  haben 
auch  spätere  Schriftsteller  bis  auf  unsere  Zeit  in  jenem 
Spruch  einen  strafenden  Hinweis  auf  die  Scheinheiligkeit 
der  Domherren  und  Vikare,  die  im  Chor  den  Gottesdienst 
verrichteten,  sehen  wollen^).  Meines  Erachtens  liegt  aber 
kein  Grund  vor,  den  Spruch,  weil  er  im  Chor  angebracht 
war,  lediglich  auf  die  Stiftsgeistlichkeit  zu  beziehen.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  der  Künstler  dem  ganzen  Volke  die 
wohlverdiente  Mahnung  des  Propheten,  Gott  nicht  bloss 
mit  dem  Munde,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  zu  dienen, 
einschärfen  wollte*). 

')  Grandidier  Essais  270.  Kraus  I  479.  —  L.  Schneegans  in  der 
Alsalia  1856 — 57  S.  180  Anm.  Dachcux,  l.a  petite  chronique  de  la  r-itlii- 
drale  No.  44,  48,  53.  G^rard,  Les  artistes»  de  l'Alsace  TI  312.  Die  Male* 
reien  ^ind  nach  l68t  bei  der  Umänderung  des  Chors  unter  Hccklers  Leitung 
übetlüDchl  wurdeu.  —  ')  Schad,  Suaniium  Argeut.  templura  (1617)  54.  — 
*)  Schneegans  «.  a.  O.  Girard  a.  a.  O.  —  Lorens  u.  Schecer,  Getchichte  det 
Eltasses  (lU.  Aufi.  1886}  153  legen  den  Spruch  irrigerweise  dem  ebeafalls 
im  Chor  auf  einem  grossen  GemUde  des  jflngsten  Gerichts  dargestellten 
Christus  in  den  Mund.  Das  Bild  des  Jesuas  war  sellMtlndig  und  nich^ 
wie  G6rard  (a.  a.  O.)  meint,  auf  der  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  ange» 
bracht.  —  *)  Wirklich  direkt  ^;ei:;en  die  gottlüse  Geislliclikeit  und  besonders 
die  Mönche  gerichtet  war  ein  anderes  Gemälde,  das  der  Münsterpfarrer 
Johann  Rot,  ein  Freund  Geilers  und  des  jüngeren  Schott,  in  der  Lorcnz- 
kapelle  herstellen  liess.    Es  veranschaulichte  den  engen,  dornigen  Pfad,  der 
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Tatsächlich  fallt  die  Entstehung  des  Gemäldes  schon 
in  jene  denkwürditfe  Zeit,  da  eine  kleine,  aber  angesehene 
und  tatki  aitig^e  Schaar  frunimer  und  g^eistig  hervorragender 
Männer  sich  emsig  mühte .  das  sittliche  und  kirchliche 
Leben  in  Sirassburg  von  .scuica  mannigfachen  Schäden 
und  Aufwüchsen  zu  betreicn  und  den  fast  erstorbenen 
Sinn  für  echte  Frömmigkeit  und  Tugend  im  Volke  neu  zu 
erwecken.  Alibekannt  sind  ja  die  drei  grossen  Vorkämpfer 
der  Stra&sburger  Reformbewegung  des  15.  Jahrhunderts: 
Wimpfeling»  Geiler  und  Brant.  Ihre  Tätigkeit  ist  schon 
oft  und  allseitig  beleuchtet  worden.  Noch  nicht  genügend 
hat  man  aber  bisher  den  Mann  gewürdigt»  dessen  rast- 
losen und  uneigenützigen  Bemühungen  es  zu  danken  ist. 
dass  jene  drei  sich  in  Strassburg  niederliessen  und  hier 
eine  der  fhichtbarsten  Pflegstätten  humanistischer  Bildung 
und  Gesittung  schufen:  den  trefTlichen  Ammeister  Fcter 
Schott,  den  Vater  des  gleichnamigen,  schon  ()fter  erwähnten 
Stiftsherren.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sich  noch  niemand 
der  reizvollen,  wenn  auch  nicht  leichten  Aufgabe  unter- 
zogen hat,  das  Lebensbild  dieses  hervorragenden  Staats- 
mannes zu  zeiclmen^),  der  an  vielseitigem  Kinfluss  und  an 
Bedeutung  für  Strassburg  wohl  nur  hinter  seinem  grossen 
Urenkel  Jakob  Sturm,  dessen  Erziehung  er  noch  geleitet 
hat,  zurücksteht. 

Hier  muss  ich  mich  natürlich  darauf  beschränken,  zu 
zeigen,  wie  Schott  versucht  hat»  die  geliebte  Hauptkirche 
seiner  Vaterstadt,  die  durch  so  hässliche  Unsitten  und 
Mtssbräuche  erniedrigt  wurde,   wieder  zu  «ner  Stätte 


jEOin  ewigBii  Leben,  nnd  die  breite  Stfaaee,  dl«  inr  Veffdanunnls  fflhrto,  imd 
leigüe  anf  der  letiterai  dne  Mäste  von  Prieetem,  «nter  denen  nanentlich  ein 

Fn&zi^kaner  mit  einem  Geldsack  in  die  Augen  fiel.  Derilber  lienicbte 
grosse  Entrüstung  tfigtü  Rot  bei  den  iMönchen.   LttcnbndnncnUe  88.  Ch. 

Schmidt  II  17. 

1)  Einiges  Aber  ihn  hat  Cb.  Schmidt,  Hist.  litt.  II  3  zusammengestellt. 
Vgl.  ferner  die  annaHstischen  Notizen  von  Str:iti)>  ini  Bulletin  de  la  soci6t4 
p.  1.  conservalion  des  mon.  hisl.  d'Alsace,  II  i  ic  IX  Soff,  und  Wcnckers 
Chronik  ebenda  XV  224  nr.  3350.  Nacli  letzterer  Aufzeichnung,  die  oScu' 
bnr  dem  Ratsprotokoll  entstammt,  war  Schott  seiner  eigenen  Angabc  sufolge 
1427  geboren.  1504  legte  er  wegen  hoben  Altert  dM  Pflegerunt  dee 
Hflnntentifts  nieder  nnd  stirb  knn  duanf  am  8.  Angnst  1504.  Er  war 
Ammeister  in  den  Jahren  1470^  1476,  1482  nnd  1488. 

18* 
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wahrer  christlicher  Erbauung  und  Andacht  zu  erheben. 
Als  das  Notwendigste  erkannte  er  mit  Recht,  der  Münster- 
gemeinde einen  sittenreinen  und  beredten  Prediger  zu  ver- 

schaffen,  der  Kraft  und  Selbstvertrauen  genug  besass,  um 
die  verirrte  Gemeinde  auf  den  rechten  Weg  zurückzuiuhren. 
Denn  seitdem  Johann  Kreuzer  seine  Pfarre  zu  St.  Lorenz 
hatte  aufgeben  müssen,  war  niemand  mehr  da,  der  imstande 
gewesen  wäre,  das  Predigtamt  auch  nur  halbwegs  befrie- 
digend zu  versehen.    Da  traf  es  sich  nun  günstig,  dass 
Dr.  Johann  Geiler  von  Kaisersberg  1478  auf  der  Durch- 
reise in  Strassburg  mit  Schott  bekannt  wurde.   Er  war 
bisher  Professor  der  Theologie  in  Freiburg  gewesen,  hatte 
aber  soeben  einen  Ruf  als  Pradikant  nach  WOrzburg 
angenommen,   weil  das  Predigen  seiner  Neigung  und 
Begabung  am  meisten  entsprach.    Dem  eindringlichen 
Zureden  Schotts  vi  lang  es,  Geiler  zum  Verzicht  auf  das 
Würzburger  AmL   und  zur  AiiiiaiHne  einer  i'rüdiktiiur  im 
Münster  zu   bewegen.    Es  wurde   von  Bischet  Ruprecht 
eigens  eine  neue  Stelle  hierfür  geschatfen,  zu  deren  Unter- 
halt Schott  persönlich  eine  namhafte  Summe  beisteuerte 
In  der  Stiftungsurkunde  wurde  bestimmt,  dass  das  Dom- 
kapitel stets  einen  Weltgeistlichen,  und  zwar  einen  gelehrten 
Doktor  der  Theologie,  zu  dem  neuen  Amt  berufen  sollte. 
Mit  der  Laurentiuspfarrei  sollte  dieser  gar  nichts  zu  tun 
haben,  sondern  lediglich  verpflichtet  sein,  an  allen  Sonn- 
und  Feiertagen  sowie  während  der  Fastenzeit  taglich  im 
Münster  zu  pred  igen-'). 

So  besass  die  ehrwürditje  Kathedrale  seit  den  Taij^-'M! 
'f.iulcrs  endlich  wieder  euien  wirklich  i)edeutcnden  Seel- 
sorger, dessen  Ruhm  sich  schnell  weithin  verbreitete. 
Geiler  war  ein  Priester  von  vorbildlichem  Lebenswandel, 
ein  werktätiger  Freund  der  Armen  und  Bedrückten,  deren 
Leiden  und  BeJürfnisse  er  von  Grund  aus  kannte,  dabei 
beseelt  von  glahendem  Eifer  für  Hebung  der  Sittlichkeit 
und  Frömmigkeit  und  begabt  mit  echt  volkstamlicher» 
hinreissender  Beredtsamkeit.  Und  doch  dürfen  wir  bei 
näherer  Prüfung  einen  tieferen  Eindruck  seiner  Predigten 
wohl  nur  bei  ernsteren  Naturen  voraussetzen,  die  ohnehin. 


»)  Dacheux,  Geiler  29.  ■—      Dadieux  n.  a.  O.    Schinidl  I  341  ff. 
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den  Trieb  zum  Guten  in  sich  fühlten,  während  seine 
Anziehungskraft  auf  die  grosse  Menge  sich  wesentlich 
daher  erhiflrt,  dass  man  an  seinen  drastischen  Gleichnissen, 
an  seiner  derben,  populären  Ausdruckswcase,  an  seinem 
hin  und  wieder  durchbredienden  Humor  und  seiner  scharfen 
Satire  Gefallen  fand,  namentlich  wenn  er  in  rücksichts- 
losester Weise  dem  verderbLeii  Klerui»  oder  der  weltiiciien 
Obrigkeit  ins  Gewissen  redete. 

Jedenfalls  hat  Geiler  in  seinem  heissen  Streben,  die 
Menschen  von  ihrem  Aberglauben,  ihren  Torheiten  und 
Lastern  zu  heilen,  nicht  den  durchgreifenden  und  nach- 
haltigen £rfolg  gehabt,  der  ihm  als  Ziel  vor  Augen  stand. 
An  seinem  Lebensabend  hat  er  dies  mitunter  bitter 
empfanden  und  olfen  beklagt*).  Jndesaen  durfte  er  sich 
damit  trösten,  dass  es  die  Kraft  eines  Einzelnen  über- 
steigt, in  wenigen  Jahrzehnten  Vorurteile,  Unsitten  und 
Misstande  auszurotten,  die  sich  in  Jahrhunderte  langer 
Entwiclclung  eingenistet  hatten.  Wir  dürfen  noch  hinzu- 
fugeu,  daüs  Geiler  wohl  mehr  ausgerichtet  hätte,  wenn  er 
dem  tieferen  relitfiösen  Bedürfnis,  das  seit  langer  Zeit 
so  schwer  vernachld.^sigt  war,  in  seinen  Preditrten  mehr 
Naluuijg  geboten  hätte.  Statt  an  Herz  und  Gemüt  seiner 
Hörer  wandte  er  sich  zuviel  an  ihren  nüchternen  Menschen- 
verstand. Es  ist  in  der  Tat  erstaunlich,  wie  wenig  wir 
in  seinen  Kanzelreden  von  den  christlichen  Heilswahrhaten 
finden,  wie  wenig  Trost  und  Erquickung  für  die  nach 
den  Offenbarungen  göttlicher  Liebe  und  Barmherzigkeit 
schmachtenden  Seelen.  Bezeichnend  ist  es  schon,  dass  er 
eine  ganze  Reihe  seiner  Predigten  an  Brants  Narrenschiff 
anknöpfte,  statt  von  den  Evangelien  auszugehen.  Und 
dann:  welche  Menge  von  spitzfindigen  scholastischen  Er* 
orterungen,  von  abgeschmackten  Etymologien  und  Ver- 
gleichen treten  uns  noch  bei  Geiler  entgegen,  der  sich  in 
dieser  Beziehung  noch  als  echtes  Kind  seiner  Zeit  erweist, 
z.  B.  wenn  er  in  breitester  Weise  einen  Vergleich  zwl^,cheIl 
Christus  und  einem  Fladen  oder  Lebkuchen  zieht,  oder 
wenn  er  der  andächtiyfen  Meng*'  « men  iiasen  und  die 
Zut>ereitung  eines  leckeren  Hasenpfeffers  beschreibt,  um 


Schmidt  I  459. 
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daran  die  Erziehung  der  Menschen  zu  einem  gottseligen 
Leben  zu  veranschaulichen*).  Dass  sich  manche  Kirch* 
ganger  dabei  trefflich  unterhielten  und  erheiterten,  steht 
wohl  ausser  Zweifel;  aber  zur  Andacht  und  Erbauung 
wird  es  schwerlich  beigetragen  haben. 

Gpüer  predigte  nach  seiner  Anstellung  zunächst  mehrere 
Jahre  in  der  Krypta  des  Münsters,  bis  ihm  im  l-'rühjahr 
148^  auf  Ritten  der  Gemeinde  von  St.  Lorenz  mit  Zustim- 
mung der  Chorherren  und  des  Magistrats  die  alte  (jetzt 
verschwundene)  Kanzel  im  nördlichen  Kreuzarm  eingeräumt 
wurdet).  Aber  auch  hier  war  bald  nicht  genügend  Platz 
filr  die  gewaltige  Menge,  die  sich  zu  den  Predigten  drängte, 
und  so  fiess  der  Ammeister  Peter  Schott  1485^87,  gröss- 
tenteils auf  seine  Kosten,  durch  Meister  Hans  Hammerer 
die  prächtige,  spätgothische  Kaiizel  im  Mittelschiff  errichten, 
die  heute  noch  zu  den  Zierden  des  Munsters  gehört.  Sie 
hiess  fortan  die  9Doktorkanzel«.  weil  sie  ausRchliesstich  filr 
Geilerund  seine  Amtsnachfolger,  die stiftung^gemäss  immer 
den  Doktorgrad  besitzen  mussten,  bestimmt  war. 

Aus  späteren  Berichten  wissen  wir,  dass  der  Bildhauer 
am  Treppengeländer  oder  am  Pult»)  der  Kanzel  einen 
Mönch  dargestellt  hatte,  wie  er  sich  in  schamloser  Weise 
an  einer  Nonne  oder  Begfine  vergreift.  Diese  Skulptur 
soll  erst  1764  auf  Anordnung  des  Domdechanten  entfernt 
worden  sein.  Heute  lässt  sich  trotz  eifrigen  Suchens  nicht 
mehr  feststellen,  wo  die  Gruppe  etwa  angebracht  gewesen 
ist*),  wie  gross  die  Figuren  waren,  und  ob  sie  sehr  in  die 
Augen  fielen.  Wahrscheinlich  waren  sie  ebenso  wie  die 
iruhor  erwähnte  Fuchsprozession  nur  wenigen  Eingeweihten 
bekannt.  Immerhin  ist  es  sonderbar,  dass  ein  Künstler 
wagen  durfte,  unmittelbar  unter  den  Augen  Gcilers  ein 
derartiges  Bildwerk  in  der  Kirche  zu  verfertigen.  Denn 
wenn  der  Frediger  auch  im  schärfsten  Gegensatz  zu  den 


')  Scbmidt  I  416  ff.  —  *)  Die$  i>t  zaverlBssig  beteugt  durch  eine  dtm 
RatsprotokoD  entnommene  Notiz  in  Mitt.  d.  G««.  f.  Erh.  d.  Denkm.  XV 
219  nr.  3305.  —  •)  Nich  Grandidier  270  war  es  am  steinernen  Geländer, 
nach  Burnet  und  d'Ablancourl  (vql.  Kraus  I  480)  am  Pull,  also  aus  Holr 
geschnitten.  —  *)  Da  sich  von  einer  Abmeissolung  an  den  Steinen  nirgends 
etwas  entdecken  lässt,  werden  es  wohl  Holzschnitzereien  am  Pult  gewesen  sein. 


Digitized  by  Google 


Zur  Kultargeicliichte  des  Stranbwgpr  Mflniten. 


2/9 


OrdensgeistUchea  stand  und  häufig  genug  von  der  Kanzel 
aus  ihre  UnsittHchkeit  brandmarkte,  so  war  es  doch  em 

starkes  Stück,  diesem  Vorwurf  an  geheiligter  Stätte  in 

solcher  Weise  bildlichen  Ausdruck  /u  verleihen.  Die  Tat- 
sache, dass  (Teiler  es  ruliiki  jt^eschelien  Hess,  zeigt  uns,  dass 
seine  Auffassunj^  von  der  Würde  und  neilijs''k('il  des 
Gotteshauses  doch  an  die  heute  herrscliende  nicht  heran- 
reichte. 

Wir  wollen  nun  im  ein/.ehien  zusehen,  wie  Geiler 
gegen  die  geschilderten  ,Misstände  im  Münster  vorgnng, 
und  mit  welchem  Erfolge.  Während  er  durch  die 
Predigt  hauptsächlich  auf  das  Volk  zu  wirken  suchte,  liess 
er  es  gegenüber  den  geistlichen  und  weltlichen  Behörden 
nicht  an  Bitten»  Mahnungen  und  Drohungen  fehlen,  um 
die  Unterdrückung  der  schlimmsten  Ausschreitungen  zu 
erreichen.  Bischof  Albrecht  hielt»  wie  schon  erwähnt, 
grosse  Stucke  auf  Geiler;  wenn  es  aber  galt,  die 
von  dem  Prediger  geforderten  Reformen  tatkräftig  durch- 
zuführen, versagte  er.  So  beriet  er  l^ereitwiliij^r.st 
eine  Diözesansvnode ')  und  liess  sie  von  (  ieiler  mit  einer 
feurig^en  Aiisprache  eröffnen,  wobei  der  Klerus  recht  un- 
angenehme Dinge  zu  hören  bekam.  Allein  was  half  es, 
dass  der  Pradikant  den  Domherren  in  flammender  h^nt- 
rüstung  vorhielt,  wie  schwer  sie  sich  versündigten,  wenn 
sie  die  Feiertage  entheiligten,  abergläubische  und  profane 
Gebräuche  in  den  Kirchen  duldeten  und  während  des 
Gottesdienstes  gähnten  oder  gleich  den  Marktweibern 
schwatzten?  Es  mag  wohl  sein,  dass  die  Beschlüsse  der 
Synode,  die  uns  leider  verloren  gegangen  sind,  eine  Bes- 
serung verhiessen;  aber  in  Wirklichkeit  blieb,  dank  der 
Indolenz  des  Bischöfe,  alles  beim  alten.  Anfangs  hatte 
Getier  noch  in  dem  frommen  und  gelehrten  Dekan  des 
Domkapitels,  dem  Grafen  Friedrich  von  Zollem,  einen 
willkommenen  Bundesgenossen;  aber  nicht  lange  sollte  er 
sich  dieses  Vorzugs  erfreuen;  denn  schon  14 80  kam  PViedrich 
als  Bischof  nach  Aut^sburg,  und  sein  Nachluli^rr  in  Strass- 
burg  wurde  ein  Domherr,  der  sich  am  liebsten  mit  Spiel 
und  Weibern  beschäftigte«). 

1)  Sdralek  a.  tu  O.  64.  Schmidt  I  348.  Oftchenx  39.  ^  *)  Dachens 
36s  ff.  Sdimidt  I  3SS. 
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Wichtiger  noch  als  die  Haltung  des  Bischofs  und 
Domkapitels  war  iur  Geiler  die  Art,  wie  der  Magistrat 
sich  zu  der  Säuberung  des  Münsters  von  den  verschiedenen 
Missbräuchen  stellte;  denn  dieser  schaltete  ja  seit  dem 
13.  Jahrhundert  in  der  Kirche  fast  ganz  nach  Belieben. 

Der  Rat  war  schon  vor  dem  Auftreten  Geilers  wieder- 
holt aus  eigenem  Antriebe  gegen  gewisse  Störungen  des 
Gottesdiensts  eingeschritten  und  hatte  namentlich  1454 
eine  wahrhaft  drakonische  Verordnung  erlassen  >).  Danach 
sollten  alle,  die  an  Sonn*  und  Feiertagen  im  Munster  Arm 
in  Arni  spazieren  gingen  und  unnütze  Gespräche  führten, 
nicht  weniger  als  30  ß  Geldstrafe  erleiden.  Das  war  für 
jene  Zeit  eine  ausserordentlich  hohe  Summe,  die  —  wenig- 
stens nach  den  Volksanschauungen  —  in  gar  keinem 
Verhältnis  stand  zu  dem  Vergehen,  das  bestraft  werden 
sollte.  Infolgedessen  wird  man  in  Wirklichkeit  das  Mandat 
nur  selten  angewendet  haben.  Der  Rat  sah  denn  auch 
bald  ein,  dass  hier  das  Spruch  wort  zu  beherzigen  sei: 
»Allzu  scharf  macht  schartig«,  und  ging  bei  jeder  Er- 
neuerung  des  Mandats  mit  dem  Strafmass  herunter. 
Während  noch  1469^^  profane  Tagleistungen  und  Ver- 
handlungen jeder  Art  —  mit  Ausnahme  der  von  Stftdt- 
und  Ammeistern  geleiteten  Verhöre  —  im  ganzen  Bereich 
des  Münsters,  selbst  im  Kreuzgang  und  in  der  Steinhütte, 
bei  10  ß  Busse  verboten  waren  utjd  Kaufgeschäfte,  Ver- 
dingungen, Spazierengehen  und  »Schouwelieren«  bei  5  ß, 
wurde  die  Strafe  1470*)  allgemein  auf  2  ß  ermässigt  und 
überdies  der  Kreuzgang,  die  Steinhütte  und  sonstige  Um* 

*)  Strassb  Stadtarchiv  MO  II  43  ^  mit  dem  Datum  »Dominica  MauriUi 
auno  54«.  —  Statllarchiv  MO  II  fig,  j;edruckt  bei  Brucker  a.  a.  O.  385 
mit  falschem  Jahr  (146Ö).  Dass  fjcnaue  Datum  »Tertia  post  domiuicam  Pal« 
marum  [28.  März]  anno  etc.  69«  et^ibt  sich  aus  MO  II  71  *t  wo  es  weiter 
heisst:  »Und  morndet  uff  di«  krumbe  mittwoch  [29.  März]  ist  et  im  Munitar 
öffentlich  uBgerafieU.  Strobd,  VateiUndische  Geschkbte  III  174  fUhrt  obae 
QaellenMigtbe  eine  Ähnliche  Veroidnnng  schon  «ut  dem  J.  1431  na.  Off»- 
bar  bezieht  sich  dies  auf  eine  Kopie  in  Schillers  Jus  statatarium  (Mskr.  im 
Stadtarchir  SUawburg  p.  33t),  wo  ohne  Begiündung  am  Rande  «teht:  »Circa 
A.  C.  1431«.  —  *)  Stadtarchiv  MO  II  75,  d.d.  Sabbato  post  Bartholomei 
anno  elc.  70.  Gedruckt  bei  Brucker  a.  a.  O.  389  nai  h  einem  etwas  ab- 
weichenden Entwurf  (MO  28,  357).  Zu  beachten  ist,  dass  l  eler  Schott  147O 
zum  ersten  Male  Amroeister  war,  also  wohl  den  Erlass  stark  beeinllusst  haU 
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gebungr  der  Kirche  für  Verhandlung'eii  und  Geschflfte  frei- 
gegeben*), sowie  das  Verbot  des  Spazierengehens  auf  die 
Zeit  des  Gottesdienstes  beschränkt  Auch  verzichtete  man 
darauf,   Gespräche   zwischen  Männern  und  Frauen  »in 

spuntzirens  oder  kuppelens  wise«  ohne  weiteres  zu  ver- 
bieten ,  offenbar  weil  der  unsittliche  Zweck  einer  solchen 
Unterhaltung  nur  schwer  zu  beweisen  war*).  Dag'egcn 
sollten  jene  leichtfertigen  Weiber,  die  während  des  Gottes- 
dienstes auf  den  Altarstufen  /u  sitzen  pfleyften  und  mit 
den  Männern  kokettierten  ■} ,  mindestens  mit  2  ß  gebüsst 
werden.  Im  Jahre  1474  wurde  diese  ganze  Verordnung 
erneuert^).  Allein  trotz  aller  Bestimmungen,  die  eine 
strenge  Handhabung  verbürgen  sollten  scheinen  die 
Mandate  doch  nicht  viel  genfitzt  zu  haben.  Getier  machte 
mit  Recht  darauf  aufmerksam*)»  wie  wichtig  es  sei,  dass 
der  Magistrat  selbst  mit  gutem  Bebpiel  vorangehe  und 
seine  Tagleistungen,  Verhöre  und  Verhandlungen  im 
Münster  einstelle»  unter  denen  die  heiligen  Ämter,  die 
Vesper,  die  Messe  usw.  häufig  aufs  Empfindlichste  zu 
leiden  hatten.  Die  drinyiichen  Mahnungen  des  angesehenen 
Predigerb  hatten  wirklich  zunächst  den  erfreulichen  Erfolg, 
dass  am  3.  August  1485  im  Münster  bei  Anwesenheit 
stadtischer  Vertreter  ieieriich  verkündet  wurde,  die  Häupter 


Dem  widersprach  et  eigentlich,  dass  den  Buchhändlern  1482,  wohl 
auf  Geikr-5  P<Mt  ihen,  vom  Rat  untersagt  wurde,  ihre  Waren  auf  den 
»Grcden«  (—  htulen)  des  Münsters  feilzubif^ten.  Der  Domherr  Friedrich  von 
Baden,  als  Portner  des  linhen  Stifts  ,  beschwerte  sich  über  das  Verbot,  weil 
es  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  bedeute.  (Stadtarchiv  VCG,  Bd.  46).  — 
*)  In  einer  etwa  mv»  dettelben  Zeit  itinimend«n  Oidnnng  der  Mflntterknecht« 
<St.Areh.  VOG,  Bd.  45)  Mut  et:  »Wo  eie  ooch  frowen  vnd  man  in  dem 
mnnster  oder  in  den  ai|»eUeQ  argwOnliclmi  by  einender  aehent  ston,  die 
eoUent  tie  heiaeen  hinweg  gon;  vnd  wolten  sie  sich  nit  daran  keren,  to 
soUent  sie  es  eim  schaffener  sagen  und  furbringen,  wer  die  syent.  und  sol  es 
der  Schaffner  darnach  auch  furbaß  sin«^n  ol>^r';t'*n  verkünden  und  sagenc.  — 
"Wie  mochte  man  wohl  hoflen,  mit  solchen  Bestimmungen  etwas  au?5zurichten  ? 
—  »)  Vßl  S  256.  —  Vi  Stadtarchiv  MO  II  76.  -—  »)  Die  Müniierknechte, 
Siebnerknechte,  Ralsboten  usw.  sollten  bei  ihrem  Diensteide  verpflichtet 
•ein,  Übertretungen  anzuzeigen,  und  nntterdem  den  vierten  Teil  des  Stnf« 
felds  criielten.  Femer  sollte  das  Siebnerfericht»  wenn  es  anf  die  Anaeige 
bin  nicbt  einscbritte,  von  den  XV  gestna  werden.  —  •)  In  den  XXI 
Artikeln  von  1501  (Älteste  Schriften  31),  wabfMheinlieh  aber  schon  bald 
nadi  acinem  Amtsantritt* 
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der  Stadt  dflrften  künftig  die  Messe  nicht  mehr  durch 

profane  Gespräche  und  Unterhaltunjafen  stören;  hätten  sie 
zur  Zeit  des  ("iottesdienstes  etwas  Ernstliches  zu  reden 
oder  zu  verhören,  so  sollten  sie  sich  auf  die  Steinhütte 
oder  an  einen  anderen  Ort  bej^eben.  Allein  nur  zu  bald 
war  dip  alte  Unsitte  wieder  eiinrerissen ,  wie  uns  Geilers 
Beschwerde  in  den  21  Artikeln  von  1501  zeigt»).  Dort 
wird  mit  Recht  daran  erinnert,  dass  sich  die  Stadt  schon 
in  dem  Vertrage  von  Speier  1422  verpflichtet  hätte,  den 
ärgerlichen  Missbrauch  abzuschaffen').  Man  dürfe  sich 
nicht  damit  entschuldigen»  dass  Notare  und  Geistliche,  über 
die  man  keine  Gewalt  habe,  den  Gottesdienst  in  gleicher 
Weise  störten,  müsse  vielmehr  im  Einvernehmen  mit  der 
geistlichen  Obrigkeit  nach  völliger  Abstellung  des  Unfugs 
trachten.  Geradezu  verblüffend  ist  nun,  was  der  Rat  hierauf 
anordnete.  .Man  sollte  erwarten,  dass  er  zum  mnulesten 
das  Mandat  von  1485  erneut  zur  BfMchiung-  (Mugeschärft 
hätte.  Statt  dessen  setzte  er  die  Verordnung"  von  1470 
wieder  in  Kraft,  die  dem  Ammeister  und  den  Stett meistern 
das  Verhandeln  und  Verhören  im  Münster  ausdrücklich  ge- 
stattete»). So  hat  Geiler  in  diesem  Streit,  obwohl  Ver- 
nunft, Recht  und  Billigkeit  zweifellos  auf  seiner  Seite  waren 
und  angesehene  Leute,  wie  der  Ammeister  Schott,  ihm 
gewiss  beistimmten«),  eine  vollkommene  Niederlage  erlitten. 


')  S.  vorige  Anmerkung.  —  *)  Der  am  22.  April  1422  unter  Verroitt- 
lang  dcs  Hrzbischofs  von  Mainz  und  des  Markgrafen  Bernhard  von  Baden 
abgeschlossene  Verlrag  zwischen  Bischof  Wilhclni  und  (U  r  Stadt  Strassburg 
(Orig.  Strb.  Stadtarchiv  AA  u.  14(11)  nithält  darüber  fol^jetKivii  Artikel: 
"Item  von  des  wehlichen  j^esprcchos  woj^'cn  in  dem  münster  etc..  das  hant 
die  von  Slra&üburg  vuu  ui  »elb»  £d.  h.  ohne  Zuicden  der  Vcrmiulcr]  ab« 
gelosseo«.  —  ')  Dieses  neue  Mandat  trägt  das  Datum:  quarta  post  Luce 
[20.  Okt.]  1501  (StadUrchiv  MO  III  7).  Die  bwr  in  Betmcbt  kommende 
Stelle  lautet  1501  wi«  1470  folgendennaMen:  »Oer  tiettneister  und  der 
ammeister  mOgcnt  in  irem  gewönlidien  stände  oder  in  dem  nnwen  stnle  im 
Diunster  verhören  and  nfirichten,  was  sie  je  sn  silen  notturftig  bedanket^ 
nnd  die  andern  berren  oder  wen  sie  wellent,  cn  Inen  besenden,  es  si  in  das 
munster  oder  uf  die  stcinhütte  oder  .inderswohin,  nochdem  sich  dan  je  ni 
ziten  geburi  Ordnung  halben'.  Im  Jahr  1514  wurde  das  Mandat  nochmals 
mit  dem  gleichen  Wortlaut  erneuert  und  gedruckt.  I£l)enda  III  47.  — - 
*)  Leider  lässt  Mch  aktenmässig  über  Schotts  persönliche  Ansicht  in  der 
Sache  nichts  feststellen. 
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Die  Strassburger  waren  eben  von  ungewöhnlicher  Hals* 
stanrigkeit  im  Festhalten  an  alten  Oberlieferungen,  mochten 
diese  gut  oder  schlecht  sein. 

Da  die  städtische  Obrigkeit  mit  so  üblem  Beispiel 
voranging^,  kann  es  nicht  wundernehmen,  dass  auch  die 
Bürgerschaft,  allen  Geboten  zum  Trotz,  ihr  Benehmen  im 
Münster  nicht  wesentlich  änderte.  In  dem  schon  erwähnten 
Erlass  von  1485  wurde  nochmals  das  Strafmass  für  die 
verschiedenen  Übertretungen  herabgesetzt,  und  zwar  von 
2  ß  auf  1  ß,  weil  man  hoffte,  diese  geringeren  Strafen 
würden  eher  zur  Vollziehung  gelangen  und  durch  häufige 
und  unnachsichtliche  Anwendung  ihren  Zweck  eher  er- 
reichen. Geradezu  lächerlich  erscheint  es,  wie  man  seit 
1470  dem  Herumspazieren  und  »Schauwelieren«  in  der 
Kirche  zu  be^'-etruen  suchte.  Wenn  jemand  für  sich  allein 
in  Andacht  auf  und  abcfinge,  so  sollte  ihm  das  unverwehrt 
sein.  >Wo  aber  jemand  so  frevel  wäre  und  drei  oder  vier- 
mal nach  einander  auf-  und  abginge  spazieren,  selbander 
oder  selbdritt  oder  mehr,  in  der  obgemeldten  Zeit,  so  dif? 
Priester  im  Münster  Gott  dienen,  singen  oder  lesen,  der 
oder  die  jeglicher  soll  bessern  i  so  manigen  gang  sie 
über  vier  mole  also  gont  uf  oder  abe«.  Die  Münsterknechte 
hatten  demnach  sorgsam  zu  zählen,  wie  oft  die  Spazier- 
gänger hin-  und  hergingen,  und  danach  sollte  dann  die 
Busse  berechnet  werden.  Wäre  es  da  nicht  richtiger  und 
einfacher  gewesen,  die  Knechte  zum  Hinausweisen  der 
störenden  Personen  zu  ermächtigen? 

Eine  gründliche  Besserung  dieser  Verhältnisse  durch 
Polizeimassregeln  war  freilich  überhaupt  nicht  zu  er- 
warten; hier  konnte  nur  allmählich  durch  eingehende 
Belehrung  und  liebevolle  Aufklärung  des  Volkes,  durch 
Vertiefung  seiner  sittlichen  und  religiösen  Anschauungen 
Wandel  geschaffen  werden. 

Wie  sich  denken  lässt,  war  auch  der  Ro  raffe  für 
Geiler  von  Anfang  an  ein  schwerer  Stein  des  Anstosses 
und  Ärgernisses.  Näheres  über  seine  ersten  Schritte 
in  dieser  Sache  ist  allerdings  nicht  bekannt;  wir  wissen 
nur  aus   einer  kurzen  Erwähnung  in  den  Ratsproto- 
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koUen  i),  dass  er  am  Dienatagf  vor  Matthaei  1496  (Sept.  20) 
vor  dem  Rat  erschien  und  auf  die  Abschaffung  der  Ror- 
affen  drang.   Es  war  umsonst  I  Gereizt  durch  die  Wider* 

spenstigkeit  des  Magistrats  in  dieser  sowie  in  andern 
kirchlichen  Fragen ,  gab  Geiler  nunmehr  auf  der  Kanzel 
seinem  Zorn  über  »die  Herren«:  um  so  lebhafteren  Aus- 
druck. Eine  Zeillang  Hess  sich  der  Rat  das  gleichmüticf 
gefallen;  als  aber  der  Prediger  im  Herbst  1500  öffentlich 
vor  allem  Volke  ausrief,  die  Herren  des  Rats  seien  »alle 
des  Teufels«,  ebenso  wie  ihre  Vorfahren  und  Nachkommen, 
verlangten  die  Angegriffenen  doch  zu  wissen,  womit  sie 
einen  so  scharfen  Tadel  verdient  hätten.  Geiler  erwiderte» 
die  Worte  seien  ihm  keineswegs  ohne  Bedacht  entfahren; 
er  werde  dem  Rat  schriftlich  mitteilen»  was  er  alles  an  ihm 
auszusetzen  hätte.  So  entstanden  die  berühmten  2 1  Artikel, 
die  Geiler  personlich  am  27.  Januar  1501  im  Rat  verlas 
und  dann  zur  näheren  l'rutunL;  uberreichte*).  Mit  den 
Störungen  des  Münstergottesuitinsts  befassen  sich  nur  zwei 
Artikel  der  Schrift,  von  denen  der  eine,  das  »Geschwätz« 
betreffende,  schon  besprochen  worden  ist.  Der  andere 
behandelt  eingehend  den  Koraffen  und  trägt  manches 
Beachtenswerte  zur  Kenntnis  dieses  merkwürdigen  Ge- 
sellen bei«). 

Geiler  bezeichnet  das  bekannte  Gebaren  des  Rorafien 
am  Pfingstfest  als  eine  »Unfur  und  Gottesschmacht,  deren 
Abstellung  er  wiederholt  auf  der  Kanzel  und  vor  dem  Rat  ver-> 
langt  habe,  leider  vergebens.  Die  Sache  sei  vielmehr  dadurch 

noch  unerträglicher  geworden,  dass  man  statt  eines  Laien 

')  überliefert  von  Schneegans  auf  (nunc!  der  (inzwischen  verlorenen) 
Weuckerschen  Au?-/iij:;e  aus  den  Protokollen  in  Alsatia  1852  S.  236.  Vgl. 
auch  MiUeil.  tl.  Gesellschaft  XV  221  nr.  3327.  —  •)  Vgl.  Geilers  »Prologus« 
sn  den  ArtilwlD»  abgednickt  bei  Ditbeux,  Aohaog  UX.  —  *)  Sdineegtas 
kMnte  den  Wordent  der  21  Artikel  noch  nicht,  ah  «r  teioen  Anfents  flbor 
den  Ronff»  veröflfentlichte.  VgL  Alsatia  1852  S.  237.  Sowohl  das  Besirin- 
•rdiav  wie  das  Stadtarchiv  in  Strassborg  besitaen  ein  handschr.  Eaemplar 
der  Artikel.  Das  im  Stadtarchiv  (VDG  63)  befindUcfae  ist,  obwohl  nidit 
eigenb&ndig.  wahrscheinlich  das  von  Geiler  dem  Rat  fiberreichte.  Dacheax 
hat  die  Schrift  —  nicht  korrekt  —  veröffentlicht,  aber  ihren  Inhalt  eben- 
sowenig wie  Ch.  Schmidt  und  der  Verfasser  des  Aufsatzes  in  der  Revue 
alsacienne  IX  zur  Aufklärung  der  Koraftenfrage  verwertet.  Dacheux ,  die 
ältesten  Schriften  Geilers  3  ff.  und  im  Anhang  zu  seiner  Biographic  Gcilers. 
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einen  Priester  bewogen  habe»  den  Roraffen  zu  spielen. 
Und  obwohl  der  Magistrat  versprochen  habe,  wenigstens 
offenbare  Gotteslästerungen  nicht  mehr  zuzulassen,  habe 

der  Roraffe  doch  wieder  während  der  bischöflichen  Fir- 
mung g-eschrieen,  gelacht  und  gespottet,  und  es  hätte 
nicht  viel  ^L^^cfehlt.  dass  jener  Priester  durch  (leschenke 
abermals  bestimmt  worden  wäre,  als  Rur.itTe  autzutreten. 
Zum  Glück  hättf*  man  ihn  nicht  finden  können.  Der  Kin- 
wand,  dass  die  i  ig"ur  von  altersher  dagewesen  sei  und 
deshalb  beibehalten  werden  müsse,  sei  nicht  stichhaltig; 
denn  das  Bild  sei  »erst  vor  etlichen  Jahren  durch  Unfur- 
sichtigkeit  des  bildhauwers  oder  maiers  uffgericht«.  Durch 
diese  Worte  Geilers  erhält  die  früher  geäusserte  Ver- 
mutung ,  dass  die  Figur  etwa  gleichzeitig  mit  der  neuen 
Orgel  um  1490  angefertigt  worden  sei,  eine  wertvolle 
Stütze.  Andrerseits  hatte  der  Magistrat,  indem  er  den 
Roraffen  als  eine  alte  Überlieferung  verteidigte,  sicherlich 
insofern  recht,  als  die  Skulptur  von  14Q0  lediglich  ein 
Ersatz  für  ein  älteres,  vielleicht  etwas  einfacheres  und 
harmloseres  Bildwerk  gewesen  ist. 

Weiter  erfahren  wir  aus  der  l»eschwerdeschrift ,  dass 
man  im  Stadtrat  versucht  hatte.  Geiler  mit  dem  Hinweis 
zu  beschwichtigen,  dass  die  Firmung  (am  Pfingstfest)  nur 
»Puren salbe«),  d.  h.  Bauernsalbe  sei;  »man  achtet  ir 
nit«.  Mit  andern  Worten:  die  Bauern,  denen  der  Pfingst- 
gottesdienst  im  Münster  hauptsächlich  gelte,  verdienten 
keine  so  ängstliche  Rficksichtnahme;  man  solle  doch 
den  Städtern  das  Vergnügen  lassen,  sie  ein  wenig  zu 
hänseln  und  zu  verspotten.  Durch  solche  Entschuldigungen 
und  Beschönigungen  Hess  sich  aber  Geiler  nicht  beirren. 
Er  legte  nochmals  dar,  das  Possenspiel  des  Roraffen  dürfe 
von  einer  gottestürchtigen  Obrigkeit  um  keinen  Preis 
geduldet  werden,  weil  es  ein  Hohn  auf  dolt,  d»  n  Bischof 
und  die  heiligen  Sakramfnte  sei  und  die  Firmung  ver- 
ächtlich mache.  Wolle  man  den  Roraffen  nicht  ^Rnz 
abschaffen,  so  solle  man  ihn  wenigstens  an  einem  andern 


Dacbeux  io  seinem  Abdruck  a.  O.  liat  g^leien:  »puren  halbs 
w*i  icli  Ittr  «atiebtie  hake.  Der  Sinn  wird  ubrigent  nidit  viel  daditrch 
geindert. 
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Orti  etwa  vor  der  Pfalz,  seine  Spässe  treiben  lassen.  Oder 
man  lasse  ihn  an  seinem  alten  Platze  stehen,  tue  aber 

das  »Rohr«  ab,  dass  man  nicht  mehr  dadurch 
schrei  e  n  kan  n  > ). 

Dieser  Satz  könnte  die  Vermutuntf  nahelegen,  dass 
von  der  Orgelbühne,  auf  der  sich  der  Spreciier  des  Ror- 
aäen  versteckt  gehalten  hat,  ein  Sprachrohr  bis  zum 
Munde  der  Figur  geleitet  war;  indessen  hat  die  örtliche 
Untersuchung  keinerlei  Anhaltspunkte  hierfür  geliefert, 
sondern  im  Gegenteil  ergeben,  dass  das  von  Geiler  er* 
wähnte  Sprachrohr,  das  jedenfalls  dazu  diente,  die  Stimme 
des  Sprechers  zu  verstärken,  sich  nur  auf  der  Orgelbühne 
selbst  befunden  haben  kann.  Vermutlich  war  es  nicht  von 
grosser  Länge  und  mündete  wohl  —  von  unten  unsicht- 
bar —  in  einer  der  vielen  Öffnungen  der  diu'chbrochenen 
gotischen  Brüstung. 

Dass  der  Name  des  Roraffen  mit  diesem  Rohr  zu- 
sammenhäng"t,  halte  ich  iür  vollkoninien  ausgeschlossen. 

Am  Schluss  des  Geilerschen  Artikels  stehen  einige 
Sätze,  deren  Sinn  etwas  dunkel  ist');  das  eine  aber  lässt 
sich  mit  Sicherheit  daraus  entnehmen,  dass  im  Volke 
der  Aberglauben  sehr  verbreitet  war,  die  Abschaffung  des 
Roraffen  oder  auch  nur  eine  grössere  Einschränkung  seines 
gewohnten  Treibens  würde  der  Stadt  Unheil  und  Wider- 
wärtigkeiten zuziehen.  Die  Bürgerschaft  liebte  und  ver- 
ehrte hiemach  in  dem  RorafiPen  nicht  nur  ~  wie  ich  früher 
schon  ausführte  —  das  Urbild  des  Strassburger  Volks- 
witzes und  echten  Bürgersinnes,  sondern  gewissermassen 
auch  den  Schutzgeist  der  Stadt,  den  man  glaubte,  auf  jede 
Weise  in  guter  Laune  erhalten  zu  müssen.  Zahlreiche 
Belege  iür  die  grosse  Volkstümlichkeit  des  Roralfen  lassen 
sich  aus  dem  15.  und  selbst  noch  aus  dem  16.  Jahrhundert 

Dacbenx  dnidct  in  gßaw  un^erttliMllicher  Wdse:  »Oder  lieM  in  »ton 
und  doch  dti  vor  abtet,  das  man  nit  dardnidi  icbriben  mSchtc.  In  der 
Ton  ihm  benuUten  Handsdirift  des  Stadtarchivs  steht  deutlich  ror  und  nidit 

vor  Ch.  Schmidt  I  350  n.  35  hat  richtig  ror  gelesea,  ohne  amf  den  FeUer 
bei  Daclieux  hinzuweisen»  —  ^  »Man  darf  nit  forchten,  wenn  man  es  [sc 

das  Rohr]  abtct ,  das  man  dem  die  schuld  geben  wurt ,  was  uns  wiedcr- 
wertigs  zu  banden  gierig,  Sprech,  er  ist  ernidret  würden  und  der  smohe  gots 
gemeret  über  alte  [Dacheux  liest  irrij»  »alle«]  gewonhcil.  was  gewyns,  nata 
und  ere  wir  darnach  ingeleit  habuu,  ist  uns  alien  kunt«. 
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anftihreii,  obwohl  ihm  die  Reformation  viel  von  seinem 
Nimbus  raubte.  So  war  in  der  alten  Zunftstube  der  Bäcker 
ein  Gemälde  zu  sehen,  auf  dem  die  Zerstörung  des  Schlosses 
Wasselnheim  durch  die  Strassburger  1448  dargestellt  war, 
mit  folgenden,  dem  Besitzer  des  Schlosses  in  den  Mund 
gelegten  Versen:  »Hett  ich  den  RorafFen  schlaflFen  lohn, 
so  wer  min  Schloß  ganz  bliben  ätuhnti).  Man  hat  daraub 
auf  ein  bei  der  ßelatierung  verwendetes  Geschütz,  das  den 
Namen  ^Roraffe?  luiirte,  geschlossen-).  Und  tatsachlich 
gaV)  es.  weniybiens  zu  Kaiser  Maximilians  Zeit,  unter  den 
berühmten  Strassburger  (Teschützen  eines,  das  der  »junge 
Rorafle«  hiess  und  1508  dem  Kaiser  geliebt  wurde'). 
Auch  später  noch  bildete  es  eine  Hauptsehenswürdigkeit 
des  städtischen  Zeughauses*). 

Aus  dem  Jahre  1592,  der  Zeit  des  bischöflichen  Krieges, 
kennen  wir  zwei  Flugschriften  in  Versen,  die  dem  Ror- 
affen  als  treuem  Vertreter  der  bOrgerlichen  Interessen 
allerlei  politische  Erörterungen  in  den  Mund  legen*  Das 
eme  Gedicht,  betitelt  »Ein  lustigs  Gespräch  des  Strassbur* 
gischen  Rohraffens  und  Pfenning  Thums«  ^),  stammt  von 
katholischer  Seite;  das  andere,  »Warnung  des  RohrafTens 
zu  Strasbburg  an  seinen  unrühij^en  Pasquillum  C).  ist  die 
protestantische  Erwiderunj^  darauf.  bür  die  Geschichte 
und  nähere  Kenntnis  unserer  Fisjfur  an  der  Orgel  bietet 
der  Inhalt  der  Gedichte  nichts  von  Belang.  Der  Inmf- 
zehnschreiber  Georg  Golder'),  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  lebte,  brauchte  den  Namen  »Roraffe« 
mitunter  geradezu  ald  launigen  Ersatz  für  »Stadt«  oder 
»Bürgerschaft«,  z.  B.  wenn  er  sagt  »der  Rorafi  hat  gelts 

*)  Schiwcfuifl  to  Alsatia  t$S2  S.  218  A.  i.  —  *)  VgL  t.  B.  Scyboth, 
StrMboufg  hiilorkine  109.  ^  •)  Stxobd,  V*torlfnd.  Geich.  d«t  El*MMt  III 

4 So.  Auf  das  Geschütz  beiieht  sich  auch  offbobar  die  von  Geiler  (Alteste 
Schriften  37^  erwähnte  Strassburger  Redensart:  »da  ist  nur  der  roraflF  gut  for 
und  der  pfenninpthxirm«,  was  den  Sinn  hat:  dn  kann  man  nur  mit  Gewalt  n der 
Geld  etwas  ausrichten.  —  *)  Rheinischer  Antiquarius  17.} 4  S.  325.  Alsatia  1.S52 
S.  219  Aom.  —  *)  Gedtuckl  iu  Alsatia  I&58  S.  52  IT.  Dass  Krau»  (IV' 
Oberlioger  Archiv  befindliche  Hs.  dieses  Gedichts  erwähnt,  ohne  des  obigen 
Dracks  mit  einer  SUbe  su  {«»denken,  fat  redit  eoBderber.  —  *)  Ebenda  98  IT* 
Eine  olbere  Wordignng  im  Znumnenhaage  mit  der  Z^tgetcbiclite  beben 
beide  Scbtillen  neoeidingi  gefunden  bei  Ed.  GfrOrer,  Strmmbnrser  K«pitel- 
streit  und  Bischöflicher  Krieg  80  ff.  (Strassb.  1906).  -  Vgl.  Aber  ibn 
Ficker  n.  Wiockehnann,  Handfchriftenproben  des  16.  Jahtb.  I  T.  34. 


Digitized  by  Google 


288 


Winde  etm»Dii. 


genug«,  oder  wenn  er  von  »des  Roraffen  seckek 
spricht 

Endlich  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen»  dass  es  in 
Strassburg  ein  Haus  gibt,  das  bis  tief  ins  18.  Jahrhundert 
hinein  »Zum  Roraffen«  hiess  und  noch  heute   an  der 

Strassenseilo  ein  entsprechendes  Steinrelief  zeigt*).  Jedoch 
ist  auf  diesem  Bilde  nicht  eine  Nachanniuiig'  der  Münster- 
skulptur  zu  sehen,  sondern  ein  wirklicher  Affe,  der  im  Rohr, 
das  heisst  im  Röhricht  oder  Schilf  sitzend,  eine  Frucht  ver- 
zehrt. Vielleicht  entstammt  diese  Arbeit  einer  Zeit,  die  den 
Namen  des  Roraffm  noch  gut  kannte    aber  über  seinen  Ur- 
sprung und  sein  Wesen  nicht  mehr  recht  Bescheid  wusste. 
Sollte  das  Relief  jedoch  bereits  im  16.  oder  Anfang  des  17. 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  so  Hesse  sich  die  unhistorische 
Darstellung  auch  noch  auf  andere  Weise  erklären.  Jene  Zeit 
fand  nämlich,  wie  man  aus  den  Dichtungen  Fischarts  deut- 
lich sieht,  ein  merkwürdiges  Vergnügen  an  gekünstelten  und 
verschrobenen  Wortdeutungen,  die  nicht  immer  ernst  zu 
nehmen,  sundern  vielfach  als  mehr  oder  weniger  geistreiche 
Spielereien   aufzufassen    sind  *j.     Deshalb   könnte  meines 
Kraciitens  auch  ein  leidender  Künstler  damals  sehr  wohl  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein,  uns  den  Roraffen  gelegent- 
lich so  darzustellen,  wie  es  auf  dem  Relief  geschehen  ist* 
Leider  sind  uns  die  Protokolle  des  Strassburger  Rats 
aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nicht  erhalten  und 
die  sonst  vorhandenen  Quellen  melden  nicht  das  Geringste 
fiber  die  Aufnahme,  die  Geilers  21  Artikel  und  besonders 
seine  Beschwerde  über  den  Roraffen  im  Schosse  des  Magi- 
strats gefunden  haben.   Ganz  entfernt  wurde  das  Bildwerk 
jedenlaU>  nicht,  wahrscheinlich  auch  nicht  vollkommen  zum 

■)  Stwltarcbiv«  Prot  der  XV  1562  p.  11,  1584  p.  19.  -  *)  Das  Hm 
steht  auf  «iem  Grundstock  »Im  Brand  ein  End«  Nr.  20  und  soll  nach  Sey- 
both  (Strasbourg  historique  et  piitoresque  384,  mit  Abbildung  des  Reliefs) 
um  1313  einem  Kaufmann  Johannes  Rorahe  gehört  Itaben.  Die  Identifizierung 
des  Hauses  mit  tl« m  liigcntum  jenes  Korahe  ist  allerdings  nicht  gan^  sicher. 
Der  I^Iausnamc  ^Ztiin  Roraflen«  ist  nach  Seybolh  erst  von  1523  an  nnch- 
weisbar.  —  ')  Nnrli  Al^ati.i  1H52  S  195  war  der  Name  de;»  Koialit  ii  i,-  <h 
zu  Schntcgau:."  Zeil,  also  m  der  Mille  tle»  vorigen  Jahrhunderts,  den  Siri»»s> 
burgern  wuhlbckatint:  aber  seine  Geschichte  und  Bedeutung  war  Ungst  ver- 
gessen. —  *)  Vgl  auch  Geiler,  der  hdUsch  Löw  a  VI  (ILTracut  der  Schrift 
»das  irrig  Schaf«),  wo  er  über  den  Roraffen  predigt 
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Schweigen  verurteilt;  höchstens  dürfte  der  Unfug  am 
Pfingstfest  in  gewisse  Grrenzen  gebannt  worden  sein. 
Bezeichnend  ist  es  wenigstens,  dass  Geilers  Freund  und 
Gesinnungsgenosse  Wimpfeling  sich  bewogen  fühlte,  in 
seiner  etwas  spater,  im  Oktober  1501  veröffentlichten  Ger- 
mania ebenfalls  zu  mahnen,  man  solle  »das  Brüllen  oder 
Heulen  aus  der  Larve  unter  der  Orgel  im  Münster,  beson- 
ders während  des  Gottesdienstes,  nicht  dulden« i);  femer. 
dass  er  bei  seiner  Aufzahlung  der  Verdienste  Geilers') 
nichts  von  einem  Erfoltf  in  dieser  wiclaimu  Saclic  /.u 
berichten  weiss.  X'ennullich  hat  erat  die  Rcfurniaiion  in 
den  zwanzig"er  Jahren  den  RnrafFen  volUtciiuiisj;  /ur  Ruhe 
ifebracht;  bestitnime  Zeugnisse  darüber  liegen  bis  jf^tzt 
nicht  vor').  Auffallend  ist  nur,  dass  die  üvangelischen, 
die  sonst  so  übereifrig  im  Beseitigen  aller  nach  ihrer 
Meinung  nicht  in  die  Kirche  gehörigen  Bilder  waren,  die 
Roraffen  an  ihrem  Platz  beliessen.  Ich  sehe  darin  einen 
weiteren  Beleg  tür  die  Anhänglichkeit,  die  das  Volk  diesen 
alten  Wahrzeichen  des  Münsters  bewahrte.  Erst  ganz  all- 
mählich geriet  die  Bedeutung  der  Figuren,  seitdem  sie  sich 
nicht  mehr  durch  Sprechen  und  Musizieren  bemerkbar 
machen  durften,  in  Vergessenheit. 

Mehr  Gluck  hatte  Geiler  in  seinem  Kampfe  gegen  die 
andern  Missbräuche.  So  erreichte  er  mit  Hilfe  seines 
Freundes,  des  1  )tjni(]»'kans  Friedrich  von  Zollern,  (las>  das 
-wilde  Weib  \  on  ( loi^polsheim«  die  PfingMu  alHahrt  der 
Hauern  nicht  nielir  verun/i«  rf^n  durfte,  zum  i^ro^'^en  Be- 
dauern verschiedener  angesehener  Bürger,  dif  dits  Dom- 
kapitel vergebens  bestürmten,  dem  alten  Brauch  nicht 
hemmend  in  den  Weg  zu  treten  <).   Ferner  wurden  die 

•)  Germaiii.i  ((  »u^inal.ni'^^abe  1501)  f.  II:  Ad  religiunern  quoquc  p'.r- 
tinet  .  .  .  mugitum  aut  ululatum  ex  larva  >ub  orjjanin  in  sacratissiino  tciuplo 
vestro  (suh  re  praecipue  Uivina)  nequaquam  &ustiaere.  Vgl.  nu'  h  £.  Martins 
ÜbeneUuQg  der  Gennini«  (Stratsb.  1885)  S.  70.  —  •)  CaUlogus  episcoporom 
Argentineiuiam  («d.  Motcberoich  Argent.  1651)  p.  117.  —  *)  Die  Pfingit» 
prozessioD  der  Bauero»  mit  der  das  RoralTentreiben  ja  wesentlich  autammen- 
hing«  fand  1534  som  leUtcn  Mal«  atatt»  nnler  Teilnabme  von  nur  zwei  Durf- 
gemeinden.  Imlins  Chronik  in  Alsalia  1874  S.  3')9-  —  *)  horichtel  Geiler 
selbst  in  den  21  Aitikeln.  ÄlfesJ'r  Sdriftn  34.  Dn  Fri'-drirh  von 
Zollern  \  Rj>>rhof  vnn  Anp*-buii4  wur.lc,  so  mu>s  das  »Wilde  Weib«  schon 
vor  diesem  Zeitpunkt  beseitigt  worden  sein. 

Zeittclir.  f.  G^tch,  d.  0h9tA,  N.F.  XXU.  a.  I9 
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schamlosen  Orgien  in  der  Nacht  vor  dem  Kirchweihfest 
des  Münsters  auf  Geilers  Betreiben  schon  bald  nach  seiner 
Niederlassung  in  Strassburg  dauernd  abgeschafft  >)• 
gegen  gelang  es  dem  Pradikanten  nicht,  der  unwürdigen 
Maskerade  der  Chorknaben  am  Kindleinstage  ein  Ende  zu 
bereiten.  Auf  sein  Drangen  wurde  nur  verboten,  den 
Knabenbischof  am  Altare  beräuchern  und  die  Kollekte  in 
der  Vesper  lesen  zu  lassen.  Sonst  spielte  sich  der  Vor- 
gang wie  früher  ab,  so  dass  noch  Geilers  Neffe,  Peter 
Wickgram,  sich  1518  bewogen  sah,  gegen  die  Aus- 
schreitungen zu  predigen  ä).  Gründlich  beseiticft  wurde  der 
ganze  Unfug  erst  durch  die  Reformation,  die  auch  mit 
vielen  andern  kirchlichen  Missbräuchen  entschlossen  auf* 
geräumt  hat.  Gleichwohl  Hessen  die  Zustände  im  Münster 
auch  nach  Einführung  der  evangelischen  Lehre  noch  Jahr- 
zehnte lang  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wie  es  ja  in 
solchen  bewegten  Zeiten  des  Obergangs  und  der  heftigsten 
religiösen  Gegensatze  nicht  anders  zu  erwarten  ist*  Erst 
nach  und  nach,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
nahmen  der  Gottesdienst  und  das  Benehmen  der  Gemeinde 
im  Münster  jene  ernsten,  feierlichen  und  würdigen  Formen 
an,  die  unserm  heutigen  Empfinden  als  selbstverständlich 
ersiheinen. 


*)  Wimpfeling,  Catalogtis  II7,  saj;f,  es  sei  in  den  ersten  Regierung»» 
jähren  des  Bischofs  Albrccht,  der  1478  gcwaliit  wurde,  geschehen.  —  »)  Pre- 
digt Wickgrams  im  Auszuge  bei  Jung,  Beiträge  II  22.  Dort  wird  auch  der 
oben  «nriUmle  Tdkrfolg  Gdlert  nitgeteat.  Im  Dtcentker  1532  eifolir  der 
Rat,  dan  ein  gcwtoier  Siegfried  von  Bielenheini  bei  dem  Urninge  am  Kind* 
leinstage  ntm  Hohn  aneh  einen  Papst  und  Kardinal  mit  heramitthren  wolle. 
In  diesem  Vorhaben  zeigte  sich  deutlich  schon  der  Einfluss  der  latberiadieil 
Bewegung.  Der  Rat  verbot  ea  im  InUreMe  dea  «ffenüidieo  Friedens.  Ilitt 
d.  Ges.  XV  245  or.  3470. 
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Während  die  Verdienste,  die  Ruprecht  II.,  der  Vater 
Ruprechts  III.,  als  Begönstiger  der  von  Ruprecht  I. 
{t  16.  Februar  1390}  gestifteten  Universität  Heidelberg  sich 
erworben  hat,  mehrfach  mit  Anerkennung  hervorgehoben 
sindOf  hat  die  Geschichtschreibung  nicht  dazu  geneigt,  ihm 
eine  besondere  Rolle  in  den  literarischen  Bestrebungen 
seiner  Zeit  zuzuweisen;  man  hat  im  Gegenteil  gelegentlich 
bemerkt,  dass  Ruprecht  von  wissenschaftlicher  Bildung 
wenig  besessen  zu  haben  scheine'). 

Im  Gegeiisat/  hierzu  steht,  dass  der  Überlieferung  zu- 
folge einer  der  angesehensten  Publizisten  des  14.  Jahr« 

•)  L.  Schmitz,  K-onrad  von  Sollau.  Leipziger  Diss.  1891.  S.  21,  23, 
45;  L.  liäusser,  Geschichte  der  rheinischen  Pfalz.  Bd.  I.  Heidelberg  1845. 
S.  399—302.  —  über  Rnpi«^  II.  im  angemetoett:  Tb.  Li  od  aar»  Ge- 
tdiidite  dei  dratttte  Reichet  «ntar  Kflolf  Wensd.  Bd.  II.  BiwiiMchviig 
1876.  S.  118—120.  Ober  die  freundvetterlidieo  Bedebitngeii  der  Rnpnchte 
n  den  Htn/Ofjtn  von  Ober-  und  Niederbayern,  die  aber  unter  sich  in  nehr 
#der  minder  offener  Fehde  zu  liegen  pflegten:  Lindner  ebd.  II,  S.  13 — 20, 
26 — 27,  137  und  öfter.  Die  spezielle  Lande«=t?iti-kHt  der  Rtiprechle  betreffend: 
K.  Hof  1er,  Ruprecht  von  der  Pfalz,  römischer  König  140O— 1410.  Frei- 
biurg  1861.  S.  278—279;  K.  Wiemann,  Eckard  von  Dert,  Bischof  von 
Worms.  Bisa.  Halle  1893.  S.  22;  £.  Winkelmann,  Urkundenbucb  dar 
Uohrcnitlt  Heidelbeff.  Bd.  I.  HMddbaii  1886.  S.  5>.  53>  5^  S7\ 
66,  69,  73,  74,  77.  —  Hinaatr  a.  a.  O.  I.  $.  S99— SOOi  Lisdner 
a.  a.  O.  II.  S.  119^  vgl.  avcii  J.  Willt  In  AUc^mciiii  denlac^  Bio^ipia»  29» 
&  7$8. 

19* 
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Hunderts,  der  Theologieprofessor  Heinrich  Heynbuch  von 
Langenstein  den  letzten  unter  seinen  das  Schisma  betreffen* 
den  Briefen  diesem  Kurfürsten  personlich  zugeeignet  haben 
soll.  Auch  ich  hatte,  dem  Vorgang  Hartwigs*),  Asch- 
bachs*;, Thorbeckes»),  Kneers*)  und  Bliemetzrieders")  fol- 
gend, diesen  Brief  als  an  Ruprecht  II.  gerichtet  bezeichnet 
(Milteihingen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forsclmng,  Erir.-Bd.  7,  S.  44  Kenntnisnahme  der  Hand- 
schriften hat  niicli  eines  andern  belehrt.  Seinerzeit  lagen 
Hartwig,  wie  er  a.  a.  O.  II,  S.  31  —  32  bemerkt,  zwei 
Handschriften  des  an  Ruprecht  gerichteten  Briefes  vor: 
(\V)  Wolfenbüttel,  Kodex  76.  14.  Aug.  (Folio.  Perg.  und 
Papier  saec.  13—15),  Blatt  173a — 179b,  wo  Langensteins 
Name  angegeben  ist,  und  (W)  Wien,  Hofbibliothek  Lat. 
4923  (Quart.  Papier.  Mitte  des  15.  Jahrhunderts),  Blatt  64a 
— 67b,  in  dem  Langensteins  Name  fehlt.  Eine  dritte  Hand* 
Schrift  des  Briefes,  die  zugleich  die  Vorlage  für  den 
Wolfenbütteler  Kodex  gebildet  haben  wird,  befand  sich  im 
Besitz  des  zu  Langenstein  persönliche  Beziehungen  unter- 
haltenden Heidelberger  Magisters  Marsilins  von  Inghen«) 
und  gelangte  mit  dessen  ganzem  Büchornachlass  an  die 
Heidelberger  Bibliothek,  wo  sie  zugrunde  gegangen  ist. 
Viertens  endlich  ist  der  TVief  ohne  Langensteins  Namen 
und  mit  abweichender  Widmung,  indem  die  Zueignung  an 
eine  nicht  näher  bezeichnete  geistliche  Persönlichkeit^ 
(»vestre  patemitatic)  stattgefunden  hat,  auch  in  München, 
Kodex  Lat.  18544b,  Blatt  42b — 47b  enthalten.  Der  Brief  ist 
hier  im  Jahre  1405  zu  Wien  niedergeschrieben  im  Anschluss 
an  Lau-  nsteins  ebenda  von  der  nämlichen  Hand  Blatt 
30a  —  42b  gegebene  Abhandlung  »De  discretione  spinuuim«. 
In  blasserer  Tinte  hat  eine  etwas  spätere  Hand  des  15.  jahr- 

>)  O.  Hartwig,  I«agenstein.  Marburg  1857.  II,  S.  32.  —  2)  J.  Asch» 
bach,  Geschichte  der  Universitit  Wien.  Bd.  I.  Wien  1865.  S.  383.  Anm.  4. 
—  <)  A.  Thorbecke,  Die  iltetle  Zeit  der  Uoivenitlt  Heidelberg,  1386 
—1449.  Heidelberg  1886.  S.  8,  Anm.  ti.  —  «)  A.  Kneer,  Zur  Ent- 
stehung der  konziliaren  Idee.  Roni  1893.  S.  91.  —  *)  F.  Bliemetsriedery 
Das  Generalkonzil  im  i^rossen  abendländischen  Schisma.  Paderborn  1904. 
S.  124.  —  *)  G.  To [)kc.  Die  Matrikel  der  Univcrsiiäl  Heidelberg.  B<1.  I. 
Hri.ielher^'  18.^1-  s  679.  —  ')  Vielleicht  Eckard  von  Ders  oder  Bischof 
Berthold  von  Freising? 
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hiinderts   dem  Brief  die   wohl  willkOrliche  Oberschrift 

gegeben  »Epistola  de  sedando  scismatec,  und  so  hat  denn 
auch  der  Besitzer  des  Kodex,  der  aus  Salzburg  stainmende 
Magister  Wolfefancf  Kydrer,  der  seit  1403  als  Mönch  im 
Kloster  Tegernsee  lebte,  auf  dem  von  ihm  verfertig-ten 
Vorsteckblatt  des  Kodex  angemerkt  »Epistola  de  sedando 
scismate  in  ecclesia  dei«. 

Da  der  Schreiber  von  W  in  der  Oberschrift  des 
Briefe  Blatt  173a  erwähnt,  dass  Ruprecht  zurzeit  römischer 
König  sei,  so  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  dieser  Teil 
der  Handschrift  W  vor  14 lo  geschrieben  ist,  genauer 
fireiifch  schon  1404  und  1405,  denn  Blatt  143a  der  Hand- 
schrift wird  am  Schluss  des  dort  enthaltenen  Traktats  des 
süditalienischen  Propheten  Thelesphorus  von  Kosenza  der 
20.  Aiißfust  1404  zunächst  als  Datum  der  Niederschrilt  an- 
gegeben Blatt  146a— i/ia  folgt  dann  die  1392  verfasste 
und  dem  Bischof  Berthold  von  Preising"  gewidmete  Geg-en- 
schrift  Heinrich  von  X-angensteins  gegen  jene  Prophetie 
des  Thelesphorus,  von  derselben  Hand,  also  jedenfalls  auch 
im  Jahre  1404,  geschrieben;  und  eine  etwas  jüngere  Hand, 
die  an  einzelnen  Stellen  diese  Gregenschrift  Langensteins 
schon  durchkorrigiert  und  mehrere  Zusätze  am  Rande  der 
Handschrift  angebracht  hat,  Hess  dann  Blatt  173a— 179b 
den  Brief  an  Ruprecht  folgen. 

Die  Wiener  Handschrift  dagei^en  (W*)  in  der  noch 
eine  beträchtlich  grössere  Anzahl  Abhandlungen  Langen- 
steins enthalten  ist,  gehört,  wie  die  Schriftzüge  erweisen, 
der  Mitte,  wenn  nicht  gar  der  späteren  zweiten  Hälfte,  des 
15.  Jahrhunderts  an.  Es  finden  sich  hier  u.  a,  mehrere 
Traktate  des  um  1420  zu  Köln  schreibenden  Magisters 
Heinrich  von  Gorkum  vor*)  und  einige  auf  den  Utrechter 


')  Üt>er  den  Plan  dieser  I'rophclic,  ihre  Quollen,  die  lumdsrliiifllicln» 
Oberlielerung ,  Uie  erschienenen  Drucke  usw.  handelte  am  ausfiihrlichslen 
F.  Kam  per  s,  Kaberprophetien  und  Kaitersagen  im  Mittelaller.  Mflnclwn* 
1S95.*  S,  167 — 171  u.  ajs— M9*  —  ^  Darunler  auch  Gorkums  Abhandluns 
gefen  Wiklif,  Hus  iiod  deren  Aahinger,  die  mdirfiich,  audi  iron  Kessel 
ia  Wclier  ood  Weltes  Kirehenleukon  5,  1710 — 1711,  tu  Unrecht  dem 
iftosereo  HeiDrich  iron  Hessen,  dessen  eigentUcber  Name  Heinrich  von  Alten- 
dorf  war,  zugcschriebon  ist.  Über  andere  Werke  Gorkttm*  Tgl.  J.  A, 
Fabricias,  BibUotheca  Latina  medii  aedi.  £d.  III.  Uambnis  1735.  S.  643. 
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Bialttinastreit  aus  d«r  Zeit  dts  Biachofii  Sfider  von  Culea* 
burgr  (t  1439)  iMsiuglich«  Schrift«  Ein«  £rwaliiiung  dieser 
Handschrift  hat  mit  RQcksicht  auf  Langenstäns  Blatt  47a 
•^63b  darin  voricommende  Epistola  condlii  pads  schon  fai 
Mitteilungen  des  Instituts  ftr  österreichische  Geschidits» 
torschung,  Krg.-Bd.  7,  S.  437  von  mir  stattgefunden. 

Wiewohl  der  Stil  und  die  Ausdrucksweise  des  an 
Ruprecht  gerichteten  Briefes  zur  Genüge  auf  I^angenstein 
als  Verfasser  schon  hinweisen,  hat  uns  die  WolfenbOtteler 
Handschrift  dessen  Namen  in  der  Überschrift  des  Briefes 
auch  ausdrücklich  bemerkt.  Es  heisst  hier  »Incipit  epistola 
venerabilis  magistri  H.  de  Hassia  serenissimo  R.,  tunc 
Bavarie  duci,  nunc  Romanorum  rsgi,  directa«.  Der  Ab- 
schreiber hat,  wie  wir  sehen,  den  ursprOnglichen  Über^ 
Schriftstitel,  den  er  in  der  Vorlage  vorfand,  teilweise  unte^ 
drückt  und  daft&r  einen,  sein  persönliches  Wissen  andeuten* 
den  Zusatz  angebracht,  dessen  Richtigkeit  nicht  ohne 
weiteres  gerade  festzustehen  brauchte.  Hartwig  und  seme 
Nachfolger  sind  denn  auch  so  weit  gegangen,  einen  Irrtum 
des  Schreibers  der  Handschrift  hier  anzunehmen  und  den 
Brief  mclit  auf  Ruprecht  III.,  sondern  vielmehr  auf 
Ruprecht  II.  zu  beziehen.  Hierin  wurde  Hartwig  dadurch 
noch  mehr  bestärkt,  dassder  Brief  in  der  Wiener  Handschrift 
Blatt  64a  die  Auf-Schrift  führt  »Epistola  informativa  super 
scismate.  —  lUustrissimo  principi  dommo  Roberto  iuniori, 
comiti  Palatino,  duci  Bavarie,  electoric  (die  Worte  bis  »scis- 
mate« in  roter  Tinte).  Hartwig  beachtete  aber  nicht,  dass 
in  der  Überschrift,  wie  sie  die  Wiener  Handschrift  bietet, 
ein  Widerspruch  liegt,  wenn  sie  auf  Ruprecht  II.  bezogen 
wird,  da  in  der  Zeit,  als  Ruprecht  II.  die  Kurfürstenwiirde 
•hatte  (1390^1398),  sein  Oheim  Ruprecht  L  schon  gestorben 
war.  Langenstein  also  damals  an  jenen  als  »senioric  statt 
tiuniori«  hätte  schreiben  müssen.  Indem  nun  unersichdich 
ist,  wie  ein  Abschreiber  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr» 
hunderts  darauf  hätte  verfallen  sollen,  das  »iunioric  in  die 
Überschrift  hineinzubringen,  wenn  er  es  nicht  schon  in  der 
Vorlage  vorfand,  wird  d.r  Fehler  vielmehr  in  dem  »elec- 
tori«  zu  erbhcken  sein  und  dieses  als  ein  willkürlicher 
Zusatz  des  Abschreibers  bezeichnet  werden  müssen,  da 
electori  auf  Ruprecht  III.  in  diesem  Zusammenhang  eben- 
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fidb  nicht  passen  wUl,  indem  Ruprecht  HI.  im  Jahre  1398 
Kurfürst  wurde,  Langenstein  aber  1397  gestorben  ist. 
Es  bl^bt  also  nur  übrig,  den  Brief,  falls  wir  ihn  auf 

Ruprecht  II.  beziehen,  in  die  Zeit  vor  i^qo  zurückzuver- 
legen,  d.  h.  in  die  Zeit,  als  Ruprecht  il.  iiuch  nicht  Kur- 
fürst war,  oder  aber  gemäss  der  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift Ruprecht  III.  als  den  Adressaten  anzusehen,  an  den 
der  Brief  vor  1398,  tiem  Jahr,  in  dem  Ruprecht  iU.  Kur- 
lürst  wurde,  dann  gerichtet  sein  müsste. 

Hartwig  freiUch  hat  sich  a.  a.  O.  bedingungslos  für 
1391  als  Jahresdatum  des  Briefs  entschieden  und  begründet 
dies  damit,  es  stehe  in  dem  Brief,  dass  das  Schisma  zur 
Zeit  der  Niederschrift  des  Briefes  13  Jahre  gedauert  habe* 
Das  ist  allerdings  insofern  richtig,  als  in  W  eine  solche 
Notiz  fSac  den  Brief  enthalten  ist  (siehe  S.  305).  In  Wi  fehlt 
sie,  und  in  M,  Blatt  45a  steht  decero  statt  tredecim.  Es 
handelt  sich  augenscheinlich  um  eine  Interpolation,  die  der 
Schreiber  des  betreffenden  Teiles  der  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift seiner  Vorlage  gegenüber  sich  erlaubt  hat.  Darauf 
deutet  das  an  jener  Stelle  im  1  uxt  des  Briefes  voraus- 
gehende »profecto«  und  das  bald  darauf  im  Text  folgende 
>absque  dubio«»),  welches  andeutet,  dass  dem  Schreiber 
eine  Art  Bedenken  doch  aufgestiegen  sein  muss.  Wohor 
jene  13  Jahre  stammen,  erlcennen  wir  bald,  wenn  wir  m 
den\  Wolfenbütteler  Kodex  etwas  zurückschlagen.  Es 
heisst  hier  Blatt  112a  in  der  Oberschrift  der  da  befind« 
hohen  Frophetie  des  Thelesphorus  von  Kosenza:  »librum 
suum,  quem  scripsit  de  presenti  scismate»  quod  est  anno 
domini  millesimo  CCCLXXX  primo>),  et  duravit  fere  13 
annis  iam  ab  eleocione  domini  nostri  pape  Clementis  VII.< 
Da  Klemens  VII.  am  20.  September  1378  gewählt  war» 
hat  unser  zum  Jahre  1404  in  W  sich  nennender  Verfertiger 


1)  Ppiflf  H>'»l<™\ven{lung?»n  «ind  freilich  auch  in  M.  enttiaiteii.  In  der 
vielleichl  ältesten  Kcdaküoa  den  Briefes,  die  io  M.  vorliegt,  hat  obige 
Stelle  eine  ersUnalige  Interpolation  also  wohl  schon  crliUen ,  die  den 
Sdndber  von  W  dann  iciiierteiti  so  d«r  weiteren  Unrielitigkeit  verfahrt  hat. 
Neue  Hendtcbrifleiirunde  allein  kOanten  hier  Gewiisheit  Tenchaffet».  — 
*)  Hartwig  I,  $.71,  Anm.  a  liest  MCCCLXXXX  primo^  was  aber  eine 
von  ihm  mit  RSduieht  anf  Sina  tmd  Zommmenhang  vorgenommene  Kon* 
jelitar  Ift 
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dieser  Handschrift  somit  1391  als  das  Jahr  andeuten  wollen, 
in  dem  seine,  die  Prophetie  des  Thelesphorus  enthaltende 

Vorlage  j^eschrieben  war.  Der  abweichende,  etwas  später, 
wohl  1405  arbeitende  Abschreiber  des  an  Ruprecht  g'e- 
richteten  Briefes  hat  an  einer  besonders  markanten  Stelle 
desselben,  wo  von  dem  Schisma  die  Rede  ist,  und  wo  er 
persönlich  Zusätze  anbrachte,  sich  dann  nicht  enthalten 
können,  jene  von  seinem  Vorgänger  im  Abschreibeamt  aut 
Blatt  112a  angemerkten  13  Jahre,  da  sie  auch  das  Schisma 
betreffen  und  dem  Schreiber  passten,  in  den  Text  hinein* 
zusetzen. 

Das  Vorhandensein  eines  Exemplars  des  Langrenstetn* 
sehen  Briefes  unter  den  Manuskripten  des  MarsUius  von 

Ingfhen  lässt  uns  dann  eine  weitere  Folgerung  ziehen 
in  beziig  auf  ein  Stück,  das  sich  in  dem  Wolfen  bütteler 
Kodex  an  vorletzter  Stelle  Blatt  i8oa — 182a  vorfindet,  und 
das  bei  Hartwig  a.  a.  O.  I,  S.  v».  Anm.  i,  wo  ein  kleiner 
Teil  dieses  Stücks  gedruckt  ist,  mit  ungenauer  Überschrift 
bezeichnet  ist.  Blatt  180a  heisst  es  in  Wirklichkeit  >Que- 
dem  Signa  pro  Urbano  notata  per  magistrum  Marsilium 
de  Ingen  occasione  precedentis  epistole«.  Marsilius  reiht 
darin  nach  gewissen  Gesichtspunkten  Ereignisse  aus  der 
Regierungszeit  Urbans  VI.  aneinander,  in  denen  sich  das 
zugunsten  Urbans  nach  Meinung  des  Marsilius  erfolgende 
Walten  einer  höheren  Kraft  und  spezielleren  Vorsehung 
gezeigt  habe.  Das  Ganze  ist  einem  nicht  näher  genannten 
Magister  zugeeignet,  der  aus  Anlass  des  von  J-angenstein 
verfassten  Briefes  an  Ruprecht  III.  den  Marsilius  auf- 
gefordert hatte,  seine  Meinung  über  die  Gerechtigkeit  der 
Sache  Urbans  VI.  zu  äussern.  Allem  Anschein  nach  ist 
also  Marsilius,  der  in  den  Jahren  bis  1392  das  Rektorat 
der  Heidelberger  Universität  wiederholt  bekleidet  hatte 
als  Langensteins  Brief  bei  Ruprecht  eintraf,  von  diesem 
wegen  des  Inhalts  konsultiert  worden,  und  da  eine  Ab* 
Schrift  des  Briefes  so  in  seinen  Besitz  kam,  nahm  Marsilius 
die  Gelegenheit  zugleich  wahr,  sich  nach  befreundeter  Seite 
hin  (vielleicht  gar  zu  Langenstein  selbst?)  über  seine 

')  C.  Wundt,  De  MarsiUo  ab  Inghen,  phmo  uoivenitatis  fieidelber- 
gensis  rectore.   Heidelberg  1775. 


.  .d  by  Google 


Ruprecht  IIL  v.  d.  Pfalc  u.  d.  deutsche  Publixittik. 


297 


betreffs  der  Regieningstätigkett  Urbans  VI.  gewonnenen 

Ansichten  genauer  auszusprechen.  Eine  ganz  unrichtij^e 
Aniiauuie  ist  eb,  wenn  Ihorbecke  sich  dabei  äussert,  als 
habe  Marsilius  die  Gründe,  die  für  sein  eii^ones  Handeln 
während  der  Schismazeit  bestimmend  waren ,  in  jener 
Abhandlung  des  Woltenbütteler  Kodex  dargelegt'),  und 
ebenfalls  von  wettgehender  Unkenntnis  des  Sachverhalts 
zeugt  es^  wenn  Kneer^)  die  Ausarbeitung  des  Marsilius  ins 
Jahr  1390,  also  ürüher  als  der  Brief  Langensteins  an  Ruprecht 
geschrieben  war,  setzen  will. 

Blieoietzrieder,  dessen  Kenntnis  von  dem  ersteren 
Brief  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  dürftigen,  bei  Hartwig 
gegebenen  Auszüge  beschränkt,  hat  dann  S.  124  seines 
Buchs  noch  einen  weiteren  Zweifel  in  bezug-  auf  die 
Datierung  des  Langensteinschen  Briefes  angeregt.  Er 
zieht  S.  124,  Anm.  2  eine  von  Sauerland  3)  mitgeteilto, 
auf  das  Schisma  bezügliche  Stelle  heran,  indem  er  der 
Meinung  ist,  dass  Sauerland  jene  Stelle  aus  eben  diesem 
an  Ruprecht  gerichteten  Briefe  entnommen  habe.  Da  er 
bei  Sauerland  die  Jahreszahl  1385  vorfand,  warf  er  die 
Frage  auf,  wie  Sauerland  zu  dieser  Jahresangabe  gekommen 
sei.  Indem  es  nun  bei  Sauerland  um  einen  ganz  andern 
Brief  sich  handelt,  erweist  sich  nicht  nur  der  Widerspruch 
jener  Anmerkung  Bliemetzrieders  als  haltlos,  sondern  es 
müssen  auch  etliche  Unrichtigkeiten  konstatiert  werden, 
die  infolge  jenes  Missverstand nisses  sich  in  den  Text  der 
Darstellung  Bliemetzrieders  eingeschlichen  iiaben. 

Der  in  T  rage  kommemle  Brief  Langensteins,  über  den 
Kiieer*>  schon  einiges  mitgeteilt  hatte,  und  der  neuestens 
mit  Benutzung  der  beiden  bisher  bekannt  gewordenen 
Handschriften,  einer  Erfurter  und  einer  Prager,  von  mir  in 
Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung, Erg.-Bd.  7,  S.  460 — 469,  jedoch  mit  Jahres- 
angabe »um  1384«*),  ediert  ist,  war  nämlich  nicht  an 

>)  Thorbeck«  ft.  a.  O.  S.  9  (beftonden  noch  Anro.  23).  —  Koeer 
a.  a.  O.  S.  31,  A0m.  1.  —  ')  H.  V.  SauerUod  in  Besprechuog  von 
Kmci»  Buch  »Die  konailiate  Idee«:  HUtor.  Jahrbuch  14,  S.  861,  Anm.  t.  — 
^  Kneer,  e.  a.  O.  S.  89-.-91.  —  Indem,  wie  wir  sehen,  beide  Datierungen 
fwammcnitimmf n ,  ergibt  sich,  dass  jene  neue  dringende  Mahnung  wegen  des 
&unmentreteos  eines  Generalkonaila  der  Kirche,  wovon  filicnetsrieder 


Sotnmerftldl. 


Ruprecht  gerichtet,  sondern  an  Friedrich  von  Erdtng^en, 
Bischof  von  Brixen.  Ein  Zusammenhang*  existiert  gleich* 
wohl,  denn  Langenstein  hat  in  dem  jüngeren  Briefe  etliche 

Stellen  von  nicht  unwesentlichem  Umfang  aus  dem  älteren 
entk'luit.  Auch  ist  festzustellen,  dai>s  in  dem  an  Ruprecht 
gerichteten  Brief  gemäss  dem  wesentlich  anders  gearteten 
Naturell  des  Kmpfiingers  die  Anq-elegfenheit  des  Schismas 
keinebwegs  in  derselben  Weise  besprochen  wird,  wie  in 
dem  Brief  an  den  Brixener  Bischof,  sondern,  gleichwie  die 
Basis  eine  verschiedene  ist,  so  auch  die  Schlussfoigerungen 
in  erheblich  abweichender  Weise  vor  sich  gehen.  Zudem 
enthält  der  Brief  keineswegs  Kxklamationen  allgemeiner 
Art.  Es  wird  vielmehr  eine  auf  historischer  Grundlage 
beruhende  und  in  den  Einzelheiten  genau  durchgeführte 
Pärallele  gezogen  zwischen  dem  kirchlichen  Schisma,  das 
1378  sich  erhoben  hat,  und  dem,  das  21/a  Jahrhunderte  frQher 
eingetreten  war,  wo,  wie  Hartwig  a.  a.  O.  I,  S.  73,  dem 
Inhalt  des  Briefes  folgend,  auch  hervorgehoben  hat.  Bern- 
hard von  Clairvaux  vermittelnd  eingriff  und  die  zwischen 
Innozenz  II.  und  Anaklet  iL  bestehende  KirchenspaiLung 
-beseitigte. 

Auch  aus  inneren  Ctründen  ergibt  sich  die  Wahrschein- 
lichkeit des  Jahres  1394  für  den  I'rief.  Zunächst  ist  ZU 
erwägen,  dass  Langenstein  noch  im  Jahre  1393  (vgl.  Hart- 
wig II,  S,  33)  ein  in  846  Hexametern  abgefasstes  Gedicht 
»De  pace«  herausgegeben  hat,  das  die  früheren  Einwände 
gegen  das  Schisma  wieder  aufnimmt.  Und  die  spezielleren 
Momente,  die  Bliemetzrieder  a.  a.  O.  ftlr  das  Jahr  1391 
geltend  macht,  nämlich  die  in  di&*iem  Jahre  verstärkt  auf- 
tretenden Romzugspläne  Wenzels  und  die  auch  sonst 
damals  gerade  etwas  energischer  sich  gestaltende  Kirchen* 
Politik  Wenzels  scheinen  doch  nicht  allzu  schwer  ins  Ge- 
wicht zu  fallen.  Langenstein  hatte  von  der  volligen  Wir* 
kungslosigkeit  jener  beredten  und  von  prunkvoller  Gelehr- 
samkeit  unterstutzten  Mahnungen,   die  Langenstein  von 

A.  A.  O.  spricht,  eine  solche  wtr,  die  ca.  7  Jahre  frBhcr  tlattgefniideii  hei,  wh 
Bliemetsrieder  es  angibt.  Die  bei  Seuerland  sUierte  Stelle  siehe  jettt  Mit- 
teihiDgea  des  Institvts  Erg.*Bd.  7,  S.  463-^464.  Die  Hendechrift  des  Brieft 
mflsste  nach  dem  bei  Seoerland  mitgeteilten  Text  freilicfa  eine  dnicb  Znallae 
erweiterte  gewesen  sein. 
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Paro  atJ9  im  Jahre  1381  an  Wenzel  gelangen  liess.  sich 
langst  Qberzeugen  müssen  0-  Und  so  gibt  sich  am  Schluss 
des  an  Ruprecht  gerichteten  Briefes  jetzt  auch  eine  völlige 
Mutlosigkeit  des  Verfassers  in  bexug  auf  Wenzel  2u  er- 
kennen (siehe  S.  310).  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass, 
als  Ruprecht  II.  in  der  Zeit  der  ersten  Gefangensetzung 
Wenzels  1394  von  den  Fürsten  zum  Reichsvikar  ernannt 
war.  und  Ruprecht  III.  damals  im  Auftrag  seines  Vaters 
in  Böhmen  erschien  und  von  Markgraf  Jost  und  den 
andern  Verschworenen  die  Freigabe  Wenzels  verlangte, 
die  am  2.  August  1394  auch  bereits  vor  sich  ging»),  dies 
den  in  Wien  weilenden  Langenstein  auf  die  trefflichen 
Eigenschaften  des  damals  42jährigen  Pfalzgrafen  aufmerk« 
sam  weiden  Hess,  und  es  ihm  angelegen  war,  die  Schisma- 
sache» die  in  Langensteins  Augen  eine  ungleich  grössere 
Bedeutung  hatte  als  der  Wenzelskonflikt«  dem  so  energisch 
auftretenden  Pfidzgrafen,  der  ohnehin  seit  1378  schon  an 
Angelegenheiten  der  Regierung  seines  Landes  und  an  den 
Verhandlungen,  die  Pfalzbayern  in  Rom  führte,  mitbeteiligt 
war»),  nun  ebtu falls  vorzubringen. 

Auf  Verständnis  konnte  er  umso  mehr  rerlmen,  da 
Ruprecht  III.,  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  Kuprecht  II., 
dessen  Denken  allein  auf  die  Praxis  der  (iesrliafte  gerichtet 
war,  Sinn  für  die  Wissenschaften  besass,  insbesondere  der 
Theologie  unverkennbare  Neigung  entgegenbrachte*). 
Langenstein  hat  in  Berücksichtigung  dieses  Sachverhalts 

Den  Abdruck  des  Sclucilieiis  ^ichc  MIÖG  Erg. -Bd.  7,  S.  436 — 459, 
—  ^)  F.  Paiacky,   Geschiclile  von  Böhmen  III,    I.  Prag  KH43.   S.  74 — 75; 

C.  L.  Tolaeroi.  Historit  Filatin«.  Fnnkfiirt  1700.  S,  133—134:  H&asBer 
a.  O.  I,  S.  207$  H<>f]er  «.  a.  O.  &  97  (vgl   auch  S.  63  u.  76), 
Lindner  a.  a.  O.  II*  S.  199^*01;  G.  Kupke,  Das  Rekbtvikatiat  und  die 
SteUoDg  des  PfalagrafeD  bei  Rhein  bis  zu  Sigmands  Zeit.  Disi.  Halle  1891. 

&  25  und  das  Schreiben  Ruprechts  III.  ailfl  Budweis,  1.  Auj^iist  1394: 
Detitsrhe  Relch«itaßsakt(n  Btl.  II,  S.  40f> — 407;  A.  Koch  und  J.  Wille, 
Kegcsten  der  Pfalzgrafcn  am  Rhein,  1-1400.  lid.  l.  Tnn'^hnick  1894. 
S.  311-312,  —  3)  Hr)flcr  a.  a.  O.  S.  (>2;  Wiemann  a.  a.  O.  S.  22. 
Gesandte  von  Ruprechts  Vuter,  Ruprecht  JL,  die  1396  in  Rom  /u  Veriiand- 
langen  mit  BoniCu  IX.  erschienen,  bezeichneten  Ruprecht  II.  als  »advocatus 
€t  eooMtvator  obcdiende  pro  domino  noslro  papa,  domino  Boniftcio,  in 
Alenaniifa«;  Wftrdtweia,  Sabsidia  dtplofnallca  III,  S.  i$9,  vt;l.  auch 
Hfifler  S.  lao.  Für  die  Jahre  1388— 1389,  alriie  Dentsche  Reichstags- 
akteD  II,  S.  33,  99f  na,  117,  118,  166.  —  «)  HOfler,  S.  189— 1 90.  230. 


Dlgitized  by  Google 


500 


Sommetfeldt. 


denn  auch  zu  Beginn  des  Driefes  von  Ruprechts  »fama 
ingenue  probitads  pre  ceteris  sciencsarum  fblgoribus  illu- 
strate«  gesprochen  und  ihm  zugeschrieben  »generosum 
animum  litteris  deditum  sacHs«.    Wie  Ruprecht  sodann  zu 

einzelnen  Persönlichkeiten  des  Heidelberger  Gelehrten- 
kreises auch  ausser  dem  schon  genannten  Marsilius  von 
Inghen  in  innigen  Beziehungen  gestanden  hat,  zeigte  zum 
Teil  Höfler  a.  a.  O.  S.  igo  und  398-404.  Hier  sei  noch 
hinzugefügt,  dass  der  im  Jahre  i;>go  verstorbene  Urbanistisch 
gesinnte  Wormser  Propst  Konrad  von  (jelnhausen  in  seinem 
fKurzen  Brief«  vom  Jahre  1379,  den  er  gleich  dem  grösseren 
»Eintrachtsbrief«  dem  Könige  Karl  V.  von  Frankreich 
gewidmet  hatte  auf  die  wichtigen  Dienste  hinwies,  die, 
wie  dem  Propste  bekannt,  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  dem 
Könige  sowohl  bei  seinen  auf  eine  Reform  der  Kirche 
gerichteten  Bestrebungen,  als  auch  ihm  persönlich  leisten 
könnten.  —  Die  ältesten  Beziehungen  des  Magisters  Matthäus 
von  Krakau  zu  den  Ruprechten  hat  J.  Weizsäcker  auf- 
zuhellen gesucht*):  und  durch  persönliches  Schreiben  vom 
9.  Oktober  1398  lua  Ruprecht  ill.  den  Heidelberger  Magister 
Konrad  von  Soltau,  als  dieser  in  den  Dienst  <les  Erz- 
bischofs  von  Mainz  als  Kanzler  übergegantjfen  war,  so^-ar 
nochmals  zur  Rückkehr  in  die  Heidelberger  Professur  zu 
bewegen  gesucht 

In  bezug  auf  Langensteins  uns  hier  vornehmlich  be- 
schäftigenden Brief  kann  nach  allem  Gesagten  mit  ziem- 
licher Sicherheit  erklärt  werden,  dass  er  nicht  1391,  son- 
dern 1394  geschrieben  ist.    Und  da  der  Brief  unsere 

Kenntnis  von  den  Anschauungen  Langensteins  über  die 

Art  der  Beilegung  des  Schismas  in  erwünschter  Weise 
ergänzt,  möge  nachstehend  der  Wortlaut  folgen. 


•)  H.  Kaiser,  Der  kurze  Brief  des  Konrad  von  Gelnhausen  (Histo- 
rische Vierleljahrsfhrift  3.  1900,  S.  379 — 39-?,  siehe  besonders  S.  385),  vgl. 
auch  L.  Schmitz  111  Kümiathe  Quartalscluifl  9,  S.  18$  — 189.  Der  län^cie 
Brief  G«Uiliaasens  ist  in  der  HMidschrid  Rom ,  Palat.  Nr.  592  sogar 
Ruprecht  I.  selbst  zugeeignet,  siehe  Thorbecke  ««  e.  O.      8,  Adbi.  12. 

*}  J.  Weissftcker,  Die  Urkunden  der  Approbation  KÖn^  Rupiechts 
(AbhandlungeD  der  Berliner  Akademie  der  Witt.  Jg.  i8ft8,  II,  S.  90).  — 
•)  E.  Winkelmann,  Urkundenbuch  der  Universitit  Heidelberg  Bd.  II, 
S.  13;  L.  Schmitz,  Konrad  von  Soltau.  S.  39. 
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»Epiatola  [Heinrici  de  Hawia>)]  iaformativa  super  scismate. 

—  Illustrissimo  principi  domino  Roberto  raniori  comid  palatino^ 
duci  Havarie,  electori^),  quidam  clericorum  minimiis,  que  sunt 
salutis  proprie  et  aliorum ,  Semper  cogitare  et  cogitata  Semper 
diligenti  execurioni  mandare.  Hoc  antem  iit  scmper  ac  promp- 
ciu«5  docta  nobilitas  elTiccre  vaU-at.  post  multa,  licet  exilia  et 
iiiulilia,  que  egu  qualihcunque  huper  deslruendo  llebili  äci^mate 
scripsefam,  fama  iogenae  probitatis  vestre  pre  ceterit  Bcienciarum 
fnlgoribns  illustrate  tandem  me  compalit  scribere  aliquid  ectam 
vestre  strennuitati,  si  forte  estis  ilJe  priDcipam  electus,  qiii  dabit 
ex  Syon')  salutare  Israhel  in  taiB  gravi  discidio  aliqoando  pacis 
inicia  positurus?  Cogitanti  igilur  michi,  quid  adhuc  amplius  de 
pace  sancte  inatris  ecilesie<)  nimis  diu  a  filiis  suis,  quos  enu- 
trivit  et  exaltavit,  in  tloloribut»  derelicte  posi>em  scribere  plani 
sermonis  stilo  vestre  dominacioni  gracius,  quod  et  efficacius 
generosum  atiituum  vestrum  litteris  dedilum  sacris  ad  inicium 
aliquod  redacende  pacis  movere  poaset.  nichil  apcins  occnrrebat, 
quam  ot  ioata  preteritorum  memoriam  pretenda  disponenda  esae 
ammonerem  et  in  minori  caan  monstrarem  principum  et  epis* 
coporum  laborem  sanctum  et  sollicitudinem  exemplarem  ipsis  et 
in  presenti  ncgocio  saliibiitt  r  imitandam  Accedat  igitur  pre 
ceteris  id^},  quod  temporibus  beatissime  memorie  saocU  Bern» 

')  Von  mir  cr^mzt.  —  *)  In  W  nV'olfcnbült-  1  >,  wo  (\<  t  Antant^  des 
Briefs  bis  »principum  d«clus«  fehlt,  ist  Blatt  173a  als  Übeiscinift  von  ab- 
weidiender,  j«doch  zeitgenönischer  Hand  der  eisten  Jabre  des  15.  Jaltr- 
btinderts  bemerkt  »Epntcla  venerabUii  maßistri  H.  de  Hassim  tereainimo 
domino  R.»  tnnc  Bavarie  dvcip  nunc  Romaooram  regi,  direcia«.  Bei  Hartwig 
a.  a.  O,  II«  &  31 — 52  ist  die  Ül>erMhrift  unrichtigerweiae  chm  das  dnci 
hinter  Bavarie  nnt};etci1t.  Daa  lahaltaveraeichnit  vorne  in  W,  das  die  Titel 
der  einzelnen  Abhandlungen  nennt,  ist  sacc.  18  und  daher  ohne  jeden  Belanf;. 

—  In  W  ^Wi>n\  h<»is'it  e'^  nnf  dem  Vor«!  leck  Watt  von  Hand  des  15.  fnhr- 
hnnderts  tl  ;  i^tola  intormativa  super  scismate  dirrcla  coniiti  palatino«.  Die 
fkzeithnung  des  Briefs  bei  F.  W.  E.  Roth,  Zur  Bibliographie  Lanjjcn-tt ms. 
Leipzig  1888.  S.  J:  EpiUola  ad  Roberluin  parvuin,  Bavarie  electorem,  super 
•chismaie  ist  wülktlrücli  und  entbehrt  der  BegiODdung  in  den  Handschiiften. 
Die  Wolfenbfltleler,  Heidelberger  und  Muncheaer  HandachriAen  hat  Roth  hier 
iberhaupt  iiiierwSbni  gelassen.  —  ^  W:  Quis  dabit  ex  Syon  ...  —  *)  Der 
Anfang  des  Briefes  in  M.,  Blatt  42b  lautet;  D-  pace  eocle^ic  sacrosancte 
cogitanti  .  qnid  plant  «t^rmonis  stüo  reverende  vestre  paternitati  gracius 
scriVier^'tn,  ot  quid  scnbcndc)  vi  stnini  (-Ificacius  aiiiiiiuin  in  idipsum  movere 
posvem,  ml  upcius  occurrebat,  qttant  ul  uuta  pretcritor\im  uiemoriani  presencia 
üt»porieniia  esse  ammonetem,  et  pre  ceteiis  notandum  monstrarem  in  minore 
casQ  maiorem  principum  et  episcoporum  laborem  sanctvm  et  soUicitndinem 
exemplarem.  Aooedat  igitvr  . . .  ~  Die  sahlreichen  Leiefehler,  -  mit  denen 
Hartwig  a.  a.  O.  II,  S.  51  den  Anfang  des  Brief*  nach  (Wien)  bis 
anm  Worte  imilandam  abgedruckt  hat,  sind  in  obigem  nicht  angemerkt.  — 
•)  td  om  WM. 
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faardti),  olim  abbatis  Clarevailensis,  mortuo^)  papa  Honorio*) 

factum  est  grave  scisma^)  in  ecciesia  Christi  maiore  parte  car- 
dinalium  eligentt»  unam,  quem  Innocencium  vocaverunt*),  et 
prirtr  reäidua  aiimn,  scilicet  Petröm  Leonis,  quem  vocaverunt*) 
Anai  U-tura.  Cmus  qiiidem  scismaiis  ortus ,  progressus  et  exitus 
colligitur  cx  iiuro^)  secundo  vite  saucti**)  Bernhat di*}  et  ex 
q>ittoli«  qnibaadam,  qua«  de  illo  ad  divetias  eodmii  tempore 
scripsit  penonaa^^.  Ut  igitur^^)  preteritoram  commemoracione  et 
relacione  ad  preaencia  erodiamar,  in  preienti  naximo  ac  mole- 
ttiasimo  scistnate  anno  domini  mirabiliter      snborto  sex 

advertenda  sunt,  que  ex  processu  memorati  scismatis  Hbro  et  epistolis, 
de  quibus  supra,  contento^*>  summari  possunt.  Quorum  primum 
est,  quod  Innocenriiis,  quidquid  esset  de  assercione,  numero  et 
nicfUo  cardiiialiutn,  qui  eiiin  clegerunt,  mox  processum  eleccionis 
8ue  et  modum  i>cismatice  disüeusioniü  »uborte  de  Rouia  miäit 
eccieaie  Gallicane  pre  cetem  Bapienda  fnigenti  petent  decla* 
racionem  et  partis  falsa  condempnadonem.  Convocato  igitnr 
condUo><^)  eplacoporan  apud  Stampas^*)  in  Franda^^)  abbas 
Clarevailensis,  beatns^^)  Bemhardus,  spedaliter  a  rege  et  pred« 
puis  episcopis  accersitus  est.  Qui  negocü  pondus  et  periculum 
non  ignorans  vix  tandem  pavidus  et  tremebundus  advenit.  Quem 
concorditer  omnes  pro  ditfinirioT)«^  J^)  in  hoc  ca^w  <  n  gerunt. 
Ipse  ergo  in  nomine  domiiii  ajiauinplo  oueie,  pualquam  plene 
inforiiiatuü  fuit  de  meritis  et  circuiustancits  utriusque  eleccionis, 
pronondavit  constanter  et  intrepide  Innocendam  verum  smnmnm 
pontificem  esse,  nec  prios  quam  illo  generali  conventu  episco* 
pomm  decemeretur,  quis  pro  papa  redpiendus  esset,  quisquam 
privatim  assentire  presumpsit,  cum  facta  elecciom's  ante^  non 
plene  episcopis  Francie  iiinotuerint.  Secundum  est,  quod 
Innoceiicius  deinceps  tamquam^i)  verus  et  bonus^^)  pastor^S),  et 
non  sicud^^)  mercenarius,  ad  quem  non  pertinuit  de  ovibus-^), 
non  quievit  in  parte  licet  copiosa  adhereucium  sibi,  sed  deceptis 


V  W«:  BttBudi,  If:  baHi Berobaciii.  ^  W^:  deftwcto.  —  •)  Heiw 
lim  IL  t  >I30>  —  *)  M:  idiMna.  —  M:  vocavit.  —  ^  WM:  voe»vit  — 
^  M:  in  Ubro.  —  •)  Vfh  vite  «udem.  —  •)  Sieb»  Bmibanli  vIte  «t  nt 
gettM  anctore  Sraaldo,  in  Bembardi  op«ra.  Bd.  IV  (Migne,  Pittd.  Bd.  iSj)« 

Sp.  268  —  273.  Die  LebensumstSndc  Ernalds,  der  als  Abt  von  Bomtfll 
bald  nach  dem  Tode  des  hl.  Bernhard  geschrieben  hat,  setzte  in  genauerer 
Weise  auseinander  H.  Hüffer,  Der  hl.  Bernhard  von  riairvaux.  Bd.  I. 
Mflnsler  i8S6.  S.  30,  Co— 61,  67  —  69,  I05;  vgl.  auch  G.  W'auz  in  Monum. 
German,  hist.  SS.  XXVI,  S.  99  ff.  —  et  ex  —  perwaas  om  W.  — 
U)  M:  e>Bo.  —  »)  M:  1300  fort»  79.  —  **)  W^:  borribifil«.  —  ^  Hbro 
^  coBttBto  om  W,  daflir  tapradieli.  —  >^  IC:  eifo  ooaättio.  — > 
**)  Etampes»  »Odlidi  von  Fuis,  scgcn  Oiltem  bk.  —  <*)  W*:  Taieia.  — ' 
»)  W>:  scilicet  iteic  bMiw.  ~  »)  M:  diffioitni«.  —  M:  snte  fects 
eleccionis.  —  st)  «t  t«rat.  <—  **)  W:  «not.  —  **)  M:  paMer,  ricadfliML 
—  M)  W«:  ut.  —  M)  ad  qoem  —  ovibna  om  W». 
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et  abductis  ovibus  visceialiter  oompaci«ii8  ut  pius  pastor,  pie  eti) 
sollicite^)  laboravit  per  Septem  annos   vel  circa*)  cum  prelatis 

ecciesiasticis  et  principibus  secularibus^)  pro  aberranciiim  ovium 
ad  pastoretn  suum  reduccione.  in  qua  Irequeiiii^j  utebatur 
consiiio  et  iegacione  lucliorum  virorura,  quos  pro  hiis  ad  se  dili- 
genter  convocavit^^),  iuter  quos  erat  principalis  et  precipuus 
sanctus")  Bernbardus.  —  Tercium  est,  quod  peoiteQciis»  ieiuniis, 
oracionibas  et  crebris  coosilüs«)  processum  fuit  et  perventum 
tandam  ad  plenariam  sedacionem  tcismatis  memorati  inter  Inno- 
cancium  et  Petrom  Leonis.  —  Quartam  eatt  quod  vindicta  divina 
manifeste  apparait  in  ploribiu  personia,  que  fervenciores  erant 
pro  pace^j  adversa  Innocencio  et  perversa,  iit  dicitur  in  pre- 
dicto  libro  vite  sancti  Beriibardi -  Quiiilum  est,  quod  labo- 
rantibus  predicto  modo  sancto  Beniliardi)  et  iiiis  cum  eo  con- 
vocatis*')  devotis  viris  pro  reforraacione  et  unione  ecclesie 
interveuit  et  subvenit  in  processu  divina  eciam  revelacio  et 
mtraculoaa  dei  operacio,  quia  sanctus  Bembardus  primo  vocatus 
ad  innocencinm  in  via  conaolatus  fuit  divina  revelacione  de 
obtinenda  pace,  et  iteram  propter  quamdam  miraculosam  ( ura- 
doncm  cniosdam  nobilis  ab  ipso  factam  subditi  regi  Cecilie^^) 
rereperunt  InnocenciunQ.  Siniiliter  et  ducem  Aquilanie  rebellem 
miraculose  prostravit,  ut  legitur,  ubi  supra,  dicto  libro  ^^).  — 
Sexlum  est,  quod  pars  adver&aria^^)  Innocencio  confidens,  quod 
allegacionibus  et  racionibus  cuiusdam  eloquentissimi  et  laino- 
sissimi  retboris  seu^^)  advocati,  scilicet  Petri  Fysani,  vinceret, 
victa  fuit  simpUd  peroraclone  sancti  abbatis  Clarevallenais^^^»  ita 
nt  advocatnini?)  illum  aasendentem  sibi  adduceret  Innocencio 
et  ipsiim  sibi  reconciliaret  errore  relicto.  —  Septimum  est'^), 
qaod  Innocencio  sollidte  et  pie  laborante^^)  dictis  viis  et  modis 
mediante  consiiio  et  auxilio  spiritualium  virorum,  quibns  aggre- 
diebatur  primo  capita,  scilicet  principes-'^)  informando^ij  adlie- 
renciura  alteri,  paulatim  tabescebat^!^  1  et  decrescebat  stalus 
adversarii  sui^),  scilicet  Petri  Leonis,  donec  taudem  elapsis*-*) 
Septem  annis  ex  toto  in  nicbilum  vergeret  Potuit  absque 
dobio^)  deos  tarn  cito  tollere  sciama  iUnd,  sicnd  oriebatnr»  sed 
pocios  permittere  voloitt  nt  esset  tarn  longa  concertado  in  exer- 


•)  in  parte  —  pie  et  om  W.  —  <)  W<:  sed  sollidte.  —  *)  W<:  annia 

Septem  —  ♦)  om  W.  —  »)  W:  Et  frequenter.  —  ")  quos  —  convocavit 
om  W.  —  ')  W:  h<*atns  -  »)  W:  )>enitenciii»  et  oracionihus  crebre  in 
coQciliis.  —  •)  W:  ferveniibus  pro  pacc.  -  Innocencio  —  liernhardi  om 
W».  —  ")  W  M:  vocatis.  —  '«)  d.  i.  Sizilien.  —  ")  M:  sccundo  libro; 
ia  W  voQ  quia  »aocluü  ab  sehr  alark  verkürzt.  —  W:  aJ versa. 
U)  Wl:  «t  ^  om  W*.  _  W<:  et  advocatiit  adduettu  est  ad  InooceD* 
dnm  et  dbl  leooDdliatos;  If :  vocatam.  ^  om  W.  —  >^  et  pie  labo- 
laate  od  W**  —  **)  W:  medianla  consiiio  devotomm  laboranta 
primo  aggrediebatur  capita  sive  principes.  *  **)  W>:  lofamando.  —  ^  IC: 
tbabeacefoat  —  »)  om  W*.  ^  •*)  Mi  lapsis.  ~  »)  W«:  indubi«. 
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cicium  prudencie  et  paciencie  electoruro,  in  atigmeatiiiii  meriti, 
et  ut  aberrantes  altornm  pio  labore  informati  reverterentar  i)  ad 

premium  ecclesie  redituri-*).  Unde,  quamvis  den«?  reprobaret') 
res^em  Saul,  nicliilomiiius  hac  vel  alia  de  causa  facta  est  loni^a 
conccrtacio  iiiter  doimmi  David  et  domuiu  Saul.  Profecit  et 
Semper  robusliur  HebaL^  David ,  doiuus  autem  Saul  coctidie 
decrescebat«),  ut  sctibitur  2.  Regum  3.  capitulo.  Itaque  scisma 
illnd,  qood  tempore  sancü  Bershardi  erat,  non  vi  annorum  ant 
per  bellum,  nec  per  generalis  coocilü  ecclesie  dispeDdiom,  sedatnm 
fuit,  sed  pia  soilicitttdine  et  iagiter  labore  eius,  qtii  verus  pastor 
ovium  Christi  erat,  et  non  mercenarius,  aliorumque  obedien- 
dum  prelatorum  in  particularibns  consiliis  et  Icu^acionihus  variis, 
quibus  principe«;  et  superiores  eorura ,  qui  aiteri  aiiliert-hant, 
inducti  suc» cssive  fufruiit  et  iulormali  de  iusticia  Iiinocencii 
pape^).  li^iiur  si  in  illo  scismate,  nullius  momenti  rei>pecLu  eius, 
quod  modo  est,  lanocencios  in  predictis  se  psteodit  taliter  verum 
esse  ovium  Christi  pastorem,  imitetur  eum  et  nunc  ille,  qui  venu 
Christi  est  vicarius.  Imitetur  ipsnm  et  etus  adversarius,  ut  saltem« 
quoil  non  est,  appareat,  uterque  laboret  pro  commnui  pace 
ecclesie,  compaciatur  iste  vere  ovibus  errantibus,  compaciatur 
ille  hiis«),  quas  credit  errare,  appareat  visceralius  illc  cornpongi, 
cuius  veraciter  siitit  oves.  Caveat ,  ne  se  monstret  niercenariura 
ille,  cuius  visccra  non  commoventur  super  di^peI.siünc  et  dila- 
ceracione  gregis  Christi,  quem  ad  se  asserit  peitiuere').  Auende 
ergo,  an  sicud  olim  aapientissimus  ille  Salomon  ex  commocione 
viscerum^)  super  dividendo  filio*)  cognovit,  que  esset  vera  mater, 
ita  forte  in  proposito  ex  dolore  cordis  monstrato  in  eiTectum  pte 
sollicitudinis,  quis  verus  ovium  Christi  pastor,  et  quis  mercenarius, 
inteliigi  possit.  Sed  forte  aliqiiis  excusacionem  querens  dicit^**): 
iion  est,  nec  fierf  potesi  nunc^'j,  ut  olim,  qnoniani  defecit'-) 
saiiclus  de  terra,  et  rectus  in  horninibus  non  est^^  .  Non  est 
talis  hodie,  quaüs  i>ernhardus  erat,  nec  est  propliela,  (]uein  ille, 
qui  verus  Christi  vicarius  cst^^),  consulere  possit.  Sed  absit 
ecclesie  deficere  sanctos,  si  eos  modo,  ut  olim,  miracnlis  mani* 
festari  opus  non  sit.  Numqutd  enim  deus  repulit  populum 
suum?  Absit,  quia^^)  et  de  veteri  Israhel  dictum  est: 
quoniam  non  repellit  dominus  plebem  suam.    An  nescitis,  quid 


*\  M:  if  \  f-rtrii  iitur  ad  cor  per  j-^en itencian»  ad  gremium.  -  *j  W:  in 
iului it^dctdue  abettancium  statt  et  ut  abcnaiites  —  redituri.  -  •)  M :  repia- 
baverit;  W:  reproliavit.  —  W:  prima  paulatim  crescente,  altera  decrescctite. 
—  Itaque  —  pape  om  W.  —  *)  hiw  otu  M.  —  ^)  Die  gante  Stelle  profecit 
»  penineie  in  leiU  fibergengen  teils  vericfint.  —  •)  mn  W>.  —  »)  W«: 
infontem  vtvum.  —  1«)  W:  Sed  diceret  «liqais.  oro         —      If : 

deficit.  —  >»)  de  tetf»  —  est  om  WM.  —  W:  Nec  e»t  hodie  qaii,  «t 
Bernhardus,  ncqiic  propheta,  quem  vemt  Christi  vicarius.  —  absit  qida 
in        ebearall*  verkfirzt. 
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Heiye^)  putanti  inter  dei  coltoms  se  solum  relictam,  responsum 
fmt  a  domino*)?  Rcliqui  •)  michi,  inquit,  7000  viroram,  qui  non 
cnnrawant  genna  ana  ante  Baah).  Sancti  ergo  vir!  et  hodie  in 
ecdesia  dei  malti  sunt,  sed  ab  hib,  qai  presunt,  ut  olim  Bern* 
hardos,  non  queruntnr^)  et*)  requirtintur,  sed  pocios  tamquam 
deliri  et  imitües  camalium  estimacione  reünquuntur,  nec  audiuntnr. 
Sed  consuluntur  hü,  qui  prudenciam  carnis  et  iiuuidi  <  reduiitur 
habere,  que  iniraica  est  deo.  Interrogantur  iam  faiitastit  i  fatales 
de  exilu  scismalis,  et  uon  couvocaniur  viri  bpiiituales')  spiritum 
dei  habentes,  ot  töllatur  illad*)  conaiUo  equitatis  et  merito  sanc- 
titatis.  Non  ergo  deficit  sanctas,  sed  deAcimit,  in  quibns  ease 
deberet  operado  et  initacio  saocioniiii.  Deficit»  qai  sanctoa 
requiret^)  et  de  latibaKs  suis  ad  consulendum  ecciesie  advocet» 
ut  in  hoc  exemplaris  memorie  fecit  prefatus  Innocencios  railitans 
prndenter  et  solHcite  contra  Petrum  Leonis,  apostoUce  sedis 
invasorem.  Kt  cooperalus  «'st  deus  consolando  eo«?  oraculis  et 
miraculis,  quoiiiam  ex  corde  devoto  varii«;  !al)oril>us  ]>to  refor- 
macioüe  et  unioue  ecciesie  ierveiiter  sudaveruiit,  quoruiu  preci- 

puus  fait  sanctas  Bemhardns»  at  ex  prelaCo  llbro  liquidum  est» 
Et  si  opus  erat  tanc  oracuUs  et  miraculis  in  reducendo  ovet 
erranles  ad  anum  ovile  ecciesie,  quanto  utique  magls  hodie  pro  tarn 

involuto  et  intricato  scisrnate  tollendo  huiasmodi  fieri  necesse  esset« 
Et  fierent  absquc  dubio  hodie,  ut  olira ,  si^<^  essent,  qui  nunc 
sicud  tunc  contra  adversarium  spirituah'biis  armis,  que  sunt  ieiunia, 
oraciones,  invocaciones,  coropassiones  et  simih'a,  pieque  sollici- 
todines  et  labores'M,  iugiter  raih'tarcnt  et  ironstaiUer  pugiiarent. 
Utique  darel  dominus  deus,  ut  olim,  in  manuiu  talium  saluteiu 
in  Israbel,  quoniam,  nedum  presto  est  deus  requirentibus  se, 
sed  et  monet,  nt  requiratur  ab  aversis  a  se.  Numquid  abbreviata 
est  miseticordia  eius,  ut  minus  misereri  velit  eorum,  quibus 
ampliorem  misericofdiam  fecit?  Absit,  quia  utique  magis.  si 
imitando  vetercs  eorum  operihus  et  laboribu«?,  ut  congruit,  invi- 
tanlur.  Quid  enim  mirum,  si  hodie  deus  nemini  mim«  niose  sub 
hoc  scisrnate  cooperetur,  cum  nemo  ex  corde  operetur.  Si 
neminem  revelacio  de  via  pacis  erudiat,  dum  nemo  hodie,  ut 


*)  M:  Hdie.  —  >)  WM:  retponsnm  est?  —  M:  Keliquit;  richtig 
«IlMle  e»  heiwen  Rdinqaam.  —  *)  1.  Könige  19.  18.  —  W*:  ant  cob- 
fohiDtnr.  —  *)  W*:  nee.  —  ^)  W*  stett  ted  podus  —  splritttalet  verkünt: 
sed  consvhmtnr  nmiidani,  carnalet,  ainbicioti  et  fatales  de  esitu  scismatii, 
■OD  viri  spiritualet.  Non  modo  fiKiunt  oraciones  pro  unione  ecciesie,  quam- 
qnam  modo  forent  mapis  necessariores  quam  temporibns  «ancti  Bernhardi. 
—  •)  M :  inalum  hoc.  —  '■■)  M:  re'Hiir  it.  —  M :  ab  hii'>,  quibn«  attinet, 
hodie  lahorciur,  ul  olim.  —  "i  W  um  spirumn  dei  —  lahores;  >,t;ii(  dessen: 
Neque  etiim  modo  est  abbreviala  maiius  domiiii,  ut  »alvare  non  velit,  si 
tarnen  instareroiu  oradonibiis,  iaiuniis,  gemitibtis  et  aliis  püa  stndiia  et 
ribna.   WeiterbiD  in  W>  grone  Lflcke,  der  Text  dabei  snnSeliit  nur  noch 

nach  W  und  M. 

Zchtebr.  t.  Gcteh.  d.  Obcrili.  N.F.  XXII.  a.  20 


3o6 


Sommerfeldt. 


olim,  accensus  zelo  dei  pro  pace  orat,  ieiunet,  laboret  et  püs 
ftoUicitudinibus  iagiter  pro  reformacione  ecciesie,  ut  Bernhardts 
et  College  eius,  se  fatiget.  Hoc  de  septinio  eorura,  que  |>re- 
missa  sunt  ex  faclis  bcati  'j  Hernhardi,  sub  srismrae,  quod  tem- 
pore Innocencii  et  l'elri  Leonis  erat.  Ex  quoruia  pniuo  docemur 
in  casu  dissensionis  scismatice  circa  ^ummum  ponütkem  pie- 
sumptuosos  esse,  qui  precipitanter  ad  mmm  dttorum  se  deter* 
minatit»  prias  quam  per  conventum  snomm  episcopomm  notis 
plene  meritis  elecciontam  facta  fuerit  deCemdnacio.  Deinde 
quartum  premissorum  attencius  poadsrando»  quid  sibi  vidtt  quod') 
tempore  illius,  admodum  piaui  et  parvi  scismatis  respectu  iam 
currentis,  vindicta  divina  sevivit  in  plures,  qui  ardenciores  et 
obstinaciore:a  pro  parlr  falsa  fuerunt,  et  tempore  huius  scanda- 
losissimi  et  obscurissirni  hcismatis  nichil  lale  experiraur.  Magna 
prolccio  pacieiicia  dei  in  parleiu  taisani  taiito  tempore  tredecim^) 
jam  annornm  decarau  enorem  «mm  perpendere  uegligenten; 
absque  dubio,  cum  coDSttmmata  eiiia  malida  faertt,  horribilnu 
confttndenda  et  pumenda  est,  que  tanto  lenpore  ad  correcdonem 
erroris  indulti*)  abusa  est.  Aut  numquid  fortasse^)  utraqae  pars 
iusta  esse  poterit,  aut  saltem  propter  casus  ambiguitatem  a 
peccato  excusabilis  esse,  ve!  au  forte«)  vindicta  dei  in  plures 
parüjs')  ialse  iam  inopinate  de  inedio  i^ubtractos  latenter  ostensa 
est,  ubi  esse  nou  putalur?  Cur  ille  vel  Uli  ex  parte  antiquorum 
cardiualium,  qui  origiualiler  caui^  scismatis  fuisse  estunantur« 
adbuc  supetstites  prospere  regnant^  Kt  cur  de  novis  cardi- 
xialibus  plures  adversam  fortuuam  passi  sunt?  —  Atlende  ergo, 
an  forte  eciam  in  presenti  scismate*)  ex  consideracione  divine 
viudicce  perpendi  possit  a  posteriori,  quis  duomm  sit  verus 
vicarius  Jhesus  Christi.  Iterum  si  colligaciones  ini(iuilatis, 
quibus  papalis  curia  irara  dei  meruit,  et  propter  (jnarum  dissi- 
pacioiiem  presens  scisma  lieri  permisit,  attenderis.  aliud  iterum 
pro  veriiaie  iudicium  elicere  poteris.  Fuerunt  autem,  ut  puio, 
ilie  iniquitates,  iudigne  promociones  propinquorum,  iniuste  rescr- 
vaciones  beneficiornm,  symoniace  spiritualinm  vendicioaes»  tulinite 
causarum  protracciones,  fastus  cardiualinm  ceteraqne  genera  sce« 
leniiD,  que  papalis  curia  hereditarie  ceperat  Consklera  ergo, 
apttd  quem  duorum  hec  non  remaneaut,  aut  ut*)  saltem  minus 
vigeaiil,  ut  in  discernendo,  qiiis  duorura  verus  Christi  vicarius 
sit,  e.iam  hac  consideracione  iuveris,  quia  scriptum  est:  ex 
Inn  lilnis  eorum  cognoscetis  eos.  —  Denique  ex  sexto  pre- 
luiasuruiu  erudiamur,  quam  utile  cssel,  ymmo  opinione  mea, 
quam  summe  oportunum,  ut,  quia  quelibet  pars  presentis  ambi- 
guissimi  scismatis  se  fundat  racionibus  et  auctoritatlbus,  qnibus 

M  M :  sancli.  —  ^)  W:  quid.  -  -  ^)  M:  dcceni.  •-  *)  M:  indulto.  — 
&)  M:  toriassis.  —  •)  om  M.  —  ')  AI:  parte».  —  ")  W  am  Rande  von 
d«rselben  spXteren  Hand,  die  die  Überschrift  anf  Blatt  173a  gegeben  hat: 
Nota,  hic  tadle  videtur  confundere  partem  Urbmi  VI.  Dieser  war  freiHdi 
schon  im  Oktober  1389  gestorben.  —  *)  ut  om  M. 
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aliam,  si  plene  audire  irellet,  convmcendam  *)  credit  et  confidit, 
qaod  mlssi  ab  ntraqiie  parte  mmiio  conferretit  et  motiva  saa 

esamtnan  r:  [iiquc  discoterent,  xA  fecerunt  sub  prefato  scismate 
sanctus  Berntiardus  ex  parte  Innocencn  missus  et  Petrus  Pysanus 
ex  parte  alterius.  Et  qais  seit,  sf  forte  dominn  (  orda  iilaminante 
errancium  nunc,  ut  tunc,  factli  persuasione  tollereiitur  fundamenta 
et  rootiva,  quibus  tantum  innititur  et  confidit  pars  erronea ,  et 
obünetur^)  veritas,  que  in  pugna  vincere  solet,  legittima,  quem« 
admodmii  actum  est  tempore  sdsmatis  saperios  memorati  in 
sextoSj  premissonim.  —  Postremo  con$ideratida^  est  in  einsden 
scismatis  processn^)  beati  patris  indastria  et  pmdenda  hodie 
nobis«)  imitanda.  Unde  vocatus  ab  Innocencio  pro  reducendo 
ad  irremiura  ecclesie  regno  Ceiilic  studiose  quc«;ivit  et  informari 
peiivit  de  variis  causis,  quibus  diversi  movehnTitiTr  ad  adherendum 
Pf'trr)  Leonis,  et  invenit"),  quod  quidaro  adherebant  ei®)  racione 
preaiiii  iurameiiti,  quidam  racione  generis  ut  cognati,  quidain 
favore  corrupti,  quidam  spe  promocionis  sen  cousequende 
ntilitatis;  et  quidam  partemi  cnl  a  principio'^)  adhesemnt, 
derelinqnere  embnemnt  ignorantes^B),  qaod  sapientis  est  mutare^*) 
consiliam»  dom  tempus  exposcit  et  nove^^)  racionis  iudtcium 
occttrrit,  de^*)  quibus  erat  clents  Pelro  Leonis  i")  adherens.  Qoi 
licet  conscius  proprii  erroris  esset,  tarnen  iiiflante  superbia  et 
ob«tante  verecundia  pocius  sie  stare  voluit,  (juain  quod  crcderc'^) 
veilet  veritati.  Ita(juc  fere '9}  neraiiiem  invenit  pura  et  Sana 
coubcieiicia  aut  legiiiirais'-'^)  motivis  innixum^i)  eidera  Petro 
adherere.  Ideo  vir  sanctus^^)  partem  adversam  aggrediens  ante 
omnia  incepit  ostendere  adfenarüs,  quod  talia  motiva  nnllios 
ponderis  esse  debeant,  et  quod  nemo  propter  huiusmodi  in  tarn 
pericnlosa  re  debeat  sc  ad  tenendam  qnemquam  pro  papa  deter- 
roinare^).  Denunciabat  Itaque  sanctus  pater  huiusmodi  colU- 
gaciones  impietatis  esse  sacrilej^a?;  et  prophanas,  legilius  et  rano- 
nibus  darapnatas  et  iuraraentis  nullatetuis  miiniri,  scd'-'*)  insanire 
eos»  qui  rem  ilUcitam  sacramenti  patrocinio  firmare  presumant^). 

M:  convincenda.  —  ')  M:  obtineret.  —  •)  Siehe  oben  S.  303.  — 
*)  Vfh  coBtidertadiiin«  —  *)  W>  om  ineinorali  —  processu,  statt  desMn: 
buittsmodi  sedseione  scismatis  temporibns  beali  Benwnli  proccsius  sancti 
viri.  —  *)  Wh  nobls  suminop«ie.  —  ^  W*:  vocatus  sanctus  pater;  M: 

vocatus  e»t  ab  loooceocio  prodnosndo.  —  *}  W*:  reperit  —  ")  om  — 
«•)  W^:  prditl.  —  ")  W»:  comparande.  —  »•)  W«;  primo  —  ")  derelio- 
quere  —  ignorantes    nm  dafflr:  e?c  enibe^sc^ncia   nolentes   de'-ereie  — 

><>  W !  «apientibus  huius  lemporis  datiiti,  in  admittcndnm.  —  '*)  W :  nonne. 
—  \V':  de  et  in.  -  W:  prnturc  adhcrens.  —  '"•)  ^^ :  i  ederp.  — 
\V>:  vir  dei  itau  fere.  —  W:  nec  lacrimis.  —  M:  intixuni.  — • 
*)  W*:  mper  adbesione  Petri  Leonis.  Deiade  saaet«  noster.  —  In  W* 
starker  abwclcliead.  »  **)  M:  atqae.  —  *^  In  It&neier  Weise  nimmt 
Lai^DStein  aaf  die  damals  dnrcli  den  hl.  Bernhard  stattgdbndene  Ver* 
nittlnng  «ach  besitg  in  seiner  g^en  die  Propheseiongen  des  Xhetesphoras 
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Hiis  uliisque  sermonibus  eorum  motiva  dare  aunullanübus  >) 
audiüs')  defluebant  popuii  a  Petro  Leonis  et  coctidie  partis  illius 
dissociatis  agmiiiibus  vincula  rumpebanlur,  ipsius  quo<]ue  Petri 
aninius  thabesceuai quia  se  coctidie*)  minui  et*)  Iniiocencium 
vt  ru*!  crescere  vidcbat.  Defererant  pecuiiie,  contabuerat'')  curie 
ampliLudu,  raiu3  lueiiiam  ciui>  iicqueniabat ,  cunvivia  et  delicie 
in  plebeia  cibaria  commutate  sunt,  que  omnia  dissolncionem  sui 
statuB  proume  fmuram  tndicabant*), 

Vos  argo?),  qui  proestis  ptobi  in  dvilibus,  umal  et  vos*),  qm 
domioamini  popnlis  in  tpiritualibaa,  respicite  haius  sancti  virl 
procoMllin»  pensate  Belum,  ponderate  cius»)  iogenitim »  notate 
processum  et  facite  secundum  hunc;  inquirite  causas,  cur  hodie 
utique^o^  plurimi  pseudopape  adhereant,  et  si'')  vultis  scire,  cui 
parli  presentis  scismatis  principes  et  prclali  ex  pura  et  sana 
consciencia  adhereant,  propensius  considerate,  si  ille,  quem  pro 
papa  tenent,  ex  quavis  pat  ie  eorum  supplicacioiie^,  et  quas  requiruut 
crebrab  ^racias  et  promocioues,  ad  nulum  neu  expediret  vel 
exaudiret,  qnomodo  se  babituri  essent  Puto,  ini^}  utraque  parte 
esse  monteft,  qui,  ai  hoc  modo^')  tangerentor,  futnigarent,  et^^), 
quod  intus  tatet,  ad  extra  promeretnri^).  Adhuc  si'^)  in  hac 
consideracione  paulo^^)  profundios  videre'^  velimus,  puto^'-^), 
inveniemos  hoc  tempore  plures  de  episcopis  et^)  religiosis 
aliisque  clericis  et  laicis,  qui  assensum  secularium  principum 
quoinrnlocunque  informatorum  sequentes  se  determinaverunt^i), 
si  urgente  pura  consciencia  aut  principum  potencia,  aut  quo  alio 
ipsi  viderint,  Kt  si^^)  forte  diuturnitate  temporis  interveniente 
obüti  sint,  rcbuivat  se  adliuc  uhasquisque  in  principia  et  causas 
assencieudi  primarias  sue  parti;  et  nisi  decipiar,  iovenietur^) 
verum,  quod  dico.  Invenientque  singuli,  quibus  causis  originaliter 
moti  adheserint  ei,  quem  papam  esse  ctedunt.  £t  invenietur, 
quod  magnis  et  parvis  seculaiium  principum  detenninaciones  et 
adhesiones  fuerunt  cause  assenciendi  pseudopape.  Ki  utinam 
ipsi  presentis  scismatis  magna  causa  non  eztiterint,  iudicent  ipsi. 

von  Kosenza  gerirhfoicn  Schrift.  Siehe  B.  Pez,  Thesaurus  anecdoturum 
novibsimuh.  Hei,  I,  2.  Wien  1721.  Sj).  520.  Vgl.  auch  den  einige  Jahre 
vorlier  von  Lan^f n^tcju  veröticnilichieu  Xiaklat  »De  iiiacula  beati  Bernbardi, 
Cl.irevallensis  abbaus«,  dessen  allgemeinen  Inhalt  ich  in  »Der  Katholik«  1906, 
II,  S.  50  —  57  skiuieit  habe. 

>)  W  om  Hüft  —  MnnllMitibtt».  —  W«:  Qttibi»  anditis.  —  «)  W: 
tobescehat.  *)  om  W>.  —  *)  W*:  oootabueiat.  —  nuus  •>  iudicabant 
om  W*  ')  W«;  igitttr.  —  •)  voa  om  M.  —  •)  om  W«.  —  »)  om  W». 

—  ")  W>  om  et  si  —  parte  eüe;  daflir:  pentfttek  quia  in  tali  cootroventa 
indubie  >unt  monlcs  quidam.  —  ■*)  11 :  ab.  —  W<:  si  hoc,  videlicet 
consciencie  discussione.  —  M:  edam.  —  M:  promerenlttf.  —  »«)  W«: 
depromcrent.    Et  si.  —       om  W.  —   »*)  WM:  fodere.  —   •*)  om  W. 

—  »1  VV:  clericis  ct.  —  «»)  W':  delerminaverint.  —  Et  si  —  pseudo* 
pape  om  VV*.  —  ")  M:  iuvenieolur. 
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Ipsoram  enhn  pericalnm  maxime^)  vertitur,  dum  per  eos  presenti 
fcismati  non  taccarritiir.  Ipsi  ergo  principes')  vigilent,  noa 
qoiescant,  doDec  pacem  redncant')*  non  se  eictitent,  qvia*) 
negtHTiuro  ad  se  non  pertinett,  sed  ad  ecdesfasttcos  prelatos^. 
Certum  habeo,  quod,  si  et  non  eqne^,  tamen  pertinet  ad  ntro»» 
que  virihTis  et  rebn^  incessanter  ad  pacfm  niti  ecclesie  iniiver- 
■^alis.  Kt  recte ")  iam  tenipus  est,  iti  quo  ftrof  nri  !iai>et, 
principes  et  prelati  sint  vere**)  filif  r{  zelatorcs  saiicte  Christiane*) 
ecciesie  nunc  gementis  et  exclatiiantis  cum  Ysaia*®);  filios 
enutrivi  et  exaltavi,  ipsi  autem  spreverunt  me,  et  tribulatam  de» 
reliqnenint  nnllam  de  natre  cnram  gerente«.  Ubi  ett  modo 
GermanoniiD  insnperabilis  potestas  et  illa  militaris  famosaqne, 
qaa^^)  iinperium  merneninti^,  strennoitas?  Ubi  modo  Galli- 
cornm  sapiencia  et  erga  spiritualem  matrem  urbanitaa  ac  rr,,,^ 
ad    ec<  lf"^iara  Christi   illa   anliqnn    fidclitas,  qua  quidara^^ 

s,-ri'ipr<-  au^ii«;  est  direns:  Ner  Francia  ceteris  regionibus  ad 
sciMiiata  prochvibus  aiiquando  fedata  est,  uec  malignorura  ac- 
quievit  erroribus,  nec  labricata^*)  est  ydolura  in  ecciesia,  nec 
venerata^^)  aiiquando  In  cathedra  Petri  monstrum.  Nunquam 
enim'*)  talibus  in  caosis  principum  * aiiquando  eos  temienint 
edtcta,  aut  generalibns  ntfUtatibns  privata  commoda  pretnJenint» 
nec  declinantes  in  partem  penonis  detulere,  sed  cansit.  Sed^*) 
ai  qnid  oportuit,  fortiter  persecocionibus  obviarunt,  nec  dampna 
nec  exih'a  formidartint,  O  si  vera  sunt  hec  hoHie,  sictid  fortasse 
olim  ernnt^^i,  quid  est,  ^^^r>(^  modo  apud  Fran?  ic^pna'?  agitur? 
Ecce  universah's  ecciesie  scisraatica  turbacio,  cui  simiii*<  iti  peri- 
culisSO)  fideliura  et  scandalis**)  oniniurn  ab  inicio  non  lcgitur-2). 
Coias  adnam  GaUicoram  principatns  causa  non  extiterit,  ipsi 
viderint.  Exurgant^)  ergo  principes  Gennanio,  stfennuitate  famosi» 
tarn  sapiencia  fnlti,  stndionim  multitndine*^.  Eznrgant  simnl, 
faciant  sibi  nomen,  ledacant  semel  pacem  ecciesie,  et  erit  eis 
gloria.  Saltetn  extirgat  de  principibus  unus,  qui  strentuiitate 
precipuiis.  probitate  famosns,  Christiane  religioni  devotus,  de 
generacione  in  izcneracionera  omni  gloria  dignus  haberi  voluerit. 
Et  factum  ei  clesie  cordi  habeat .  cogitet  de  pace,  consilietur. 
conetur  saltem  inchoare  viaiu  pacis,  et  Christo  duce  prospera* 
fattttr  finem  visnrns  preoptatmn*').    Unde,  queso,  contenciones 


*)  W>:  mmiimiin.  —  >)  W:  prindpes  secnlares,  —  *)  donec  -  redu- 
cant  om  Wi.  —  *}  M-:  quasi.  ^  •)  om  W*.  ^  *)  WM:  Veram  et  si  n<» 
«qoe.  —  7)  W:  vere.  —  •)  WM:  veri.  —  •)  om  W».  —  »»)  W>M:  proph^ta 
statt  Ysaia.  ")  om  M.  —  W:  obtinuerunt.  —  '»)  M:  qnidem.  — 
W«:  fabricatum  —  '  )  Wr  venernfa  est.  -  '•)  om  W.  —  ")  M:  prin- 
cipali.T.  —  W:  Et.  —  O  si  —  crarit  om  W.  —  ^)  W>:  periculum. 
—  -1)  W:  scandfxlum.  —  *•)  Die  spätere  Hand  in  \V  am  Rande:  Nota, 
Gallicos  innuit  tacite  fuisse  causam  scismatis,  —  Exurgant  —  preoptatum 
om  W*.  -  M:  in  Studie  nndttpKciter.  —  «•)  W«:  petoptatom.  —  Die 
Mahonog  betrifll  Rupiecbt  selbst.  ' 
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inter  principes ,  unde  discessio populorum  ab  eis*)«  unde  tot 
fidelium  disturbiai  nisi  quia  deus  iasto  iudicio  permittat  ^)  illos 
guerris  et  disscnsionibus  lurbari,  qui  perverse  tlissimulando  non 
Student  ecrlpsiastice  paci,  ut  et*)  ipsi  hoc  »tudn.)  ncdifcionera 
pacis  conscquanlur.  Juste  enim  veniet^)  super  eua  pax  riir;-.ii, 
qui  pro  pace  ecclesie  ^uc  ii<ieiiLci  a^unt  et  sollicite  coiiauLur. 
Sed  quid  mira  res  est,  quis  sileacio  eam  pretertut?  Ymmo 
qois  eatn*)  preierenntlbut  non  exprobaret')^  £cce  quomodo 
nnllis  exbortadonibtt«  ctiiattt  capita  utrinqoe  preaenti  scismü^) 
dominaiicia :  rez  Romanorum  et  rex  Francoron  Bjlent  peiütus, 
quia  quiUbet  in  parte  sua  scismaticis  requiescat  et  dicat:  safficit 
michi,  rex  sum,  et  papa  non  est  contra  nos,  si  eciam  tarde  aui 
nunquam  cogiteraus  de  <  onrordia.  Non  sie  oüra  fideles  eccle>ie 
tilii^^,    du(  e> ,    1 1  ges    et  uuperatores  haljuerunt,    nee  laliter 

egeruut  lili  cxemplaris  meinorie  tcge:^  iiaacie,  sed  iaudi^ 
tytalum^^^)  cronicU  comiDiradiimm")  proflMrentaa  ItMwIadoiiibttft 
inatris  ecclesie  compassi  non  $emel,  sed  mnltis  vicibus  ei  magni- 
fice'^  viribus  et  rebus  succunenint  adiuvantea^^)  et  stabiJiemes 
eos,  qui  summi  pontifices  esse  debnerunt  in  iure  suo,  de  quibus 
erat  Innocencius,  de  quo  supra,  quem  tunc^'*)  rex  Francie 
Lotarius'^)  Romam  duxit'^)  et  in  sede  sancti  P^-trl  rontra  advi  r- 
sarium  posuit  el^")  stabilivit Et  si'''^)  excn.jihuü  hoc  uou 
moveat,  hodie  raoveat  saUcui,  quod  iam  e.st  ca^u;^  et  talis  tem- 
poris  cur&us,  ut  priiiceps  strenimus  et  providui»,  uedum  imiücn^um 

premiom  apud  denm,  sed  et  perpetaun  honoiem  apod  homines 
facililer  consequi  posset^.  £t  quare  psiatls,  quod  deus  pei^ 
miserit  torbactonev  isiara  sancte  matri  ecclesie  accidere»  nisi  ut 
in  oecessitate  probetiir,  quis  sit*>)  eios  venis  ilius  et  amicus« 

nt  in  divisione  et  tribulacione  matris  appareat,  quis  conpaciatur 
ei  ut  ßdelis  filius  sollicitudinem  habendo,  n;  reduratur  ad  unura 
capud-2j,  verum  Christi  vicarium ,  tideijum  oranium  unicum 
pastorem.  Et  nisi  fallar.  tempus  est,  ut  consiUereiil  Gerraanoruni 
principes  et  pieiau,  quuii>um  tendanti  que^^)  aguutur,  olim 
inandila^).   Quid  eciam^)  c&t,  quod  studia  disiipaatur  GaUie, 


M  M:  diMMiio.  >)  ab  «is  om  W>.  —  ^  W<M:  pcmitüt.  ^  «)  nt 
et  exprobuat  om  W>  *)  W:  venial*  ^  *)  Ii:  ü  edm  ttatt  Ymmo— eam. 

—  ")  M:  cxprobret.  —  •)  M:  scissmatici.  —  *)  o«  W,  dafür:  prindpCS  eL 

—  »0)  w>:  kudum  titulos.  —   ")  W:  commendatos.  —  compassi 
magnifice  om  W.  —       adjuvantes  —  ^upra  om  W*.  —   '«i  W:  Sic  stau 
quem  tuiir.  —   '*)  M:  qui  tunc  erat,   potenter;   W:  Lotharius,   und  dann 
Innocencium  päpaui  tribulaium.  —  **)  W:  reduxit.  —       posuit  et  om  W. 

—  >*)  W:  £t  tali»  uiulla  exempla  adduci  possent.  —  >*)  £t  &i  —  nnicum 
pastorem  om  W*,  dafür:  Ut  «ntein  probaret  auot,  domiaw  deni  permisit 
lianc  eedeiae  dividonem,  turbacioaem  «t  omniam  piimo  coafoaionem, 
deinde  inatmccioDemi  cmendariooem,  correcciooem.  —  *")  M:  poa«t  — 
*')  Sit  Ol«  M.  —  w)  M:  caput.  —  ")  W»:  ea,  qae  aaae.  -  **)  M:  aUat 
inandiU;  W:  iaaudita  mala.  —  **)  om  W*. 
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Ml  saplende  ibi  eclipsatar,  recedit  sapiencb,  ut  illoBtieti)  et 
fenleiD  alleram')^  Nimqaid*)  non  iam  apud  GerauuiOB  Ittcerne 

quatuor  sapiencie  accense  sunt,  hoc  est  quatuor  geotfalia  stttdla 
veritatis  radiis  chorascancia^)?  Gerte  iam  obstructum  est  08 
loquencium  it^iqua*  non  est  apud  Germanos  veritatis  spleiulor, 
sed  preceps  iramanitatis  fiiror!  Taceat  iam  ille  Hoecius  Ytalicus, 
non  di(  at  araplius:  paucos  vidimus  (Icrmaiiici  furori<  intitulari. 
Quia  coiitigil  ex  parte  cecitas  in  israhel,  ut  mukiiuiio  gcncium 
iUnminaretnr.  Qoidnam  hoc  slbi  volt,  nisi  ut  Germanorum  pre- 
sides  missis  ntantar  sapientibas*)  et  per  eos  nntantem  stabiliant 
orbem  huras  temporis  scismaticam  turbinem^)  serenantes?  Jam 
gaadeant  ttrennui  principes  et  potentes  zelo  dd  accensi  se  ad 
presens  tempus  conservatos,  in  quo  Christo  et  sponse  sue  sancte 
ecciesie  lanlura  of^'^pquium  prestare  possunt,  atqiie  tantam  gloriam 
apud  deum  et  muiidum  acquircrc  poterunt.  ut  sit  memoria  eorura 
in  henediccione  a  generacione  in  generacionem  usque  in  ^t'm- 
piternuiu.  Audiistis  itaque  iuxta  consideracionem  beati  iiernhardi 
pictret  de  caualt,  quibut  hodie  pars  una  et  magna  fideUum  fasci- 
Data  pseudo  tenet  papam  mnltos  propria  mordente  consdencia, 
qui,  licet  conscH  sni  erroris  sint,  tarnen  dictis  airestati  cansis 
podus  veritatem  diaaimalare  voluot,  quam  publice  eam  afflnnare. 
Et  utinam  soluni  quidam  de  adherentibus  Talso  pape  conscii 
essent  sni  errori'j ,  et  non  ipse  apostaticus  errancium  princeps 
consciencie  stimulis  ai^ilarctur,  »'Isi  ad  tompns  laterc  possunt, 

tarnen**)  ut  erumpant,  et  dclegatur  t  uniem  l  ilsilas,  ne(  esse  i-st»). 
Hoc  autem^Oj  tieret,  i»i  spiritualis  iiounuiä  ludicio,  cuius  c^st  diiu- 
dicare  abscoodita,  diligeDciuB  inipiceretttr  et  discnteretar  bodicrnl 
sciamatis  negociiuii  iaxta  premissas  de  processu  beaü  Bernhardt 
sixmptas  conuderaciones.  Kisi  enim  fallar,  bac  via  UluminaDte 
iJoraino,  sicut  ereptus  fuit  grez  de  ore  leonis,  ita  nunc  eriperetur 
de  faucibus  lupi,  et  utique  discooperiretur  lupus  ille  rapax  *M,  qui 
tarn  diu  suh  pelle  agnina  latenter  absconditos  gregem  dominicam 
dampnabiliter  iuvasit  et  dispersit.« 

*)  W  koirigiert  an»  i]lucer«t;  M:  iniiiirin«t.  —  Wh  traDtten»  ad 
^nlc«!  aUerain.  —  W:  Nttmqoit.  —  M:  chonMcaat.  Dia  ateHenweiie 
DberaiasliaMittiic  dei  FcdfeDdcn  mit  dem  Sehluia  «ea  Laageiiiaint  Brief  aa 

den  Bmcner  Bischof  Friedrich  von  Erdingen  siebe  in  Milt^ungen  des  Inslituta 
für  österreichische  Geschichtsforschung,  Erg  -Bd.  7,  S.  469.  —  Gerte  iam  — 
erumpant  om  W,  dafür:  Quibus  extinctis  non  dominabit  ecciesie  vigor  r\ut 
f^ecor.  —  ^)  yi:  condngit.  —  ")  Anspielung  auf  *len  von  Wenzel  j^cheytcn, 
ttbcr  baUi  wieder  aufgegebenen  Plau  die  ganze  Patiser  Hochschule  nach  Pmg 
hinüberziudeben.  *)  M:  ecciesie  lurbine.  —  •*)  om  M.  —  ^)  In  W* 
lantct  dar  Scfalaia  dat  Bfiafisa:  »Ut  aatain  tandcm  falaitaa  datcgalur, 
oaccaaariitni  arii  apiiitiiaHa  ddwpiaaa  bomiaia  aliarius  Bcroardi  intri* 

cadonem  baoc  aodesiaattcoram  diacadeatia  at  diiadtcantia  toxia  conaidafa- 
ÖCMiaa  aapiadictoniin,  et  cessabit  tunc  scismatia  emr.€  —  M:  quod  ddiif 
aUtt  Hoc  autam.  —  ")  Papst  Klemens  III. 
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Es  schliessen  sich  W  Blatt  179a  und  M  Blatt  47b 
noch  einige  retrospektive,  den  hl.  Bernhard  verheriiichende 
Verse  Langenstetns  an,  die  in  W>  fehlen: 

»Ergo,  pater  sancte,  leo  quo  devhidtttr  ante, 
Post  Petrus  Ablardus»  draco  fortis  uti  leopardns» 
Faci),  lupus  abscedat^  gregibus  qui  pseudo  superstat 
Pelle  sub  agnina  pastoris  nomine  regnans, 
Quem  feriat  fugitans,  pete,  quof!  rlcns  absque  rapina. 
Prostrasti  leoninum,  iarn  lere  scisma^'}  lupinum; 
Qui  tuleras  illud.  raeritis,  fac,  cesset  et  istud 
Scisma3)  periniquum,  quod  vuli  dividere  Christum. 
Quid  lupus  aut  ursus,  leo  cum  sit  le  superatus. 
Ergo»  sancfe  pater,  modo  celsus  quem  tenet  ether, 
Fac*),  precibos  sacris  tollatur  scismatis^)  acris 
Tarn  fervens  rabies,  quod  eam  devincere  vires 
Jam  ncqueiint  homioum,  luvet  ergo  robur  SBperiorum, 
Subveniat  merilum,  iuvet  auxiliumque  deorum.« 

Wenn  aber  Ruprecht  in  diesem  Schreiben  von  etwa 
1394  im  ganzen  mehr  als  Politiker  in  Anspruch  genommen 
wird,  und  Langenstein  sich  bemuht,  ihn  als  solchen  in  der 
von  ihm  gewünschten  Richtung,  die  freilich  auch  der 
Wissenschaft  der  Theologie  bedeutenden  Nutzen  abwerfen 
konnte,  zu  beeinflussen,  so  hat  eine  zweite,  ebenfalls  tn 
der  Zeit  nach  1390,  jedoch  von  anderer  Seite,  veröffentlichte 
Schrift  Ruprecht  III.  recht  eigentlich  in  den  Mittelpunkt 
des  Getriebes  der  .scholasliscli-tlieologischen  Fragen,  wenn 
auch  in  Anlehnung  an  die  pr<tktischen  Aulgaben  seines 
Herri>cherberulh,  gerückt. 

-Ganz  unbekannt^,  so  meint  Val,  Rose  im  unlängst 
veröffentlichten  Band  II,  3  seines  Verzeichnisses  der  latei- 
nischen Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(1905),  S.  tisS,  scheint  ein  Buch  zu  sein,  das  im  Berliner 
Kodex  Latinus  943  Papier  Blatt  la— 183a  ohne 
Oberschrift  sich  erhalten  hat  und  unter  dem  Scheine  des 


I)  M:  Et  fac.  —  «)  If:  «bcedat  —  •)  M:  scbsm*.  —  «  M:  tcist. 
iBAtir  —     Der  Schrift  nich  gehOrt  die  Abhandlung  der  enten  Hilde  dei 

15.  Jahrhunderts  an.  £>er  Kodex  scheint  mx»  Halle  xu  »tammei  .  ^  i  als 
Beeititer  auf  ciiutn  der  leer  gebliebenen  BläUer  vorn  in  dem  Kodex  ein 
Johannes  Köningh  (wohl  —Jobann  König)  aus  Halle  {Hand  des  15.  Jafarb^ 
sich  eingetragen  hat. 
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Aristoteles  auch  sofidt,  2.  B.  in  Berün,  Codex  Latinus  874, 
Blatt  1 50»^  1 56a  sich  vorfindende  »Auctoritates  de  regimMe 

principum«*)  —  lateinische  Übersetzung*  der  »Politikc  des 
Aristoteles  —  zu  enthalten*),  vielmehr  den  an  einen 
tRopertus  iunior,  dux  bavariec  gerichteten  Dialog  »De 
regimine  principum«  gibt.  Dieser  Ruprecht  der  Jüngere, 
der  nach  Meinung  Rosf--  Rupri  f  ht  11.^)  wäre,  aus  den 
oben  darj^ elejjten  Ciründeii  aber  nur  Ruprecht  Hi.  gewesen 
sein  kann,  wird  hier  persönlich  als  die  Unterredung  mit 
dem  Verfasser  des  Werkes  führend  uns  dargestellt. 

Dass  in  dem  Dialog  —  eine  Jahreszahl  für  diesen  ist 
nicht  überliefert  — ,  ausser  auf  des  Aristoteles  Werk  auch 
auf  die  teilweise  auf  Aristoteles  ihrerseits  zurückgehenden, 
inhaltlich  verwandten  Werke,  die  Thomas  von  Aqutno«) 
und  Agidius  von  Rom^)  im  13*  und  14.  Jahrhundert  unter 
dem  Titel  »De  regimine  principumt  verfaäst  haben,  bezug 
genommen  wird,  hat  Kose  a.  a.  O.  5.  1157  nach  Angaben 
des  einführenden  Prologs  mit  Recht  geltend  gemacht. 
Dagegen  ist  ihm  entgangen,  dass  das  Werk  aul  den 
Namen  des  aus  der  Kartause  S.  Maria  bei  Prag  stanunen- 

>)  Auf  dem  Deckel  des  Kodex  Lat.  943  »tebt  »Liber  de  fegimitie  prin- 
cipum Aristotelts«.  —  BUtt  iS4-'i93  sind  leer;  193 — 235  Tolgt  anonym  der 
Traktat  eines  Pariser  Uagistefs  »De  vitiis  17  corrigenditc  mit  dem  Inciptt 
Qtd»  «ecundum  Giegorivm  ad  Coostaodam  itglnan.  ^  *)  Auf  den  pseudo- 

Ari^^totelischen  Traktat  «api  ßaai/.n'ag  ist  In  Kod.  Lat.  *m  {;ele(;eDtlich 
Blatt  24b  hrziif^  K*^""""^*""  "i'i  ^l*^"  Woricn  »dicente  Aristotele  in  liliro  de 
reg;n^ii)e  iiriiicipum  ad  Alt  x.indrun)  ;  o  Alexander,  quam  specio^nm  «  t  hono« 
tihcuni  est  iii  rege  ahstincro  ^t-  a  mulliloqii!f>,  ni«T  ncc  -'-ita»  ui  tlepuscat; 
ähnlich  Blall  32a  und  öfler.  —  ')  Dass  Ruprecht  il.  den  Tilcl  eines  dux 
Bavariae  frOker  ah  denjenigen  eines  comes  palatinui  Rheni  gehabt  habe,  wie 
nadi  Rose  a.  a.  O.  anijenommen  werden  mfisste,  ist  unbegründet,  da 
Henogsaöhne  des  PlUier  Hauses  den  TSlel  comes  palatlnns  Rheni  im  14.  Jahr- 
kondert  von  Gelravt  an  immer  schon  hatten.  ^  Aach  Engelbert  kbi  von 
Admont  -chrieb  De  regimine  principum:  S.  Riezier.  Die  filerarischen 
Widcrsachi  r  der  Päpste.  I.ei|i7i^  '874.  S.  162  — 163.  Nachweise  Ober  die 
Benufztin^^  fies  Ar!«;tr.fe'cs  lici  liiomas  von  Aquino  jjahen  u.  a.  J.  Bnn- 
manri,  Die  St.natslehre  des  hl.  Thoina'«  von  Aquino.  Leipzig  '^^73-  ^-  '^.^  ff  : 
Riezier  a.  ».  O.  S.  137— 13Q;  Jourdain,  Geschichte  der  Aristotehschcn 
Schriften  im  Mittelalter,  Obers,  von  A.  Stahr.  Halle  1831.  S.  354  363; 
H.  C  W.  CoDtsen,  Geackiehle  der  volkswirtachafttlcken  Literatur  im  Mittet- 
alter.  Leipdg  1869.  S.  7—46.  —  *)  Riesler  a.  a.  O.  S.  139  tmd  299  hat 
mebTere  Drucke  des  15.  und  16.  Jahikiinderts  von  des  Agidius  Schrift  De 
regimine  principum  schon  namhaft  gemacht. 
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Odensvikm  Michiheli)»  der  später  mehreren  Kartauseo 
im  sQdlicheren  Osterrnch  als  Prior  vorgestanden  hat*)» 
schon  bä  B.  Balbinus,  Miacellanea  historica  regni  Bohe> 
miae  decadis  I,  Uber  Prag  i688*  S.  124  und  Bohemia 
docta.  Bd.  II,  Prag  1780.  S.  39  genannt  wird.  Über  das 
Leben  des  Verfassers  erwähnt  Reidieoleehner*),  daas 
Michael  seit  1382  zweiter  Visitator  der  süddeutschen  Kar- 
tiluserprovinz  war,  1386—1387  die  Kartause  Agfsbach  in 
Xicdcrösterreich  leitete,  1390  die  Mauriüuskartause  zu 
Gayrach  bei  Tiiffer  in  üntersteiermark  erhielt,  1392 
daneben  »  rsier  V'isitator  der  Provinz  wurde,  als  solcher 
die  '^amtlichen  Kartausen  in  Ungarn  und  Kärnten  zu 
inspizieren  hatte  und  am  27.  Se{>tember  1401  zu  Gayrach 
verstorben  ist. 

Sein  erstes  grosseres  Werk  war  anscheinend  das  1386, 
nicht  lange  nach  der  Übernahme  der  Kartause  Agsbach, 
entstandene  Remediarium  abiecti  prioris  seu  praepositi. 
Die  Entstehung  dieser  umfangreichen  paränetischen  Schrift 
war  durch  den  Umstand  veranlasst,  dass  Michaels  Vor- 
yfänger  im  Priorat,  Johannes,  aus  der  Ursache  abgesetzt 
war.  weil  er  beim  Begräbnis  der  Stifterin  der  J\ariause 
Agsbach,  einer  Adelsfrau  von  Meissau,  satzung->\\  idrig" 
etlichen  Frauen  jener  (legend  den  Zutritt  zur  Klosterkirche 
^ewallrt  hatte.  Infolge  Hrscheinens  des  Reniediariunis 
nun,  zum  Teil  auch  auf  mündüche  Verwendung  und  Für- 
sprache Michaels»  erhielt  Johannes  1387  die  Kartause  von 
dem  zu  Mauerbach  versammelten  Generalkapitel  des  Ordens 
wiederum  zugesprochen,  während  Michael  freiwillig  ab- 
dankte«).   Eine  Ausgabe  dieses  weitschweifigen  und  für 

')  In  den  Wechselreden  des  Dialogs  hat  Michael  seinen  Namen  stets 
nur  mit  M.  an^etlcutct.  «)  ].  A.  Fabricius,  Bibliotbeca  Latina.  Bd.  V. 
HamlMiif^  •7i'>.  ^-  231.  J.  Darling.  Cytlopaedia  bibliographica.  London 
iX;4.  Sp.  2055  bezeichnet  infolge  Missver^-ieheii»  der  Angaben  des  FabiiciU!» 
den  Micliael  als  Prior  ilei  Karlauhc  zu  Pra^j.  Vgl.  auchjöcher»  Gelehrten- 
lesikon.  Bd.  III.  Leipzig.  1751.  Sp.  507.  —  C.  Reicbenlechaer, 
Der  KartftntcroidcD  in  DeulMhland.  WflnlNurg  188$.  S.  86^89,  vgl.  ««ch 
Milk o wie«,  Di«  KlMer  in  Knd«  (Ardiiv  ßr  attcntiditelie  Gochidite  74, 
188g,  S.  411  ff*)*  In  eine  bei  Pez  ebenda  Preefirtio  Blatt  4—5  mit  Benntsoiif 
nrkundlichen  Materials  gemachte  Zusammenstellnng  der  Lebensumstände 
Michaels  haben  sieb  mehrere  Fehler  eingeschlichen.  —  *)  Reiciieniechner 
a.  a.  O.  S.  89. 
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einen  holiereo  Standpunkt  wem^f  ergiebigen  Werks  hat  Pez, 
Bibltotheca  ascetica  II,  S.  227—468  nach  Hantfachriften 
zu  AgslMich  und  Melk  veranstaltet.  Andere  Handschriften 
davon  siehe  Wiea,  Hofbibl.  Lat.  1 1645,  (1 74  Blatt),  Manchen, 
Hof-  und  StaatsbibL  Lat.  17477,  Bl.  306—347  und  18412, 
Bl.  1^1-225. 

Von  älinlicher  Art,  jedoch  in  Gesprächsform  gekleidet, 
ist  Michaels  »Dialogus  tnter  magistnim  et  virginem  de 
custodia  virginitatis«  [als  Jüngling],  bei  Pez  a.  a.  O.  U, 
S.  93—170  gedruckt  nach  einer  heute  nicht  mehr  exi* 
stierenden  Handschrift  der  Kartause  Gatning.  Von  den 
zahlreichen  noch  vorhandenen  Handschriften  dieses  Dialog« 
seien  als  wichtiger  hier  genannt:  Wien,  Hofbibl.  Lat.  1352, 
Bl.  81b -119b,  Lat.  371 1,  Bl.  i48ä— 167b  (der  Schluss  ver- 
loren gegtin.i»-en);  München,  Hof-  u.  Staatsbibl.  Lat.  4687, 
Bl.  24.3 — 302,  Lat.  14213,  ßl.  258 — 271  und  Lat.  18638, 
BL  I  —  In  Marbur),f,  Univers.-Bibl.  D  23,  Bl.  6^a — 80b 
ist  derselbe  Dialog  'j,  der  hier  den  Titel  führt  »CoUoquium 
de  custodia  castitatis  fratris  cuiusdani,  (juod  habuit  cum 
amico  inter  puellas  periclitante«,  mit  einem  Vorwort  ver- 
sehen, das  in  den  meisten  Handschriften,  und  so  auch  in 
Fez'  Ausgabe,  fohlt.  Interessant  ist,  dass  darin  auf  De 
regimine  princtpum  als  unl&ngst  veröffentlicht,  und  dem 
Herzog  Ruprecht  dem  Jüngeren  gewidmet,  vom  Verfasser 
schon  bezug  genommen  wird,  letzteres  Werk  also  älter 
ist  als  der  Dialag  Ober  die  Keuschheit. 

Das  Werk  De  rey inline  [jrinciputn  fand  ßa]))inu.s  nun, 
wie  er  a.  a.  (  ).  erwähnt,  in  der  Bibliothek  des  er/bischöf- 
lichen Metropolitankapitels  zu  Prag  vor  und  liess  davon 
eine  Abschrift  nehmen,  die  er  dem  Erzbischof  Johann 
Friedrich  von  Waldstein  zu  Prag  stiftete 'j.  Dieser  wollte  sie 
zum  Druck  bringen  lassen,  was  aber  unterblieben  ist.  Wir  sind 
jetzt  ausser  auf  die  bei  Rose  zitierte  Handschrift  der  königl. 

')  Etil  Brief  ohue  CberM:hrift  in  dem  gcji^n  1440  geschriebenen  Kodex 
IM.  4710,  Blatt  tSS«— tS^b  der  Wkner  H«f btbUotbek  behandeU  du  gleicbe 
Thema  und  kennte  leicht  von  obigem  Michael  verlastt  tehi.  Dast  Heinrich 
TOD  Lapgynndn  den  Brief  veriiuwt  habe,  wie  iroa  Hand  det  16.  Jahrii.  in  dem 
Wiener  Kodex  Blatt  188a  vermnlet  wird,  erscheint  nach  Sprache  und  Inhalt 
anigeschloeien.  —  •)  Vgl.  auch  Pei  a.  a.  O.  1,  Piaefatio  Bktt  7- 


Digitized  by  Google 


3i6 


Sommer  fei  dt 


Bibliothek  zu  Berlin  noch  auf  zwei  solche  in  der  Munchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  angewiesen:  Lat.  11478,  Blatt 
256 — 337  (im  Jahre  1424   vom  Professor   der  Theologie 

Nikolaus  von  Guben  mit  Unterstützung  eines  Johann  Ysner 
für  den  Adligen  Rudolf  N'olkardi  de  Heringen,  zu  Regens- 
burg wohnhaft,  geschrieben)  und  Lat.  14347  ^^^^  Hlatt,  in 
den  Jahren  1430 — 1431  geschrieben).  —  Ein  unmittelbarer 
Zusan)menhang  der  Prager  Handschrift  mit  Berlin,  Lat.  943 
wird  schwerlich  bestanden  haben,  da  nach  Baibin us, 
Bohemia  docta  II»  S.  39  der  Titel  in  der  Prager  Hand- 
schrift gelautet  hätte  »Michaelis  priori«  Carthusiae  Prägen* 
sis  Volumen  de  regimine  principum  ad  Rupertum»  Bavariae 
ducem«.  Also  nicht  einmal,  dass  es  sich  um  einen  Dialog 
handelt,  scheint  aus  der  Titelüberschrift,  wie  sie  in  der 
Prager  Handschrift  gegeben  ist,  unmittelbair  hervorzu- 
gehen. 

Durch  das  Todesjahr  Michaels  ist  eine  zeitliche  Be- 
grenzung rucksichtlich  des  £nt5tehens  der  Schrift  gegeben. 
Sie  wird  aber  auch  vor  1398  verfasst  sein,  da  Ruprecht 
Aen  Titel  »elector«  noch  nicht  hat,  und  in  der  Berliner« 
sowie  auch  in  einer  Müncfaener,  Handschrift  von  ihm  als 
»junior«  gesprochen  wird,  sein  Vater  Ruprecht  II.  also 
noch  am  Leben  befindlich  ist.   Die  Abfassungszeit  mit 
Rose  a.  a.  O.  vor  13Q0  jedoch  zuröckzu verlegen,  besteht 
umso  weniger  ein  Gruntl,    da    es    g^anz  ausgeschlossen 
erscheint,   dass   ein   Schriftsteller   den    Versuch  tremacht 
haben  .-^ollte  jenen  nur  von  den  Interessen  der  nü<  liternon 
augenblicklichen  Tagespolitik  in  Anspruch  genommen  und 
von  den  Regungen  eines  staatsverwirrenden  Optimismus 
sich  freihaltenden  Kurfürsten  Ruprecht  IL  in  den  Mittel- 
punkt der  Diskussion  Aber  ein  Thema  zu  stellen,  das 
die  höchsten,  das  menschliche  Denken  Oberhaupt  be> 
schäftigenden  Probleme  betraf:  »De  quatuor  virtutibu» 
cardinalibus  principi,  quoad  regimen  et  statum  suum,  con- 
gnientibus«  n.     Es   sind    die   Aristotelischen  »prudencia, 
temperaiiLia,  iusticia,  fortitudo«. 


')  Rose,  der  von  dem  Prolog  der  Abhnndhinc  einige  Stücke  mit|^t«|lt 
hat.  1ie<.t  hier  infolge  voD  tm  Manuskript  vorliegender  Wortverkfirstiiig 
unrichtig  >€ongruens«. 
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Dem  von  Hofier  a.  a.  O.  S.  133,  Anm.  3  angefubrien 
Argument,  dass  das  Fehlen  dee  Titels  »elector«  nach  der 
Sprachweise  jener  Zeit  bei  weltlichen  Kurfürsten  nicht 
einen  Beweis  daffir  bildet,  dass  der  betreffende  »dux«  nicht 
gleichwohl  Kurförst  gewesen  sei,  wird  man  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zwar  zustimmen  können  »),  doch  ist  gerade 
das  an  jener  Stelle  gewaiilte  Objeki,  i  in  von  einem  dux 
Rupertus  im  Dezember  1397  an  König  Wengsel  persönlich 
gerichtetes  Schreiben,  dai»  diesem  wegen  des  Zustands  der 
deutschen  Angeleirenheiten  die  dringendsten  Vorhaltunj^en 
macht,  wenig  im  Sinne  der  Erklärung  Höflers  gelegen, 
da  die  Mehrzahl  der  vorliegenden  Umstände  datur  spricht, 
dass  Pfalzgraf  Ruprecht  III.,  und  nicht  Kurfürst  Ruprecht  II,, 
der  Urheber  des  Schreibens  von  1397  (der  Verfasser  war 
ein  Jurist  der  Kanzlei  selbst),  gewesen  bt;  vgl.  J.  Weiz- 
säcker in  Deutsche  Reichstagsakten.  Bd.  III.  Gotha  1877. 
S  15 — 16  und  den  Wiederabdruck  des  Schreibens  ebd.  III, 
S.  54—58. 

Die  Frage  endlich  anlangend,  wa.«?  den  Kartäuserprior 
ermuntern  konnte,  in  so  vertraulicher  und  spezieller  Weise 
sein  tien  schwierigen  Gegenstand  behandelndes  schrift- 
stelleribches  Elaborat  ant  don  >illusiris:!.iinus  ac  virtuosissimus 
princeps«  Pfalzgrafen  Ruprecht  III.  als  af7iator  virtutumt 
zuzuspitzen,  so  ersehen  wir  aus  dem  mchrerwähnten  Prolog, 
dass  der  Verfasser  einer  Aufforderung  des  Pfalzgrafen 
selbst  zu  Niederschrift  des  Werkes  nachgekommen  ist. 
Wir  erfahren  femer,  dass  der  Ver£user  zu  der  betreffenden 
Zeit  mit  dem  P£sÜ2grafen  seit  längerem  in  Beziehungen 
schon  stand^),  und  nur  mit  einem  gewissen  Zögern  der 
Ausarbeitung  des  Werks,  zu  dessen  Fertigstellung  ihn 
der  Pfalzgraf  mehrmals  eigens  ermahnen  musste,  sich 
unterzogen  hat.  Massgebend  f&r  ihn  bei  der  Abfassung 
wurde,  wie  er  selbst  bekennt,  der  Gesichtspunkt,  dass  das 


>)  hfalzgraten  bei  Rheiu  waren  die  Wittebbacber  sämilicU  schon  voo 
Geburt  an,  Höfler  a.  a.  O.  S.  448,  Anm.  2.  Über  ihre  Tätigkeit  al« 
Richter  in  einaelnen  FBUeo  iber  den  KAnig  (icil  1274)  tlehe  J.  W«i«- 
sScker  in  AbhandittngBD  der  GöUiog»r  Getelliclieft  der  Wiieenachaftan 

Bd.  53,  V.  J.  1886.  84  S.  —  «)  Vielleicht  datierten  sie  von  1389  her.  in' 
wekbetn  Jahre  Ruprecht  III.,  durch  Angelefcnhaiten  der  Stadt  Kegensbari^ 
vennbuwit  penönlicb  in  Prag  ericbitn,  Höfler  a.  a.  O.  S.  77 — Jü. 
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Werk,  wenn  es  etwas  für  den  Ffalzgrafen  Erspriessliches 
enthielte,  zugleich  auch  dem  weniger  genau  unterrichteten 
und  weniger  wissenschaftlich  vorgebildeten  Leser  zur  nutz- 
bringenden Lektüre  dienen  konnte  (»et  ne  promptulus  ad 
döcendum  viderer  panimper  subsisti,  volvebam  niecum 
parte  ex  atia,  si  ipse  princeps  per  me  edificari  aliquafi 
scripto  posset  secundum  stium  desiderium,  quod  hoc  cedere 
posset  in  bonum  nuiltürum<-,  und  später:  »ita  curavi  stilum 
temperare,  ut  hoc  opus,  quam  vis  principi  scriptum  sit, 

Doch  waren  dies  nur  Ausi>erli«:hkeiten,  die  sich  auf 
die  Technik  der  Herstellung  bezogen.  Wir  haben  oben 
auf  den  mächtigen  Impuls  hingewiesen,  den  des  Pfal;;qrafen 
mutiges  Kommen  nach  Böhmen,  wo  er  auch  nach  der 
Freilassung  Wenzels  längere  Zeit  noch  verweilte*),  bei 
den  Zeitgenossen  hervorgerufen  hat.  Schon  seit  Beginn 
der  Regierung  Ruprechts  II.  trat  der  Einfluss  des  Pfalz- 
grafen Ruprecht  III.  in  so  entschiedener  Weise  hervor, 
dass  wir  bei  der  Mehrzahl  der  Geschäfte  diesen  teils  mit- 
beteiligt erblicken,  erheblichenteils  sie  ihm  auch  von  seinem 
Vater  zu  selbs^ndiger  Erledigung  aufgetragen  wurden*). 

Ruprecht  II.  war  freilich  in  Böhmen  auch  nicht  ganz 
unbekannt.  Kr  hatte  sich  im  Juni  1390  zwecks  Iluldig-ung 
fttr  seine  Lehen  mit  stattlichem  Gefolge  im  Lager  Wenzels 
zu  Betlern  eingetunden Indessen  ist  nichts  bekannt  von 
literarischen  Heziehnni^cn ,  die  Ruprerht  II.  damals  antr^- 
knüpft  hätte,  im  Jahre  1394  aber  hatten  sich  die  Ver- 
hältnisse nicht  nur  weiter  zugespitzt,  sondern,  veranlasst 
durch  das  im  Jahre  1393  erfolgte  gewalttätige,  mit  den 
bekannten  Greueln  verbundene  Vorgehen  Wenseb«)  gegen 

')  Das  HcerUper  befand  sich  tu  Biulwcis.  T-indner  n.  ;i.  O.  II  S.  201 
und  ohvn  S.  Anm.  2.  —  Deutsche  Keicbstrp^rxktcn  B<i.  Ii,  Gotha 
1877.  S.  Q9,  112,  117— 118,  166  und  öfter;  H.  Boos,  Urkundenbuch  der 
SUdt  Worms.  Bd.  II.  Berlin  1890    S.  454,  474,  519,  571,  583 --589. 

610;  Koch  V.  Wille  *.  i.  O.  I,  S.  310  ff.  u.  351  ff.  —  *)  Lindner  1.  a.  O. 
II,  S.  130;  Kock  o.  Wille  «.  e.  O.  I,  &  itt— 312.  —  *}  Auf  diesci 
«pieh  er  im  Prolog  der  Schrift  im  mit  den  Worten:  Knnc  vero  il»  motet» 
snm  tempora,  qnod  ipee  vlrtntei  e  prindpenlibai  repnleae  ee  gemant 
bestialibus  operibus  et  SVperbl*  irtribus  depopulatas,  et  qiianim  olim  tegimen 
mundo  canim  erat,  nunc  ramm  invcninnt  hosj  item  hic  in  terra  -  Di«? 
Befreiung  Wenzels  ist  aber  schon  erfolgt,  da  Michael  (Blatt  6a)  in  bezug  auf 
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den  Enblschof  Johann  von  Jenstein,  den  ihm  ergebenen 
Klents  Prags  und  gegen  die  Prager  Universität,  war  die 
Stimmung  eine  so  erbitterte,  und  die  Situation  eine  so 
ganz  an  Verzweiflung  grenzende  geworden,  dass  es  sich 
uns  erklärt,  wie  ein  publizistiscli  wirkender  Frager  Geist- 
licher mit  dem  neuen  Dialog,  der  zugleich  eine  Art  Apo- 
theose für  den  Pfalzerafen  im  Sinn  der  damals  herrschen- 
den schriftsiellon^(  hen  GepÜogenheiten  darstellen  sollte,  in 
jenem  Zeitpunkt  hervortrat. 

Mit  Recht  könnte  vielleicht  gar  so  weit  gegangen 
werden,  einen  ursächlichen  und  spezielleren  Zusammenhang 
zwischen  den  in  diesem  Dialog  enthaltenen  Lobpreisungen 
und  den  Huldigungen  festzustellen,  mit  denen  I^ngenstein 
in  dem  vorhin  mitgeteilten  Schreiben  demselben  Pfalzgrafen 
genaht  war,  da  Michael  als  Visitator  der  süddeutschen  Kar* 
tausen  auch  Wien  besucht  haben  mag  und  hier  zu  Langen- 
stein in  Beziehungen  getreten  sein  Mrird.  Mit  einem  Michael; 
der  vor  1384  als  Bakkalar  der  Prager  Universität  nach- 
weisbar ist*),  wird  unser  Kartäuserprior  freilich  kaum  iden- 
tisch sein,  vielmehr  scheint  es  sich  tia  um  den  späteren 
Protessor  der  Universität  Wien,  Michael  de  Francfordia  zu 
hanileln  2). 

Der  in  des  Kartäuserpriors  Werke  wiederholt  sich 
findende  Hinweis  auf  etwas  entfernter  zurückliegende 
Beziehungen  des  Verfassers  zum  Pfalzgrafen  Ruprecht 
wird  dahin  aufzufassen  sein,  dass  Michael  seit  dem  Er- 
scheinen des  Pfigtlzgrafen  in  Böhmen  einige  Zeit  noch  ver- 
streichen ttess,  und  das  Werk  somit  eher  ins  Jahr  1595 
als  in  das  sonst  als  wahrscheinlich  geltende  i5<)4  zu 
setzen  wäre. 

Rvpred&t,  vnd  dICMia  «rwldend,  Iho  neoot  *qttt  le  m«dloerem  imputat,  ut 
inpentoffi  mo  Mm  inviokbilein  cmtodiat,  i>ac«ai  «im  eo  tenent,  elntque 
obäcquio  sempcr  iatittotK. 

I)  Munamenta  historic«  universitatis  PragcDsu»  I,  S.  1^4.  —  *l  VgU 
Sber  ihn  Auctarium  chartularii  universitatis  Parisiensis  I,  S.  605,  606  u.  610; 
J.  Aschbmch»  Geschichte  der  Univer$iUU  Wien.  Bd.  I.  S.  31»  43r  ii9.  121* 


Digitized  by  Google 


Strassburger  Stimmen  aus  den  Jahren  1678  u.  79. 

Von 

Theodor  Renaud. 


Die  alte  Reichsstadt  lag  seit  dem  Westfälischen  Frieden 
im  Sterben.  Besonders  traurig  waren  die  Sommennonate 
des  Jahres  167S.  Die  Franzosen  hatten  im  zweiten  »Raab- 
krieg« am  16.  Nov.  1677  Freiburg  erobert,  und  dadurch 
war  »die  Sach«,  wie  Ammeister  Reisseissen  in  seinem  Me- 
morial sagt,  »in  einen  sehr  gefahrlichen  Standt  gerathen«* 
Die  Obrigflc^t  ordnete  Busspredigten  an,  liess  »bey  dem 
policeygericht  aller  pracht,  fluchen,  schwören,  füllerey 
ernstlich  ohne  ahnsehung*  der  persohnen  abstraffen«.  Mehl 
und  Handmfihlen  hereinbringen ,  die  Kehler  Schanze  mit 
Pallisaden  versehen,  und  auch  ^hinten  gegen  der  iiruck 
eine  schantz  zur  retirade^ ')  machen.  Wusstc  man  doch 
au6  l'rüherer  Erfahrung,  dass  den  Franzosen  am  Rhein- 
übercfang  bei  Ivehl  i>ehr  viel  geh  j^t  n  war.  Man  wollte 
aber  den  »Rheinpass«  der  Stadt  und  dem  Reich  erhalten 
und  gleichzeitig  »Neutralität ^  behaupten.  —  Was  man 
befurchtet  hatte,  geschah.  Die  Franzosen  zogen  von  Frei- 
burg den  Rhein  herab,  und  »montags  den  15.  Julii  1678 
begerte  der  frantzösische  general,  marechal  de  Crequy,  die 
Versicherung  unseres  Rheinpasses  zu  Keyl«.  Strassburg 
sagte  Nein,  und  der  Franzose  brauchte  Gewalt.  Die  Bürger- 
schaft geriet  in  die  grosste  Aufregung,  als  am  Rhein 
drüben  das  Schiessen  begann; 

»Bey  dem  zerstöhrten  Kehl,  Reinbrucken  und  Schantzen 
erinnere  dich,  liebe  Seele,  in  was  vor  Angst  und  Schrecken, 

MemoruU  des  Ammeuten  Reitaeissefi,  hefwug.  v.  R.  Rem»  1877 

S.  68  ff. 
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Zittern  und  Beben.  Wimmern  und  Weheklagen  fast  jeder- 
mann damals  gesteekt»  da  Einem  tMg  und  nacht,  wo  Einer 
gestanden  und  gegangen,  das  Carthaunenknallen  In  den 
Ohren  gfeschallt,  wie  (denn)  auch  eines  mahls  (1678  den 
I.  Aug.)  viel  fromme  schüchterne  Hertzen  In  dem  Gottes- 
hauß  bey  anhörung  der  Predigt  nur  durch  Trummelrühren 
eine  solche  ForchL  ankommen ,  daii  sie  bald  hinter  sich, 
bald  vor  sich  gelofFen,  als  die  ihr  Leben  retten  wollen 
und  nicht  wiss»  n  wuhin,  da  es  in  der  meisten  Gedanken 
alles  verlühren  und  am  Garauß  gewebt!«'). 

Aus  diesen  Tagen  hat  sich  nun  eine  Zeitung,  d.  h. 
ein  fliegendes  Blatt  erhalten,  das  meines  Wissens  noch 
nicht  wieder  veröffentlicht  wurde.  Es  ist  älter  als  die 
»Strassbuiiger  Zeitungt,  von  der  Reuss')  berichtet,  und  sei 
darum  nachstehend  mitgeteilt*). 

Relation 

Alles  dessen,  was  vor  und  in  der  Bel&gerung  defi  Rhein- 
Brucken-Passes  Kähl  bey  der  Statt  Straßburg  zwischen 
deroeelben  Guamison  und  der  FransOsischen  Armee  unter 
Commando  deft  Herrn  Marschall  de  Crequi  passirt  ist.  1678. 

Demnach  der  Marschal  de  Creqoy^)  ^^esehen,  dalS  an  dem 
anfall  und  Beläi^erung  Rheinfeldens nichls  zu  r^ewiimeii,  sov. oU 
wegen  annäheruag  der  Kaiserlichen  Armee,  als  auch  wegen  ver- 
sambloDg  deß  Schweitserischen  Aafiscbusses  an  den  Grantsen 


1}  Am  »HflchmchuMiget  Denck-  n.  OMckmAhl  «iner  gkubifm 
Scdca  Ober  GiHtlidie  Hfllffe,  4flii  krlAiBen  Schats  «na  wunderbaren  Er- 
nttMC»  dadiiRl»  din  Stadl  Sliaftbarg  als  «in  adiimendc  Aldi  daß  natera 
Ifhaiaftl  Im  aduüttn  worden.  Vorgattdt  u.  gedruckt  im  Jahr  ChrisÜ  l68o.c 
S.  39  ff.  —  Vorher  redet  der  uabekaonte  Verfasser,  wahiacheinlich  ein  Geist» 
lieber,  '"n  den  ^sieben  Gefängnis-  ti.  An>^stmonathen  vom  Julio  1678  hiß  in 
(i«?n  Hornim^  1679«  und  S.  44  »«gl  er:  »Vor  einem  Jahr  waf^n  wir  in 
unserem  SuaÜbur^isi  hen  Angstkaslen  eingesperrt.«  — -  *)  Reuss-Rei^^seisscn 
S.  203,  vgl.  S.  146.  — ■  ')  Das  FlugbiaU  tinUet  »ich  unter  N.  82^  des  l&bü 

▼OD  R.  Renss  berau^egebancn  VavMkbniaM«  der  Ui^latcben  Simmlang  (jetzt 
in  der  Univ.  n.  Landeabibliothak).  —  Fiaoa  von  Criqni  (i624~'67);  sein 
^ckbaanigar  Sobn  banale  1689  in  Worma  tk  Speier.  —  ■)  Vgl.  daa  Lied: 
iBeUffiraog  Rbainfeldena  dnrch  die  FiantaOalacb  Armee  von  Grigi  ( =  Creijui) 
bmc beben,  Anfi  Forcbt  balü  wider  vedassen,  ehe  ihn  Ihr  Durchlaucht  von 
Lotbringen  recbt  können  erfaiaen«  (IMlfarth,  Hütor.  Volkslieder,  Heilbronn 
18-7  ^.  55). 

^eiuchr.  f.  Gcacb.  d.  Uberrh.  S.V.  XXU.  t.  21 
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deß  Frick*Thal9  oberhalb  Aogst,  sodann  aoch  wegen  opiniatrischer 

Dcfension  der  Bfit^r  und  Besetzung  in  besagtem  Rhetnfelden, 
als  (=  so)  hat  er  seine  Armee  wider  zurück  gegen  dem  Kheia 
herabwerts  gezogen,  seine  ArtilJprie  und  theils  (—  einen  Teil) 
Fußvolck  in  die  von  der  Schiftbruck  zu  Hüningen  unterhalb 
Basel  autfgcIulSle  Schifl  embarquiren  und  auf  dem  Rhein  herab- 
führen lassen  bis  gegen  Altenheim '),  ohngefehr  zwcy  meylen 
von  der  Statt  Stiaßburg,  allda  .die  aostalt  so  einer  neoen  Scfaiff- 
brnck  gemacht  worden.  Zur  Beacbleunigung  selbq^er  bat  der 
Frantsösische  Intendant  Monsieur  de  la  Crange*)  ins  gantse 
unter  Elsass  an  alle  Stand  ordres  geschicket,  mit  deterrainirter 
quantiiät  von  Wagen,  Rossen  und  Mannschaften  bey  der  Schiff- 
bruck zu  besaj^ten  Altenheim  zu  erscheinen  und  allda,  was 
ihnen  zu  verrichten,  von  Monsieur  Vissar,  dem  (ieneral  Werk- 
liieisLer,  zu  vernehmen.  Theils  Stände  haben  parin,  andere 
nicht;  welche  pariret  und  ihre  Fuhrwägen  hiiig&bchickt,  die  habeu 
biß  auff  diese  Stund  weder  RoÜ  noch  Wagen  mehr  gesehen, 
und  ist  die  meiste  Mannschaft  außgerissen,  davon  geloffen  und 
ihre  Fuhren  in  Stich  gelassen,  welche  die  Frantsoaen  jetzt  noch 
brauchen,  mit  selben  die  kranke,  deren  viel  an  der  Rotben-Ruhr 
liegen,  und  blessirle  nach  Schlettstadt  hinaufT  und  in  der  zurück- 
kuntTt  wieder  proviant  vor  (=  fürj  die  Armee  herab  führen 
müsaen. 

Demnach  nun  in  aller  möglichen  Geschwindigkeit  die 
Frantaösische  Armee  aus  dem  Breißgau  zu  Wasser  und  Land 
sich  herabgezogen,  seind  ihre  vortrouppen  Montags  den  15.  Juiii 
am  morgen  frQh  schon  bei  hiesiger  Statt  Spittalhoflf,  ein  halhatund 

von  Kähl,  angelangt,  darauff  dann  der  Hauptmann  Simler  von 
dem  Züricher  Canton».so  in  der  ZolI-SchanizS)  gelegen,  mit* 
sampt  seiner  Compatrnien  nach  Kähl  zu  marchiren ,  hergecren 
Hr.  Hauptmann  von  Erlach  seine  Stell  in  der  Zoll-Schantz  zu 
ersetzen  beordert  worden.  Die  Frantzosen  Hcaacn  anfangs  keine 
Feindseligkeit,  sondern  vielmehr  alle  Freuudachartt  verspüren, 
begehrten  einfaltig  freyen  paß  vor  (für)  sonderbahre  persohnen, 
die  ihre  nothwendigkeiten  in  der  Statt  einkauffen  woICen,  welches 
ihnen  bewilliget  worden.  Monsieur  de  la  Roque,  welcher  nach« 
mahis  die  Attaque  geführt,  ritt  selbst  mit  vielen  Officiren  nach 
der  Statt,  bey  welcher  gelegenheit  er  den  zustand  des  Passes 
in  Augenschein  nehmen  können.  Indeßen  reysete  der  König- 
liche Frant/ösische  Resident  Monsieur  de  la  Loubere*)  nach 
dem  LäL;er  autT  einer  enllehneten  Kutschen  von  4  Pferden,  so 
er  auH   dic^e  Stund  noch  nicht  wieder  zurückgeschickt,  unter 


1)  Altenheim  «vf  dem  rechten  Rhelnttfer,  Ptohihelm  e<iceaflber.  — 
•)  de  Lagrange,  Intendant  im  BIm»  «eit  1674.  —  *)  1622  gebaut,  167t  rer- 
stSrkt,  bei  der  kleinen  Rhelnbilteke,  «e  das  Zollhaas  stend,  —  DieKebler 
Schaut  dagegen  umfasste  das  Dorf  Kehl  (gebaut  1653).  *J  M.  de  h 
Loub^te,  aett  1678  Resident  in  Strassburg. 
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dem  Schein,  die  Generalität  itt  beeptecheD,  lies»  aber  seine 
Leuth  und  Bagage  heimlich  verdeckter  vrelfi  nachfolgen»  avch 
den  Monsieur  Froschmann  >)»  vorigen  Residenten,  wie  nach  den 
Monsieur  de  Banssancour»  L'A.dmodeur  de  Salines  von  Laouraioe, 

den  Prälaten  von  Neuburg,  ein  feinen  geborner  Parißer,  dessen 
Valter  bei  der  Fraiitzosischen  Regierung  im  Obern  Klsass  ist, 
und  andre  mehr,  so  sich  in  dieser  Statt  Schirm  begeben,  warnen, 
sicli  auß  der  Statt  u.  auü  dem  Staub  zu  machen,  wie  sie  auch 
alle  in  einer  woche  sich  absentirt  haben.  • 

Welches  alles  zwar  so  beimUch  nicht  konte  geschehen,  daß 
■Diebes  nicht  mehrere  veroMrkt  and  gleich  ein  böOes  Omen 
darans  geschöpfit  worden.  Monslenr  le  Mareschal  de  Creqny 
stund  mit  der  Hattpt«Aimee  zu  Bihel  (Bahli  bei  Offenboig,  der 
Baron  de  Monclar»)  aber  mit  einem  Detachement  von  ohngefehr 
10000  Mann  bey  Kahl  hemmb. 

Besagten  Montags  Abends  umb  5  Uhren  kam  ein  Bataillon 
von  600  Mann  sarapt  einem  verborgenen  hinterhalt  von  2000  Mann 
mit  etlichen  schwären  Stucken  recta  biß  auff  eine  Pistol  Schuß 
unvermuthet  an  die  Kähler-Schantz,  welche  zu  hintertreiben  eine 
anzahl  Mußqueten  Schuß  aull  sie,  jedoch  ohne  Schaden,  loß- 
giengen.  Woranff  sie  sich  gestatzet  (stutzig  geworden).  Indem 
ward  Jemand  sn  ihnen  hinanß  geschickt,  umb  zu  vernehmen» 
anß  was  Ursachen  man  wider  alle  Kriegsmanier  obn  einig  advls 
mit  so  viel  Voick  und  Artillerie  so  nahe  an  den  Platz  ruckte, 
worauff  zur  Antwort  und  Entschuldigung  vermeldet  worden,  ihr 
vorhaben  wäre  gewesen,  nach  Willstett  zu  gehen,  unH  scyen 
von  ihrem  Wegweiser  hiehero  und  also  verführet  worden,  be- 
gehrten nur  zeit  und  platz,  ihre  Stuck  zu  wenden  und  auff  den 
rechten  wäg  zu  bringen,  welches  ihnen  vergönnet  worden. 

Gleich  auf!  solche  troublc  kam  Monsieur  de  la  Roque 
wieder  aus  der  Statt,  dem,  was  vorgeluffen,  erzehlet  worden, 
welcher  ein  mißfallen  Aber  das  procedere  der  Seinigen  bezeuget, 
hingegen  dasjenige  der  Kähler  OfBcire  mit  vielen  Sinceralionen 
approbirt. 

£s   hat  sich   aber   bald   im   Werck  erwiesen,  was  der 

Fraiilzosen  Intention  gewesen.  Denn  um  10  Uhren  selbiger 
Nacht  ruckte  Monsieur  de  Mouclar  mit  völliger  macht  für  den 
Platz,  ließ  die  tranchirung  gegen  dem  Obern  Thor  eröffnen  und 

eine  Batterie  auffrichten. 

Unsere  Schantz  war  besetzt  mit  vier  Coij)}'au:nien:  nemlich 
zwey  auß  der  Stall,  eine  von  Herten  Hauptmann  Simleru  und, 
eine  von  Hr.  Hauptmann  Lebern,  bejrden  Schweytserischen 


FwwchMson  (idl  1674)  ein  geboitfltr  Stfiatbetgarf  1679  wwde  er 
wieder  MschfUftrvon  de  k  Loubtee.  —  *|  JoMf  de  Poats,  bsioo  de  Moedsr, 
dcrtelbet  der  i68f  mit  Lentois  vor  Stoiisbiifg  «nehi«B  nnd  die  Obeifebe 
ecfvang. 
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Compagnien,  aucb  versehen  mit  lo  Stucken  von  der  kleinen 
und  mitteigattung.  Der  Major  Boltt  fährte  dafi  Commando,  dem 
Herr  Arameister  Reisseissen  i)  im  Namen  des  Magistrats  zuge- 
geben ward.  Monsieur  de  Mitry,  ein  Lottringischer  Obrister, 
fanii  sich  folgends  als  ein  Volontaire  auch  ein,  u.  wurde  Haupt- 
man  (iamersfeld  mit  loo  Mann,  zwei  Stucken  und  einem  Feur- 
morsel  zu  einem  renfort  geschickt,  also  daß  die  gantze  Be- 
satzung in  800  Soldaten  bestund.  Welll  man  die  Seiten  der 
Rheinbmck  frey  beUeltt  alt  {=  so)  gingen  die  bniger  ab  und 
zu.  Weil  aie  aber  weder  Hattet  »ocb  Führar  betten»  that  ein 
jeder  nacb  belieben»  ao  viel  er  woltel  Gleicbwol  hatten  ihrer 
viel  mit  Schannvtsiren  wu^  dapffer  gehalten,  die  Bauern  aber« 
ao  e^entlich  svm  achantztn  hinauß  geschickt,  erzeigten  sich  gar 
unwillig,  trag  und  verzagt,  wie  hernach  erzehlet  werden  soU. 

Hr.   Hauptmann   Simler   brachte   autl    seiner  anbefohlenen 
Batterie  (Luginsland   genant)   eine   anzahl   nechst   dem  graben 
gelegene   Häußer  und  Sclieurcn   durch  mittel   glucnder  Kuglen 
auß  Stucken  iu  den  Brand,  aiäo   daß  der  i'eiad  au  dem  Orth 
keine  Arbeit  vornehmen  können.  —  Am  DInstag  den  16.  JuUi 
hielt  er  sich  noch  still  biß  gegen  9  Uhren»   Setste  inswiscben 
einen  lanfigraben  gegen  den  Scharffen-Eck  eaibsig  fort  und» 
nachdem  der  Brand  gedachter  Häußer  abgenommen*  fieng  er 
an,  eine  neue  Baterie  darhinden  auszurichten,  welche  zu  ruiniren 
gedachter  Herr  Haubtmann  die  seinige  verstärcken  und  erweitern 
Heß.    Auff  jetzt  gedacht  stille  folgte  ein  starck  Ungewitter  auß 
Stucken  und  Musqueten.    Da  sähe  man,  daß  die  attaque  auf 
das  scharffe  Eck  gerichtet,  welches  ein  halbes  Boilwerck  (ist) 
auff  einem  Hügel ,  dessen  Flanque  gegen  dem  Thor,  die  Face 
aber  biß  an  den  Rbeyn  hinlauffet  und  von  dem  Strom  abge- 
schnitten wird,    AuiWhalb  hat  es  keinen  Graben,  weil  derselbe 
vermittelst  eines  Dammes  verschattet,  damit  der  Rheynstrom  bei 
hohem  Wasser  nicht  hereinbrechen  und  den  ungefütterten  Wal\ 
zerreiiSen  möchte*    Neben  diesem  Scharpfen  Eck  hatt  es  ein 
Blockhaus*)  an  dem  Rheyn,  theils  diß  halbe  Boilwerck  auf  der 
bloßen  Seiten ,  als  auch  die  ganze  Linien  biß  an   die  Rheyn* 
brücken  zu  bestreichen.    Zu  oberst  aufT  dem  Scharpfen  Eck  war 
eine    kleine   Batterie   von    2  Stucken,    welche    aber  durchauß 
deß  Feinds   halbe  Carthaunen   bald   vernichtet,   also   daß  man 
dieselbe  verrücken  und  eine   andre  aufrichten  mußte.  —  Ge- 
dachtes Blockbaoß  ward  auch  dnrchlöchert,  swei  SiOckKn  demou- 
tirt  nnd  der  Leutenant  derin- '  blessirt,  also  daß  die  Soldaten 
solches  stnn  dritenmahl  verlaBen.    Von  der  andern  Baterie  bey 

I)  M«ds  dem  Ifeniotiil  dci  AmmdttevB  (R.  Reust  S.  72)  liat  er,  Rcü^ 

eissen,  auf  Ersuchen  der  Dreiscliner,  »gleichwie  htebevor  h«rr  ammeyster 
Brackenhoffer  gethan,  das  commando  gefOhit«.  —  ')  »1671  baute  man 
der  Rheinbrück;  zwei  starke  BlockliSuser,  jedtt  mit  4  Stücken 
J.  A.  Silbermann,  Lokalgesch.  v.  Strasuborg). 
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dem  Luginsland  spielte  der  Feind  bald  nuff  Heren  Haobtinan 
Simlers  Posten,  bald  aber  wendete  er  die  Stock  gegen  ofit 
gedachten  ScharfiTen-Eck,  pflantttfe  auch  einen  Mörßel  dahin, 
darauß  zuweilen  Granaten,  zuweilen  grosse  Stein  geworffen  wurden, 

die  aller  orthen  binflog^en,  denen  man  zwar  mit  einem  andern 
Mörßel  auch  dapiler  antwortete.  Bey  angehender  Nacht  am 
Dinstag  hielt  sich  der  Feind  abermal  so  still,  daß  man  einigen 
Schuß  biß  gegen  Mitternacht  von  ihnen  nicht  hörte.  Hernacher 
aber  gienge  es  wieder  an  ein  ernsthaftes  Canoniren.  Weiten 
man  nun  Augenscheinlich  sehen  konte,  daß  der  Feind  daß 
schariTe  Eck  vollends  Wehrloß  su  machen  und  folgends  su 
bestürmen  im  vorsatz  hatte,  ward  nothwendig  befunden,  hier 
obgedachten  Damm  durchzustädien,  damit  der  Feind  nit  trockenes 
Fußes  an  die  Breche  gelaTv_tf»n  nuirhtp.  Diß  \N'prk  zu  vorncliten, 
wurde  deß  Majoren  Leuienant  mit  (jo  Schauliel-i^auern  und 
40  schützen  bey  der  Nacht  in  der  stille  in  2  Schiffen  über- 
gesetzt, welche  daß  Werck  zwar  angegriffen,  aber  auß  zagheit 
und  ohnwilligkeit  der  Bauern,  welches  dem  Feind  nachgends 
woll  zu  statten  kommen,  nit  außgemachet  Am  Mittwoch  den 
17.  Julii  vom  hällen  Morgen  an  biß  auff  den  Abend  umb 
3  Uhren  waren  deß  Feinds  Baterien  und  Lauffgräben  in  con« 
tinuirlichera  Feur.  Die  Schnße,  so  zuvor  wenig  Schaden  an 
den  Leuthen  getan,  tiengen  nim  an,  besser  zu  tretlen,  alles,  ja 
die  Rheinbruck  selbst,  in  Unsu  h  rheit  zu  setzen.  Die  Garnison 
feyrete  auch  nicht,  aber  zu  ihreru  grossen  Unglück  halten  bich 
die  zwen  besten  Constabler  auf  Herren  Hauptmann  Simlers 
Batarie  Selbsten  durch  Verwahrlosung  einer  Glfienden  Kugel  zu- 
Schanden gerichtet,  also  daß  seine  eigene  Soldaten  auß  den 
Stucken  feuren  mössen.  Gleichwohl  haben  sie  diesen  Tag  noch 
etliche  Gebäu  draussen  in  Brand  gebracht.  Anderer  Orthen  ist 
es  auch  nit  besser  ergangen,  gestalten  man  2  Stuck  Lieutenants 
und  4  Stuck  Junckern  ohn  die  Blessirte  verlohren,  welches  den 
Belagerten  bey  derer  so  höchstnölhig(en)  resistentz  auf  den  Batt«?- 
rien  nicht  wenig  nachtheil  gebracht.  Weil  mau  von  nun 
an  eines  Sturms  sich  stflndtllch  zu  besorgen  hatte,  alß  ward 
ein  Abschnitt  in  dem  ScharpiTen  Eck  gemacht  und  ein  Brust** 
wehr  aufgeworffen,  die  an  dem  Fuß  mit  Pallisaden  besetzt,  oben 
auf  mit  Sturm-Haspeln  verlegt  und  mit  ScbieiS*K5rben  bedeckt 
war.  Das  Werck  an  sich  selbst  war  gut,  weil  aber  zu  der 
Defension  keine  rechte  anstalt  gemachet,  alß  war  es  iirab- 
sonst  u.  vergeblich.  Deß  Abends  um  3  Uhren  tratt  Monsieur 
de  la  Roque  mit  einem  Tambuor  ijeriur,  iler  den  Appel  schlug, 
umb  Sprach  zu  halten.  Weil  nun  das  Thor  inwendig  ver- 
schüttet, ließ  man  einen  Soldaten  durch  den  Graben  schwimmen, 
welcher  einen  Brieff  vom  Marschal  de  Creqny  und  biß  su  ein- 
kunfft  der  antwort  einen  Stillstand  übergebracht ,  welcher  auch 
acceptirt,  das  Schreiben  aber  nach  der  Statt  geschickt  worden 
des  Inhalts:  es  wäre  dem  König  u,  seinen  Armeen  disen  Krieg 
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über  so  viel  schaden  und  nachthell  von  diesem  Rheyn-?aß 
wicderfiEihreD»  daß  er  genötfget  sey,  sich  desselben  in  daß  kflnfftig 
sn  versichern.  Wann  nnn  die  Herren  von  Straßburg  die  Kähler* 

Scbantz  gutwillig  wolten  abtretten,  möchten  selbige  seinethalben 
im  übrigen  bey  der  Neutralitet  verbleyben!  Im  Fall  sie  aber 
sich  dessen  weigern  wurden,  war  er  resolvirt,  solche  mit  gewalt 
wegzunemmen. 

Es  verzog  sich  wol  ein  paar  stund,  ehe  daß  Schreiben 
hineingeschickt,  berathschlagct,  die  Antwort  aufgesetzt  und  wider 
hinauß  geschickt  worden  Indessen  wan  n  die  Franlzosen  des 
langen  Verzugs  lialben  ungedultig,  Iruugen  auf  die  resolution. 
Ja,  eben  da  seibige  an  den  Herrn  Ammeisler  gelauget  und 
dieser  die  Officiers  zum  Kriegs-Rath  beruffen,  da  gieng  der 
Lermen  an,  ehe  des  Magistrats  Schreiben  recht  abgelesen  und 
die  meinung  der  Officiers  darüber  eingeholet  werden  können. 
Also  verstreuete  sich  altes  und  loff  ein  jeglicher  dem  Wall  zu. 
Gleich  darauflf  ging  der  Feind  auß  seinen  f-auffgräben  ins  freye 
Feld,  Hessen  alle  Trommeln  nlhren  und  die  Fahnen  fliegen. 
Den  ersten  Anlauff  tliat  er  auf  die  Bresche  raehrg'-n^elten 
Scharffen-F.ckfj.  Herr  Haubtman  I.erher  liatte  selbiger  htund 
das  Coinmando  mit  120  Maiin  auß  allen  (^omjiagnien  bev  der 
Attaque.  Diser  that  zwar  antangs  tapffern  widerstand  mit  Muß- 
queten,  Picken  und  hand-Granalen,  also  daß  der  Feind  zu  ihuu 
genug  hatte,  die  Bresche  zu  ersteigen.  Herr  Hauptman  Simler 
aber,  der  seinen  Posten  auf  der  Untern  Batterie  hatte,  stelte 
sich  dessen  ungeachtet  in  daß  Scharffe  Eck,  allwo  die  Gegen* 
wehr  am  nöthigsten  war. 

Nachdem  aber  der  Feind  vermercket,  daß  die  meiste  Force 
der  ßelegerten  dem  Sturm-Loch  zuzog,  gieog  der  Obriste  von 

dem  Regiment  de  Champagne  mit  einem  andern  Corpo  gleich 
auf  daß  Thor  der  Schantz  loß  und  machte  die  äussern  Schlag- 
bäume und  Gattern  so  behende  auf,  daß  jedermänniglich  darüber 
bestürtzt  wurde.  Herr  Hauptman  Simler,  solches  sehend,  ver- 
fügte sich  daliin,  weil  weder  Officiers  noch  Suiduien,  sondern 
eitel  Bürger  und  Bauern  dasclL:»L  aut  der  Obernseiten  dcß 
Thores  an  der  Brustwehr  hielten,  auf  der  andern  aber  drey 
Handtwerck8*Gesellen  allein  mit  Piquen  stunden!  Mit  grosser 
mühe  hatte  er  können  ein  Theil  auf  die  Untere  blosse  Seiten 


')  Die  >Deliberation  ist  auch  malo  omine  durch  einen  Donnerschlag 
und  dadurch  entitBiideneii  Bnnd  in  etwM  venogen«  worden  (S.  7  des  weiter 
unten  erwfthnlen  amtlichen  Berichtes).  Der  Blits  hatte  »in  den  Thurm  auf 
der  Bflchergafic  eingeschlagen.  Es  ist  aber  »mit  dem  Hiromels-Feur  gnidig 
abgegangen,  da£  nicht  allein  kein  Mensch  verlets^  sondern  auch  ausser  dem 
Thurm  und  etwas  geflehntea  (=  vom  Land  her  geflüchteten)  Guth  kein 
Schaden  geschehen«  >  D'-nck-  und  Danckmaht  S.  29  und  30).  Der  »Ketteiturm« 
(Seybolh  »das  alte  Straßburg«  S.  93). 
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skhen  und  znm  widerstand  aoiiDiren,  da  gehet  die  Fall-BrAck 
biomiter,  welches  die  Leuth  id  solchen  schrecken  gebracht,  daß 
lie  alle  miteinander  darvon  lieffen,  die  Er,  Hauptman,  gleichwol 
mit  blossem  Degen  wider  zarfick  und  an  das  Thor  getrieben, 
SDch  ein  Sergeanten  mit  etwann  20  Musquetiren  zur  Verstärkung 
dahin  gebracht.  Nachdem  aber  bey  der  Obern  Attaque  der 
Feind  eingebrochen,  unsere  Soldaten  ermüdet,  die  Granaten 
ermanglet,  der  zum  Sturm  geordnete  Feuerwercker  wehlieben, 
haben  uii;  bauera  den  anfang  zur  Flucht  gemacht,  denen  die 
Burger  sowoi»  als  die  in  Reserve  gestandene  .Soldaten  bald 
gefolget,  woiaoff  die  bey  beyden  Attaquen  gestandene  Mann- 
schaft nothdrungenllch  ihre  Posten  anch  verlassen  nnd  ein  jeder 
den  nechsten  Weg  gegen  der  Rheinbrack  sich  zu  Salviren 
gesucht.  Herr  Ilnupimann  Simler  nahm  seinen  Strich  gegen  der 
Untern  Batterie  in  hoffnung,  die  darum  gestandene  40  Mann 
noch  anzutreffen  und  mit  solchen  längs  dem  Wall  biß  an  das 
retrenchement  an  der  Rheinbruck  durchzuschlagen.  Er  befand 
aber  mehr  niclit  als  seinen  Pioloßen  sambt  5  seiner  Scjldaten, 
die  zur  Batterie  deslinirt  waren,  daselbslen,  da  inzwischen  der 
Feind  bereits  njit  voller  Macht  den  Flüchtigen  so  hefflig  nacligeselzt, 
daß  kein  Man  von  den  Belagerten  sich  in  dem  Retrenschement 
gesetzt«  wie  es  wol  hatte  geschehen  können.  Der  Feind  hatte 
die  Belägerte  biß  über  das  andere  Blockhaus  an  der  grossen 
Rheinbruck  verfolget,  alwo  dieselbige  abgeworffen  und  ihm  hier- 
durch verwehret  worden,  den  Fuß  auf  die  Jnsul,  da  die  Rhein- 
Schantz  und  Herr  Hauptman  Ziegler  drin  lag,  zu  setzen,  Ist 
also  rnehrbesagter  Herr  [hauptman  Simler,  nachdem  alles  vorüber, 
roit  beyhabenden  I.euthen  Gefanf^en  worden,  und  zu  (?rossera 
glück  den  Olhcirern  in  die  Hände  getalien,  welche  ihm  zwar 
quartier  f  Pardon)  gegeben,  seine  Soldaten  aber  mit  ijewalt 
umbringen  wollen,  welche  er,  gieichwul  da  schon  aul  bie  gehauen 
und  gestochen  worden,  noch  erhalten.  Man  Praesentirte  ihn, 
H.  Hauptmann,  alsobald  dem  Monsieur  de  Montciar,  welcher 
gleich  sagte,  er  wolte  ihn  morgen  sambt  übrigen  gefangenen 
surfickschicken;  indessen  sollten  die  Officiers  gute  Sorg  zu  ihm 
tragen  und  ihn  in  sein  Quartier  bringen,  allwo  er  zu  Nacht 
v'ohl  traktirt  und  folgenden  Morgen  sambt  übrigen  Gefangenen 
ohne  Rantzion  wieder  frey  gelassen  worden.  In  solcher  Zeit 
gab  es  allerhand  discursen,  welclie  meist  dahin  zideten,  daß 
sie.  die  irantzosen  sehr  ungern  an  diese  Action  j^ekomnien, 
hätten  solche  mit  kalten  Herlzen  verrichte l,  wollen  lieber,  daß 
die  Herren  von  Slraßburg  sich  in  der  gute  Accomodirt  hätten. 
Sie  hielten  es  vor  eine  grosse  vermessenheit,  daß  in  einem 
solchen  geringen  Häner*Nest  man  sich  einer  Königlichen  Armee 
^dersetzt,  ja  gar  des  Sturms  erwarten  dörifen,  und  was  der- 
gleichen mehr,  welches  alles  niit  ersinnlicher  Raison  beantwortet 
worden.  Des  Feind's  sage  nach  haben  sich  die  Helägerten  sehr 
wohl  gehalten.    Der  Verlust  in  diser  Schantz  ist  ziemlich  groß: 
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i8  Sltlck  GeschAtx  nmbt  allem  Vomth  in  der  Sebents  und 
beyden  Plockb&asero  aitff  der  Bmck  sein  im  Stich  blieben;  die 
Anzahl  der  Todten  und  verwandten  ist  250  Mann,  darunter  dem 
Hauptmann  Frandi  der  Arm  durchschossen.  Der  meist  Verlust 
ist  an  Officiern  und  Constablern  der  Stuck  geschehen.  Wie 
viel  auf  Selten  der  Frantzosen  geblieben,  mag  man  nicht  wissen; 
sie  gestehen  vil  verletzte,  aber  wenig  Todte.  Es  kan  aber  ohne 
ihren  großen  Schaden  nicht  wohl  abgangen  sein,  weil  sie 
selbst  bekennet,  daß  sie  manche  grosse  Statt  eingenommen, 
darauß  nicht  so  stark  gdeuret  worden,  als  auß  diesem  Raben- 
Nest,  wie  sie  es  nanten*). 

Donnerstag  den  18t«"  July  haben  die  Frantzosen  gegen 
der  Rhein-Brucken  gearbeitet  und  eine  Bmstwehr  anfgeworfTen, 
auch  die  einzeln  Hänsser  umb  Kehl  verbrennt.  Vom  iSten  biß 
auf  den  28.  Hnjus^  ist  nichts  nothables  in  Kehl  vergangen» 

weilen  Möns,  de  Monclar  beschäftiget  gewesen,  seine  Völcker 
hierüber  über  die  Bruck  bei  Altenhcim  zu  bringen,  wie  dann 
die  Reulerey,  Dragoner  und  Fuß-Volck  ihre  ronte  auf  Schäffels- 
heim,  Haußberg  und  auf  die  Watitzeiiau  genommen,  auch  sich 
in  Honen*),  ßischen  und  Schiicken  logirt,  hiß  sie  gar  in  die 
Ruprechts-Au  übergesetzt  und  des  Wasscr-Zolls  <)  sich  bemäch- 
tiget, der  aber  von  der  Stall  Wall  mit  groben  Stucken  ganU 
zerscheittert  worden,  also  daß  die  Frantzosen  ihn  nach  deßen 
verlassung  vollendts  verbrandt  Weilen  man  (nämlich)  beförchtet, 
die  Völcker  in  der  Neuen  und  in  der  Zoll-Schantz  möchten 
von  der  Statt  abgeschnitten  werden  und  verlohren  gehen,  als 


'1  Der  Ammeiäler  Keiüseissen  erzählt  ^Keuß  S.  73):    »Ich  hab  nuch 
kümmerlich  über  die  Bruck  salvirt,  nod  tollen  der  misrigen,  wddke  bej 
leitlen  sich  in  die  Flucht  begeben  nnd  schlediten  wideralnidt  getb«»»  bey 
100  geblieben  «ein«.  —  *}  Demnach  mucs  die  Zeiinng  noch  Efide  Juli  ge* 
achrieben  worden  sein.  —  *)  Hdnh«m»  Bischheim,  Schiltigheim,  —  Vor 
dem  Fiscbettor.  —  *)  Wohl  die  1676  erbaute  •Rbeinschanze«  (auf  der  Isad 
swbchen  der  grossen  und  kleinen  Rheinbrfldee).    Beide  Schanaen  bliebeD 
bis  cum  20.  Oktober  in  den  Händen  der  Franzosen.    Noch  am  17.  Oktober 
schössen  sie  von  dort  pinc  Kufjel  in   da-^  Mün<;fer.    Silbermiitui  (T.oTcala«^sc1). 
der  Stadt  Stra«;shur[:;  ('77>  ^-  ~}>'^)  erzählt   davon:    »Wegen  einem   aus  der 
Zollschan/   ^geschehenen  Schuld  gegen  dem  Münster  ist  über  dem  Chor  im 
Umgang  hiniei   den   Säulen,  welcher  oben  um   die  Chor-Capell  geht,  eine 
Steinerne  Tafel  angeklammert,  worauf  diese  Sdirifl  eingehauen  ist:  »Den 
17.  Oktobris  1678  um  halb  eilf  Uhr  Vormittags  haben  die  Fraoaoseu  au» 
der  ZolloScbans  in  diesen  Ort,  allwo  der  schwane  Ring  gemacht  ist,  eine 
sechspfBttdig»  eiserne  KngjtX  geschossen,  welche  61  Schub  wieder  aurflck- 
gefahren,  und  ist  die  Kugel  dem  damaligen  regierenden  Ammeister,  Herrn 
Domiiiic  Dietrich,  vom  Werkmeister  Heckler  übcrbracht  und  in  die  XIII. 
Stüh  gelifTcrt  worden.    Gott  wolle  die  Kirch  und  Stadt,  SO  lange  die  Tage 
des  Himmels  währen,  ferner  gnftdigiich  bewahren  I« 
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(•0)  ist  vor  rathflVD  erachtet  wordeoi  «dbe  so  verlassen  tmd  die 
Völcker  in  die  Statt  an  stehen»  nassen  auch  gtftcktich  geschehen« 

nachdem  sie  die  Stack  tbeils  in  Rhein  versenket,  theils  sortsten 
QQbrauchbar  gemacht  und  das  übrige  so  vil  möglich  demolirt 

haben.  Eodem  dato  das  ist  den  28ten  julii  haben  die  Frantzosen 
den  Flecken  Kähl,  wie  auch  ein  theil  an  der  Rheinbruck  und 
das  BlokhauÜ  in  Brandt  ^^esteckt,  die  Kin  h  nl  crn  Hauüen 
geworffen  und  die  Werck  verschleiffl  und  al^u  lism  Posten  jen- 
seits Rheins  veila&^eu;  die  Zoll-  und  neue  8chauU  halten  sie 
noch  besetzt.  Was  non  furterhin  passiren  wird,  soll  hernach 
vermeldt  werden. 

Damit  aber  anch  knndbar  werde«  welcher  gestalt  Frantzösi- 
scher  Seiten  diese  Aktion  mit  der  Kibler  Schants  ersehlet  und 
mit  allerhand  xosätsen  von  ihnen  schattirt  werde,  so  wird  dem 

begierigen  Leser  hiervon  das  Journal»  so  der  Marschal 
de  Crequy  nach  dem  Königlichen  Frantzösischen  Hoff  dieses 
verlaaffs  halben  gesandt  hat  und  (das)  intercipirt^)  worden,  in 
(eotscher  Version  getrenlich  communicirt. 

Als  Anhang  der  Relation,  der  jedenfalls  der  darin 
auffallend  oft  erwähnte  Hauptmann  Simler  nahe  gestanden, 
finden  sich  folgende  zwei  Gedichte,  ein  lateinisches,  dessen 
Übersetzung  wir  anfügen,  und  ein  deutsches: 

1. 

Affufton  auf  den  Nahmen  KäM  tu  Laiein  Guihtr*^  genannt» 

Querems      Argyiu[  1  [  i  n  ciiidens  Guttura,  dixit: 
sNunc  habet!  Et  vicia  est  exaniraisque  jucet!« 
Falleris,  o  Querci!  non  est  lethale,  quod  optas, 
Vulnns,  sed  venae  Sectio  sana  suae, 
Per  quam  peccantis  sie  evacuare  javabit 
Humoris  faeces,  pressaque  membra  tabe! 
Neutrali  dodum  velo  patientia  iaesa 
Atque  elusa  fuit:  nunc  furor  arma  petit! 
Abnero  quisquis  fert  oscula,  more  Joabi, 
Et  taraen  occidit,  nec  stia  dicta  tenet, 
Tripliciter  Niger  est;  hunc,  tu  Germane,  cavetol 
In  dictis,  factis  GalUca  nigra  tides! 

Quercins  sprach,  abschneidend  die  Kehle  dem  silbernen  Suraßbnrg: 
»Jetzt  hat  genug  esl  Besiegt  liegt  es  vor  mir  und  entseelt  U  — 

')  Wo  «ad  von  wem  mag  dieser  Bericht  aur^efant^en  worden  sein?  Er 
ftitntr.t  im  wesentlichen  mit  dem  Inha't  der  deut^chcn  Relui  nc  überi?in. 
—  *)  =  die  Kehle!  —  *i  ™  Quercias?  Darin  steckt  wohl  der  Nftiue  Crequi! 
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Quercias,  täasche  dich  nicht  I  du  wänschteftt  ans  tödlich  die  Wondei 
Aber  ein  Aderlaß  nur  war's,  der  dem  Leibe  gesund, 
Weil  er  gestatten  ans  wird,  zu  beseiten  schädliche  Säfte 

Und  den  verzehrenden  Druck,  der  uns  die  Glieder  geschwächt! 
Unter  dem  Mantel  der  Neutralität  habt  unsre  (lerluld  ihr 
Spöttisch  M  verwundet,  und  jetzt  ruft  nacli  den  U  arten  der  ZornI 
Wer  auf  des  Joab*)  Weise  mit  Küssen  dem  Abuer  begegnet 
Und  ihn  dennoch  erschlägt,  brechend,  was  zu  er  gesagt, 
Ist  ein  dreifacher  Teufel ;  vor  diesem,  o  hfite  dich,  Deutscher] 
Schwärs  in  Versprechen  nnd  Tun  ist  die  fransösische  Trenl 


Khglied 

der  überwundenen  Schäfferin  Kaeliae  an  ihren  Vatter  den  Rhein. 


I. 

Alter  Valer  Rhein  hait'  innen 
Deinen  Strohm  und  stehe  stiUl 
Laß  dein  Fluth  nicht  so  schnell 
rinnen, 

ITor  mich  was  ich  klagen  willl 
Wo  du  passirst,  melde,  bitt  ich, 
Jedermanniglich: 

2. 

Wie  jetzt  trübe  Wclieu  gangen 
Ober  mich  und  meine  Nymph. 
Da  der  Feind  sich  unterfangen, 
Unß  zu   thun  all  Leyd  und 

Schirapff, 
Zu  rauben  Freyheit,  Ehr  undGoth 
Mit  höllischer  Wutb! 

3- 

Bin  ich  gleich  von  ihm  bezwungen, 
Hat  er  doch  mein  Hertse  nicht! 
Hat  er  gleich  die  Flamm  ge- 

s.hwungen 
Auff  mein  Hütt  und  sie  vernicht, 
Phoenix,  den  die  Aesch  gebiert, 
Neuert  sich  mit  Zierdl 


4. 

Der  Arg)rope,  der  Kronen, 
Meiner  Herrin,  meiner  Freud, 
Mußt  er  wider  Witten  schonen, 
Kunt   ihr   nicht   thun  einigs 
Leyd. 

Nur  er  ihren  Rock  besengt 
Und  den  Saum  verbrent 


V'alter    Rhein,    sags    an  den 

Stätten, - 
Die  an  deinem  Ufer  sein, 
Daß  sie  vor  der  List  und  Ketten 

Dieser  Gast  sich  hüten  fein. 
Zucker  im  Mund,  im  Herzen  Gall 
Hegt  der  Beliall 

6. 

Adieu,  Vatter!  Seullüer  schneiden 
ZuDg  u.  Herz;  ich  kan  nit  mebri 
Fließe  fort !  verseih  meim  Leyden, 
So  verweilt  deios  Flultes  Kehrl 
Nim  zu  Danck  Thränen  von  mir. 
Dein  Fluth  zu  mihr  nnd  dir^). 

A,  K 


n  Vgl.  oben  «das  Hühnerloch,  das  Rabennest«.   —   ')  2.  Sunuetis  3, 
26  ff.  —  *)  Druckfehler?   Ei  ist  wohl  zu  lesen:  zu  mehren  dir. 
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Wer  dieser  A.  E.  ist,  und  ob  er  nur  die  Gedichte 
oder  auch  die  Relation  verfasst  hat,  wird  sich  schwerlich 
feststellen  lassen. 

In  der  gleichen .  Zeit,  wie  das  fliegende  Blatt  der 
Relatto,  ist  aber  auch  eine  amtliche  Darstellung  jener 
Ereignisse  veröffentlicht  worden  unter  dem  Titel:  »Eigent- 
liehe  und  warhaff^e  Beschreibung  der  Feindlichen  Ver- 

gwaltig-  und  Eroberung  derer  Straßburgisch-  diß-  und 
Jener  seit  Rheins  gelegener  Schantzen  anno  1678«. 

Diese  Beschreibung  ist  in  deutscher,  tranzösischer  und 
lateinischer  Sprache  vom  Rat  der  Stadt  Strassburg  heraus- 
gegeben und  verschickt  worden.  Während  die  Relatio 
ein  für  die  damalige  Zeit  flüssiges  Deutsch  zeigt,  geht  die 
Sprache  dieses  amtlichen  Aktenstückes  in  gebührender 
Steifheit  daher.  Aber  merkwürdig  für  eine  Schrift  dieser 
Art  sind  die  Mitteilungen  am  Schlüsse,  worin  den  Franzosen 
vor  aller  Welt  der  Vorwurf  völkerrechtswidrigen  Schiessens 
gemacht  wird. 

Nachdem,  wie  in  der  Relatio,  die  Räumung  der 
Neuen-  und  der  Zollschanze  erzählt  worden  ist,  heisst  es 
weiter:  »Lst  geschehen  den  1.  (11.)  Augustt  Vormittag  und 
dergestalt,  daß  die  erste  Schantze,  welche  beynahe  eine 
starke  stunde  von  der  Stadt  und  demnach  ausser  dem 
Canon  derselben  gelegen,  zweymal  24  Stunden,  diese  (die 
Zollschanze)  aber  noch  etwas  längers  gehalten,  und  ohn- 
erachtet  beyde  sehr  schwach,  zum  theil  irregulier  und 
allein  fiXr  einen  Anfall  auFgebauet  gewesen,  sich  gleich- 
wol  wider  einen  so  mächtigen,  geschwinden  und  formidabh  n 
Feind  ohne  Moffnunj^  zulänglich*  und  zeitigen  Succurscs, 
wider  Dral-  und  vorgifftete  Kugeln  i gestalten  alle  Blossirte 
und  Gebliebene  gelb  worden  und  sehr  aulfgesch wollen 
seynd,  und  Herr  von  Landenburg,  Lieutenant  unter  denen 


')  linngleichen  haben  wir  auch  eine  relalion  von  eroberuny  der  i^chant/.cn 
tneken  lassen««  RouBi-Reiiseisien  S*  80.  Ebeod«  (S.  72)  Anmerkung  des 
Hcnotf^bers:  »Über  die  Sioneliiiie  der  Kehler  Verscbanzungen  Ut  eine 
deaudie,  fransosttclie  und  latetnisebe  Rektion  von  Seiten  de«  Magistrais 
^ftffentlklit  wofden  (s.  die  genatteren  Titel  im  ICatatog  der  Hettsischen 
Senuntang  Nr.  7S0,  830,  840)«.  —  Nr.  780  ist  der  deatscbe,  830  der  Tran* 
sOsiiche,  640  der  lateinische  Text. 
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Eydgenoslschen  Völckem,  so  «ch  in  d«r  Kahler  Schantze 
zu  seinem  ohnsterblichen  Ruhm  sehr  tapfifer  und  ehrlich 
bezeuget,  deme  nachgehends  mit  einer  Drat-Kugel  das 
gantze  Diaphragma  [Zwerchfell]  mitten  entzwey  geschossen 
worden,  nach  seinem  Tod  dergestalten  auffgelofFen  ist,  dass 
der  Sarck,  in  welchem  er  begraben  wurden,  darvon  von 
einander  gehen  wollen  und  mit  Säylern  zusammen  gehalten 
werden  müssen)  wider  so  schwere  Stücke,  Bomben, 
Granaden,  respective  Sturm  länger  als  andere  vornehme 
und  vor  ohnüberwindlich  angesehengewesene  Vcstungen 
defendiret  und  gewehret,  endlichen  aber  dem  Gewalt,  deme 
sie  anderer  gestalten  nicht  als  mit  ohnverantwortlicher 
Opiniastrität  und  empfindlichem  Verlust  der  Mannschaft 
widerstanden  seyn  wurden,  außweichen  und  ergeben  haben 
mOssenc! 

Mit  diesem  Satzuiigt heuer,  das  zugleich  als  Stili^robe 
des  Ganzen  dienen  möge,  schliesst  der  amtliche  Bericht 

des  Magistrates. 

])ie  Sirassburger  warfen,  naclidem  die  Schanzen  ge- 
fallen, die  Rheinbrücke  ab,  wogegen  die  Franzosen  nichts 
zu  erinnern  hatten,  weil  sie  ja  bei  Altenheim  eine  eigene 
Schiffbrücke  besassen. 

Auch  den  Strassburgem  brachte  übrigens  das  Auf* 
hören  der  gewöhnten  Verbindung  mit  dem  jenseitigen 
Rheinufer  keinen  Nachteil;  denn  »in  ermanglung  des 
ordinari  Rheinpassesc  ist  ihnen  »von  Grott  eine  andere 

Furth  und  Schliech  gewiesen  um!  allerley  nöthige  Sachen 

zu  erlangen  cingeraumbt  worden  ')«. 

Am  4.  und  5.  August  sind  »die  liebe  Unsrigen,  so 
wegen  vorgenommener  Saurbrunnen  Cur  abwesend  waren 
und  unserer  damahligcn  Gefahr  und  Angst  zwar  befreyt 
gewest,  aber  wegen  eigener  Gefahr  und  Angst  sich  den- 
noch  nach  Straßburg  gesehnt  wieder«  in  der  Vaterstadt 
angekommen 

Am  20,  Oktober  wurde  der  »ordinari  Rheinpaß  wieder 
geöffnet«.    Die  Strassburg^r  machten  »aus  der  ruinirten 

Zollschantzcn  eine  starcke  Redoute  und  die  kayserlichen 

')  Denck-  und  Daockmal  S.  33.  —  ^}  Ebenda  S.  33. 
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ZU  Kehl  am  Rhein  eine  »tarcke  Schanz«.  In  der  Stadt 
seihst  lagen  jetzt  »700  Mann  saccurs«,  vom  Herzog  von 
Lothringen  geschickt,  und  »zwei  Regimenter,  in  1600 
mann  bestehend«  unter  dem  kaiserlichen  Generalmajor 
von  Berlepsch,  nachdem  die  Stadt  die  »declarationc  gegeben, 
daas  sie  »die  kayserliche  Partey  crj^  reifFe  •)«. 

Hatte  die  »Neutralität«  nichts  genützt,  so  freute  nicin 
sich  iiün,  *mit  dem  Romischen  Reich  wieder  vertraulicher 
V€jrbunden«  zu  sein,  und  betrachtete  es  als  gutes  Vorzeichen, 
dass  gerade  um  die  Zeit  der  höciisten  Not  am  16.  25.  Juli) 
des  Kaisers  tMajcistät  mit  einem  jungen  Erbprintzen  auÜ 
Xeutschem  Geblüt  erfreut«  worden  war.  Man  wollte  auf 
das  Reich,  mit  dem  »Gott  uns  von  eiHch  hundert  Jahren 
hero  vereinigt,  ins  künftige  sein  Absehen  richten«  und 
sich  nicht  »auf  den  KOntg  in  Syrien«  verlassen*). 

Aber  die  Franzosen  bekamen  bald  wieder  die  Ober* 
band.   Die  Strassburger  »Amter  mafiten  ihnen  schwehre 

contributiones*  zahlen*)  und  im  »Januar  und  Homung  1679« 

fürchtete  man  bereits  eine  emstliche  Belagerung  der  Stadt 
und  dachte  »auf  allerhand  Mittel  und  Weg",  wie  man  sich 
und  das  Seinige  vor  den  hereinfliegenden  Feuerkugeln  und 
Pompen  schützen  möchte 

Unter  diesen  Umständen  wurde  der  Frieden s<;ch1uss 
zu  Nim  wegen  (5.  Febr.  1679)  in  Strassburg  als  eine  Erlösung 
empfunden;  die  traurigen  Folgen  konnte  man  nicht  voraus- 
sehen; die  Freude»  nur  einmal  Ruhe  zu  haben,  überwog* 
alles:  »Der  himmlische  Cedembaum  (des  Friedens)  Ober- 
schatte das  gantze  Rom.  Reich  Teutscher  Kation  und 
darin  unser  ruinirtes  Elsaß,  daß  sich  solch  Land  wieder 
erhole,  das  Verbrente  aufgebaut,  die  verstoberte  Innwohner 
wider  gesamblet  und  ein  jeder  unter  seinem  Weinstock 
und  Feigenbaum  ein  stilles  und  ruhiges  Leben  führen 
möge  *>. 

Am  1.  Juni  wurde  in  allen  sieben  Pfarrkirchen  ein 
Dankfest  für  den  Frieden  gefeiert  und  dabei  über  Nehemia 


>)  Reu6-ReitMisen  S.  78,  80  und  82.     -       Uenck-  und  Danckmal 

S  8  ff.  und  35.  Vgl.  2.  Chron.  16,  2  und  7  ff.  Der  »Erhprintz  aus  Tcut- 
schem  Geblfll«  ist  der  nachma!ig€  Kaiser  Josef  I.  —  »)  Reiiß-Reissei»sen 
S.  84.  —  *j  Deock-  und  Danckmal  S.  36.  —  »)  Ebenda  S.  lO  und  11. 
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9,  30  und  31  gepredigt:   nach  Deiner  großen  Barm- 
herzigkeit hast  du  es  nicht  gar  aus  mit  ihnen  gemacht!«  — 

»Gott  hat  diese  Statt  als  ein  Arch  durch  die  Kriegs- 
fluthen  gewaltig  und  wohl  hindurch  geföhrt  und  noch  auf 

dem  Reichsboden  ruhen  lassen«.  —  Darum: 

»So  offt  du  die  Pfaltz  und  RathhaulS  ansiehest,  so  offt 
du  dein  Hauß  und  was  darinnen  betrachtest,  so  offt  du 
deinen  leib  und  die  deintgen  noch  unversehrt  wahmimbst«, 
musst  du  Gott  danken,  ruft  der  Verfasser  des  »Denck- 
und  Danckmahls  0<f  und  der  Magister  Johann  Hofmann 
G.  S.  h.  t.  P.  L.  süramt  zum  Friedensfest  »auf  der  Davidi- 
schen Danck-Harffent  eine  lange  »Freud-Bezeugende  Frie- 
densOde*)«  an: 

»Auff!  Edles  Strasburg  auiFl 

Du  Cron  der  Teutschen  Stätte! 

Ihr  Bürger,  kommt  zu  Hauff 

Und  singet  um  die  Wette  1 

Eröffnet  euren  Mund 

Dem  Herrn  von  Hertzengrund 
Und  singet  dem  Höchsten  Lust-freudige  Lieder, 
Als  der  euch  den  güldenen  Frieden  gönnt  wiederc,  — 

Ach,  nur  wenige  Monate  noch,  und  die  »Cron  der 
Teutschen  Stattet  lag  im  Staube,  war  ihr  einziger  Trost  und, 
4ass  sie,  wie  Rdsseissen  schreibt,  »ahn  statt  der  libertaet 

wiederumb  den  Flor  der  commercienc  bekommen  werde. 

An  anderer  bu  He  sagt  er  freilich  über  Herrn  Friedrich 
von  Wangen,  der  nach  Anerkennung  der  franzöbibchen 
Souveränität  »chevallier  d'honneur  und  präsident«  der  unter- 
elsässischen  Kitterschaft  geworden  war:  »Sic  itur  ad  astra, 
aut  verius  de  libertate  in  servituteml')« 

Als  Anhang  noch  eine  Stimme  aus  dem  mehrfach 
erwähnten  »Denck*  und  Banckmat«.   Da  heisst  es  u.  a. 


')  S.  42  uod  52.  —  ')  Sammlung  Beiger-l.evrault.  —  Suaßburp  bey 
I-tieilerich  Wilhelm  Schmuck:  »Der  nach  der  Davidischcn  Dank-ilarüen 
Uigntimmte  Friede,  das  ist  Freud*bezeugende  Friedensode«  eic  —  *)  Reuss> 
Reindtsen  S.  toi  und  103. 
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S.  32:  »Wie  wunderbahr  seind  (1678,  den  21.  JaL)  andere 
Hül&volcker  bey  nächtlicher  Weil  mitten  durch  die  Feinde 
und  derselben  Quartier  geführt,  andere  (den  26.  Juli) 
durch  anweisung  eines  frembden  und  gegen  hiesiger 
Stadt  danckbaren  Hrn.  Studiosi  über  den  Rhein  zu  uns 
gebracht  worden  mit  solch  dugeiischeinlicher  Grottlicher 
ßeschinnuii^  und  Leithung,  daß  Feind  und  Freund  darüber 
haben  erstarren  müssen!« 

Über  diesen  »Herrn  Studiosus«  habe  ich  nichts  er« 
nitteln  können. 
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Das  Auftreten  des  Marschalls  Luckner  in  Kehl  1792.  — 
Im  Anfang  des  Jahres  1792  herrschte  in  ijtrassburg  eine  sehr 
erregte  .Sninniung  über  die  angeblichen  Umtriebe  der  französischen 
FiuchLüngc  in  den  benachbarten  deutschen  Territorien;  die 
Monidpalltftt  dieser  Stadt  wandte  sich  in  höflieben  aber  sehr 
nachdiücklichen  Schreiben  auch  an  das  Direktorium  der  orten- 
anischen  Ritterschaft,  in  deren  HerrKhaftigiebiet  man  Emigianten 
vermutete  und  deren  Mitglied  Freiherr  von  Böckh'n  dem  Prinsen 
Condä  in  seinem  Schloss  Rust  Unterschlupf  geben  sollte.  In 
Kehl  insbesondere  trafen  die  Franzosen  Massregeln,  die  auf  den 
baldigen  Aasbruch  des  Kriegs  schliessen  h'essen.  Ein  Stimmungs- 
bild aus  die<^en  Tagen  entwirft  der  damals  in  Kehl  ansässige 
Konsulent  der  Kitterschaft  Ortenau,  Christian  Friedrich  Sabler, 
der  in  der  nachfolgenden  tagebuchmüssigcn  Aufzeichnung  den 
bekannten  Auftritt  näher  schildert,  wo  der  in  Strassburg  komman- 
dierende Feldmarschall  Lnekner  auf  der  Kehler  Rheinbrucke 
erschien  and  sich  in  den  schwersten  Drohungen  ergieng,  fOr  den 
Fall,  dass  deutscherseits  mit  Feindseligkeiten  begonnen  wfirdei). 

Sahler,  der  mit  der  FlOchtang  des  rittersch^iftlichen  Archivs 
aus  Kehl  beschältigt  war,  schreibt: 

lAm  Sonntag  den  29*«"  Jenner  wurde  das  Thor  auf  der 
frantzösischen  Seitlie  der  Rheinbrucke,  auf  Heiehl  des  Feld  Mare* 
schall  Luckners  und  des  Straßburger  Maire  Dietrichs,  welche  beyde 
zu  Pferdt  dahin  gekommen  waren,  nachmittags  um  Vier  Uhr  ge- 
schlossen; da  man  nun  von  dieser  Schließung  zur  ungewöhnlichen 
Zeit  nicht  benachrichtigt  war,  so  geschah  es,  dass  alles,  was  von 
Kehl  in  Straßburg,  und  von  Strai^burg  iiier  war,  bleiben  mußte, 
wo  es  gewesen.  Den  folgenden  Morgen  blieb  das  Thor  geschlofiea 


^  Veifleldie  kierOber  Politische  Kofveqpondmt  Kiri  Friedrichs  L 
pag.  354  nnd  421;  Betieht  des  BsditdieD  Gebeimeo  LcfslioomiU  von  Rodie* 
bnwe  an  Eddskeiin.  —   Ein  Beridit  des  kmUMken  Hasnrenrittmeitten 

Medicus  über  den  Vorfall  wird  im  6.  Rande  der  Polit.  Korrespondenz  von 
K.  Obscr  mitgeteilt  werden.  Markgraf  Karl  Friedrich  bemerkte  dum  lakonisch: 
»Luckner  hatte  einen  Rausch  und  bat  also  Iflcbtig  Wind  gemacht«.  All 
Prins  Ludwig,  2.  Februar  1792. 
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bis  um  8  Uhr  und  wurde  abends  iiiD  4  Uhr  wieder  gespert;  so 

wird  seither  täglich  fortgefahren.  In  Straßburg  gibt  man  zur  Ur- 
sache dieses  Vernihrens  die  Furcht  für  einen  Überfall  der 
Aristocraten  (so  werden  die  Coiideisch-  und  .Miraiioischen  Corps 
genannt)  an.  Es  müLicu  auch  scithdeiue  alle  Straßburger,  w  t  iche 
über  den  Rhein  herüber  wollen,  Päße  bei  der  Municipalitaet 
holen,  welche  niemanden  ertheiU  werden,  als  solchen,  weldie 
beweisen  können,  daß  sie  Geschäfte  auf  der  rechten  Seithe  des 
Rheins  haben,  und  die  seither  täglich  nach  Straßbmg  gegangene 
Botten  und  Böttinen,  durch  welche  man  bisher  den  nötigen  Ein« 
kauf  und  andere  Aufträge  hat  besorgen  lassen,  werden  gar  nicht 
mehr  vor  den  Rheinzoll  vorbey  ij^ebsscn.  Die  Kitterboten  sind 
hierunter  nicht  begritien,  der  Kheiribrück-Wächter  hat  ihnen 
gesagt,  sie  könnten  jederzeit  ohne  Paß  frei  vorbeigehen;  er 
habe  aber  ein  Verzeichnis  von  mehr  als  40  Kehler  Innwohneru, 
welche  er  gar  nicht  dörfe  pafiiren  lassen.  Die  Ursachen  dieser 
schärfe  sind,  theils  die  Geld-Transporte  von  Straßborg  heraus 
(dann  jetzt  darf  man  auch  die  geringste  Summe  ohne  schein 
nicht  mehr  herüber  bringen,  und  einen  schein  zu  erhalten,  muß 
man  beweisen,  wo  man  das  Geld  lier  habe)  tlieils  den  Zeit- 
schrifften-  und  besonders  den  Brie f-Transjiort  von  den  sogenannten 
Aristocraten  nach  Slraßburg  zu  verhindern. 

Dienstags  den  31^^"  Jenner  nachmittag  um  drei  Viertel  auf 
Vier  Uhr  kam  der  neue  frantsösische,  die  Truppen  im  Elsaß  en 
chef  commandirende  Feld*Marschall  Lackner,  in  Begleitung  von 
vier  Adjutanten  und  noch  einem  Officier  und  befolgt  von  3 
Bedienten,  auf  die  Rheinbrficke  geritten.  Der  Marschai  wäre  in 
Umforme,  und  mit  seinen  Ordens» Bändern,  Kreutzen  und  Stern 
geziert,  und  die  Adjutanten  zwar  in  Uniform,  aber  ohne  anderes 
als  ScUen^c\vehr,  wt-lches  sie  gleichwol  niemals  entblößt  haben. 
Zwey  Adjutanten,  stellten  sich  zu  Pfer^lt  nel)cn  einander  an  das 
Teutsche  Ende  der  Rheinbrücke,  nächst  zu  der  hiesigen  Schild- 
wache; der  Marschai  blieb  50  schritt  weitli  von  dem  Ende  auf 
der  Brücke  sn  Pferd  hallen,  die  übrigen  Adjutanten  bey  ihm  und 
hinter  ihnen  die  Bedienten,  niemand  von  allen  stieg  niemala 
vom  Pferdt.  Luckner  sah  sehr  erhitst  aus,  und  seine  Augen 
funckelten.  So  bald  er  stille  hielte,  fing  er  an  sehr  laut  und 
heftig  zu  declamiren,  bald  in  ^gebrochenem  französisch,  bald  in 
teutschor  Sprache,  von  einer  vermutlich  ihm  eigenen  Mundart  1), 
dann  derselben  nacli  hätte  maJi  <j:laul)en  sollen,  diese  Sprache 
seye  ilim  eben  so  frembd  als  die  fran/öiiiäche.  Er  gesticuiirte 
dabey  mit  beyden  Armen,  mit  den  Augen  und  mehr  wieder  mit 
dem  gantzen  Corper  auf  eine  bisher  an  Marschallen  von  Franko 
reich  nicht  gewohnte  Art.  Ohne  das  Kleid  und  die  Versierungen 
würde  man  ihn  für  einen  ganz  anderen  Redner  zu  Pferdt.  als 
iär  einen  Mann  von  dieser  erhabenen  Wörde  gehalten  haben. 


')  Luckner  stammte  aus  Cham  in  der  bayriiwheti  Oberpfalz. 
Zeitsclir.  L,  Ge»cb.  d.  Überrh.  H.F.  XXil.  a.  2Z 


Digitized  by  Google 


33» 


Miiselleo. 


Der  Iimhalt  seiner  Dcclamation  und  cum  Ibeil  seine  eigenen 
Ausdrücke  waren  folgende: 

»»Das  itrinc  Volk;  das  von  den  großt-n  luni  kleineu  1  ürslen 
und  ihren  Käiiien  und  Beamten  «^o  gedruckt  iiiul  geschunden 
wird!  wir  wollen  ihm  hellen  und  unsere  Brüder  erlösen,  das  anne 
Volk,  ce  peuple,  le  pauvre  peuple  .  . .  auf  den  ersten  Schuß, 
der  in  Teutschland  geschiehet,  gehe  ich  hinüber  mii  100,000 
Mann,  ich  habe  darsu  die  Weisung  von  der  Nationalversammlung 
im  Sack  (da  klopfte  er,  auf  seine  lasche),  und  alsdann  soll  auch 
des  Kinds  im  Älutlerleib  nicht  verschont  werden;  • —  Ic  pauvre 
peuple  —  man  mui^  mich  ni' ht  auf  brini^en,  man  lati^^iert  uns 
durch  allerley  l  euleieyen  dahiebt  1  :  mfangen  werde  ich  nichts  — 
aber  der  erste  Schuß.  —  —  —  wir  wülSen  alles,  was  vorgeht, 
was  vorige  Nacht  geschehen  ist,  einer  von  ihren  Innwohner  hat*s 
uns  gesagt  ....  die  Fflrsten  .  .  das  arme  VolkI<c  In  diesem 
Ton  dauerte  es  eine  halbe  Stunde  lang  fortb,  bis  der  in  Kehl 
commandirende  Färstl.  Badische  Officier,  weichen  der  Marschall 
zxi  sprechen  verlangt  halte,  herbey  käme:  er  wäre  mit  ihme 
höflich,  wiederholte  ümi  aber  anHinglich  mit  niiht  viel  weni.i:cr 
Hitze  als  verlier  den  innhalt  der  obigen  Declamalion:  die  gantz 
treffende  mit  ächtfin  Anstaiitl  und  Würde  gegebene  Antworten 
dieses  Oliciers  kühlten  tlen  Herrn  iMarsclial  etwas  ab,  er  fing  an 
gelaßener  zu  sprechen:  auf  seine  Vonvfirfe,  daß  hieruben  aller- 
ley Projecte  gegen  die  Franzosen  geschmiedet  würden,  hatte  der 
Herr  OiBcier  ihn  versichert,  daß  man  in  Kehl  von  nichts  wifie, 
dafi  immer  alles  ruhig^  srve,  und  daß  alle  Mühe  und  Wachsam- 
keit angewendet  würde,  alles  das  auf's  soigfaltigste  zu  vermeiden, 
was  den  Naclibarn  nur  einiVen  Anlaß  zum  Mißvergnügen  geben 
könnte;  daß  ni:  ht  nur  keine  Gattung  von  Werbung,  sondern 
keiui^  L'uilorm,  ja  nicht  einmal  die  weise  C'ocarde,  c;(^duldet 
werde,  ob  man  gleich  die  iranzösische  National-Unilorui,  in 
welcher  Täglich  viele  Strafiburger  nach  Kehl  kämoi,  leyde. 
Auf  dieses  erwiederte  der  Marschall,  daß  es  in  Ansehung  der 
Cocarden  zu  weit  getrieben  werde,  daß  man  alle  Farben  leyden 
könne,  und  daß  nicht  gar  recht  seye,  daß  die  Straßburger 
länger  in  National-Uniform  nach  Kehl  gieng^n.  Nachher  behaub- 
tetc  er,  daß  Kt-hler  schiffcr  oder  Fischer  nächtlicher  Weile  den 
Rhein  hinüber  und  hcriiber  fahrtt-n  und  dt^ßerteurs  Überschi fften, 
mußte  aber  endlich  eingestehen,  daß  es  Straßburger  oder  KIsaßer 
schifle  gewesen  Seyen.  Der  üflicier  versicherte  liin,  daß  alles, 
was  mit  7  huGaren  und  den  wenigen  invaliden  fflr  Erhaltung  der 
Sache  und  Ordnung  zu  thun  mOglicb  seye,  er  jederzeit  thun 
werde,  und  daß  er  so  glücklich  gewesen,  bisher  zu  reüssieren. 
Der  Marschali  wiederholte,  daß  von  frantzösischer  SMthe  keine 
Feindseligkeiten  würden  angefangen  werden,  und  sagte  zu  ver- 
schiedenen malen  .  .  schreiben  sie  es  nur  dem  Churfürst  von 
Baden  lohiic  jeuials  Herr  beizusetzen).  Auf  den  Churiürst  von 
Cohn  wäre  er  sehr  ungehalten,  es  wurde  ihm  aber  erwiedert. 
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daß  der  H,  Maiggraf  v.  Baden  und  das  hiesige  Land  mit  dem 
Churfürsten  nichts  gemein  haben.  Nach  deme  ihnen  auch  über 
die  Frage  Erläuterung  ucgeben  wäre,  welches  die  Gräntzlinie  des 
Teutschen  und  hrantzüsis*  hon  Reichs  im  Rhein  seye  und  der  in 
Kehl  commandircndtr  Warr  Üfficier  sich  !)eurlaubt  halte,  ist  auch 
der  Marschall  nach  t^iaiiicn  ah  lo  pauvre  peuple«  —  —  um- 
gekehrt; die  awey  Adjutanten  blieben  am  'leuuchen  Knde  der 
Bräche  halten,  his  der  Marschall  anf  seiner  Seithe  am  Land 
war.  — 

Am  Donnerstag  den  2teo  Homang  erfuhren  die  Hochfürstl. 
Marggräfl.  Herrn  Beamten  zu  Kehl,  daß  der  Herr  Mareschall 
Luckner  und  Herr  Maire  Dietrich  diesen  Nachmittag  auf  die 
Brücke  kommen  würden,  um  ein  Schildcrhauß  auf  die  Grantze 
setzen  zu  lassen;  sie  kamen  aucli  in  Htrgleitung  aller  Adjutanten 
und  noch  mehr  andern  Officieis:  der  Herr  Amtmann  von  Kolil 
in  Begleitung  des  Herrn  Amtsbürgermeislers  begaben  sich  auch 
dahin,  und  das  Schilderhanß  wurde  alsdann  loo  schritt  weith 
hieber  des  französischen  Thors  auf  die  Mitte  des  Thalwegs 
gesetzt«. 

(Mm  OrUnau  RiUtruhafh 
Arehwtathe  tjgi,  p^cv,  Nummer  5OS.)  M.  von  Gulai» 
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Administration  Karl  Freiherrn  von  Zyllnbardt,  nebst  Nachrichten 
Aber  seine  Heimat  Bilsberg.  —  Wilhelm  Hausenstein:  Zwei 
Schulanfsätse  von  Karl  Ludwig  Sand.  Sp.  35 — 4t.  Abdruck 
sveier  Aufsätze  aus  der  letzten  Zeit  von  Sands  Gymnasialstudien. 
—  R.  Lauterborn:  Karl  Schimper  und  die  »Findlings- 
blöcke- bei  Mannheim.  Sp.  4  i  —  43.  Bemerkungen  Schimpers 
über  Biockverschleppungen  und  Eisgänge  bei  Mannheim.  Abdruck 
aus  den  »Rheinischen  Blättern« ,  »843»  Seite  731  ff.  —  Mis- 
zellen.  Zur  Baugeschichte  des  Rathauses.  Sp.  43.  Ab- 
druck zweier  Akkorde  aus  dem  Ratsprotokoil  von  1707,  betr. 
die  Vollendung  des  Rathausturmes.  —  K.  0[bser]:  Eine 
Sand*£rinnerung.  Sp.  43-44.  Abdruck  eines  im  Grossh. 
Generdlandesarchiv  befindlichen,  dem  Theologen  Heinrich  Wil- 
helm Elisa  Msyer  gewidmeten,  merkwürdigen  Stammbuchblattes 
Sauds  vom  30.  April  1815.  —  Emil  Wimmert  Genehmigung 
einer  Handelsniederlassung  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
honderts  zu  M  a  n  h  t«  im.  Sp.  ;4 — 45.  Betr.  die  Nieder- 
lassung des  Murg^schitlers  Job.  Jakob  Kast  als  Bürger  und  Hoiz- 
händler  zu  Mannheim.  Aus  einem  Protokoll  der  Demolitions- 
kommission  von  1803. 

Nr.  3.  Ludwig  Maihy:  Zu  Karl  Mathys  hundertstem 
Geburtstag.  Sp.  51  —  65.  .^u^^^cwählte  Kunugebungen  aus 
dem  Nachlasse  Karl  Mathys,  aus  den  Jahren  1835  bis  186Ö. 
Mit  einem  Bildnis  nach  einer  Lithographie  von  V.  Schertie. 
"  Hermann  Theobald:  Der  Einfluss  der  jalichschen 
Frage  auf  die  Politik  Karl  Philipps  von  der  Pfalz. 
Sp.  65—70.  Vgl.  diese  Zs.  XXII,,  S,  177.  —  Missellen. 
Entwurf  einer  Kunzession  für  die  Niederlassung  pie- 
montesischer  Flüchtlinge  in  der  Pfalz  1687  88.  Sp.  70 
bis  71.  Abdruck  aus  dem  im  Grossh.  Generaliandesarchive 
Wmdliclien  Sammelbande  I^andschrift  393.  -  Fardelys  Tele- 
graphenapparat. Sp.  71.  Abdruck  einer  im  Mannheimer 
Journal  von  1851  verolTentlichteu  Mitteilung  über  I'ardely  und 
seinen  elektrischen  Zeigertelegraphen. 


Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschieht- 

heben  Denkmäler  im  Elsass,  II.  Folge.  Band  21,  2.  Lieferung. 
Henning:  Der  Helm  von  Baldenlieira  und  die  verwandten 
Helme  des  frühen  Mittelalters,  S.  267  —  357,  '^S^  i^- 
liefern  der  wohl  noch  dem  .5.  Jahrhundeit  anL^t-horendc  DaKlcn- 
beimer  iielin  ata  Zeugnis  für  einen  weit  aus  dem  Osten  herüber- 
wukenden  Einfiuss  betrachtet  werden  kann.  —  von  Dorna* 
szewski:  Neue  Inschriften  aus  Strassburg,  S.  358 — 368, 
Dentnng  und  Erläuterung  der  in  den  letzten  Jahren  zu  Strassburg 
gemachten,  im  Altertumsmuseum  bewahrten  Funde.  —  Becker: 
Urkunden   zur  Geschichte   der  Reichslandvogtei  im 
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Elsass,  S.  369—425.  Abdruck  von  21  von  1308 — 1558  reichen« 
den  Stäcken,  nnter  denen  sieb  eine  Reihe  nnbekannter  Kaiser* 
Urkunden  bdindet 


Strassburger  Diözesanblatt:  Dritte  Folge:  Band  3.  Jahr 

igo6.  Zwölftes  Heft;  Band  4.  Jahr  IQ07.  Erstes — zweites  Tieft. 
Würtz:  Heinrich  Bryat  (Schluss),  S.  562  —  568,  Mitteilungen 
aus  den  Anfzeichnungen  des  1667  verstorbenen  Habsheimer 
Pfarrers,  die  sieben  letzten  Lebensjahre  umfassend. 

Revue  d'Alsace:  Xouvelle  Serie.  Band  8.  Jahr  1907. 
Januar-Februar- Heft.  H  oftmann:  Les  troubies  de  I7  8q 
dan.s  la  Haute-.Msace,  S.  5  -  3f>,  Bemerkungen  allßemeincu 
Inhalts,  vornehmlich  über  die  Wirksamkeit  der  Commission 
interm^diaire  uod  ihre  Gegner.  —  Hanauer:  Les  faienciers 
de  Haguenau  (Suite),  S.  37 — 60,  Geschichte  der  Finna  Hannong 
von  1761 — 1785.  —  W.[ickersheimer3:  Souvenirs  d'un 
medecin  strasbourgeois  du  XVIil*  silcle,  S.  61 — 93,  ver« 
öifentlicht  die  Aufzeichnungen  des  Strassburger  Arates  Jean- 
Jacques  Dolde  (t  1789),  in  denen  namentlich  von  seinen  über 
halb  Europa  sich  erstreckenden  Reisen  die  Rede  ist  —  A.  M. 
V.  1  ngold  :  A  p  ro  pos  des  Le  ttrcs  de  S c hoepflin ,  S,  94  —  1 00, 
Ergänzungen  zu  dein  in  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereins, 
Band  140  von  Fester  veröffentlichten  Briefwechsel  Sch.'s.  — 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S.  101—104. 

Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  S^rie.  Band  ::6, 
Jahr  1906.  Koveiiiber-Dezeinber-Heft.  Band  26.  Jahr  1907. 
Januar-Heit.  Sitzmann:  Un  castei  f6odal  ou  le  chäteaa 
de  Werde  et  ses  propri^taires  (Suite),  S.  801 — 817,  50—58, 
handelt  nach  kurzen  Bemerkungen  über  die  Burghut  su  W.  äber 
Sigflx  rt  \'ni  und  stellt,  durchweg  nach  Schoepflin,  den  Besitz 
und  die  Vasallen  des  Grafen  zusammen.  —  Sifferlen:  La 
vall^e  de  Saint-Amarin  (Suite),  S.  830  —  839,  Nachrichten 
über  die  Gestalt  des  Amtes  vom  Mittelalter  bis  zum  17.  Jahr- 
hundert. —  A.  iM.  P.  Ingold:  Dom  Mayeul  Lamey  prieur 
luajeur  de  Cluu),  S.  840 — 863,  58 — 68,  beginnt  mit  einer 
Lebensskizze  des  aus  Strassburg  stammenden  Geistlichen,  der 
im  Elsass  besonders  durch  seine  beim  Zusammentreten  des 
Vatikanischen  Konzils  veröffentlichte  Schrift  »Lettre  d'un  catholique 
aux  [)asteurs  protestants  4  propos  du  prochain  concile  oecum^nique« 
und  den  sich  daran  schliessenden  Streit  mit  dem  Colmarer 
Pfarrer  Schaeifer  bekannt  geworden  ist. 


Afinales  de  VEst  et  du  Nord:  Band  3.  Jahr  1Q07.  Heft  i. 
In  der  Bibliographie  Anzeigen  von  Stahelin,  Ritter  Bernhard 
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Stebelin  durch  L.  Stouflf;  von  Gerold,  Franz  HeinHcb  Reslob 
.  durch  C.  P.[fister];  von  G.  Pariset,  La  Revue  germanique  de 
Dollfns  et  Neffuer  (1858 — 1868)  d'apr&s  la  correspondance 
in^dite  des  deux  directeurs  durch  L.  Davillö.  —  Im  Abschnitt: 

Recueils  periodiques  et  Socictes  savantes  eine  ausführ- 
liche InhaltsaDgal)t^  der  Illustrierten  eisäsaischen  Rundschau, 
Jahrgang  1905  durch  J.  Joacbioi. 

Bulletin  du  Musee  historiquc  de  Mulhouse:  l^and  29. 
Jahr  1905  (erschit-nen  1906).  .M.[e  i  n  i  ngerj:  Deux  vieux 
Canons  miilliousiens.  S.  5  —  8,  handelt  über  zwei  seit  1870 
vermisste,  hier  abgebildete  Kanonen  aus  dem  Jahre  1554,  die 
letzten  Vertreter  der  alten  stadtischen  Kriegsmacht.  —  Mei* 
ninger:  Un  cas  de  haute  trahison  ä  Mulhouse,  S.  7tt 
schildert  eine  Episode  aus  dem  Dreissigjähngen  Krieg,  in  der 
der  Notar  Hans  Philipp  Zicble  die  Hauptrolle  spielt,  und  bringt 
als  Belege  seiner  Darstellung  zahlreiche,  mit  einer  Ausnahrae 
sämtlich  den  Jahren  1641  und  1642  entstammende  Korrespon- 
cieiizen  zum  Abdruck.  —  De  Clerv:  l'<'iHa:"e  Bossuet  X 
Ensisheim,  S.  72  118,  beliandell  ikacli  aicluvaliav;hcn  Queiien 
die  Einsetzung  des  Couseil  souverain  im  Elsass  und  den  Anteil 
des  Metzer  Parlamentsrats  B.  Bossuet.  —  Supplement:  Lutz: 
Les  verriires  de  Tancienne  eglise  Saint  -  Etienne  h 
Malhouse  125  S.  +  6  Tat. 

Baster  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 
VJ.  Band,  1.  Heft.  Gustav  Tob I er:  Karl  Mathys  Briefe 
an  Dr.  J.  R.  Schneider  in  Bern  (1837— 1842).  ' — 95» 
Der  vorliegende  Briefwechsel  gewährt  interessante  Aufschlüsse 
über  iMathys  Aufenthalt  in  (ircnchen,  uhf-r  seine  schriftstellerische 
Tätigkeit  im  Dienste  des  btrnis«  lu-n  Rf^Mfrui)£?srats  J.  R.  Schnei- 
der, über  seine  Rückkehr  nat  h  Karl:>rube  und  über  den  auf 
Grund  seint-r  dortigen  Erfahrungen  gefassleii,  aber  nicht  zur 
Ausführung  gelangten  Entscbluss,  wieder  nach  der  Schweiz 
zurflckzukehren,  schliesslich  über  seine  Wahl  zum  Konstanzer 
Abgeordneten.  —  Frilz  Frey:  Beiträge  zur  Baugeschichte 
der  römischen  Theater  in  Äugst.  —  S.  go  — iig.  Versuch, 
die  Bauperioden  des  letzten  (dritten)  Theaterbaues  in  Äugst  zu 
bestimmen.  —  Achilles  Nordmann:  Über  den  |uden- 
fricdliof  in  Zwinget»  und  J  ude  n  n  iederlas  s  ti  n  l;  <■  n  im 
Fürstbistutn  Basel.  S.  120 — 151.  Der  Iriedijol  wurde 
1573-  1575  angelegt  und  zwar  infolge  der  Austreibung  der 
Juden  aus  den  vorderöslenreichischen  Herrschaften  und  ihrer 
Ansiedelung  im  Bistum  Basel,  er  wurde  benützt  bis  etwa 
1673.  Jüdische  Niederlassungen  lassen  sich  ausser  in  Zwingen 
noch  nachweisen  in  dem  Amte  Birseck  und  in  den  6  zur 
Vogtei  Schliengen  gehörigen,  jetzt  badischen  Ortschaften;  infolge 
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der  Ausweisung    im    J.   1Ö94   eiTeichten   alle  diese  Nieder- 
laisongen   ihr  Ende.    —    Emil   Major:    Die    Bildnisse  - 
Urs  Grafs   nnd  seiner  Gattin.    S.  152  — 159.  Besclirei* 
bung   der   in    der  Affentlichen  Kunstsammlung   m  Basel  be* 

findliclien  Bildnisse.  —  Karl  Stehlin:  Fabrikale  einer 
Basler  Töpferwerk?tätte    1397  — 1457.  160 — 162.  Be- 

schreibung eines  im  Frühjahr  1906  in  der  Äschenvorstadt 
gemachten,  nur  teilweise  erhaUenen  Fundes.  --  K.  A.  Stflckcl- 
berg:  Der  Bachoteiv  sehe  Münzschatz  von  Äugst. 
S.  1Ö4 — 179.  Beschreibung  des  Fundes.  —  Hans  Joneiii: 
Arbeitslosenfarsorge  im  alten  Basel.  S.  180—283.  Zur 
Bekämpfung  der  Arbeitslosigkeit  ergreift  der  Staat  im  17.  and 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  repressive  Massregeln,  wie 
die  Einführung  ergänzender  Beschäftigungen  in  der  Hausindustrie, 
die  Einführung  neuer  Industriezweige,  die  Verbindung  von  land- 
wirtschaftlicher und  industrieller  Beschättigung ,  die  .^usführung 
sogenannter  Notstandsiirbeiten;  in  der  zweiten  Hälfte  des  18. 
Jahrli.  macht  er  den  grossartigen  Versuch  einer  Versicherung 
der  Heimarbeiter  auf  der  I«andschaft  gegen  die  Folgen  der 
Arbeitslosigkeit  und  der  Teuerung,  ein  Versncbi  dem  allerdings 
dauernder  Erfolg  nicht  beschieden  wan  —  Jn  den  Missellen 
S.  284—286  macht  £.  A.  Stückelberg  aufmerksam  auf  einige 
noch  »unedierte  Gemäldezyklen«,  Wand-  und  Decken- 
malereien im  Kngadin,  und  August  Huber  druckt  »Eine  Ur- 
kunde betreffend  Jakob  Henricpetri«  ab. 

Thurgauische  Beiträge  cur  vaterländischen  Gcachicfate. 

46.  Heft.  F.  Schaltegger:  Zur  Geschichte  der  Stadt 
Frauenfeld  insbesondere  ihrer  baulichen  Entwicklung. 

S.  5  —  41.  Behandelt  in  einem  ersten  Teil  die  Gründung  und 
Baugeschichte  der  Stadt  bis  etwa  Kndc  des  15.  jahrh.,  in  einem 
zweiten  die  Gp«?chi('hte  der  Familie  vnn  Sirass  und  des  so- 
genannten Strasslioies,  des  jetzigen  RaLliauses.  —  J.  H.  Tlial- 
mann:  Eine  dem  Untergang  entgegengehende  Kultur. 
S.42 — 80.  Beschreibung  des  früher  allgemein  verbreiteten  Hanf- 
und  Flachsbaus  und  der  Verarbeitung.  Mit  Abbildungen.  — 
A.  Michel:  Die  Ausgrabung  der  Altenburg  bei  Mär- 
stätten. S.  81  —  86.  Bericht  über  die  im  Jahr  1900  begonnenen 
Ausgrabungen,  die  bereits  ein  erfreuliches  Resultat  geliefert  haben, 
ohne  das55  man  bereits  jetzt  über  den  Charakter  der  Anlage,  die 
nirgends  urkundlich  erwähnt  ist,  etwas  sichere*;  vermuten  könnte. 
Mit  einem  Situaiionsplan.  —  Wigert;  i  iiurgauer  Chronik 
des  Jahres  1905.  S.  87  —  104.  —  J.  Büchi;  Thurgauische 
Literatur  aus  dem  Jahre  1905.  S.  105-^116.  —  Vereins* 
nachrichten:  S.  117 — 130. 
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Eine  der  bemerkenswertesten  Erscheinungen  unter  der 
Jabilaumsliteiattir  des  vorigen  Jahres  bildet  die  von  dem  Badi- 
schen  Verein  för  Volkskunde  dem  erlauchten  Fflrstenpaare  ge* 

vidmete  Festschrift:  Volkskunde  im  Breisgau  (Freiburg  i.  B., 
Bielefekl,  M.  3),  die  von  seiner  vielseitigen  Tätigkeit  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  dieser  Wissenschaft  Zeugnis 
ablegt.  Sie  wird  eingeleitet  durch  einen  Aufsatz  von  Fr. 
Pfaff,  in  dem  dieser  in  ansprechender  Weise  »die  Sage 
vom  Ursprung  der  Herzoge  von  Zahringcn«  untersucht, 
den  Zusammetüiang  der  bekannten  Kühlersage  mit  der  Dietxich- 
sage  darlegt  und  ihre  Beziehungen  zu  dem  letzten  Zähringer- 
Iienoge  Berthold  V»  nachweist.  Ein  weiterer  Beitrag  desselben 
Verfassers  behandelt  ein  altes  Volksspiel,  das  Strebkatsenziehen 
oder  den  »KatsenstrigeUi  das  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Doch  in  St.  Georgen  erhalten  hat;  F.  Lamey  schildert  »Fast- 
nachtsbräuche aus  Bernau«,  das  Funkenbrennen  und 
Scheibenschlagen.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Sammlung  von 
»Volksrätseln  aus  Baden«,  die  O.  Hailner  unter  Verwertung 
eines  durch  die  badischen  Volksschullehrer  im  Jalire  18(^3  ge- 
lieferten umfangreichen  Material^,  nach  stofTüchen  Gesichtspunkten 
geordnet  und  unter  Verzeichuung  der  \  anantca  verülienllicht. 
MsDche  dieser  Rätsel  lassen  sich,  wie  die  Belege  seigen,  durch 
gsDs  Deutschland  bin  verfolgen.  Dem  Gebiete  der  Volkslyrik 
gehören  die  nach  dem  Gesang  der  Soldaten  aufgexeichneten 
»Marschlieder  des  5.  badischen  Infanterieregiments 
Nr.  113«  an,  sowie  eine  Anzahl  von  »Volksliedern  aus  dem 
Wiesentale«,  die  von  K.  Pecher  und  A.  Meisinger  mit- 
geteilt werden,  F.  Kluge  bietet  eine  Zusammenstellung  von 
Belegen  aus  der  Literatur  des  18.  und  10.  Jahrhunderts  für 
das  schwabische  -Anheimeln«.  »Alte  Sciiau  spiele  aus 
tiem  Hreisgau«  bilden  den  Gegenstand  einer  cineutcn,  dem 
beutigen  Stande  der  Forschung  entsprechenden  Untersuchung 
E.  Eckhard ts.  In  erster  Linie  handelt  es  sich  dabei  um  zwei 
Freiburger  geistliche  Spiele,  beides  Fronleichnamsspiele,  die  um 
die  Wende  des  16./ 17.  Jahrhunderts  aufgeseichnet  und  bei  dem 
Umzog  durch  die  Stadt  von  den  Zünften  aufgeführt  wurden; 
von  Interesse  ist  der  Hinweis  auf  das  protestantische  Passions- 
spiel  des  Zürichers  Jakob  Ruef,  das  vor  allem  dem  zweiten  als 
Hauptvorlage  für  ein  eingeschaltetes  Passionsspiel  gedient  hat. 
Einige  Bemerkungen  über  das  von  Amira  ver«  ifientlichtf  bekannte 
Ending^er  |udenspiel  sowie  Nachrichten  über  Auftiihrun:^«:!! 
soruitiger  Spiele,  die  handsciiniLtich  niclit  erhallen  sind,  schlieasen 
die  Abhandlung  ab.  K,  O. 

Zur  Erinnerung  an  das  fönfsigjährige  Jubiläum  ver- 
öffentlicht der  Historisch*Antiquarische  Verein  des  Kan* 
loos  Schaffhansen  eine  Festschrift,  die  einige  interessante 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Kantons  Schaff  hausen 
enthält.  —  (Schaffhaasen,  Meier  u.  C.  1906,  III  J-  195  S. 
Illustr.  =  Der  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte  8.  Heft). 
Dem  Verhältnis  zwischen  »Schaffhausen  und  Allerheiligen« 
widmet  der  derzeitige  Staatsarchivar  G.  Walter  eine  rechtshistorische 
Studie;  den  Hauptinhalt  derselben  bildet  die  Besprechung  der 
von  dem  Abt  Konrad  Dettikofer  (f 466— 1489;  f  um  1500)  etwa 
um  (las  Jahr  1480  /.usammengestellleu  Bescliwordeschrjtt,  die  alle 
Beschwerden  des  Klosters  gegen  die  Stadt  in  55  Punkten  zu- 
sammenfasst»  ihrer  Beantwortung  durch  die  Stadt  und  der  durch 
die  von  der  Eidgenossenschaft  abgeordneten  Schiedsrichter  ge- 
iällten  Urteile.  Die  älteste  Zeit  ist  doch  wohl  alisu  summarisch 
behandelt,  und  die  Frage,  wie  Schaffhausen  sich  von  der  Herr- 
schaft des  Klosters  freigemacht  und  sich  zur  Reichsstadt  entwickelt 
hat,  bedarf  nach  wie  vor  gründlicher  Untersuchung.  Das  letzte 
Kapitel  enthält  eine  kurze  S«;hi!derung  der  Aufhebung  des  Klosters 
und  der  Geschichte  des  Kloslerguts  bis  zur  Neuzeit.  — •  C.  B. 
Bächtold  verölTeiilliclit  Maus  Oswald  Hubers  Schaffhauser 
Chronik-,  die  sich  nur  in  einer  Abschritt  in  der  im  Besitz  des 
Historisch- Antit^uaiischen  Vereins  befindliclien  Spleiss'bchen  .Manu- 
skriptensammlung  erhalten  hat;  die  Aufzeichnungen  Hubers,  der 
Unterschreiber  seiner  Vaterstadt  war,  umfassen  die  Jahre  1537 
bis  1581  und  sind  besonders  wertvoll  durch  die  unbedingte  Zu- 
verlässigkeit ihrer  Angaben.  —  Den  Anteil  Schaffhausens  an  dem 
sogenannten  Mühl  hauser  Krieg  1587  untersucht  H.  Bäschlin 
aui  Grund  der  in  der  oben  erwähnten  Spleiss'schen  Sammlung 
erhaltenen  Briefe  eines  Kriegsteilnehmers,  des  Martin  Spleiss  an 
seinen  Bruder  Stephan,  und  eines  in  derselben  Sammlung  befind- 
lichen Zahlrodeis,  der  ein  genaues  Verzeiclinis  der  Mannschaft 
und  der  Kosten  der  Expedition  enthält,  —  In  dem  lelzleu  Pjei- 
trag  handelt  J.  J.  Schenkel  über  den  Dr.  med.  Johann 
Konrad  Ammann,  den  Begrftnder  des  Lautsprachunterrichts 
bei  Taubstummen,  geboren  i66g  zu  Schaifhausen,  gestorben 
1724  zu  Warmond  bei  Leyden,  und  über  die  von  ihm  in  seiner 
Abhandlung  »Surdus  loquens«  beschriebene  Methode,  Taubstumme 
das  Sprechen  zu  lehren. 

Mit  dem  Erscheinen  des  I.  von  Eugen  Knupfer  bearbeiteten 
Bandes  des  Urkundenbuchs  der  Stadt  Heilbronn  [=  Würt- 
tembergische  Gescbicbtsquellen  V.  14* +  681  S,  Stuttgart,  Kohl- 
hammer,  1 904]  hat  nunmehr  die  dritte  der  schwäbischen  Reichs- 
städte in  der  Reihe  der  von  der  württembergischen  Kommission 
für  Landesgeschichte  herausgegebenen  Veröffentlichungen  ihr 
Urkundenbuch  erhalten.  Im  ganzen  umfasst  der  Band  944 
Nummern  —  cidrunter  zahlreiche  Sammelnummern  —  ,  von  denen 
384  auf  die  Zeit  vor  1400,  660  auf  die  Jahre  1400 — ^475  ent- 
fallen.    Über  ^/g  des  in  dem  Buch  verarbeiteten  Urkundea- 
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maierials   stammt  aua   dem  Archiv  der   Stadt  Heilbiüim  selbst, 

vber  dessen  Geschiebte  und  Bestände  Knupfer  in  der  Einleitung 
einige  Mitteilungen  gemacht  hat;  das  übrige  der  Hauptsache 
nach  aus  dem  Stuttgarter  Haus-  und  Staatsarchiv,  ferner  aus 

dem  Heilbronncr  Spitalarcbiv,  der  dortigen  Gymnasiumsbibliotbek 
und  aus  Privatbesitz,  vereinzelt  aus  der  Handschriftensamralung 
der  Stuttgarter  Landesbibliothek  und  aus  dem  AllL;emein<  n  Reich«;- 
archiv  in  München.  ~-  Die  Me}irzahl  der  aulgciiumineiiLU  Siüt  ke 
ist  in  Regestenfonn  mitgeteilt;  /usaramengehoriqe  Url.iindcii  sind 
zu  einer  Nummer  zuaammengefasst;  mitunter,  namentlich  bei  den 
in  der  sweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  sich  häufenden  Pro- 
zessen und  Korrespondenzen,  hat  der  Verfasser  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  an  Stelle  des  Abdrucks  einzelner  Stücke 
treten  lassen.  Die  ganze  Art  der  Bearbeitung  erweckt  den  Ein- 
druck, dass  der  Verfasser  sich  der  ihm  gestellten  Aufj^'abe  mit 
nlhra«Mrs\Yerter  (Geschicklichkeit  entledigt  hat;  dankbar  ist  es 
lerncr  zu  begrüssen,  dass  Knupfer  auch  die  Urkunden  der  zur 
Kcitjiisstadt  Heilbronn  gehörigen  Dorter  liuckingen,  Böllincen,  Flein, 
trankcnbach  und  Neckargartach  aus  der  Zeit  nach  der  Erwer- 
bung in  das  Urkundenbuch,  aus  der  Zeit  vor  Erwerbung  in  die 
Nachträge  aufgenommen  hat.  Auf  weitere  Einzelheiten  einzu- 
gehen,  kann  ich  mir  hier  versagen,  ich  möchte  nur  noch  darauf 
hinweisen,  dass  infolge  der  regen  Beziehungen  der  Stadt  zu  den 
benachbarten  Territorien  diese  Veröffentlichung  nicht  nur  dem 
Interesse  des  Lokalhistorikers  dient,  sondern  auch  manch  wert- 
vollen Peitrag  zur  pfälzischen,  badischen  und  württemf'ergischen 
Tenitorialgeschichte  und  zur  Geschichte  des  schwabischen  Adels 
enthalt.  -  Zu  dem  umfangreichen  Register  hat  Gustav  Bossert 
in  den  Württembergischen  Vierteljahrsbeften  für  Landesgeschichte 
XIV,  345 — 346  eine  Anzahl  von  Verbesserungen  zusammen- 
gestellt. /V. 


Mit  Rücksicht  auf  meine  torschung  über  die  Schenkung 
Karls  d.  Gr.  fär  Leberau  in  dieser  Zeitschrift  XX,  523  ff.  möchte 
ich  aüf  die  ergänzende  Studie  von  M.  Tangl,  Das  Testament 
Fulrads  von  Saint-Denis  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XXXII,  169  ff.  liinwoisen, 
in  der  zum  ersten  Mal  die  vier  im  Pariser  National-Archiv 
beruhenden  Auslertigungen  des  Testamentes  mit  l'cigabe  von 
instruktiven  Lichttafein  untersucht  wt-nlen.  Tan^;!  weist  nach, 
dass  drei  dieser  Ausferlii^uni^fn  gli  iclizeitig  und  zwei  davor,  als 
Originale  anzusprechen  sind ,  obschon  sie  von  verschiedenen 
Schreiberbänden  stammen,  während  die  vierte  Urkunde,  die  für 
Leberaa  besonders  wichtig  isti  als  eine  um  das  Jahr  900  ent- 
standene Fälschung  entlarvt  wird.  Die  scharfsinnige  Arbeit  Tangls 
bringt  auch  sonst  noch  einige  Angaben  über  die  Entwicklung 
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von  St  Pill  und  Leberaa  sowie  cur  Geschichte  Fulrads  selbst, 
jenes  führenden  Mannes  am  Hofe  Pippins,  dessen  Heimat  wohl 
im  Elsass  su  suchen  ist.  TK  W, 


Luzian  Pfleger:  Der  Ncuburger  Abtsmord  des 
Jahres  1334  und  sein  Prozess  (Studien  und  Mitteilunge n 
aus  dem  Benediktiner-  und  dem  Cistercienserorden 
27»  S.  58—67,  350 — 355)  gibt  eine  quellenmässige  Darstellung 

des  in  der  elsässischen  Sage,  wenngleich  natGrIich  stark  abge- 
wandelt, noch  fortlebenden  Ereignisses  und  seiner  Sühne.  Von 

den  für  die  Darstellung  haiiptsachlich  in  Betracht  kommenden 
fünf  Urkunden,  die  in  dankenswerter  Weise  als  Belege  zum  Ab- 
druck gebracht  werden,  ist  Nr.  II  infolge  mehrfacher  Lesefehler 
der  Verbesserung  sehr  bedürftig.  //,  Kaiser. 

Dem  ersten  der  beiden  badischen  Prinzen,  die  nacheinander 
die  Geschicke  der  Krzdiözese  Trier  geleilet  haben,  detii  Kur- 
fürsten Johann  Ii.,  widmet  Lager  im  4.  Ergänzungsheu  de» 
Trierschen  Archivs  ( 1  rier.  Lintz.  1905.  2  Bl.  -f-  tio  S.^  eine 
auf  den  Archivalien  des  Koblenzer  Staatsarchivs  und  der  ge- 
druckten Litteratur  beruhende  Monographie,  auf  die  auch  in 
dieser  Zeitschritt  in  Kürze  aufmerksam  gemacht  werden  soll.  In 
der  lesbar  geschriebenen  Darstellung  ist  vorwiegend  die  äussere 
Geschichte  des  Bistums  berücksichtigt;  die  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses zu  Kaiser  und  Reich,  zum  Papste,  zu  den  benach* 
harten  Fürsten  nimmt  den  grössten  Teil  des  Buches  ein  und 
auch  der  Hergaiiij  von  Ereig^nissen ,  bei  denen  der  Krzbischof 
nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt  hat,  ist  mit  grosser 
Ausführlichkeit  erzählt;  da^eeen  erfahren  wir  verhältnismässig 
wenig  von  der  VerwaUungütätigkeit  des  Bischofs  als  Landc&herrn. 
Für  die  Jugcnd^eschichte  hätte  sich  noch  einiges  aas  den 
Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  entnehmen  lassen;  über 
des  Markgrafen  Aufenthalt  in  Erfurt  vgl.  Nr.  738S  und  7485; 
aus  letzterem  Regest  erfahren  wir,  dass  Johann  II.  1452  Rektor 
der  Universität  Erfurt  wurde  und  dass  er  damals  bereits  Kanoni- 
kate  in  Mainz  und  Strassbnrg  besass.  Fr, 

Die  geächteten  Räte  des  Erzherzogs  Sigmund  von 
Österreich  und  ihre  Beziehungen  zur  Schweis  1487— 99 
1.  Teil:  Die  Vorgänge  am  Innsbrucker  Hof  i478<-88. 
Jnaugural-Dissertation  von  Friedr.  Hegi.  Innsbr.  Wagnersche 
Universitäts-Buchh.,  1907.  VUI,  130  S.  pr.  8*  mit  i  Abb.  und 
I  Verwandtschaftstaf. 

Wem  wäre  nicht  der  Name  des  Er/.herzoe^'  Sigmund  von  Oster- 
reich (1427  —  q6)  ^elfiulii;  mit  seinen  endlosen  Schulden  und  seiner 
ewigen  Geldnot,  mit  seiner  Schwäche  für  Weiber  und  Günstlinge 
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und  der  besonders  durch  letztere  herbeigeführten,  meist  recht 
elenden  Lage  seines  Fflrsteottims,  dessen  Bewohner  trotz  alledem 
mit  rührender  Liebe  an  ihrem  Landeshenn  hingen?  Einzelne 
Episoden  und  Personen  wie  der  unglückliche  Krieg  um  Mül- 
hausen lind  WalcUliiit  (1466 — tg),  die  VerpHlndiing  seines  ober- 
rheinischen Besitzturas  an  Burgund  und  im  (ietolt^e  davon  die 
Schreckensherrsrhnft  l't  ler  von  Hag(„ nl  ai  hs  sind  ebenso  im  Ge- 
dächtnis des  Volkes  haften  gcbliel)cn  \\ic  die  heutreierige  Herr- 
schaft der  Gebrüder  Gradner  aus  Steiermark  an  seinem 
Hofe  and  haben  dabei  seine  edlen  Eigenschaften»  wie  nament* 
lieh  seine  auf  seine  Ersiehung  durch  Knea  Silvio  de  Piccolomini, 
den  späteren  Papst  Pius  IL*  zurückgehenden  Verdienste  um  die 
Kunst  und  Kultur  Sfiddeutschlands  im  Zeitaller  der  Frührenaissance 
völlig  verdunkelt. 

Sii^mund,  wenig  selbständig  und  ohne  Energie,  leiil.t  zu 
beschwai/fii  und  auszuhentcn,  !)eweglichen  Sinnes  und  Gemütes, 
ein  Spielball  aller  Ho*  hstapler,  die  mit  seinem  »teten  (ieldbe- 
dürfnis  und  seinen  kostspieligen  Liebhabereien  siijnliclier  Art 
immer  und  immer  wieder  gröbsten  Missbrauch  trieben,  befand 
sich  seit  1450  derart  in  den  Händen  der  Brüder  Bernhard  und 
WIgelans  Gradner,  dass  schon  1455  die  heftigsten  Klagen  des 
an  Ergebenheit  gegen  seinen  Landesfürsten  kaum  von  einem 
andern  übertroffenen  Tiroler  Volkes  über  diese  habgierigen  Ein- 
dringlinge ntjs  Steiermark  laut  wurden.  Dessenungeachtet  setzten 
diese  ihr  schmaclivolles  Treiben  dreist  und  ungehiridcrt  fort  und 
wussten  ihm  in  dem  Jahrzelint  von  1478  bis  88  eine  Fonn  und 
Ausdehnung  zu  geben,  die  fast  ohne  Beispiel  ist.  Iu>t  als  ein 
Jahr  nach  der  zweiten  Verheiratung  Sigmunds  1485  dieser  mit 
den  Landständen  lür  den  Fall  seines  Ablebens  vor  seiner  Gattin 
eine  Ordnung  der  Landesverwesung  vereinbarte,  kehrten  sich  die 
Stande  gegen  die  ihnen  unbequemen  Fremdlinge,  deren  Zahl 
im  Laufe  der  Zelt  auf  anderthalb  Dutzend  angewachsen  war,  und 
suchten  allen  Ernstes  deren  Machenschaften  zu  begegnen,  die 
auf  nichts  geringeres  abzielten,  als  dasd  Tirol  nach  dem  sicher 
kiiid'-r'o^ien  Versterben  des  Herzogs  an  das  Hans  Bayern  und 
Gorz  iiberj^elieii  .  anstatt  wieder  dem  Haupt^tnmm  der  Habs- 
burger zugelührt  werden  sollte.  Der  ganze  Handel  endete  1488 
mit  der  Vertreibung  der  vertrauten  Kate  und  i.ii  hl  viel  spater, 
am  16.  März  1490,  mit  der  Zuruheseizun^  Sigmunds  selbst. 

Diese  Zeit  des  Schreckensregiments  in  der  Geschichte  Tirols 
hat  der  junge  Schweizer  Friedr.  Heg!  zum  Gegenstand  ein- 
gehender Studien  gemacht,  als  deren  erster  Teil  in  der  vor- 
liegenden Schrift  Die  Vorgänge  am  Innsbrucker  Hof  1478 
bis  8S«  auf  Grund  eines  unifargreicben,  bisher  noch  wenig  oder 
gar  nicht  benützten  archivalisrlipn  Materials  ebenso  geschickt 
wie  gründlich  geschildert  uerchu.  Zner>t  entv  i«  kelt  i-r  dif  bio- 
graphischen Charakterbilder  der  geachteten  Kv_(  iit'-ti,  um  dann 
die   Verbrechen    des   »bösen  Regiments«    zu   untersuchen  und 
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schliesslich  Sturz  und  Vertreibung  der  Regcnleü  und  Räte  dar- 

zuslellrn,  und  dies  nÜes  in  einer  \\Vis<",  dir  niciit  l)loss  ein  voll- 
wertiges Zt-ni.:nis  der  lii>toiischen  Krudilioii  drs  \'frlH^>sers ,  son- 
dern auch  eine  iiainl.itiu  Bereicherung  der  (Jeschichle  Tiiols 
unter  Erzherzog  Sigmund  bedeutet.  P,  Albirl, 


Bickel,  Ernst:  Wimpfrlin^^  als  Historiker.  Inaiignral- 
Dissertation  der  Umversität  Marburg.  Maxburg,  Heinrich  Bauer 
1904.    91  S. 

Das  Thema  dieser  Arbeit  tlarf  gewiss  auf  allgemeines  Inte- 
resse Anspruch  erhebe?,.     Denn  obgleich  die  Forscher,  die  sich 
bisher  mit  \\'in>j)ü  ling   bcsi  iiäftis^t  habi'U,  namentlich  sein  letzter 
Biograph  Jubcpli  Kncpjicr.  iialiiiiich  aiicli  $eirie  historiü;,^raphij>cheti 
Qualitäten  ins  Auge  geiadSt  haben,  i^t  doch  eine  zusaiaiuenhängende 
Untersuchung  über  die  Bedeutung  des  Verfassers  der  ersten 
deutschen  Geschichte  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  geliefert 
worden,  und  auch  bei  Knepper  muss  man  sich  die  Beurteilung 
des  Historikers  aus  dem  ganzen  Buch  zusammensuchen.  Eine 
eindringende  Forschung  hätte  dabei  alle  Werke  Wimpfelings,  soweit 
sie  geschichtlich  von  Interesse  sind,  heranzuziehen  und  danach 
zu  versuchen,  eine  umfassende  l^arstellnng  seiner  Auffassung  und 
Bewertung    der  Wi^angenlK'it  und  der  historischen  Kräfte  der 
Gegenwart   zu  geben.    Das  bietet  die  vorliegende  Arbeit  nun 
freilich  rncht.    Sie  beschränkt  sich  darauf,  den  -Catalogus  epis- 
coporum  Argentinensium«  (v.  J.  1507)  und  die  »Epitome  rerum 
GermanlcaTUOdc  (1505)  zu  untersuchen,  und  swar  im  wesentlichen 
auf  ihre  Quellen  zu  untersuchen,  und  daran  dann  eine  »All- 
gemeine Charakteristik  Wimpfelings  als  Historiker«  au  hangen. 
Für  eine  solche  ist  im  V^orhergehenden  aber  denn  doch  das 
Material  nicht  erschöpfend  zusammengetragen.     Von  anderen 
Schriften  Wimpfelings  finde  ich  S.  64  f.  nur  noch  das  verschollene 
Werk  »De   arte   impres^oria    (1507)  kurz   berücksichtigt,  soweit 
das  eben  na»  Ii         späi liehen  Trümmern,  die  uns  durch  Janssen 
erhallen   sind,    niijglich   ii>t.     Dass   die    (jermania«   (1501)  nur 
wenig  herangezogen  wird,  luag  liingehen,  da  ihr  historischer  In- 
halt sich  grösstenteils  in  der  Epitome  wiederfindet;  immerhin 
hätte  der  Abschnitt  »Von  Jahrbüchern«  im  zweiten  Buch  noch 
gut  verwertet  werden  können.  Und  anderes  wird  überhaupt  bei> 
Seite  gelassen,  obgleich  B.  nicht  daran  hätte  vorbeigehen  dürfen» 
so  namentlich  die   beiden  Schutzschriften   für  die  Geistlichkeit 
aus  der  Speyerer  Zeit  (um  1490),  das  Gutachten  für  Maximilian 
v.J.  1510  und  die  IVIainTier  Bistumsgeschichtc  ( 1 5 1 5),  die  noch 
immer  nicht  vollständig   herausgegeben   ist  und   endlich  einmal 
eine  gmauere  Untersuchung  naeii  der  Handschrift  in  Aschaffen- 
burg Verdient  iialle.    Eine  wirklich  erschöpfende  Behandlung  des 
Stoffs  ist  noch  nicht  zu  erwarten. 
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B.  beginnt  S.  8  ff.  mit  dem  Catalogus  episcoporum  Argen- 
tinensiam,  obgleich  er  jünger  ist  als  die  Kpitome,  da  er  noch 
mehr  den  Zusammenhang  mit  dem  Mittelalter  aufweise  als  diese, 
macht  einige  kurze  Bemerkungen  über  Anordnung  und  Wesen 
dea  W  erkes  (wobei  mit  Recht  auf  die  h«mani:»Lisch-aniiquarischen 
Interesben  Wiinplelin^s  hingewiesen  wird)  sowie  über  die  Irrtümer, 
die  dem  Verl.  infolge  seiner  uiikriti^chen  Arbeitbwcise  in  der 
älteren  Zeit  unterlaufen  sind  (S.  1 3  f.,  wobei  ich  aber  die  Bereit- 
willigkeit, den  Bischof  Grunwaid  kunser  Hand  zu  eliminieren, 
durchaus  nicht  mitmachen  kann),  und  eilt  dann  sofort  zu  den 
Quellen,  die  nun  in  ausführlicher  Wei.^e  untersucht  werden, 
(S,  14 — 32)  mit  dem  Ergebnis,  dass  für  die  ältere  Zeit  Erckcnbald 
der  hauptsächlichste  Gewährsmann  ist,  für  die  spätere  Königs- 
hofen (in  seiner  deutschen  und  lateinischen  Gestalt),  dieser  aber 
nicht  in  dem  grossen  Masse,  wie  man  liislier  annahm,  sondern  dass 
dai^ebcn  immer  noch  andere  Quellen  (darunter  auch  einige  nicht 
mehr  erhalleue^  herangezogen  wurden,  und  daba  von  besonderem 
Interesse  die  häufige  Verwertung  von  Urkunden,  Inschriften,  ja 
sogar  Kunstwerken  ist.  Als  recht  unkritisch  wird  dann  freilich 
auch  liier  die  Art  erwiesen,  wie  Wimpfeling  seinen  ausgedehnten 
Su>£f  bebandelt  oder  besser:  zusammengeleimt  hat. 

Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Kpitome  und  sucht 
zunächst  (S.  33 — 36)  den  Anteil  des  Sebastian  Murrho  an  ihr  fest- 
zustellen, ohne  dabei  freilich  zu  einem  neuen  und  befriedigenden 
Resultat  zu  kommen.  Dann  schliesbl  auch  hier  soforl  die  aus- 
führliche (,2uellenül)ersicht  an  (S.  36 — 64  ),  wobei  es  sich  /ei^t,  (.ias> 
noch  Knepper  die  für  die  Kpitome  geleistete  literarische  Klein- 
arbeit Überschätzte,  dass  die  Hauptquellen  humanistisch  (Platlna. 
Blondns,  Enea  Silvio)  und  sehr  stark  ausgeschrieben  sind.  Erst 
in  dea  späteren  Partien  treten  auch  hier  andere  Quellen  in 
erheblicherem  Umfang  hinzu. 

Die  »Allgemeine  Charakteristik  Wimpfelings  als  Historiker« 
(S,  66  —  86)  bringt  dann  zum  Schluss  im  wesentlichen  nur  Bekanntes. 
Seine  nationalen  Vorzüge  und  Vorurteile,  die  mehr  als  einmal 
zu  willkürlichen  Veränderungen  seiner  Quellen  geführt  haben, 
werden  scharf  hervorgehoben;  und  auch  darauf  wird  hingewiesen, 
dass  bei  all  dem  der  nationale  Gedanke  in  Wimpfeling  doch 
nicht  mit  der  Klarheit  und  Kraft  herrschend  war, .  die  zur  Ver- 
kiefoDg  der  deutschen  Geschichte  nicht  nur,  sondern  auch  zum 
harmonischen  Auagang  des  eigenen  Lebens  erforderlich  gewesen 
wäre.  »Sobald  die  kirchliche  Macht  hereinspiett,  in  seiner  Stellung 
zu  den  Konflikten  zwischen  Kaisertum  und  Papsttum,  werden  die 
Grenzen  seines  Patriotismus  sichtbar«  fS.  80).  An  so  vielen 
Punkten  musste  sein  Nationalgefühl  Halt  machen  vor  den  mittel' 
;.lt<  rlichen  Traditionen,  Das  Papsiium  war  ihm  im  Kern  un- 
antastbar, zur  Lösung  des  Hauptproblems  der  mittelalterlichen 
Geschichte^  des  Verhältnisses  der  beiden  grossen  Mächte,  hat 
Wimpfeling  also  recht  wenig  beitragen  können.   Erst  der  Bruch 
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mit  Rom  ermöglichte  die  hierzu  nötige  Schärfe  kritischer  Forscbaog« 
(S.  84).  kh  gestehe  frethCh,  dass  mich  gerade  in  der  interes- 
santen Frnge  nach  der  Sielhin-z  Wimpfeh'ngs  zur  Kirche  und 
Kirchenretorra  weder  die  narsK  lIuiiu  Kneppers  noch  der  Stand- 
punkt B.'s  voll  zu  befriedigen  vermochte.  In  (h-r  Hauptsache 
lieben  sich  eben  auch  bei  VVimpfeling  die  humanistischen  Inter- 
essen schliesslich  stärker  erwiesen  als  die  religiösen  und  die 
nationalen.  Im  Übrigen  aber  hätte  es  gerade  hiertu  der  scbon 
oben  geforderten  umfassenden  Beschäftigung  mit  seinen  Werken 
bedurft.  Etwas  anderes  scheint  mir  Knepper  (S.  159)  schon 
besser  hervorgehoben  zn  haben,  das  bei  B.  ganz  unter  den  Tisch 
fällt.  Es  genügt  doch  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der 
Behandlung,  die  Wimpfeh'nc:  den  Welschen,  insonderheit  den 
I  ranzosf^n  zuteil  werden  Üisst,  von  objektiver  Geüchichisehreibuug 
keine  Rede  sein  kann.  Darüber  liiiiaiis  dürtte  man  doeh  auch 
feststeilen,  dass  in  der  l.rkeniiluis  von  der  grossen  Gelalir,  die 
dem  Elsass  von  Frankreich  drohte,  sich  ein  wirklicher,  klarer 
historischer  Blicic  offenbarte. 

Die  Arbeit  B.'s,  die  leider  kein  Inhaltsverseichnis  hat,  ist 
sonst  hübsch  geschrieben  und  zeigt,  dass  der  Verf.  ein  entschie- 
denes literarisches  Talent  besitzt.  Älöge  er  sich  nicht  entmutigen 
lassen,  wenn  wir  in  seiner  gewiss  verdienstvollen  Untersuchung 
nicht  eine  ah^^ch liessende  Behandlung  des  gestellten  Themas 
erblicken  konnten.  Ji.  Hoitzmann, 


Charlea  Hoffmann  L'Aisace  an  diz*huiti^me  aiicle 
au  point  de  vue  historique,  judiciaire.  adminiatratif» 
i^conomlque,  intellectuel,   social  et  religieuz  publik 

par  A.  M.  P.  Ingold.  Band  1  und  II.  Colmar,  Hfiffel  1906. 
(Bibliolh^que  de  la  Revue  d'Alsace  IX  und  X.) 

Es  ist  natürh\  h,  dass  man  hei  der  Hespreehunpr  eines  schon 
äusserüch  so  inuf  r  _'!eichen  Werkes,  wie  die  beiden  mir  vnr- 
lieg^enden  Bande  es  (bilden,  nicht  auf  alle  E!F>zelheiten  in  gleiclier 
Wfise  eingehen  kann.  Man  bildet  sich  ein  allgemeines  Urteil 
iiiid  macht  im  einzelnen  Stichproben.  Mein  allgemeines 
Urteil  ist  etwa  dies:  In  den  zwei  Bänden  steckt  eine  Unmenge 
interessanten,  zum  grossen  Teile  bisher  unbekannten  Stofles, 
aber  einmal  leidet  das  Werk  unter  einer  Oberaus  leichtfertigen 
Herausgabe,  dann  ist  der  vorhandene  Stoff  nicht  so  verarbeitet, 
wie  es  eine  wissenschaftliche  Kritik  verlangen  mUM,  Dadurch 
wird  der  Nutzen  d«  s  Buches  iür  den  Historiker  ein  Verhältnis* 
massig  iranz  minimaler. 

Vorerst  eine  kurze  Inhaltsangabe:  Die  lieiden  Bande  sind 
eingeteilt  in  8  Bucher.  J.  Allgemeiner  Teil,  die  drei  btamie 
S.  I  — 167.  Ein  Kapitel  über  Luxus  des  Adels,  eines  über 
die  Lage  der  Bauern,  da$  viel  Material  bringt.  Bach  U 
Landwirtschaft  S.  167 — 383.   Daraus  sei  besonders  das  Kapitel 
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über  KarluUeluuu  erwähnt  S.  3151!.,  woraus  heivur^^eht,  class 
&tat  Aolw«  dttr  Kartoffel  im  18.  Jahrh.  im  Elsm  sehr  zuoahm» 
hadtm  die  Kanoffel  oh  im  dritten  Jehie  «o  Stelle  der  Brache 
int.    Sie  diente  demals  tcbon  als  Hanptaabniiigsmittel  der 

armen  Leute,  die  ans  Kattoffel  mit  Mehl  vermischt  eine 
Art  Brot  backten«  Interessantes  Kapitel  auch  über  Alimenden* 
Die  S.  359  —  381  mitgeteilten  Dokuraente  über  Aufteilung  des 
Gerneineigentums  wären  allerdings  in  einem  Anhang  besser 
untergebracht,  sie  stören  den  Text  und  machen  ihn  unüberiticht- 
lieh.  Leider  kehrt  diese  Methode  oft  wieder.  Drittes  Buch, 
Handel  und  indussine,  S.  383 — 58Q.  Für  den  ganzen  Handel 
des  damaligen  Elsass  ist  gnmdlegeDd  die  Stellung  dieser  Ptovina 
als  provinoe  k  l'instar  de  l'^tranger  effectif,  wodurch  der  Translt- 
bnadel  besonden  liegtlnstigt  wurde.  In  der  Zeit  der  Reformen,  1785, 
machte  man  den  Versucbf  dieses  Vorrecht  aufzuheben  und  die 
Zollgrenze  an  den  Rbein  sn  verlegen,  aber  der  Conseil  souve- 
rain  erklärte  sich  dagegen,  und  Calonne  Hess  diesen  beachtens- 
werten Plan  wieder  liegen.  ^787  befand  er  sich  unter  den 
Ketormvorschiagen,  die  Calonne  der  Notabelnversammlung  zu- 
gehen lieas.  Das  verursachte  im  Elsass,  wie  Hulhuanu  424  f. 
zu  berichten  weiss,  uugeiieure  Erregung.    Leider  kennt  H.  das 

bei  Wahl,  Die  Noiabelnversammlung  S.  54  erwähnte  Memoire 
des  Baron  de  Spon  äber  diesen  Gegenstaiid  nicbt«  Spon  vei^ 
hielt  sich  ablehnend.  Ober  die  Industrie  gibt  H.  nur  eine 
ZmammenstelloQg  dessen,  was  er  in  Archiven  fand.  Sie  ist 
interessant  genug.  Neogründongen  fanden  weitgehendste  Unter- 
stütz« durch  die  Regierung  (Merkantilsystem),  es  wurden  viel- 
fach Iremde  Arl-eiter  herangezogen,  um  die  einheimische  Bevöl- 
kerung anzulernen  (S.  456).  Kin  Grund,  den  die  Regierung 
damals  hatte,  der  Errichtung  von  Fabiiken  freundlich  gegen- 
überzustehen, dürfte  allerdings  in  unserer  sozialen  Zeit  auf  starken 
Widerspruch  Stessen»  er  ist  darum  nicbt  wen%er  charakteristisch. 
Der  Kaaaler  de  Papelier  rühmt  von  der  Heimarbeit»  der  Weberei 
becondera»  dasa  sie  allen  Armen  Beschäftigung  und  Lebens- 
unterhalt gebe,  vom  sechsjährigen  Kinde  bis  zum  Greis  und 
Kriippei  (S.  482).  In  dem  Kapitel  über  die  Wege  interessante 
Angaben  über  die  Ablösung  der  corv^e,  mit  der  die  Bevölkerung 
^r  nicht  einverstaivleu  war,  weil  es  dein  Bauern  viel  schwerer 
fiel,  die  liolie  Ai»k)suiigssummc  in  Bar  zu  bezahlen,  als  früher, 
meist  in  der  ruhigen  Zeit,  mit  seinem  Gespann  L>ieu»lc  zu  tun. 
Was  über  den  Niedergang  der  Zünfte  gesagt  wird,  ist  keine 
efcwssiaffae  Besonderheit  (S.  563  ff,).  Das  letite  Buch  des  ersten! 
Bnadea  behandelt  den  Getreidebau  und  die  Waldwirtschaft. 
Des  erste  Bttch  des  aweiten  Bandes  beschäftigt  sich  mit  dem 
Öffentlichen  Untetrickt»  Volksschulen >  Lage  der  Lehrer«  Es 
■ind  die  fiesAge  von  etwa  20  Lehrern  mitgeteilt,  leider  nur  bei 
eweien  angegeben,  woher  der  Verfasser  diese  sehr  interessanten 
Iliacbrichten  hat.    In  dicsenn  Kapitel  erfahren  wir  auch*  dass  es 
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damals  um  die  VerbreHung  der  frantöiischen  Sprache  noch 
nicht  besonders  gnt  bestellt  war,  man  konnte  oft  nor  schwer 
Lehrer  hierfQr  finden.  Die  Regierang  drang  allerdings  auf  Efai- 
führung  des  französischen  Unterrichts,  der  schon  deswegen 
n  tig  gewesen  wäre,  weil  das  ganze  Gerichtsverfahren  nor 
französisch  war,  und  wie  wir  in  dem  Kapitel  *Jiistire«  erfahren, 
dir  Baticrn  von  unreellen  Agenten  infolge  ihrer  Unkenntnis 
der  Sprache  oft  schwer  geschädigt  ^vunien  (II  355).  Buch  VI 
ist  überschrieben:  La  Charit^,  handelt  von  ArmenpÜege, 
Hospitälern  (raeist  in  schlechtem  Zustande)*,  Bettelei  etc. 
Buch  VII  S.  225—400  La  Jastice.  Zunächst  wird  die  verlotterte, 
parteiische  und  fiberhaupt  sehr  schlechte  niedere  Gen'cbtsbarkoit 
durch  eine  Reihe  von  Dokumenten  charakterisiert,  besonders  die 
reichsstandische.  Kin  weiteres  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  dem 
hohen  Rate,  den  Anwälten,  in  breiter  Ausführlichkeit  mit  den 
sollicitations  der  Richter,  die  dorh  im  Grunde  nicht  kritisch 
gewürdigt  werden.  Auf  die  ganz»",  äusserst  wichtige  politische 
Stellung  des  hohen  Rates  geht  der  VVrfa«;Rer  nicht  im  Zu- 
sammenhange ein,  obwohl  er  sie  im  cinzcliicn  häufig  genng 
berührt.  Er  entschuldigt  es  damit,  dass  man  dies  in  einem 
Artikel  in  der  Revue  bistorique  (Band  72  S.  1-^45)  nach* 
lesen  könne.  Durch  dieses  Verehren,  das  noch  öfters  wie- 
derkehrt fso  behandelt  der  Verf.  nichts,  was  schon  in  seinen 
eigenen  früheren  Schriften  steht),  wird  die  Arbeit  sehr  un- 
gleichmässig  und  nimmt  er  ihr  das,  was  sonst  der  Haupt-« 
Vorzug  dickleibiger  Bücher  zu  sein  pflegt,  die  Vollständig- 
keit. Das  achte  und  letzte  Buch  des  zweiten  Handes  ist  den 
Charges  royales  et  provinciales  gewidmet.  Hier  entrollt  sich 
uns  das  Bild,  das  jeder,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Vor- 
revolution befasst,  erwartet.  Ein  unendlicher  Wirrwarr  von 
Steuern;  die  unpraktische  Erhebungsart  der  Repartttion,  die 
Zuschläge  znr  Subvention  erhöben  die  Ungerechtigkeit  und 
Ungleichmftssigkeit.  Die  Erhebungskosten  verschlingen  einen 
grossen  Teil  der  Eing&nge.  Dabei  höchst  chirakteristisch,  dass 
viel  weniger  Klagen  laut  werden  über  die  Steuertechnik,  als 
Aber  die  Ungerechtigkeit  der  Privilegien  etc.,  obwohl  die 
mangelnde  Technik  an  der  finanj^iellen  Misere  sicher  ebensoviel 
Antci!  hatte.  Es  ist  das  eines  der  interessantesten  Probleme 
der  V  Urgeschichte  der  Revolution,  leider  auch  von  Hoffmaoa 
nicht  genügend  herausgearbeitet.  Die  einzelnen  Stenern  werden 
alle  mehr  oder  minder  eingehend  behandelt,  der  Band  schliesst 
mit  Mitteilung  vieler  Kritiken  und  Beschwerdeii  über  das  dftp 
malige  Steuerwesen,  wie  sie  In  Gafaiers,  Berichten  der  Zwlscben- 
kommtssion,  Gutachten  des  hoben  Rates  etc.  enthalten  sind. 

Aus  dieser  Inhaltsangabe,  die  keinerlei  Anspruch  auf  Voll* 
ständigkeit  macht,  ist  wohl  zu  ersehen»  wie  reich  die  zwei  Bftnde 
an  neuem  Material  sind.  Um  so  mehr  wird  man  es  mit  dem 
Referenten  bedauern,  dass  der  Herausgeber  so  wenig  sorgsam, 
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um  nicht  eiDen  schärferen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  mit  dem 
hinterlassenen  Werke  des  verstorbenen  Hoffmann  umging.  £r 
fing,  nach  der  bomlNistiecben  nnd  von  gesdimackloien  Ausfällen 
auf  deutsche  Gelehrte  (S.  VII)  nicht  freien  Vorrede,  seine  Arbeit 
damit  an,  dass  er  den  Titel  veränderte.  Der  Verfasser  hatte 
seinem  Werke  den  Titel  gegeben:  La  Haute-AIsace  d  la  veilla 
de  la  Revolution.  Quelques  mots  sur  l'ancien  regime  et  ses 
premi^res  modifications.  Dieser  Titel,  wie  ihn  der  Autor  mit 
Recht  vorgesehen  hatte,  war  Herrn  Ingold  wohl  zu  bescheiden 
und  er  entschuldigt  init  (Itiu  Hinweis  auf  Reuss  und  der  Be- 
merkung, dass  Hoifmana  auch  vom  Uoterelsass  spreche,  die 
ganz  nnvetantwortliche  Vorspiegelung  falscher  Tatsachen,  die  in 
dem  von  ihm  gewählten  Titel  liegt.  Ist  es  ihm  nicht  in  den 
Sinn  gekommen,  dass  das  eu  der  an  Hoffmann  gerfihmten  Be* 
scheidenheit  gar  wenig  passt?  Aber  wir  wärden  darüber  nichta 
weiter  sagen,  hatte  Herr  Ingold  sich  die  Arbeit  nicht  sonst  so 
öbermässig  leicht  gemacht.  So  viele  sinnentstellende  Druckfehler 
wie  in  diesem  Buche  habe  ich  nr^ch  niemals  q-c?rhcn.  Kesmi- 
ders  ist  kein  einziges  der  vielen  Zitate  in  deutscher  Spraclie 
frei  davon.  Manche  werden  direkt  unverständlich.  Jid.  II  S.  95 
habe  ich  in  zehn  Zeilen  14  Druckfehler  geiunden  und  zwei 
Versehen  bei  der  Abschrift  des  Textes.  Das  ist  ein  wenig  viel. 
S.  401  steht  Ltvre  septl^me,  im  Inhaltsverzeichnis  richtig  hnitiftmet 
Schlimm  wird  die  S^che  aber  erst,  wo  es  sich  um  Senatoren 
handelt.  Ich  habe  keine  einzige  im  Archiv  nachgeprüft,  aber 
das  Lesen  allein  zeigt  schon,  dass  sie  nicht  zuverlässig  sind.  So 
steht  z.  B.  Bd,  II  S.  424  (Anmerkung),  ein  Brief  der  Zwischen- 
kommissiou  befinde  sich  im  Bezirksarchiv  des  Unterelsaffs  753c, 
S.  425  im  Text  steht  aber  733c.  Was  ist  nun  richtig?  Kleinig- 
keiten; aber  wieviel  Zeit  kosten  diese  Versehen  den  Forscher, 
der  auf  Hoffmanns  Arbeit  weiter  bauen  willl  Bei  der  Unmenge 
des  Stoffes  dürfte  auch  ein  genaues  Sacfa-  tmd  Personenverseicfanis 
nicht  fehlen.  Gerade  Aber  eiaiehi«  Personen  finden  sich  oft 
wichtige  nene  Angaben.  Aber  wer  s.  B.  Aber  Bfeffel  den  Dichter 
arlMitet,  kann  doch  nicht  die  ganzen  Bände  Seite  fOr  Seite  und 
Wort  für  Wort  durcharbeiten.  Ein  Generalregister  am  Ende 
des  vierten  Bandes,  auf  das  wir  ja  noch  hoffen  können,  müsste 
überladen  und  unpraktisch  werden.  Herr  Inp^old  wird  vielleicht 
entschuldigend  sagen:  Das  kostet  Geld.  Aber  da  er  sich  ja  so 
schon  über  die  Kosten  seiner  Herausgabe  im  klaren  war,  hätte 
er  ganze  Arbeit  tun  sollen,  hätte  das  um  so  mehr  tun  sollen, 
als  die  Anordnung  des  Stoffes  nicht  gerade  sehr  praktisch  ist 
Dttss  die  Darstellnng  selbst  oft  von  Aktenpnbllkationen  unter« 
brochen  wird,  habe  ich  schon  erwähnt  Hätte  man  diese  Stflcke 
am  Ende  suiamnengettellt  bo  hätte  man  vielleicht  einen  Band 
Darstellung  weniger.  Diese  selbst  ist  in  der  Einteilung  nicht 
glücklich,  daher  mehrfache  Wiederhohingen.  Zum  Teil  kommt 
die  arge  Fälle  auch  daher,  dass  viel  zu  viel  Aktenstücke  in 
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«■lenso  Im  Teste  aiügeleilt  tiad,  «oviol«  dM  es  tnanchtnai  nur 
mebr  eiiie  MafteiialMfimloDg  iü  «ad  keine  Danldkiiig  inehr. 
Aber  ench  das  köiude  man  entedtnkUgeii:  vielleicbt  fehlte  dem 
Werke  die  letile  Hand.  Wäres  nar  die  mitgeteilten  StOcke  so 
behandelt,  wie  es  eine  wisseaichafUiche  Kritik  verlaagen  muRs: 
Zunächst  etwas  änsserHcher.  Sehr  oft  fehlen  die  Signaturen 
oder  sie  sind  80  summarisch,  dass  man  nichts  damit  anfangen 
kann.  So  spricht  Hoftuaiiii  I  64  von  den  doh  aiices  von  Weier 
im  Tal,  aus  dem  Jahre  1789,  11  15  von  den  dol^ances  von 
Püetterbausen  und  Lixdorff,  ohne  dass  man  ersebeu  könnte,  ob 
die  CfeUen  damit  gemeint  aiwl.  I  256  im  dai  Beachwerdelwft 
von  Ammerichweier  aMdrAckUdi  eneSlint.  Wo  befindet  ea 
lieh?  hl  Colmar,  fai  Ammerschveier,  in  Mmtbeiiti?  kein  Woit 
darüber.  Wer  einmal  die  ao  aehr  wftnaclMnawerte  Aofgabe  in 
Angriff  nimmt,  diese  Cabiers  tu  sammein,  mag  hingehen  und 
suchen.  Dies  nur  als  ein  Beispiel').  Aber  so  geht  es  durch 
das  ganze  Werk.  Auch  für  die  unkritische  Bewertung  nur  einige 
Stichproben.  Bd.  11  S.  20  Anmerkung  ist  ein  Stück  aus  dera 
Briete  eines  Intendanten  mitgeteilt,  über  Anstellung  der  Schul- 
lehrer, dazu  der  klassische  Zusatz:  »Cette  lettre  renferme  plosieora 
ineaactündet,  comaM  011  le  vena  par  ia  anitet.  Und  es  koBarnft 
öfters  vor,  da«  erst  grosse  Anmfige  ans  Akten  htngesteltt  «erden, 
dann  eiyibt  sich  aber,  dam  die  Darstellnog  darin  tendensiös^ 
frisch  oder  unbrauchbar  ist  fid.  11  S.  419/420  werden  gar 
•verschiedene  Berechnungen  der  Impositions  proprement  diies 
nebeneinandergestellt,  ohiie  dass  der  Verfasser  auch  nur  den 
Wrsnrh  machte  aazudeuleo,  weiche  am  meisten  Wabrscbeinlicb» 
keil  liu  sich  hat. 

Doch  genug  der  KiuiceUieiten.  Wir  '^vollen  zum  Schlüsse 
die  Metbode  Hofoanns  noch  im  Zusammenhange  besprechen 
an  der  Hand  dessen,  was  er  ibcr  PfeMs  Kriegsscfanle  sagt 
(U  6,  95-^106).  Schon  der  Obmga^:  A  cM  dn  gynmase,  lea 
,  piotestants  nvuent  encore  ä  Cobnar  um  6€oke  dite  ariUtaire  im 
mindestens  schiel.  Die  Kriegsschule  war  allerdings  nur  f&r 
Protestanten,  aber  weder  die  protestantischen  Bürger  Colmars, 
noch  die  protestantische  Kirche  als  solche  haben  et^vas  damit 
zu  tun  ;  ('S  ist  eine  Privatgrundung,  auch  nicht  in  t  r^ter  Linie 
für  Ccltv^arer  bestimnU.  Nur  \veiii[;e  Söhne  von  Colmarer  Pro- 
testanten haben  sie  als  Externe  besuciit  (vgh  TteiieU  Fremden* 
bwA  von  PftuMwnschmid,  Einleftung  und  &  427  f.).  Ober  die 
£iarichmng  der  Kriegaacbnle  bringt  Hoftaann  nnr  den  ficiiclift 
Chr.  Hnbott  Ffeliels,  den  er  ans  dnr  Reme  d'Aimce  1859  In 
emenao  abdrodtt    Ober  die  Entsmbm^g  der  Rtiegsachnle  brlagl 


')  Bd.  IT  S.  81   ist  eine  Denkschrift  des  EHdit«rs  PMk\  vom 
Aoröal  des  Jahns  -II  Aber  die  Volksschulen  erwSlint,  die  sich  im  Colmar^t 
^tnf^tArc>  iv  befinde.    SigBiter  Ubii  MMiüch.   Für  «twaige  KadiweUe  wSie. 
ReieT«ni  «ehr  dankbar. 
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•r  auch  swildiit  di«M  DarsteUwug,  (Der  Zonte,  nachher  wird 
sich  herausstellen,  dass  diese  DarstelloBf  zvm  Teil  falsch  ist, 
kehrt  auch   hier  wieder  [S.  97  A.].)    Dann  einige  Aktenstucke 

über  die  Verhandlungen  betreffend  die  königliche  (jenphmii^nng. 
Sie  zeigen  uns  eines  fientlich,  dass  Hoffmann  die  Arbeiten  von 
Pfannenschinid  nicht  keiiut,  wenigstens  nicht  den  Aufsatz  über  die 
Ciiuiiduug  ucr  Kfieg&&chaie,  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  XVI S.  39 — 80. 
Er  siliert  wohl  eioaal  »Cfr.  Pfanne nschmid«,  aber  nach  seiaar 
Weise,  ohne  einen  Titel  anzugeben  (S.  106).  Hoffmann  gekt 
Bim  ZQ  den  Zuristii^lEelieD  iwtechen  Pfefiel  und  BeUefoetaiae 
6ber,  d.  b.  et  gibt  eine  geneiie,  teilt  «Ortliche  Inhaltaawgahe  des 
Memoire  von  BeUefontaine,  Da  ihm  aelbit  dieses  Aktenstück 
doch  nicht  ganz  objektiv  zu  sein  scheint,  macht  er  den  Versuch 
einer  kritischen  Würdigung  und  sagt:  PlefTel  hatte  über 
Krzicuuiig  wohl  Gedanken ,  die  nicht  gerade  die  seiner  Zett- 
genossen waren;  sein  Kollege  Belh'fontaine  war  vielleicht  zu 
iurmaiibtiäcii.  Uder  i»pnciit  nur  gekctubciile  HoÜuuug  aus  seinen 
Anklagen?  Vage  Veroratiingeo.  Die  Beaatirorteiig  seiner  Fnge 
bleibt  Hoffsunio  Überdies  ndMdig,  eriäUt  nns  aber,  dass  bei 
Verlesung  dieses  Memoire  aoeo  1846  In  der  Sod^t^  littiiaire  in 
Colnaar  ein  früherer  Schiller  Pfeffels»  KuhJmann'),  heftig  gegen 
die  Verunglimpfung  seines  Lehrers  protestierte  und  Bellefontaine 
eigensüchtige  Motive  unterschob.  Hoffmann  tindet,  er  hätte  besser 
getan,  nur  d;c  !^es("l!ijlciiq:nng'en  i:e2;en  Pfeffel  ztiriickznweis»''n,  inid 
nicht  gei^tiii  li^  Uelontanie  vorzugelien.  Nach  dieser  schulmeister- 
lichen Kxpecturation  zitiert  er  wieder  Pfcfft^is  Neffen,  der  »ohne 
Zweifel  die  Gründe  kannte,  in  denen  Pfetlel  mit  Bellefontaine  un- 
zufrieden war«.  Dieser  sagt,  Bellefontaine  habe  sich  als  oo-regeot 
aufgespielt  etc.  Der  VerfiMser  schUesst  mit  der  Bemerkung,  dass 
der  beste  Beweis  fiQr  Pfeffels  Integrität  die  Anhänglichkeit  seiner 
alten  Schüler  gewesen  sei.  Dieses  Konglomerat  sich  wider- 
sprechender Ansichten  und  Nachrichten  bildet  die  Darstellung  der 
Kriegsschule  bei  Hoffraann*).  Kein  EiTv^'chen  auf  die  Zeit,  auf  die 
pädaiTogisclien  Ideen,  die  damals  zur  Diskussion  standen,  anf 
Pferieis  Individualität.  Aufhäufung  von  Notizen,  Materialsaminlung. 
Auch  hier  bringt  Hoffiuauii  manches  neue,  das  sei  ausdrücklich  er- 
wähnt.' Der  Aufsatz  im  Deutschen  Museum  1780  iid.  I  S.  461  ist, 
soviel  ich  sehe,  auch  Pfannenschmid  nicht  bekannt;  dagegen 
scheint  Hofimann  wieder  die  Berichtigung,  die  Pfeffel  und  Leise 
hiersu  geben  (Deutsches  Museum  1780  Bd.  II  S.  359)*  nicht  in 
Betracht  gezogen  zu  haben.  Dankenswert  ist  auch  der  Hinweis  auf 
Quennis  Reisejonrnal  (vgl.  Pfannenschmid,  Fremdenbuch  S.  151), 
nur  ist  der  Tite)  so  ungenau  angegeben,  dass  man  das  Buch 
auf  keiner  Bibliothek  finden  kann«  Es  ist  übrigens  charakteristisch 

•)  B«i  Pfanni  iisrhrnid  habe  ich  nur  KUhlmanns  als  Schüler  finden  können. 
Die  knusichc  Behandlung  der  ganxen  Aogekgeoheit  gibt  Ffannen* 
ichmid  in  seinem  Aufsatze. 
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für  Hofiknann,  dSM  er  öfters  solciie  entlegene  Quellen  aolstöbett, 

dagegen  viel  näher  li^;ende  Litteratur  nicht  kennt.  So  hätte  er 
auf  Grand  von  Albrechts  Arbeit  in  Kehrbachs  Mitteilungen  für 
Schutgesrhicbte  XI,  B'-rlfn  igoi  S.  387  —  306  mehr  über  das  Colmarer 
Protestaniische  Gyniiiasiura  sagen  können.  Hätte  er  Th.  Liidwig-s 
ausgezeichnetes  Bucli  ül)er  die  deutschen  Reichs-^t.iiuie  im  Elsass 
ZU  Rate  gezogen,  so  wäre  das  erste,  allgemeine  Kapitel  sicher 
viel  klarer  geworden.  Für  die  Vorgeschichte  der  französischen 
Revolution  fusst  HoAmann  allein  auf  Taiae,  dessen  Einseitigkeit 
gegen  den  Adel  s.  B.  er  durchaus  teilt.  Ausdrücke  wie:  La  noblesse 
toute  entiire  i  ses  plaisirs  II,  150  und  le  seigneur  tont  entler  i 
ses  plaisirs  II,  158  sind  von  einem  Historiker  in  dieser  Allgemein- 
heit  zum  mindesten  unvorsiclitig.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
in  den  Cahiers  enthaltenen  Klagen  über  die  Bestenening  macht 
sich  für  die  kritische  Würdigiinj?  unangenehm  bemerkbar,  da«;s 
Hoffmann  von  den  getren  dieses  Material  erhobenen  Bedenken 
(vgl.  Wahl,  Studien  aur  Vorgeschichte  der  französischen  Revo- 
lution S.  1^60)  keine  Ahnung  hat.  Deutsche  Arbeiten  scheint 
er  überhaupt  nicht  der  Durchsicht  für  wert  gehalten  an  haben, 
denn  die  angezogenen  Beispiele  Hessen  sich  beliebig  vermehren. 

Fassen  wir  zusammen,  so  müssen  wir  leider  sagen:  Das 
Werk  entspricht  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht.  Wer 
es  als  Historiker  benützt,  wird  mancherlei  Anregung  darin 
finden,  er  wird  daraus  ersehen  können,  was  alles  in 
'der  Geschichte  des  Elsasses  im  18.  Jahrhniulert  zu  tun 
ist,  aber  er  wird  keine  Förderung  -einer  eis^entHchen  Arbeit 
erfahren.  Im  Gegenteil,  er  wird  die  ganze  Zeit  nocii  einmal 
aufwenden,  die  ganze  l*"orschun<j:sarbeit  noch  einmal  tun  miisseu. 
£r  wird  durch  Hoffmanns  Buch  nur  Aulenthalt  haben,  da  es  ihn 
auch  auf  manche  Fährte  führen  wird,  der  er  nachgeht  und  die 
sich  als  unnötiger  Weg  erweist.  Weil  ich  bei  meiner  Arbelt  Aber 
den  Diplomaten  Pfeffel  am  eigenen  Leibe  erfahren  habe,  wie 
unangenehm  und  t  n  iilend  diese  Arbeit  ist,  glaubte  ich  aus 
prinzipiellen  Gründen  das  neue  Werk  besprechen  zu  sollen. 
Würde  durch  diese  Besprechnns:  mit  erreicht,  da«;s  die  lokale 
Forschung  sich  etwas  meiir  unter  die  stren^^e  wis^en^chaltliche 
Zucht  begibt,  ein  Weg,  den  sie  doch  einmal  gehen  musä,  so  hätte 
sie  ihren  Zweck  erfüllt, 

München,  '  '  Bergsträsser, 


Von  dem  Werke  ^Herzog  Karl  Kui,^en  und  seine  Y.eiU 
(E.«>sHngen,  P.  Neil)  ist  die  stattliche  SchlussHeterung  des  ersten 
Bandes  cr&Lhienrn,  in  der  B.  Pfeiffer  -die  bildenden  Künste 
unter  Herzog  Karl  laugen*  behandelt  und  aui  gruud  eines  reich- 


')  AlliiLLlit?  Arbeit  Nr,  1785a  der  Bibliographie  von  Wall«,  HoA'mapn 

häUt:  äie  aiitu  keuncn  müssen.  ^ 
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haltigen  Qnellenmaterials  mit  sicherer  Beherrschung  des  Stoffes 
eine  vortreffliche,  wohl  abwägende  Würdigung  der  Schöpfungen 
jener  Zeit  auf  diesem  Geriet  !,nbt.  War  auch  das  persönliche 
Verhältnis  des  Herzogs  zui  ivuiist,  wenogleich  es  ihm  an  oalür- 
Uchem  Versiändniä  für  diese  nicht  fehlte,  mehr  ein  aucjscrlichcs, 
iot  ihm  die  KoDBt  auch,  wie  Pf»  treffend  bemerkt,  nie  eine 
Göttin»  soodern  nur  eine  Dienerin  fänttUcher  Laune  gewesen,  so 
ist  —  im  Veigleicb  tu  andeten  Territoiiea  jener  Zeit  —  die 
Summe  dessen,  was  hier  geleistet  worden  ist,  doch  eine  erstann* 
Mch  hohe,  die  Zahl  der  Talente,  die  auf  diesem  Boden  wirkten 
and  sich  bildeten,  recht  beträchtlich.  Es  genügt,  um  nur  einiges 
hervorzuheben,  auf  die  Architekten  Relli,  La  Guepi^re  und 
Fischer  hinzuweisen,  die  in  den  Schlossbaulen  zu  Stuttgart  und 
Ludwigsburg,  der  Solitüde  und  Hohenheim  ihr  Bestes  gai)en. 
Zo  erinnern  an  Vertreter  der  Mulerei  und  Plaslik  wie  N.  Guibal 
and  P.  Lejeune,  an  die  graziösen  Meister  der  von  dem  Herzog 
enichleten  Ludwigsburger  Porsellanmanufaktur  und  Lehrer  und 
Scbfiler  der  1761  gegründeten  Kunstakademie»  wie  Scheffauer, 
Damiecker,  Hetsch,  J.  A.  Koch  und  G.  Mfiilerl  Auch  für  die 
Kunstgeschichte  der  benachbarten  Gebiete  fallt  manches  mit  ab. 
So  sind  für  unsern  badischen  Leserkreis  von  besonderem  Interesse 
die  Mitteilungen  über  den  Stuttgarter  Baumeister  Joh.  Friedr. 
Weyhing,  der  das  letzt'"  Irdirzehnt  seines  Lel>ens  in  Karlsruhe 
verbracht  und  dessen  küiistierisches  Wirken  nier  erst  noch  naher 
zu  verfoiijen  wäre  (S.  650  tf.),  ebenso  iler  Hinweis  auf  den  aus 
Messkirch  statumendeii ,  durch  seine  Soldatenbilder  und  sein 
Karl  Friedrich-Porträt  bekannten  Hofmaler  J.  B.  Seele  (748). 
Ein  mir  bisher  unbekanntes  gutes  Brustbild  des  Karlsruher 
Hofinaiers  Jos.  Meiling  wird  S.  689  nach  einem  Süche  von 
Scblotterbeck  wiedergegeben.  Statt  Buchte  ist  S.  713  su  lesen 
BQckle.  IC,  O. 


Der  Briefweciisel  von  Peter  Ochs  mit  seinem  Schwager 
P.  Vischer  und  Wernhard  Huber,  sowie  die  'rai^^ebuchi-laUcr 
Vischers,  die  K .  S  c  h  1  u  m  b  e  rg  e  r -  V  1  s  c  h  e  r  (Aus  den  Zeiten 
der  Basler  Revolution  von  1798)  nacli  Familieupapiereu 
veröffentlicht  (Huber,  Frauenfeld,  84  S.),  werfen  interessante 
Streiflichter  auf  die  Basler  Zustände  uod  die  Staatsumwälzung, 
die  sich  unter  dem  Drucke  Frankreichs,  swar  mit  Widerstreben» 
aber  doch  ▼erhällnismässig  friedlich  am  Ausgang  des  i8*  Jahr- 
bondeits  voUsog,  und  enthalten  im  einseinen  mancherlei  Neues. 
Über  die  stürmische  Sitsung  des  grossen  Rates;  vom  18.  Des. 
1797  finden  sich  hier  sum  erstenmal  nähere  NachriclUen    AT.  O, 

Die  sch(")nen  Fi'Sttage,  zu  deren  Feier  im  vorigen  Herbst 
das  badische  Volk  sich  um  das  hochvcrclirlc  Fürstenpaar  scharte, 
iiaben  aucli  in  der  geschicliUiclieii  Liicraiur  ihren  Widerhall 
■gefanden.  Unter  den  Veröffentlichungen,  die  bei  diesem  äussern 
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Anlass  entstanden  Bind,  ist  an  erster  Stelle  die  im  Verlage  von 

Winter-Heidelberg  enehlenene  akademische  Festrede  von  ßricb 
Mareks  zu  nennen,  die  das  Thema:    Baden,  Preussen  und 

Detitschland  in  Oro<^  «^he  rzog  Friedrichs  Geschichte  be- 
handelt und  die  durch  alle  Gegensätze  der  Zf*jt  fortsr  hrL-iteruie 
und  sie  überwindende  innere  poh'tische  Entwicklung  des  }  ürsten 
von  Stufe  zu  Stufe  vertol^t:  ein  Kabinettsstöck  ieinsiumger 
Charakteristik  und  Wfirdigung,  die  zum  Besten  gehört,  «ms  Je 
darfiber  geschrieben  worden  ist  —  Ein  Sondenbdmck  ans  dem 
»Grentboten«  (Leipzig,  Grmow)  ans  der  Feder  des  naläaget 
verstorbenen  Hngo  Jacobi  gedenkt  einer  der  gtfinaendelen 
Episoden  ans  dem  Leben  des  Fürsten ,  der  entscheidvngsvoUen 
Tage,  die  »Grossherzog  Friedrich  in  Versailles«  verbracht 
hat,  und  beruht  im  wescntlirhen  auf  der  vorlieeenden  gedruckten 
Literatur,  unter  Einflechtnn-  pi  rsonlirher  Erinnerungen.  —  Als 
letzte  sei  die  dankcnswerit;  VeroilenLlichunu  von  ]ui,  Katz 
(?>Grossherzog  Friedrich  von  Baden«)  aiigeluhit,  die  eine 
nach  bestimmten,  gläckh'ch  gewählten  Gesichtspunkten  plan- 
mässig  <>eordnefe  Auslese  ans  den  färstlichen  Reden  nnd  iUmd> 
gebnngen  darbietet. 


Die  baciischen  Laudbtände,  insbesondere  die  ZsvciLe 
Kammer  —  Landtagshandbuch  von  Adolf  Roth  u.  Panl 
Thorbecke.  — 

Der  pragmatische  Teil  des  Baches  enthält  snnächst  die 
Zasammessetanng  der  L  Kammer  und  diejenige  des  Lendtags 
1905/6  mit  ansfuhrliclien  antobiographiacben  Notaaen  über  die 
einzelnen  Abgeordneten  der  II.  Kammer  nnd  einer  Statistik  der- 
selben nach  Beruf,  Lebensalter»  Religion  usw..  sodann  die  Partei« 
Programme  und  Wahlaufrufe  von  1005  und  das  Ergebnis  der 
Landlagswahl  1905  im  Vert^Heich  zu  dem  der  Reichstagswahl 
IQ03  unter  Anführung  der  Stimmenabgabe  in  den  einzelnen 
GenriLM'nden  der  Walilhezirke.  Dann  folgt  eine  kurze  Geschiente 
des  Siändehauses,  eine  Zuäauituenfassung  der  wichtigsten  Ergeb- 
nisse der  Reichstagswahlen  und  als  Anhang  scblieast  sich  eine 
Landtages tatistik  seit  1819  an.  Wir  weiden  unterrichtet  über 
I^eitung,  Dauer  und  Kosten  der  einzelnen  Landtage,  die  Namen 
der  in  den  einzelnen  Wahlkreisen  und  -Perioden  gewählten 
Abgeordneten  -mit  Angabe  der  Zahl  der  abgegebenen  Stimmen; 
hierauf  folgt  das  alphabetische  Verzeichnis  der  Abgeordneten  seit 
18  ig  und  sogar  das  der  nicht  gewählten  Kandidaten  seit  1871 
und  das  Verzeichnis  der  Beamten  der  Kammer.  Drei  graphische 
Tafeln  am  Schluss  des  Buchei-  geben  ein  sehr  übersichtliches 
Bild  über  die  l  laklionsbewegungen  seit  1871  und  die  Stimmen- 
terteilung bei  den  letsten  Wahlen. 

Aus  dieser  einfachen  Inhaltsaufzählung  ergibt  sich  der  hohe 
Wert  der  Arbeit  für  jeden,  der  sich  in  irgend  einer  sacfalicben» 
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die  Laodtt&ode  berfibmuten  Frag*  nnttnicbtoa  will,  aad  deshalb 
itt  tie  nicht  nur  als  praktisches  Hilftanittttl  lOr  den  Politiker, 
sondern  auch  als  ein  das  {politische  Interesse  anregendes  Moment 

lebhaft  zu  bf'priisscn.  —  Der  einleitende  i'eil  über  die  rechtliche 
Stellung  der  K;immer,  das  Wahlverfahren  und  die  Wahlkreiseinlei- 
lun?  dürften  <*iner  Ntiuaullage  an  einigen  Stelleu  eine  präzisere 
Fassung  erhalten  und  die  beinah^i  50  Seiten  umfassenden  Aus- 
führungen über  die  Wahlkreisciateiluug  eine  Kürzung  erfahren. 

tr. 


Die  Naeknrtcbiffer.  1.  Teil,  Beitr&ge  sor  Geschicbte 
des  Neckarschiffergewerbes  und  der  Heckarschiffahrt. 
Von  Dr.  Hanns  Heiman.  Heideibetg  1Q07.  OmtI  Winters 
Verlagsbuchhandlung. 

Das  vorliegende  Werk  stellt  sich  dar  als  eine  historische 
Einleituncr  zu  einer  vom  Verfasser  geplanten  »Unterstichung  der 
sozialen  Lage  des  SchjfferLew<'rbcs  am  Neckar  und  ihrer  durch 
eine  Kanaiisierung  mu^liclitMi  Veränderung«;  es  ist  aber,  wie 
schon  die  Tatsache  der  separaten  VeröÖentlichung  des  mit  An- 
lagen 402  Seiten  starken  Buches  anzeigt,  eine  selbständige,  auf 
ausgiebigster  Aassdiöpfnng  des  Torliegenden  reichen  Qaellen* 
naterials  bemhende  Arbeit  geworden»  die  der  Verfasser  wohl 
nur  deshalb  als  »Beiträge«  beseichnet  hat»  weil  eine  übersicht- 
lichere Zusammen&ssnng  dieser  Ffllle  mancherorts  möglich  ge- 
wesen wäre. 

Die  Darstellung  beginnt  mit  der  Anffihrunc:  def?  ersten 
urkundlichen  Hinweises  —  betreffend  di*^  dem  Wormser  Bistum 
von  den  Merovingern  uberlassenen  Wasserzolle  (a.  830),  —  um 
dann  an  der  Hand  der  Weistümer,  Zunftordnungen,  Schiffahrts- 
ordnungen und  -akten  und  der  lokalen  Territorialgeschichte  den 
periodischen  Anf«  nnd  Niedergang  der  Schiffahrt  and  die  vieW 
gesiattigen  Interessenkimpfe  der  Schiffer»  Terrilorialherm  nnd 
der  Städte  anter  sich  und  gegeneinander  ans  vor  Angen  sa 
führen.  Da  der  Stoff  keine  organischen  Caesoren  anfweist»  hat 
der  Verfasser  die  Darstellung  ohne  weiteren  inneren  Grund 
nach  verschiedenen  Jahrhunderten  getrennt  und  schiiesst  die- 
selbe mit  den  Kapiteln  »Die  lokale  und  berufliche  1  )ifterenzierung 
des  Neckarschiffergewerbes  zur  Zeit  der  Durchiutji  ung  der  Wiener 
Kongressbeschlüäse  1815 — 1867«  und  »Die  hniuicklung  und 
Zolleotlastung  der  Neckanchiffahrt  seit  der  Neckar-Schiffahrts- 
ordnnng  bis  rar  NengrflDdang  des  Reichst.  Daraaf  folgt  als 
Anlage  der  Wordant  der  wichtigsten  Schiffahrt»*  und  Zünfte» 
Ordnungen.  —  Jedenihlls  wird  diese  fleiasige  Arbeit  dem  Special- 
forscher  manche  Anregong  bringen  und  von  demjenigen»  der 
sich  für  die  allgemeine  Wirtschaftsgeschichte  interessiert»  als 
wertvolles  Material  nicht  öbersehen  werden  dürfen. 

M.  V,  Gulat, 
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Die  von  A.  Bttchi  und  Job.  Peter  Kirsch  heimusgegebene, 
im  Verlag  von  Hans  von  Matt  und  Co.  in  SUns  eischeinende 

Zeitschrift  für  Schweizerische  Kirchengeschichte,  deren 
I.  Heft  unter  Rpciaklion  von  D,  Marius  Besson  in  Freiburg 
(Schweiz)  soeben  erschienen  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  das 
Organ  zu  werden  für  die  schweizerische  kirchengeschi*.  hiHche 
Forschung  im  weitesten  Sinne.  Sie  will  sich,  so  besagt  der 
Prospekt,  nicht  damit  begnügen,  der  Geschichte  der  Kirche  im 
engeren  Sinne  und  der  Geschichte  der  kirchlichen  Institutionen 
ihre  Spalten  sn  öffnen;  sie  wird  auch  der  Erforschung  des 
Lebens  aller  der  Männer,  die  irgendwie  mit  dem  kirchlichen 
Leben  ihrer  Zeit  in  Zusammenhang  standen  in  demselben  Masse 
sich  widmen,  wie  der  Geschichte  des  Schul-  und  Armenwesens, 
der  Wissenschaft  und  Kunst,  der  Siiten  und  Gebräuche,  soweit 
sie  von  der  Kirche  beeinHusst  waren.  Und  schh'essHch  sollen 
auch  die  Beziehungen  swischen  Staat  und  Kirche  in  ihr  be- 
sprochen werden. 

Aus  dem  hihalt  des  vorliegenden  i.  Heftes  des  i.  Jahrgangs 
sei  hervorgehoben  der  Aufsatz  von  A.  Büchi:  Zur  triden- 
tinischen  Reform  der  thurgauischen  Klöster.  (S,  i  — 19). 


Eugen  Baumgartner:  Geschichte  und  Recht  des 
ArchidiakoiiHtes  der  oberrheinischen  Bistümer  mit  Ein- 
schluss  von  Mainz  und  Würzburg.  (Kirchenrechtüche  Ab- 
handlungen lierausgegeben  von  Dr.  Ulrich  Stütz.  Heft  39). 
Stuttgart  1907.    Ferdinand  Enke. 

Nachdem  in  den  letzten  Jahren  die  Forschung  verschiedent- 
lich sich  mit  dem  Archidiakonat  in  einzelnen  Diösesen  beschäf- 
tigt hatte,  erschien  eine  ein  grösseres  Gebiet  umspannende  Arbeit, 
wie  sie  Baumgartner  vorlegt,  gewiss  seitgemäss.   Zur  fiestätigung 

und  Ergänzung  seiner  Ergebnisse  hat  er,  was  der  Titel  nicht 
ankündigt,  auch  Trier  und  Salzburg  beigezogen»  für  die  eben 
selbständige  Untersuchungen  erschienen  waren.  Erst  verfolgt 
er  unter  Heranziehung  eines  ausi^edehnten  gedruckten  Materials  die 
Geschichte  des  Archidiakonates  in  «len  einzelnen  Bistümern,  tnn 
aul  diese  Krücbinsse  i^eslützt  mit  stetem  lilick  auf  Hilhnt^s  Aus- 
führungen über  <lt-ii  I  ialberstädter  Archidiakunat  sich  zusammen- 
fassend äber  den  Archidiakonalsprengel,  den  Träger  und  den 
Inhalt  seiner  Gewalt  zu  äussern»  Im  einzelnen  gewinnt  Baum- 
gartner dabei  manch  hübsche  Resultate,  wenn  man  auch  gelegent* 
lieh  nicht  zustimmen  zu  sollen  glaubt.  Nur  auf  eines  sei  hier 
aufmerksam  gemacht.  Die  Frage,  wann  und  unter  welchen  Um- 
standen die  archidiakonale  Gewalt  dem  bischöflichen  Regiment 
erlag-,  wird  mit  Hilfe  ungedruckler  Materialien  sich  vielfach  ge- 
nauer beantworten  lassen.  In  Konstanz  z.  H.  ergingen  sich 
Bischof  und  Domkapitel  noch  im  ib.  Jahrhundert  in  langatmigen 
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ErörteruDgen  Aber  die  VerieilmDg  des  arcfaidiaconatvs  Snevlao. 
Das  Damkapitel  gablrdete  sich»  als  ob  es  nie  ein  Conciliam 
Tridenütiitm  ^geben  hfitto  und  war  mit  dem  fiiscbof  nur  darin 

einig,  daas  die  vergessenen  »Jurac  resuscitiert  werden  mässteo. 

Man  hat  freilich  das  Gefühl,  als  ol)  beide  nicht  wusstCHi  worin 
diese  Gerechtigkeiten  eigentlich  ehedem  bestanden  batten* 

Bei  der  Fülle  der  in  Betracht  kommenden  Fragen  wird 
auch  der  Historiker  das  Buch  mit  grossem  Natten  zu  Rate 
ziehen.  ff,  i?. 

Thndichnm»  Friedrich.  Die  Diözesen  Konstanz, 
Augsburg,  Basel,  Speier,  Worms  nach  ihrer  alten  Ein- 
teilung in  Archidiakonate ,  Dekanate  und  Pfarreien, 
Tübingen .  iL  Lempp.  igo6.  V  -f-  125  S.  [A.  u.  d.  P, 
Tiiiiiiiger  Studien  für  sciiwab  i  sclie  und  deutsche  Rechts- 
gesciiichlc.  i-ieraui»gegel>en  von  Thudichum.  I.  Band, 
«weites  Heft]. 

Ks  war  ein  an  und  tur  sich  dankenswerter  Versuch,  als 
Frof,  Thadicbnm  es  onteniabm»  ffir  die  oben  bezeicbneten  Bis- 
tfimer  aof  Grand  der  bisher  veröffenilicblen  Register  Liftten  der 
Archidiakonate  t    Dekanate    ond   Pfarreien  susammensnsteilen« 

und  es  ist  lebhaft  zn  bedauern ,  dass  die  Aosfahning  so  weit 
-hinter  den  Anforderangen  snrfickbleibt,  die  man  an  ein  der- 
artiges Register  zu  stellen  berechtigt  ist.  Kinen  Vorwurf  mii'^R 
man  Thudichum  schon  daraus  machen ,  dass  er  sich  nicht 
bemuht  hat,  seine  Aufgabe  aut  giund  der  vorhandenen  alten 
Rei;ister  —  wenn  nötig,  auch  unter  Heizieluin?  weiteren  archi- 
vahschen  Materials  —  selbständig  zu  lösen,  dass  er  sich  viel- 
mehr damit  begnügt  hat,  aas  späterer  Zeit  stammende  Verseich- 
nasse seinen  eigenen  Anfstelinngen  zngrnnde  zu  legen,  anstatt 
dieselben  nnr  zur  Eig&nznog  ond  Nacbprflfnng  seiner  eigenen 
Resultate  zu  verwerten;  ft  1  '  r  daraus,  dass  er  es  unterlassen 
bat,  die  von  ihm  in  seinen  Vorlagen  gemachten  Angaben  genau 
nachzuprüfen.  Für  uns  kommen  hier  hauptsärhiit  Ii  die  Histümer 
Konstanz,  Basel  und  Speier  in  Betracht.  Für  das  Bistum  ivc^nstanz 
ist  ein  von  dem  Arciiidiakon  des  lller^aus  Jakob  BassUr  zu 
Anfang  des  16.  Jahrh.  auigestelltes,  von  Neugart  in  verschiedenen 
Punkten  ergänztes  und  von  ihm  in  sein  Werk  «Episcopatus 
Constantiensis€  (I,  XCV)  aufgenommenes  Verzeichnis',  welches 
jedoch  seinerseits  nicht  vollständig  fehlerfrei  ist,  ssgrunde 
•gelegt  worden.  Zur  Ergänzung  und  sur  Feststellung  des  alten 
Pforrbestandes  hat  dann  Thudichum  die  von  Haid  im  Freiburger 
Diözesanarchiv  veröiTenÜichten  alten  Register,  den  Uber  deci- 
mationis,  den  Über  quartarum,  don  Uber  bannalium,  den  über 
taxationis  und  den  liljer  ninicaium  herangezogen.  Auffallender- 
weise hat  nun  Thutlicljum  die  bei  Neuizart  und  in  seinen  alteren 
Vorlagen  angewandten  Schreibweisen  der  Ortsnamen  —  mitsamt 
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den  bei  Neogail  tind  Haid  vorkoMBendea  Letefohloni  ~  dbeft- 
nomnien»  oine  sich  sa  bemühen»  die  heatigen  Nameiiitbnneil 
fesütttttellen;  to  diese  mühselige  Arbeit  seinen  Benütaem  Abet- 

lassend;  man  gewinnt  beinahe  den  Eindruck,  dass  ihm  so  gnind> 
lebende  Werke  wie  ^Krieeers  'ropon:raphisches  Wörterbuch  oder 
wie  »das  Königreich  Württemberg«  usw.  vollständig  unbekannt 
geblieben  sind;  nirgends  auch  ist  beigefügt,  ob  ein  Ort  heute 
ausgegangen,  ob  er  unbekannt  oder  in  einem  andern  aulgegangeu 
ist,  und  dies  Mrirkt  um  so  etörender,  als  dem  Buche  auch  kein 
Register  beigegeben  ist,  in  das  diese  Angaben  bitten  verwiesen 
werden  können.  Znr  Charakterisierung  der  Arbeitsweise  des 
Verfassers  genüge  ein  Beispiel;  auf  S.  1 1  verzeichnet  Thndichnm 
zwei  St  Peter,  beides  Filialen  von  Umkirch  (!),  das  eine  das 
Kloster  St.  Peter  im  Schwarzwald  (I),  welches  selbstverständKch 
niemals  Filiale  von  Umkirch  war,  das  andere  vi:\rh  Thudicham 
angeblich  eine  Wüstung  (!),  in  Wirklichkeit  die  Pfarrkirche 
St.  Peter  in  Freiburg;  ein  iiiick  in  Kriegers  topographisches 
Wörterbuch  1,  O26  und  IJ,  709  ff,  hätte  ihn  über  den  wahren 
Sachverbalt  belehrt.  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  auch  bei  den 
Verzeichnissen  der  Diösese  Basel.  fBr  die  ein  bd  Tronillat» 
Vautrey,  Monnments  de  Vi(fMk6  de  Bale  V,  85  ff.  und  bei  dem 
Bistum  Speier,  ffir  das  ein  bei  WOrdtweln  Novm  Subsidia  V, 
283  ff.  abgedrucktes,  auf  einer  alten  aus  der  Zelt  des  Bischo& 
Matthias  Eamung  stammende  Aufzeichnung  beruhendes  Ver» 
zeichnis  zugrunde  gelebt  ist.  Ein  Verzeichnis  über  das 
Bistum  Strassburg  fehlt  vollständig,  weil,  wie  Thudicbum 
bemerkt,  »nach  den  ihm  von  Sachkennern  gewordenen  Mit- 
teilungen bis  jetzt  keine  solchen  l)ekaimt  sind«.  Ist  es  denn 
Tliudichum  vollstänaig  entgangen,  dass  —  ganz  abgesehen  von 
der  auch  ihm  bekannten,  von  Hans  Kaiser  in  den  Mitteilungen 
der  Badischen  Historischen  Kornmlssion  Nr.  33  und  24  ver- 
öffentlichten Steuerrolle  von  1419  —  Grandidier  bereits  in 
Würdtweins  Nova  Subsidia  Vlll  ein,  wenn  auch  unvollsttsdiges 
und  undatiertes  Verzeichnis  der  Strassburger  Archidiakonate, 
Archipresbyterate  und  Pfarreien  veröffentlicht  hat?  Dass  Ingdd 
aus  dem  Nachlasse  Grandidiers  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
>£tat  eccicsiastique  du  Diot:ese  de  Strassbourp  en  1454«  in  (\en 
Milteiluni^en  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen 
Deniviualer  im  Elsass  iid,  XVllI  mitgeteilt  hat?  Dass  Dacheox 
im  gleichen  Bande  derselben  Zeitschrift  »Eine  Steuerroiie  der 
Dioecese  Strassbnrg  f&r  das  Jahr  1464«  abgedruckt  hat?  Auf 
eine  wdtere  Steuerrolle  aus  dem  Jahre  137 1  hat  dann  —  aller- 
dings erst  nach  dem  Erscheinen  von  Thudicbums  Buch  »  Hans 
Kaker  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXI  aufmerksam  gemacht  An 
genugenden  Vorarbeiten  hätte  es  also  auch  fSa  Strassburg  nidit 
gefehlt. 
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Die  KtiBtt  d6i  KlotUrt  Reichenaa  Im  iX.  mid  X. 
Jahrhandert  uad  der  a««efitdeekte  karolingiicha  Ge- 
säldeiykUi  in  Goldbach  bai  OberlUgan.  —  AIH  Untere 
iliCsung  dea  Grossh.  Ministeriams  der  Justiz,  des  Kultus  und 
Unierricbls  von  Dr.  Karl  Künstle.  Freibarg  i.  Br.  1906.  Her* 
derschc  Ver!-(2:sbuchhandlung,  —  Die  Hauptaafgabe,  die  <;ioh 
diese  Schritt  stellt,  ist  die  VeröHentlichuiig  der  im  Jahre  i  j 
fall  Laiighause  der  Goldbacher  Kapelle  neuentdeckten  Wand- 
gernuide,  die  kh  im  Band  XX  dieser  Zcitschntt,  S.  295  If.  geschildert 
und  von  denen  ich  damals  eine  Probe  in  Autotypie  wieder- 
gegeben habe.  Hier  non  fterdea  eine  Aiwahl  der  Bilder  in  gang 
fOisflgKcben  Farbeodmcken  nach  den  AqnareÜen  des  Kvnttmalers 
Ifeager  In  Obeiüngea  dem  Peblikam  vorgelegt»  die  ttbvfgen  in 
Abbildengen  im  Text  und  der  Verluier  gibt  neben  einer 
Schilderung  ihrer  Entdeckung  eine  genaue  Beschreibung  und 
Erk!ärnn«r  der  einzelnen  Bilder  mit  Heranziehung  der  in  Betracht 
kommenden  Vergleichsobjekte,  wofür  wir  ihm  Hankhar  sein  k<»ntien. 
tr  hat  des  weiteren  alles  /usammen^«  st?  Iii,  was  wir  heute  ul»er 
die  Kunst  der  Reichenau  iiacii  den  Forsciiungen  Kraus',  Vöge's, 
Swancensk^  Hasebff'a  etc.  wissen  und  diese  Zusammenstellung 
mit  einer  Anaahl  passender  fieis|iiele  flleslriert.  Zm  den  bekannten 
ülnminleiten  Codiosa  der  Reicbenan  hat  er  noch  den  Cod.  Aeg. 
CLXI  der  Karlmiber  Hof-  and  Landesbibliothek  hlnsugefAgt,  der 
mir  allerdings  künstlerisch  recht  enbedeoiend  scheint.  -  - 

Leider  hat  sich  der  Verfasser  aber  damit  nicht  begnügt, 
sondern  e'^  versucht,  das  gesamte  KunstschafT<^r>  r!er  Reichenau 
vor  uns  zu  entrollen,  kunstgeschichtlich  zu  würdigen  und  zugleich 
den  Bauten  wie  Wandmalereien  ein  beträchtlich  höheres  AU«*r, 
ais  bisher  angenommen,  zuzuweisen.  Alles  das  mii  ganz  uataug- 
Kdien  Mitte h^.  Wie  —  an  nur  Eines  bervorsu  heben  —  darf 
man  sich  antedangen,  diese  KtmiC  sn  weitent  und  ihre  Besie» 
hangen  sur  «ItcbristHcben  tn  antetsachefi,  ohne  die  so  angebener 
wichtigen  Forschnagen  SmygoiNkls  anch  nur  Irgendwie  sti  berück- 
sichtigen? leb  habe  in  dem  zitierten  AufsaU  ausdrtckMeh  daraaf 
verzichtet,  die  ganze  »Reichenauer  Frage«,  um  es  so  zu  nennen, 
aufzurollen,  eben  der  von  dem  Verfasser  gar  nicht  L'enhTiten 
Schwierii?k«M*en  iialber.  leb  hat>e  ferner  schon  darauf  tiingewiesen, 
da-.^  (lit*  A- lier-Krauschen  Datierungen  mir  nicht  durchaus  halt- 
bar Scheinen.  Den  völlig  unbewiesenen  Behauptungen  aber,  mit 
denen  sie  hier  umgeHossan  iverden,  muss  man  rechtseitig  ent* 
gegenmten,  wie  es  nach  von  der  Schweis  ans  eifreallcherweise 
geaehehen  Ist.  Aus  den  sehr  verschieden  deatbafen  histo- 
tiacheo  Nachrichten  lässt  sich  einlM:!!  aMes  schliessen.  Dass 
wir  z.  B.  bezngttcfa  Minelcelhl  aas  dem  Anfange  des  9.  Jh.  ein%e 
Notizen  besitzen,  die  eme  Westapside  mit  Turm  zur  Voraus- 
setzung hab<-n.  beweist  rioch  nicht,  dass  dies  die  heule  st^-henden 
Westteile  sind,  umsoniehr,  als  ein  viel  ausführlicherer  !  "ri(  ht  in 
der  Chronik  des  Hermannus  Contractus  von  einem  Neubau  unter 
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Abt  Berno  spricht    Bei  der  Unniverlissagkeit  mittelaUerlicher 

Baanachricbten  möchte  ich  auch  dieser  gewiss  keinen  übertsie« 
benea  Wert  beilegen,  allein  man  kann  sie  doch  nicht  so  leicht 
wie  Künstle  abtun»  um  dafür  der  anderen  alle  Beweiskraft  bei- 
zumessen. Die  Arkaden  des  Mittelscliiffs  wird  man  aber  mit 
Adler  weiterhin  dem  XII.  jalirh.  /.uschreibeu. 

Den  iiitesten  Bau  von  Oberzell,  den  Chor  mit  den  halbrunden 
KreuzUugelu  und  das  ilazu  zu  ergänzende  einschitiige  Laaghaus 
schrieb  man  bisher  Hatto  Ul.  zu,  von  dem  wir  aus  den  Quellen 
wissen  •  dass  er  den  Kirchenbnn  begann  nnd  nnfs  hecrlicfaMe 
unsstattete.  Die  Erweiterung  sur  drelschifilgen  Kirche  etc.  setsten 
Adler  nnd  Kmns  in  die  Regiemngszeit  Wttfgowos  —  allerdinga 
nur  vermutungsweise  und  es  ist  das  der  schwache  Punkt  in  ihrer 
Bewebfiibrung,  zumal  das  »Carmen  de  gestis  Witigowonis«  nichts 
davon  erzählt.  Künstle  nun  behauptet,  dass  iler  erste  Bau  ein 
Werk  Hattos  I.  sei,  der  auch  Mittelzell  (!das  heutii^'e?*  erbaute. 
Zwar  die  Quellen  schweitren  davon.  Aber  Öh  eni  \\ci>s  zu 
berichten,  dass  unter  Abt  i\uadhelro  (838—842)  der  Schuivorsteher 
Buatwil  für  die  Cella  Hatlonis  einen  Bibelkodex  schrieb  und 
selber  dahin  »verordnet«  wurde;  daher  weiss  Kfinsde  eine 
Kapelle  mit  einem  Klösteriein  nmss  also  wohl  bestanden  haben 
dass  diese  Kapelle  eben  der  in  den  Grondmanem  der  Ostteite 
uns  noch  erhaltene  Bau  war.  Nur  der  Umbau  sur  drelschifBgen 
Basilika  sei  Hatto  III.  zuzuschreiben,  obwohl  es  von  diesem  heisst 
•^fundavit  ecciesiam  Georgii«-.  Und  wozu  das  alles?  Lediglich 
um  !nr  die  \\'nntigeinälde  in  der  Oberzell  ein  früheres  Datum 
zu  e:uioL_:li'  iu  11  und  damit  auch  für  die  Bilder  im  Langhaus  zu 
(jrulubacti;  beide  will  er  noch  für  die  karolingische  Kunst  io 
Anspruch  nehmen,  tur  das  JX.  Jahili.  Die  von  Kraus  publizieriea 
Wandgemälde  im  Chor  sum  Goldbacb  dagegen  belisst  er  dem 
X.  Jahrb.  Das  dürfte  nun  erst  recht  Niemanden  einlenchten,  der 
die  stilistisch  dnrcliaas  gleichen  Bilder  in  Chor  nnd  Langhaas 
betrachtet.  Die  völlige  Gleichheit  der  Mäander  muss  selbst 
Känstle  zugeben. 

Die  Absicht  einer  neuen  Datierung  verleitet  ihn  nun  aber 
SU  einer  unrichtigen  Baugeschichte  des  Goldbacher  Kirchleins. 
Im  Langhaus  hat  sich,  etwa  in  der  Fensterbankhöhe  der  oberen 
romanischen  Fenster  ein  früherer  Mäander  gefuiiden,  über  den 
die  Wunder  Christi  später  hinübergeraalt  sind,  der  also  zu  emer 
früheren  Bemal ung  gehörte  und  den  Abschluss  eines  älteren,  um 
soviel  niederen  Baues  bildetet  dessen  Fenster  ebenialls  eriiaken. 
Mit  diesen  unteren  Manem  stehen  die  Chonnanem  in  kelnens 
Verband,  ja  es  sind  an  dem  Ostende  der  älteren  Mancm  in  der 
Fuge  swischen  den  Giormauern  an  erstsren  Reste  eines  äusseren 
Verpntses  su  sehen,  die  beweisen,  dass  der  alte  Abschlnss  ein 
anderer  war;  welcher  Gestalt  können  wir  vorerst  nicht  sagen. 
Dass  aber  der  Chorbau  nicht  gleichzeitig  mit  dem  erhöhten 
Langhausbau   ist.   dafür  gibt  der  bauliche  Beiund  keiuerlei 
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Anhalt  Da  ist  es  doch  wahrhaftig  das  Naheliegendste,  dass  der 
Chor  mit  der  Erhöhung  des  Langhauses  in  seiner  heutigen  Ge- 
stalt angelegt  wurde,  denn  wir  dürfen  nicht  wohl  ohne  Not  an 
diesem  kleinen  Kirchlein  in  kaum  hundert  Jahren  drei  !^au« 
Perioden  annehmen!  Und  aus  dem  Kirchlein,  tlas  auf  dem 
Gemälde  des  Triumphbogens  Winidhere  in  der  Hand  hat,  vermag 
ich  trotz  scljarfer  Augen  an  Original  wie  Al'l-ildung  den  Beweis 
für  einen  damaligen  apsidalen  'Abschluss  nicht  zu  entnehmen. 
(S.  iafel  IV).  Dasä  der  etwas  schmalere  VVestbau  uispcunglich 
eine  Vorhalle  gewesen  sei,  für  diese  Behauptung  bleibt  der  Ver- 
fiwser  den  Beweis  ebenfalls  schuldig. 

Auch  die  —  wahrscheinliche  —  Annahme»  dass  in  dem  Heili- 
gen (.  .  .  .  cianus),  der  Winidhere  empfiehlt,  Priscianus  dargestellt 
sei,  beweist  für  die  Datierung  gar  nichts,  oder  meint  Künstle  tat- 
sächlich, daraus,  dass  874  das  Kloster  Reichenau  in  den  Besitz 
der  Reliquien  der  Heiligen  Fortunata,  Carponius,  Kuagristus  und 
Priscianus  gelangte,  dass  aber  Gallus  Ohera  unter  den  Heilig- 
tiiiuern  des  ihnen  g(,'\veililen  Altars  letzteren  nicht  nennt,  irgend 
etwas  sicheres  für  die  Entsteimiig  unserer  Bilder  schliessen  zu 
können,  zugegeben  selbst,  dass  die  Reliquien  des  hL  Priscianus 
Goldbach  aogewiesen  worden  seien? 

Den  wichtigeren  Beweis  endlich»  dass  die  Bilder  ihrem  Stil 
nach  dem  IX.  and  nicht  dem  X.  jahrh.  angehören,  hat  Künstle 
gar  nicht  angetreten,  von  einigen  kümmerlichen  Versuchen  ab- 
gesehen, die  sich  auf  angebliche  Verschiedenheit  ihres  Stiles  und 
desjenigen  der  unter  ganz  anderen  Bedingunger.  2'erir!)r  iteten 
Miniaturwerke  des  X.  Jahrh.  griinden.  Viel  grosser  al  t  i  ist  der 
Abstand  von  den  erhaltenen  klassischen  Miniaturen  kari>lingischer 
Zeit.  Die  Vergleiclisobjeklc  lu  der  Wandmalerei  lehlen,  bzw. 
scheinen  su  fehlen.  Immerhin  hatten  die  Werke  der  Rheinlande 
«US  dem  X.  Jahrh.  kurs  gestreift  weiden  mfissen.  Der  Theologe 
Künstle  hätte  sich  auch  erinnern  solleut  dass  den  kirchen- 
geschichtlichen Anhaltspunkten  nach  wir  in  den  Gebirgstalemp 
die  über  die  Alpen  nach  Italien  führen,  nach  älteren  Spuren 
christlicher  Kunstübung  suchen  müssen  und  er  hätte  dann 
vielleicht  erfahren,  dass  hier  tatsächlich  in  den  letzten  Jahren 
sehr  frühe  Wandgemälde  aulgedeckt  worden  sind,  die  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen  waren.  Erst  auf  Grund  solcher,  weiterer 
Forschungen  und  Betrachtungen  lässt  sich  die  Reichenauer  Kunst 

^^'^'"^^^  gesagt,  ich  bin  weit  entfernt  su  leugnen,  dass  die  bis- 
herigen Datierungen  nicht  auf  gans  sicherem  Boden  stehen,  die 
Kunstlos  aber  noch  viel  weniger.  Und  ich  muss  Protest  einlegen 
dagegen,  dass  durch  derartig  unbewiesene  Behauptungen  die 

Frage  verwirrt  wird.  Vor  allem  aber:  wenn  uns  jemand  heute 
die  Kunst  der  Reichenau  schildern  will,  so  muss  er  dafür  wahrlich 
etwas  weiter  auszuholen  imstande  sein. 

Max  Wingmroih, 
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In  seinen  neoen  Mttteflnngen  ftber  dl«  Lebeatverhält« 
nisse  des  Geographen  Matthias  Quad  von  Kinckelbacb 
(Beiträge  snr  Geschichte  des  Kiederrhelns  XX,  60  ff.)  gedenkt 

£.  Wiepen  auch  der  letzten  Lebensjahre,  die  der  verdiente 
Gelehrte  und  Künstler  von  1603  — 161 3,  in  der  Kurpfalz,  erst 
als  Rektor  in  Weinbeim  und  dann  als  Collaboratof  in  Kppingen 
verbracht  bat. 


Hier  soll  auf  zwei  bescheidene  Beiträge  zur  Elsässischen 
Ortsgeschichte  kurz  aufmerksam  gemacht  werden,  die  von  dem 
historischen  Interesse,  das  faa  Kreise  Weisaenbmig  dank  namens 
lieh  den  anregenden  Bemfihnngen  des  Kreisschnt-Inspektors 
Stiefelhagen  herrscht,  ein  eHreoliches  Zeugnis  ablegen,  Lehrer 
Adam  gibt  eine  Zusammenstellnng  der  Nachrichten  Aber  das 
Schioss  der  Grafen  von  Hanan-Lichtenberg  zu  Wörth 
a.  S.  { Weissenburg,  Ackermann,  igo6),  die  geschickt  damit  die 
Beobachtung  der  architektonischen  und  künstlerischen  Reste  des 
Baues  zu  verknöpfen  weiss  und  auch  eint  n  kurzen  Lebensabriss 
des  Chronisten  und  Hanauischen  Amtmanns  Bernhard  Hertzog 
einflicht.  Kin  grösseres  Ziel  steckt  sich  Lehrer  Mutz  ig  in  seiner 
Geschichte  der  Gemeinde  Hatten  (Strassburg  Dumont» 
Schanberg,  1906),  in  der  vor  allem  der  löbliche  Wille  nnd  Fleisa 
anzuerkennen  ist.  Eine  kritische  Dnrchdrlngang  des  Ar  jenea 
alte  Gemeinwesen  und  seine  Stellang  Im  Hattgan  In  Betracht 
kommenden  Quellen  materials  ist  allerdings  eine  besonderg 
schwierige  Aufgabe,  für  die  noch  nicht  einmal  die  Vorarbeiten 
gemacht  sind.  Den  meisten  Wert  dürfen  die  im  zweiten  Teil 
des  Büchleins  gebrachten  reichhaltigen  Bn'trfii'»'  zur  Ortsbeschrei- 
bung beanspruchen,  welche  die  Anlage  des  Doris,  seine  Gebäude, 
die  Feldtiur  schilllern,  den  Gemeindebesitz,  die  Zusammensetzung 
und  Beschäftigung  der  Kinwohnerschait  charakterisieren  und 
kaum  einen  Punkt  kommunalen  Lebens  unberührt  lassen,  Ea 
steigt  sich  hier  leidlich,  dass  In  der  Ankntipfung  an  die  lokala 
Tradition»  an  die  monamentale  Oberlieferang  sich  f6r  derartige 
ortsgeschichtliche  Arbeiten  noch  immer  die  beste  Aussicht  a«f 
Ertrag  und  Erfolg  bietet.  Erwähnt  sei  noch,  dass  man  im  Kreise 
Weissenburg  auch  nach  einheitlichem,  wohl  überiep:ten  Plan  di« 
Sammlung  aller  alten  und  neuern  Flur-  und  Gewann-Nnmf<n  irk 
AngrilY  genommen  und  mit  Hilfe  der  (iemeindeschullehrer  bereits 
zu  Ende  geführt  hat,  ein  Werk,  das  bereits  auf  der  vorjährigen 
Generalversammlung  der  deutschen  Geschichis-  und  Aitertums- 
Vereine  tu  Wien  die  verdiente  Anerkennung  gefunden  hau 
Noch  höher  darf  vielleicht  die  Weckung  und  Verbreitung  histo- 
rischen Sinns  gewertet  werden,  die  von  solcher  planmässigen  Ar« 
belt  ausgebt  und  in  weiteste  Kreise  ausstrahlt.  Es  steckt  darin 
ein  Stflck  Volksersiehung  im  besten  Sinne  des  Wortes.    Ifl  IT. 
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Zur  Lebensgeschichte  und  Würdigung 

des 

Hafoers  Hans  Kraut  von  ViUingen  und  seiner 

nächsten  Nachkonunen. 

Von 

Christian  Roder. 

Mit  einer  Lichtdrucktafel  (iV). 

s.  Hans  Krsat 

Dass  in  der  ehemals  (bis  1805)  vorderösterreichischen 
Stadt  Villingen  Jahriiunderte  hindurch  ein  reges  gewer))- 
liches  Leben  herrschte,  ist  bchon  längst  bekannt^).  Unter 
den  neun  Zünften  nahm  hier  die  der  Feuerwerker  die 
sechste  Stelle  ein.  Zu  den  Handwerken ,  welche  diese 
Zunft  umfasste  —  der  Schmiede,  Schlosser,  Goldschmiede, 
Kanten-  und  Zinngiesser,  Glockengiesser,  Ztegler,  Maurer  — 
gehörte  auch  die  Töpferei.  Die  Hafner gasse  wird 
urkundlich  erstmals  im  Jahre  1364  genannt  Damach  hiess 
jenes  Viertel  (das  nordostliche)  seit  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts das  Hafnerort  (jetziges  Kottweiler  Viertel). 
Die  alten  Bürgerbücher*)  von  1 401  ff.  und  1509  ff.  haben 
viele  Namen  von  Hafnern,  sie  wohnten  fast  alle  in  der 
Hafnergasse,  /..  ß.  1401  Cönrat  Diem.  Johans  der  Owinger, 
>der  hafner«,  Hans  Gros  (1463),  Hainrich  Mayer  (1463). 
Ludwig  Haffner  (i486),  Jörg  Haffner,  *burger  ab  dem  hüslin 
an  Peter  Hatinern  in  Haffnergassen«  (1519),  Ludwig  Haffner 
(1546).  Es  scheint  aber,  dass  hier  das  Hafnerhandwerk 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  16,  Jahrhunderts  besonderes 

')  Jos.  RaHcr,  Rl.  Vlir  109  dieser  Zeitschrift,  E.  Gothein,  Wirt- 
schaftsgeschichte de»  h-chwarzwaldet  I,  bauptsAcblich  533 — 538  (Tuchcreil). — 
*)  Stadtarchiv  Lit.  AAA. 

ZtSuO»,  f.  GMeh.  d.  Obmfa.  H.F.  XXU.  j.  24 
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Ansehen  erlangt  hat*).  Dieses  knüpft  sich  an  den 
Namen  eines  Meisters,  der  jetzt  zu  den  hervor- 
ragendsten schwäbischen  Keramikern  gezählt  wird, 
es  ist  Hans  Krauts  mit  dem  ganzen  Namen  Johann 
Bartholomäus  (Bartlin)  Krut  oder  Kraut. 

Erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  ist  man  in  Fachkreisen 
auf  diesen  Mann  aufmerksam  geworden.  Das  Verdienst, 
mit  Nachdruck  zuerst  auf  ihn  hingewiesen  zu  haben» 
gebohrt  dem  Gemeinderat  Ferdinand  Förderer  von 
Villingen  (gestorben  15.  März  1S89)*).  Bei  Gelegenheit 
der  GeWerbeausstellung  des  Schwarzwaldes  im  Jahr  1870 
hat  er  eine  grosse  Anzahl  von  alten  Gegenstanden  der 
Kunst  und  Industrie  zu  einer  städtischen  Ahertümersamm- 
lung  —  im  aUen  Rathause  —  vereinigt,  die  bis  jetzt  zu 
einer  der  namhaftosten  des  Leindes  angewachsen  ist.  Der 
von  Förderer  vertasste  gedruckte  Katalog  enthält  (S.  30 
und  31)  eine  kleine  Lebensbesclureibung  des  Hans  Kraut, 
die  wir  hier  wörtlich  mitteilen: 

»Dieser  in  unserer  Sammlung  vielgenannte  Künstler 
lebte  dahier,  in  seiner  Vaterstadt,  etwa  um  die  Jahre 
1520—1590.  Jetzt  noch  wird  das  Talent  dieses  Hafher- 
meisters  bewundert  in  mehreren  bis  auf  unsere  Zeit  erhal- 
tenen TonstOcken^  namentlich  in  mehreren  Fayenceöfen 
mit  Zinnglasur  und  vielfarbiger  Verzierung,  in  einem 
grossen  Wappen  der  Stadt  Villingen ,  in  dem  Grab- 
monument des  in  hiesiger  Johanniterkirche  begrabenen 
Comturs  Wolfgang  von  Massmünster,  darstellend  ein  See- 
gefecht /.wischen  Maltesern  und  Türken.  [Näheres  darüber 
unten.]  Die  beiden  letzteren  Stucke  befinden  sich  in  unserer 
Sammlung,  ein  in  Gold  glasierter  Ofen  ist  heute  noch  in 
der  Hofburg  in  Wien  und  ein  anderer,  der  vor  einem 
Jahrzehnt  noch  in  £ngen  gestanden,  wurde  für  6000  is, 
an  das  britische  Museum  in  London  verkauft.  Kacheln 
von  Öfen  dieses  produktiven  Meisters  waren  seit  Jahren 
ein  ge  suchter  Artikel  unter  Kunsthändlern  und  Kunst- 

't  I-cuicr  ff'hlen  im  Stadtarchiv  7X\  Villii)j,'LMi  unter  den  Zunftakten 
die  iihcti  Ailikcl  de^  HahicihüxiJ Werks».  —  -/  Nekrolog  über  Ferd.  Förderer 
votn  Schreiber  «iicMf»  in  des  >SchrifteD  des  Vereins  fdr  Gesdüchle  und 
Nftturgescliichte  der  Baur«  VII.  Heft  (1889)  301  und  303. 
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freunden.   Auch  mwere  ßuBinlun^  btiitit  deren  eine 

grössere  Anzahl.  Zjar  Hauptverzierung  derselben  wählte 
der  Künstler  meistens  bil)lische  Darstellung'enc 

Das  war  so  ziemlich  alles,  was  man  in  Villintren  bis 
vor  dreissig"  Jahren  von  Hans  Kraut  zu  er/vilileii  wusste. 
Ich  werde  im  folgenden  versuchen,  diettes  Bild  zu  erweitem 
und  iMuicsliee  in  ein  helleres,  rtciitiges  Licht  zu  etilen,*) 

Von  den  ehemals  sehlreichen  Arbeiten  aus 
der  Werkstätte  des  Hans  Kraut  sind  verhAltnis- 
mässig  nur  wenig'e  auf  uns  gekommen  oder  wenig- 
stens bis  jetzt  bekannt   geworden,   alles  Werke  der 

Renaissance.  Ganze  Öfen  haben  sich,  soviel  ich  weiss, 
zwei  erhalten.  Der  eine  stand  bis  in  die  1870er  Jahre  in 
einem  Privathaus  zu  Engden,  wurde  dann  von  einem  Vil- 
ling^er.  in  Paris  wohnhaften  Antifju  ir  ^  Konrad  Med  er) 
erworben  und,  wie  oben  bemerkt,  um  6000  fr.  an  das 
Kensington -Museum  in  London  verkauft.  Er  trägt  die 
Jahreszahl  1577').  Ein  anderer  Prachtofen  befand  sich  bis 
1891  im  ehemaligen  fienediktinerkloster ,  jetzigen  Priester* 
Seminar,  zu  St.  Pcfter  und  steht  jeut  im  Karlsruher  Kunst* 
gewerbemnsetim«}.  Ich  wurde  von  Herrn  Förderer  auf  ihn 


•)  Das  Übrige  der  Förderschen  Lebensbeschreibung  des  H.  K.  mag. 
weil  teilweise  anrichtig,  hier  seine  Stelle  finden:  »Beim  Jude  de.h  Hans 
Kr»ut,  gegen  4m  Jahr  1590,  verweigerte  ihm  «Wr  VottuabergUube,  dem  zu 
diäter  Zdt  KflneHer  «nd  Hc«mii«iiier  gleichbedevtend  w«ko,  dM  Begrlbiib 
«itf  dem  Kirchhofe.  Er  wrde  Atisaerhalb  der  Suult  «n  einem  einsamen 
Flatse,  >Hochbahl€  genannt,  beerdigt.  Ein  einfacher  Stein,  mit  einem  Töpfer- 
rad gescbnrflcfct,  ohne  loachrHt,  bezeichnete  lange  dieee  Stelle.  Dieser  Stein 
wurde  erst  in  neuerer  Zeit  auf  den  Kirchhof  verbracht,  wird  aber  (ia^elbst 
umsonst  g*»sncbt  Das  [dreistöckige,  einriche^  IIhw^-  des  Hafner^  h-  tiiuict 
sich  in  der  »Lröwcn^asse  und  wird  -^cil  vielen  Jühren  von  der  J*amilie  ."!>ee- 
mann  bewohnt.  Bei  ^  Di^cuouimenen  Bauten  wurden  in  deiii;>clbcii  noch 
Cbcrbleib»el  aua  tkr  Hand  des  Künstlers  Kraut  aufgefunden,  die,  teilweise 
ffir  teures  Odd  aufgekauft,  in  alle  Welt  sich  setstrenlen.  Die  »Hafnerei« 
war  efcemala  s«  Villingfo  ein  HaupUndastriesweig;  mkIi  ihr  wird  jetet  noch 
eine  Ganse  die  »Hafnergasse«  benannt.  Auch  pb  es  nach  Hans  Kraut  dahier 
ebenfalls  wieder  gesdiidcte  Meistet  dieses  Handwerks,  tmser  Kfloatler  aber 
blieb  bis  jetet  unübertroffen«.  —  *)  Erni^f  >  flbcr  H.  K.,  namentlich  mehrere 
Abbildungen,  bringen  die  »K  un  ■•tdenkmiler  des  Grossherzosjtrims 
Baden«'  Bd.  II  fr^oo),  Taf»!  XII  ft  -  »)  Photo^mphische  Abbilciun^-  de«? 
Of<^n«  in  -KunstdpnktnältfrT  a  a.  ' ).  Tafel  XIII.  Kleiues  Modell  ia  der 
Altertumersammlung  zu  Viilingen.  —  *;  S.  Tafel  IV. 

-  * 
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atüfmerksam  gemacht  und  habe  ihn  am  31.  März  1890  an 
Ort  und  Stelle  eingesehen*).  Er  ii>t  drei  Meter  hoch,  die 
Vorderseite  des  Unterbaues  ruht  auf  zwei  sitzenden  Löwen, 
die  abgeteilten  Felder  des  Heizraums  zeigen  gemalte 
biblische  Szenen  (so  vom  das  Abendmahl  und  die  Fuss- 
waschung). Das  Mittelfeld  der  Vorderseite  enthält  das 
polychrome  Wappen  des  Benediktinerklosters  St.  Georgien 
in  VUlingen  mit  der  Inschrift:  »Blasius  von  gottes 
genaden  abt  s.  Georgen  gotshauses  vfm  Schwarzwaldc  *X 
MDLXXXVII»  die  rechte  Seite  das  Wappen  des  Klosters 
St  Peter  und  die  Inschrift :  »Grallns»  abbt  zu  s.  Peter,  prior 
zu  8,  Virich  vnd  probst  zu  Sölden  auf  vnd  am  Schwartz- 
wa1d«s),  darunter  die  Jahreszahl  1586  und  das  gewohnliche 
Monogramm  des  Meisters  (FK).  Der  Ofen  war  also  ein 
Geschenk  des  Abts  von  St,  Georgen,  das  er  15S6  dem 
von  St.  Peter  versprach  und  im  folgenden  Jahr  durch 
Hans  Kraut  ausführen  liess. 

£in  auf  einer  Eckkachel  dieses  Ofens  gemaltes  Bild 
scheint  mir  der  Beachtung  ganz  besonders  wert  zu  sein: 
Eine  aufrecht  stehende  nackte  Figur  mit  einem  Helm  auf 
dem  Haupte  halt  im  rechten  Arme  last  senkrecht  einen 
Stab;  dieser  endet  etwas  über  Kopfhohe  in  einem  nach 
oben  geöffiieten  Gefass,  aus  welchem  Flammen  auflodern. 
Der  abwärts  gerichtete  linke  Arm  fasst  oben  einen  auf 
dem  Boden  aufruhenden  Schild.  Oberhalb  dieser  Figur 
zieht  sich  schrfiirrechts  eine  Tafel  hin  mit  der  Inschrift  1532, 
darunter  HS~KN.  Von  diesen  vier  Buchstaben  sind  die 
drei  ersten  offenbar  der  abgekürzte  Namen  Hans  Kraut, 
das  (verkehrte)  N  ist  meines  Erachtens  nichts  anderes  als 
ein  abgekürztes:  Natus.  Damit  haben  wir,  wie  mir 
scheint,  das  Geburtsjahr  unseres  Meisters.  Die  Figur 
über  der  Inschrift  ist  eher  als  die  Sonne  denn  als  ein 
Puttenkopf  anzusprechen.  Die  menschliche  Gestalt  stellt 
offenbar  Prometheus  dar»  nach  der  griechischen  Sage 


')  £^  i^t  mir  damals  nicht  ^elun^^en,  bei  der  Stadtgemeinde  Villingen 
den  Ankmif  dieses  Ofens  (um  gooo  M.),  der  eine  Hauptsehenswürdigkeit 
der  dortigen  Sanamlung  bilden  würde,  zu  bewirken.  —  *]  Blasius  Sch<\nlin 
erwählt  1585,  reiignicrt  1595.  —  Gallus  Vögtlin  erwihlt  1585, 
resigniert  1597. 
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Erfinder  der  bfldenden,  hauptsächlich  In  Ton  und  Erz 

arbeitenden  Künste,  der  sogar  Menschen  aus  Lehm  gebildet 
und  durch  seine  Schlauheit  das  i  euer  von  der  Sonne 
geraubt  und  in  einem  hohlen  Stab  df»n  Menschen  gebracht 
haben  soll.  Das  Ganze  dürfen  wir  aLso  als  eine  Symboli- 
sierung de'^  Feuers  aufta^sen.  dos  Elements,  auf  dem  ja 
die  Keramik  beruht.  Einem  Künstler  der  Renaissance 
musste  aber  gerade  dieser  mythologische  Stoff  geläufig 
sein«  Dass  der  Meister  hier,  wenn  auch  scheinbar  nur 
nebenbei,  seine  eigene  Person  mitfigurieren  laset,  kann  als 
ein  Zeichen  dafür  gelten,  wie  hoch  er  sich  und  seine  Kunst 
einschätzte. 

Ausser  einer  Anzahl  von  Ofenkacheln  und  Modellier- 
studien  in  Ton  von  Hans  Kraut  •)  und  von  späteren  Hafnern 
ist  in  der  Sammlung  eine  1,17  m  hohe,  1,34  m  breite 
Majolika  aufbewrihrt,  welche  laut  Inschrift  die  Wappen  des 
Kaisers  Maximilian  II.,  des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Österreich  und  der  Stadt  Villingen  in  ReÜefarbeit  zeigt*). 
Sie  trägt  ausserdem  die  Jahreszahl  1574  und  das  Mono- 
gramm  des  Meisters  (HC).  Sie  war  auf  der  Südseite  des 
ehemaligen  städtischen  Kaufhauses  am  Marktplatz  ein- 
g'emauert.  Diesem  reiht  sich  ein  anderes  i,t6  m  breites, 
78  cm  hohes  Frachtstück  des  Hans  Kraut  an,  das  die 
Seeschlacht  von  Rhodus  (1523)  in  derselben  Behandlung 
darstellt  mit  drei  SchlachlschifRen  der  Johanniter  und 
zweien  der  I  urkcn.  Näheres  hierüber  gibt  die  Inschrift 
auf  dieser  Majolika:  »Anno  1523  ist  der  erwirdig,  edel, 
tr^streng  hör  WolfFgang  von  Maßminster,  st.  Joha.  orden?!« 
rittcr,  comentur  zu  Villingen,  in  der  schlacht  zu  Rodis 
g^ewesen,  hernach  anno  1536  alhie  mit  todt  abgangen  vnd 
in  diser  kirchen  •)  und  riterlichen  Johaniter  hauß  begraben, 
dem  got  etc.««). 

Ober  den  von  Forderer  oben  genannten  Ofen,  den 

^  Dibd  iit  maeh  dne  grOafbsierte  Edcltachel  mit  detielbeii  I&whrift 
imd  dentelbui  Flgiimi  wie  auf  der  Eckkachel  des  Karbmher  Ofens.  Ein« 
andere  Eckkachel  (gcitat  blaii,  gelb)  hat  dasselbe  Motiv.    —    *)  Wurde  in 

den  1870er  Jahren  bemalt,  aber  mit  tinrichtigen  Farbea.  Auch  die 
Rhodn«'rb1arht  <*rhielt  damals  leider  eine  neue  Bemalung.  —  •)  Jetzige 
evang.  Kirche,  wo  sich  die  Majolika  früher  befand.  —  ♦)  Vgl.  Heinrich 
Hags  Villinger  Chronik,  herausg.  von  Roder  S.  175. 


Digitized  by  Google 


Hans  Kraut  nach  Wien  gefortigt  habtn  soll,  geht  in 
VtlHngcn  die  Sage,  nkmiid  sm  inataade  g&wmmtf  den 

Ofen  aufzusetzen,  weshalb  der  Meister  zu  dles^  Zweck 
selbst  die  Reise  dahin  unternommen  habe.  Dafür  sei  er 
aber  ins  Gerede  gekomnoen,  er  stehe  im  Bunde  mit  dem 
Teufel  und  sei  ein  Hexenmeister.  Was  es  für  eine  Be- 
wandtnis mit  dipsf»m  anj^ebltchtm  Ofen  hat,  konnte  ich 
nirht  in  Ertahrung  bringen,  auch  nicht  s.  Zt.  durch  die 
Vermittlung  des  Profeaiors  Fr.  Xav.  Kraus  in  Freiburg. 

Seit  enxMtt  Reihe  von  Jahren.  hauptaAchlich  während 
meiner  Repertonaieningsarbeiten  im  ViUinger  Stadtarchiv, 
habe  ich  mir  alle  auf  Hans  Kraut  bezüglichen  Nottaen 
gesammelt  und  atifgezeictanet«  Das  nicht  eben  sehr  reiche 
Ergebnis  möge  hier  mitgeteilt  werden. 

Zum  voraus  sei  bemerkt,  daae  die  Krut  in  den  VilUnger 
Burgerbüchem  des  14.  und  15.  Jahrhundert»  nicht  vor- 
kommen; sie  gehörten  demnach  nicht  zu  den  Altbürgem 
oder  Altsiedlingen  der  Stadt. 

In  emem  vom  SpitaKschreiber  Hermann  Schnell  (von 
Überlingen)  1574  angelegten  Zinsbuch  des  Spitals')  findet 
sich  beim  Hafnerort  folgender  Eintrag:  »Item  Haiu»  Khrautt 
zinst  jarlich  von  der  laimgrub  3  ß  (Schilling);  soll  den 
zins  [zahlen]  anno  66,  67,  68»  69,  70^  71,  72,  73,  74,  75,  76. 
Mer  gibt  er  von  seinem  hafhergaden*)  jerlich  auf  weiti« 
nechten  24  batzen«  Mit  ime  zinstag  nach  der  heiligen 
drej  khinig  tag  [Januar  8]  anno  77  gerschnet»  sol  3 
II  heller.  Vff  sontag  nach  dem  ostertag  [April  14] 
gerechnet,  vnd  bleibt  er  nach  abzug  3  ST  4  /?  i  hell.,  so 
man  ime  schuldig  worden,  9  Ä  3  9  hell.  Datum  daran  7 
vnd  ist  alles  vom  77.  jar  bis  vff  das  81.  jar  verrechnet. <• 

In  einem  Mu.sierrodel  von  i^tg*)  ist  in  der  Schmied- 
zunfi  u.  a.  aufgetührt:  »Hans  Krutt«  mit  dem  Zusatz:  »ain 
gantze  rüstung,  ain  knebelspiess 

In  dem  1509  begonnenen  Bürgerbuch  .steht  beim  Jahr 
1585  der  Eintrag:  »Hans  Kraut,  der  hafner«  ist  burger 
worden  uff  sein  schir  [Scheuer],  Hgt  im  Haiherort  swischen 
Jacob  Bofers  haus  vnd  Bartlin  Spethen  schir.  Actum 

')  Stadtarchiv,  Abteilung:  Spitalarchiv  Lit.  X.  —  *)  VerkAufsl&dea  am 
Hafnermarkt  b«uii  Muuhterplatx.  —  ^)  budurchiv  Lit.  W.  —  *)  Kmumx 
Spiess  im  Gegen &au  zum  Lang9pi«st. 
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sambsug  den  14.  tag  May  anno  83  *)c  Eine  etwas  spätere 
Hand  schrieb  dazu:  »Der  hat  den  ofoi  in  der  rathstuben 
gemacht«.  Zum  bessern  Verständnis  dieses  Eintrags  diene 
die  Hinweisung  auf  die  stadtrechtbche  Bestimmung  in 
ViUingen,  dass  hier  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts  an 
den  Hausbesitz  und  die  Ansässigkeit  am  Ort  gebunden 
war*).  Dass  Hans  Kraut,  der  doch  mindestens  von 
an  in  \'illin^^'•en  seinen  ständigen  W<ilinsitz  hatte  und  das 
Harnerhandvverk  bfLnel),  so  spät  das  iiur^ rrr»cht  erwarb, 
erscheint  immerhin  auffallend;  auf  ein  anderes  (jebäude 
ist  er  vorher  nicht  eingetragen.  Die  spätere,  mit  dem 
Burgerrecht  nicht  in  Beziehung-  stehende  Bemerkung,  so 
kurz  sie  ist,  hat  für  Hans  Kraut  eine  besondere  Bedeutung. 
Der  Schreiber  wollte  sagen:  Dieser  Mann  hat  mit  dem 
Ofen  ein  solches  Kunstwerk  geschaffen,  dass  der  Name 
desselben  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden  verdient. 

Ein  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordenes  Schrilt- 
stuck  darf  hier  nicht  übergangen  werden,  weil  es  aui  dui 
bürj^erliche  Stellung  unseres  Meisters  ein  erwiin^*  liti  s 
Licht  wirft.  Am  2.  Oktriber  1590  verlieh  hr/Auv/.oif 
Ferdinand  von  Osterreich  dem  Johann  Khraut,  J^ür^(>r 
und  des  Rats  zu  Villtngen,  einen  von  Innsbruckr  datierten 
Wappenbrief  mit  dem  Lehenartikel:  In  Blau  ein  gol- 
dener Schrägrechtsbalken,  ein  Stechhelm  mit  einem  blauen 
und  einem  grflnen  Bflff^orn,  in  den  Mundlöchern  je  mit  drei 
grünen  Krautblftttem  besteckt,  die  Helmdecken  blaugrün*). 
Wir  er&hren  also  hier  sugleich,  dass  Hans  Kraut 
damals  im  Kollegium  des  Stadtrats  —  wahrscheinlich  als 


>)  Der  34.  Mai  war  in  diesem  Jalit  etn  Freitag.  —  *)  Ober* 
rheiniselie  Stadtrechte,  IL  Schwäbische  Redite;  Villinsen,  bearbeiut 
von  Roder  S.  37*  —  ^  Kindler  von  Rnobloch,  Obeibadiechea  Ge« 
scblecliterbtteli  II  364  mit  dem  WappenbUd  (aas  dem  K.  K.  Adelmrchiv  in 
Wien).  Die  Bemerlcang  dee  Verfutert:  »Hiernach  ist  also  wobl  die  An- 
aahme m  Kraus,  Kunstdcakmller  II  p.  ii8,  dass  das  zu  St.  Georgen  [in 
ViUingcn]  befindliche  Wappen  mit  einem  Einhorn  und  drei  Kleeblftttern  im 
Schilde  und  dem  Mfinograium  H.  K..  das  Wappen  de>  VilHnjijer  Künstlers 
Hans  Krant  «ei,  hinfällig  ,  beruht  auf  einem  Vrr-rhcn,  indem  dort  nur 
gesagt  i&t,  da&b  Haas  Kraut  jenen  Wappenerzguää  mudt liiert  habe.  Die 
Erstafel  befindet  sich  in  der  Manstersakristei  und  stellt  Laut  Inschriri  das 
Wappen  de»  am  17.  Apnl  1373  ventorbcnen  Amtmanns  nnd  Schreibm  an 
St.  Georgen  Hieronymus  Boldt»  dea  Alteren,  dar. 
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^litvertreter  seiner  Zunft  —  sass,  dass  er  also  zu  den 
angesehensten  Bfirgem  gezahlt  hat.  Leider  laset  sich  aus 
dieser  Mitteilung  nicht  ersehen,  ob  die  Verleihung  eines 

Wappens  an  Hans  Kraut  auf  dessen  Ansuchen,  oder  mit 
Rücksicht  auf  dessen  künstlerische  Leistungen  überhaupt, 
oder  infolge  der  i  ertiy  nng  einer  besonderen  Arbeit,  etwa 
eines  Prachtoiens  für  eine  hoch^'estollte  Person,  t^eschahi). 
Ich  möchte  das  letztere  annehmen.  Bekanntlich  bestand 
in  den  Städten  bei  den  bürgerlichen  Geschlechtem  der 
Gebrauch  der  Wappenfuhrung  bis  ins  i8.  Jahrhundert. 
Das  Villinger  Burgerbuefa  von  1509  hat  denn  auch  eine 
Anzahl  solcher  Wappenbilder,  viele  derselben  kommen  in 
bürgerlichen  Siegehi  vor.  £s  hätte  also  eines  mit  nam- 
haften Kosten  verbundenen  Gesuchs  an  die  erzherzogliche 
Regierung  nicht  bedurft.  Die  Wappenverleihung  bedeutete 
für  Hans  Kraut  eine  ganz  besondere  Ehrung. 

Einer  ausdrücklichen  Noti/  liber  die  Frage,  wann  unser 
Kleister  das  Zeitliche  e>>e"^  net  hat,  bin  ich  nirtyends  be- 
gegnet, üas  lotenbuch  im  Villinger  Pfarrarchiv  beginnt  erst 
mit  dem  Jahr  1700.  Förderers  Bemerkung,  nach  dem  Volks- 
mund habe  man  ihm  als  ^nem  Hexenmeister  das  Christ* 
liehe  .Begräbnis  auf  dem  Kirchhof  verweigert  und  er  sei 
auf  dem  Hochbühl  beerdigt  worden,  ist  ebensowenig 
Gewicht  beizulegen  als  der  Sage,  man  habe  die  Leiche 
am  sog.  Blutrain  (ostlich  von  der  Stadt)  verscharrt.  Beides 
beruht,  wie  wir  sehen  werden,  auf  einer  Verwechslung. 
Haii.H  Kr:iui  hai  aut  dem  gewöhnlichen  Friedhof  in  der 
Allstadt  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Die  Angabe 
1  örderers  bezüglich  des  (irab.steins  muss  deshalb  eben- 
falls als  unrichtig  bezeichnet  werden.  I>er  Grabstein  ist 
noch  vorhanden.  Die  rechteckige  Sandsteinplatte  von 
1,5  m  Lange  und  70  cm  Breite  zeigt  die  ausgehauenen 
Konturen  eines  Kreuzes,  in  der  Mitte  desselben  da,  wo 
sich  die  Kreuzesarme  schneiden,  einen  kleinen  Ring;  auf 
der  einen  Seite  des  Kreuzes  steht  ein  lateinisches  H,  auf 
der  andern  ein  K,  unten  die  Jahreszahl  1592.  Der  Stein 
befand   sich   ausserhalb   der  ehemaligen  Altstadtkirche; 

Dm  Konzept  des  Diploms  enthält  >weder  das  Motiv  der  Wappen- 
verleibun^  noch  Angaben  über  Beruf,  Beschäftigung  etc.  des  Begaadigten«. 
(Gütige  Mitteilung  des  K.  K.  Adelsarchivs  in  Wien). 
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beim  Abbruch  derselben  1855  wurde  er  in  zwei  Teile 
zerschlagen  und,  wie  viele  andere  Grabsteine,  als  Deckplatte 
der  jetzigen  Kirchhofmauer  verwendet.  Erst  kürzlich  kam 
er  wieder  zum  Vorschein  Auch  die  anderen  dieser 
ehemaligen  Grabsteine  zeigen  nur  die  Anfangsbuchstaben 
des  Namens.  Freilich  kannten  die  zwei  Buchstaben  auch 
eine  andere  Person  bezeichnen,  aber  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  doch  für  Hans  Kraut.  Nirgends 
findet  sich  nämlich  eine  Andeutung,  dass  er  nach  1592 
noch  am  Leben  gewesen  sei,  wohl  aber  sprechen  mehrere 
Umstände  dagegen.  Im  Jahr  1593  (ohne  näheres  Datum) 
bestellte  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  in  DonaueRchinfiren 
für  das  »vvolfheuslinf  in  seinem  daselbst  neu  angelegten 
»wolfgarten«  (Wildpark)  bei  Meister  Jacob  Krauth, 
Hafner  in  VüHngen,  einen  Ofen,  den  ihm  dieser  um  5  fl 
7  Batzen,  5  Rappen  machte*).  Er  war  also  damals  der 
Inhaber  und  Fuhrer  der  Krautschen  Hafnerei.  In  einem 
Miisterrodel  von  1596  werden  unter  der  Schmiedzunft 
genannt  Kaspar  und  Jacob  Kraut;  bei  letzterem  steht 
die  Bemerkung:  * Hag[enbiUkse],  sturmhut^  hat  seines 
vatters  rüstung  auck  noch*.  Nach  dem  Villinger  1576 
beginnenden  Taufbuch  (Pfarrarchiv)  war  Hans  (Johannes) 
Bartlin  Krut  viermal  Pate  tur  ivmder  des  (Tluckengiessors 
Johann  Räblin,  und  zwar  in  den  Jahren  1582  Juni  11  (zu- 
gleich mit  Frau  Margaretha  von  Tierberg),  1587  Januar  12, 
1589  Februar  25,  1591  April  18  (zugleich  mit  Lucia  Kegel); 
bei  einem  Kind  desselben  Vaters  i.  J.  1594  erscheinen 
aber  als  Faten  Hans  Runk  und  eine  Rieplin,  nicht  mehr 
Hans  Kraut*  Dieser  lebte  also  wohl  nicht  mehr.  Hans 
Kraut  hat  demnach,  falls  meine  Annahme  bezQglich 
seiner  Greburtszeit  zutrifft,  ein  Alter  von  sechzig  Jahren 
erreicht. 

In  meiner  vorliegenden  Untersuchung  mussten  wegen 
Mangels  schriftlicher  Belege  manche  sich  aufdrängende 
1  ragen  unberührt  bleiben.  Ihre  Beantwortung,  soweit  sie 
üoerhaupt  möglich  ist,  kann  nur  aus  dem  Studium  der 

M  Herr  Gewerbetehrer  Frans  St«Cter  machte  mich  auf  den  Stein  auf- 
ncrkiain  und  «m  11.  Apitt  1906  nahmen  wir  dentdben  in  AnicenMliein. 
l^Stdaviid  nnn  anf bewahrt.  -  *)  Mitteilungen  aus  dem  F.  Fürsten* 
^ergischen  Archive  II  Mr.  B30. 
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Werke  des  Meisten  selbst  gewonnen  werden.  Ich  bin 
nun  in  der  angeneiuBen  Lage,  hier  das  Urteil  des  bcatm 

derzeitigen  Kenners  Hans  Krautscher  Kunst  vorzulegen. 

Herr  Professor  Karl  Kornlias  an  der  Kuiiätgewerbeschule 
in  Karlsruhe,  ein  i^eborner  X'illmgeri},  hat  mir  in  dankens- 
wertf**<ter  Weise  sem  Manuskript  über  diesen  Uegenstand 
zur  Verfügung^  gestellt.    £r  achreibt: 

9Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  beiden  grossen 
»Ofen:  der  eine  in  unserem  Museum  und  ron  mir  des 
»öfteren  untenucht,  der  andere«  grössere  im  Londoner  South- 
»Kensington-Museum  und  mir  nur  aus  Zeichnungen,  Ab- 
tbildungen u.  dgl.  bekannt,  und  schliesslich  die  vielen 
»kleineren  Arbeiten  im  Villinger  alten  Raihau-s.  Aus  dem 
«Studium  all  dieser  Objekte  ist  es  mir  nicht  mög-lich  pfe- 
»wesen,  die  Anlehnunt^  unseres  Meisters  an  irgend  einen 
»zeitgenössischen  Töpfer  oder  eine  Töplergilde  festzustellen» 
»schon  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  Werke  ähn- 
»licher  Art  sehr  wenige  besitzen,  die  bis  zum  Beginn  des 
*i6.  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Die  alten  Winterthurer 
»Hafner  sind  wettbekannt  und  haben  uns  schOne  und  reiche 
»Öfen  hinterlassen,  aber  alle  diese  gehören  grösstenteils  ins 
»17.  'Jahrhundert  und  technisch  ins  Gebiet  der  reinen 
»Schmelzglasurwaren  oder  Fayencen. 

»Obwohl  an  den  oben cre nannten  beiden  Öfen  sich  ein 
^deutlicher  Eklektizismus  nachweisen  lässt,  dürfen  wir  doch 
i>annehmen,  dass  H.  K.  aus  si<  Ii  selbst  das  geworden  ist, 
»was  er  ist,  mit  all  seinen  Vor/.üg-en  unti  Schwächen;  ein 
»für  seine  Zeit  und  Umgebung-  g^rosses  Talent,  ein  schöpfe- 
»rischer  Künstler  und  Handwerker,  oft  urwüchsig  derb 
»ohne  allzustrenge  Durchführung  eines  Gedankens,  in  der 
»Plastik  grösser  als  in  der  Zeichnung;  also  eine  Art  Auto* 
»didakt,  der  es  aber  gelegentlich  nicht  verschmäht,  einmal 
»einen  guten  Holzschnitt  oder  ähnliches  zum  Ausgan  gs- 
»punkt  setner  Entwürfe  zu  machen.  Diesem  Umstände 
»dürfen  wir  es  wohl  zuschreiben ,  wenn  seine  Öfen  —  die 
sbeiden  oben  genannten  —  als  einheitliche  Werke  seiner 

^)  Die  Kornha.»  kommen  üi  den  Vi}Hn::cr  Bürgerbüchern  schon  am 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  vor  (1412).  Eine  Witwe  Ahm  KonUlM  wurde 
1547  Bürgerin  ab  ihrer  halben  Scheuer  »in  Hafnvgattcn«. 
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»Hand  betMchtet»  einen  attzukntisehen  Masstab  nictot 

»aushalten.  Wie  solleft  wir  die  Unkomequenz  in  dem 
jarchiit'ktonischen  Details  und  in  der  Ornamentik  ver- 
»stehen?  Also  Mangel  der  Harmonie  und  der  Aiisdnicks- 
»weisel  Die  Piltisierfüllüngen  der  Eckk.icholn  lieider  (  »tun 
»sprechen  eine  andere  Sprache  als  die  übliche  Urnamentik 
»der  Krautschen  Renaissance.  Mir  will  es  scheinen,  als  ob 
>Holbein  d.  J.  dabei  Gevatter  gestanden  hätte.  Schaue  ich 
»mir  welter  die  Zeushnuiig  an,  ich  vom  Londocier  Ofen 
»vor  mir  habe,  dann  bemerke  kh  ia  meiner  Obarraschung, 
»dass  die  beiden  Füttungen  der  Treppenetulen«  die  zur 
»Kiinstk')  ftkfares«  sogar  ala  aogenannte  Rafeefaeken  der 
«itaHetiischefi  Hodirenaiasanee  anzuaprechen  sind! 

»Das  sind  nun  alles  keine  Beweise»  dass  Kraut  irgend- 
*eine  oder  verschiedene  Lehren  oder  Schulen  durchgemacht 
>hat.  Die  Ornamentik  suvvie  die  Harmonie  des  Aufbaues 
»mögen  tür  ihn  von  sekundärer  Bedeutung  gewesen  sein; 
»denn  nur  so  können  wir  es  verstehen,  wenn  er  fremde  Zeich- 
Miungen,  vielleicht  auch  Formen  aich  zunutze  machte,  die 
»eigentlich  mit  seiner  Formensprache  nichts  zu  tun  hatten. 
»H.  Kraut  war  PUstiker  und  das  war  auch  seine  Stärke; 
»hier  hat  er  wirklich  Grosses,  Originelles  geschaffen,  JDas 
»Grabmal  des  Johanniterkomtttrs  zu  Villingen,  das  grosse 
»Wappen  ebenda,  die  vielen  schönen  Kacheln  biblischen 
»oder  mythologischen  Inhalts  und  das  Schönste,  was  ich 
»bis  jetzt  von  H.  K.  gesehen  habe:  die  beiden  figuicn* 
»und  Wappen  reichen  Füllungen  in  Mochrelict  des  hiesigen 
*Ofens  genügten  schon  aileui,  unsern  Meiste  r  /a  einem  der 
»besten  deutschen  KunsUöpfer  des  16.  Jahrhunderts  zu 
istempeln«. 

Fassen  wir  die  ob«n  mitgeteilten  Daten  zusammen,  so 
ergibt  sich  folgende  kurze  Lebennskizze: 

Johann  Bartholomäus  (Bartlin;  Ivr.LUt,  gewöhnlich 
kurz  Hans  Kraut  genannt,  ist  wahrscheinlich  i.  J.  1552  ge- 
boren. Ob  seine  Wiege  in  Villingen  stand,  laßt  sich  nicht 
nachweisen,  weil  sein  Geschlecht  dort  und  in  der  nächsten 
Umgebung  urkundlich  nicht  vorkommt.   Jedenfalls  lebte 

')  Im  alftOHuniltchen  auch  »KtstU  genafiot;  ricbtiger  wire  >K«tt*t«  (voa 
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er  schon  frOhe  in  dieser  Stadt,  dem  alten  Hanptort  des 
oberen  Schwarzwalds,  wo  die  Verkehrswege  nicht  nnr  der 

vorderösterreichischen,  sondern  auch  der  benachbarten 
fürstenbergiischen  und  württeiiibergischen  Lande  zusammen- 
liefen. Seine  Lehre  als  Hafner  machte  er  wohl  ebenfalls 
hier,  wo  ja  das  Hafnerhandwerk  seit  Jahrhunderten  einen 
Lrwerbszweig  bildete.  »Wanderschaften  an  den  Oberrhein,  in 
die  Schweiz,  nach  Vorarlberg  oder  sonst  wohin  mögen  das 
ihrige  zu  seiner  Ausbildung  beigetragen  haben«  (Komhas). 

In  Villingen  grOndete  sich  Hans  Kraut  einen  Haus- 
stand; der  Name  sebier  Frau  ist  aber  nicht  bekannt.  Das 
Bürgerrecht  hat  er  erst  spät»  im  Mai  1585.  erworben.  In 
den  ersten  Jahren  seiner  sdbständigen  Tätigkeit  betrieb  er 
die  Hafherei  in  bescheidener  Weise,  entsprechend  seinen 
Veriii«  )s:rensverhakaissen.  Von  Natur  mit  vorzüglichen 
Fähigkeiten  begabt,  suchte  er  durch  rastlosen  Fleiß  das  in 
der  Fremde  Gelf-riit(>  nutzbar  zu  machen  und  seinen 
Gedankenkreis  durch  eifriges  Studium  und  in  Berührung 
mit  humanistisch  gebildeten  Männern  geistlichen  und  -welt- 
lichen Standes,  an  denen  es  auch  in  Villingen  nicht  fehlte, 
zu  erweitem.  Auch  manchen  hohen  Besuch  sah  der  g^ebt* 
volle  Meister  in  seinem  unscheinbaren  Hause  in  der  Haiher- 
gasse. Während  er  die  laufenden  Arbeiten  wohl  grofiten- 
teils  seinen  Gesellen  überließ,  machte  er  sich  selbst  an 
Aufgaben,  welche  über  die  gewöhnliche  Grenze  seines 
Handwerks  weit  hinausgingen.  So  schuf  er  im  AutLrage 
der  Stadt,  des  einen  oder  andern  Klosters,  auch  einzelner 
Privatpersonen  Werke,  die  iliin  d* n  Ruf  des  geschicktesten 
Hatnermeisters  weit  und  breit  und  demgemäß  auch  eine 
ausgedehnte  Kundschaft  verschafften.  (Vgl.  obenS.  37 1  — 374.) 
Damit  verbesserten  sich  auch  seine  materiellen  Verhältnisse, 
er  rückte  in  die  Klasse  der  wohlhabenden  Bürger  vor,  die 
ihn,  vermutlich  im  Jahr  1585,  zum  Ratsmitglied  erwählten. 
Eine  ganz  besondere  Ehre  wurde  ihm  zuteil,  indem  ihm, 
wohl  durch  höhere  Vermittlung,  im  Jahr  1590  Erzherzog 
Ferdinand  einen  Wappenbrief  und  damit  das  Recht  verlieh, 
sein  eigenes  —  es  war  ein  sog.  redendes  —  Wappen  und 
Siegel  zu  führen,  Docl^  nur  noch  eine  kurze  Lebensfrist 
war  ihm,  als  er  sich  des  reichen,  wohl  verdienten  Erfolgs 
seines  btrebens  und  Könnens  erfreuen  durfte,  beschieden. 
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1592  hat  ihn,  wahrscheinlich  in  seinem  sechzigsten  Jahre, 
der  Tod  abgerufen.  Aber  noch  lange  lebte  der  seltene 
Villinger  Hafhermeister  in  der  Sage  fort,  und  diese  hat, 

durch  das  tragische  Schicksal  seines  Sohnes  jakob  genährt, 
bis  in  die  Neuzeit  die  sonderbarsten  Blüten  getrieben. 

b.  Die  nächsten  Nachkommen  des  Hans  Kraut. 

Dafür,  dass  die  folgenden  drei  Angehörigen  des  Kraut- 
schen  Geschlechts  Sohne  unseres  Kafhemeisters  gewesen 

seien,  bietet  sich  weder  in  einem  Kirchenbuch  noch  sonst- 
wo ein  Anhaltspunkt.  Doch  spricht  aucli  nichts  entschieden 
dagegen. 

Kaspar  Kraut  ist  laut  einem  Musterrudel  von  1602 
44  Jahre  alt,  also  1558  geboren.  Er  gehörte  der  Schmied- 
ninft  oder  den  Feuerwerkern  an;  welches  Handwerk  er 
getrieben  hat,  ist  unbekannt.  Er  hatte  von  seiner  ersten 
—  im  Taufbuch  nicht  mit  Namen  genannten  —  Frau  drei 
Kmder:  Burkart,  getauft  1586,  Anna»  g.  1587,  Margaretha, 
g.  1589.  von  seiner  zweiten^)  vier:  Johann  Kaspar,  g.  8.  De- 
zember 1593,  Johann,  g.  22.  Februar  1596,  Maria,  g.  5.  April 
1599,  der  Name  des  letzten  Kindes,  g.  1601,  ist  im  Tauf- 
buch nicht  angegeben. 

Georg  Kraut,  g.  g.  April  15762)  und  Philipp  Kraut» 
g.  2.  Mai  1577  (Pate  für  beide  war  Jakob  Werner  alt). 

Sicher  aber  ist  ein  Solm  des  Hans  Kraut 

[Hans]  Jakob  Kraut;  er  nennt  sich  1641  einen  Drei- 
undsiebenziger  (siehe  unten),  ist  also  1568  geboren.  Er 
trieb  das  Handwerk  seines  Vaters  und  lebte  auch  im  elter- 
lichen Hause.  Von  seiner  Fertigung  eines  Ofens  für  den 
Grafen  Hdnrich  vonFflrstenbeig  1593  ist  oben  schon  (S.  377) 
die  Rede  gewesen.  Eine  Anzahl  ich  zählte  deren  zwölf  — 
grünglaaierter  Ofenkacheln  in  der  Villinger  Sammlung  3) 

Sie  w«r  'Witwe  und  hict»  Uut  einer  Heiratiabiede  vom  22.  Februar 

1593  Sweniift  ^dikr*  vorher  verheiniet  mit  Jakob  Riegger.  —  >)  Unter  den 
Tengcfeattiaden  der  VilliDger  Sammlnag  befindet  &ich  auch  eine  kleine 
nedaillenförmige,   15  cm  hohe  und   13  cm  breite  Modellierstudie,   die  den 

iJrachenlötenden   Ritter   St,   Georg   darstellt ,    vielleicht   eine   Arbeit  dieses 
Kraut.  —  ')  Eine  photographiscbe  Abbildung  einer  dieser  Kacheln  in 
>K.aottdenkmäler«  a.  a.  O.  Tafel  XXI. 
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mit  allegorliieheti  Dwrttellungen  (ConconUa,  Foctun«,  Dhri- 
ttae)  im  Stfle  6m  Hans  Kraut  trägt  <dte  Jahresxalil  1598 
und  das  Monogramm  K ,  das  wohl  Hans  Jakob  Kraut  be- 
deutet (wenn  nicht  Hans  Georg  Kraut  zu  lesen  ist).  Seine 
Ehefrau  Anna  Arm  broster  schenkte  ihm  fünf  Kinder: 
Johannes,  getauft  1594,  Margareta ,  g.  am  4.  Juli  1 595, 
Christophorus,  g.  am  7.  März  1599,  Johann  Kaspar,  g.  im 
Januar  1604  und  Bttrbara,  g.  tm  März  1607.  £tfi  £intrag^ 
im  Bttrgerbuch  laotet:  »Auf  Sonntag  den  5-  Augtuti  anno 
j6i8  ist  der  Schwöitag  gahalteo  vnd  Jacob  Kraut  ahnatatt 
Gall  Bttrckenmayers  in  daa  Gericht  vad  Rath  genomnien 
vnd  vff  aeio  Scheur  an  Jakob  Boffera  Haua  (aiehe  den 
Eintrag  oben  S.  375)  in  der  Hafnergassen  Burger  worden«. 
Ausserdem  bekleidete  er  die  Stelle  als  Mitpfleger  der 
Vettersammlung  (Frauenkloster).  Noch  1641  war  er  im 
RaUi-  und  Richterkullegium.  Wenn  auch  von  seinen 
Lebensverhältnissen  sonst  nichts  bekannt  ist,  so  erzählen 
die  Archivakten  umsomehr  von  seinem  kläglichen  Ende. 

Auch  in  Villingen  hat  der  traurige  Wahn  des  Hexen- 
glaubens,  welcher  wie  eine  Geisteskrankheit  die  mensch- 
liche Gesellschaft  ergri£^  zahlreiche  Opfer  gefordert.  Vor 
1572  wird  von  vier  Hexeoprozessen  berichtet,  von  da  bis 
1633  von  12»  1640  von  7;')  die  Zahl  d«r  hier  als  Hexen 
und  Hexenmeister  Hingierichteteo  beträgt  im  ganzen  etwa 
sechzijg.  Am  etarkaten  grassierte  4as  Obel  L  J.  1641,  eine 
Folge  der  furchtbaren  I>angsale  des  dreissigjährigen 
Kriegs,  der  auch  VilUngen  heimgesucht  hat,  ^  und  des  durch 
sie  verursachten  allgemeinen  geistigen  Niederganges.  Zwan- 
zig Personen,  dai  unter  drei  ^ilanner,  haben  im  genannten 
Jahr  wegen  dieses  »Lasters«  den  Tod  gefunden.*)  Einer 
der  Ungiückliclien  war  Jakob  Kraut,  den  also  nicht  ein- 
mal seine  Stellung  als  Ratsmiiglied  geschützt  hat. 

Das  noch  vorhandene  Protokoll  üt>Gr  den  Verlauf 
dieses  Prozesses  folgt  hier  so  ziemlich  dem  Wortlaute  nach: 


1)  StadtajTchiir  JJt.  H.  H.  Die  Vülinger  Hexen prozessakien  sind  ziem> 
lieh  voUständij;  erhalten.  —  «)  Erfolglose  Belagerung  durch  die  Wflrtemberger 
im  Januar  !'>33.  von  Ende  Juni  bis  Anfang  Oktober  desselben  J.ilires  un* 
von  Mitte  Juni  bis  Sf-ptemhcr  1634.  Raubzüge-  durch  die  zuchtlo«^'^  Solda- 
teska. —  ^)  Hierüber  habe  ich  einiges  mitfjeteilt  in  den  »Schriften  des  Verdös 
für  Geschichte  und  Katurgeschichte  der  Baar«  IX  (1896)  79 — 88. 
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^Amf  den  it,  Äfräit  mm»  t&4i  ist  /u(ok  Kraid  muf  Befdeh 
tintt  ehrtamtn  Raiks  wmt  Verhaftung  getogm  mmräem^),  uttä  temä, 
ihm  m  txnmkntrm,  verürdmi  woräem,  wie  feigi:  Jtmker  Hlstiu 

Jaeoh  I/ßinger,  S,  huUheiß,  dii  Herren  Jacob  Werner,  Ober  zun  fU 
meister,  Sebastian  Holl,  Jacob  Groß,  Caspar  SchuÜz,  Ham  Andfrs» 
Carle  Sieltcr.  Demnach  er  ahn^e/ahr  umf>  '?  Uhren  eu  Aftttag 
in  Vfrhaffnnr  i^^bracht,  scittd  ermciU  Herren  nm^  rfn  Uhren 
zusatnmtnkomtnen  und  [haben]  ihnt-  erst/ich  in  Güte  <  xamtnii  f !  itvd 
die  Cr  sack,  warumb  er  eingezogen  worden,  vorgeiiultcn;  worüber  er 
aber  nichts  bekennen,  sonder  ganz  unschuldig  sein  wollen;  wie 
er  datm  tu  hesserem  Schein  eim  Paitmosier  m  äie  Hand  gemmmen 
und  das  heilig  Creuit  gemetehi,  derowegem  er  nur  Tortur  gejibhri 
uud  Urne  der  Naehriehttr  au  die  Sutm  gtsteilt  worden.  Alt  er 
uuM  uf  vielfaliig  EmuAmeu  nichts  beheumen  wollen,  ist  er  ge^ 
buuden  uud  ujgezof^en  worden^);  und  obgleich  wokl  Sei* 
biges  zum  dritten  und  -gierten  Mal  hcsrhehen  und  man  mit 
ihnic  hey  iier  Stunden  [/]  3Ug  ebrac /i  l ,  ist  er  doch  u/ 
seiner  Meinum;,  beschehe  ihm  nurechi,  beständig  ver- 
harret, [hat]  auch  zum  anderen  Mal  gesagt,  ivolle  die» 
jenigen  ujs  Jüngste  Gericht  laden,  so  schuldig  an  dieser 
Sach  Seyen,  Dahero  man  selbigen  Abend  von  ihme  aus* 
zusetzen  gezwungen  worden. 

Den  i^tn  morgen  JrOhe  um  6  Uhren  ist  er  wieder  zur 
Tortur  gejührt  und  u/gezogen  worden;  er  fhai]  aber 
lang  unschuldig  sein  wollen,  etlich  Mal  gebeten,  man  soll  ihue 
herablassen,  wolle  die  Wahrheit  sagen,  doch  mit  der  Sprach  nit 
heraus  wollen,  endlich  aber  bekennt,  daß,  seit  der  Kr  u  fft  b  unterm 
Thor^)  sich  gehenkt,  er  zum  andern  Mal  starke  Anfechtung  he- 
kommen,  ihme  auch  selbst  das  Lclnn  zu  a  hmen;  habe  gänzlich  rei- 
meint,  der  Böse  Feind  sey  bei  seifi^r  alten  Magd,  als  er  tu  der 
Stuben  auf  dern  Lotterbett  gelegen;  aurüUr  ihme  ganz  warmb  und 
der  Schweiß  uß^uft^t/i,  bis  er  sie  zu  Med  gestellt  und  sich  gesegnet. 
Über  weiches  er  lang  nichts  weiters  bekennen  wollen,  doch  /hat  er 
hernach,  als  er  wieder  uj gezogen  worden^  behetmt,  dass  der 


')  Im  jetzigen  alten  Rathaus  Abt  r,»org  Gaisser  zu  Villingen  hat 
in  seinem  Tagbuch  nur  die  kur/c  Benierkunt;  mm  \\.  Apiil:  Capitur 
Jacobus  Kraut,  Senator  »-i  ukIcx.  Mone,  Qu«ll'-n-amiiilu»g  II  391.  Am 
32.  Juni  desselben  Jahrs  wurde  auch  Jacob  Schorenmaier,  ebenfalls  des  Rat», 
als  Heuomebter  liloigerichtet.  AkteD  im  SudtMcbHr  ft.  «.  O.  nod  kurze 
Anftthnmg  bei  G.  Gaia«:  a.  a.  O.  395*  ^  I»  jelzifen  alt«o  Rathens,  wo 
die  Sfmren  der  Fdtenrerkaeuge  nodi  sditbar  sind.  Das  Aufziehen  geschah 
dufdi  ein  Seilt  welches  in  einer  an  der  Dedie  befestigten  Rolle  lief;  dem 
Inquirierten  waren  beide  Hän  l'?,  an  denen  er  in  die  Höhe  gezogen  wurde, 
auf  dem  Rücken  zusammengebunden.  Eine  von  alleD  gefÜrchtete,  qualvolle 
Pro2c<lur!  —  »)  Der  Torhüter-  Er  war  von  mdiveren  Angeklagten  als 
Genosse  bezeichnet  worden. 
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B^€  Feind  Mr  drei  Jahren  bey  Vockenhatuem^)  im.  Gtsiali  eines 
Mannes  in  schwarzen  Kleidern  zu  ihm  ktmnun  und  hegehrt,  solle 
Gvit  und  alle  Heiligen  verläugnen,  welches  er  ntt  thun  wollen;  h.:f>e 
gieiiinoohl  da  malen  einen  Park^)  mit  Ihme  gemacht,  aber  7'orhehaltcn, 
wolle  kein  Mensch  beleidigen ;  jvelches  er  ihrne  versprochen.  Als  er 
aber  um  die  Ursach  dieses  Zusagen  befragt  worden,  hat  er  geani' 
wartet,  (erj  habe  damaUn  an  Geld  10  ß,  verloren,  deßwegen  un^ 
mutig  uüMrdm  und  iük  düHÜber  iikümmeri.  Der  B9t  Feind  hob 
ihme  vertproehen,  dat  Geld  wieder  wu  geben,  eo  aber  nä  betekeken; 
hab  ihm  gUiehwohi  Geld  in  die  Hand  gewieten,  aber  keine  geben, 
Mäi  weUer  lang  nichts  bekennen  wollen;  ah  er  äkur  wieder 
uf gezogen  worden,  bekennt,  daß  der  Bdu  Feind  zum  andern 
und  <l ritten  Mal  in  voriger  Gestalt  zu  ihm  kommen,  ferj  habe  sich 
ihm  7;erlobt ,  seye  in  vier  Wochen  wieder  ?u  ihm  kommen  und 
begehrt,  solle  auch  Leut  verderben;  habs  ah-r  nii  thun  wollen^ 
jedoch  habe  er  Gott  und  alle  Heiligen  leriaugnet. 

Den  seihigen  Tag  nmh  ein  Uhren  ist  er  wieder  zur 
Tortur  geführt,  aber  nit  u  f gt  zogen  ~>corden,  weil  er 
•gebeten,  seines  hohen  Alters  zu  Ter  sc  honen,  wolle  alles  in 
Güte  sagen;  hat  dtrowegen  bekennt:  Erstlich,  daß  er  vor  diesem 
in  der  Nacht  bei  einem  Danz  uf  dem  Keferberg^)^  dar  bei  w  oder 
Iß  Personen,  so  er  nit  kennt,  gewesen,  sei  aber,  weä  eine  Person, 
so  nii  dazu  gekSrt,  vorübergangen,  zertrenni  worden.  Zum  andern 
sey  er  vor  diesem  bei  einem  Dam  in  dem  Wolfgarien^)  gewesen, 
dar  bei  viel  Bauernweiber  ^  darunter  eine  von  Pfaffenweiler  so 
gestorben,  gewesen;  haben  weder  Essen  noch  Trinken  gehabt.  Zum 
dritten  seye  er  vor  acht  fahren  bei  einem  Danz  bei  der  Ziegel» 
hiiiffn^)  gerresen,  darbei  sich  i'iel  f,eui,  so  er  nit  erkennt,  befunden; 
haim  Fleisch.  Braiis  und  Kiechle  gehabt,  sey  aber  den  Armen  nix 
dat ,  an  icorden.  Zum  '  iericn  seye  er  7'or  sieben  fahr  en  in  dem 
Steppach')  bei  einem  Danz  gewesen,  sein  Verführer  hab  ihne  uf 
eiuem  Siei^ten  zum  Laden  hinaus  geführt,  so  auch  bei  den  andern 
Dänten  besckeken,  Haben  Wein  gekabf,  so  in  Eiersekeden  geholt 
worden,  so  bisweilen  gange  Sehenhfässer  voll  geben;  seye  ihm  doch 
m  aUem  nii  mehr  als  wwei  Gläser  voll  worden»  Als  er  weäer 
befragt  worden,  hat  er  bekennt,  daß  er  vor  1$  oder  16  fahren 
durch  seinen  Verführer,  so  Herr  Hader  lein  geheißen^),  verführl 
worden;  seye  im  Pfaffenihal%  als  er  nach  Eschingen  gehen  wollen. 


t)  Eheiiialice  Hofe  so  Mimtteii  oocdwcsUich  von  der  Stadt  ~  ^  Pakt, 
Venng*  —  *)  Kleine  Anhflihe  an  der  westlidien  inneren  Stadtmauer.  — 
*)  Sine  Viertelsttnde  sadlidi  von  der  Stadt.  —  »)  Eine  Stunde  «adwottfich 
von  Villingen.  *)  Zehn  Iffinnten  nördlich  von  der  Stadt.  ^  ^  Eddeagend 
eine  Viertelstunde  Ostlich  von  der  Stadt.  —  Der  Teufel  erscheint  auch 
unter  andern  Namen  wie  Gräsle,  KSsperli,  Beizenbock,  Beizenbub,  Seiisamet. 
Cäsarle  11.  a.  —  •)  'E\no  h-'lbc  Stunde  nördlich  von  J>onaueschingen ;  durch 
dasselbe  führt  die  alte  Strasse  bach  Villingen. 
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??/  //;//;  kumnun  mit  cinrm  Ftderhuscii  uf  dem  Hut,  in  schwarzer 
Kietaung.  Als  tr  ivtiier  seintr  Gespteien  halber  examinifri  worden, 
wollU  *r  lang  nichit  bekttmen,  sondtrn  ,hatf  jedermi  gcuigi.  seyen 
vermumbi  gitoesen,  habe  sie  tui  trkennen  kSnntu;  doch  lel2il£ch 
geitanden,  daß  drey  WeiUr  vm  Htßngen  und  eine  von  Eschingen 
darhei  gewesen,  item  ein  Weib  im  Riei^),  so  er  auch  nii  kenne; 
mehr  ein  Bauernweibt  so  bei  dem  Base  ha  dem  Fitileherier*),  so  »H 
M  gefallen^  im  Maus  gewesen,  weiß  aber  nii,  wie  sie  mit  Xanten 
hnße.  Item  bekennt .  daß  das  Dcn'/e^)  uf  dem  Keferherg  beim  Danz 
od  der  Ziegel  Hütt  auch  gewesen.  Desgletchen  sf\e  attch  die 
Kuchinmtisttrin  im  Sttppach  bei  selbigem  Danz  gt'-d  fS^n,  hab  'I^'fh 
nit  danzet,  sondern  bei  dem  Tisch  gesessen;  tltnso  des  Georg  Schin- 
siains  Wäi^,  Und  ais  er  hoch  ermahnt  worden,  solle  niemand 
»nrechi  ihun  und  sein  Gewissen  nii  beschweren,  ist  er  beständig 
darauf  verharret,*  Darauf  fo^en  sieben  Fälle  von  Auf" 
forderungen  d'.s  Bosen  Feinds  an  ihn,  Vieh  zu  schlagen,  teils  mit 
Nennung  der  Besitzer»  Kraut  will  meist  nicht  Folge  geleistet  haben, 
weshalb  jener  ihn  tjmal  dermaßen  so  greulich  geschlagen,  daß  er, 
so  ers  noch  einmal  hätic  laden  sollen,  geivißhrli  gtstorhen  7cäre'. 
Er  bekennt  dann,  er  habe  einem  Janz  bi  an  fUcke-Käf^piiem''  \  itn- 
gcicohnt,  es  seun  dvt  t  fremde  Spuileuie  gewesen  und  der  J'eu/tl 
habe  ihm  Geld  in  einem  Brieflein  dargeboten.  Schließlich  sagt  er 
noch,  der  BSse  Feind  habe  ihn  vor  t$  oder  t6  Jahren  auf  dem 
Staiiberg^)  wegen  des  Verlsutes  van  to  ß,  verfahrt,  twie  er  zuvor 
behennt*,  Daten  besagt  das  ^oioholl:  »Und  weilen  er  weiters 
nicht  bekennen  wollen,  ist  er  wieder  in  die  Gefängnus  geführt 
worden*,  *Den  1$.  Aprüis  ist  er  wieder  dttrch  die  Herren  Sibner 
Udig  und  ohne  Band  examiniert  it'ord-n.  hat  alles,  icas  hierin 
begri(Jen,  giilluh  bckiunt:  u'"lle  gern  and  iin'llig  st<rben  und 
umh  Sf-in  Mißhand lung^)  leiden;  bitte  Gott,  daß  nur  die 
Stund  bald  vorhanden  seye. 

Zinstag  den  i6.  Aprilis  1641  ist  diese  Person  ingleichen  auch 
durch  anfangs  ernennte  sieben  Personen  besibnet')  und  in  Güte, 
alier  Händen  l'dig  und  los^  ob  sie  der  einverltibien  Puncten  aller 
bekanntlich  seye,  bcjragl  ivorden.  Weilen  er  dann  deren  aller  be- 
kanntiich  gewesen,  also  ist  er  Donnerüag  den  iB,  darauf  auch  ver'- 
urteät  Wordens 


»)  r>a?t  südwestliche  St;i<l(vifrtel.  —  *)  Hin  für  die  FohK  ii.  ~  •)  Dorn- 
thea  Segin,  als  Hexe  hingerichtet  .-ini  2  Mai  164 T.  —  *)  '  t^tiic  li  vor  «Vr 
Stadt.  —  ')  Keidgegcnd  10  Minuten  »üdlicii  von  der  Stadl.  —  )  Mis?>elai, 
—  ^  Das  Betiebnen  nannte  man  die  Zniammeorassung  der,  meist  schema« 
lisch  fonnolieiten«  Paokte  des  —  vorher  durch  die  Tortur  erpressten!  — 
letaten  Gestindniases  des  Angeklagten,  narhdem  derselbe  nunmehr  »aller 
Bande  ledig«  war,  vor  einem  ans  sieben  Mitgliedern  ausammengesetcten 
RichterkoUegium.  Im  vorliegenden  Falte  waren  es  vieraehn  Anklage» 
ponkte. 

Ztitschr.  L  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  j.  2$ 
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Das  Urteil  lautete,  wie  gewöhnlich,  dass  dem  Ange- 
kläfften um  seiner  »unchristlichen  bösen  Taten  willen«  das 

Haupt  abgfeschlagen  und  er  »hemacher  durch  das  Feür  zu 
AvSche  verbrannt  und  die  Asche  verg^raben  werden  solle.* 

Das  Protoküll  schliesst  kurz:  >Verlesen  und  exequiert 
22,  Aprilis  —  es  war  ein  Montag  —  1O41CI). 

An  demselben  Tag  wurde  auch  Krauts  seit  drei  Jahren 
in  seinem  Dienst  stehende  Magd  Eva  Fieig  aus  dem 
benachbarten,  damals  würtembergischen  und  protestan- 
tischen Dorfe  Mönch  Weiler  hingerichtet'). 

Nun  verstehen  wir  es  auch,  wie  die  Sage  auf- 
kommen konnte,  Hans  Kraut  habe  als  Hexen- 
meister geendet,  in  der  späteren  Erinnerung  des 
Volkes  sind  eben  die  Todesarten  der  beiden  Kraut, 
des  Sohnes  und  des  Vaters»  zusammengeflossen 
und  verwechselt  worden.  Es  muss  allerdings  der 
X'crmutung  R  ium  ^(..siaiLet  werden,  dass  zur  Zeit, 
als  der  Pro7e>s  über  drni  Ix^dauernswerten  Greise 
spielte,  das  Cierede  umlief,  e^  sei  schon  früher  im 
Krautschen  Hause  nicht  mit  rechten  Dingen  zu- 
gegan  t,»'  e  n. 

Das  (jeschlecht  der  Kraut  ist  in  Villingen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erloschen*). 

'>  Die  Hinrichtuoz  geschah  auf  dem  allen  Richtplau«  sehn  Minnten 
westlich  vor  der  Sudt  —  <|  Sie  var  drei  Tage  vor  Jakob  Knut  giAng^ieh  ein- 
gesogen worden  und  hatte  dann  im  Verhör  ihren  Oienstherm  als  Teilnehmer 
>unholder  Werke«  (boonders  von  TSnzen  in  Hexenversammlungen)  bezeichnet. 
Sie  «^oll  Menschen  und  Tiere  zutod«*  <;phext,  so  u.  a.  auch  beim  ITrifenmarkt 
(M!lnst''r|<lat/\,  als  sie  ihrer  Meisterin  df^rhirr  in  das  Ii  a  l  cn  a  de  n 
tragfii  half,  einen  Knaben  mit  der  tiat.iien  Hand  auf  den  Rü-ken  ge- 
schlagen haben,  sodass  er  einige  Tage  darauf  starb  (!).  —  ^>  Am  5.  Juai  t72i 
schloss  der  Villinger  Bürger  Christoph  Rrauth,  Hafner,  einen  Vergleich  vnd 
Revers  mit  Matthias  Nabhols,  Zimmermann,  besllglich  des  »heimlidien 
Sekrets  des  Krauthischen  Hausesc.  Christopherus  Kraut,  wohl  der  oben 
genannte,  starb  am  3.  December  1765  (Totenbuch  in  der  Pfarre^stratar). 
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Die  Konstanzer  Anklageschriften  von  1416 

und 

die  Zustände  Im  Bistum  Strassburg  unter 

Bischof  Wilhelm  von  Diest 

Von 

Hans  Kaiser. 


In  den  weltgeschichtlichen  Rahmen  der  Konstanzer 
auf  die  Wiederherstellung  der  Glaubens-  und  der  kirch- 
lichen Einheit  und  auf  eine  Reform  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  gerichteten  Konzilsverhandlungen  fügt  sich 
auch  eine  Strassburger  Episode  ein,  die  infolge  mannig- 
fachen Hngreiiens  der  höchsten  weltlichen  und  kirchlichen 
Gewalten  weit  mehr  als  lokal  geschichtliches  Interesse 
beanspruchen  darf  und  grade  in  jüni4>t<*r  Zeit  mehrfach 
behandelt  ist').  Ks  i^x  der  Prozess  g^cgen  Wilhelm  von 
Diest,  der  in  jugendlichem  Alter  dank   der  werk- 

tätigen Hilfe  des  Kardinals  Philipp  von  Alencon  von  Papst 
Bonifa z  IX.  auf  den  Strassburger  Stuhl  erhoben  war,  zwei- 
undzwanzig Jahre  später  indessen  der  Priester-  und  Bischofs- 
wethe sich  immer  noch  nicht  unterzogen  hatte  ^j.  Gegen 
ihn  ist  das  eigene  Domkapitel  nebst  der  mit  ihm  ver- 

<)  Man  vergliche  die  Arbeiten  von  H.  Finke:  König  Sigmunds 
KicluBtidtische  Politik  (T&binger  DiucrlRtion  l88o);  Der  Strassburger 
ElektenprosesB  vor  dem  Konstanzer  Konsil  in  den  Strassburger  Studien  II, 

S.  101 — 113,  285—304,  403 — 43O;  Die  grössere  Verbrüderung  (confrater- 
nitas)  des  Strassburger  Clerus  vom  Jahre  141 5  in  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kun««t  III,  S.  ^72 — 385,  ferner  meinen  Auf-.it? 
über  Ulrich  Meigcr  von  WascnccU  in  dieset  Zeitschrift  X. F.  r6.  S.  161-200. 
—  *)  Cber  Vcrlän^erun^sbeu iilij;tingen  der  Kurie  vgl.  Eubel,  Hierarchia 
catholica  medii  aevt  I,  S.  lob  Anm.  5. 

35* 


Digitized  by  Google 


388 


bündeten  Stadt  Strassbui^  auf  den  Plan  getreten:  eio 
Kampf  um  die  Macht  wird  ausgefochten ,  in  dem  ernst* 
haftere  kirchliche  Interessen  nicht  fehlen,  aber  doch  stark 

zurücktreten,  —  ein  Kampf,  dessen  Ende,  rein  äusseriich 
betrachtet,  keinen  der  Gegner  völlig  bezwungen  sieht. 
Dpnn  hat  der  Bischof  nebst  seinen  Anhäniqfern  und  hoch- 
gestellten Gönnern  die  Freisprechung  st  iner  Gegner  niclit 
hintertreiben  k(^nnen,  so  sind  doch  auch  deren  nicht  immer 
mit  gleicher  Konsequenz  vertretene  Pläne,  die  auf  völlige 
Beseitigung  Wilhelms  zielten,  fehlgeschlagen:  der  Tod 
erst  hat  1439  Wilhelms  Regierung  ein  Ziel  gesetzt.  Wie 
scharf  die  zwischen  beiden  Teilen  herrschende  Spannung 
war,  ist  besonders  deutlich  aus  den  Anklageschriften  zu 
ersehen,  die  im  Herbst  des  Jahres  14 16  dem  vom  Konzil 
ernannten  RichterkoUegrium  eingereicht  worden  sind.  In 
einem  über  1500  Seiten  zählenden  Folianten  des  Strass- 
ijurger  SLi  ji  Ln  hivs  erhalten,  liefern  diese  Libelle  aber 
überdies  Sciulderungen  der  Zustände  im  Hibium  voller 
Leben  und  Farbe,  wie  wir  sie  kaum  tür  einen  anderen 
Abschnitt  der  Strassburger  mittelalterlichen  Bistums- 
geschichte besitzen,  —  begreiflicherweise  aber  vom  Stande 
punkt  der  Parteien  aus.  Danach  ist  selbstverständlich, 
dass  eine  Benutzung  der  Schriften  als  historischer  Quellen 
nicht  ohne  Vorbehalt  erfolgen  darf:  eine  genaue  kritische 
pjrafung  hat  unter  Hinzunahme  des  gesamten  erreichbaren 
Kontrollmaterials  vorher  festzustellen,  innerhalb  welcher 
Grenzen  eine  solche  Verwertung  möglich  ist*).  Sie  soll 
im  folgenden  geboten  werden.  Kine  kurze  Einführung-  in 
den  Zusammenhang  der  Ereignisse  und  eine  eingehende 
Analyse  der  gegenseitigen  Anklagen  wird  ihr  der 
grösseren  Klarheit  wegen  vorausgeschickt  werden. 


Finke,  der  du  Belutungsmaterial  (Elektenprosess,  S.  407  ff«)  skisxiert, 

hat  von  einer  umfassenderen  Nachprüfung  abgesehen  und  sich  aus  inneren 
Gründen  für  unbedenkliche  Verwertung  wenigstens  de?  fiegen  den  Bischof 
gerichteten  Libells  als  Oiiellenzeugnis  (üi  dessen  Waheii  im  Bistum  ent« 
schieden.  Seine  kiiaiipeii  Ausführungen  rufen  aber  nur  umsomehr  den 
Wunsch   nach   erneuter  Behandlung  des  Gegenstands  auf  breiterer  Grund« 
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Wie  war  es  zu  der  totlichen  Fdndschaft  beider  Par- 
teien  gekommen?  Von  den  zeitgenössischen  Bericht- 
erstattern wird  sie  allgemein  als  die  Folge  einer  lang- 
jährigen Misswirtschaft  bezeichnet,  deren  der  Erwählte 

bebchuidig't  wird.  Und  in  der  Tat,  dass  erhebliche  Aliss- 
siände  unter  seiner  Regieruntr  bestanden  haben,  kann 
auch  ohne  Kenntnis  der  Anklageschriften,  allein  nach  den 
übrig^en  Quellenzeugnissen ,  als  sicher  hingestellt  werden. 
Freilich  darf  bei  der  Beurteilung  seiner  Regierung  und 
damit  auch  seiner  Persönlichkeit  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden,  dass  er  die  bischöfliche  Würde  unter  schwierigen 
Verhältnissen  überkam.  Im  Laufe  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts hatte  sich  in  den  Machtverhältnissen  auch  des 
Strassburger  Bistums  eine  Wandlung  bedeutsamer  Art 
vollzogen.  Wir  kOnnen  aus  einer  neueren  Darstellung 
nunmehr  das  schrittweise  Vordringen  von  Kapitel  und 
Stadt  gegen  das  allenthalben  ins  Wanken  geratene  Boll- 
werk der  bischöflichen  Gewalt  deuLÜch  verfolgen*),  und 
ah  vollends  Wilhelm  zu  Ende  des  Jahres  1393  sich  an- 
schickte, die  Frucht  der  päpstlichen  Verleihung  zu  pflücken, 
fand  er  ein  Bistum  vor,  das  neben  schwerer,  zum  Teil 
schon  ziemlich  weit  zurückreichender  Schädigung  in  finan- 
zieller Hinsicht*)  unter  seinem  unmittelbaren  Vorgänger 
auch  im  übrigen  stark  gelitten  hatte.  Dem  verblassenden 
Schimmer  bischöflicher  Herrlichkeit  neuen  Glanz  zu  leihen, 
hatte  nur  einer  hervorragend  veranlagten  Persönlichkeit 
gelingen  können»  die  mit  sittlichem  Emst  und  aus- 
gesprochen kirchlichem  Sinn  durchgreifende  Willenskraft 
und  doch  wiederum  das  rechte  Mass  kluger  Selbst- 
bescheidung verbunden  hätte.  Das6  dem  Erwählten  von 
1393  keine  dieser  Eigenschaften  eigen  war,  ward  ihm  und 
dem  iStift  zum  Verhängnis. 


*)  Kothe,  Kirchlich«  Zurtladt  StraMbtugs  im  vierzehnten  Jahrhundert; 
inihesondere  Abschnitt  I,  i :  Das  Kapitel  und  der  Bihchor  und  II.  i :  Die 

Hnltung  des  Stadtrates  iti  kirchlichen  Angelegenheiten.  —  *)  Fritj',  Das 
Territorium  des  Bistums  Strasshurg  tun  di«  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts, 
S.  :ii  f.;  Kolhe  a.  a.  O.  S.  lü. 
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Der  jüng-ere  Sohn  eines  weltverzweigten,  heute  auf 

preussischer  Erde  weiterblühenden  brabantischen  Ge- 
schlechts, das  der  Kirche  schon  mehrmals  Bischöfe 
^elipfVrt  hatte«),  war  Willielm  dem  geistlichen  Stande 
besLimmt  worden,  ohne  dass  irgend  welche  Neigung  ihn 
olfenbar  zu  diesem  Beruf  gezogen  hätte*).  Sein  Empfang 
im  Strassburger  Stift  war  nicht  der  freundlichste:  das 
stolze  Domkapitel  hatte  mit  dem  päpstlichen  Eindringling 
nichts  im  Sinn  und  hatte  diesen  Gefühlen  bereits  durch 
die  Aufstellung  eines  Gegenbischofs  aus  der  eigenen  Mitte, 
des  Dompropstes  Burkard  von  Lützelstein,  deutlichen  Aus- 
druck verliehen.  Auch  die  Stadt  konnte  die  Ernennung 
eines  Mannes,  der  jedweder  Kenntnis  der  schwierigen 
Strassburger  Verhältnisse  naturgemäss  ermangelte,  unmög* 
lieh  freudig-  begrüssen. 

Iiulossen  sollte  zwischen  Wilhelm  und  der  Stadt,  die 
sich  verhältiiisniässig  rasch  zu  seiner  Anerkennung  bereit 
fand ,  doch  bald  ein  leidliches  Verhältnis  Zustande- 
kommen, wenngleich  beide  Teile  nie  ganz  aufhörten,  ein- 
ander  aufmerksam  und  ein  wenig  argwöhnisch  zu  betrachten, 
und  es  auch  mit  der  Beobachtung  der  Ihren  Rechten  und 
Befugnissen  gesetzten  Schranken  nicht  allzu  genau  nahmen. 
Auch  das  Domkapitel  scheint  es,  wenn  man  kleinere,  dem 
Bischof  gegenüber  bereits  völlig  zur  Gewohnheit  gewordene 
Nadelstiche  ausser  acht  lässt,  nicht  mehr  f&r  ratsam  be- 

Johmo  V.  O.  in  Samlasd  mtd  Lübeck,  ein  jüngerer  glekhen  Vor* 
nament  in  Utrecht,  EbeAsnl  v.  D.  in  Mflntter.   Der  jüngere  Johann  v.  D., 

der  1322 — 1340  die  bischöfliche  Würde  ru  Utrecht  inne  hatte,  scheint  nadl 
dem  Artikel  von  Wenzelburger  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  14, 
S.  431  mit  dem  Strassburger  Bischof  d^n  absoluten  ^f.^npel  an  wirtschaft- 
lichem Sinn  geteilt  zu  h;il)fn.  Auch  er  luuss  sich  eine  wirtscliaftlicLc  und 
politische  lüitiiiuinii^ung  gefallen  !ass<pn,  wie  sie  für  Wilhelm  S.  391  erwähnt 
Werden  wird.  —  ^)  Dassi  er  voriier  Bischof  von  Utrecht  gewesen  sei,  ist  ein 
weitvefbrdtetef,  mif  Matennie  Beriet  anrüdcgdiender  Irrtam,  der  trota  der 
Bedenken  Grandidier»  tCEttvres  inMitet  IV,  281  Anm.  t)  noch  in  Finkes 
Elektenprozeit  (S.  106)  und  in  dem  von  dieaer  Arbeit  atellenwette  «tark 
abhfingigen  Buche  von  Sdralek:  Die  Strassbnrger  Difliesansynoden  (S.  $4) 
sich  findet,  neuerdings  aber  besonders  von  Schmedding,  De  regeering  van 
Fiederik  van  Blankenheim,  bisschop  van  Utrecht  (Leidener  Dissertation  1899) 
widf.rl(;^t  worden  ist.  Das  päpstliche  Schreiben  an  die  Stadl  StrassHurg 
bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  canonictts  Leodiensis  (Urkundenbuch  der 
Stadt  Strassburg  VI,  Nr.  783). 
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Ainden  zu  haben,  dem  neuen  Herrn  feindlich  zu  begegnen, 
nachdem  Bnrkard,  durch  die  obere  Mundat  entschädigt, 
vom  Schauplatz  abgetreten  war.  Wenn  auch  die  Stadt 
sich  in  einer  zu  Ende  des  Jahres  1395  getroffenen  Verein- 
barung ausdrücklich  die  Mitgenehmigung  zur  Veräusserung 
von  Stiftsgui  \  orbehielt »),  so  wird  dies  in  Anbetracht  der 
bei  ihr  vom  I  >isium  kontrahierten  Schuhi  und  in  Erinnerung- 
an  andere,  zumal  unter  Bischof  Friedrich,  gemachte  öchlimme 
Erfahrungen  geschehen  sein. 

Wenn  anfangs  dem  Erwählten  bei  zahlreichen  Ver- 
pfändungen Schwierigkeiten  kaum  in  den  Weg  gelegt 
sein  durften,  so  tritt  in  diesem  Verhalten  jedenfolls  seit 
dem  Jahr  1405  eine  Änderung  ein.  Der  am  23.  Marz 
dieses  Jahres  zwischen  Stadt  und  Kapitel  abgeschlossene 
Vertragt)  bezeichnet  den  Anfang  einer  trotz  mancher 
Wechselfälle  ein  Jahrzehnt  überdauernden  gemeinsamen 
Politik,  die  vr<^gen  Wilhelm  ihre  Spitze  kehrte.  Dass  mit 
der  Zeit  freilich  die  Stadt,  ohne  es  zu  wissen  und  zu 
Wollen,  völlig  ins  Schlepptau  der  Kapilelpartei  geriet, 
scheint  keinem  ihrer  Vertreter  zu  Bewusstsein  gekommen 
2u  sein. 

Die  wirtschaftliche  und  politische  Entmündigung  des 
Bischofis  bedeutet  der  Akt  vom  20.  März  1406'),  der  ein 
Jahr  darauf  —  am  26.  März  1407  —  noch  festere  Formen 
annahm  und  von  dem  gesamten  StifUgut  nur  Zabem  mit 
Hohbarr  und  den  Anteilen  an  Greifenstein  und  Lützelburg 
sowie  Einkünfte  aus  dem  Amt  Kochersberg  und  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  in  den  Händen  Wilhelms  Hess.  Aller 
übrigen  Besitzungen  und  Rechte  hatte  er  sicli  auf  zehn 
Jahre  zu  entäussern;  die  Vermöpfensverwaltung  des  Stifts 
ging  in  die  i  lande  dreier  vom  Bischof,  dem  Kapitel,  der 
Stadt  ernannten  Vertrauensmänner  über.  Diese  durchaus 
nicht  immer  strikt  eingehaltene  Abmachung  ward  zu  einer 
reichlich  strömenden  Quelle  des  Haders,  der  überhaupt  nun 


')  Avssttgtweue  gednickt  im  Urkniidenbuch  der  Stadt  Strauburg  VI, 

Nr.  1012;  gaas  u.  a.  bei  Wencker,  Disquisitio  de  ussburgcris  S.  200  fF.  — 
W<nck»r  a.  a.  O.  S.  227  fF.  —  >)  Das  Original  aus  dem  Archiv  des  Dom- 
kapitels im  Strassburj^er  Bezrrks-Archiv  G  2722  (8',  vpl.  d.inib'T  untm  S.  ,^i8  f. 
«ou*ie  über  die  Venragsbestimmuogeo  Strobel,  Vaterländische  Ueschichtc  des 
Elsasses  III,  S.  77. 
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nicht  mehr  erloschen  ist,  bis  es  ein  Jahnehnt  später  zu 
dem  Gewaltakt  von  Mölsheim  kam. 

Die  Zwischenzeit  hatten  die  Führer  des  Domkapitels, 
die  Wilhelm  an  Geist  und  Gaben  weitaus  überlegenen»  im 
Gegensatz  zu  ihm  wohl  auch  Ober  beträchtliche  Geldmittel 
verfügenden  adligen  Herren  Hugelmann  von  Finstingen, 
der  Dekan,  und  Friedrich  von  Zollern,  der  Kämmerer, 
weidlich  ausg-enuizt!  Wie  die  Folgezeit  lehren  sollte, 
strebten  sie  beide  nach  der  bischoflichen  Wurde,  obj^leich 
zunächst  nur  der  Dekan  in  dieser  Hinsicht  hervortritt;  ihre 
natürlichen  Verbündeten  waren  die  Stadt  und  der  von 
Wilhelm  schwer  bedrückte,  von  ihnen  in  unermüdlicher 
Tätigkeit  bearbeitete  Klerus. 

1415  waren  diese  Vorbereitungen  abgeschlossen.  Un» 
verhüllt  legte  ein  zu  Anfang  des  Jahres  zwischen  dem  Dekan 
und  ^nzelnen  hervorragenden  Stadtherren  getroffenes  Ab- 
kommen die  ehrgeizigen  Plane  des  ersteren  bloss  >);  das 
Signal  zur  offenen  Erhebung  gab  das  nach  seinem  Ursprung 
nicht  genau  zu  verfolgende,  höchst  wahrscheinlicli  jedot  h 
grade  von  der  Kapitelpartei  aui-gesprengte  und  allent- 
halben nährt*?  Gerüclit,  Wilhelm  wolle  auch  Zabern  und 
Hohbarr,  die  letzten  Reste  seiner  bischöflichen  Herrlich- 
keit, aus  der  Hand  geben  und  damit  womöglich  der  Strass- 
burger  Kirche  für  immer  entj[remden.  Am  3.  Dezember 
wird  der  Bischof,  über  dessen  Gäterverschleuderungen  das 
Kapitel  schon  im  Juli  oder  August,  offenbar  ohne  jeden 
Erfolg,  beim  Konstanzer  Konzil  Klage  gefahrt  hatte*), 
unter  dem  Vorwand  einer  wichtigen  Beratung  nach  Mols- 
heim gelockt:  er  geht  in  die  Falle  und  wird  nach  kurzer 
Gegenwehr  von  den  Verbündeten  gefangen  genommen. 

]{inen  Augenblick  mochte  man  betäubt  von  der  \\'uclit 
des  l^reit^nksses  —  handelte  es  sich  doch  wieder  wie  einst 
untf^r  Bertold  von  Buchesr^T  um  tätliches  Vorgehen  wider 
den  höchsten  kirchlichen  Würdenträger  des  Landes  in 
ratloser  Untätigkeit  verharren,  dann  aber  erbrauste  durch 
das  gesamte  Bistum  ein  einziger  lauter  Jubelruf,  dass  den 
verhassten  Peiniger  sein  Schicksal  ereilt  habe,  und  noch 


')  Fiuke,   Reich&slädl.   Politik  S.  93.  —  •)   Vgl.  darüber  auch  uie 
Angaben  in  dem  Folianten  des  Strassburger  Stadtarchive  AA  I446,  fol.  511. 
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ZU  Ende  des  Jahres  1415  wurden  in  bewusstem  Gegen* 
satz  zu  dem  buherigen  kirchlichen  Regiment  die  bekannten 
drei  Klerikerbündnisae  abgeschlossen  und  somit  Sehutz- 
massregeln  getroffen,  die  eine  Wiededtehr  fthnlicher  Zu- 
stände für  immer  verhüten  sollten*). 

Es  ist  hier  nicht  der  C)rt.  die  wechselvollen,  der  Er- 
öffnung des  Prozesses  vor  dem  Konstanzer  Konzil  voraus- 
gehenden Ereiirnisse  ausführlicher  zu  liehandeln.  da  die 
oben  an  zweiter  Stelle  genannte  Arbeit  von  Finke  sich 
^rade  dieser  Aufgabe  in  erschöpfender  Weise  unterzogen 
hat.  J?ar  unsere  Zwecke  braucht  nur  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  der  Mitte  Juni  1416  vom  Kapitel  notgedrungen 
freigelassene  Elekt  nach  Konstanz  geleitet»  dort  am  27.  Juni 
der  Generalkongregation  vorgestellt,  dass  seine  Angelegen» 
heh  alsbald  einem  zumeist  aus  Mitgliedern  der  hohen  Geist* 
lichkeit  sich  zusammensetzenden  und  mit  weitgehenden 
Vollmachten  ausgestatteten  Zehnerausschuss  übergeben 
wurde.  Noch  am  J^rh;ichen  läge  begannen  die  Kichter 
ihre  freilich  alsbald  wieder  unterbrochene  iätigkeit;  im 
Auyuit,  September,  Oktober  reichten  die  Parti^if^n  ihre 
Anklageschriften  ein.  Diesen  haben  wir  uns  nunmehr 
zuzuwenden. 

Der  die  Anklageschrilten  enthaltende  Foliant  des  Strass- 
burger  Stadtarchivs,  der  heute  die  Signatur  AA  1446  trägt, 
ist  von  fiinf  veischiedenen  Händen  geschrieben,  von  denen 
die  erste  und  zweite  öfter  einander  unmittelbar  abwechselt'). 
Zahlr^che  Gehör-  und  Lesefehler  lassen  darauf  schliessen, 
dass  die  Niederschrift  teils  nach  Diktat,  teils  unmittelbar 
nach  schriftlicher  Vorlage  a)  erfolgt,  zum  Teil  sicherlich  in 
höchster  l.ile  vor  sich  g<^'ga'ig*"n  ist.  Der  Rand  weist 
zahlreiche  Stichworte  auf,  die  zum  Teil  gleichzeitig  sind, 
zum  Teil  erst  Händen  des  16.  und  17.  Jahrlmnderts  ange- 
hören; die  ungenaue  und  nicht  vüUig  durchgeführte  gleich- 

')  Vgl.  über  dieselben  Finke  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  III, 
S.  372  ff.,  besonders  S.  377.  Über  Vorläufer  dieser  KlerikerbiniiJnisse,  wenn 
ni.ui  s')  >a^en  darf,  handelt  Silr  <!'  k  .1.  .1.  O.  S.  51  ff.  —  '-)  So  im  Gegen- 
satz zu  den  Angaben  bei  Finkt-,  i-.leklefipruÄe»s  S.  103.  —  •)  Letztere  wird 
ob«adfeui  l»eMtict  d«rch  die  Kandbemerkang  auf  fol.  335':  ita  in  original!. 
Vgl*  anch  unten  in  Beilage  11. 
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zeitige  FoUiening  ist  von  der  Hand  des  17.  Jahrhunderts 
richtiggestellt  und  zum  Abschluss  gebracht,  so  dass  die 
Handschrift  hiemach  786  Blätter  zahlt. 

Unter  den  Begriff  Anklageschriften  ftlUt  vor  allem  das 
von  der  Kapitel partei  eingereichte  Ltbell  vom  11.  August*), 
dessen  sehr  eingehende  Aniaj^aben  durch  einige  Artikel  vom 
18.  September  noch  ergaiizi  worden  sind^).  Die  Anklage 
der  Bischöflichen  ist  am  4.  September  eingereicht,  der 
(xegenpartei  inde^^eu  erst  am  8.  Oktober  ofti/irU  zu- 
gestellt worden*),  Sie  ist  in  zwei  Ausfertigungen  erhalten*), 
die  nur  in  wenigen  Punkten  von  einander  abweichen.  Da 
nun  die  Unterschiede  der  zweiten  Ausfertigung  sich  ledig- 
lich auf  bessernde  Zusätze  beschränken,  die  gfenauere  An- 
gaben Über  Zeit  und  Personen  enthalten,  da  überdies  die 
zweite  Ausfertig^ung  in  einer  Schlussbemerkung  die  früheren, 
etwa  von  dieser  Fassung  abweichenden  Artikel  ausdrück- 
lich als  ungültig  erklart»),  wird  mit  riemlicher  Sicherheit  ver- 
mutet werden  dürfen,  dass  die  Schrift  nach  deni  4.  September 
alsbald  zurückgezogen  und  am  8.  Okiober  in  der  genaueren 
l  assung  wieder  eingereicht  worden  ist.  Einige  andere 
Angaben  aus  der  Keilie  der  recht  wenig  Positives  bietenden 
Einreden  werden  an  Ort  und  Stelle  namhaft  zu  machen  sein. 

Was  den  äusseren  Eindruck  betrifft,  den  beide  Schriftfsn. 
hervorrufen,  so  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der 
des  Kapitels  bei  weitem  der  Vorrang  gebührt.  Mit  einer 
übersichtlichen  und  eingehenden  Darstellung  der  Güter- 
verschleuderungen  anhebend  behandelt  sie  in  drei  weiteren 
Abschnitten  die  mannigfachen  Bedrückungen  des  Klerus, 
den  Eidbruch  und  die  Simonie  des  Erwählten.  Trotz  ein- 
zelner Mängel  tragen  wir  kein  Bedenken,  die  Redttkiion 
der  Schrift  als  eine  vortreffliche  zu  bezeichnen:  sie  las.st 
meist  die  blossen  latsachen  reden,  Neigung  zur  Phrase  ist 
kaum  vorhanden,  um  so  wuchtiger  wirken  daher  die  Hiebe. 
Dass  die  Stadt  gänzlich  ausgeschaltet  ist,  dass  abgesehen 
vom  ersten  Abschnitt  nur  von  dem  Verhältnis  Wilhelms 
zu  seinem  Klerus  die  Rede  ist,  hat  schon  Finke  hervor- 
gehoben und  erklärt*)«   Gegenüber  dieser  —  wenn  man 

')  ful.  28q — 434.  —       lol.  574—580.   —        Vgl.  fol.  524  lind  670 
sowie  bt&onders  761,  —  *)  fol.  525 — 553  uad  660 — 706.   —       fol.  705.  — 
Elcktenprozesi»  S.  407. 
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€o  sagen  darf  —  überlegenen  Sachlidikeit,  die  das  Libell 
der  Kapitelpartei  auszeichnet,  kann  die  bischöfliche  An- 
klag-eschrift  die  Probe  nicht  recht  bestehen:  sie  ist  im 

höchsten  Grade  ungeschickt  reiiigiert. 


n. 

Die  Anklageschrift  des  Kapitels. 

Uro  Wilhelms  Misswimchaft  den  Richtern  deuthch 
vor  Augen  zu  tühren,  beginnt  das  Libell,  wie  erwähnt»  mit 
einer  Aufzählung  des  bischöflichen  Besitzstandes,  wie  er 
bei  seinem  Regierungsantritt  im  Jahre  1393  sich  darstellt^). 
An  Städten  werden  genannt  Benfeld,  Borsch,  Dachstein, 
Dambach,  Ebersmünster,  Egisheiro  mit  Burg,  Ettenh^m, 
Gengenbach,  Markolsheim,  Maursmünster,  Molsheim,  Mutzig, 
Oberkirch,  Ofienburg,  Oppenau,  Rheinau  <),  Rufach  mit 
Burg,  St.  Kreuz  mit  Burg,  Sulz  mit  Burg,  Zabem  mit 
Burir,  Zell,  Zellenberg  mit  Bur^.  Es  folgen  noch  an 
Burgen:  Bernstein,  Kirclihot  und  Feste  Kijtiy,  Gcroldseck, 
Hohbarr,  Kochersberg,  Lützelburg,  Lützel.sti  in ,  Urtenberg, 
Feste  Sasbach  und  IHmburg,  endlicli  die  Ourier:  Abratz- 
heim"),  Achern,  Appenweier,  Biberach,  Bisch  weder,  Ernols- 
heim,  Erstein,  Friesenheim,  Gambsheim,  Gripsheim,  Herbs- 
heim, Hindisheim,  Hönau,  Ichtratzheim^),  Kestenholz  mit 
Feste,  Reichstett,  Rosen  weiler,  Ulm  mit  der  schon  genannten 
Feste  Ulmburg,  Waldulm,  Wanzenau,  Zelsheim.  Dass  nicht 
sämtliche  Dörfer  aufgezählt  sind,  ist  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, indem  am  Schluss  auf  die  quamplures  alle  ville 
infra  descripte  bezug  genommen  wird.  Als  solche  werden 
in  der  Folge  noch  aufgeführt  Behlenheim  ,  das  zur  Hälfte 
zum  Bistum  gehört,  ferner  Holzheim,  Hüttenheim,  Kerz- 

>)  Die  Schrift  macht  hier  keinen  Uatertcbied  xwltchen  völligem  und 

Teilbci^ilz,  sondern  fOgt  dies  um  «n  gegebenen  Orte  bei  (vgL  s.  B.  fol.  293). 
Znr  Sache  vgl.  die  Zusammenstellungen  in  der  oben  S.  389  erwähnten  Schrift 

von  Fritz.  —  ^  Irrtümlich  zweimal  auft^oführt.  —  ^)  Weiter  unten  Abrao 
hcim  genaiint,  ein  a1ipe^,'an^'ener  <.)rt  l)ei  Wanzenau,  der  auch  unter  den 
Xanicnsfornien  Abertsheiiu  und  Ailelberlidieun  erscheint  ((.laus».  Historisch- 
topographisches  Wörterbuch  des  Kl&ass  S.  i).  —  *j  tuauheim,  ein  anderes 
Mal  verschrieben:  Weratzheim. 


Digitized  by  Google 


396 


feld,  Kogenheitn,  Mittelberghetm,  Sermersheim,  Venden* 
heim«). 

Wie  der  Erwählte  mit  diesem  überkommenen  Gut.  das 
iinmcr  noch  trotz  zahlreiclier  Absplitterungen  einen  siait- 
lichen  Besitz  darstellte,  geschaltet  hat,  wird  nun  im  ein- 
zelnen ausgeführt.  Ausdrücklich  wird  zu  wiederholten 
Malen  hervorgehoben ,  dass  die  Verausserungen  wider 
Wissen  und  Willen  des  Domkapitels  erfolgt  sind  und  dem 
dem  Papst  und  der  Stadt  Strassburg  geleisteten  £id  wider- 
streiten. In  vielen  Fällen  sind  auch  die  genauen  Daten 
als  Beleg  fQr  die  Aufstellungen  angegeben. 

Das  erste  Blatt  des  bischoflichen  SQndenregisters  bildet 
die  Veräusserung  der  oberen  Mundat,  deren  Wert  auf 
2000  fl.  an  Jahreseinkfinften  veranschlagt  wird.  Die  erste 
wichtigere  Regterungshandlung  des  Erwählten  übergab 
dem  vom  Kapitel  erhobenen  Dompropst  Burkard  von 
Lützelstein  ein  wichtiges  Anii,  den  Stützpunkt  der  welt- 
lichen Herrschaft  d«*s  Bistums  im  oberen  Elsass,  um  lün- 
fort  vor  diesem  Gegner  Ruhe  zu  ha}>en.  Wenn  man 
indessen  glauben  würde,  dass  diese  Vergabung  eines  aus- 
gedehnten und  zusammenhängenden  Besitzes  angesichts 
der  übrigen  durch  die  leichutnnige  Wirtschaft  des  Bischöfe *) 


')  Auch  to  kaoD  m«a  noch  sweifdn,  ob  dai  VeneetclinU  der  bischGf* 
]ich«ti  Besittudgeo  abaolat  voUtllndig  iit.  Gebiete»  die  Wilhelm  bei  leineiB 
RegiefuoKMiitrilt  echon  in  firemdeo  Hladeii  voigeAindeii  betten  wie  «.  B.  da« 
bereits  unter  Joluuiii  IIL  veiplisdete  Bieoeditel,  sind  aetldieh  nicht  aaf- 
SeRUtrt«  —  Besonders  hervorgehoben  ist  seine  sinn«  ttftd  ecklase  Ein- 
mischung in  alle  m.''.^,'liclK'ii  Streitigkeiten:  er  ist  beteiligt  an  Fehden  gegen 
Herzog  Karl  von  Lothringen  und  die  Stadt  Metz,  gegen  französische  Herren 
und  Städte  (Emmerith  von  rdiiHnercy!),  die  Herzogin witwe  Katharina  von 
Österreich  und  Maxirmn  von  iiappoluiein,  üraf  Johann  von  Leiningen.  Über 
den  eos  anderen  Quellen  tum  Teil  beluoDten  Verlauf  dieser  Fehden  werden 
ausser  der  Feststellung,  dass  die  beiden  ersten  dem  Bbtnm  eine  Schldigung 
iron  rood  170QO  H.  einbcschten,  nAhere  Angeben  nicht  gemacht;  nur  in  einer 
•piteien  Antwort  der  Kapitelpertei  (foL  601—637)  werden  belangreiche 
Eintelheiten  aus  der  Fehde  mit  der  Hersc^n  Katharina  von  östenvidi 
(1412)  mitgeteilt,  dass  der  Bischof  nämlich  in  eigener  Person«  noch  bevor 
sein  Absagebrief  der  Herzogin  zu  Gcs-icht  gekommen  sei,  die  oberehassischen 
Dörfer  I)f>^onheiin,  Tlirzfelden,  Merxlieini  (Merkcsstm)  und  Ungersheim  habe 
in  Brand  .stecken  und  auirauhrn  lassen,  dass  er  mit  dem  ebcnfalU  dott 
gelegenen  Dorf  Münchhausen  samt  seinen  beiden  Kirchen  nicht  anders  ver- 
fahren sei  und  sich  von  den  Dörfern  Meienheim,  Bilxbeina  (•liUia),  Nied^- 
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veninachten  Verpfandungen  auch  nur  irgendwie  ins  Grewicht 
fallen  würde,  so  wäre  das  ein  Irrtum.   Die  folgenden  Zu« 

sammenstellungen  zeigen,  welch  bedeutende  Summen  hier 
in  Frage  kommen. 

Wir  srlieidon  genau  n.u  ii  den  Worten  der  Anklai>e 
die  Zeugnisse,  durch  wi  1<  ti  ■  der  tinanzieiie  Ruin  des  Bis- 
tums belegt  wird.  Hier  kommen  in  Betracht:  i.  Verpfän- 
dungen bzw.  Verkauf  von  Gütern,  Rechten  und  Einkünften, 
2.  zahlreiche  Geldschulden  des  Bischofs,  für  welche  eben- 
falla  die  Belege  beigebracht  werden,  endlich  3.  in  gerin- 
gerer Zahl  freie  Vergabungen  und  Belehnungen. 

Eine  Zusammentählung  der  auf  die  erstgenannte  Gattung 
bezQglichen  Posten  ergibt  für  die  bischöfliche  Kasse  an 
Verpfandungen  ganzer  Dörfer  und  Städte  53526  fl.^),  an 
Verpfändungen  von  Jahreseinkünften  in  Städten,  DSrfern 
und  Burgen  21667  Ii.*;,  an  X'erkauf  von  bisch()tiichem 
Eigen  und  Pfandbesil/  mit  Vorbeiuik  des  Ruckkaufrechts 
34503  fl.*),  an  Verkäufen  ohne  diese  Klausel  10640  fl. 
Insgesamt  würde  hiernach  der  Bischof  also  Güter  und 
Rechte  der  Strassburger  Kirche  im  Werte  von  123^36  fl. 
verschleudert  haben. 

Es  wird  sich  verlohnen,  wenigstens  einige  Beträge  der 
Verpfändungen  und  Verk&ufe  hierherzusetzen«  da  dieselben 
einen  gewissen  Schluss  auf  das  Wertverhältnis  einzelner 
Städte  und  Dorfer  unter  einander  zulassen«)*  Es  sind  ver* 
pßlndet  Benfeld  zu  16000  fl.»  zur  gleichen  Summe  die  drei 
Städte  Molsheim,  Dambach  und  Borsch  zusammengenommen» 


ensen  (▼erschrieben:  NitJerliiscQ)  und  Nieilerherijhein»  (-henken  statt  -herikea) 
die  Zusicherung,  nicht  zu  plilodero,  mii  40^  tl.  habe  bezahleu  hu»!>€a.  Noch 
scUunmer  mII  es  dem  Dorf  Rldenbeini  (Reteslo)  ergangen  sein,  das  sicli 
durch  140  fl.  Sdiominc  erfamft  hattet  tfotsdetn  aber  drd  HSvier  in  Flammen 
anffchee  sah  und  noch  120  fl.  nachsahlen  mniste. 

Die  Summen  und  bald  nach  GnUen,  haM  nach  Pfnndeo  heslflbrt. 
hier  sind  aUn  in  Gnldenwlhrnng  angefeben.  —  *)  Mit  £inbeai«hung  der 
30QO  fl.,  die  von  der  dnith  Pfalsgnf  Ludwig  an  «aklenden  LOtnngHumme 

V4U  70CX>  fl.  noch  übrig  blieben,  vgl.  unten  S.  399.  —  ')  Hierbei  ist  der  nicht 
nngt^ebene  Posten  für  die  Einlösung  der  Pfandsumme  auf  den  halben  Teil 
▼on  Offenburg,  Ortenberg,  Gengenbach,  Zell  aus  Chmcl,  Hegesta  Ruperii 
Kr.  1961  ergänzt.  —  *)  Freilich  keinen  untrflgHcheii,  du  wir  Tor  allem  in 
seltenen  F*S!len  nur  wh^en.  oh  etwa  ein  leil  der  Hinkünfte  in  einem  dieser 
Orte  vorher  schon  anderwärts  verpläodet  war  oder  nicht. 
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nicht  viel  geringer  an  Wert  stand  Ettenheim:  14000  fl. 
Die  Verpfandungssumme  für  Oberktrch  betrug  6000  fi., 
wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  vorher  schon  150  fl. 

Jahreseinkunfte  für  3200  fl.  vergeben  worden  waren.  Die 
drei  Dörfer  Hönau ,  Wanzenau  und  Abratzheim  brachten 
zusammen  eine  Pfandsummc  von  800  fl.,  Emolsheim  bei- 
nahe 702  fl..  die  HäUte  von  ßeiiienheim  403  fl.  ^j,  Kogen- 
heim  nur  00  fl.  Von  den  auf  Wiederkauf  veräusserten 
Besitzungen  nennen  wir  Ebersmünster  mit  3200  Erstein 
mit  2400  fl.,  Holzheim  und  Frie<ienheim  mit  1700  fl.«  Gambs* 
heim  und  Reichstett  mit  1 300  fl.,  mit  der  letzteren  Summe 
auch  Herbsheim  und  Zelsheim.  Die  Liste  der  ohne  die 
Rfickkaufklausel  veräusserten  Güter  weist  auf  740  fl.  für 
Ichtratsheim,  tgoo  fl.  fOir  die  Feste  Epfig,  je  2000  fl.  ftir 
Ulm  und  Ulmburg  einer-»  Zellenberg  mit  Burg  anderseits, 
5000  fl.  fOr  die  beiden  H&lften  von  Borsch  und  Lützel- 
burcf,  die  crleiche  Summe  für  Bischweiler  nebst  den  Anteilen 
an  rvlauThu:  LI  I  l  ster  und  (  jeroldseck. 

Als  Darlehner  bzw.  Käufer  kommt  in  erster  Linie  die 
Stadt  Strassburg  und  die  Mitglieder  ihrer  alteingesessenen 
wohlhabenden  Geschlechter  in  Betracht:  zu  wiederholten 
Malen  erscheinen  Angehörige  der  Familien  Ek>ck,  Dutsch- 
mann,  Heiligenstetn ,  HüÜel,  Merswin,  Müllenheim  und 
Sturm.  Aber  auch  der  elsässische  Hochadel  hat  sich  offen- 
bar, wie  die  Namen  der  Grafen  von  Leiningen  und  Saar- 
werden beweisen,  die  günstige  Gelegenheit  zur  Ver- 
grösserung  und  Sicherung  seines  Besitzes  nicht  entgehen 
lassen  wollen.  Den  Graf  cn  \'oii  Sal  m  wurden  ini  Jahre 
140!  auf  Lebenszeit  Jahresrenten  von  120  bzw.  112  fl.  auf 
die  Einkünfte  des  Bistums  angewiesen. 

Weit  umfangreicher  noch  als  diese  Reihe  der  Verkauf» 
und  Verpfändungsbriefe  ist  die  Gmippe  der  einfachen 
Schuldbriefe  für  Lebtungen  aller  Art.  Ist  auch  im  vor* 
liegenden  Fall  die  Höhe  der  einzelnen  Posten  zumeist  weit 
g  eringer,  so  erhebt  doch  die  Menge  der  Fälle  das  Gesamt- 
ergebnis zu  der  beträchtlichen  Summe  von  3378$  fl. 
Davon  entfallen  auf  den  Ankauf  von  Pferden  4406  fl.,  auf 
Kntlohnu Ilgen  von  Diensten  verschiedener  ArL  und  Sold- 

')  Vgl.  dazu  jedoch  ttOMie  Betnerkoog  notan  S.  422  Anm.  1. 
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Verträge  3667  fl.,  fbr  den  Rest  (25715  fl.)  ist  die  Art  der 

Ausgaben  nicht  näher  bezeichnet.  Hier  ist  der  Bischof  • 
naiurgemäss  vielfach  der  Schuldner  von  kleinen  Leuten 
geworden,  doch  tauchen  auch  unter  diesen  Gläubigern 
iräger  bekannter  Namen  auf,  wie  der  Herzog-  von  Urs- 
lingen,  die  Grafen  von  Leiningen  und  von  Salm,  sodann 
Heinrich  von  Finstingen,  Wirich  von  Hohenburg,  Heinrich 
von  Sickingen  und  die  Herren  von  Helmstatt. 

Das  weit  kürzere  Beschwerdekapitel  über  sonstige 
Verzettehmg  bischöflichen  Guts  enthält  Klagen  Über  die 
Belehnung  Johanns  von  Diest,  des  Bruders  des  £rwählten, 
mit  Herbolzheim  bei  Kenzingen,  Johanns  von  Kageneck 
mit  Hindisheim,  Reinbolds  von  MuUenheim  mit  der  gegen 
Kippenheim  eingfetauschten  Pfarrei  Bischofsheim,  die  freie 
Vergabung-  des  freilich  schon  stark  belasteten  bischöflichen 
Anteils  an  der  Burg  Lützelstein  an  Johann  von  Leiningen, 
die  Schenkung  von  Dorf  und  Feste  Kestenholz  an  Philipp 
von  Nassau.  Als  schlagendes  Beispiel  für  die  leichtherzige 
Schuidenmacherei  und  völlige  Unzuverlässigkeit  Wilhelms 
n^uss  sein  Verhalten  gegenüber  seinem  GOnner  Pfelzgraf 
Ludwig  herhalten,  der  hinsichtlich  des  Pfandanteils  an 
Ortenberg,  Q£Penburg,  Gengenbach  und  Zell  die  Erbschaft 
seines  königlichen  Vaters  angetreten  hatte.  Nachdem  auf 
Betreiben  des  Kapitels  die  seinerzeit  an  Ruprecht  gegebene 
Hälfte  der  Burg  Ortenberg  mit  3000  fl.  eingelöst  war,  die 
wiederum  erst  von  Johann  Bock  geliehen  werden  mussten, 
vera.u-serte  der  Bischof  die  Ptandschaft  seinem  ctu>drück- 
lichen  Versprechen  zuwider  alsbald  aufs  neue  an  den 
Pfalzgraten,  so  dass  das  Ganze  nur  als  ein  abgekartetes 
Spiel  erscheint,  um  in  den  Besitz  der  genannten  Summe 
zu  gelangen.  Damit  nicht  genug,  liess  sich  der  Bischof 
noch  bestimmen,  statt  des  grösseren  Teils  einer  ihm  vom 
Pfalzgrafen  zustehenden  Summe,  die  den  Preis  für  die 
Überlassung  von  Einkünften  aus  der  übrigen  Hälfte  der 
genannten  Pfandschaft  bildete  (4000  fl.),  die  Stadt  Werd^ 
entgegenzunehmen,  die  er  dann  an  den  Ritter  Heinrich 
von  Wachcnheim  als  freien  erblichen  Besitz  weilergab! 
Am  Schluss  des  Abschnitts  ist  natürlich  des  Gerüchts  nicht 

0  Heote  Wdi«r  Wörth  im  Kanton  fienfeld. 
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vergessen,  das»  der  Bischof  die  ihm  noch  zustehende  Hälfte 
von  Zabem  —  opidum.  fortissimum  necoon  clavis  totius 
patrie      dem  Herzog*  Karl  von  Lothringen  für  iiooo  fl. 

habe  verpfänden  wollen.  Und  wie  zum  Hohn  wird  daneben 
als  einzige  territoriale  Er\verbunv>  der  Ankauf  von  i>urg 
Lorenzen  angetuhrt,  kurz  vor  der  (irefangennahme  geschehen 
und  in  der  Reihe  der  Ankl av^en  erwähnt,  da  die  für  den 
Preis  erlegten  Tausende  als  »de  bonis  ecclesie  extortac 
bezeichnet  werden. 

Die  den  Schuldsummen  vielfach  beigefugten  Jahres> 
zahlen  lassen  erkennen,  dass  die  Verschuldung  unmiciel- 
bar  mit  der  Übernahme  des  Bistums  einsetzt,  was  sich 
vor  allem  aus  der  Notwendigkeit  erklärt,  Burkard  von 
Lützelstein  gegenüber  die  Herrschaft  mit  Waffengewalt  zu 
behaupten. 

Bei  den  folgenden  Abschnitten,  in  denen  der  Vorwurf 
der  Bedrückun^r  des  Klerus,  des  Eidbruchs  und  der  Simonie 
erhoben  wird,  sind  die  Grenzen  nicht  immer  deutlich  inne- 
gehalten und  /usammengehönge  Teile  infolge  dessen  öfter 
auseinander  gerissen,  auch  Wiederholungen  mannigfachster 
Art  nicht  selten.  Es  empfiehlt  sich  deswegen  für  unseren 
Zweck  ein  etwas  freieres  Verfahren  hinsichtlich  der  Grup- 
pierung einzuschlagen. 

Die  Gründe,  welche  Wilhelm  zu  einer  beispiellosen 
Bedrückung  seines  Klerus  veranlasst  haben,  werden  uns 
klarer  werden,  wenn  wir  aus  dem  Libell  die  Nachrichten 
über  sein  tägliches  Leben  zusammenstellen«  Schon  ba  der 
Durchmusterung  des  oben*)  erwähnten  Schuldenregisters 
fällt  der  hohe  Betrag  der  für  Pferde  vorausi^':ibteTi  Sunioitn 
auf.  Diese  Angaben  gewinnen  für  uns  bedeutend  an  An- 
Hchauhchkeit,  wenn  wir  weiterhin  erfahren,  dasis  der  bischöf- 
liche Marstall  stets  50 — 60  Pferde  beherbergt  habe.  Die 
Kirche  in  kläglichem  Zustand,  dafür  aber  fette  Pferde, 
bemerkt  bitter  die  Anklageschrift.  Und  wie  ist  der  Bischof 
mit  diesem  Besitz  verfahren  1  War  er  eines  Pferdes  über- 
drüssig, so  gab  er  dasselbe  leichten  Henen»  einem  der 
zahlreichen  Soldner,  die  er  infolge  seiner  unglückseligen 
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Xei^fttng  zur  ^nmiscbung  in  alle  Streitigketten  benach- 
barter Herren  stets  um  sich  hatte.  Oberhaupt  wird  der 
Zuschnitt  seines  Hofes  als  ein  pomphafter  und  durchaus 
weltlicher  geschildert.  Denn  Kleriker  sah  der  Bischof 
höchst  ungern  um  sich ,  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die- 
selben ihm  Unglück  brac  lut  n.  Infolge  dieser  Abneii^ung 
mag  er  auch  in  Gewandung  und  Auttreten  das  Au.ssehen 
eines  GeiNtiiciien  gänzlich  verleugn«H  haben  so  dass  sich 
der  Patriarch  von  Konstantinopel  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Strassburg  zu  der  Frage  veranlasst  sah,  weshalb  ihm 
die  Tonsur  fehle  i)-  Im  übrigen  aber  war  der  Bischof  in 
seinem  Verkehr  nichts  weniger  denn  wählerisch:  er  duldete 
in  seiner  Nähe  einen  vom  päpstlichen  Auditor  verurteilten 
und  vom  Domdekan  auf  Weisung  der  Kurie  festgenommenen 
Fälscher  päpstlicher  Briefe,  Hugo  Rode,  und  erhob  diese 
übelberächtigte«  noch  obendrein  sodomitischer  Neigungen 
bezichtigte  Persönlichkeit  gar  zu  seinem  Kaplan  und  Tisch- 
genossen. Allerl<"i  leichtes  Volk  wie  Schauspieler  und 
1' lotenbläser  tehlteti  an  seinem  Hofe  nie:  den  letzteren 
war  der  Bischol  so  zugetan,  dass  er  in  ihrem  bpiel  völligen 
Ersatz  für  die  Messe  fand. 

Hohe  Summen  werden  vor  allem  aber  für  die  Spiel- 
leidenschaft des  Bischofs  in  Anschlag  gebracht*).  Wurde 
der  Morgen  häufig  mit  dem  harmloseren  Vergnügen  des 
Bogenschiessens  um  Geldgewinn  hingebracht,  so  trat 
abends,  auch  vor  und  an  hohen  kirchlichen  Festtagen,  das 
Würfelspiel,  bei  dem  die  Einsätze  von  100  — tooo  fl.  reichten, 
in  seine  Rechte.    Und  auch  I  rau  Venus  ward  offen  und 

')  Wilhelm  "^oll  zur  Anlwott  gegebe«  haben:  .  .  .  qr.od  in  partibns  istis 
e-'Ct  i^noniiiiia,  si  deferret  tonstiram  clericalem.  Man  veigieii  iie  Iiht/u  <\:r 
Angaben  bei  Karl  Müller,  Ein  Bericht  über  die  tinanzicllen  <jeschältc  «1er 
Curie  in  DcuiiclilMld  nnd  den  allgemeinen  Zustand  der  Kirche  daselbst 
(a.  1370)  in  4er  Zeitschrift  fflr  Kitehengeschichte  II,  S.  615:  Tonsunm  non 
def«timt,  ymo  illun  defierendo  te  patant  ipcrm  et  despid  credunt  et  in 
tanttun  devenit  abotum,  quod  portanlet  apnd  non  portante*  in  derisum 
habentar.  —  Vor  «eineni  SrBclieinen  vor  dem  Kon»tanxer  Konzil  wurde 
Wilhelm  eine  Tensor  geschoren  und  eine  Kappe  aufgcsetlt,  um  ihm  ein 
j;eistlichc5  Aussehen  zu  geben  (Strassb.  St.  Arch.  AA  1443,  erwhhnt  bei 
Finke,  Klelitcnprozes«^  S.  304).  Dies  und  die  folgenden  An(j;^hen  öber 

den  Lebenswiindel  des  Bi&chots  aus  der  Jb^rgänzung  zur  Anklageschrift  (fol. 
574—580). 
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ungescheut  gehuldigt,  ohne  Rflcluicht  auf  die  Würde  des 
kirchlichen  Amts  und  den  Zustand  der  bischöflichen 
Finanzen,  die  beide  gegen  c4n  solches  Treiben  hätten  Ver- 
wahrung einlegen  müssen.  Wie  die  Anklage  behauptet, 
schreckten  den  Bischof  weder  die  Achtung  vor  jungfräu- 
licher Reinheit  und  dem  ehelichen  Frieden  noch  die  Ehr- 
furcht vor  dem  Gelübde  der  Klosterfrauen.  Unter  seinen 
Konkubinen  befanden  sich  u.  a.  Nonnen  aus  Hohenburg, 
Niedermünster  und  St.  Johann  bei  Zabem;  ein  kreisrundes 
vergoldetes  Schmuckstück,  das  ihm  eine  dieser  Geliebten 
geistlichen  Standes  geschenkt,  trug  er  —  zweifellos  in 
abergläubischer  Scheu  —  zu  allgemeinem  Ärgernis  am 
Halse.  Eine  andere  Geliebte  empfing  er  aus  den  Händen 
eines  nicht  genannten  Grafen,  dem  er  bei  dieser  Gelegen* 
heit  eine  kostbare  Homfessel  von  Über  loo  fl.  Wert  ab- 
kaufen musste.  Letztere  sei,  so  wird  dem  Bischof  vor- 
geworfen, noch  immer  im  Besitz  der  Dirne,  die  allgemein 
als  concubina  domini  Wüholmi  de  Diest  bezeichnet  werde. 

Rechnet  man  hinzu,  dass  nicht  nur  in  der  bischötlichen 
Residenz,  sondern  auch  an  anderen  Orten  nicht  selten  Tur» 
niere,  Tänze  und  kostspielige  Aufführungen  anderer  Art 
veranstaltet  wurden,  so  begreift  man,  dass  der  Bischof 
nicht  dazu  kam,  die  bei  seiner  Erhebung  der  Kurie  gegen- 
über eingegangenen  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  so  dass 
die  p^lp^tlichen  Kämmerer  wiederholt  ihre  Sentenzen  gegen 
ihn  zu  vollstrecken  hatten*).  Solch  leichtfertige  Lebens- 
führung, wie  sie  Wilhelm  eigen  war,  musste  ja  freilich 
LiiMuiinien  verschliii'^en. 

Zur  Deckung  der  durch  diese  Liebhabereien  bedingten 
Kosten  ersann  Wilhelm,  da  der  Ertrag  aus  den  Güterver- 
schleuderungen offenbar  nicht  ausreichte,  ein  schamloses, 
aber  um  so  einträglicheres  Raubsystem,  das  er  seinem 
Klerus  gegenüber  in  Anwendung  brachte.  Es  gliedert 
sich  in  rein  willkürliche  Plünderung  und,  wenn  man  so 
sagen  will,  harte  fiskalische  Massnahmen,  die  freilich  trotz 
ihrer  gesetzlichen  Eigenschaft  von  den  Arten  der  anderen 
Gruppe  kaum   zu   unterscheiden  sind.    Die   grösste  Er- 

*)  Vgl.  darüber  die  Angabeu  in  ciacr  Uer  oben  S.  394  nicht  besonders 
erwihnten  Anlworten  der  Kapiielpartei  (foU  6oi-~627). 
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bitterung  beschwor  begreiflicherweise  die  gewaltsame  Plün- 
derung herauf. 

Ein  in  allen  Einzelheiten  erschöpfendes  Bild  von  der 
wirtschaftlichen  Schädigung,  die  Wilhelm  auf  dem  Wege 
roher  Gewalt  seinem  Klerus  zugefügt  hat,  lässt  sich  zahlen* 
mässig  nicht  recht  geben,  da  neben  den  genau  verzeich* 
neten  Summen  und  SQmmchen  zahlreiche  Beraubungen  an 
Hausrat  und  sonstiger  fahrender  Habe  mitgeteilt  werden, 
die  für  uns  Imponderabilien  darstellen.  Immerhin  wird 
man  nicht  zu  hoch  greifen,  wenn  man  die  bischofliche 
Beute  für  die  in  dieser  Hinsicht  angegebenen  Fälle  auf 
mindestens  4000 — 5000  ti.  bewertet,  da  schon  die  auf- 
geführten (7t'ld^ummen  allein  3423  fl.  ergeben.  Dazu 
kommen  noch  zahlreiche  Fälle,  in  denen  rücksichtslos, 
ohne  des  ausdrücklich  zugesichert- n  Rechts  der  Testier- 
freiheit zu  gedenken,  die  gesamte  Hinterlassenschaft  geist- 
licher Personen  zum  Besten  der  bischöflichen  Kasse  ein- 
gezogen wurde'),  wobei  es  nicht  ohne  mannigfache  Beweise 
von  Gefühlsroheit  und  brutaler  Gewalt  abging.  Ward  doch 
hierbei  nicht  einmal  die  feierliche  Ruhe  des  Seelenamts 
geachtet  I 

Weit  häufiger  natürlich  als  solch  eigenmächtige  Ver- 
fügung über  den  Nachlass  von  Toten  sind  die  Gewalt- 

massregi  hl  gevien  Lebende  gebucht:  diese  Fälle  brauchten 
j,i  nicht  erst  inuhsam  zusammengesucht  zu  werden,  gern 
werden  hier  di'-  Unterdrückten  wider  den  verhassten  Ge- 
walthaber Zeugnis  abgt  iegi  hviuen.  Die  Wiedergabe  ein- 
zelner Beispiele  wird  dies  noch  deutlicher  machen. 

Mussten  nicht,  so  fragt  die  Anklageschrift,  Grimm 
und  Bitterkeit  ohnegleichen  sich  des  Klerus  bemächtigen, 
wenn  man  einander  erzählte,  dass  Wilhelm  wider  alles 
Recht  und  Herkommen  seinem  Vogt  auf  Bernstein,  dem 
Laien  Bernhard  von  Matzenheim,  Vollmacht  gegeben  habe, 
Priester  der  Diözese  schlankweg  aufzugreifen  und  einzu- 
kerkern, —  wenn  man  so  manches  Mal  erfuhr,  dass  Kleriker 
behufs  Erpressung  eines  Lösegelds  schuldlos  in  den  Turm 
ge werten  seien?    Was  halfen  unter  einem  solchen  Bischof 

•)  Ancli  von  «lern  Werte  clic^c-  Kinl  e»;  k^uiner:  wir  uns   keine  rechte 
Vorstellung  machen,  da  nur  in  drei  Fällen  Zahlen  angegeben  sind. 
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feierliche  Privilegien,  die  för  Wilhelm  eben  nur  den  Wert 
geduldigen  Papiers  hatten!  Das  von  bischöflichen  Auf- 
lagen jeder  Art  befreite  Stift  St.  Leonhard  bei  Borsch 
erlitt  dreimalig l  'iunderung,  und  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  wie  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Male  erhielt 
OS  wie  zum  Hohn  einen  Gnadenbriet,  dass  derartige  Vor- 
kommnisse sich  nicht  wiederholen  sollten.  Die  vVallfahrts- 
kapelle  Altbronn,  deren  Versehung  der  Bischof  seinem 
Insiegler  übertragen  hatte,  ward  zweimal  der  dort  nieder- 
gelegten  milden  Gaben,  im  ganzen  400  fl.,  beraubt.  Auch 
das  unwürdige  Mittel,  dteseli^e  Geldsumme  zweimal  einzu- 
fordern, ward  nicht  verschmäht  und  die  Schuld  in  den 
beiden  genannten  Fallen  —  es  handelt  sich  um  die  Klöster 
Maursmünster  und  Neuweiler  —  einem  adligen  Herrn,  dem 
der  Bischof  höclLslvvaiirschcinlich  verptl'ciiiel  war,  zur  Ein- 
treiljung  überwiesen.  Moihicn  die  Beteiligten  sich  auch 
bis  aufs  Ausserste  gegen  solch  ungerechtferlivtf*  Zumutung 
wehren,  zum  Schluss  hiess  es  für  sie  doch  immer:  Nach- 
geben. In  diese  Kategorie  der  Vergehen  gehört  auch  der 
genau  belegte  Vorwurf,  de  r  Bischof  habe  bei  Streitigketten 
innerhalb  des  Klerus  t>eiden  Parteien  seine  guten  Dienste 
angeboten  und  sich  von  beiden  gebührend  bezahlen  lassen. 

Dass  Wilhelm  die  plumpsten  Listen  nicht  verschmähte, 
wenn  er  sich  an  fremdem  Gut  bereichern  wollte,  zeigt  der 
aus  Finkes  Darstellung»)  schon  bekannte  Fall  des  Klerikers 
Heinrich  von  Dunzenheim.  der  wohl  als  typisch  autgelasst 
werden  soll.  Der  Genannte  wird  unter  einem  nichtigen 
Vorwand  an  den  bischöflichen  Uof  zitiert,  reitet  ahnungs^ 
los  auf  seinem  Rössletn,  das  grade  die  Begehrlichkeit  des 
Bischofs  erregt  hatte,  nach  Zabern,  wird  dort  vom  bischöf- 
lichen Gesinde  stundenlang  hingehalten  und  findet  schliess- 
lich nach  seiner  Entlassung  sein  Tier  im  Besitz  eines 
bischöflichen  Bediensteten,  dem  es  als  Abschlagszahlung 
auf  eine  Geldschuld  zugefallen  war.  Bei  anderen  Plün- 
derungen grösseren  Stils  tritt  neben  der  Geldgier  Wilhelms 
unverkennbar  auch  das  Behagen  hervor,  das  ihm  Kaub 
und  Zerstörung  an  sich  bereiteten.  Wenn  die  Anklage- 
schrift erzählt,  wie  er  am  Weihnachtstage  des  Jahres  1412 


Elektenproiett  S.  412. 
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mit  semen  Gewa£Fheten  In  die  Wohnung-  des  Zellweiler 

Erzpriesters  Heinrich  Hohenstein  eindrang- .  dort  Vorräte 
und  Hausrat  zusammenpacken  Hess  und  mit  höclibteigner 
Hand  an  die  soch/iiJ-  Hüliner  zu  Tode  bef(3rderte,  so  ver- 
gibst si(^  nicht,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  seine 
Krieger  und  die  Dorfbewohner  auf  seine  Weisung  das 
Zereiörungswerk  noch  fortsetzen  mussten.  Es  sollte  eben 
dem  Beraubten  nicht  ein  Atom  seiner  Habe  bleiben !  Auch 
im  Kloster  Gengenbach»  das  in  dem  genannten  Jahr  einer 
bischöflichen  Heimsuchung  sich  zu  erfreuen  hatte,  begnttgfte 
sich  Wilhelm,  nachdem  er  dem  Abt  die  Schlüssel  vom 
Halse  gerissen,  nicht  etwa  damit,  500  fl.  in  Bargeld  ein- 
zusacken und  dem  Abt  eine  eidlich  bekräftigte  Verzicht- 
leistuTig  auf  die  Regierung  des  Klosters  für  den  Zeitraum 
von  fünf  Jahren  abzuringen,  -  er  liess  sichs  samt  seinen 
Genossen  noch  einigr»  Tacfe  dort  Wohlsein,  damit  von  den 
Brot-  und  Speisevurräten  des  Klosters  ja  nichts  überbleibe. 

Un'l  hittor  t)rannte  ticn  Beraubten  der  blutiv  Hohn 
auf  der  Seele,  mit  dem  der  Bischof  jedem  Kinspruch  und 
Gnadentiehen  zu  beijegnen  pflegte.  Gründe,  wirkliche 
Gründe  für  sein  Verhalten  anzugeben,  kam  ihm  nicht  in 
den  Sinn;  der  Klerus  sollte  merken,  dass  er,  der  Herr,  ver- 
fuhr, wie  ihm  beliebte.  Bittbnefe  wanderten  vor  den  Augen 
des  um  Nachsicht  Flehenden  ins  Feuer;  wer  sich  gericht- 
licher Entscheidung  unterwerfen  zu  wollen  erklärte,  musste 
der  Antwort  gewärtig  sein:  Wenn  ich  mit  Dir  vor  Gericht 
gehen  wollte,  könnte  ich  Dir  ja  nichts  nehmen.  Das  will 
ich  aber,  denn  ich  brauche  Dein  Geld  und  Korn;  geh  ruiiig 
nach  Hause,  Du  «erhältst  nichts  wieder.  Dem  Abt  iiurkani 
von  Neuweiler  vT^iJ^ii'^^^r  vertrat  er  1412  den  Standpunkt: 
Besser  ein  armes  Kloster  als  ein  armer  Bischof;  die  ge- 
raubten Sachen  zurückzugeben,  sei  nicht  möglich,  da  sie 
in  Schlund  und  Rachen  des  Teufels  eingegangen  seien 
—  eine  ungewollte  Selbstironie  1  —  und  dort  nicht  wieder 
heraus  könnten.  Als  das  Kloster  Baumgarten  das  ihm 
hinweggetriebene  Vieh  nach  einer  Woche  mit  40  fl.  aus- 
loste, da  fand  sich's,  dass  zwei  Stück  von  der  Herde  fehlten, 
dafür  mussten  aber  obendrein  20  fl.  ftlr  Fütterung  der 
Tiere  bezahlt  werden.  Ein  Geldbetrag,  der  damals  einem 
einzelnen    schier  die  Möghchkeit  des  jährlichen  Lebens- 
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Unterhalts  sicherte,  berechnet  für  Viehföttening  während 
weniger  Taget 

Wohl  den  schwersten  Stoss  erhielt  jedoch  das  bischöf- 
liche   Ansehen    durch    den    offen    und    unvt-rhüllt  aus- 
gesprochenen und  allgemein  für  wahr  gehnltenen  \  orwurf 
der   Bestechlichkeit.     Die   Stadt  Schlettstadt,   die  wegen 
rit'fari;^*  nhaltunk(   eines   (jeistlichen    durch   mehrere  ihrer 
Bürger  mit  dem  Interdikt  belegt  war,  sah  sich  ohne  \'er- 
fahren  \'on  dieser  Strafe  befreit,  sobald  sie  dem  Bischof 
50  fl.  und  zwei  Fuder  Wein  gespendet  hatte.  Einzelne 
Personen  konnten  sich  rOhmen,  noch  grelinder  hinweg- 
gekommen zu  sein.   Als  der  zu  Ro8heiro>)  amtierende 
Priester  Johannes  Fabri  von  Sulz  im  benachbarten  Rosen- 
weiler erschlagen  und  gegen  die  Mörder  das  Verfahren 
eingeleitet  war,  ward  dasselbe  plötzlich  eingestellt,  nach- 
dem der  Hauptschuldige  15  fl.  und   seine  Spiessgesellen 
drei    l  uder   KuLwein    an    den    Bischof  abgeführt  hatten. 
Infolge  dessen  plleg^te  man  in  Lfin  ii kreisen  Personen  geist- 
lichen Standes  gegenüber  bei  >!»Lreitigkeiten  und  Gewalt- 
taten seine  Auffassung  der  Sachlage  kaltblütig  dahin  zu 
definieren;  Wenn  ich  Dich  totschlage,  so  gebe  ich  Bischof 
Wilhelm  ein  oder  zwei  Fuder  Wein,  und  es  ist  alles  wieder 
in  Ordnung.   Dass  solche  Anschauungen  für  den  priester- 
lichen Stand  eine  Schädigung  sondergleichen  bedeuteten, 
dass  sie  im  Volke  eine  Verwirrung  aller  sittlichen  Begn£Fe 
herbdfQhrten,  war  unausbleiblich. 

Gewaltmassregeln  gegen  Laien  sind  nur  m  vier  Falten 
erwähnt,  drei  der  Grenannten  werden  ausdrücklich  als 
Bürger  zu  Zabern  bezeichnet.  Die  von  diesen  erpressten 
Gelder  erreichten  die  bläuliche  Höhe  von  2100  fl.;  ihr 
Schicksal  scheint  fast  noch  trauriger  als  das  der  Gefan- 
genen geistlichen  vStandes  gewesen  zu  sein.  Dass  harte 
und  grausame  Behandlung  einer  zugleich  mit  ihrem  Gatten, 
aber  von  ihm  getrennt  eingekerkerten  Frau  und  ihrer 
Leibesfrucht  den  Lebensfaden  abschnitt,  dass  ein  Bürger 
wider  alles  Recht  zur  Folter  geschleppt  wurde,  weil  man 
in  den  ihm  zugeschriebenen  Worten  (in  Strassburg  gebe 
es  noch  gute  und  gesetzliebende  Menschen  und  die  Stadt 


')  Im  Libell:  Loesheim;  dass  R.  geuieint  ist,  steht  wohl  atuter  Frage. 
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bedrücke  niemand  widerrechtlich)  eine  Spitze  wider  den 
Bischof  erblickte,  —  das  waren  die  Begleiterscheinungen 
dieses  Erpressungssystems. 

In  geregelteren  Formen  noweete  sich  immerhin  ein 
Teil  der  ständigen  lieldturuerungen  in  rein  kirchlichen 
Angelegenheiten,  die  dem  Bischof  den  Vorwurf  der  Simonie 
einbrachten.  Es  gab  hier  bestimmte  vom  Bischof  ein- 
geführte Taxen»  doch  galten  dieselben  nur  für  die  Vor- 
nahme gewisser  stftndig  sich  wiederholenden  Amtshand- 
lungen im  engeren  Sinne,  während  anderwärts,  bei  Er- 
nennungen und  Bestätigungen,  die  volle  Willkür  hinsichtlich 
der  Preisbestimmung  einsetzte.  An  Abgaben  ihr  Amts- 
handlungen finden  wir  erwähnt:  a  prima  tonsura  '/t  fl  *  pro 
ordine  accolitatus  '  ^  A.;  pro  ordine  subdiaconatus  7  ß,  pro 
ordine  diaconatus  g  ß,  pro  ordine  presbyteratus  11  ß,  pro 
conbecracione  cuiusdam  calicis  '  ,11.*) 

Krhoben  wurdr-n  die  Taxen  durch  Ol»,'  Weihbii»chöte 
die  ihre  iirneniiung  mit  erhebhchen  Summen,  nicht  unter 
100  ti.,  bezahlen  mussten,  weshalb  das  Amt  ebenso  wie 
das  der  Offiziale  häufigem  Wechsel  unterworfen  war.  Auch 
durch  die  Befireiung  von  der  Residenzpflicht  erwuchs  dem 
Bischof  eine  Einnahmequelle:  24  ß  betrug  der  jahrliche 
Satz,  der  wie  eine  bestimmte  Kollekte  von  dem  Vikar  in 
spiritualibus  eingezogen  ward;  letzterem  waren  filr  seine 
Mühewaltung  obendrein  2  /9  zu  entrichten.  Nicht  minder 
wurde  die  Erteilung  des  Placet  für  die  päpstlichen  Erlasse 
den  bischöflichen  Interessen  dienstbar  gemacht«  Armen 
ward  sie  rücksichtslos  verweigert. 

Gegenüber  stdchen  bescheideneren  Sunnnen ,  die  nur 
durch  die  häufige  Wiederkehr  der  einzehien  i^älle  ru  einer 
nicht  unbedeutenden  Geldquelle  für  den  Bischof  wurden, 
fallen  weit  mehr  natürlich  die  Summen  ins  Gewicht,  die 

*)  fol*  400' f.    Für  sonstige  Weiheakte  sind  die  Posten  im  eiocelnen 

nicht  angegeben.  -  Als  «,<»lcho  werden  hiX)ii(lors  7.\vt.i  Minoriten  prwfihnt, 
von  denen  der  eine  aus  Olienburg  stammte,  wahrend  der  aiuierr.  linuler 
Georg,  zur  Zeit  des  Prozesses  SuiVragan  des  Bischofs  vf-i»  litistl  ^fcwtseii  sein 
&0II.  Let2tere  Angabe  beruht,  wie  gleich  hier  t)eiiietkt  werden  maj;,  auf 
einem  Irrtum:  ttatt  Batel  muu  et  Konstanz  heitsen,  vgl.  Eubcl  a.  a.  O.  I, 
S.  230  aoter  Dem«lri«i»  Dbnttri. 
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bei  Besetzung  höherer  geistlicher  Amter  und  vor  allem 
bei  der  Bestätigung  von  Abtwahlen  erhoben  wurden. 
Allein  die  mitgeteilten  Kaufpreise  dieser  Bestätigungen 

erreichen  die  stattliche  Höhe  von  7247  H.'),  fast  durchweg 
hnderi  sich  nähere  Angaben  über  die  Person  des  betroffenen 
Abts  oder  der  Äbtissin,  öüer  auch  Jahresangaben.  Es 
rangieren  Esciiau  mit  700  fl,,  St.  Stephan  zu  Strassburg 
mit  700  und  600  fl.,  Hohenburg  mit  600  und  300  ri.,  Ebers- 
münster  mit6oDfl.<),  Neuweiler  mit  500  und  224  Ii.,  Maura* 
mQnster  mit  500  und  zu  zwei  Malen  mit  400  fl..  Gengen- 
bach mit  500  fl„  Ettenhetmmünster  mit  400  fi.,  A.ltdorf 
mit  300  fl.,  Truttenhausen  mit  223  fl.,  Schwarzach  und 
Schuttem  mit  je  150  fl. 

i'Au  solches  Verfahren  niusste  natürlich  dazu  fuhren, 
ärmere  KhOter  hnanziell  zu  Grunde  zu  richten  und  auch 
wohlhabeiuleren  wenigstens  zeitweise  nicht  iinerhel^Hche 
materi'  ll«'  Schwierij^keiten  zu  bereiten.  So  wird  die  La^e 
von  Aitdorf  und  Truttenhausen  als  besonders  traurig 
geschildert,  aber  auch  bei  bedeutenderen  Klöstern  wie 
Maursmünster  und  Neuweiler  ein  mericlicher  Rückgang 
festgestellt.  Und  nebenher  ging  natürlich  allenthalben 
noch  die  gewöhnliche  Kollekte,  die  für  Neuweiler  z.  B. 
72  flf=  ]44fl.  im  Jahre  1395  betrug.  Auch  sonstige  Ver- 
gewaltigung ging  oft  mit  den  erwähnten  Bedrückungen 
Hand  in  Il.nul:  das  Kloster  Ebersmünster  erfreute  sich 
unter  W  ilhehn  <^iner  jälirlichen,  wider  Recht  und  Siue  ihm 
auferlegten  liosonderen  Abgabe  von  5  fl.,  nachdem  es 
schon  durch  den  um  3300  fl.  geschehenen  Verkauf  der 
Vogiei  an  Hanemann^)  von  Müllenheim  und  die  Ver- 
pfändung seiner  drei  Dörfer  Hilsenheim,  Wittisheim  und 
Bindemheim  unmittelbar  und  mittelbar  auis  .schwerste 
geschädigt  war.    Bei  seiner  Neigung  für  das  fahrende 

*i  Hierbei  ist  fär  St.  Stephan  einmal  die  Samme  von  600  fl.  in  An- 
schlag gebracht,  da  die  Angabe  des  Ltbelts  (60  fl.),  wie  der  Zotamroenhang 
ergibt,  offenbar  auf  einem  SchreibfeMer  beruht.  —  *)  Unptflni^ch  waren 
hier  nur  400  fl.  verlangt  worden,  doch  ward  die  Summe  alsbald  um  3oo  II. 

erhrjht,  nnclulem  ein  nicht  von  den  KonventualeO  gewonschter  Klerikt^r 
dem  Bischof  6oo  fl.  fftr  die  Abtwürde  geboten  hatte.  —  »)  Im  Libell 
Hermann  genannt,  wohl  %'erschrieben  aus  HcDmann.  Vgl.  Urkondenbuch  der 
Stadt  Strassburg  VI,  Nr.  1065. 
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Volk  fand  der  Bischof  es  weiter  durchaus  in  der  Ordnung, 

dass  die  Klöster  und  andere  geistliche  Anstalten  durch 
besondere  Jahresbeiträge  ihm  die  Möpfhchkeit  .schufen, 
diesen  seinen  Liebhabereien  nachzugehen.  So  werden  bei 
Gelegenheit  tür  Neuweiler  und  für  das  dürfti^^'e  Kloster 
Baumgarten  jährliche  Abgaben  für  die  Mimen  und  Fluten- 
blaser von  3^  s  bzw.  I  fl.  erwähnt.  Säumigkeit  wurde  als- 
bald und  nicht  in  den  sanftesten  Formen  geahndet. 

Zum  Beweise»  dass  Wilhelm  auch  im  übrigen  als  ein 
Mietling  an  seiner  Herde  gehandelt  und  die  Pflichten 
seines  bischöflichen  Amtes  gröblich  vernachlässigt  habe, 
wird  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  angeführt.  Nichts 
ist  hier  vergessen:  dass  er  trotz  der  Mainzer  Provinzial- 
und  Strassburger  Synodalstatuten  keine  Synode  berufen, 
dass  er  nicht  für  nötig^  bctundcii ,  seinen  Sitz  beim  Kon- 
stanzer Kunzil  einzunehmen,  dass  er  bei  der  Beschickung 
df»>  Konzils  das  Kapitel  schmählicii  betrogen,  endlicli  dass 
er  das  wichtige  Amt  des  \'ikars  in  spiritualibus  und  des 
Oftizials  stets  verheirateten  Laien  —  Johannes  Magistri, 
Jakob  von  £ttenheim  und  Nikolaus  Becherer  —  über- 
tragen  habe. 

Aufs  schärfste  gegeisselt  wird  ferner  die  niedrige 
Gesinnung,  die  sich  in  dem  Missbrauch  äussert,  den  der 
Bischof  schnödem  Geldgewinn  zuliebe  mit  den  religiösen 
Empfindungen  des  einfältigen  Landvolks  trieb.  Alljährlich 
um  Letare  ritt  ein  in  seinen  Diensten  stehender  Laie 
durchs  Land'j,  der  auf  Grund  eines  in  den  Spalt  einer 
Kvue  v*-eklemmten  bischöflichen  P>rieies  der  herzuströmenden 
\'nlksmenge  gegen  entsprechende,  nach  Art  der  Strafen  2) 
abgestufte  Bezahlung^)  Betreiuuif  von  den  kirchlichen 
Urteilen  verhiess,  worauf  die  Namen  dieser  bis  zum  Sonn- 
tag Misericordias  domini  losgesprochenen  Personen  und 
Körperschaften  den  Ortsgeistlichen   zur  Kenntnisnahme 

*)  Als  SchMplaU  dt«Mr  Manipnltttioo  werden  «tuser  Zabern  namenüich 
Gi^enheim,  WiUfottheim,  Monsweiler,  MamninflDster,  Wangen  und  FriedoU- 

heim  gduumt.  — -  Ober  die  geistlichen  Strafen,  ihre  Ursachen  und  ihr 
Verhältnis  untereinander  sowie  ihre  Verwertung  im  Dienste  der  kirchlichen 
Steiicrpraxis  vgl.  u.  a.  A.  O.  Mrver,  Stin'icn  i'.ir  Vnr^'-'^'rhirhte  der  R<?for- 
mation  S.  62  ff.  —  '>  3  >  für  .!ic  einzelne  Pet&on.  üemeinden  zahlten 
für  Aufhebung  des  Interdikts  4,  b  und  10 /it. 
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mitgeteilt  wurden.  Auf  die  Rechte  anderer  ward  hierbei 
keine  Rücksicht  genommen,  selbst  Strafen,  die  etwa  in 
Zukunft  erst  vom  Offizial  oder  Erzpriester  verhangt  werden 

würden,  konnten  so  Im  Voraus  unwirksam  gemacht  werden'). 
Die  Folge  war,  ganz  abgesehen  von  der  mehr  und  mehr 
sich  einstellenden  Vt  i  \\  irrung  der  Begntfe,  schliesslich  eine 
aosolute  Unkenntnis ,  wer  überhaupt  noch  kirciilichen 
Strafen  unterliege,  wer  nicht,  —  Vorgänge,  die  dem  Volk 
die  kirchlichen  Zuchtmittel  gänzlich  bedeutungslos  er- 
scheinen lassen  konnten 2). 

Die  Zahl  der  Verstösse  gegen  die  Anforderungen  des 
geistlichen  Amtes  wird  schliesslich  vervollständigt  durch 
die  Vorwürfe,  Wilhelm  habe  in  weltlicher  Kleidung  ein- 
herschreitend  den  Grottesdienst  im  Strassburger  Munster, 
wenn  er  zu  diesem  einmal  erschienen  sei,  durch  Lärmen 
gestört  und  sich  zum  Beschützer  einer  Zauberin  in  Nieder- 
ehnheim  aufgeworfen,  gegen  die  ein  gerichtliches  \\r- 
fahren  im  Gange  gewesen,  endlich  er  sei  der  Härei^ie  und 
der  Gottesiusierung  schuldig.  Der  Vorwurf  der  Häresie 
wird  ihm  gemacht,  weil  er  >male  senciens  de  lide  catho- 
Hca<  zu  wiederholten  Malen  sich  zu  der  von  der  Kirche 
verdammten  Ansicht  von  der  Prädestination  bekannt  und 
von  derselben  nicht  lassen  zu  wollen  erklärt  habe*).  Als 
blasphemisch  aber  wird  die  nicht  selten  sich  geltend 
machende  Sucht  bezeichnet,  dem  ungebildeten  Volk  gegen- 
über als  Wundertater  aufzutreten.  Oft  habe  der  Bischof, 
so  hören  wir,  eine  Rute  gespalten,  dann  wieder  zusammen- 
gt-iuyi  und  behauptet,  diese  Gabe  sei  ihm  nur  durch 
die  Kraft  des  Gebets  verliehen;  mit  dieser  Rute  habe  er 

'i  fül.  389  Die  Neimen  von  <>  j^eisllichen  uuU  3  wehliche n  I'er- 

i>uneii,  uie  gegen  ( nl  i/alihin^  ahäulviert  wurden,  sind  fol.  388  angegeben: 
Jühanneü  de  Stiiie  rector  parrochialis  ecclesic  in  Biscosheim,  Hanemannus 
pro  P«tro  vieario  in  Hettensbeim  (Heiaenheim  ?),  Johannes  Studelin  pre- 
inisuiiw  in  Beoefelt,  Johanne»  capetlanoB  in  Stoethahas  (ticl  venchiieben 
statt  Stotsheim  oder  Stfitxlieim?),  Bartholomena  plebanus  in  Herthingen 
(as  Hürtigbeim),  Henriens  Dielfentail  plebanus  in  Dambach,  Jobanne»  dictus 
Gnetbant  rector  in  Eckevershein,  abbas  (I)  et  capitnlttm  mooasterii  in  Hohen- 
barg,  Galranus  de  Kunhcim  armiger,  GoiSO  Sturm  armiga^  de  Benevelt, 
Albertn«;  I-fger  (stall  Beger)  miles,  Hnncmannui  plebantis  in  I.inj,'olvi<«heim. 

')  Die  entscheidende  Stelle  abgedruckt  bei  Fioke.  Elektenpro^e&s  S.  409« 
Anm.  I. 
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sodann  bei  starkem  Krankenzulauf  Heilungen  vorge- 
nommen. 

Alles  in  allem  ein  buntes  bild  kirchlicher  Misstände 
und  (jebrechen. 

Ganz  kufz  kann  die  Beschuldigiiny^  des  Eidbruchs 
behandelt  werden.    Sind  doch  alle  die  Gewalttaten  und 
WillkQrlichkeiten,  über  die  in  den  übrigen  drei  Teilen  des 
libells  Klage  geführt  wird,    gegen   die  vom  Bischof 
beschworenen  Artikel  erfolgt.    Ganz  besonders  hervor- 
gehoben ist  an  dieser  Stelle  noch  die  Treulosigkeit,  die 
Wilhelm  in  der  Ausfuhrung  des  mit  Stadt  und  Kapitel 
abg-eschlüssenen  Vertrags')  bewiesen  hat,  indem  er  sich 
bei  jeder  Golei^enheit  den  durch  d<:^nselben  bedingten,  ihn 
drückenden   Verptiichtiingen  zu  entzielien  suchte.  Abge- 
sehen von  allerlei  Unterlassungssünden  des  Bischofs,  der 
z.  B«  die  Beamten  der  einstweilen  abgetretenen  Gebiete 
den  neuen  Herren  nicht  schwören  Hess,  waren  es  vor 
allem  wieder  seine  GeldbedOrfhisse,  die  ihn  zur  Missachtung 
der  Vertragsbestimmungen  verleiteten.   So  wird  ihm  u.  a. 
vorgeworfen,  dass  er  aus  den  überrheinischen  Gebieten, 
deren  Verwaltung  er  sich  feierlich  entaussert  hatte,  dennoch 
während    mehrerer   Jahre   erhebliche   Geldbeträge  und 
Naturallieferungen    entj^egen^enümmen    und  zugelassen, 
wenn  nicht  gar  veranlasst  habe,  dass  die  in  Biberach  auf- 
gesielken»  Stadl  und  Kapitel  gehörigen  Zollbüchsen  durch 
seine  Dienstleute  Wirich  von  Hohenburg  und  Wilhelm 
von  Falkenstein  ihres  Inhalts  beraubt  worden  seien.  — 
Geldmangel  und  widerrechtliche  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse ist  eben  das  A  und  das  O  der  bischöflichen  Politik 
in  jenen  Jahren. 

III, 

Die  bischöfliche  Gegenanklage. 

Wir  haben  die  Beschuldigungen,  die  das  Kapitel  gegen 
den  Bischof  gerichtet  hat,  vernommen.  Hören  wir  nun, 
was  dieser  wider  seine  Gegner  vorbringt. 


))  Vgl.  oben  S.  391- 


Kaiser* 


Anfang  und  Ende  seiner  Anklagen  behandeln  Streitig- 
keiten* die  weit  zurückliegen  und  abgetan  sind.  Zunächst 
wird  das  in  den  Jahren  1404,05»)  bei  Gelegenheit  der  ge- 
planten Versetzung  Wilhelms  nach  Lattich  zwischen  ihm 
sowie  der  Stadt  und  tiem  Kapitel  einiretretenc  Zerwürfnis 
in  den  Umris^ien  dargelegt,  obwohl  d  ^ssclbt'  auf  dein  Wege 
gütlicher  iimigung  sein  Ende  gefunden  hatte.  Der  Inhalt 
des  Vertrags  vom  26.  März  1407  wird  kurz  gestreift,  aur 
um  die  Wendung  gegen  Hugelmann,  den  Domdekan,  ein- 
zuleiten, der  zu  den  drei  fOar  das  Bistum  bestellten  Ein- 
künfteverwaltem  gehört.  Ihm  wendet  sich  der  ganze  Groll 
der  Anklage  nunmehr  zu;  nur  seine  Mitschuldigen  Friedrich 
von  ZoUem  und  Thüring  von  Arburg  werden  ein  paarmal 
noch  flachtig  erwähnt,  von  der  Gesamtheit  des  Kapitels 
ist  überhaupt  kaum  die  Rede.  Denn  auch  für  die  nach 
der  Gefangennahme  des  Bischofs  —  im  März  1416  —  g-e- 
schehene  Verpfandung:  des  jährlich  etwa  1500  Viertel 
Getreide  einbnng-enden  Dorfs  (Teispolsiieim  werden  Hugel- 
mann  und  seine  Genossen,  nicht  das  Domkapitel  als  solches, 
verantwortlich  gemacht. 

Schon  sein  Amt  als  Domdekan  hat  Hugelmann,  wenn 
wir  den  Darlegungen  der  Gegner  folgen,  durch  Simonie 
und  unlautere  Mittel  erworben.  Von  Anbeginn  hat  er 
gegen  den  Bischof,  seinen  rechtmässigen  Herrn,  gehetzt 

und  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  aufs  schnödeste  niiss- 
brauclu.  Die  dem  Bistum  gehörigen  Einkünfte  sind  in 
seiner  Hand  ein  W^rkzeu^»^  Ljeg-en  Wilhelm  gewesen :  reich- 
liche bpenden  aus  diesem  fremden  Gut  haben  ihm  zu  einer 
gewissen  Popularität  verholfen,  die  er  bei  jeder  Gelcg^en- 
heit  gegen  den  Bischof  auszuspielen  versucht  hat.  »Wenn 
ich  Bischof  wäre  .  .  .«  war  der  Refrain  bei  seinen  Unter- 
haltungen mit  Geistlichen  und  Laien,  —  »ista  tonsura 
morietur  episcopusc  seine  durch  Greberdenspiel  versinnbild- 
lichte, oft  wiederholte  Prophezeihung.  Dem  Mann,  der  vor 
Brieffalschungen  nicht  zurückschreckte,  indem  er  unter 
Missbrauch  des  bischöflichen  Siegels  Burg  und  Stadt  Zabern 

Im  Lihell  werden  irrt^^erwctae  stets  die  Jahre  1405  und  1404  <:enaont. 
Zur  Sache  vgl.  das  Schreiben  Strassburgs  an  fremde  Uerreo  and  Stftdte  Tom 
9.  Februar  1405  (Str.  St.  Archiv  AA  1430). 
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nach  dem  Molsheimer  Gewaltstreich  zur  Übergrabe  auf- 
forderte, war  selbst  das  Leben  seines  Herrn  nicht  heilißr. 
Johann  von  I.eining^en  und  Hariuiii^  von  W'ani^en  waren 
seine  Werk/euLfe,  die  ihn  durch  die  Roseiti;;ung  des 
Bischofs  dem  Ziel  seiner  Wuii^i  iic  enttfeg'en führen  sollten: 
als  Wilhelm  im  November  1412  /u  emer  Tag-sat^ung'  mit 
dem  Markgrafen  von  Baden  nach  Lichtenau  geritten  war, 
haben  sie  ihn  unterwegs  auf  freiem  Felde  angegrifEen, 
seiner  Habe  beraubt  und  etwa  vierzig  Mann  von  seiner 
Begleitung  gefangen  genommen.  Der  Bischof  selbst  ent- 
kam, so  dass  das  Trachten  seiner  Gegner  zu  nichte  ward. 
Hugelmann  hatte  sich  durch  einen  nächtlichen  Ritt  zu 
seinen  Mitverschworenen  verraten,  besonders  aber  durch 
unbedachte  Reden,  die  er  während  der  entscheidenden 
Tage  zu  Strassbiirsr  geführt  hattet  Vos  audietis  in  brevi 
!ia  magna  nurabilia.  sicud  audita  fuerunt  in  quadraginta 
annis. 

In  sittlicher  Hinsicht  kannte  er  für  sich  nicht  die 
Crrenzen,  deren  Beobachtung  die  geistliche  Würde  er- 
heischte. Seine  skrupellose  Sinnlichkeit  wird  mit  ver- 
schiedenen Beispielen  belegt:  seit  1408  lebt  er  zu  Strass- 
burg  mit  der  jungfräulichen  Tochter  eines  dortigen  Bürgers, 
HansFedeler,  die  ihm  Nachkommenschaft  ^fescheIlkl  hat  und 
von  Klerus  und  Laien  allgemein  als  »domina  de  Finstingen« 
bezeichnet  wird.  Er  soll  mii  ihr  gar  die  Ehe  eiiii^egangen 
sein  und  sie  von  n  Kinküiitten  der  Kirche  unterhalten. 
14 14  hat  er  eine  junge  verheiratete  Frau  vertu hrt,  die  er 
gleichfalls  mit  Gold  und  Geschmeide  reichlich  beschenkt 
hat  und  noch  immer  gegen  den  Willen  des  Ehemanns  in 
seinem  Hause  zurOckhält.  Schlimmer  noch  waren  Vor- 
gänge, die  sich  des  öfteren  in  Klöstern  in  und  um  Strass- 
burg  abspielten:  hier  führte  er,  der  Hinkende,  beim  Klang 
der  Flöten«  Pfeifen  und  Harfen  den  Reigen  an,  um  sich 
gesättigt  von  diesen  Vergnügungen  alsdann  mit  einer 
Nonne  in  ihr  wohlverschlossenes  Schlafgemach  zurückzu- 
ziehen. 

Auf  den  Trinkstuben  und  anderwärts  fröhnte  er  seiner 
Sptelwut,  die  ihn  oh  100—200  fl.  kostete.  Dann  brach  er 
fluchend  und  lästernd  au£  um  nach  halb  durchwachter 
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Nacht  andern  Tags  am  Hochaltar  des  Münsters  die  Messe 
zu  feiern. 

Gregenüber  dieser  Schilderung  des  Hauptgegners  hebt 
sich  die  Selbstcharakteristik  des  Bischofs:  in  sacris  ordi- 
nibus  constitutus,  ab  annis  sue  discrecionis  homo  bonorum 
nominis,  condicionis  et  fanie  viteque  laudabilis  et  honesta 
conversacionis  natürlich  in  leuchtenden  Farben  ab.  Auch 
die  anderen  schon  erwähnten  Angehörigen  des  Kapitels, 
Friedrich  von  Zollern  und  Thüring  von  Arburg«  erscheinen 
neben  dem  Bischof  als  pflichtvergessene  Gheder  ihres 
Standes,  da  sie  wie  JLaien  einhecgehen»  das  Grewand  des 
Geistlichen  verschmähen  und  bei  Turnieren,  Tänzen  und 
öffentlichen  Schaustellungen  zu  finden  «nd.  Letzthin  nodi 
habe  der  Graf  von  ZoUem  wider  alle  Sitte  handelnd  dch 
nicht  gescheut,  gewännet  an  einem  Turnier  auf  dem  Ross- 
markt zu  Strassburg  teilzunehmen. 

Dann  aber  wendet  sich  die  Anklage  der  Stadt  Strass- 
burg zu,  die  mit  Zollern  und  Finsung-en  sich  zusamnien- 
getan  und  diesen  invasoribus  et  sacrilegis  nach  dem  Möls- 
heim r  Tage,  der  dem  Bischof  Wunden  und  (jefangen- 
schatt  brachte,  willig  Aufnahme  und  Förderung  gewährt 
hat.  Jetzt  bot  sich  dem  Bischof  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit, aller  Klagepunkte,  die  er  der  verhassten  Gegnerin 
gegenüber  auf  dem  Herzen  hatte,  einmal  grundlich  sich  zu 
entledigen.  Selbst  die  vor  zwei  Jahrzehnten  erledigten 
Beschwerden,  die  einst  Bischof  Friedrich  gegen  Strassburg 
vorgebracht,  müssen  noch  einmal  herhalten.  Nicht  viel 
anders  geartet  sind  Wilhelms  eigene  Artikel:  auch  in  ihnen 
offenbart  sich  der  ohnmächtige  Groll  über  das  stetige  Vor- 
dringen der  Stadt,  die  in  WirkHchkeit  der  bischöllichen 
Oberherrlichkeit  jeden  Inhalt  genommen  hatte.  Sie  nehme 
das  dem  Bischof  zustehende  Münzrecht  für  sich  in  Anspruch, 
sie  erhebe  trotz  kaiserlichen  Verbots  von  den  Geistlichen 
Zölle  und  habe  die  Rechte  des  bischöflichen  Zoliers  auf 
ein  Minimum  beschränkt.  Die  Freiheit  der  Klöster  werde 
nicht  geachtet,  nicht  anders  stehe  es  mit  kirchlichen  Ver- 
boten verschiedenster  Art.  Besonders  hervorgehoben  sind 
die  Eingriffe  in  die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit:  die  Stadt- 
herren urteilen  über  Vergehen,  die  in  der  Kirche  verübt 
sind,  sie  achten  nicht  des  Asylrechts  der  heiligen  Orte, 
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sie  Tiehmen  vor  allem  die  Gerichtsbarkeit  in  Ehesachen 

für  sich  in  Anspruch  und  sprechen  in  ihrer  Weise  Recht, 
indem  sie  im  strikten  Gegensatz  zu  den  Lehren  und  Ge- 
pfloe*  i^^H  iten  der  Kirche  den  Eheleuten  die  Trennung  der 
ühe  ermöglichen  und  erh  ichtern.  Der  bischörtiche  Schult- 
heiss,  dem  der  Spruch  über  alle  Zivil-  und  Kriminalsachen 
in  Strassburg  zustehe,  wage  aus  Furcht  vor  der  Stadt  sein 
Amt  gar  nicht  auszuüben.  Kurz,  die  Stadt  sei  es  gewesen, 
die  je  und  je  den  vom  Stadtherrn  Ängstlich  gehüteten 
Frieden  gestört  habe. 

IV. 

Die  nunmehr  zu  erledigende  Frage,  ob  und  inwiefern 

die  Angaben  der  Anklageschriften  für  eine  Darstellung 
der  Zustände  im  Strassburtrer  Bistum  während  der  ersten 
zweiund/wanzig  Jahre  Bi^*  huf  Wilhelms  verwertet  werden 
dürieii.  wird  selbstverständlich  durchaus  bedingt  durch  die 
Beantwortung  einer  anderen:  Sind  wir  überhaupt  in  der 
Lage,  eine  einigermassen  veriässliche  Nachprüfung  der 
Beschuldigungen  oder  wenigstens  eines  Teiles  derselben 
vorzunehmen?  Und  bejahendenfalls  erhebt  sich  die 
weitere:  Welcherlei  Materialien  können  hier  in  Betracht 
kommen? 

Von  vornherein  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
wir  uns  keinen  Begriff  davon  machen  können,  welche 

Beschuldigungen  im  einzelnen  das  Richterkollegium  als 
erwiesen  angesehen  hatii.  Der  eine  Teil  erhebt  die  An- 
klage und  erbietet  sich  zur  Erhärtung  derseUjon,  wobei 
der  Urkundenbeweis,  vor  allem  aber  die  publica  vox  et 
fama  eine  Rolle  spielen,  —  die  Einrede  des  anderer 
bemüht  sich  nur  in  seltenen  Fällen,  diese  Beschuldigungen 
zu  widerlegen,  meist  pocht  sie  auf  die  soziale  Stellung  des 
oder  der  Angeklagten,  in  der  das  sicherste  Zeugnis  für 
die  Unwahrheit  oder  doch  Belanglosigkeit  der  gegnerischen 
Ausstreuungen  zu  erblicken  sei,  und  begnügt  sich  damit, 

1)  Der  G(;sanileiadrtick  otfenbart  sich  in  den  untrn  b.  442  /lUeriMi 
Worten  des  Kardinals  von  Saa  Marco  und  in  dem  Urteilspruch  %'om 
ib.  Marz  14 18. 
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die  AuisieUiingen  des  Geig^ers  als  vüni/  vagfi,  firivoli, 
obscuri  zu  bezeichnen  oder  mit  ähnlichen  schmeichelhaften 
Ausdrücken  zu  belegen.  Statt  dessen  werden  mehrfach 
einzelne  Anklagen,  die  wir  aus  dem  libell  schon  kennen» 

im  gleichen  Wortlaut  oder  höchstens  ganz  leise  stilistisch 
geändert  wieder  vorgetührt,  ohne  dass  für  diese  nutzlosen 
Wiederholungen  ein  anderer  Beweggrund  als  vielleicht 
eine  gewisse  ßeeinüussung  der  Richter  durch  die  immer 
mehr  anschwellende  Flut  der  Anklagen  und  die  stete  Er- 
innerung an  dieselben  ersichtlich  wäre.  Zum  Teil  sind  es 
auch  wirkliche  oder  vermeintliche  Formfehler  bei  der 
Handhabung  des  Prozesses»  die  in  breiter  Behandlung  zur 
Sprache  kommen,  in  selteneren  Fällen  werden  wirkliche 
Ergänzungen  beigebracht').  Die  einzige  Einrede,  der  eine 
erheblichere  Bedeutung  zuerkannt  werden  muss,  ist  der 
bischöflichersetts  gegen  die  Kapitelpartei  erhobene  Vor* 
wurf,  dieselbe  habe  das  urkundliche  Material,  auf  das  sie 
sich  am  1 1 .  August  bei  Einreichung  des  Libells  bezogen 
habe,  zum  Teil  gefälscht.  Wir  werden  also  diesem  \'or- 
wurl  unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
haben. 

Was  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zur  Nach- 
prüfung anlangt,  so  werden  für  unsere  Stellungnahme  zu 
den  einzelnen  Vorwürfen  in  erster  Linie  urkundliche  Nach- 
richten, die  für  oder  wider  die  im  Prozess  aufgestellten 
Behauptungen  sprechen,  naturgemftss  in  Betracht  kommen. 
Dass  hiermit  die  innere  Kritik,  also  ein  genaues  Abw&gen 
der  Wahrscheinlichkeit  der  vorgebrachten  Anklagen  an 
und  für  sich,  Hand  in  Hand  gehen  muss,  ist  selbstver- 
ständlich, zumal  Vorwürfe  wegen  anstossigen  Lebens- 
wandels, wegen  Alissbrauch  der  amtlichen  Gewalt  und 
ähnlicher  Vergehen  nur  in  seltenen  Fällen  irgend  welchen 
Niederschlag  schriftlicher  Art  zu  zeitigen  pHec^en  I^e 
Aussagen  der  in  grosser  Zahl  vernommenen  Zeugen,  deren 
Kenntnis  natürlich  sehr  willkommen  wäre,  sind  uns  nicht 
erhalten. 

Wir  nehmen  zunächst  die  Anklagen  wider  den  Bischof 
vor  und  beginnen  hier  mit  dem  schwerwiegendsten  Punkt 


*)  Vgl.  oben  S.  394. 
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'1er  Einreden:    der    Beliaupiung    der  Urkundenfälschung 
durch  die  Kapitelpartei.     Gleich  von  Anfang  an  ist  sie 
autL;»'stellt  worden:  ischon  in  einer  Ende  Au^fust.  also  st*hr 
l>ald  nach  der  Kenntnis  des  gegnerischen  Libells  und  noch 
wor  der  Eingabe  der  Gegenanklage,  vorgebrachten  Wider- 
legung i)  spielt  sie  am  hchluss  der  Darlegungen  eine  Rolle 
und  ist  spät«:  noch  genauer  begrenzt  und  begründet 
worden S).  Die  Bischoflichen  behaupten,  dass  die  Urkunden 
^e  failsiiatis  vicio  vehementissime  suspecte«  und  mit  dem 
Siegel  Wilhelms,  das  bekanntlich  nach  dem  Oberfall  von 
Molsheim  in  den  Händen  der  VerbQndeten  gewesen,  ohne 
Wissen    und   Willen    des   Bischofs   besiegelt  seien.  Das 
ergebe  schon  der  Augenschein,  da  t)ei  ilerstellung  dieser 
Fabrikate  neues  Pergament  und  frisches  Wachs  verwandt 
werden  sei.     Die   betrettenden   Y'-räusserungen    und  Vor- 
ptändungen  seien  al)er  schon  alteren  Datums»),  und  zudem 
müsse  es  als  höchst  auffallend  bezeichnet  werden,  dass  die 
Besitzer  der  in  Frage  kommenden  Briefe  dieselben  nicht 
i^orgUch  gehütet,  sondern  den  die  Veräusserungen  aufs 
schärfte  ja  missbilligenden  Domherren  atisgehändigt  haben 
sollten. 

Die  in  dem  l  olianten  mitgeteilten  Belege  sind  in  zwei 
<jruppen  zu  scheiden:  sie  umfassen  neben  ein/einen  aixleren 
urkundlichen  Heigaben,  wie  dem  XotariatsinsLrument  über 
den  Klerikerbund  vom  20.  Dezember  1415,  vornehmlich 
Mandate,  durch  welche  die  Bedrückung  des  Klerus 
bewiesen  werden  soll,  ferner  Zeugnisse  für  die  bischöfliche 
Misswirtschaft  und  Güterverschleuderung.  Nur  die  Echt* 
heit  der  letzteren  wird  in  der  genauer  begründeten  Dar- 
iegiing,  nachdem  zuerst  ganz  allgemein  von  den  vor- 
gelegten Urkunden  die  Rede  war,  mit  den  angefahrten 
Gründen  bestritten;  von  der  ersten  Gruppe  ist  nachher 
nicht  besonders  die  Rede.  Die  dieser  angehörigen  sieben 
Mandate*)  gehören  mit  einer  Ausnahme  sämtlich  dem 
Jahre  1415  an,  von  besonderem  Interesse  ist  das  dritte 
vom  30.  August  1415,  das  zahlreichen  Geistlichen  bei  Strafe 

I)  fol.  S08— 530.  —  I)  fol.  580'— 586'.  —  *)  com  tarnen  pretense 
atienaeionct  in  eis  confeete  appareant  de  tempore  satis  antiquo.  —  *)  fol. 

Zeiiactar.  f.  Gesch.  d.  Ob«rrb.  M.F.  XXII.  3.  27 


Digitized  by  Google 


Kaiser. 

der  Exkommunikation  die  sofortig«  Entrichtung'  der  Steuer 

anbefiehlt  und  wegen  der  Fülle  der  darin  miiyeteilten 
Namen  anhangsweise  zum  Abdruck  j^febracht  wird.  Die 
genannten  Veräusserung'en '  i  umfassen  dagegen  folgende 
Urkunden  Bischof  Wilhelms:  — 3  -  '4f^5.  ^^'^i  ^3- 
pfandung  von  Börsch  und  einem  Teil  von  Lützelburg  an 
Graf  I'Viedrich  von  Saarwerden  für  5000  fl.,  Schuldschein 
an  Heinrich  von  Finstingen  über  1000  fl.,  Verpföndung  des 
Kirchhofs  und  der  Hälfte  von  Epfig  für  2500  fl.  an  Johann 
von  Salm.  4  =  1409,  Juni  24:  Verpfändung  von  Zellen- 
berg für  2000  fl,  an  Friedrich  von  Leiningen.  5  =  1394, 
Februar  28:  Verpfändung  des  vierten  Teiles  von  Geroldseck 
und  Maursinünster  für  5000  fl.  an  denselben.  6  --  1395. 
Dezember  31:  Pfandweise  Ubergabe  von  Bischweiler  an 
denselben  (als  Entschädigung  für  eine  auf  Maursmünster 
ruhende  Last).  7  1405,  April  i:  Verpfandung  von  Ulm 
und  Uimburg  für  2000  fl.  an  Johann  von  Leiningen. 
8  —  1412,  April  22:  Verpfändung  von  Kochersberger  Ein- 
künften für  3735  fl.  an  Johann  Bock. 

Nur  die  letztere  Verpfändung  weist  den  Passus  auf. 
dass  sie  mit  Wissen  und  Willen  des  Kapitels  vor  ^ch 

gegangen  sei;  und  auch  sie  nur.  weil  das  Kapitel  mit 
dieser  Sun»nie  die  Urdfie  von  Ortenberg  eingelöst  wissen 
wollte,  Wöljei  es  jedoch  vom  Bischof  betrogen  ward 2). 
.Sonst  dart  ja  aber  vom  Kapitel  und  seiner  Einwilligung 
nicht  die  Rede  sein,  da  diese  Urkunden  grade  als  Beweis 
für  Wilhelms  eigenmächtiges,  das  Kapitel  völlig  über- 
gehendes Schalten  mit  dem  Stiftsgut  dienen  sollen. 

Eines  dieser  letztgenannten  Zeugnisse  im  Original  fest- 
zustellen, ist  uns  nicht  gelungnen,  doch  lassen  sich  für  die 
Prüfung  des  urkundlichen  Beweismaterials  einige  Tatsachen 
immerhin  beibringen.  Denn  einmal  wissen  wir,  dass  nicht 
nur  die  genannten,  sondern  auch  andere  Urkunden  den 
Konzilrichtern  und  der  Gegenpartei  vorgelegt  worden 
sind,  und  weiit  r  i^i  uns  der  genaue  Termin  der  Einreirhung 
und  Piüfun;^  uberliefert.  Wir  entnehmen  diese  Tatsachen 
den  Dorsualvermerken  auf  dem  unter  den  Urkunden  des 
Domkapitels  noch  heute  vorhandenen  Original  der  bekannten 


»)  fol.  72a  ir.  —  «)  Vgl.  oben  S.  399. 
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Vertrag^ur künde  vom  20.  März  1400»).   Sie  ist  dem  Richter- 
kolle^ium  ani   18.  August  1416  übervfeben,  die  Echtheit 
ihrer  Sieg^el    noch   am    gleichen    lag-e  jedoch   von  dem 
bischöflich  PH  Geheimsekretär  J  ohannes  Magistri  bestritten 
worden*).    Da  die  in  dreifacher  Ausfertigung  hergestellte 
Urkunde  im  Archiv  des  Bistums  und  der  Stadt  sich  nicht 
erhalten  hat»  das  beste  und  erwünschteste  KontroUmaterial 
mithin  fehlt,  während  der  Haupttnimpf  der  Bischöflichen, 
diese  Fälschungen  konnten  an  dem  firischen  Wachs  und 
dem  neuen  Pergament  erkannt  werden,  sich  heute  natOr- 
lieh  jeder  Nachprüfung  entzieht,  so  könnte  —  da  das  Stück 
äusserlich  nicht  den  mindesten  Grund  zur  Beaii.-iandung- 
bietet  ■  -  nur  bei  Feststellum^r  irgend  welcher  inlialtlioher 
H'^soiiderfieuen    der    Behauptung    der    Verfälschung  ent- 
scheidende Bedeutung  beigemessen  werden.    Der  Inhalt 
weist  aber  gegenüber  dem  im  Stadtarchiv  erhaltenen,  von 
mehreren   Händen   korrigierten   Konzept  des  Vertrags*) 
nicht  die  geringste  Verschiedenheit  auf,  so  dass  der  Vor- 
wurf der  Fälschung  von  vornherein  merkwürdig  berührt. 
Wahrscheinlichkeit  würde  die  Behauptung  der  Bischof* 
liehen  nur  für  sich  haben,  wenn  man  annehmen  wollte, 
dass  dem  Domkapitel  die  wichtige  Urkunde  von  1406  ver- 
loren gegangen  sei,  so  dass  man  dort  sicli   mit  Hilfe  des 
beschlagnahmten  bischöflichen  Siegels  unter  genauer  Be- 
obachtung des  Wortlauts  eine  Ersat/urkunde  verschaffen 
zu  müssen  geglaubt  hätte.    Das  ist  aber  doch  mit  gutem 
Grund  zu  bezweifeln,  da  das  Kapitel  ein  Stück,  auf  dem 
ja  seine  Macht  dem  Bischof  gegenüber  in  erster  Linie 
beruhte,  aufs  sorglichste  gehütet  haben  dürfte.    Und  vor 
allem:   das  angegriffene  Original  scheint  nach  Schrift- 
duktus und  Tinte  von  genau  demselben  Schreiber  ge- 
schrieben zu  sein,  von  dem  die  Schlussworte  des  erwähnten 
Entwurfs  herrühren«). 


')  Str.  Ik/.  Arch.  G  2722  (8).  —  •)  Dorsualverm«?ike;  ]>ic  niartts 
XVIil.  aug.  H.  Bei  Uedit  in  iudicium.  Sigilla  reco^nita  per  Jo.  Magistri 
Bon  jtpprobando  conten[dendoJ.  Darunter,  offenbar  von  der  Houd  des 
Jobaanc»  Mmutri:  anno  Mt»CCCC*Vr  und  oben  von  gleicher  Hand:  Die 
m«ni»  XVIII.  aug.  Johannes  Magiatri  vecognovit.  —  *)  Str.  St.  Arch.  AA 
>433>  ^  ^  Von  der  Haderang  an:  der  geben  wart  ...  Ida  will  dteaer  Fest- 
ateUtag  nicht  ausachlanB^bende  Bedeutung  beimessen»  vml  ich  die  Schwierig- 


Anders  kann  man  bei  den  acht  Verpfändungsurkunden 
die  Sachlage  auffassen.   Was  wir  bei  dem  Vertrag  von 

1406  als  eine  kaum  denkbare  Möglichkeit  bezeichneten, 
mag  hier  vielleicht  an  innerer  Wahrschein hchkeit  ge- 
winnen: (la^s  die  Kapitelpartc!  nämlich  unter  Verwendung- 
des  üiM;iiülliciien  vSit-gels  sich  Ersatzurkunden  tür  die  nicht 
in  ihrem  Besitz  befindlichen  Stücke  habe  anfertigen  lassen. 
Denn  es  muss  in  der  Tat,  wie  schon  der  bischöÜiche  Fro- 
kurator  vor  Gericht  hervorgehoben  hat,  befremdlich  er- 
scheinen, dass  das  Domkapitel  in  den  Besitz  so  mannig- 
facher Urkunden  für  verschiedene  Empfänger  gelangt 
«ein  sollte,  die  teilweise  noch  dazu  zu  den  ausgesprochenen 
Parteigängern  Wilhelms  zu  zahlen  sind*}.  Für  letztere 
bestand  ja  im  Gegenteil  nach  Ansicht  der  Bischoflichen 
ein  starkes  Interesse,  diese  Dokumente  nicht  in  die  HSnde 
des  Kapitels  fallen  zu  lassen. 

Dass  aber,  wenn  wir  der  obipfen  Annahme  Raum 
geben,  wirklich  nur  von  Ersatzurkunden,  nicht  von  Fäl- 
schungen schlechthin  2j  die  Rede  sein  kann,  dürfte  die 
Einsicht  in  die  betreffenden  Urkunden  lehren.  Ihr  Wort- 
laut bietet  nichts  Auffallendes,  und  wenn  uns  auch  die 
Originale  zum  Vergleich  und  zur  Kontrolle  fehlen,  so 
kann  doch  als  wichtigrer  Beleg  für  die  Richtigkeit  dea  in 
dem  fünften  Beweisstück  vom  28.  Februar  1394  beurkun- 
deten Vorgangs  die  Gegenurkunde  des  beteiligten  Grafen 
Friedrich  von  F^iningen  vom  21.  Oktober  des  gleichen 
Jahres  ank;rfiilirt  werden,  durch  die  gleichzeitig  Nr.  b  seine 
Bestätigung  tindet»).     Auch  sonst  gibt   es  noch  einige 

keiten  nicht  verkenne,  die  hier  bei  Identifizierung  der  Scbrirt  von  gewerbs- 
mSsiiigen  Schreibern  uns  ent^cntreten.  Da  «s  sich  aber  grade  um  die 
Datienmesforroel  handelt,  die  in  Konsepten  sdir  oft  atagelaasen  ist,  wire  es 
zum  mindesten  nicht  auffallend,  wenn  der  Schreiber  der  offiaellen  Urkunde 
vor  B^nn  seiner  Reinschrilt  dem  Entwurf  das  Datum  beigeRlgt  hstle. 

*)  Vgl.  fiber  die  Bezidiungen  von  Sahn  und  FinstiDgcn  cum  Bisdiof 
aeben  vielen  andern»  Zeugnissen;  Fiake,  Elektenpiocess  S.  296  und  Reichs- 
«lädt  Politik  S.  107  IL.  110,  sowie  den  Bericht  Aber  die  Wormser  Tagniif 

vom  !i.  Miii  1405  fSt.  Arch.  AA  1430).  —  »)  Dass  das  Kapitel  auch  zu 
solchen   bereit  war,   wenn   e-?  einen  Vorteil  zu  erlanp^n  »laubte, 

i)t\vci>t  freilich  dei   bei  Finkt,  hicktenproze^s  S.  iio  angeführ 
^)  Bez.  Arch.  Sammlung  Witte  (nach  Mttachener  Geh.  Staats- Archiv,  R.  u. 
Bl.  388  15,  p.  39/50). 
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Anhaltspunkte:  durch  ein  Konzept  des  Stadtarchivs  aus 
dem  Jahre  1412  sind  wir  darOber  unterrichtet,  dass  der 

Bischof  den  in  Nr.  2  genannten  Heinrich  von  Finstinjjen 
—  ob  mit  Erfoljf,  ist  fraglich  —  mit  einer  Schuld  nn 
Sira-^-uurg  gewiesen  hat*).  Dass  die  betreffenden  Urk  j .  ii  n 
also  wirkhch  ergangen  sind,  dürfte  hiernach  ornstlii  hem 
Zweifel  kaum  begegnen*).  Es  wird  sich  nur  noch  um  die 
Frage  handeln,  nach  welcher  Vorlage  die  vermeintlichen 
Originale  angefertigt  sein  können.  Und  diese  ist  unschwer 
zu  beantworten.  Nicht  wird  an  das  Ende  1415  erbeutete 
bischöfliche  Schuldenregister  zu  denken  sein,  das  wohl 
kaum  Urkunden  im  Wortlaut,  sondern  nur  die  einzelnen 
Schuldposten  aufgeführt  haben  dOrfte.  Dies  leider  nicht 
erhaltene  Register  wird  immerhin  für  die  Darstellung  der 
bischöflichen  Verschuldung,  zumal  der  zahlreichen  Bar- 
schulden die  <irnndlage  geoiUlet  haben,  woraus  sich  der 
Nachdruck  prki  trt,  mit  dem  man  in  Konstanz  die  HinM(  iit- 
nahme  dieses  registrum  quoruiuiam  certorum  debitorum 
verlangt  hat«).  Aber  bei  der  Beschlagnahme  des  bischöf- 
lichen Archivs  werden  ja  höchst  wahrscheinlich  Konzepte 
oder  Abschriften  der  betreffenden  Stücke  den  Verbündeten 
in  die  Hände  gefallen  sein,  die  den  Ausfertigungen  zu- 
grunde gelegt  werden  konnten.  Zudem  ist  es  nicht  aus- 
geschlossen ,  dass  (die  genannten  Herren  vielleicht  einmal 
wie  Heinrich  von  Finstingen  die  bischöflichen  Schuldbriefe 
der  Stadt  zur  Einlösung  präsentiert  hätten,  so  dass  man 
dort  in  die  Möglichkeit  versetzt  worden  wäre,  davon  Ab- 
sclinlL  zu  nehmen*). 

■)  St.  Arcfa.  AA  1435.  —  Etile  »uf  dem  16.  Jahrhuadett  stammende 
Kopie  der  an  letzter  Stdie  genaDateD  Urkunde  fflr  Johann  Bock  betr. 
Kochersberger  Verpfandung  in  einem  Kopialbuch  des  Domkapiteb  istr.  Bez. 
Arch.  G  3466.  fol.  35)  sc'iciiict  iKitürlich  aus  der  Reihe  der  bewei&kt  iüi^'en 
Urkunden  aus,  da  sie  nach  der  Ki sat/urkunde  angefertitjl  sein  könnte.  — 
*)  das  Mandat   der   lieidrn    Kanoniker  Reiaboid  Siecht   und  Heinrich 

Serapach  vom  8.  Dezember  1416  (diese  Zeitschrift  N.F.  9,  S.  144  I.).  Der 
allgemein  gehaltene  Auftrag  an  beide  vom  28.  JuU  desselben  Jahrs  im 
Kopialbttck  des  Domkapitels  (Bea.  Arch.  G  3466,  foL  368').  —  *)  Dass  die 
Ofiguiale  dagegen  nadi  voiaosgegangener  Besahlnng  der  Schulden  sich  wirklich 
in  den  HSnden  der  Verbflndelen  befunden  haben  sollten,  ist  unwahrscheinlich 
im  höchsten  Grade. 
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Auf  Grand  dieser  Erwägungen  glauben  wir  uns  also 
zu  der  Feststellung  berechtig^,  dass  durch  die  erwähnten 
Einreden  der  Bischöflichen,  die  för  sich  natürlich  zu  retten 

suchten,  was  eben  nur  zu  retten  war,  die  Behauptungen 
der  Kapitclpartci  iiinsichllicli  der  Verschuldung  und  (lüter- 
verschleuderunyfen  des  Bischofs  in  den  genannten  Fällen 
jedentaiis  an  Bevveiskratt  nichts  einbüssen. 

Hiermit  aber  verliert  der  schwerwiegendste  Vorwurf 
gegen  die  Kapitel partei,  der  ihren  Behauptungen  gegen* 
über  das  meiste  Bedenken  einzuflössen  geeignet  wäre,  ganz 
erheblich  an  Bedeutung.  Sind  auch  bei  der  £tnreichung 
des  Beweismaterials  Unregelmässigkeiten  vorgekommen, 
der  eigentliche  Tatbestand  wird  dadurch  für  die  auf- 
geführten Fälle  nicht  erschüttert.  Und  dass  es  im  grossen 
und  ganzen  mit  den  übrigen  Veräusserangen  nicht  anders 
steht,  können  wir  für  eine  beträchtliche  Anzahl  wenigstens 
nach  den  Beständen  der  SLrassburger  Archive  beweisen. 
Vornehmlich  aus  einem  undatierten,  dem  Ende  des  ersten 
oder  Anfang  des  zweiten  Jahrzehnts  stammenden  Konzept, 
das  unter  der  Überschrift:  »Dies  sind  die  Dörfer,  die  oline 
Willen  des  Kapitels  verpfändet  sind«  fast  sämtliche  der 
genannten  Verpfändungen  aufzählt  i).  Und  will  man  auch 
dies  Zeugnis  nicht  als  hinreichend  betrachten,  in  ihm  wohl 
gar  eine  Vorarbeit  fär  die  Zusammenstellung  des  Libells 
betrachten,  so  fehlen  doch  auch  im  übrigen  die  Beweise 
nicht*).  Afittelbar  oder  unmittelbar  als  richtig  erwiesen 
sind  die  Behauptungen  Imibichilich  der  Verpfändungen  zu 
Hüttonheim,  Sermersheim,  Kerzfeld  ati  (tosso  Sturm*),  zu 
(Jppenau  an  Bernhard  von  Schauenburg*),  der  Dörfer 
Hönau,  Wanzenau,  Abratzheim  an  Götz  von  Heilieren- 
stein&),  der  Veräusserungen  von  Zelsheim  und  Herbsheim 

M  St.  Arch.  AA  I439.  Bei  den  Summen  ergeben  sich  niauchmal 
UM bedt^ Utende  Differenzen,  da  dieselben  im  LibeU  teilt  nach  oben,  tdls  nach 
unten  abgerundet  sind.  Die  Pfandsumme  der  HAlfte  von  Behlenheim  ist 
hier  auf  43  fl.  sUtt  403  angegeben;  welche  Angabe  die  richtige  wt,  kann 
nicht  entschieden  werden.  Auch  Verpfändungen,  die  im  Libell  nicht  erwAhnt 
sind,  finden  licb  hier,  *,  B.  von  Urachenheim  und  Hessenheim.  —  *)  Einige 
nicht  genaue  Angaben  auch  bei  Grandidier,  CEuvres  inedites  IV,  S.  283  f. 
und  290  f.,  sowie  bei  Finke,  Reichsslädi.  Politik  S.  92,  Anm.  137.  — 
')  Bez.  Arch.  G  1296  (i).  —  ♦)  St.  Arch  A.V  1429;  im  Libell  irrig  B.  v. 
Staufenberg  genannt.  —     Be«.  Arch.  G  135  {2,  3). 


SUrassbwger  Zatlinde  unter  Bischof  W.  v.  Dicst. 

an  Hugo  Dütschmann'},  von  Erstein  an  Johann  Dütsch* 
mann  and  Kletnknobloch*),  von  Ebersmflnster  an  Hane- 
mann  von  Mullenheim*),  von  Kestenholz  an  Philipp  von 
Nassau«),  von  Lutzelstein  an  Johann  von  Leiningen Die 
mit  besonderer  Emporunir  ;^.  isselte  Verschleuderung  des 
ortenauischen  Pfaiidbesiizes  ibt  an  der  Hand  der  Reg-esta 
Rupertiö)  und  der  Deutschen  Reichstagsakten")  leichi  nach- 
zuprüfen. Die  Verptänduiiy  von  Molsh'Mm.  Danihacli  und 
Borsch  an  Strassburg"  ist  aus  euiein  Konzept  des  l^i,sclu>ts 
ersichtlich,  die  Summe  freilich  auf  15000  statt  16000  an- 
gegeben »). 

Weniger  erfolgreich  hat  sich  die  Nachsuchung  nach 
bischöflichen  Schuldscheinen  gestaltet.  Hier  sind  aus  der 
grossen  Menge  der  im  Libell  verzeichneten  Posten  nur 
zwei  nachweisbar  gewesen:  ein  Schein  vom  23.  Juli  1401 

für  den  Herzog*  Reinhold  von  Urslingen  über  80  fl.  für 
ein  Pferd*)  und  vom  26.  Oktober  1405  für  Haus  K<»lb  von 
Weissenburg  und  Götz  Kebktistel  über  40  fl.  für  geleistete 
Dienste 

Unmittelbare  Widersprüche  zu  den  Angaben  der  An- 
klageschrift haben  sich  ausser  kleinen  Abweichungen,  die 
auf  Schreibfehlern  oder  sonstigen  Wrsehen  beruhen  dürften, 
nirgends  ergeben»  nur  dass  in  ein/einen  Fällen  im  Libell 
Verftusseningen  und  freie  Vergabungen  nicht  auseinander- 
gehalten sind^i).  Aber  trotzdem  wird  man  sich  nicht 
damit  begnügen,  die  einzelnen  Verpfandungsposten  zu 
addieren  und  in  ihrer  Summe  die  tatsächliche  Hohe  der 
bischöflichen  Verschuldung  auf  Heller  und  Pfennig  zu 
erblicken.  Denn  einesteils  sind,  wenn  auch  nur  in  ver- 
einzelten Fällen,  mehrere  Vcrpfändungsbummen  für  den- 


*)  ibid.  G  3463,  Kr.  14.  —  <)  ibtd.  G  3736  (S)-  —  *)  Strassb.  Urk. 
Buch  VI,  Nr.  1065.  V|eI.  oben  S.  408  Anm.  3.  —  *)  St.  Arcb.  AA  1429. 
Das  Dorf  wird  flbrigens  später  (1410,  Januar  22)  für  30206.  an  Burkard  von 
Lützelstein  gegeben,  vgl.  Bez.  Arch.  G  2702  (3)  u,  2702  (4).  —  »)  Bez. 
Arch.  Sammlung  Witte  lu  1414,  .August  1.  ~  ')  Chmel  Nr.  19s }.  '9t»i, 
1068,  1970.  —  ')  V,  S.  768,  Anm.  l  u.  2.  —  •)  St.  Aich.  A.\  14  V;-  - 
)  St.  Arch.  AA  1429.  —  Ebenda.  —  .So  sincJ  z.  B.  Kt-itiiliok  und 
der  bischöfliche  Anteil  au  Lütxelsteia  nicht  an  i'hilipp  von  Nassau  bzw.  an 
Jobann  von  X^eiiiingen  geschenkt,  tondern  verpfllndet  worden,  wie  aus  den 
ansefbbrten  nrkoodlicbeo  Betegslellen  deutlich  hervorgeht. 
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selben  Ort  und  verschiedene  Empfänger  angegeben  i),  und 
femer  sind  wir  nicht  darüber  unterrichtet,  ob  nicht  hie 
und  da  eine  Pfandschaft  durch  den  Erlös  aus  einer  anderen 
wieder  frei  wurde.  Und  erst  recht  nicht  darf  man  vollends 

zu  den  Verpfändungssummen  im  Betrage  von  123336  tl. 
noch  die  in  den  einzelnen  Schuldscheinen  angegebenen 
Posten  hinzu/.ählen,  da  die  Verptandungssummen  in  vielen 
Fällen  doch  wohl  zur  ßetnedii^un^'-  von  (Tläiii >i^>  rn  i^^edient 
haben.  Zudem  ist  auch  sonst  der  Summierung  der  Schuld- 
scheine gegenüber  einige  Vorsicht  am  Platze,  da  mehrfach 
dieselben  Posten  auftauchen:  so  ist  bei  Peter  Dein  zwei- 
mal für  das  Jahr  13Q9  die  Summe  von  70  fl.  für  ein  Pferd 
notiert;  genau  so  liegt  der  Fall  bei  dem  Ettlinger  Bürger 
Lacher').  Bei  Henso  Hesselin  von  Oberehnheim  erscheint 
die  Summe  von  326  fl.»)  gar  dreimal  verzeichnet  und  die 
beiden  ersten  Male  noch  dazu  mit  den  gleichen  Daten")  und 
mit  der  Ljfleichen  Ursache,  so  dass  ein  Zweifel  an  der 
Identität  der  lausten  ausgeschlossen  erscheint.  Und  auch 
sonst  sind  mehrtach  An/(Mci\en  dafür  vorhandL-ii,  dass  bei 
dieser  Zusammenstellung  seitens  der  Kapitelpartei  mit 
doppelter  Kreide  geschrieben  ist«).  Dass  hiermit  ^ne 
Täuschung  der  Richter  erzielt  werden  sollte,  mochte  man 
freilich  kaum  annehmen,  da  die  Summen  viel  zu  unbe> 
deutend  ^nd,  um  an  der  Tatsache  einer  Verschuldung 
grOssten  Stils  auch  nur  das  geringste  zu  ändern»).  Ander- 
seits  wird  man  vielleicht  die  Vermutung  nicht  ganz  ab- 
weisen wollen,  dass  das  Kapitel  durch  die  Menge  der 
aufgeführten  Posten  Eindruck  machen,  dass  es  überhaupt 
den  Augenschein  erwecken  wollte,  als  ergebe  die  Summe 
beider  Arten,  der  Verpfändungen  und  der  Schuldscheine 


•)  Bei  Bdrsch  und  Erstein.  —  •)  Zweimal  30  fl.  zu  1395.  —  »)  =^  30 
15U  )-  36  4-  90  fl.  Vgl.  Beilage  II.  —  Die  Abwachangeo  in  zweiten 
Fftli  beruhen  natflrlich  auf  Schreibfehlern,  ebenso  tm  dritten  die  Zahl  XC  fl. 
statt  XL.  —  *)  So  und  a.  B.  bei  Volmar  von  Kirchheim  sweimal  70  fl. 
notiert,  bei  Gerhard  Dünne  aweimal  $0  fl.,  bei  Johann  ron  Heimstatt,  Hein- 
rich von  Randecki  Heinrich  von  Ortenberg,  Sigelin  Pfuser,  Nikolaus  Stuch 
»weimai  60,  IIO,  iio,  120,  loo  fl.  —  Es  ist  ja  auch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  für  die-e  \'ersflicn  f^rade  das  Vaschöfliche  SchuldeiiteL'ister  die  Quelle 
l)il<!  M,  lir  tiii  \oii  (It-r  inutelalierlichen  Buchführiing  dar!  laau  bekanntermasseo 
nicht  allzu  viel  vcrlangeu. 
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das  richtige  Bfld  für  die  Misswirtschaft  seines  bischöflichen 
Gegners. 

Werden  soiiui,  was  den  Umiang  der  bischöHichen 
Schulden  betrifft,  einic:-e  Abstriche  an  der  Darstellung  des 
T.ihplls  sich  als  notwendig  erweisen  ,  so  ergibt  die  Durch- 
lürschung  der  Archive  anderseits  eine  Reihe  neuer  Schuld- 
beweise  gegen  den  Bischof  die  in  der  Anklageschrift  keine 
Berücksichtigung  gefunden  haben ,  bei  ihrer  eiligen  An- 
fertigung offenbar  übersehen  sind.  Das  Auffallendste  ist 
die  Nk:hterwähnung  der  Verpfändung  eines  Vierteils  der 
Stadt  Zabem  an  Karl  von  Lothringen  um  toooo  fl.,  für 
die  der  uns  erhaltene  Originalrevers  des  Herzogs  vom 
15.  Juni  1413  ein  unanfechtbares  Zeugnis  bÜdet*).  Wir 
erfahren  u.  a.  ferner,  dass  Wilhelm  am  i.  Februar  1401 
das  Harmersbacher  Tal  auf  Wiederkauf  um  3100  fl.  an 
Johann  iiock  gab'-),  ebenso  am  22.  Januar  1410  Kesten- 
holz für  3020  fl.  an  Burkard  von  Lützelstein 3)  und  einem 
undatierten  Konzept  zuf  >1ee  Snffelweyersheim  für  300  fl. 
an  Dietrich  Burggraf 4).  Audi  die  Anzahl  der  Schuld* 
scheine  erfährt  noch  eine  erhebliche  Verstärkung*),  darunter 
figurieren  auch  Verpflichtungen  gegenüber  einem  Geld* 
mann  aus  der  Heimat  des  Bischöfe,  Willem  Wackerbont 
(*bolt).  Am  9.  November  1396  hatten  sich  die  bei  ihm 
kontrahierten  Schulden  des  Bischofs  auf  2571  s  fl.  herab- 
gemindert*'), doch  geht  die  Schuldsumme  später  wieder  in 
die  Hühe:  am  22.  November  1403  bekennt  sich  der  Bischof 
dem  Priester  Wilhelm  von  Kaldenberg  zu  einer  fföhe  von 
iÖ02\,fl.,  die  dieser  von  Wackerbont  übernommen'). 

Wir  sehen,  das  bischolliche  Schuld-  und  Schulden- 
konto bleibt  ein  sehr  beträchtliches.  Wenn  man  auch,  wie 

')  Bez.  Attb.  Ci  040  {\)  Bei  i*inke,  Elektenprozcss  S  lon  ist  irrig 
G-  135  als  Fundort  angc^ebt-n  -  «>  ibid.  G.  i;^4  OK  —  ^)  ibid.  G.  2702 
(3K  —  *)  St.  Arch.  AA  I439.  —  ^  F,s  kuniinei)  11  n  h  in  Ptetrai  ht  Schulii- 
»Cheine  über  iiu  H.  an  Dietrich  von  ioseltheim  (1394,  Mai  24;  St.  Arch. 
AA  1418),  über  90,  131  und  300  ü.  an  Waltber  von  Tunn  Itlr  FJerde  und 
Dienste  {1402,  September  26.  Oktober  31.  Deiember  36;  ibid.  AA  1429)* 
ttbcr  500  B.  »n  Ottemann  Ton  Ochseutein  für  künftige  Dienste  (1346  Män  34; 
ibid.  AA  143a),  an  Latald  von  Kolbthelm  Ober  3to  fl,  für  Dienste  und 
AnsliieB  (t40St  Febraar  13;  ibid.  AA  1429),  ftber  46  fl.  an  Reinhard  von 
Remchingen  (I4O3,  J«li  ty,  iWd.  AA  I4a9)-  —  *)  Sl.  Arch.  AA  1422.  — 
^  ibid.  AA  1439. 


426 


Kaiser. 


schon  erwähnt,  entschuldigfend  in  Rücksicht  ziehen  will, 
dass  Wilhelm  grade  zu  Anfang  seiner  Regierung  in  finan* 
zieller  Hinsicht  keinen  leichten  Stand  hatte,  da  er  das 
Bistum  nicht  in  der  besten  Verfassung  überkam .  so  wird 

man  doch  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  von  ilirri  hinzu- 
kontrahierten Schulden  auf  mindestens  luoooo  Ü.  —  wahr- 
scheinlich aber  weit  mehr!  —  beziffert,  und  das  ist,  auch 
wenn  man  sich  mit  den  neuerdmgs  aufgestellten  Grund- 
sätzen zur  Umrechnung  des  damaligen  Geldes  i)  nicht 
befreunden  kann,  eine  ganz  enorme  Summe*). 

Weit  geringer  sind  die  Anhaltspunkte,  die  uns  für  die 
Nachprüfung  der  Klagen  über  die  persönlichen ,  das  An* 
sehen  der  bischöflichen  Würde  und  des  geistlichen  Standes 

überhaupt  unterß^rabenden  iMi^ensciiaften  Wilhelms,  seine 
Härte  und  Tr«'uloi>igkeit  zu  Gebote  stehen.  Nur  in  ver- 
einzelten laUen  vermag  man  T.itsachen  festzustellen, 
welciie  die  Berechtigung  der  Vorwürle  darzutun  scheinen. 
Wenn  z.  B.  unter  den  Klagepunkten  schwere  Bedrückung 
des  Klosters  Ebersmünster  erwähnt  wird,  so  können  wir 
in  der  Tat  grade  diese  Übergriffe  aus  einem  Schreiben 
des  Bischofs')  und  femer  aus  einer  Urkunde  König  Sig* 
munds«)  nachweisen,  in  der  davon  die  Rede  iat,  dass  Eigen- 

*)  A.  Nngluch  in  der  Z«itscbiift  f,  Sodttlwissenschaft  IX,  S.  366  ff. 

—  9)  Dmu  wird  sümmen,  wenn  in  dem  nndAtieiten,  ans  dem  Sommer  1417 
stammenden  Schreiben  der  Stadt  an  Konig  Sigmund  (Su  AfcH.  AA  1441, 
Konzept  mit  vielen  Korrelcturen  Heiger»)  festgestellt  wird«  liass  die  bischöf* 
liehen  Schulden  1406  sich  auf  80000  fl.  belaufen  hätten.  Denn  in  dem 
j^cnannten  fM.hreibcn  wiid  ausdrficklich  darauf  hingewiesen,  dass  der  Bischof 
auch  in  der  Folgezeit  Srhulden  auf  Schulden  gemacht  und  sich  <ial)ei  des 
unlauteren  ^^iltels  der  Riickilatierung  von  Schuldurkunden  bedient  habe. 
iV'ul.  hiei/.u  atirh  den  tBericht  'it"r  Stadt  Strassburg«  in  AA  1435  mit  der 
Aussage  Johanns  von  T.einin-tn  vom  10,  Juli  141 2  ül)cr  Eihöhunp  einer 
Pfandsumnie  mit  vierjät»ii^er  RucKilatierung  durch  die  biscliöHiche  Kanzieil. 

—  Die  Jabreseinkünfte  des  Bt&tums  betrugen  nach  den  von  der  biacliöAicheii 
Partei  im  Libell  gemachten  Angaben  5000-<-6ooo  fl.  Wimpfeling.  Catnk^iu 
episcopomm  Argentinensium  (Ausgabe  von  1651«  S.  to2)  bat  die  unsinnige 
Summe  40000  fl.  *)  Strassb.  Urle.  Buch  VI,  Nr.  1065  vom  fo.  Juli  1396. 
In  der  Aniclage:  circa  tercium  annum  rai  introilut.  —  *)  Altmann,  Die  Ur- 
kunden Kaiser  Sigmunds  Nr.  2436;  Schucpflin,  Alsatia  diplomatici  Nr.  1274. 
Oh  der  Bischof  hier  nur  den  Weg  seiner  Vorgänger  weiter  gegangen  ist 
ovicr  oV'  <>irh  nur  wm  eine  ibrmelbafte  Wendung  der  UrlLunde  bandelt» 
kann  nicht  entschieden  werden. 
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gfOter  des  Klosters  von  Wilhelm  und  seinen  Vorgängern 
an  sich  ge7.ogen  und  verkauft  worden  seien.  Dass  die 
Kla^-en  werfen  der  bischötiichon  Placetforderungen  nicht 
au?,  der  Luft  .^^e griffen  sein  können,  ist  atis  einem  Mandat 
des  Offizials  aus  dem  Jahre  1411  zu  ersehen*},  während 
die  Gewalttaten  wider  das  Stift  St.  Leonhard  eini^ermassen 
glaublich  erscheinen,  weil  dasselbe  wirklich,  wie  die  An- 
klage behauptet,  eine  Verbriefung  setner  eximierten  Stellung 
von  Wilhelm  wiederholt  empfangen  hat*).  Wenn  bei 
dem  verstorbenen  Rektor  der  P&rrktrche  zu  Barr  ein 
Weinraub  im  Wert  von  124  fl.  verzeichnet  ist,  so  gewinnt 
diese  Angabe  trotz  der  Hohe  der  Summe  an  Wahrschein- 
lichkeit, wenn  wir  sehen,  dass  1418  der  Nachfolger  des 
(benannten  für  ein  Jahr  56  fl.  an  Weinerlos  versteuerte^). 
Der  üble  Ruf  des  mit  dem  Bischof  eng  zusaminengel)rachlen 
Klerikers  Hugo  Rode  wird  durch  ein  Verhör  vom  i  i.  Januar 
14  Ji  bestätigt*);  dass  derselbe  vier  Jahre  später  noch  un- 
angefochten im  Bistum  sich  aufhalten  durfte,  zeigt  die  in 
der  Beilage  abgedruckte  Urkunde.  In  einem  eigentum- 
lichen Lichte  erscheint  infolge  der  Angaben  über  die  Be- 
raubung der  Wallfahrtskapelle  zu  Altbronn  die  von  Wil- 
helm ins  Werk  gesetzte  Wiederherstellung  dieser  Kapelle 
im  Jahre  1397*).  War  sie  erfolg^,  um  dem  Bischof  eine 
Einnahmequelle  zu  schaffen,  zumal  ihre  Verwaltung  dem 
Insiegler  Obertragen  ward?  —  Wie  lange  endlich  die  Kurie 
auf  die  ihr  von  Wilhelm  schuldi)u!en  Summen  warten  musste, 
wird  auch  durch  die  dem  Bischof  den  Termin  verlängernde 
Urkunde  des  Bischots  Kr>nrad  von  Nicosia  vom  2.  März 
1307  bezeugt*;,  auch  nach  tlem  Elektenprozess  vviederiiolt 
sich  das  Spiel  zu  öfteren  Malen'). 

*)  Bes.  Aich.  G  3466,  fol.  151.  —  »)  Die  Ton  1395,  Januar  27  und  1414, 
November  38  sind  nachroveiien  (Bes.  Arcb.  G  1526).  —  *)  Vgl.  meine 
VerSHentficbimg:  K5nig  Sigmands  EiokHafte  sus  dem  Zdioten  des  Butan» 
SUMsbug  itt  den  Mitteilttugen  der  Bsdiichen  Historischen  Kommission  24, 
S.  ml4a*.  —  ♦)  Bez.  Arch.  G  3466,  fol.  182'.  —  *|  Ober  Wilhelms  Bc 
Ziehungen  zu  diesem  Wallfahrtsort  vgl  [Albert  Ehrhard],  Kurze  Geschichte 
der  Wallfahrt  .  .  .  von  Althronn  i.  F.,  S.  1 3  ff .  —  «)  Bez.  Arch.  G  133  (e;). 

  '>  Met"^tcr,  Aufticüge   aus    <len    Rrciinini^' -Diiclicrn   der   Camera  apostolica 

/ut  Geschichte  der  Kirchen  des  Bistums  Sliasisburg  I4IS — '5 '3  dieser 
Zeitschrift  N.F.  VII,   b.  1^6.    Zur   Kennzeichnung  der   Finanzlage  in  der 
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Das  sind  unmittelbare  Beweise  für  diese  Art  von 
Behauptung^en  der  Kapitelpartei»  sie  sind  dürftig  genug. 
Dass  aber  die  schweren  kirchlichen  Schäden,  die  das  Libell 

aufzählt,  wirklich  bestanden  haben,  kann  doch  wohl  mit 
Bestimmtheit  aus  dem  Inhalt  der  grade  vom  Kapitel  auf 
Ansuclien  der  Geistlichkeit  aufgestellten  und  beschworenen 
Statuta  et  ordinationes  vom  22.  Dezember  14 15')  getoigert 
werden.  Abgesehen  von  der  wichtigen  irrage  der  Dispen- 
sation von  der  Weihe  und  der  Befreiung  von  der  Residenz- 
pflicht suchen  sie  besonders  dem  Übel  der  Simonie  durch 
genaue  Festsetzungen  der  Summen  f)lr  Bestätigung  und 
Weihe  zu  Leibe  zu  gehen,  dem  geistlichen  Stand  grosseres 
Ansehen  bei  den  Laien  und  angemessenere  Behandlung 
durch  den  Bischof  zu  schaffen,  ihm  Schutz  des  Eigentums 
und  Testierfreiheit  zu  garantieren.  Das  sind  ja  aber  grade 
die  Punkte,  die  bei  der  Kennzeichnung  der  kirchlichen 
Schäden  unter  W  ilhelm  mit  besonderem  Nachdruck  hervor- 
gehoben sind,  und  wenn  man  nun  weiter  in  Rücksicht 
zieht,  dass  dies  Vorgehen  der  Kapitularen  die  Billigung 
des  gesamten  Diözesanklcrus  gefunden  hat^),  so  kann  man 
doch  unmöglich  annehmen,  dass  die  Unterlage  dieser 
Satzungen,  wenn  man  so  sagen  darf,  willkürlich  konstruiert 


str«iten  Hüfte  von  WilMne  Regienuig  TgL  die  bei  Strobel  e.  tu  O.  III, 
S.  419  ohne  Angabe  der  Quelle  erwtlmte  Notis  Berlere  (Code  hutotiqtie  et 
diplomatique  de  le  ville  de  Strasbourg  I*,  S.  S3)f  deraufolge  Wilhelins  Nach- 
folger  Ruprecht  weder  einen  Gulden  Geld  noch  sübenies  oder  zinnernes 
Tafelgeschirr  vorgefunden,  das  gesamte  Ho%esinde,  auch  die  Edlen,  roa 
H<daichasseln  gespeist  babe. 

*)  Vgl.  über  dieselben  Finke  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  III, 
S.  372  ff".,  besonders  377.  —  'j  Das  geht  .".ns  der  lajjs  darauf  zwiichen 
beiden  Teilen  geschlossenen  Confraterniias  hervor  (Finke,  Die  jjrössere  Ver- 
brüdemng  S.  378  fTV  Übrijjens  hat  Wilhelm  die  Kapitehtalulen,  \va>  noch 
Finke  (S.  382  fl.)  trotz  der  be'slimmten  Angaben  von  Laguille  und  Grandidier 
bezweifelte,  tatsächlich  —  und  zwar  zweimal  —  bestfitigL  Die  Urkuiaden 
sind  abacfarifUidi  im  Bes.  Aich.  G  6250,  S.  206  ff.  und  216  ff.  eathallen  «md 
stammen  vom  23.  August  1419  und  vom  6.  Februar  1431  (vgl.  aucb  die 
Tranasnmpte  der  BischMe  Albtecht  und  Wilhelm  von  Honttein  in  G  I403>; 
die  letstgenasnte  Bestitignng  entbSlt  der  von  1419  gegeoQber  noch  einige 
Zualtae.  Die  Inhaltsangabe  bei  LaguUle  und  Grandidier  ist  gaas  verkehrt 
und  daher  Finkes  Bezweiflung  der  ganzen  Tatsache  sehr  wohl  erklärlich. 
Eine  Kopie  der  Kapitchtatuten  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  eben- 
faUs  in  G  6250,  S.  128  ff. 
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worden  sei.  In  allgemeinerer  Umschreibung  hatte  ja  über- 
dies schon  die  am  20.  Dezember  zusammentretende  Ver- 
sammlung der  Stiftstfeistlichkeit  die  Knechtschaft  jsreschil- 

deri,  der  der  geistliche  Stiind  aulieimg'efallen  war.  x\n- 
gesichts  dieser  allyomeinen  Erhebung  des  Klerii«i  das 
Vorhandensein  -chwcrer  kirchUchcr  Misstande  leugnen  /u 
wollen,  wäre  ein  vergebliches  Bemühen.  Und  gleicher- 
weise verfehlt  würde  es  sein,  wenn  man  annehmen  wollte, 
wie  die  Bischöflichen  dies  in  Konstanz  hinüchtlich  der 
vom  Klerus  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  und  dem 
Bischof  von  Merseburg  ubenmchten  Klageschrift')  getan 
haben,  dass  der  Klerus  zu  seinen  Klagen  vom  Kapitel 
durch  Bestechung  veranlasst  worden  sei.  Dass  das  Kapitel 
das  treibende  Element  bei  dieser  Erhebung  der  Geistlichen 
gewesen,  wird  niemand  in  Abrede  stellen  woHen;  dass  es 
iiim  aber  —  keinerlei  Misstände  einmal  vorausgesetzt  — 
gelungen  sein  s(jllte,  die  ganze  Stiftsgeistlichkeil  unter 
einen  Hut  zu  bringen  und  zum  willenlosen  Werkzeug  in 
seiner  Hand  /u  machen,  will  uns  undenkbar  erscheinen. 
Bei  solcher  Sachlage  wäre  es  sicherlich  zu  einer  tief- 
grreifenden  Spaltung  gekommen:  ein  beträchtlicher  Bruch- 
teil des  Klerus  hätte  für  den  in  diesem  Falle  widerrecht- 
lich angegriffenen  Oberhirten  eintreten  müssen  und  wOrde 
sich  ohne  Zweifel  dieser  Pflicht  auch  nicht  entzogen  haben» 

So  bliebe  schliesslich  nur  noch  ein  Wort  über  den 
wider  den  Bischof  erhobenen  Vorwurf  eines  üblen,  des 
geistlichen  Siandes  gan/.lich  unwürdi-^ven  l.eoensvvandels  zu 
sagen.  Wenn  die  schwerwiegendsten  dieser  Anklagen  erst 
in  der  Ergänzung  zum  Libell  auftauchen,  so  hat  dies  seinen 
guten  Grund:  auch  Hugelmann,  der  Fahrer  der  Kapitel- 
partei, hatte  offenbar  wenig  Ursache,  sich  emster,  sittlicher 
Haltung  zu  rQhmen.  Alle  den  Bischof  in  dieser  Hinsicht 
belastenden  Hnzelheiten  hatte  man  daher  vorsichtigerweise 
aus  dem  Libell  fortgelassen,  erst  nach  dem  Angriff  auf 
Hugelmann  begann  die  Kapitelpartei  die  bischöfliche 
Skandalchronik  für  ihre  Zwecke  auszumünzen.   Ein  zwin- 

•1  Vgl.  über  sip  Wencker  a.  a.  O.  S.  27^;  ff  In  manchf»r  Hiu^icht 
kann  das  Libell  der  Kapitelpartei  gradesa  als  Kommeotar  su  dieser  Klage* 
Schrift  betrachtet  werdeo. 
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gender  Beweis  für  alle  die  aufgeführten  Einzelheiten  wird 
sich  natürlich  kaum  jemals  erbringen  lassen,  doch  werden 
wir  uns  grade  bei  der  Beurteilung  dieser  Vorwürfe  mit 
gutem  Grunde  Finkes  Ausführungen  anschliessen  dürfen, 
dass  nämlich  die  Züge  so  individueller  Natur  sind  und  so 
gut  zu  den  anderen  Nachrichten  über  den  Bischof  passen, 
dass  wir  wesentliche  Abstriche  auch  hier  kaum  zu  machen 
haben.  Es  offenbart  sich  hier  eben  em  im  Glänze  seines 
v.'öltlicbpn  Xiinbus  sich  sonnendes,  zugleich  vom  Gefühl 
unbedingter  Sicherheit  getragenes  Herren bewusstsein,  das 
sittliche  Schranken  überhaupt  nicht  mehr  kennt  und  krank- 
haft bis  zum  Aussersten  gesteigert  ist.  Zu  solchen  Zügen 
rein  pathologischer  Art,  die  nur  in  der  Annahme  einer 
starken  Schwächung  der  geistigen  Kräfte  und  Ertötung  jed- 
weden Schamgefühls  infolge  jahrelanger  Ausschweifungen 
verschiedenster  Art  ihre  Erklärung  finden,  sind  doch  wohl 
die  Weigerung,  mit  Klerikern  zusammen  zu  sein,  der 
Hühnermord  /u  ZelKveiler,  die  Heilungen  mit  der  gespal- 
tenen Rute  zu  rechnen. 

Kurz  hinweggehen  können  wir  über  die  bischöflicher- 
seits  gegen  Hugelmann  und  seinen  Anhang  sowie  die 
Stadt  Strassburg  erhobenen  Anklagen.  An  den  sittlichen 
Verfehlungen  des  Domdekans  und  der  Verweltlichung 
seiner  Mitkapitularen  zu  zweifeln,  liegt  ebenfalls  kein  Grund 
vor,  nur  die  schwere  wider  Hugelmann  erhobene  Anklage 
des  Mordanschlags  auf  den  Bischof  erheischt  besondere 
Stelluni^ iiatime.  Auch  hier  erlaul^t  uns  das  an  liivaHsche 
Material,  /.um  mindesten  einen  echten  Ken*  die'ier  Er- 
zählung festzustellen.  Als  lititer  des  Dekans  werden 
Johann  von  Leiningen  und  Härtung  von  Wangen  be- 
zeichnet: mit  dem  ersteren  hatten  sich  grade  14 12,  wie 
wir  ans  einem  diesem  Jahre  angehörenden  Konzept  wissen, 
die  Beziehungen  getrübt*),  während  zwischen  Wangen 
und  dem  Bischof  gradezu  offene  Feindschaft  herrschte*). 
Da  nun  auch  grade  im  November  Verhandlungen  mit 
dem  Markgrafen  von  Baden  wegen  einer  Zusammenkunft 

Elektenprozess  S.  407  u.  Mif^r.  -  •)  St.  Arch.  AA  i435-  —  ')  ^'^g'« 
über  die  Vcrmiulungsiäii|.keu  1er  buüt  Strassbur^  in  diesem  und  dem  fol- 
genden jähre  St.  Arch.  AA  »436. 
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schwebten!),  so  darf  man  zum  mindesten  wohl  annehmen, 
dass  zu  der  angegebenen  2eit  ein  Anschlag*  auf  den  Bischof 

g-eplant  war.  Ob  i  lugelniann  hierbei  wirklich  der  Anstifter 
ij^'  wespn  oder  ob  f»r  sich  mit  der  Rolle  des  heimlichen 
Hl  lers  Dcgnügt  hat.  wird  freilich  kaum  zu  entscheiden 
s«  m:  Wantfpn  konnte  ja  in  seiner  Erbitterun jjf  über  die 
ihm  vom  iiischof  zugefügten  Unbilden^)  selbständig  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein,  durch  die  Gefangennahme 
des  Bischofs  ein  hohes  Lösegeld  sich  zu  sichern.  Aber 
unmöglich  wäre  es  keineswegs,  dass  von  Hugelroann  auch 
der  Antrieb  zu  dem  Anschlag  ausgegangen  wäre.  Mit 
der  blossen  Gefangennahme  Wilhelms  wäre  ihm  fireilich 
geholfen  gewesen,  aber  die  Domherren  kannten  ja 
die  Mittel,  um  gefangene  Bischöfe  eines  plötzlichen  Todes 
sterben  zu  lassen"). 

Hinsichtlich  der  Beschwerden  wider  die  Stadt  braucht 
nur  bemerkt  zu  werden,  dass  sie  durchaus  keine  Fragen 
behandeln,  die  grade  zu  Wilhelms  Zeit  brennend  geworden 
wären:  Rothes  Ausführungen  lassen  deutlich  erkennen, 
wie  das  Ringen  der  Stadt  wider  den  geistlichen  Oberhenrn 
während  des  14.  Jahrhunderts  verlaufen  ist  und  wie  der 
Kampf  schon  bei  Wilhelms  Regierungsantritt  im  wesent- 
lichen entschieden  war<).  Dass  bei  den  stets  erneut  auf- 
flackernden Streitigkeiten  die  Stadt  sicli  Kingriffe  mannig- 
fachster Art  in  die  Recluo  des  Bischofs  erlaubte,  die 
diesem  Grund  zur  Klage  gab»  ii ,  wird  ni( mand  bestreiten 
wollen.  In  Strassburg  ist  es  rlx-n  liej  tili  au  jaiirzehnte- 
langen  Ringen  so  wenig  wie  in  anderen  BischofäStädten'j 
ohne  g^ewaltsame  Massnahmen  abgegangen. 


>)  St.  Arth.  AA  1437.  Die  Reget^ten  der  IdMtkgtaftn  von  Btden  und 
Hachberg  bringien  nicbtt  darüber.  ^  ^)  Vgl.  beionders  Si.  Arch.  AA  1436, 
Fordemogcn  und  Verhör  im  Oktober  1412.  —  ')  Girgensohn,  Die  Inkor- 
poration «pol  itik  flcs  Deutschen  Ordens  in  Livbnd  1378— 1397  (S.  A.  aus  den 
Milteiiunijen  <1',t  <.iesf11«chaft  für  Geschichte  und  Altertumskunde  der  Oslhee- 
prnvinren  Rii'^shauls  1  S.  13  f.  —  *)  a.  a.  O.  S.  53  fl".  —  Man  vergleiche, 
Uta  tiur  ein  Bei^piei  anzuführen,  die  ^anz  ähnlich  lautcr.deu  Klugepuaktc, 
die  Bischof  Heinrich  Jtl.  von  Brandis  1368/69  ge^^en  seine  Stadt  Konstanz 
Torbiachte.   (Regesta  eptscopotum  Constantiensittm  II,  Nr.  6046  f.). 
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Das  Bild,  das  wir  so  aus  dem  Rohmaterial  der  An- 
klageschriften heraus  von  den  Zust&nden  im  Strassbur^er 
Bistum  gfewinnen,  ist  kein  durchaus  vollständiges,  da 

wesentliche  h'arben  in  ihm  telilen  uiier  doch  nicht  j^enug" 
zur  Geltung  kommen,  da  wir  in  erster  Linie  von  den 
Häuptern  der  Kirche  und  auch  hier  vor  allem  von  dem 
Bischof  hören.  Aber  dennoch  lassen  sich  durch  Ver- 
knüpfung der  gewonnenen  Ergebnisse  mit  anderen  bereits 
bekannten  Tatsachen  auch  für  die  Zustände  im  niederen 
Klerus  und  in  der  Laienwelt  einige  Anhaltspunkte  gewinnen. 
Vor  allem  ist  als  Ergebnis  unserer  Darlegungen  festzu- 
halten, dass  der  Quellenwert  der  Anklagen  trotz  ihres 
Charakters  als  Parteischriften  als  ein  recht  erheblicher 
betrachtet  werden  darf.  Wenn  man  auch  dem  Chronisten 
beipflichten  und  annehmen  muss,  dass  jede  Partei  das 
Böseste  von  der  anderen  erzählt  habe*},  wenn  man  mannig- 
fache Übertreibungen  annimmt*)  und  dann  und  wann  gar 
die  Vermutung  nicht  abweisen  kann ,  dass  das  Anklage- 
material zur  grösstmöglichen  Belastung  des  Gegners  förm- 
lich zugerichtet  ist,  dass  einseitig  schon  früher  im  Bistum 
bestehende  Misstände  einzig  und  allein  als  Frucht  der  Miss- 
wirtschaft unter  Wilhelm  von  I>iest  dargestellt  werden*), 

*)  Mone,  Quellensammlttiig  sor  badisdien  lAodesgetduchte  I,  S.  27a; 
Code  historique  et  diplometique  de  la  ▼ille  de  Stnsboorg  I*,       138.  — 

')  Zu  ihnen  fjchf5rt  z.  R.  die  öfter  wiederkehrende  Behauptung,  dass  WObelm 
sich  stiudig  in  Zabern  aufgehalten  habe  und  kaum  je  nach  Strassburg  ge- 
kommen sei,  die  auch  in  die  Darstellungen  vnn  Finke  (Elektenprozess 
S.  106)  und  Hauviller  «Aoalecta  Argenliiieniia  I,  S.  CL)  übcrge^jaii^en  ist. 
Der  Bischof  ist  aliei  altein  aus  den  Datienuinszeilen  'iHner  Urkunde»,  die 
grösstenteils  noch  dazu  den  Ausstellungsort  ^ar  nicht  angeben,  bis  Ende 
1415  ZQ  etw»  fQnfzig  Malen  in  Strassburg  nachKuweisen,  ^  >)  Dahin  gebOrt 
ausser  dem  oben  S.  48  f.  angefllbrten  F«I1  u.  «.  der  Vorwurf,  da»  anter 
Wilbelm  das  OAisialat  verbeirateten  Laien  anvertraut  worden  sei.  Die  In- 
baber  des  Amtes  waren  aber,  wenngleidi  verbeiratel,  im  Besits  der  niedeien 
Weihen,  nnd  soleben  Mlnnem  war  das  Amt  scbon  lange  vor  BIscbof  Wil* 
heim  übertragen  worden:  schon  der  bekannte  Reinbold  Vener,  der  in  den 
siebziger  Jahren  als  Offizial  erscheint,  ist  ein  solcher  T^ie  (vgl.  Knod, 
Deutsche  Studenten  in  Boloi,'na  Nr.  397*>).  Man  denke  weiter  an  die  simo- 
iii-stischcn  Auswüchse.  Schon  für  die  Kegicrunfj  Friedrichs  von  Blankenheim 
crMTähnt  Königshofen  (Chroniken  der  deutschen  Städte  IX,  S.  679},  dass  bei 
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so  bleibt  doch  der  Gesamteindruck ,  dass  die  Zustände  im 
Strassburper  Bistum  während  jener  Jahrzehnte  einen  1  ief- 
•iiaiKi  darstellen,  wie  er  so  leicht  nicht  zu  überbieten 
wari).  Dif  hi^rh«;ten  kirchlichen  AViirfionträj^er  ohne  irgend- 
welches Emphnden  für  die  ersten  und  natürlichsten  An- 
forderungen, die  ihr  Amt  an  sie  stellte:  durchaus  welt- 
lichen Sinnes*),  der  Begier  schrankenlosen  Geniessens 
unterliegend  und  keinerlei  AuBschwetfung  fremd  Und 
in  wekhem  Licht  zumal  tritt  uns  der  Bischof  gesrenuber: 
nicht  zufrieden  mit  g&nzlicher  Vernachlässigung  seiner 
Pflichten  als  erster  Diener  der  Kirche  scheint  er  nur  darauf 
bedacht,  den  Klerus  sein  Herrenrecht  fühlen  zu  lassen; 
in  stcster  Geldnot  alle  Dinge  vom  Gesichtspunkt  grösst- 
mö^licher  Bereicherung  beurteilend,  kaltsinnijj  und  erbar- 
miin?T*>]os  trPirenüher  Priestern  und  dürftigen  kirchlichen 
Gemelrl^(JhrtiLen ,  dtfrien  er  das  letzie  fortnimmt,  —  allzeit 
bereit,  in  den  Staub  zu  ziehen,  was  Geistlichen  und  Laien 
seiner  Diözese  heilig  und  Verehrung s würdig  erscheinen 
musste.   Wie  er  als  weltlicher  Herrscher  seinen  Unter- 


der  Wahl  eines  Abts  oder  einer  Äbtissin  500  oder  600  f1.  an  den  Bischof 
getthlt  werden  mussten.    Sonderbar  niacltt  sich  demgegenüber   der  Vorwurf 

der  biK^Sffidien  Fkrtei,  Hngabnatm  iMbe  tdion  »dii  Amt  Doniddiftn 
durch  Simonie  «rworb«n. 

*)  Für  das  Folgende  vgl.  auch  den  inzwischen  im  voiigen  Heft  dic&er 
Zeitschrift  (S.  247  ff.)  erschienenen  Aufsatx  O.  Winckelmanns :  Zur  Kultur» 
gesdiiclile  des  Stnssburger  Mfloiten  im  13.  Jahrhundert,  aaf  deo  diese 
bereits  ins  November  vorigen  Jahres  niedergecchriebenen  Ausfllhrungen  im 
einsehaen  natSrlich  nicht  mehr  Besng  nehmen  können.  —  ^  Ober  die  kirch* 
fidien  Gebote  betr.  TeOnahme  am  Tan«  (im  Kloster!)  und  an  Turnieren  nnd 
anderen  dffentHcbcn  Schaustellungen,  Würfelspiel  und  Halten  von  Gauklern 
vgl.  ausser  der  niehtfach  zitierten  Arbeit  von  Sdralek:  Remling,  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Speyer  II,  S.  Ii;  A.  O.  Meyer  a.  a.  O.  S  2  ff ,  Hashageii, 
Zur  Sittengeschichte  des  westfälischen  Klerus  im  späteren  Mittelalter  in  der 
Westdeutschen  Zeilschrift  XXUf,  S.  113,  K.  Müller  a.  a.  O.  S.  615,  sowie 
neuerdings  Job.  Ilg,  Gesinge  und  mimische  Darstellungen  nach  den  deutschen 
Konaflien  des  IfitlelalterB  (S.  A.  aus  dem  9-  Jahmbericht  des  biachOllidien 
Gymnadumsi  KoUej^um  Pctrinnm  in  Unfahr,  O.  Österreich  1906).  —  Be- 
merkenswert ist  vor  allem  der  Vorwurf  nngeschenten  Konkubinats  mit  ver* 
heiiatelen  Frauen  •  deaaen  Bischof  und  Domdekan  gleichermassen  bezkhtig;t 
werden.  Vgl.  dazu  auch  Haahagen  a.  a.  O  S.  II4:  hier  wie  dort  werden 
FSlle  festgestellt,  in  denen  die  betreffende  Ehefrau  gegen  den  Willen  des  ihre 
Rückkehr  verlangenden  Gatten  zurückgehalten  wird. 

Zcittcbr.  f.  Gcscb.  d.  Obcrrh.  N.F.  XXII.  3.  2g 
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tanen  entgegengetreten  ist,  wird  ausser  den  wenigen  oben 
skizzierten  Fällen  >)  im  Libell  nicht  berührt,  doch  lassen 

grade  diese  Beispiele  den  Schluss  zu,  dass  er  auch  die 

Laien  die  l'ausl  des  Herrn  mindestens  in  juTloichcr  Weise 
hat  fühlen  lassen 2).  Wenn  es  als  ein  Vorzug  der  geist- 
lichen Staaten  ))ezeichnet  worden  ist,  dass  in  ihnen  die 
unbeschränkte  Gewalt  des  Fürsten  niemals  in  so  hohem 
Grade  und  unter  so  gehässigen  Formen  sich  entwickeln 
konnte  wie  in  den  meisten  übrigen  Territorien*),  so  wird 
dies  von  der  Herrschaft  Wilhelms  von  Diest  jedenfalls 
nicht  gesagt  werden  dürfen. 

Diesem  Bischof  gegenüber  erscheinen  selbst  die  gleich- 
falls stark  verweltlichten  Domherrn  erade/u  als  Vertreter 
und  Schirmer  der  kirchlichen  Interessen.  Freilicii  nicht 
als  Träger  \  ertiefter  und  verinnerlichter  Reformgedanken: 
dass  in  ihrem  Kreise,  auch  wenn  wir  von  dem  Führer 
absehen,  eine  wahrhaft  religiöse  Gesinnung  lebendig  ge- 
wesen, die  den  Menschen  erfasst  und  durchdrungen  hätte, 
davon  ist  nichts  au  verspüren;  ihre  mit  der  Abwehr  der 
sinn-  und  uferlosen  Güterverschleuderungen  Hand  in  Hand 
gehenden  Bemühungen  um  Aufrechterhaltung  und  Er- 
neuerung der  kirchlichen  Zucht  finden  vielmehr  ihre 
Erklärung  in  dem  der  allgemeinen  ZeitstrOmung  sich  ein- 
fügenden Bestreben ,  gegen  die  monarchische  Verfassung^ 
des  Bistums  den  Stoss  zu  führen,  Anteil  zu  gewinnen  am 
Regiment.  Und  ferner  in  dem  blossen  Trieb  der  Selhst- 
erhaltuncr,  in  der  Besorgnis,  es  mochte  hei  weiterem  freien 
Schallen  dieses  Bisch<jfs  die  geistliche  und  weltliche  Herr- 
schaft des  Bistums  ^leichermassen  aus  den  Fugen  gehen. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  sind  die  Statuta  et  ordina- 
tiones  vom  22.  Dezember  1415  aufzufassen,  die  durch  die 
Bestätigung  von  Papst  und  Bischof  in  der  Folge  an  Kraft 
und  Nachdruck  begreiflicherweise  noch  gewinnen  mussten. 

Über  die  geistigen  un<l  sittlichen  Zustände  in  den 
Reihen  der  niederen  Geistlichkeit  sich  zu  äussern,  lag  für 

<)  S.  40b.  -    -)  rnnusamkeiieii  gegen  UntertAnen  in  Oberkiich  Aber* 

liefert  auch   eine   Urkunde  vom   9.  März    1405   (St.   Arcli.    AA  1424).   

Müffer,  Forschuti^'cn  auf  dem  Gebiete  des  frAoxösiscben  und  de»  rhcinischtn 
Kircbenrechts  S.  318. 
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die  Anklageschriüen  keine  Veranlassung  vor.  Wir  hören 
also  kaum  etwas  von  Ausschreitungen  i),  wie  wir  sie  bei 
den  berufenen  Führern  gefundrn  haben,  doch  miichie  man 
es  schinr  verwunderlich  finüeri ,  wenn  das  böse  IWispioI. 
das  grade  in  sittlicher  Beziehung  von  oben  her  gegeben 
ward,  nicht  auch  in  diesen  Kreisen  seine  verderbliche 
Wirkung  geübt  und  haltlosere  >»aturen  völliger  Zucht- 
losigkeit  in  die  Arme  getrieben  hätte»  Man  darf  ja  nicht 
vergessen,  wte  sehr  grade  im  vierzehnten  Jahrhundert 
während  der  langwierigen  Kämpfe  zwischen  Kaisertum 
und  Papsttum  und  weiter  während  der  Dauer  der  Kirchen- 
spaltung der  Boden  für  eine  solche  VerweltUchung  schon 
bereitet  war'):  wie  mancher  Kleriker  iiiag  vollends  don  Ver- 
>-uc}iungen  der  Welt  in  einer  Zeit  erlegen  soin,  die  das 
].aster  triumphieren''),  die  Tugend  vom  biscliötlichen  1  iote 
verwiesen  salil  Andersens  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass 
auch  in  solchen  trüben  lagen  des  Leides  und  des  Drucks 
hier  wie  überall  die  besseren  Elemente  unter  den  Geist- 
lichen nicht  ganz  gefehlt  haben,  dass  diese  grade  damals 
innerlich  gewachsen  sind  und  den  Mahnruf  vernommen 
haben,  ihrer  Kirche  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  zu 
dienen. 

Mögen  so  im  Klerus  X'erantworilK.hkcitsgefühl  uikI 
religiöses  Eniptinden  nicht  ganz  erstorben,  wenn  auch  hei 
vielen  seiner  AngelKirigen  sclioii  stark  zurück  getreten  sein, 
5o  wird  ein  gleiches  vun  der  breiten  Masse  des  Volks 
nicht  einmal  gesagt  werden  dürten.  Dass  Zuchtlosigkeit 
und  Mangel  an  Achtung  vor  der  Geistlichkeit,  vor  ihren 
Unterweisungen  und  Strafen  in  weiten  Kreisen  der  Laien- 
welt Platz  gegriffen  haben,  wird  ja  in  dem  Libell 
der  Kapitelpartei  zu  häufigen  Malen  versichert  und  ist 
nach   dem  ■  Inhalt    der   Anklagen    durchaus  verständ- 


Das  wichtigste,  das  wir  ic  dieser  Hinsicht  den  Libellen  entnehmen 
kOnnea,  ist  die  ftbrigens  ja  aMderwirt»  aaeli  bewirte  TaUftch«,  dftss  es  grade  in 
den  RlOslern  nidit  eben  wnber  herging.  Vgl.  u.  tu  anch  Lorent  und  Scberer, 
Geecbicbte  dei  EltM«et  *  S.  153$  Kflhricb,  Geschichte  der  Reformaiion  im 
Eliasi  nnd  besoiiders  in  Stfasibnrg  I,  i  S.  43  f.;  Henviller  a.  a.  O.  im 
V.  und  VI.  Abschnitt.  —  «)  Sdralek  a.  a.  O.  an  vielen  Stellen;  Hauvillor 
a.  a.  O.  I.  S.  CXI  ff.  C(.X  ff.;  Kothc  a.  a.  O.  S.  124.  —  «j  Man  vgl.  den 
oben  $.401  nnd  427  angeftihrteD  Fall  Rode. 

28  ♦ 


Digitized  by  Google 


Kaiser. 


lieh').  »Wenn  die  Priester  zu  Sündern  werden,  neig^t  alles 
Volk  zum  Süiuiigenf  tönt  mahnend  schon  die  Stimme  eines 
Zeitgenossen,  des  Dietrich  von  Nieheim").  Wir  wissen, 
welch  all^romciner  Befeindung  und  Verachtung  der  Klerus 
auch  ira  Elsass  zu  Ausgang  des  Mittelalters  verfallen  war 3): 
die  Anfange  dieser  Abwendung  des  Volks  von  der  Geist- 
tichkeit  und  damit  vom  kirchlichen  Leben  retchen  sicher- 
lich um  Jahrzehnte  zurück,  denn  solche  Wandlungfen  in 
der  ofientlichen  Meinung  vollziehen  sich  nicht  von  heute 
auf  morgen,  —  zurück  in  die  Zeiten,  da  das  Bistum  ganz* 
üch  unkirchKche,  in  den  Freuden  des  irdischen  Daseins 
aufgehende  Herren  als  Herrscher  sah  und  mit  dem  Haupt 
auch  die  Glieder  der  VerweltlichunL^  cinli» mifielen.  Üa 
sehen  wir  Johann  von  Ligny  unbr^irrt  um  Re^ierungs- 
sorgcn  und  l'inanzfragen  den  Freuden  der  iatel  huldigen*), 
da  bietet  i'riedrich  von  Blankenheim  das  Abbild  eines 
machtbegierigen  weltlichen  Herrn,  der  die  Mittel  zu  dieser 
Machtentfaltung  ebenso  unbedenklich  auf  dem  Wege  um- 
fassender  Anleihen  wie  durch  gewaltig  gesteigerte  Be- 
druckung  des  Klerus  zu  gewinnen  suchte),  da  entdecken 
wir  im  Charakterbild  Wilhelms  von  Diest  überhaupt  keinen 
Zug,  der  an  seine  kirchliche  Würde  auch  nur  erinnern 
könnte«). 

hl  anderen  Diözesen  begegnet  zumeist  uns  kein  anderes 
Bild.  Ein  Grundübel  lastet  auf  dem  gesamten  geistlichen 
Stand,  dessen  drückende  Schwere  vor  allem  die  höheren 
kirchlichen  Würdenträger  empfinden  mochten.  Wie  sollte 
kirchliche  Gesinnung  in  Männern  sich  festsetzen,  die  nur 
aus  praktischen  Rücksichten  vom  Vater  für  den  geistlichen 

^)  Vgl.  auch  die  Urkunde  vam  17.  Januar  1417  im  Cartulair«  de  l'dglisc 
S.  George  de  Haguennii,  publ.  p.  Hanauer,  Nr.  4SS.  —  ^)  Erler,  Dtetrich 
von  Xiehi^iirj.  Sem  Leben  und  «.eini-  Skl-.riftcn  S.  138.  — .  ')  Vgl.  u.  a. 
Loren/,  und  Sch  rcr  a.  a.  O.  S.  151  tl  ;  Ruhrich  a.  a.  O  T.  1  S.  36  f.; 
Haupt.  Ein  oberrhemischer  Kcvointinnar  aus  dem  Zeitalter  Kaiser  M.ixi- 
)iiilian&  1.  in  d.  Westdeutschen  Zeitschrift,  Erganzungsheft  Viii  an  vielen 
Stellcfi.  —  *)  Vgl.  u.  a.  die  bei  Sdraldt  a.  a.  O.  S.  49  angeffBbrten  Stauen. 

*)  tbid.  S.  50  if.      *)  Wenn  bei  Jantseu-Paetor  (Geflcblchte  des  devtaehei» 
Volkes  seit  dem  Aoegang  dee  Mtttelalten  i  "     S.  699)  arnn  Beweise,  data 
'    in  Stianbnrg  der  FBrit  den  Biechof  yMYig  ra  den  Hlmeigmad  gedriUict 
habe,  Wilbelim  NacbMger  Ruprecht  und  Albrecht  angeftlhrt  werden»  •» 
bietet  Wilhelm  selbst  natflrltch  «in  noch  viel  scbligenderea  Mspiel. 
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Stand  bestimmt  worden  waren,  —  h&u£g  genug-  in  einem 
Alter,  da  Neigung  und  Veranlagung  noch  gar  nicht  mit 

Sicherheit  sich  erkennen  üessen?  Wer  mochte  es  diesen 
•juakorn  Gottes*  gross  verdenken,  dass  sie  Sitten  und  An- 
schauungen des  —  mit  ganz  verschwindenden  Ausnnlimen 
adligen  —  Kreises,  dem  sie  durch  die  Geburt  angehörten, 
ohne  weiteres  in  den  geistUchen  Stand  mitherübernahmen? 
>Nur  zu  oft  sehen  diese  adligen  Jblerren  im  bischöflichen 
Amt  nicht  mehr  die  schwere  Verpflichtung,  sondern  nur 
die  Quelle  von  Macht  und  Reichtum«  i).  Man  mache  sich 
nur  einmal  klar,  was  es  —  zumal  in  den  Augen  der 
Laien  —  besagen  wollte,  wenn  die  oft  in  recht  jugend- 
lichem Alter  zur  Bischofswürde  gelangenden  Herren  es 
nicht  einmal  für  nötig  hielten,  aus  der  Cbernahnie  des 
Amtes  die  nötigen  Folgerungen  zu  ziehen,  wirklich  »geist- 
lich zu  werden«.  So  konnte,  um  nur  einige  zumeist  dem 
Westen  Deutschlands  entnommene  Beispiele  anzuführen, 
ganz  ähnlich  wie  zu  Strassburg  im  Lütticher  Bistum  ein 
Johann  von  Baiem,  der  später  in  den  weltlichen  Stand 
zttrQckkehrte»  von  1390-  1418  als  Herr  schalten,  ohne  dass 
er  sich  die  Priester-  und  die  Bischoisweihe  hätte  erteilen 
lassen*);  auch  Ruprecht  von  Berg,  der  von  1387—1394 
nacheinander  die  Stifter  Passau  und  Paderborn  regierte, 
and  Albrecht  Blarer.  in  dessen  Händen  von  1407-1411 
die  Leitung  des  Bistums  Konstanz  lag,  haben  der  Bischofs- 
weihe sich  nienialc.  unterzogen 3).  Wie  Wilhelm  in  Strass- 
burg, SU  überliess  auch  Heinrich  von  Spiegel,  dem  des- 
lialb  in  einem  gleichzeitigen  der  Kurie  erstatteten  Bericht 
üas  Prädikat  magis  miles  quam  monachus«  erteilt  wurde«), 
<iie  Wahrnehmung  der  geistlichen  Geschäfte  im  Pader- 
borner Bistum  einem  Weihbiscbof  und  gab  damit  ein  Bei- 
spiel, das  in  Zukunft  zur  Regel  ward.  Sein  Nachfolger 
Simon  von  Sternberg  hat  gar,  wie  Gobelinus  Person  zu 
berichten  weiss,  der  geistlichen  Würde  so  sehr  vergessen, 
dass  er  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  (1380  — 13 89) 

J«iMieii«P«stor  a.  a.  O.  I,  S.  688.  Kamnier,  Die  Biscbofswahlen 
ii  OentKhknd  snr  Zeit  de»  groma  Schismas  1378^1418,  voraehmlicfa  in 
den  ErzdiOteeen  Köln,  Trier  und  Main«  S.  38;  Wenselburger  in  der  Allyeni. 
I>tQtsciieD  Biogr.  14,  S.  231—233.  —  »)  Kummer,  a.  a.  O.  S.  114  f.  b«w. 
ita  -  «)  i^uchriit  f.  iUccheiigeichicbte  II,  S.  620. 
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nur  zweimal  die  Messe  zu  feiern  für  nötig  fand  >),  Erzbischof 
Günther  von  Magdeburg  (1403— 1445)  Icam  erst  im  fünf- 

unddreissiv(sten  Jahre  seiner  Regierun zum  erstenmal 

dazu-).  Interesse  für  die  jtfeistliclion  Funktionen  seines 
Amtes  ging  gleichermassen  durchaus  Rudult"  von  Diepholz 
ab,  der  in  Utrecht  nach  längeron  Streitigkeiten  die  i£rb- 
schaft  I  riedrichs  von  Blankenheim  antrat ä). 

Die  Zeugnisse  dafür,  dass  gar  vielen  der  hohen  geist* 
liehen  Herren  das  kirchliche  Amt  erst  in  zweiter  oder 
dritter  Linie  stand,  dass  die  Verweltlichung  der  Strass* 
burger  Bischöfe  keine  durchaus  singulare  Erscheinung 
bildet,  liessen  sich  noch  stark  vermehren.  Ein  Verhängnis 
folgenschwerer  An  war  es  nun  aber,  dass  die  Herrschaft 
dieser  also  verwehlicliten  Herren  so  häutig  auch  dureh 
das  IJnvermrigen  gekennzeichnet  wird,  eine  weltlit  iie 
Regierung  wirklich  mit  Erfolg  und  Verständnis  zu  führen, 
dass  so  viele  unter  ihnen  in  keiner  Weise  den  Typus  des 
gewerbsmässigen  Schuldenmachers  verleugnen  konnten. 
Die  Versuchung  zu  leichtfertiger  Lebensauffassung,  die 
sich  der  zwingenden  Gewalt  der  Tatsachen,  in  diesem  Fall 
den  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  staatlicher  Ordnung, 
nicht  beugen  wollte,  mochte  ja  grade  für  geistliche  Fürsten 
nicht  gering  sein,  da  Pläne  und  Pflichten,  wie  sie  einer 
von  dynastischen  Interessen  geleiteten  weltlichen  Regierung 
eigen  .^ein  mussieii,  für  sie  \  rjHi^;  fortfielen.  Entbehrte  der 
Bischof  dazu  als  Persönlichkeit  des  sittlichen  Halts,  war 
er  sinnlichen  denüssen  und  einer  meist  übel  ang-ebrachten, 
aber  deshalb  nicht  weniger  häufig  sich  findenden  Gross- 
mannsucht zugänglich,  die  ihn  ohne  Grund  und  Ziel  nicht 
selten  in  Fehden  verwickelte,  so  war  mehr  oder  minder 
hohe  Verschuldung  seines  Stifts  die  regelmässige  und  un- 
ausbleibliche Folge.  Der  schon  mehrfach  erwähnte  päpst- 
liche Berichterstatter  entwirft  am  Vorabend  der  grossen 
Kirchenspaltung,  im  Jahre  1370,  auch  von  diesen  Verhält- 
nissen ein  trotz  aller  Knappheit  anschauliches  und  lehr- 

Kummer  a.  «.  O.  S.  1 1 2  f.  —  *)  B«zold,  Geschichte  der  deutschen 

Reformation  S.  8l.  Man  verj^leiclic  dazu,  wa»;  Ihm  J.ir ssen-Paslor  a.  a.  O.  T, 
S.  69Q  über  Hischof  Ruprecht  von  S'rass!  ut;^.  Wilhelms  Nachfolger,  berirhtet 
wird.  —  s  F.  L.  Müller  in  der  Allgem.  Deutschen  üiogr.  29,  S.  St>2L 
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reiches  BildO*  In  seinem  Schreiben  werden  mehr  oder 
minder  nachdrücklich  für  die  Stifter  Köln,  Osnabrück,  Metz, 
Toul  Verdun,  Worms,  Strassburg Basel,  Konstanz.  Ciiui , 
Würzburg,  Bremen,  Kammin,  Salzburg,  Magdeburg,  Naum- 
burg. Brandenburg  und  Havelberg  ungünstige  finanzielle 
Verhältnisse  lestgestellt,  die  wir  in  einzelnen  Fällen  in 
noch  hellere  Beleuchtung  rücken  können.  So  wissen  wir, 
dass  von  den  gesamten  Besitzungen  des  Bistums  Osna- 
brück 1377  beim  Regierungsantritt  Dietriciis  von  Horn  in 
der  Tat  nur  Osnabrück  und  Quakenbrück  der  Verpfändung 
nicht  verfallen  waren').  Für  andere  Stifter  stehen  uns  die 
genaueren  Zahlen  zu  Gebote:  in  Basel  hatten  Johann  von 
Vienne  und  Imer  von  Ramstein  während  der  Jahre  1365 

—  1391  das  Stift  so  heruntergebracht,  dass  Jahrzehnte  später, 
nach  der  aut  bauenden  latigkeit  eines  Johann  von  Flecken- 
stein, immer  noch  eine  der  Stadt  Hasel  zuständige  Schuld- 
summe von  55823  fl.  übrig  blieb*).  Die  Verschuldung  des 
Bistums  Konstanz  wird  für  die  21eit  um  1370  auf  60000 
~  100000  fl.  berechnet  und  hatte  ein  halbes  Jahrhundert 
spater  jedenfalls  die  letztgenannte  Summe  überschritten»). 
Ganz  ähnlich  haben  wir  uns  die  Finanzlage  unter  Wilhelm 
von  Diest  in  Strassburg  zu  denken,  nur  dass  hier  dem 
unseligen  Walten  eines  Mannes  im  wesentlichen  zuzu- 
schreiben ist,  was  in  Konstanz  das  Ergebnis  längerer  Ent- 
wicklung gewesen  war«). 

')  Zeitschrift  f.  Kircheoge$ch.  II,  S.  613  ff.  —  ■)  Ecclesia  Argen- 
Üocosis  9nb  tsto  domino  (Johann  von  I-ignyt  quasi  in  toto  dcfecit  iuribus, 
bonis  et  rebus.  —       Stüve,  Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrtlck  I.  S.  286. 

—  *)  Wackcrnnppl,  deschichte  der  Stadt  Ba«e!  I,  S.  282,  301,  309,  31O, 
434-  —  ')  Keller,  Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstant  im  14.  und 
•  3.  J.iiirhundeil  im  Freibur^er  Diözesan- Archiv  N.F.  3,  S.  41.  Fniss  K. 
^ngf.ichu  dieseä  finanziellen  Niedergangs  in  seiner  Entlastung  der  Bischfife 
m  weit  geht,  liai  schon  Fr.  Schäfer  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  18,  S  779 
keivorgehoben.  —  *)  Dam  die  Verschuldaog  de«  Bistnins  WQrsbttrg  unter 
Johann  von  Braon  (141 1—1440)  eine  enorme  war,  sogt  v.  Wegele,  ohne 
nllicre  Angaben  cu  machen»  in  der  AHgem.  Deatschen  Biogr.  14,  S.  445  ff, 
Aoch  das  Bistnm  Verden,  das  nach  dem  oben  erwähnten  Bericht  1370  sich 
noch  in  ■^\Mru\  Zustand  befand,  war  I405  in  derart  verzweifelter  finanzieller 
Lige,  .iass  als  Sicheihi-it  für  eine  Anleihe  von  6$0  ü.  sogar  der  bischöfliche 
Hol  in  Verden  au^^etan  werden  musste  (L.  Schmitz,  Conrad  von  Soltaa 
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£s  ist  klar»  daas  unter  solchen  Verhältnissen  Stadt  und 
Domkapitel,  von  denen  der  Bischof  grade  in  finanasieUer 
Hinsicht  stark  abhangig  war,  ein  Mittel  in  die  Hand 
gegeben  ward,  ihre  Machtbefugniase  stetig  zu  erweitem, 
und  ebenso  selbstverständtich,  dass  es  hierbei  ohne  Kampf 
und  Streit  nicht  abging.  Die  Folge  war  in  den  meisten 
1  cillen  eine  Beschleunigung  des  iillenthalben  festzustellen- 
den Vorgangs,  dass  sich  die  Bischofstadt  je  längor  je  mehr 
der  (jewalt  des  ehemaligen  Stadtherrn  eniwand,  und  so- 
dann Verschärfung  der  traditionellen  Gegnerschaft  zwischen 
Bischof  und  Domkapitel*^  welch  letzteres  in  dem  Streben 
nach  Anteil  an  der  Regierung  grade  für  diese  das  hierar- 
chische Prinzip  der  Kirche  durchbrechenden  Pläne  die 
Unterstatzung  des  Klerus  sich  zu  sichern  bemüht  war. 
Die  päpstlichen  Provisionen,  die  im  späteren  Mittelalter 
für  die  Bischo&wahlen  durch  die  Kapitel  kaum  mehr  Raum 
Hessen  und  in  der  Regel  Fremdlinge  ins  Land  brachten, 
dienten  nur  noch  dazu,  diesen  Riss  hoffnungslos  zu  er- 
weitern; sie  öffneten  zudem  Tur  und  Tor  dem  seit  den 
Tagen  Clemens*  V.  an  der  Kurie  ständig  sich  steigernden 
siraonistischen  I  reiben,  das  wieder  auf  die  einzelnen  Diözesen 
stark  zurückwirkte. 

So  finden  denn  auch  anderwärts  solche  Mißstände  und 
Streitigkeiten  ihren  Widerhall  in  Nebenregierungen  der 
Kapitel,  in  Beschwerdeschriften,  Prozessen,  Gewalttaten. 
Und  hierbei  ergeben  sich  Züge,  die  den  fiir  Strassburg 
festgestellten  gradezu  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen, 
Tern  im  baltischen  Norden  im  Bistum  Osel  kommt  es 
unter  Bischof  Heinrich  unter  denselben  begleitenden  Um- 
ständen zum  Kampf  zwischen  Bischof  und  Domkapitel  wie 
in  Strassburg.  Auch  dort  Vernachlässigung  der  Finanz- 
fragen durch  den  Bischof,  schwere  Verschuldung  des  Stifts 


1)  Vgl.  I3r  andere  Didseteo  v.  e.  A.  O.  Meyer  s.  a.  O.  S.  91  ff.; 
Brackmann,  Urlrandlidbte  GeMhichte  des  HalbentSdter  Domkapitels  im  Mittel» 

alter  In  der  Zeitschrift  d.  HarsTereins  f.  Gesch.  Q.  Altertumskunde  ja, 
S.  IiofF. ;  Spangenberj;,  Beiträge  zur  alteren  Verfassung«-  und  Verwaltungs- 

geschicht«»  des  Fürstentums  0«-nabrück  in  den  Mitteilungen  d.  Vereins  f. 
0»»?rh.  u.  Landeskunde  von  Osnabrück  25,  S.  28  f.;  von  Brunn  gen.  vor» 
KautVungen,  Das  Domkapitel  von  Meissen  im  MiUelalter,  S.  113  ff.;  für 
Strassbuig:  Kolbe  a.  a.  O.  S.  14  ff. 
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ttsd  inlblgediesaeii  ausgedehnte  VerpfiLadungen,  Emsetning 
eines  VormfinderkoUegtums  und  sdilieaalkh  am  27.  De- 
zember 1380  Ge&ngennalune  des  Bischöfe  unter  dem  Vor^ 
wand,  er  wolle  sämtliche  Güter  an  Ausserstiftische  ver* 

äussern  und  mit  dem  Erlös  aus  dem  Lande  entweichen»). 

lim  noch  schlagenderes  Analogon  bildet  die  Regicrunißf 
des  \\'ürzburg"er  liischots  Johann  von  Brünn,  Die  innere 
Verwirrung  und  die  von  Jahr  zu  Jahr  sii  h  -i<  ii^  emde  tman- 
zielle  Not  des  Stifts,  für  die  allem  der  ixMchtsinn  des» 
Bischoüs  verantwortlich  gemacht  wird,  fuhren  auch  hierzu 
eng-stem  Zusammenschluss  des  Domkapitels,  des  Klerus 
und  der  Bischofstadt;  die  Folgen  bilden  mannigfache  Mass- 
nahmen, die  Ordnung  in  die  zerrütteten  Verhältnisse  des 
Safts  bringen  sollten,  wie  die  Einsetzung  eines  Ausschusses 
zur  Kontrolle  der  Verwaltung.  Endlich  hat  sich  auch  hier 
ein  Konzil,  das  Basler,  mit  den  Zustanden  im  Bistum  zu 
befassen  gehabt:  ihm  wird  genau  wie  im  Strassburger  Fall 
eine  uinlaiigreichu  Arik lageschrift  unterbreitet,  in  der  das 
öffentliche  und  aucii  das  vielerlei  Flecken  auf\vei>ende 
Privatleben  des  Bischofs  scliärtster  Kritik  unter/otren  wird. 
Und  auch  dies  Konzil  lässt  den  Schuldigen  im  Besitz  der 
bischötlichen  Würde  und  Gewalt'). 

Und  dennoch:  so  wenig  man  aus  Gerechtigkeitsgründen 
den  Strassburger  Bischof  aus  dem  Kreise  der  übrigen 
KIrchenftkrsten  wird  lösen  wollen,  so  sehr  man  darauf  Ge- 
wicht legen  wird,  dass  grade  eine  Anzahl  der  schwer- 
wiegendsten Obelstände,  zumal  die  Verwertung  der  kirch- 
lichen Strafmittel  im  Dienste  der  kirchlichen  Steuerpraxis 
und  simonistische  Auswüchse  jeder  Art.  in  der  gesamten 
Christenheit  damals  zu  finden  war^j,  —  auch  so  bleii^i  zu- 
viel noch  bestehen,  was  weder  Entscluildigung  noch  Er- 
klärung finden  kann.  In  düsteren  Farben  hebt  sich  \Vil- 
helms  Gestalt  auch  von  der  Schar  der  übrigen  verwelt- 
lichten Genossen  im  bischöflichen  Amte  ab.  Will  man 
auch  von  seiner  Kegierungsunfahigkeit,  von  seinem  weit- 

Girgensohn  a.  a.  O.  S.  1 1  fT  »i  v  UV,;--!^  a.  a.  O  —  ')  A.  O. 
Meyer  a.  a.  C)  S.  62;  Finke,  EUkienpi  zc!-*  414  Man  denke  auch  an 
den  Ablassunfn;^  in  der  Maiiii^er  Kirthtiiproviri/  (Ciuoniken  der  deutschen 
Slädte  XVIII,  S.  ^35;  Jansen,  Papst  Bonitoz  IX.  S.  168),  der  grade  kein 
besonderes  Vorbild  bot. 
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liehen  Sinn  ganz  absehen,  so  bleiben  doch  grade  an  Oha« 
raktereigenschaften  nur  Zfige  niedrigster  Art,  wie  sie  uns 
in  solcher  Zahl  bei  keinem  anderen  Kircheniursten  aus 
jener  Zeit  überliefert  sind,  auch  nicht  bei  dem  genannten 
Johann  von  Brunn,  über  den  eine  eingehende  Biographie 
freilich  nocli  nicht  vorhanden  ist.  Zuchtlosigkeit,  Herzens- 
roheit, Graubanikeit.  Gottlosiirkeit  in  buntem  Wechsel;  von 
einem  Zt»iiefnis  höiior«-r  1  .eben.saulfassuncf  nirgends,  auch 
nicht  in  der  dem  Konstanzer  Konzil  folgenden  Zeit,  auch 
nur  eine  Spur,  —  un  pastor  senza  legge,  wenn  man  das 
Dantesche  Wort  auf  ihn  anwenden  will.  Das  Mittelalter 
sah  einem  geistlichen  Fürsten  manches  nach,  was  schon 
das  damalige  Sittengesetz  verurteilte:  überschritt  er  nicht 
gradezu  in  herausfordernder  Weise  die  ihm  gezogenen 
Schranken,  entfernte  er  sich  nicht  allzu  sehr  von  den 
durchschnittlichen  Lebensgewohnheiten  seines  Standes,  so 
ward  von  seinen  Verfehlungen  wenig  Aufhebens  gemacht, 
zumal  wenn  dieselben  wiederum  durcli  versöhnlich  wir- 
kende Züvre  g'eniildert  wurden.  Das  Schuldkonto  do* 
Strassburger  J^iscliofs  aber  war  zu  stark  belastet,  als  das» 
er  sich  gleicher  Nachsicht  hätte  erfreuen  dürfen:  kern  ein- 
ziger Chronist  vermag  etwas  Rühmenswertes  von  ihm  zu 
vermelden ,  und  wie  man  in  massgebenden  kirchlichen 
Kreisen  über  ihn  und  sein  Gehaben  dachte,  das  ist  mit 
schneidender  Schärfe  in  dem  Urteil  Wilhelm  Fillastres, 
des  Kardinals  von  San  Marco,  ausgesprochen:  der  Elekt 
habe  Verbrechen  begangen,  die  man  nicht  einmal  einem 
Laien  verzeihen  dOrfe'). 

Ein  halbes  Jahrhundert  fast  hat  dieser  Mann  im  Strass- 
burjßfer  Stitt  al>  1  lerr  gewaltet.  iJie  zersetzende  und  ent- 
siitiicliende  Wirkung,  die  seine  Herrschafts-  und  Lebens- 
führune;'  ausübte,  wird  kaum  hoch  genug  ge wertet  werden 
können.  Ks  war,  wie  gesagt,  das  Verhängnis  des  Stifts, 
dass  die  päpstliche  Provision  einen  Wilhelm  von  Diest 
nach  Strassburg  rief,  der  zur  Bewältigung  der  vor  ihm 
sich  auftürmenden  Schwierigkeiten  weder  gewillt  noch 
befähigt  war.  Man  darf  wohl  sagen,  dass  seine  Regierung 
wie  kaum  eine  andere  auf  die  spätere  Gestattung  der 

Fioke,  Elektenpro7.«ss  S.  414. 
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Dinge  im  Strassburger  Bistum  bestimmend  eingewirkt  hat, 
da  durch  sie  der  innerlichen  Auflösung*,  die   1393  wohl 

noch  aufzuhalten  gewesen  wäre,  das  Siegel  aufgedrückt 
wird.  Die  materiellen  und  —  was  noch  schwerer  wiegt  — 
die  moraiischen  Einhussen,  die  das  Bistum  unter  seiner 
Herrschalt  erlitten,  hat  es  nicht  mehr  einbringen  können. 


Beilagen. 


I. 

B.  Wilhelm  gebietet  dem  Erzpriestcr  von  St.  Laurentius, 
die  genannten  Geistlichen  unter  Androhung  der  Exkommuni- 
kation zur  Zahlung  der  schuldigen  Steuer  zu  veranlassen. 

1415,  August  30.  Strassburg. 

Wilhelmu»  dei  et  «pottolice  tedis  gracia  electu»  confirmettw  Argen» 
tineoAis  dilecto  nobis  in  Chriito  archipietbytero  MDCti  Lattreoeii  AnEcntioeosii 
snlvtem  in  dotnino.  Tibi  mandjunus,  qnntenn*  moneat  anctoritate  nottra 
Jacobum  Knlleman  regem  cbort,  Nicolanm  Stooee,  Johannem  GAder,  Conra- 
dnm  LiUpfer,  Wilhelmum  de  Parma,  Petrum  Bersche.  Utbnnum  Camerer, 
JohaDnem  Aman,  Heinemannuni  There,  Johannem  Wetcmeister,  Nicolaum 
SurV)ur;:;,  Johannmi  Etenheim,  Johannem  f.icobi  Gewer,  Henricum  Hasela, 
Hugoncni  Rotic,  Johannem  Guten!nTi\\  «jlir.  Miccessorem  Johannis  Man,  Ansel- 
muiu  Rapolc/wilrf.  I'otiuni  Iv^k,  Idh.iiineni  Philippi  successorcm  Alcxii 
Beitter,  Caspareni  buäät-,  Hugonem  Sturm,  Johannem  Dieflenlail  iuniorem 
Conradi,  Guntheram  Stouffer,  Ifattinnm  Rouchetin,  Conradum  de  Achen* 
beim,  Gotzonem  Spanner,  Dietschonem  de  Novillari  soccessorem  Jobanois 
Stonffer,  Nicolanm  Virnenkorn,  Ulricum  Kriese,  Ulricum  Kentinger,  Cod- 
radum  S&neabeim,  Jobannem  Baldeburn,  Ottemannum  Stottelin,  Theobaldum 
Brunigeabeim,  Hugonem  Appel,  Hermannum  Sermersheim,  Johannem  Klein- 
hirrc,  Petrum  Heyden  SUCoessorem  Rudolphi  de  Beiheim,  Johannem  RuUin, 
Christoforum  Bergheim,  Wernherum  Spatzinj^er,  Nicolaum  Graser,  Hcnncum 
Gießer,  Conradum  Rehehorn  successorem  Hcrmanni  Stadeberg,  Johannem 
Vemann,  Hermannum  Bock,  Yvonem  Vener,  Johannem  Voluchio,  Anüreani 
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Ronte,  C«Uehans  quoodaiii  Hmnanni  in  KirchgasM  vel  ipsorain  succetsor«s 
immediate  presentes  vicarios  chori  ecclesie  nostrc  Argentinensts,  Rudolphum 
Voelmeliii  capelianum  sancte  Anne  in  eccleiia  nos(ra  Argentinensi,  Johanncm 
Nüst  et  Henricum  Riscinan  caf.ellano«  sancte  Agnetis  ibidem,  Wernheriim 
Gra«»er  capellanuni  sancte  jacobi  supet  ambone  ibidem,  Johannein  de  Etten- 
hsim  ctpellMiimi  saacti  Egklii  ibidem,  Henriaun  Wabter  capeUaniim  eiiud«a 
altorit,  Ulricum  Aanun  cippallMaui  samti  Eley,  Cooradum  Wonadm 
capdlanum  tancte  KaUieiine,  Nicolai  et  Jndod  ibidem,  Henricam  Zage 
cappeUaaum  eiusdem  altaris,  Johaanem  Leonis  cappellanum  dicte  altaria, 
Erhardam  fillam  Rudegcri  cappdlanwn  Capelle  nncte  Katherine,  Aleuam 
Beroer  cappeUaoum  sancti  Mauricii  ibidem,  Hermannum  in  Kirchgasse 
cappellanum  beate  virginis  ibidem,  Johannem  Sepiin,  Johannem  Bader  et 
Gotzonem  da  Khcnheim  capellanos  eiusdem  altaris,  Johnnncm  Guldenvoys? 
cappellanum  beate  Maiie  Magdalene  ibiiicni,  Johannem  lvMa[)pc  cappellanum 
altaris  sancte  Otilic  iliidem ,  Erhardum  liliutn  Ruderen  cappellanum  sancti 
Kicclai  ibidem,  Nicolaum  Rochclin  cappclianuai  sancti  Oswaldi,  Conradum 
Wlosticker  cappellanum  eiutdem  altaris,  Symundum  de  Ulwilre  cappellanum 
lanctoram  Petri  et  Pauli  ibv-lem,  Johannem  Symundi  cappellaanm  sancti 
Theobaldi  ibidem,  Jobannen  Gartener  et  J<^nnem  Hagel  cappeUanos  dicte 
altaris,  Jobannem  cappellaoim  sanctarum  Walbnigia  et  Kati»ertne  ibidem, 
Bertoldum  Urbach  cappellanum  Capelle  sancti  Georgii  prope  monaaterium, 
Hugonem  Appet  cappellanum  sancti  Erhardi  antiqui  hospitalis  successorem 
Rullint  Spanner  cappellanum  prebende  fundate  per  dictam  Sisemusen '),  Hen- 
ricum de  Urnmatf  cappellanum  sancti  T.eon?irdi  et  Oswaldi*)  ibidem 
cappellanum  Capelle  «ancti  Nicoini  in  den  v ließen  ca])pe!lanum  sancti  Erhardi 
predicte  capclle  et  siiccc>>sorcm  fohannis  Sigebold  in  altare  quondaui  dicti 
Suuei,  Hertnannuui  Dibliuger  et  Fetrum  Sniaiber  capellanos  in  mouasletio 
sancte  AgnetiSi  Nicolaum  Ruwin  et  Betholdum  Scherer  cappellanos  in 
monasterio  sancte  Katherine,  Henricum*)  et  Henricum  Sembach  cappellanos 
in  mooaatecio  sancti  Marci,  ut  infra  lies  dies  post  prescniadonem  presen^ 
dum  aatisfaciant  nöbis  racione  cotttribncioais  aUaa  imposiilc^  aUoquin  ipsoa 
excommunicanras  et  per  te  exoommunlcatoa  publice  aunciari  volnmtia»  Datum 
Ai^ntine  sub  nostri  siplli  ^)pBetiiiiNit  die  pennltima  mensia  augusti  anno 
domitti  mUlesimo  quadrisgentesimo  quintodecimo. 

Strassb.  SU  Arcb.  AA  1446,  fol.  66  t  &, 

')  Or. :  Sisennusen.  —       Dr.:  Orswaldi.  —  *)  Der  Familienname 

fehlt  i.  Or. 
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IL 


Verzeichnis  der  Gläubiger  B.  Wilhelms. 


Name 


!!. •■lin- 


der Schuldsumme 

i 


Hugo  de  Beraecice 


Sor. 
«4 


14OS 


pro  uno  equo 


Henrkna  de  Dierspe^ 


75 


1407 
die  veneris  ante 
palmArutti 


Albertwi  de  Rust  iunior 


120 


1404 
die  b.  MtdueUs 


Bnrkwdnt  Hummel 
de  Stoflfenberg  miles 


737    I  ^ercia  post  pente-     racioDC  advocacie 
costes 


Joluaaes  de  Burkeuvelt 
dictns  Haie 


100 


.1405 
die  t.  Stepbani 


pro  servtciis 


Uemkus  dictus  Dnonewelt 
alias  dictus  de  Celle 

Ifioolatts  Gueriog  iuotor 
de  Rotwiler 


65 


60 


? 

1404 
f.  tercia  post 
AdelpM 


I  pro  duobus  equis 


JekÜQus  Egidii  de  Hagenoia 


24 


pro  uno  cquo 


pru  a&sistcticia 


Kkolaus  Stuch  de  Entabeig 


70 


! 

JotiaDues  dictus  Kisers  Hans  '80 


1401 
f.  sexia  post 
Michaelis 

140  i  ~ 
f.  quarta  post 
GeotK 


pro  uno  equo 


Letiche  Baselbiut 


140a  I 
f.  secnnda  ante 
Mathie  ! 


Eo^elhardus  de  KatsbeiK 


I          1400  ' 
lao  .      ,  :  pro  senriciia 


Bartholüroci 


440  Kaiser. 


^  am  e 

der  Schuldsumme 

1 

Johannes  de  Burgfeit 
dictus  Hase 

flor. 
50 

«395 
sabb.  ante  ascen> 

sionem  d. 

? 

1 

1 

1 

Sigillinuft  Pfuser             j  90 

i 

1400 
f.  tercia  ante 
omnium  sanctorum 

racione  u&ins  equi 

Coaradus  de  GiltliPteo        1  lao 

1402 

Philippi  et  Jacobi 

pro  serviciis 

Reinoldtts  dux  de  Urseliogen 

80 

1401 

sabb.  ante  Jaeobi 

pro  uno  equo 

1 

Heilnuinims  Snkleloch  ' 

de  Kestenberg  | 

1 

1394 
corporis  Christi 

• 

Fredericus  de  Stadehusen 

80 

1403 

pro  uno  equo 

Johannes  Wasselnheim 

! 

1 

1404  I 
ifk  vig.  asceosionts  d.  ^ 

Eckcbertus  de  Tuiigheim 

j  f.  sexu  iJt  Georü  .    '^^'^"^^  ^^"'>"' 

Felms  dictus  Hase 
de  Rotwiler 

19  1400 

pro  uno  equu 

Dietscho  dictum  Sa  tieler 
civis  Argentinensis  1) 

1 

1401          >  } 

1 

Johanne?  de  Musbach 
dictus  Krenkienberg 

101 

1403 

pro  UQO  equo 

Joiianneb  de  Linyngen 
comes 

500 

1410 

1 

')  Or.:  cum  Dikcsheim  com  Satteler  Argen tin.  Statt  dessen  wflrde  cum 
Dietschonc  Saltelcr  ci\e  Argentin.  zu  lesen  sein,  über  den  Genanntea  TgU 
btrassb.  Urk.  Buch  VII«  Register.  —  >)  Zuerst  C  sUtt  L. 
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N«tne 


der  ScImldMimme 


j 


Hohe  I  D*titm 


Unacbe 


T 


JolMones  de  Lioysg^n 
comes 


flor. 


Conradua  de  Giltelingen 
et 

S^elinos  Pfuser 

dictus  Alheim  von  Diuentheim 
et  eius  berede» 


I    »400  I 


300 


1410 


1411 


I  lacione  dominii 
I  Lutzekteia 

I      pro  aervidi» 


Hans  et  Rudolphus  de 
Snellin^en 

Wolmams  de  Gorbeim 
et  sola  heredea 


80 


aoo 


80 


I 


Waltheraa  de  Wahteia 
armiger 


20 


100 


120  I 

! 


1403 

1400 

f.  tercia  ante  Phil, 
et  Jacobi 

•  40; 
d.  dorn,  pobl 
ascensionem 

1404  • 
sabb.  post  penthe-  ! 
costes  I 

140S 
in  vig.  Mathte 

1403 
PhÜ.  et  Jacobi 


radotie  aenricli 


ncione  daropni 


pro  aervidts 


pro  uoo  equo 

radone  trittm 
e<|QOniiii 

raaune  »ervidi 


Dietfkna  de  Wasaelnbeim 


56  , 


1405 
punf.  b.  Marie 


I  «30  .  . 

die  s.  Siephani 

 ^1.  ^ .  ,  

I  I4Ö1 
i      f.  lerd«  poat 
I  Sebastiani 


radone  advocacie 
et 

radone  obsidii 
radone  lervicti 


pro  tribua  equis 


Cleaelioua  de  Enaishdm 


44 


Jobannea  de  Gingetbacb 


Tbonio  de  EUeowtlre 


63 


fio 


1402 
f.  tercia  ante 
Thome  ap. 

"  "  "1404 

f.  tercia  post 
Michaelis 

I 

i       '  1401" 
I  f.  secttoda  ante  Galli 


raaone  eqoi 
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Name 

der  Sdraldbnnme 

1 

Hohe 

Datnm 

Unache 

Hess^lins  Henso 
de  Ubernebenheim  et  suis  hereUes 

Aar 

1400 
f.  terd«  post 
Sophie  1) 

racione  eqni 

> 

1 

1404 

t«rda  post  tnv. 

cnicis 

racione  duorum 
equorum 

36 

...  ante  Urbani 

lackme  eqni 

1403 

dominica  post . 
Mauricii 

racione  daonun 
eqnomin 

Petrus  dicins  Qein 
de  Wurtmes  (sie!) 

1400 
quaTta  posl 
Kaiherine 

xacione  eqoi 

Lacher  civis  in 
Ettelingen 

xo 

sabb.  (.*oi>l 
Keminiscere 

1409 

«403 

Henricus  de  Oiterbach 

120 

tercia  pott 
Katherine 

racione  unias  e^ui 

1400 

Henricus  Otierberg  (sie!) 

1 10 

f.  seouki«  «nie 
Sim.  et  Jade 

. 

Johannrs  de  ficliiiit  fsic!i 

1394 

de  Breüchen  et  sui  hcredes 

? 

Johannes  de  Helmstat 

1  II  1IC3 

60 

[ 

1403 

Tadone  unins  cqii 

Nioolaus  de  Ensberg 
alias  dtctus*)  Stuch 

100 

Johannes  Scutertaller 

100 

1403 

? 

Or.:  mfllesimo  quadringentesimo  tercio  post  Sophie; 

verb.  nach  den 

unten  S.  45O  erwähnten   Aiifjaben.  die 

übcihaupf,  auch  2« 

den  folgenden 

Einträgen,  zn  vergleicheo  sind.    Vgl.  auch  oben  S.  424.  —  ^)  Or.:  de. 
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der  Schuldsamme 


Name 

Hobe 

Dattun 

Unaehe 

Joha&oes  Köder  | 

Hot. 

IOC 

«394 

maii  ■ 

r 

Henricus  de  Lewenstein 
«Km  de  Rudecke 

■ 

1394 
Urbani 

»    •  ■ 

pro  servicus 

ito 

» 

HeBDe  de  Obenhelm          1  4$ 

■ 

Fianco  de  Sureel 

» 

> 

Joluutiies  d«  B«MeD9clieiin 

;  »394 

j      dominica  post 

j  pentecostes 

Henne  de  Lewe»tetn 

6o   1  1394 

1 

• 

Johannes  Luppfer')  | 
»tipendarhis  civit  Argenl.  | 

1404 
isibb.  post 
Gregorü 

? 

Bertoldus  Kerlobedier 

60 

1394  oder  1404«)  ' 

dnodecima  matt       pro  assistenoa 

Nioolaus  Boeslin,  Reinboldns 
Meietag  et  Johannei  Buman 

160 

»399 
f.  seomd«  ante 
penthecostes 

pro  duobus  equis 

Ränhardns  de  Urselingen 

1404 

,      80    1        quarta  post 
]  Michaelis 

pro  uoo  equo 

V 

■ 

Nicoisns  Dritzehen  ( 
de  Bodesheim.  j 

140a 

f.  tercia  poet  , 
palmarum 

Johannes  de  Barteoheim 

20 

1403 

f.  KXta  post  Georii 

pro  «ssutencia 

■)  Besablt  dnreh  die  Dörfer  Renchen,  Ulm,  Appenweier  und  Griesheim. 

—  *)  Or.:  millesimo  trecentesimo  quarto 

ZMtBciir.  f.  Gesch.  d.  Obmh.  N.F.  XXII.  3.  29 


NAme 

der  Sefcnldm 

1 

Rfibe  1  Datum 

mme 

Ursadie 

Aodioiiii»  de  Alheawilre 

flor. 
50 

1403 

f.  teicut  mnte 
Attvdie 

nekme  uaii»  equi 

Tietria»  Roder  ionior 

130 

1403 
f.  qttlnu  ante 

Epiphaniam 

Ottho  de  Rodciiber£  iuaior 

90 

1403 

C  tercia  post 
Nicolai 

radoae  Hains  eqoi 

Johunet  de  Bubel 

140 

1398 
f.  secunda  aate 

Galli 

? 

WipertDs  de  HelmetUt 
milet 

100 

1 

1401  ' 
f.  tercia  ante     1     pn>  quo  eoM 
Galli 

HenricoB  de  Sickiogen 
mile» 

1  1402 
aoo  1        ^^^^^  P***' 

1  Galli 

? 

Johwuies  de  HelmsUt  j 

»ilet                   j  70 

1402 

. . .  «ite  Invocavit    r»cione  imius  cqu. 

f.  Meonde  ante 
Epiphaniam 

» 

Henso  Hesselin  de 
Epenheim  (lic!)  snpeiioie 

50 

1400 
L  terda  poit 
Sophie 

» 

» 

36 

1402 
f.  tercia  ante 
Urbani 

» 

» 

90 

sabb.  ante  Mauricii 

• 

• 

150 

1400 
f.  tercia  ante  inv. 
cnicis 

pro  dnobo*  cqoii 

Nicolaus  dictuä  Lentäche 
iocnlAtnr 

Henricus  Lewestein 

!"  " 

1404 
«394 

1 

pro  ftervicüs 

1   - 

1  racione  tmins  cqm 

I 

I 

II 

I 
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1 
i 

Name  | 

1 

der  Schuktsnmne 

Hühc 

Datum 

Urs.iche 

Henrkus  dutus  Limbar 
de  Moiberg 

flor.  1 

85  j 

1 

1404 

i 

racione  uniua  eqoi 

Heruiannus  dictu:»  Gidros  1 
ntincupatus  Bart  | 

t 

60* 

'394*) 

pro  17  iiuciicuo 
WUlichem 

Petras  dKliit  Clein 
de  Wunnes 

<399 

fadoDe  unitts  equi 

Lacher  civis  de  EtleUageo 

>39$ 

> 

lUdiilpbii*  de  Stowenbeix 
armiger 

"1 

1397 

» 

Johamiet  Colb  d*  Wuatmhmg 
tt  Gotfo  dictu  Kccekeslell 

1 

40 

1405 

pro  »erviciis 

Hmafo  de  Burchvett") 
auncnpatus  Haaa 

70 

1395 

? 

Wolraar  «ie  Meldel&äheim 

1 

1 

«405 

1 

1 

1  ' 

Bcrioldni  dt  WlieiMck 

«394 

> 
• 

-  -  — 

Hugo  de  Kintirflre 

70 

1400 

pro  serricii* 

   _   

Gerarduü  iJuane 

300 

•413 

1 

xlilgo  üc  ßcrncg 

t  6. 

i 

1 

!      pro  uno  equo 

i 

Segellinos  Pfuser 

J 

1 

? 

j  pro  duobvu  equis 

Gotto  Bnmaii  de  Luterberg 

* 

i 

i 

1 

1  »405 

1 

1  racione  uinus  equi 

')  Or. :  millesimo  quadringeutesiino  nonage^imo  quwto,  nach  der  Rand* 
bemerkung  Fehler  der  Vorlage.  —  •)  Or. :  Bichveit. 

20" 
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452  Kalter. 

Ferner  werden  als  Gläubiger  ohne  Angabe  von  Datum  und 
Ursache  der  Scbuldsnmtne  anfgei&blt: 

SiigdiDni  PfuMr                                 .   .  130     M  =  <M  ^or. 

Fridcricus  comes  de  Geoiiidpoiite   150 

Bertoldus  Krantz   800 

Johannes  Ki'^prs   ;?no 

Hf  iiMcus  de  Viiistinj^cn  baro   1000 

d.  Johannes  <le  Hclnistat   60 

Hemicua  de  Lewesicin   75 

Heniiciis  de  Lewenstein  iunior   70 

dictof  Leweutein  alias  Randecke   1  to 

Yolmaros  de  Kurcheim   70 

Clenselinns  DriadieiiD  de  Rot   37 

dictiis  Stuch   100 

Antonius  de  Alleowilr   85 

Henninus  de  Bernegge   ^4 

Tietricu^  de  Wi^selnheim  (sie!)  220 

Jobannes  Walt'-n'neitn   20 

Henninus  de  Wacliem   80 

Andrea*  de  Andernach   60 

Conradus  de  Gleochoi  (sie!)   320 

dictu*  Hesse  HeinttUn  .   .   .   .     150  4-36-1-90  +  90»  366 

Lodewiciis  de  Wikenheim   300 

Gerard  US  Stop  '•   loi 

fiWus  quondam  d.  Hetsliiii  de  Busenkeim   83 

Henricus  de  Ortenberg;   tlO 

Johannes  de  Waseelnheim  civis  Argentinensis   69 

Lawelinus  Luuilvudi  de  Offenberg  (siel)  seJlator  ....  10 

Wiricus  de  Hohenberg   223 

d.  Johnnneü  de  Salmen  comes  !>i:aiut   112 

quoudain  d.  Reanot  de  Entendorff  (siel)  miles    ....  600 
d.  Jobanoes  de  Salmea  iunior  comei  et  fiiU  Siaioiidi 

fratris  itti                                               •   •  t20 

Waltkerui  de  Dan  .   .   .   .'   500 

Johannes  de  Rannten   50 

Henricus  de  Wisieneck   50 

Johannes  Smende  •   23 

Johannes  Hnse     ..   »   20 

Gotfridus  et')  Tietricus  de  Ause                                .    •  40 

Johannes  Nessesvilre   30 

Gosse  Sturm   20 

Bertoldus  Krantz                                                 40  4-  *S  —  55 

Rttdigerus  in  curia  d.  Arsentinenais   80 

Johannes  Wesseler   35 

Wilhelmus  de  Kaldenberg  ■    .   •  83 

Wiricus  de  Hohenborg                         •    400  +  100  500 

»)  Or.:  de. 
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Übten«  Bock  et  Frid«riciu  Klette   SS  Ror. 

Lodewicm  de  Wikertbclm   <5  * 

Wilhdmn«  Bcger   12» 

Albertus  Beger  nilet   T38  » 

Johannes  Rammer   * 

Ulricus  Dünne  de  Lioingen   30  » 

Gerardus  Dünne  50      5^  =  '00  » 

Johannes  S(ormar   20  > 

Georius  Hafener  (?)   30  » 

Jobanoes  Lamesheim   5^  * 

HeiiDiot»  de  Ripelildick   10  > 

Johanaes  de  Lendetberg   60  • 

Ulricm  Dünne   35  > 

Jobannes  de  Ripdikifcb   So  » 

Rudolphus  de  P(dbeiin   * 

Gosse  dicttts  ')  Burggrave  mUet   40  > 

Fredericus  de  Sladcnhuß   ho  » 

Wincu>  t\t:  Hohenberg     .   i''^>  » 

"Wallerus  de  Chngen   5^*  * 

Gerardus  Stoff   53  ' 

Eberbardns  Kippel   33  » 

Henricus  de  Wibenbeig   333  » 

Alberto»  Wolff   to  > 

Micolem  Gcringb  de  Rotwilre   90  » 

Hugo  de  Bemecke   30  » 

Jobannes  de  MonswUre   80  > 

Jobannes  Lamberd   50(?,> 

Erbo  Loselin  •   20  » 

Hugo  Saspach   100  » 

"Wiricuäi  de  Hohenberg   220  » 

Uenricus  de  Vinstingen  baro   250  » 

Uem  d.  Henricni  et  d.  Sternack  de  Ettendoi-ff  ....  100  » 

JobeiuMi  Hetwbase   tc  > 

Tietricn»  dicttts  sn  der  Wittennolen   30  > 

Cnnts  Buman   00  » 

Albertus  Rust   3$  > 

Johannes  Gugenheim   40  » 

dictus  Swartz  Radolff  de  Andel«   5^" 

Johannes  Schilt   100  » 

Wallherus  de  Gerohzecke   150  » 

quondam  Rudolphus  de  Hohenstein  miles  7000  » 


Slrusb.  St.  Arcb.  AA  144O,  fol.  3 28  ff. 
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Kaiser. 


III. 

£inzelQe  genauer  belegte  Anklagen 

a)  Widerrechtliche  Einsiehung  der  Hinterlassenschaft  bei 

folgenden  Personen: 

Johannes  petp«tuus  vicarius  parrodiialis  ecclcsie  in  Stillen,  camerariu» 
capituli  ecd.  in  Bibelheim. 

H«nrictts  rcctor  wii  plehaottt  pu.  «cd.  in  Kande.   ca.  141a. 

Conradus  perp.  vic.  par.  ecd.  in  BeUenhovcn.  ca.  1410. 

Martintt«  premtssaiint  in  Valv«.  ca.  1411. 

Petrus  <le  Sabern  presbyter  tone  residen«  in  Dambad».  ca.  1406. 

Johannes  rector  vel  pteb.  par.  eccl.  in  Dunf>e«hciin*   ca.  1413* 

Druttnannus  de  Mutsicbe  presbyter.    m.  1411. 

Kcberlus  pleb.  seu  rector  par.  eccl.  In  Borre.    ca.  14 15. 

Johannes  Fabri  de  Sulta  presbyter  in  par.  eccl.  opidi  Loesheim*).  1413» 
fcria  tercia  atitc  Nicolai. 

Johannes  Doschor  cap.  fccl.  in  Molcsh'-ini.     >  4^5* 

Anseluius  üc  Waagen  archipresibyiei.  1411. 

He[ii]selin  pleb.  seu  rector  par.  eccl.  in  Scutterwalt 

Paulus  dictns  Biell  rector  scolariuoi  eccl.  Aiigentliienils. 

Johannes  dictus  Trubel  Hensfelin]  saoetdos  eccl.  Argent.  äharala. 
1415,  tempore  quadrag^mali. 

b)  Von  EinkcTkerung  und  Erpressung  wurden  betroffen: 

Nicolaus  Schotsej  perp.  vic.  par.  ectl.  iu  Sabern  (Z-;.    ca.  1400. 

Volmarus  premiss.  in  eccl.  Mutzichc. 

Conradus  prebendarius  in  ecd.  in  Mutsicbe.  ca.  141t. 

Petrus  BoUz  perp.  vic.  inlerioris  eccl.  in  Westhoven. 

Jobannes  Lamperti  pleb.  in  Drenhcim.  1415. 

Sifridtts  canonicus  eccl.  s.  Leonardi*   ante  1406. 

Nicolaus  Steghe  (Stege)  alio  nomine  lippenkcb  (Lupp-)  preniis.  eccl. 
in  Molesheim  (MoUAh-).  I395- 

Nicolaus  rector  par.  eccl.  s.  Martini  vallis  Alberti.  T403. 

Johannes  Scriptnri>  rector  par.  eccl.  in  Hosenwili  (Holen wilie) . 

Bcrtoldus  pro  nunc  [irepositus  mou.  Omnium  Saiictotum  io  Ivigia  Silva. 

Conrulus  Trach  roonachus  professus  antedicli  nion.,  pleb.  in  Apenwilr 
(AppcnwUre). 

Johannes  de  Mulnheim  prepoii.  mon.  Omnium  Sanctonim  predictL 
Henricus  Bitlingcr  (Billinger)  rector  eccl.  in  Windedccht  (Wid*). 
Berloldus  rector  in  Volderobach  (Voltenb*). 
Conradus  rector  par.  ecd.  in  Ebershem. 


>)  Die  in  Klammein  eingeschlossenen  Namenformeo  sind  den  beim  Ftwd^ 
ort  an  aweiter  Stelle  angegebenen  Aufzeichnungen  entnommen.  —  *)  Oflen» 
har  verschrieben  statt  Rosheim;  vgl.  oben  S.  406. 
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Jicobo«  Gattener  (Gerteaner)  rector  mu  pkb.  par.  tccl.  in  Althem 

(•heim),   ca.  1412  (1411). 

Petrus  pcrp.  vic.  in  Sultz  prope  opidui»  Lore.    cft.  1411. 
Henricus  piebaaus  in  Lore.    1415  (1403). 

c)  Einer  teilweisen  oder  völligen  Ausplünderung')  anterlageii: 

quondam  sacerdos  Johannes  de  Flonheim  thuribulanus  eccL  Argent. 

Henricus  de  Dtintzcnhcim  «acerdos, 
Laurenciu^  Rilter  can.  cccl.  s.  I^onardi. 

Johannes  mooacbus  professus  hospiUlariitH  mon.  in  Nuwilr.  1401.  1402. 
Edcebertns  dt  CmmI  pleb.  s«a  rector  per.  ecd.  in  Barre.  1409. 
Henriens  rector  et  archipresbyler  eocl.  in  Mnekenheini. 
Micolnvs  Hestelin  camemrins  in  Ifadienfaelni.   1415,  Pbil.  et  Jacobi. 
Heniicns  dtcttn  Hohenstein  archipmbyter  ecd.  in  Zellen wUr.  1413, 
iMitiv.  domini. 

Henricus  rector  in  Scolfliem  inferiori. 

Conradns  plebanus  in  Stcnbach  prop«  Haselach  ultra  Renum. 

Strassb.  St.  Arch.  AA  1446,  fol.  346  ff.  u.  617  ff. 

')  Um  Irrtümer  a^u  vermeiden,  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Be- 
lanbnngen  von  Klöstern  und  anderen  kirchlichen  Gemeinschaften  hier  nicht 
vcrwicbnet  lind»  da  et  mir  in  enter  Linie  darauf  ansukonmen  schien,  die  in 
dem  libell  sieb  findenden  Personennamoi  su  sammeln  nnd  sng&nglich  su 
machen. 


Das  Geschäftsbuch 

des 

Konstanzer  Goldschmiedes  Steffan  Maignow 

(1480—1500). 

Voo 

♦ 

A.  Nuglisch. 

Die  folt,''enden  Zeilen  sollen  sich  mit  einem  einfachen 
Bürgersni;uin  aus  dem  mittelalterlichen  Konstanz  beschäf- 
tigen, einem  Handwerker,  mit  Namen  Steffan  Maignow, 
nicht  etwa  deshalb,  weil  er  grosse  Taten  vollbracht  hätte, 
—  denn  nicht  einmal  in  seiner  Vaterstadt  hat  er  eine 
hervortretende  Rolle  gespielt  —  oder  weil  er  Interessantes 
erlebt  hätt^  sondern  aus  dem  ganz  zufalligen  Umstände 
ist  er  unserer  Beachtung  wert»  dass  sich  im  Stadtarchiv  zu 
Konstanz  sein  Geschäftsbuch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  hat.  Dies  Buch  aber  ist  für  die  mittelalterliche 
Wirtschafts-,  Kultur-  und  Kunstgeschichte  in  gleichem 
Masse  von  einem  gewissen  Werte  und  es  erscheint  mir 
deshalb  nicht  überflüssig,  am  die  Existenz  desselben  hier- 
mit hingewiesen  zu  haben. 

Die  bisher  veröffentlichten  HaiiilluniJ-sbücher  deutscher 
Kaulleute  —  es  sind  deren  vier,  das  des  Ulmers  Ott  Ruland 
(1442 — 1464),  des  Rostockers  Johann  Tölner  (1345 — 1350)» 
des  Hamburgers  Vicko  von  Geldersen  (13^7—1377)  und 
das  der  Lübecker  Hermann  und  Johann  Wittenborg  (1329 
— 1360)  —  sind  sämtlich  solche  von  Grosskaufleuten,  wie 
wir  sie  vor  allem  nach  Keutgens  Untersuchungen  jetzt 
nennen  dürfen,  von  Kaufleuten,  die  gewohnheitsmftssig' 
Grrosshandel  trieben,  deren  Interessen  einen  grossen  Teil 
Deutschlands,  ja  Kuropas  umspannten.    Im  Gegensatz  zu 
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ihnen  war  Steffan  Maignow  ein  kleiner  Ladenbesitzer,  der 
die  Erzeugnisse  seines  Handwerks  —  er  \\\ir  Goldschmied, 
Juwelier,  wie  wir  heute  sa^en  würden  —  direkt  oder  auf 
Bestellung^  an  seine  Mitbürger  oder  Angehörige  der 
begüterten  Klauben  der  Umgegend  verkaufte.  Wir  können 
aus  seinem  Handlung^buch  nunmehr  bis  in  alle  Einzel- 
heiten den  Geschäftsbetrieb  eines  mittelalterlichen  Hand- 
werkers und  kleinen  Kaufmannes  verfolgen. 

Der  Goldschmied  Steffan  Maignow  ist  um  1460  in 
Konstanz,  das  damals  den  Höhepunkt  seiner  kapitalistischen 
Entwicklung  erreicht  hatte  und  alle  suddeutschen  Städte, 
selbst  Augsburg»  an  Reichtum  Obertraf,  als  Sohn  nicht  sehr 
begüterter  Eltern  geboren.  i4go  heiratete  er  eine  Walt- 
purgci  üerchtold.  von  der  er  kuit  Kinder  hatte,  vier  Töchter 
und  einen  kurz  nach  der  Geburt  ^'estorbenen  Sohn.  Im 
Jahre  1500  ist  auch  Steifan  liproits  gestorben. 

J>er  Name  Maignow  koainit  in  Konstanz  schon  im 
14.  Jahrhundert  vor  und  erscheint  dann  in  den  ältesten 
uns  erhaltenen  Steuerlisten.  Allmählich  erwarb  sich  die 
Familie  einiges  Vermögen,  im  Jahre  1468  versteuert  Steffans 
Vater.  Gregorius  Maignow,  220  ff  Heller  liegendes  und 
77  a  AT  Heller  fahrendes  Gut,  zusammen  also  rund  1000  ft 
Heller,  und  nun  sehen  wir  es  weiter  an  fahrender  Habe 
zunehmen,  bis  es  sich  bei  Steens  Tode  auf  346  ^  liegen* 
der  und  3800  U  Heller  fahrender  Habe  belief,  zusammen 
al^  i  auf  4140  U,  so  dass  er  mithin  schon  zu  den  reicheren 
Bur>^ern  gerechnet  werden  inuss.  Zweifellos  haben  Gre- 
gorius und  Stetfan  Maignow  dies  Vennniron  aus  ihrer 
Tätigkeit  als  Handwerker  erworben  und  nicht  etwa  aus 
£rbschaft  oder  dem  Heiratsgut  ihrer  Frauen.  Bewiese  dies 
nicht  schon  das  Handlungsbuch  mit  seinen  zahlreichen 
Bestellungen,  so  ergibt  es  sich  klar  aus  der  allmählichen 
Zunahme  gerade  der  fahrenden  Habe, 

Jene  Behauptung,  dass  der  mittelalterliche  Käufmann, 
noch  viel  weniger  aber  der  mittelalterliche  Handwerker 
durch  seinen  Beruf  es  zu  Reichtum  hätte  bringen  können, 
stammt  bekanntlich  von  Bücher  und  Sombart.  Trotzdem 
sie  hinlänglich  widerlegt  worden  ist,  müclite  ich  doch  noch 
darauf  hinweisen  ,  dass  wir  gerade  an  der  Person  Steffans 
einen  guten  Beweis  haben  gegen  jene  leider  auch  von 
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Weber  aufgenommene  Theorie,  nach  der  dem  mittelalter- 
lichen Menschen  kapitalistischer  Besitz  und  kapitalistischer 
Geist  abgesprochen  wird:  er  sei  nur  darauf  bedacht 
gewesen,  seine  Nahrung  zu  erwerben  und  hatte  auf  An- 
ordnung von  Staat  und  Kirche  auch  nur  darauf  bedacht 
sein  dürfen. 

Die  Tätigkeit  StefFans  zeigt  uns  dem  gegenüber  die 
kapitalbiideiide  Maclu  des  Handwerks  und  StefFan  hat 
sicherlich  ebensowenig  wie  die  violen  anderen  reich  ge- 
wordenen Kaufleute  und  Handwerker  an  die  ihnen  von 
Nationalökonomen  des  20.  Jahrhunderts  angedichtete  Idee 
gedacht,  dass  der  Zweck  ihrer  Arbeit  das  Prinzip  der 
Bedarfsdeckung  sei,  das  heisst,  dass  sie  steh  mit  einem 
lünkommen  von  50-iooil.  genügen  lassen  sollten.  Denn, 
wie  gesagt,  es  war  Gregor  und  Stefian  Maignow  gelungen, 
ein  recht  ansehnliches  Vermögen  zu  erwerben  und  das» 
obwohl  sie  nicht  Goldschmiede  von  grossem  Rufe  waren, 
wie  wir  noch  sehen  werden  und  obwohl  Konstanz  von 
1480 — 1500  bereits  sehr  an  Xalionalvermö^en  zurück- 
gegangen war.  Ein  Goldschmied  in  den  trüberen  Jahr- 
zehnten hätte  CS  hier  noch  schneller  zu  Wohlstand  bringen 
können.  Wen  n  nicht  der  Xod  Stetian  so  trüh  abberuien 
hätte,  so  wäre  sein  Vermögen  durch  Arbeitsgewinn  und 
die  grossen  Zinsen,  die  sein  Kapitalbesitz  ihm  bereits  ein- 
brachte, vermehrt,  weiter  angeschwollen;  so  hatte  es  z.  B. 
einer  seiner  Augsburger  Kollegen,  Franz  Basinger,  wie 
uns  Burkhart  Zink  zu  erzählen  weiss,  zu  grosstem  Reich- 
tum gebracht. 

Die  Bürt; erschall  aber  wusste  den  Reichtum  der  iliren 
wohl  zu  sclultzen.  W^ie  im  allgemeinen  nur  die  Beifütert- 
sten  zu  den  liohen  Amtersteilen  zugela&sen  wurden,  so 
wurde  auch  Steffan,  als  er  reich  genug  geworden  war« 
Oberzunftmeister  der  Kaufleutezunft*),  zu  der  in  Konstana 
die  Goldschmiede  gehörten. 

Auch  in  der  kürzlich  erschienenen  5.  Auflag«  seiner 
»Entstehung  der  Volkswirtschaft«  bleibt  Bücher  dabei,  dass 
die  mittelalterlichen  Handwerker  ein  gewerblicher  Arbeiter* 


M  Das  ergibt  sich  aus  den  von  Bcyerle  herausgegebenen  Ratsh&ten  der 
Stadt  Konstanz. 
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stand  gewesen  seien ,  bei  dem  man  durchschnittlich  kein 
erhebliches  Kapital  voraussetzen  dürfe.  Was  darüber 
hinauslay  (städtische  Geschlechter,  Adel),  damit  hätte  er 
sich  nicht  ver^*'lichcn.  Der  einzelne  sei  zutrlfilen  trewpv«  n, 
wenn  ihm  zuteil  wird,  was  seinem  Stande  gebührt.  Im 
Gegensatz  m  Bücher  betont  schon  der  Zeitgenosse  Seba* 
stian  Brant  die  Gentusucht,  Habgier,  Erwerbsucht  die 
jeden  antreibt,  sich  über  seinen  Stand  zu  erheben.  Dass 
es  vielen  Handwerkern  gelang,  emporzusteigen,  zeigt  unter 
anderem  eine  1468  in  Konstanz  veranstaltete  Zahlung  aller 
ZOnltler').  Sie  sind  namentlich  aufgefahrt,  so  dass  sich 
mit  Hilfe  der  Steuerlisten  feststellen  lasst,  dass  von  den 
918  vorhandenen  Personen  50  über  2000  flf  Heller  besassen. 
Es  war.  wie  heute;  jeder  Ijeiiiuhte  sich  hochzukommen,  bis 
Reichtum,  Ehrenslellen  und  Aufnahme  in  den  Adel  er- 
langt war. 

Nach  dieser  Abschweifung,  zu  der  das  Aufsteigen 
StefFans  den  Anlass  gab,  kehren  wir  zu  ihm  zurück.  Im 
Jahre  1498  also  betrug  sein  Vermögen  4146  $S  Heller. 
Hat  er  nun  nicht  vielleicht  mehr  besessen,  als  er  der 
Steuerbehörde  angegeben  hat?  Man  könnte  annehmen, 
dass  er  sich  zu  niedrig  eingeschätzt  hat,  um  der  allerdings 
nicht  sehr  hohen  Besteuerung  —  die  Stadt  erhob  eine 
Vermögenssteuer .  von  0,14  Proz.  von  der  liegenden  und 
von  0,28  Proz.  von  der  fahrenden  Habe*)  —  ein  weni^»^  zu 
entgehen.  Es  ist  dies  keine  unwichtige  Frage,  da  man 
schon  die  Vermutung  ausgesprochen  hat,  dass  die  mittel- 
alierliclien  Steuer/'-ihler  öfter  \hr  Vermögen  zu  niedrig  an- 
gegeben liätten  und  wir  in  diesem  Falle  also  da<=.  desamtver- 
mögen  der  Städte  nicht  richtig  würden  berechnen  können; 
in  der  Tat  ist  das  an  einer  Person,  dem  bekannten  Augs- 
burger Kaufmann  Lucas  Rem,  nachgewiesen  worden*). 

Dass  auch  die  Konstanzer  damals  keine  grossen 
Freunde  des  Steuerzahlens  waren,  wissen  wir  aus  einer 


>)  Sie  findet  »ick  auffeteichaet  im  Gemicbtebnch  der  Stadt  J441 
—  1553.  Stadtanbiv  Koiutans.  —  *)  Xm  Jahre  1498  gab,  wie  e»  in  den 
Stetierlicten  heisst,  die  liegende  Mark  —  eine  Mark  wird  zu  3  g  A  >=s  6  g 

Heller  ^^erechnet  —  einen,  die  fahrende  Mark  zwei  Pfennige  Steuer.  — 
*)  Schmollers  Jahrbuch  fär  Gesetzgebung,  Verwaltung  n.  Volkswirtschaft 
N.F.  19,  S.  1165  ff. 
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spassififen  Bemerkung,  die  einer  der  Steuerherren  auf  der 
ersten  Seite  der  Steuerliste  von  1418  eingeschrieben  hat: 
»Item  der  sol  jifelteni)  und  git  selten,  wen  ich  zu  im  kum, 

so  machet  er  daz  mul  krum  ■. 

Ein  glücklicher  Zufall  sotzl  uns  auch  bei  Steffan  in 
den  Stand,  seine  in  den  Steuorlisten  veröffentlichte  Ver- 
mög-ensangabe  nachzuprüfen,  und  dabei  können  wir  fest- 
stellen, dass  er  sein  Vermögen  auch  nicht  ganz  genau 
Ängegeben  hat.    Steffan  und  seine  Frau  haben  nämlich 
das  Handlungsbuch  dazu  benutzt,  allerhand  Briefe  und 
Zettel  2um  Aufbewahrcsn  hineinzulegen,  wie  man  das  heute 
auch  tut,  und  diese  sind  uns  mit  dem  Buche  erhalten 
geblieben.   Es  sind  dies  Briefe  an  die  Frau  Maignowin 
und  Quittungen  an  sie  über  bezahlte  Hypothekengelder, 
die  bis  zum  Jahre  1520  reichen,  so  dass  sie  also  so  langre 
üa.N  Liuch  benutzt   hat.    l^in   einliegender  Zettel   nur.  ent- 
hält g'enau   detailliert  (iie  V'ermög^ensverhältnisse  Steffans; 
er  selbst  hat  darauf  die  betreffenden  Ang"aben  gemacht 
und  am  Schlüsse  das  Datum  beigefügt,  an  dem  er  sie 
niedergeschrieben  hat:  Nicolai  1498.  Der  Inhalt  des  Zettels 
lautet  wörtlich:  Zins  i960  fl.  gold,  silber,  pargeld  500,  das 
hus  250,  gülden  ring,  haffly,  stainly,  bainly  300,  vsstendig 
schuld  zins  170,  win  40,  danach  besass  er  an  liegendem 
Gut  nur  sein  Haus  im  Werte  von  230  fl.  und  an  fahrender 
Habe  2970  fl.   Da  in  der  Steuerliste  StefFans  Vermögen 
in  Pfund  Hellem  angegeben  ist,  so  müssen  wir  die  Grulden 
danach  umrechnen.    In  jener  Zeit  ist  nun   i  fl.  —  i  *  2  fT 
lieller,  wie  wir  aus  den  ^gleichzeitigen  Stadtrechnungen 
entnehmen  können.   Danach  sind  die  230  und  2970  fl.  v:leich 
345  -h  4455  ^7"  Meiler;  er  hat  also  655      an  fahrender  Habe 
zu  wenig  angegeben  und  somit  die  Stadt  um  etwa  einen 
Gulden  Steuer  geschädigt. 

Aus  jenem  Zettel  können  wir  noch  weitere  interessante 
Nachrichten  erfahren;  wir  erkennen  nämlich,  wie  Steffan 
im  einzelnen  seine  fahrende  Habe  angelegt  hat,  wie  also 
ein  mittelalterlicher  ltaafm.ni.  und  Handwerker  dabei  ver- 
fuhr. Er  tat  es  nicht  etwa,  wie  man  nach  Sombart  denken 
müsste,  in  den  Strunipl  oder  verborgte  es  zinslos,  sondern 

»gelten«  im  Sinne  von  »Geld  {;eben«- 
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er  verfuhr  dabei  ganz  zweckentsprechend.  Von  den  2970  fl. 
hat  er  den  grössten  Teil  kapitalisiert,  igbo  fl.  hat  er  teils 

in  Werlpapieren,  teils  in  Hypotheken  angelegt.  Seinen 
ßebiu  an  Hypotheken  können  wir  im  einzelnen  nach- 
weisen, er  betraf  sechs  verschiedene,  zum  Teil  seinen  Ver- 
wandten gehörende  Häuser  —  die  Zinsen  daraus  brachten 
ihm  jährlich  470.—  und  zwei  Metzibänke,  Buden,  in  denen 
fleisch  verkauft  wurde  und  die  von  der  Stadt  gegen  Zins 
verpachtet  oder  verkauft  wurden.  Weiter  besass  er  an 
barem  Gelde  und  an  rohem  Gold  und  Silber  500  fl.,  eine 
allerdings  sehr  hohe  Summe,  die  scheinbar  doch  daför 
spricht,  dass  der  mittelalterliche  Mensch  sein  Geld  unver- 
zinslich liegen  hatte.  An  dem  Inhalt  des  Handlungsbuches 
aber  erkennen  wir,  dass  Steffan  das  aus  dem  sehr  kapi- 
talistischen Gruiuie  tat.  immer  mehr  Geld  zu  erwerben 
uiui  ^icli  l>ei  seinen  Kunden  behebt  zu  machen.  Den  einen 
leil  des  (leldes  brauchte  er  eben  dazu  ,  den  Herren  der 
Umgegend,  die  seine  besten  Abnehmer  waren,  zu  borgen, 
zum  anderen  Teil  benutzte  er  es  zum  Einkauf  von  Roh- 
material und  zum  Wechseln  der  verschiedenen,  ihm  in 
Zahlung  gegebenen  Münzen. 

Als  weiteren  Bestandteil  seines  Vermögens  führt  er 
auf  jenem  Zettel  an:  170  fl.  Schuld  und  Zins,  das  sind  die 
zahlreichen  ausstehenden  Rechnungen  und  Darlehen  und 
40  fl.  Wein,  eine  grosse  Summe,  die  noch  ihre  Erklärung 
finticu  wird.  Schliesslich  erlahren  wir.  wie  viel  er  an 
fertigen  Vcrkaulsgci^cnständen  in  seinetu  Laden  hatte, 
al>o  au  (lold-  und  Silberwaren  ,  an  Edel-  und  lialbedel- 
^•^  iuen.  Diese  Angabe  ist  besonders  interessant.  Hat 
man  es  doch  für  ein  Charakteristikum  des  mittelalterlichen 
Handwerkers  gehalten,  dass  er  nur  im  Notfalle  auf  Vorrat 
arbeitete  und  dass  er  kein  bedeutendes  Lager  fertiger 
Waren  gehalten  habe.  Nun  stellen  aber  die  Waren  in 
StefiTans  Laden  nach  seiner  eigenen  Berechnung  den  Wert 
von  300  fl.  dar.  Übrigens  sind  wir  ja  auch  anderweitig 
unterrichtet,  wie  es  im  Laden  eines  mittelalterlichen  Gold- 
schmiedes aussah,  nämlich  durch  Peter  Christus  Gemälde, 
das  von  Schultz  in  seinem  Buche  »Deutsches  Leben  im 
14.  und  15.  Jahrhundert«  tolgendermassen  beschrieben  wird: 
E$  tritt  da  ein  Brautpaar  in  die  Verkaufsstube  eines  Gold- 
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arbeiters,  um  Trauringe  zu  kaufen.  Der  wiegt  sie  auf 
einer  Goldwage,  ein  Pack  Gewichte  steht  vor  ihm;  auf 
einem  Seitenpult  sehen  wir  einen  Kasten  mit  Ringen«  ein- 
zelnen Perlen,  Korallenstücke,  ein  Kristallgefäss  und  einen 
Becher,  an  der  Wand  hangt  ein  Ohrschmuck  und  eine 
Ferienkette.  Aut  dem  oberen  Brett  stehen  zwei  Kannen 
und  ein  Deckelpokal. 

Wir  kommen  nun  zum  Handlungshuch  selbst,  das 
übrigens,  wie  sich  aus  seinem  Anfange  ergiut,  nicht  das 
älteste  der  Familie  Maignow  gewesen  ist.  £&  ist  ein  statt- 
licher Band  in  1  olioiormat,  in  Pergament  gebunden  und 
mit  ledernen  Bändern  versehen»  die  zum  Verschluss  des 
Buches  dienten«  Zum  grössten  Teil  sind  die  Seiten  unbe* 
schrieben,  da  der  frQhe  Tod  StefiFans  die  Weiterführung 
verhindert  hat.  Das  Buch  beginnt  mit  einem  genau 
geführten  Register,  in  das  er  die  Namen  aller  seiner 
Kunden  —  soweit  sie  auf  Kredit  bei  ihm  einkauften  — 
eintrug,  und  zwar  in  aipiictbetischer  Reihenfolge  in  der 
Weise,  dass  für  jeden  Buchstaben  eine  Seite  bestimmt  ist. 
Hinter  jedem  Namen  steht  die  betreffende  Seitenzahl,  aut 
der  das  Geschäft  verzeichnet  ist,  so  dass  Steffan  sofort 
aus  dem  Register  die  Seite  finden  konnte,  welche  er 
suchte. 

Die  alphabetische  Folge  bezieht  sich  nicht  auf  die 
Familiennamen,  sondern  auf  die  Vornamen,  ein  Verfahren, 
welches  die  Steuerlisten  z.  B.  längst  abgeschafft  hatten, 
das  also  im  Privatverkehr  noch  um  1500  in  Übung  war. 

Und  das  merkwürdigerweise  hier,  wo  es  sich  überwiegend 
um  Namen  Adliger,  um  altgewohnte  Bezeichnungen  der 
Familien  handelt.    Auch  die  Form  der  Nachnamen  ist  im 
llandlungbbuch   noch    j^'-anz   tiüssiy,   der  Name  Maitrnow 
lautet  fast  jedesmal  anders,  seine  Kunden  bezeichnen  ihn 
daneben  auch  als  StefEan  Goldschmied,  so  schwankend 
war  das.    Ebenso  heissen  andere  vorkommende  Hand- 
werker nach  ihrem  Gewerbe:  ein  Conrad  Messerschmid, 
ein  Ulrich  Sidenäer,  ein  Bernhard  Goldschmid,  ein  Dietrich 
Schuhmacher  üben  in  der  Tat  diese  Berufe  aus. 

Stil,  Rechtschreibung  und  Handschrift  Steffans  lassen 
nichts  zu  wünschen  Übrig,  was  auch  hervorgehoben  werden 
muss,  da  man  bclbst  vom  gro.^sen  Kaufmann  des  Mittel- 
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alters  behauptet  hat,  dass  er  meist  nirht  einmal  seinen 
Namen  habe  schreiben  können.  Den  Text  seines  Buches 
hat  Stefian  recht  übersichtlich  so  gestalten  wollen,  dass  er 
für  jeden  Kunden  eine,  für  die  guten  Kunden  zwei  oder 
drei  Seiten  bestimmte.  Die  Rückseite  sollte  eigentlich 
frei  bleiben,  doch  konnte  er  das  nicht  immer  durchführen, 
da  manchmal  ein  Kunde  im  Laufe  der  2^it  so  viele 
Bestellungen  machte,  dass  die  eine  Seite  sich  füllte  und 
da  auf  der  nächsten  inzwischen  ein  neuer  Kunde  sein 
Konto  erhalten  hatte,  so  blieb  nur  die  Rückseite  übrig. 
Reichte  auch  sie  nicht  aus,  so  schrieb  er  auf  die  fulgeiulen 
Seiten  zwischen  die  Konten  der  anderen  Kunden  hinein, 
wo  jrerade  Platz  war,  so  dass  auf  solchen  Seiten  scheinbar 
alles  in  wirrem  Durcheinander  ist. 

Sehen  wir  uns  StefFans  Kunden  näher  an,  bo  müssen 
wir  zunächst  bedenken,  dass  das  Handlungsbuch  uns  nur 
die  nennt,  welche  nicht  sogleich  bar  bezahlt  haben.  Sie 
stammen  fast  durchweg  aus  Konstanz  selbst  und  seiner 
Umgebung.  Ein  Goldschmied  von  grossem  Rufe,  wie  es 
manche  in  Nürnberg,  Augsburg,  Köln  gegeben  hat,  die 
weithin  ihre  Waren  verkauften,  war  er  also  nicht.  Wie 
es  sein  Beruf  mit  sich  brachte,  hat  er  die  feinste  Kund- 
schaft, (iraten  und  Herren  vom  Adel,  so  die  Grafen  von 
Sulz,  Lupfen,  Montfort,  die  Herren  von  Freiberg- Eisen berg, 
Klingenberg,  Randegg,  Hewen  und  viele  andere,  ein 
Zeichen,  dass  sie  damals  in  ganz  guten  Vcrm<'jgensverliiilr- 
nissen  waren,  ferner  viele  Mitglieder  der  Cieschlechter, 
teils  solche,  die  bereits  zum  Landadel  übergegangen  waren, 
teils  solche,  die  noch  in  der  Stadt  sassen,  so  die  bekannten 
Familien  Landenberg.  Liebenfels,  Muntprat,  Appentegger, 
von  Ulm,  Brisacher,  Blarer  und  eine  ganze  Reihe  anderer. 
Hieraus,  dass  wir  eine  zahlreiche  kaufkräftige  Kundschaft 
auf  dem  Lande  sitzen  sehen,  ergibt  sich  eine  weitere 
Erklärung  dafür,  dass  trotz  einiger  den  städtischen  Handel 
öfter  einscliränkcnden  Bestimniungen  so  viele  Krämer 
und  Handwerker  reich  werden  keimten  und  dass  es  in 
den  mittelalierlichen  Städten  im  Verhältnis  zu  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  so  viel  Angehörige  ein  und  des- 
selben Gewerbes,  z.  B.  auch  so  viele  Goldschmiede 
gegeben  hat. 
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Auch  die  reichste  uns  bis  jetzt  bekannte  Familie 
Deutschlands  und  der  Schweiz  in  jener  Zeit,  die  Huntbiss 
aus  dem  nahen  Ravensburg  zahlt  zu  seinen  Kunden, 
schliesslich  der  Bischof  von  Konstanz,  der  Abt  von  Peters- 
hausen und  andere  geistliche  Herren  aus  der  Stadt.  Aus 
den  benachl »arion  Städten  erscheint  sonst  nur  iiocli  der 
Stauiht  hl  t'n)er  von  Bern  und  ein  Arzt  aus  Zürich.  Es 
fehlen  auch  die  reichen  Kaulleute  und  Handwerker  aus 
Konstanz»  sei  es,  dass  sie  sogleich  bar  bezahlten,  oder 
dass  sie  bei  anderen  Groldschmieden  ihre  Einkäufe  machten. 

AmOsant  ist  es»  zu  beobachten,  wie  devot  Steffans  Ton 
gegenüber  seinen  vornehmen  Kunden  ist.  Nicht  ein  ein* 
ziges  Mal  gebraucht  er  in  seinem  Handlungsbuch  das 
Wort  »er«  oder  nennt  sie  einfach  bei  Namen.  »Min  gnä* 
diger  her,  min  junkher,  sin  gnaden«,  so  klingt  es  uns 
überall  entgegen.  »Min  gnädiger  her  gab  mir  7  fl.,  noch 
blibt  mir  sin  ^iiadcn  schuldig  2  tl.,  mer  hat  sin  gnaden 
geben  i  fl.  etc.«  Natürlich,  die  Herren  nahmen  selbst 
öfter  Einsicht  in  das  Buch,  und  jene  Zeit  legte  schon  viel 
Wert  auf  solche  Höflichkeitsformeln.  Der  höchste  Wunsch 
des  kleinen  Bürgers  war  es,  wie  Gailer  erzählt,  von  Ge- 
schäftsleuten, Bäckern  und  Metzgern  mit  gnädiger  Herr, 
gnädiger  Junkher  angeredet  zu  werden. 

Der  Hauptinhalt  des  Buches  bezieht  sich  der  Natur 
der  Sache  entsprechend  auf  Notierungen  über  Schulden 
aus  fertigen  oder  erst  auf  Bestellung  angefertigter  Schmuck* 
waren  und  deren  Bezahlung .  dann  aber  auch  auf  Geld- 
geschäfte. Neben  lertigen  Waren  hören  wir  von  Repa- 
raturen und  X'crgoltlungen.  Dazwischen  stehen  Abrech- 
nungen mit  den  Kunden  und  Autzeichnungen  rein  {)rivater 
Natur,  so  Notizen  über  die  Geburt  von  Steffans  Kindern, 
über  den  Tod  seines  Bruders,  sie  enthalten  weiter  eine 
grosse  Schuhmachenrechnung,  die  SteiFan  für  Bestellungen 
von  sich,  seiner  Frau  und  Tochter  zu  bezahlen  hatte,  und 
eine  Aufstellung  der  ihm  zukommenden  Zinsen  aus  Hypo- 
theken. Auch  zwei  für  ihn  peinliche  Vorfalle  seines  Lebens 
hat  er  getreulich  in  dem  Buche  aufgezeichnet,  zwei  Kin- 
bruchsdiebstähle,  die  1494  und  1496  in  seiner  Wohnung 
und  in  seinem  Laden  verübt  worden  sind,  lam  sunentug  in 
der  nacht  vor  unser  lieben  frauen  lichtmeb  94  ist  mier 
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komen  ein  schedlicher  mensch  In  min  hus  und  hat  mier 
dieplich  antragen  zwen  gar  gut  rock  ain  wams  ain  par 
hosen  ....  ich  hoff  er  kum  an  galgen  und  nams  in  der 

Stubben  zum  blawen  hut.  Der  ain  rock  ward  mir  wider 
am  aschermitwoch  nechst  »lachdem  er  mier  gestolen  was 
g"estund  mich  by  aim  liquiden  der  mir  dar  über  gin^'  mit 
ailerlay  zu  Diessenholen  under  den  juden«.  Er  fand  ihn 
also  unter  den  dortigen  Juden  wieder.  Nach  zwei  Jahren 
wurdQ  wieder  bei  ihm  eingebrochen,  »am  winachtabend 
im  0  under  dem  imbis  kam  mir  aber  ain  dieb  in  min 
Uden  und  nam  mir  3  becher  waren  als  gut  als  18  fl.« 

t^e  einfachste  Form»  in  der  die  Notierungen  über 
Verkaufe  niedergeschrieben  sind,  lautet  so,  dass  der  Name 
des  Käufers»  die  gekaufte  Ware  und  der  Preis  auf- 
gezeichnet sind,  z.  B.  »ich  habe  Herrn  Peter  von  Hewen 
gemacht  2  ring,  kost  2  fl.«,  oder  aui^tührhcher:  »ein  ketten 
wigt  00  fl.,  kost  64  fl.«,  oder  das  Datum  ist  noch  beig-efugt: 
>uf  zinstatr  vor  sant  martistag  hab  ich  geben  luinem  gnä- 
digen herren  herren  Feter  von  Hewen  ein  gülden  keth 
wigt  II  fl.  kost  12  ü.«  Auch  wird  der  Schmuck  näher 
beschrieben:  >ain  ring  mit  aim  diamant  und  zwai  rubin«, 
der  Termin  wird  zum  Kauftage  hinzugefügt,  an  dem  der 
Kunde  den  Gegenstand  zu  bezahlen  hat.  Schliesslich 
wird  der  Zweck  angegeben,  flir  den  er  gekauft  ist,  zu 
Hochzeiten,  als  Greschenk  etc.  »ich  hab  geschickt  minem 
gnädigen  herren  Graf  Ulrich  von  Montfort  vier  gülden 
ring,  zwai  um  6  fl„  ein  um  3  fl.,  ein  um  2  fl.,  die  ring 
nam  Oswald  Steij^er  und  die  nug  bruclien  min  gnediger 
her  uf  SUIS  .^t  hriijers  hochzit*. 

Den  meisten  Kunden  seiieint  Kredil  uime  SichtT- 
stellung  gegeben  worden  zu  sein.  Dass  Kredit  in  weitem 
Masse  gewährt  ist,  darüber  kann  ja  kein  Zweifel  sein, 
denn  darauf  beruht  die  Existenz  unseres  Handlungsbuches. 
Jeden&lls  wider^richt  sein  Inhalt  der  Bücherschen  Be- 
hauptung, dass  man  sich  im  Mittelalter  die  Menge  des 
Leih-  und  Nutzkapitales  ausserordentlich  gering  vorstellen 
aiQsse  und  dass  der  Warenkredit,  den  heute  Handwerker 
und  Kramer  gewähren,  sich  damals  in  die  Form  des  Kaufes 
^egen  Piaiid  L^ekleidet  hätte.  In  gewissen  Fidlen  nimmt 
Steffan  allerdings  bicheriieiien,  was  diesen  adligen  Herren 
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gegenüber  vielleicht  nicht  ganz  unangebracht  war.  So 
nimmt  er  Zeugen  hinzu,  lAsst  sich  einen  versiegelten 
Schuldbrief  geben  oder  silberne  und  goldene  Pfänder. 
Die  beste  Sicherheit  gewähren  ihm  die  von  Zeit  zu  Zeit 

vorgenommenen  Abrechnungen.  Sie  waren  um  so  nötiger, 
als  merkwürdigerweise  der  gekaufte  Gegenbtand  selbst, 
also  der  Ring  oder  die  Kette,  niemals  bezahlt  wurde, 
sondern  der  Kunde  begleicht  sein  Schuldkonto  stets  in 
Katen  von  beliebiger  iiöhe,  i,  5  oder  50  ti.,  wie  es  ihm 
passt;  z.  B,  »ich  graf  Sigmund  von  Lupfen  bin  Steffan 
Maignow  dem  goltschmid  zu  Costentz,  so  alle  ding  bis  vff 
disen  huttigen  tag  gegenainander  abzogen  vnd  verrechnet 
sind  nach  aller  rechnung  schuldig  pliben  24  fl.  Beschechen 
am  mentag  vor  sant  Katharinentag  anno  domini  1485.C 
Jede  Abzahlung  wird  von  Steffan  notiert  und  dann  bei 
der  Abrechnung  zusammengestellt,  wieviel  man  ihm  noch 
/u  zahlen  lidi  und  was  bereits  abgcLr.igen  ist,  zum  Schlug 
wird  vermerkt,  was  sie  ihm  darüber  hinaus  noch  schuldig 
bleiben.  Und  dies  ist  fast  stets  der  Fall,  oft  rebtieren 
noch  grosse  Summen,  40,  05  fl.  etc. 

Diese  Abrechnung  geschieht  entweder  so,  dass  der 
auswärtige  Kunde  Steffan  ein  Schreiben  darüber  zugehen, 
lässt,  —  eines  liegt  noch  im  Handlungsbuch  —  oder  der 
Kunde  ist  selbst  in  Konstanz  im  Laden  Steffens  zugegen 
oder  er  lässt  sich  von  einem  Verwandten  oder  Freunde 
vertreten.  In  diesen  beiden  Fällen  tragt  der  Schuldner 
oder  sein  Vertreter  das  Ergebnis  der  Abrechnung  eigen- 
händig in  das  Handlungsbuch  ein  und  bekennt,  was  er 
weiter  noch  schuldig  bleibt,  z.  B.  ^ich  Ulrich  Hintellin 
und  Hans  Stella  haben  gerechnet  im  Xamen  herren  Hain- 
rich  von  Randeg  rilter  mit  Steifan  Meignow  und  blib  im 
schuldig  13  fl.  und  ist  fesen,  win  und  silber  und  all  ver- 
gan^T'^n  schuld  verrechnet.« 

Viele  Schulden  waren  bei  Steffans  Tode  unbeglichen, 
über  einige  hat  seitie  Frau  bei  der  Abzahlung  Buch  g'e- 
führt  und  die  Abrechnung  vorgenommen,  »ich  Johann  von 
Randeg  hab  gerechnet  mit  der  ersamen  firowen  frau 
Waltj^urg  Maignowin  witwen  meins  lieben  gevattemt. 

Die  Zahlungsfrist,  die  Steffan  seinen  Kunden  lässt. 
schwankt,  meist  beträgt  sie  ein  halbes  Jahr,  z.  B.  Johanni 
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bis  Weihnachten,   oder   auch   25.  Januar   bis  Ostern, 

30.  November  bis  Ostern;  auch  wird  die  Schuldsumme 
geteilt,  die  eine  Hälfte  ist  Fastnacht,  die  andere  Ostern 
zu  bezahlen. 

Alle  diese  und  die  sonst  vorkommenden  Datierungen 
sind  noch  nach  Festen  und  Heiligentagen  gemacht,  wie 
dies  durchweg  in  den  Stadtrechnungen  und  den  anderen 
Akten  der  Stadt  üblich  ist;  nur  einmal  dringt  die  moderne 
Datierung  durch»  eine  Bestellung  wurde  ihm  gegeben  »des 
4.  tages  brachot«,  also  am  4.  Juni 

Die  Zahl  und  der  Wert  der  an  Steffan  erteilten  Auf- 
träge ist  natürHch  bei  jedem  Kunden  verschieden;  während 
der  eine  nur  mit  einem  Ringe  oder  sonst  einem  kleinen 
Gegenstande  belastet  ist,  haben  andere  ftkr  hunderte  von 
Gulden  Bestellungen  gemacht. 

IMe  Schmucksachen,  mit  denen  Steffan  gehandelt  hat, 
waren  in  der  Hauptsache  Ringe  aller  Art,  einfache  goldene 

Reifen  und  mit  allen  möglichen  Edel-  und  Halbedel- 
steinen, mit  Dicunanten,  Perlen,  Saphiren,  Rubinen,  Tür- 
kisen, Granaten.  Ametisten  besetzte.  Dann  t^oklene  und 
silberne  Halsketten.  Spani^on.  Gürtel  für  Trauen,  .sillTTne 
Becher,  silberne  Degengriffe,  goldene  Kreuze,  auch  mit 
Granaten  gefasstc,  j^oldene  Herzen,  Halsbänder,  in  Gold 
gefasste  Perlen,  silberne  Schellen,  Geschmeide  an  Män- 
teln etc. 

Was  die  Preise  für  diese  Dinge  betrifft,  so  kommen 
sehr  wertvolle  Ketten  vor  im  Werte  von  fast  100  fl.  und 

billig-c  von  10  tl..  ein  King-  kann  einen  aber  auch  ij  oder 
20  Ü.  kosten,  wenn  er  mit  wertvollen  Steinen  besetzt  ist, 
ein  silberner  Becher  steht  sich  auf  3,  13,  22  fl.  Das  Gold, 
das  zur  Verarbeitung  kommt,  ist  meist  das  der  rheinischen 
Gulden,  wo  es  besseres  ist,  also  Dukatengold  oder  Gold 
von  20  Karaten,  vermerkt  Steffan  es  besonders. 

Den  Preis  für  die  ungefassten  Gold*  und  SUberwaren 
berechnet  er  nach  dem  Gewicht;  dies  wird  auch  den 

Kunden  in  den  Rechnungen  mitgeteilt.    Darauf  schlägt 

er  dann  seinen  Arbeitslohn,  so  dass  wir  erkennen,  wieviel 
er  an  dem  einzelnen  Gegenstand  verdient  hat.    An  einer 

Kette,  die  er  für  84  fl.  verkautte,  hat  er  4  fl.  für  Lohn 

30* 
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gerechnet,  ebensoviel  an  einer  im  Werte  von  64  fl.,  an 
einer  im  Werte  von  24  fl.  verdient  er  2  fl.,  von  15 :  iV  t  fl*f 

von  1 2  :  I  fl.  Der  Lohn  für  Vergoldungfen  und  Reparaturen 

beträgt  stets  nur  einen  oder  wenij^e  Schillinge. 

Sttfffün  taut-cht  auch  nicht  gefallende  Waren  um  und 
lässt  mit  sich  handeln,  wie  folcfender  Eintrat^  zeigt:  »im 
jar  1487  hab  ich  {^»"eschickt  mineni  giiedigeti  herren  grafen 
Ulrich  von  Montiort  siben  gülden  ring  hab  ich  sin  gnaden 
gebotten  um  30  fl.  und  hab  sie  sin  gnaden  gelassen  um 
27  fl.  und  ist  mir  sin  gnaden  noch  schuldig.« 

Die  Zahlung  ist  stets  in  rheinischen  Qulden  berechnet» 
erfolgt  aber  nicht  immer  in  dieser  begehrtesten  Münz- 
Sorte,  sondern  Steffan  erhält  daneben  die  verschiedensten 
Geldstücke»  Osterreichische  und  mailänder  Gulden,  Dukaten, 
eine  Menge  Kleingeld,  oft  nicht  einmal  bares  Geld,  er 
nimmt  aucli  ungcmünztes  Gold  und  Silber,  sogar  ver- 
goldetes Silber  in  Zahlung.  Er  wiegt  das  dann  ab  und 
rechnet  es  sich  in  rheinische  Gulden  um.  Ist  das  Gold 
schlechter,  so  vermerkt  er  es,  um  keinen  Schaden  /u 
erleiden  »mer  han  ich  von  minem  gnädigen  herren  7  Ü. 
schwär  gold  und  i  dugaten,  han  ich  zusammen  gegossen 
und  wigt  zusamen  8  fl«  und  ist  noch  nit  g^ut  rinisch«. 

Aber  auch  Naturalien  werden  in  Zahlung  gegeben. 
Steffan  erhält  eine  Menge  Wein,  hauptsachlich  roten  Meers- 
burger, und  Korn,  entsprechend  der  landwirtschaftlichen 
Tätigkeit  seiner  Kunden.  So  finden  jene  40  fl.  Wein 
ihre  Erklärung,  die  er  bei  setner  Vermögensberechnung 
mit  auttührt.  Denn  der  Wein  ist  für  ihn  auch  wieder 
Handelsariikel,  den  er  gern  in  Zahlung  nimmt,  da  er  ihn 
weiter  verkaufen  kann.  Dies  Treiben  von  mehreren  Ge- 
werben, —  auch  ein  Kennzeichen  für  die  Erwerbssucht 
des  Mittelalters,  —  war  ja  ein  Charakteristikum  des  da- 
maligen Handwerkers.  »Wer  ein  weinman  ist,  verkauft 
dabei  saltz  oder  tuch,  also  wer  mag,  der  kauft  und  ver- 
kauft, welherlei  im  dunck  den  i^ennig  zu  bringen«,  so  fuhrt 
die  Reformation  Kaiser  Sigmunds  aus. 

Neben  den  Herren  sehen  wir  auch  viele  Diener  und 
Knechte  in  den  Laden  eintreten,  die  das  Geld  ihrer  meist 
auswärts  wohnenden  Herren  flberbringen  und  die  bestellteii 
Waren  in  Empfang  nehmen. 
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Das  Gold  und  Silber  und  was  Steffan  sonst  an  Roh- 
material braucht»  liefert  er  in  der  Reg^l  selbst,  doch  kommt 
es  auch  vor,  dats  der  Kunde  es  bringt  und  Steffan  dann 
nur  die  Arbeit  macht.  Manchmal  gibt  der  Kunde  es  in 
Gestalt  von  alten  Schmucksadien  »item  maister  Steffim 
geben  6  fl.  schwer  an  ainem  gülden  halsband,  us  detn 
gold  hab  ich  minem  gnedigen  herren  ein  criatoffel  gemacht, 
davon  bltbt  mir  min  gnediger  her  schuldig  i  fl.  Ion.«  Oder 
ergibt  Gold:  >min  lier  gab  mir  an  gold  123  dogaten  allerlay 
wälschs  gold  nit  allein  dogaten,  us  dem  gold  hab  ich 
gemacht  ain  ketten«. 

Doch  ist  das  die  Ausnahme,  Zahlung  in  barem  Ueide 
und  Lieferung  des  Materials  durch  Steifan  ist  die  Regel. 
Wieder  irrt  also  Bücher,  wenn  er  sagt:  »die  Bewohner  der 
Landschaft  brachten  Lebensmittel  und  Rohstofie  herein 
*-  und  zwar  behauptet  er  das  ausdrücklich  von  den  Gold» 
schmieden,  denen  Silber  und  Gold  vom  Besteller  ins  Haus 
gegeben  worden  sei  und  kauften  für  den  Erlös  die 
Arbeit  des  stadtischen  Handwerkers;  was  der  eine  brauchte. 
«Tieugte  der  andere  und  ein  grosser  Teil  dieses  Wechsel- 
verkehrs vollzog  sich  ohne  das  Daz\vis(  iiontreten  des  Geldes 
oder  so,  dass  das  Geld  nur  zur  Auögieichung  der  Wert- 
Unteri>chiede  herangezogen  wurde«. 

Manchmal  trat  Arbeitsteilung  ein ,  wenn  an  dem  be- 
stellten Schmuckstück  sich  noch  andere  als  Goldschmiede- 
Arbeiten  befanden,  die  Ste£fan  nicht  selbst  anfertigen  kann. 
^  gibt  er  ^nige  Schillinge  dem  Sidensticker«  damit  der 
eine  Schnur  an  einen  Gegenstand  macht,  ein  anderes  Mal 
erhalt  der  Messerschmied  einen  «Ibemen  Griff,  um  einen 
Begen  davon  su  machen  und  Knopfe,  um  sie  darauf  zu 
ichlagen,  oder  der  Maler  empfängt  Geld,  um  zwei  Rohre 
2U  entwerfen. 

Ob  Steffan  Gesellen  gehabt  hat,  ist  bei  den  zahlreichen 
Auuragen  zwar  sicher  anzunehmen,  wir  erfahren  aljer  nichts 
darüber,  zumal  auch  aus  dem  Konstanzer  Gesellenbuch, 
^  dem  die  Namen  aller  zuwandernden  Gesellen  und  ihrer 
Meister  stehen  und  das  gerade  für  die  Zeit  von  1489  an 
erhalten  ist,  sich  nichts  entnehmen  lässt. 

Neben  seinem  eigentlichen  Geschäft  treibt  Steffan  einen 
Handel  mit  rohem  Gold  und  Silber.  Er  kauft  altes  Metall 
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und  Schmucksachen  an  und  verkauft  es  an  andere  Gold- 
schmiede, zum  Teil  in  recht  erheblichen  Mengen,  einmal 
Silber  für  iqo  fl.,  ein  andermal  schickt  er  jenutaden  mit 
i'o  Afark  Lot  Gold  nach  Frankfurt,  damit  der  es  für 
mindtsu^ns  104  fl.  dort  verkaufe.  Wird  er  es  für  diesen 
Preis  nicht  los»  so  soll  er  es  wieder  heim  bringen.  Diese 
Angaben  setzen  uns  in  den  Stand,  das  Verhältnis  von  Gold 
und  Silber  fUr  jene  Zeit  zu  bestimmen.  Wir  wissen,  dass 
Steffan  eine  Mark  Silber  mit  7  fl.  berechnet  und  dass  eine 
Mark  gleich  16  Lot  ist.  Also  sind  iVi  Mark  iVi  Lot  Gold 
gleich  25 1/1  Lot  Gold.  Daraus  ergibt  sich,  dass  16  Lot 
oder  eine  Mark  Gold  mit  651/4  fl.  bezahlt  wird;  folglich 
ist  das  Verhältnis  von  Gold  und  Silber  gleich  7  :65'/4  = 
I  :  MO- 14. 

Zahlreiche  Notizen  Steflfans  beziehen  sich  auf  Leih- 
geschäfte, er  hat  diesem  einen,  jenem  20  und  mehr  Gulden 
geliehen,  behr  oft  und  sehr  viel  zum  Beispiel  seinem 
Kollegen,  dem  Goldschmied  Hans  Stoss,  obwohl  man  nach 
dessen  Vermögensverhältnissen  annehmen  sollte,  dass  er 
es  gar  nicht  notig  hatte,  zu  borgen,  da  er  über  1500  U 
Heller  verfügte.  Man  sieht  wieder,  dass  der  mittelalter- 
liche Handwerker  ein  erhebliches  Kapital  und  Kredit 
nötig  hatte,  sonst  hätte  Stoss  mit  seinem  Gelde  aus- 
kommen können. 

Dass  Steffan  ebenso  wie  z.  B.  Vicko  von  Geldersen 
sein  Geld  nicht  zinslos  ausgeliehen  hat,  ist  nach  dem,  was 
wir  über  den  ausjtropräg'ten  Erwerbssinn  des  Mittelalters 
jetzt  wissen,  anzunehmen.  In  Konstanz  war  ja  auch  ein 
hoher  Zins  erlaubt  i):  »1383  satzt  der  gross  rat  die  Satzung, 
daz  kain  burger,  wann  er  die  pfennige  um  pfennig  uf 
merung  ussUhet,  mer  nutzes  davon  nemen  sol,  dann  daz 
er  lihen  mag  9  ^  um  i  um  t     ein  ganzes  jar  und 

nit  turert. 

Dies  sind  in  der  Haupt<sache  die  Punkte,  die  sich  aus 

Steffan  Maignows  Handlungsbuch  ergeben. 

')  Aus  dem  ältesten  Hatsbuch  der  Stadt. 


Historisches 
In  den  Olasgemftlden  des  Strassburger  Münsters. 

Die  KönissbUder. 

Von 
G.  Dehio. 


Die  Baugeschichte  des  Strassburger  Münsters  vom 
Beginn  des  Neubaues  etwa  1175  bis  zur  Vollendung  des 
Langhauses  1275  zerfiillt  in  zwei  sehr  verschieden  geartete 
Abschnitte.  Zur  Errichtung  des  Querschiffs  und  des  wenig 
ausgedehnten  Chores  wurden  rund  75  Jahre  gebraucht, 
das  Langhaus  Ist  in  25  Jahren  fertig  gestellt;  die  schnellste 
grosse  Bauausführung,  die  Deutschland  im  Mittelalter  ge- 
sehen hat.  Schuld  an  der  ersten  I.anysanikeii  war,  wie 
ich  g-laube,  eine  gewisse  Lässigkeit  der  Dümgeistliclik<  it, 
die  es  trotz  beweg^licher  Klagen  über  die  Hinfälligkeit  des 
alten  Kirchengebäudes  vorzog,  ihre  Mittel  an  die  Her- 
stellung eines  opulenten  Bruderhofs  zu  wenden.  Ander- 
seits die  DurchfOhrung  des  umfangreicheren  und  kost« 
spieligeren  Langhauses  glückte  so  schnell,  weil  die  Bürger- 
schaft» in  einer  Zeit  des  Konfliktes  mit  dem  Btötum.  nun 
das  entscheidende  Wort  in  der  Bauverwaltung  sprach.  £$ 
war  die  erste  und  für  längere  Zeit  einzige  ganz  grosse 
Bauuntemehmung  gotischen  Stils  auf  deutschem  Boden, 
die  wenigstens  als  Iiinenbau  /.lun  Abschluss  kam  und  den 
Zeitgenossen  einen  anschaulichen  Begriff  vom  Wesen  der 
neuen  Kunst  zu  geben  vermochte.  Ein  ganz  wesentlirber 
Faktor  in  der  Gesamtwirkung  einer  gotischen  Kathedrale 
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ist  aber  die  farbige  Verglasung  der  Fenster.  Auch  in 
diesem  Punkte  war  das  Münster  einzig;  mit  einer  Voll- 

siaiidi^kcit.  wie  sie  sonst  in  Deutschland  höchstens  an 
kl'  in-  ren  Kirchen  gelang,  ist  sie  hier  wirklich  durch- 
geluiirt.  Die  Fassade  liess  man,  nach  dem  verhängnis- 
vollen Brande  von  1298,  lange  als  Torso  stehen,  aber 
von  der  Ausführung  und  Weiterführung  des  Glasgemälde- 
zyklus wich  man  nicht  zurück.  Im  Urteil  der  Zeit- 
genossen hat  dieser  konkurrenzlose  Vorzug  Strassburgs 
sicher  besonders  schwer  gewogen. 

Es  ist  aber  nicht  die  künstlerische  und  kunstgeschicht» 
liehe  Bedeutung  der  Strassburger  Glasgemälde,  sondern 
ihr  Sachinhalt  und  auch  nicht  der  des  ganzen  Zyklus, 
sondern  einer  einzigen  Reihe,  der  Reihe  des  nördlichen 
beitenschifis,  worüber  hier  gesprochen  werden  soll. 

Um  die  Deutung  brauchen  wir  uns  nicht  erst  zu 
bemühen.  Der  Künstler  scheint  vorausgesehen  zu  haben, 
dass  sie  Schwierigkeiten  machen  konnte;  er  hat  deshalb 
seinen  Gestalten  Namenstnschriiten  beigegeben.  £s  sind 
die  Namen  deutscher  Könige. 

Für  den  Kenner  der  mittelalterlichen  Ikonographie  ist 
das  durchaus  eine  Überraschung.  Einzelne  Gestalten  der 
profanen  Geschichte  können  wohl  auch  unter  den  Heiligen 
einen  Platz  erhalten .  wenn  sie  zu  der  Kirche,  in  der 
dargf^stollt  sind,  als  Stifter  oder  aus  soii-t  einem  historischen 
Grunde  in  besonderer  Beziehung  stehen.  Aber  ein  ganzer 
profaner  Zj^klus? 

Bevor  die  Erklärung  versucht  wird,  sind  einige  Vor* 
fragen  zu  erledigen. 

Zuerst  die  Zeit  der  Entstehung.  Sie  ist  bisher  durch* 
weg  falsch  angesetzt  worden.  Guerber')  hat  die  Meinung 
begründet,  es  handle  sich  um  den  Rest  eines  grösseren 
Komplexes  aus  dem  alten  romanischen  Bau,  der  in  den 
gotischen  übertraj^ren  und  nach  Bedarf  ergänzt  worden  sei; 
ihm  schlössen  sich  alle  an,  die  seither  über  den  Gegen- 
stand geschrieben  haben:  Weltmann,  Kraus,  Janitzsch  und 
kürzlich  noch  Bruck*).    i*ür  mich  besteht  nicht  der  ge- 

')  Essai  Sur  les  vitratix  de  la  cathedrale  1848.  —  ')  Die  elsii«i»che 
Glasmaler«!«  1902.    (Hier  Uie  ertte  voilsUmdige  Keprodokiion). 
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ringste  Zweifel,  dass  der  Entwurf  einheitlich  und  dass  er 

erst  für  die  geg-ebene  architektonische  Umrahmung 
ersonnen  ist.  Er  kann  nicht  alter  sein,  als  das  vor  uns 
.Mebf-n  l''  gotische  Langhaus.  Wo  .sollte  auch  in  dem 
romanibchen  Bau  Platz  für  ihn  gewesen  sein?  iJen  An- 
lass  zu  Guerbers  Hypothese,  die  ein  so  unverdientes  Glück 
gemacht  hat,  gab  nichts  anderes  als  das  noch  romanisch 
stilisierte  Ornament.  Die  ihm  Zustimmenden  haben  aber 
nicht  gewusst  oder  nicht  bedacht,  wie  lange  noch  in 
Deutschland  romanisches  Ornament  gelegentlich  sich  erhält, 
in  der  Architektur  und  vollends  in  den  dekorativen  Künsten. 
Von  dieser  Seite  her  erwächst  nicht  das  geringste  Bedenken 
gegen  den  oben  ausgesprochenen  Satz,  dass  die  ganze 
Komposition  aus  der  Fensterarchitektur,  ihrer  Einteilung 
und  ihren  Massen,  abgeleitet  ist.  Di^^  Entstehungszeit  liegt 
demnach  nicht  vor  1275  und  niclu  nach  UijS  d.  i.  dem 
Jahre  des  g-rossen  Brandes.  C)ffenbar  oine  l"olge  desselben 
ist  die  umfassende  Restauration  im  Stile  des  14.  Jahr- 
hunderts, über  die  uns  der  Augenschein  belehrt.  Sie  hat 
nur  Einzelheiten,  nicht  die  Gesamtkomposition  verändert. 

Leider  ist  die  Reihe  nicht  mehr  vollständig  in  ihren 

ursprünt,''lichen  Ausdehnung  erhalten.  I)ie  l)eiden  letzten 
Fenster  v^egen  Osten  mit  zusamnuMigennrnnun  8  Figuren 
fielen  dem  Anbau  der  Martin>ka{)(']lc  /u  Anlang  des 
16.  Jahrhunderts  zum  Upter.  Sodann  enthält  das  erste 
Fenster,  von  Westen  gerechnet,  jetzt  nur  3  anstatt  4  Könige, 
weil  die  Verstrebung  des  Turmes  hier  eingreift.  Die  ur- 
sprüngliche Reihe  hat  demnach  28  deutsche  Könige  ent- 
halten —  genau  so  viel,  als  in  der  von  mir  angenommenen 
Entstehungszeit  gezählt  werden  konnten  i)> 

Heute  stehen  noch  ig  Könige  da.  Ihre  Reihenfolge  ist 
nicht  die  historische.  Man  wird  das  in  keiner  Weise  ver- 
wunderlich finden.  Beschädigungen  mancherlei  Art  haben 
auch  nach  t2qS  stattgefunden,  sicher  auch  Platzver- 
änderungen. Zuletzt  noch  1870  während  der  Be^chiessung 
wurden  die  Glasgemälde   ausgehoben,   in   der  Krypta 

n  Wie  m«a  uelit  sugleich  eine  Probe  auf  die  Richtigkeil  meiner 
Daliemog. 
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geborgen  und  nachher,  wie  der  Vergleich  mit  Guerbers 
Beschreibung  von  1848  ausweist,  in  anderer  Rethenfolge 
wieder  eingesetzt '),    Besonders  beachte  man,  dass  auf  die 

Namensbeischritten  im  einzelnen  kein  \'erlass  mehr  ist;  sie 
sind  7.11m  Teil,  wtr  weiss  wann,  restauriert  und,  wie  sich 
gleich  zeigen  wird,  gedankenlos  restauriert. 

Die  heute  bestehende  Reihenfolge  ist  diese;  Erstes 
Fenster:  i.  Henricus  rex.  2.  Fridericus  rex.  3.  Henricus 
Babinbergensis.  Zweites  Fenster:  4.  Otto  rex.  5.  Otto  II. 
rex.    6.  Otto  HI.  rex.    7.  Conradus  II.  rex.  Drittes 

Fenster:  8,  Rex  Philippus,  g.  Henricus  rtrx  Babinber- 
gensis. \o.  Henricus  Claudus  rex.  11,  Fridericus  imperator 
submersus.  Viertes  F^enster:  12.  Karoius  dictus  Martel 
pater  Bippini.  13.  Karoius  magnus  rex.  14.  Rex  Bippinus 
pater  Karoli.  15.  Ludovicus  rex  iilius  Karoli.  Fünftes 
Fenster:  16.  Lotharius  Romanorum  imperator.  17,  Ludo- 
wicus  iilius  Lothar!  (Rest  unleserlich).  18.  Ludowtcus  filius 
Lothari  (Rest  unleserlich).    19.  Karoius  rex  junior. 

Dass  die  Inschrilten  bei  der  Wiederherstellung"  —  es 
hat  wohl  mehr  als  bloss  eine  stattgefunden  —  verderbt 
sind,  ist  auf  den  ersten  Blick  klar.  Ludowicus  filius 
Lotharii  und  Henricus  Babinbergensis  kommen  zweimal 
vor,  der  letztere  sogar  noch  ein  drittes  Mal  als  Henricus 
claudus,  während  alle  späteren  Heinriche  fehlen.  £s  hat 
also  der  unberatene  Glasmaler»  wo  er  Lücken  fand,  ein* 
fach  einen  anderen  Namen  wiederholt.  Nicht  richtig  kann 
auch  die  Ziffer  bei  Konrad  II.  sein.  Diese  Grestalt  ist 
dadurch  von  allen  anderen  unterschieden,  dass  ihr  ein 
Knabe  beigegeben  ist.  Allgemein  wird  dieser  als  Hein- 
ricli  III.  erklärt.  Allein  es  ibt  nicht  einzusehen,  warum 
dieser  so  in  Nachteil  gebracht  sein  sollte.  Icli  schlage 
die  Konjektur  vor,  11  in  IV  zu  verbessern;  dann  hätten 
wir  Konrad  IV.  und  Konradin,  dessen  unglückliches  Ende 
eben  um  die  Entstehungszeit  der  Bil  der  in  frischer  Er- 
innerung war,  besonders  in  dem  mit  den  Staufem  so  eng 
verbundenen  Elsass. 

')  in  der  Muu>>i.crüeachreibui)^  von  F.  X.  Kraus  1876  i&t,  ohne  da&s 
diese  Veränderung  bemerkt  wird,  Guerber  abgeschrieben. 
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Nun  liegft  mir  noch  ob,  den  eini>fangs  ausgesprochenen 
Satz  von  der  gegenüber  dem  ikonographischen  Herkommen 
durchaus  rxceptionellen  Natur  des  Gegenstandes  deutlicher 
ins  Licht  zu  setzen.  Gestalten  in  der  Königstracht  der 
Zeit  sind  auf  Bildwerken  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
nichts  unerhörtes.  Aber  sie  bedeuten,  wie  wir  heute  wissen, 
niemals  die  Könige  des  Landes,  sondern  die  Könige  der 
Juden  aus  dem  Alten  Testament.  So  die  langen  Reihen 
der  Kronenträger  an  den  Fassaden  französischer  Kathe- 
dralen, so  in  den  (irrig  dem  1 1,  Jahrhundert  zugeschriebenen) 
GlasgemSlden  des  Domes  zu  Augsburg.  IHe  vier  Königs- 
figuren  in  den  Wandgemälden  zu  Schwarzrheindorf  bei 
Bonn  und  die  ähnlichen  in  S.  Patroklus  zu  Soest  sind 
nach  meiner  Überzeugung  ebenso  mit  Unrecht  als  deutsche 
Könige  gedeutet  worden,  wie  früher  die  Könige  der  fran- 
zösischen Kirchen  als  Merowinger.  Einen  ganz  singulären 
Fall  bilden  die  Könige  in  den  Glasfenstern  der  Kathedrale 
von  Reims  (übrigens  jünger  als  die  Strassburger) ;  sie  sind 
durch  keine  Beischrift  individualisiert  und  ihnen  ist  jedes- 
mal ein  Bischof  beigegeben;  ohne  Frage  ein  Hinweis  auf 
das  Krönungsprivüeg  dieser  Kathedrale.  In  Deutschland 
kenne  ich  nur  eine  einzige  Bedingung,  unter  der  weltliche 
Fürsten  in  Kirchen  dargestellt  werden:  die,  dass  sie  als 
Stifter  und  Wohltäter  geehrt  werden  sollten.  Ich  erinnere 
als  an  das  bekannteste  an  die  Stifterstatuen  im  Dum  zu 
Naumburg;  dann  an  die  (erloschenen)  l'resken  der  Ottonen 
in  der  Klosterkirche  zu  Memleben  und  die  Fresken  der 
Staufer  (aus  15.  Jahrhundert,  jetzt  ebenfalls  verschwunden) 
in  Lorch.  Dieser  Art  ist  auch  die  £inzeifigur  Heinrichs  II. 
im  Chor  des  Strassburger  Münsters. 

Die  Reihe  des  nordlichen  Seitenschiffes  ist  aber  in 
ihrer  ganzen  Wesenheit  ein  öderes:  es  wird  das  deutsche 
Königtum  als  solches,  die  Institution  in  der  vollständigen 
Reihe  ihrer  historischen  Repräsentanten,  verherrlicht.  Die 
Beischriften  waren  unentbehrlich,  denn  sonst  hätte  ein 
jeder  Betrachter  in  ihnen  nicht  deutsche,  sondern  jüdische 
Konige  erkennen  müssen.  Formal  hat  gewiss  die  gewohnte 
Darstellung  der  letzteren  die  Anrei^ung  gegeben.  Aber  in 
diese  hergebrachte  Form  wird  nun  ein  ganz  anderer  Inhalt 
gelegt  und  wir  werden  nicht  zweifeln ,  dass  damals  jeder- 
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mann  dies  als  eine  kühne,  um  nicht  zu  sagen  heraus- 
fordernde Neuerung  empfunden  hat. 

Strassburg  befand  sich  in  einer  sehr  bestimmt 
zugespitzten  Lage.  Es  war  die  Zeit  des  Kampfes  mit 
dem  Bischof,  des  Kampfes  um  die  Stadttreiheil.  Man 
sehnte  sich  nach  einer  starken  Reichsgewalt  als  Schutz 
gegen  die  um  sich  greifende  Landeshoheit.  Fiele,  was 
möglich  I  ja  wahrscheinlich  ist,  die  Ausföhrung  der 
Bilder  schon  in  den  Anfang  der  Regierung  Rudolfs  von 
Habsburg,  den  man  in  Strassburg  gern  als  elsässiscfaen 
Konig  ansah,  dann  wurde  der  Gedanke  noch  eine 
besondere  Firbung  haben.  Dies  ist  der  Sinn  der 
Strassburger  Königsbilder:  sie  sind  ein  politisches 
Monuniunl. 

Ich  mochte  in  der  Erklärung  noch  einen  Schritt 
weiter  tun.  Der  Anordner  der  Bilder  war  nicht  nur  ein 
politischer  Kopf,  er  war  auch  ein  historisch  gebildeter. 
Die  Folge  der  deutschen  Könige  bis  auf  Karl  Martell 
hinauf  richtig  verzeichnen  zu  können,  das  seute  ein 
keineswegs  för  jedermann  offen  am  Wege  liegendes 
Wissen  voraus.  Vermochten  wir  jemand  zu  nennen»  der 
in  der  Büigerschaft  damals  diese  Geschiohtskunde  besass? 
Fast  mit  Notwendigkeit  drängt  sich  uns  der  Name  Ellen» 
hard  auf.  Dieser  angesehene  Strassburger  Bürger,  in 
seinen  jungen  Jahren  Mitkämpfer  in  der  Schlacht  bei 
Hausherren,  luii  aub.^cr  anderen  historischen  Schriften  ein 
('hronikmi  verfasst,  das  wesentlich  ein  Königskatalojsf  ist. 
Seine  Bemerkung,  dass  vor  Rudolf  von  Habsburg  das 
Königtum  23  Jahre  lang  erledigt  gewesen  sei,  passt  sehr 
gut  zu  der  Zahl  28  des  gemalten  Katalogs  im  Münster: 
nicht  Wilhelm  und  Richard  und  auch  noch  nicht  der  lebende 
König  Rudolf  können  mitgezählt  sein;  wohl  aber  musste, 
um  die  sfegebenen  28  PlftUe  zu  füllen,  Karl  Martell  auf* 
genommen  werden.  Und  nun  noch  ein  letztes:  Ellen* 
hard  war  Gubemator  der  Münsterbauverwaltung;  er 
begegnet  als  solcher  in  den  Urkunden  1284 — 1303,  könnte 
aber  natürlich  auch  schon  einige  Jahre  vor  1284  in  das 
Amt  eingetreten  sein.  Er  muss  es  gewesen  sein,  der 
Meister  Erwin  angestellt  hat;  ihm  dürfen  wir  nun.  wie 
mir  scheint  mit  ziemlich  guter  Wahrscheinlichkeit,  das 
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werden  auch  die  (in  der  Revolution  zerstörten)  drei  ge- 
krönten Reiterstatuen  der  Fassade  gewesen  sein,  die  nach 
alter  Überlieferung  Chlodovech,  Dagobert  und  Rudolf  von 
ll  ;i)sburg  vorgesielli  haben.  So  >tarke  Finwirkung  eines 
Mannes,  der  Laie  im  doppelten  Sinne  war,  eines  nicht  dem 
Künstlerstande  angehörenden  Bürgers,  auf  die  AusgestaU 
tung  emer  Kirche,  einer  Kathedralkirche,  ist  bis  jetzt  im 
Mittelalter  nicht  bekaimt  gBwofden. 
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Ein  Jugendgedicht  Jakob  Wimpfelings 
auf  Bischof  Mathias  Ramung  von  Speicr. 

Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus  in  Heideiberg. 

Von 

Maximilian  Buchner. 


Der  Biograph  Friedrichs  des  Siegreichen  von  der  Pfalz, 
Mathias  v.  Kemnat,  hat  in  seine  Chronik ')  eine  Reihe  von 
Gedichten  eingeflochten ,  deren  Verfasser  er  nicht  nennt. 
Es  wäre  jedoch  weit  gefehlt,  wollten  wir  als  deren  EHchter 
Mathias  selbst  annehmen.  Wattenbach*)  bat  gezeigt,  dass 
dieser  vielmehr  mit  fremden  Federn  sich  zu  schmücken 
liebte. 

Schmidt*)  und,  diesem  folgend,  Knepper^),  desgl^chen 

auch  Hartfelder»),  haben  darauf  hingewiesen,  dass  unter 
den  in  der  Chronik  des  Mathias  von  Kemnat  überUeferten 
Gedichten  manche  von  Wimpttinii»-  herrühren  dürften. 
Wimpfehngs  Auior^chaft  bei  einem  jener  Gedichte  zu 
erweisen,  soll  im  folgenden  unsere  Aufgabe  sein.  Knepper. 
der  Biograph  Wimpfehngs,  hat  dies  Gedicht  nicht  beachtet; 
und  doch  ist  das  ohne  Zweifel  von  dem  Elsasser  Huma- 
nisten verfasste  Werk  sehr  interessant  für  unsere  Kenntnis 
des  jungen  Wimpfeling  und  seiner  Sinnesart 

>)  Hsg^.  V.  Hofmann  i.  d.  Quellen  «.  EfOrtenugaB  s.  bayr.  u.  deut- 
schen Gesch.  II.  I  ff.  —  Wattenbach,  Ptter  Luders  Lobrede  auf  Fiahgnf 
Friedrich  ,\.  Sitgr.  i.  d.  ZGOR.  XXIII  21.  —  •)  Ch.  Schmidt,  l'hist.  Htt*- 

raire  de  TAlsaLC  I.  lo  .^nm.  23.  —  *)  Knepper,  Jak.  Wiropfelin^  III.  Bd. 
tl'.-r  KrUuucrun;.^cn  und  Ergänzungen  z.  Janssen«  Gesch.  d.  d.  Volkes)  ( 1 9^2)  23 
Anni.  3.  —  "  i  Hartielder,  Mathias  v.  Kemnat  i.  d.  Forsch.  2.  deutsche» 
Gesch.  XXII  330. 
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Das  in  Frage  stehende  Gedicht*)  ist  ein  aus  83  Hexa- 
metern  bestehendes  lateinisches  Lobgedicht  auf  den  kur» 
pfalzischen  Kanzler  und  Si>eirer  Bischof  Mathias  Ramung'). 

In   öberschwän^licher  Weise  wird  hier  das  Lob  dieses 

Mannes  gesungen,  t^dessen  Ruhm  schon  die  weiten  deut- 
le iien  Lande  priesen«  3).  Neben  Ruhmesreden  befinden 
sich  in  unserem  Gedicht  aber  auch  Verse,  deren  allerdings 
ziemlich  schwierige  Interpretation  in  politischer  Hinsicht 
nicht  ohne  Interesse  ist.   Sie  lauten: 

^Quod  sint  vera  tuae  proitUB  preconia  hme, 
lodiciom  leo  dat,  cui  te  coajangeve  mavis 

—  Quo  tibi  contigat,  virtutum  copia  major  — 
Quam  plerisque  comes  nunc  apparere  tyrannis 
•  Speclatis  iunctus  tiat  honus  ipse  nccrsse  est; 
Id  volveiis  animo  divum  sectar»^  leonriu. 
At  properare  dolor  nie  iiuiic  ad  cetera  cogit«*;. 

Zunächst  die  Frage:  wer  ist  unter  dem  >leo«  zu  ver- 
stehen? —  Zweifellos  Kurfürst  Friedrich  I.  von  der  Pfalz. 

*)  1*  d.  Quellen  u.  Er.  II   78    79:  gedruckt  andi  in  den  *notae  et 
additiones«  zu  Trithenis  »Fridenci  I.  Pal.  elect   re^  gestae«  (Heidelberg,'  1 6ü2) 
ad  pa;;.  35  und  bei  Frchcr-SUuve,  rer.  üeriii.  Ss.  Ii  364  —  366;  das  Lobgedicht 
fin  l'-t  -ich  handsclihtthch  auch  im  cod.  lat.  M'»nac.  338  f   177a  ff,,  der  einen 
Teil   der  Chronik  des  M.   v.  Kemnat  entluli  u.  der  Hofmann  unbekannt 
geblieben  sein  dttrfie  \t.  Hartfelder  a.  a.  O.  341).  —  Die  Lesart  ist  in  den 
QneBen  n.  Er.  last  darchwcgt  besser  al»  die  bei  Freher,  nur  im  41.  Vera 
acbcint  ndr  das  bei  ktsterem  befindliche  »pellacie«  den  Vonnig  au  verdienen 
vor  »paUatia«,  wie  ea  in  den  Quellen  u.  Er.  betaal  (S.  S.  6  Anm.  3).  —  Die 
Varianten  im  dm.  538  gegenOber  der  Ausgabe  i.  d.  Quellen  u.  Er.  erweisen 
aicb  meist  als  Korruptelen;  doch  im  34.  Vers  scheint  mir  die  Lesart  in 
dm.  338,  wo  es  statt  »patet«  —  »pulet*  heisst,  besser  zu  sein,  desgleichen 
vrohl   auch  beim  4.  Vers,  der  in   clm.  338   latitet:   »^Quo  fit,  ul  ingenuis 
»ummo  jungaris  honore.  i.  d.  Quellen  u.  Ki  . :   »Quo  ht ,  ut  ingenue,  summo 
fungaris  hunore«.    In  diesen  beiden  Varianten  stimmt  die  Lesart  in  chn.  338 
mit  der  Leipziger  Handschrift  der  Chronik  übercin  (ü.  Hofmann,  Lesarten  zu 
H.  V.  Kemnat  i.  d.  Quellen  n.  Er.  III  31 1).  —  ^  Ober  leine  geiatL  Verwaltung 
vgl.  bet.  Remling,  Geecb.  d*  Bitdi.  v.  ^eter  II  145  ff.;  über  seine  innere 
weltitcfae  Verwaltung  meine  demnächst  in  Dradt  erscheinende  Dissertation. 
—  *)  »spadosa  tuas  cantat  Germania  landes«»  Qudkn  u.  Er.  II  yS,  — 
Ich  habe  eine  andere  Interpuuktation  gesetzt,  als  sie  in  den  »Quellen  u. 
Er.«  angewandt  ist.    Hier  ist  der  Satx:  »quo  tibi  —  majore  nicht  in  Paren- 
these,  sondern  ist  nach   major  ein    T)()j»pelpunkt   geset/t.     D■i^   ist  gewiss 
unrichtig ;  denn  das  »quam  .  .  .  apparercv  f^'chört  jedenfalls  stu    inaluit  .  -—  In 
der  Ausgabe  in  den  »Quellen  u.  Er.«  i%i  ferner  nach  «necesse  est«  ein  K.oion 
statt  des  von  mir  gesetxten  Semikolons. 
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Mit  Anspielung  auf  das  pfalzische  Wappen  erscheint  dieser 
auch  sonst  unter  dem  BUde  des  Löwen  i).  Der  Sinn  obiger 
Stelle  ist  dann  folgender:  Dans  die  Verbreitung  des  Ruhmes 

Ramung^s  auf  Wahrheit  beruhe,  d.  b.  dass  sie  berechtigt 
sei ,  dafür  diene  zum  Beweis  Kurfürst  Friedrich  d.  Sieg- 
reiche, dem  Rainung-  sich  lieber  zu  verbinden  gewillt  sei 
—  nach  dem  Wunsch  des  Autors  möge  sich  Ramung  eben 
hierdurch  neue  Verdienste  erwerben  können  —  als  dass  er 
gegenwärtig  im  Gefolge  so  mancher  Herren  erschiene; 
freilich  sei  es  notwendig,  dass  der  KurfOrst  diese  letzteren 
kennen,  sie  verstehen  lerne,  um  ihnen  dann  ein  guter 
Verb&ndeter  zu  werden.  In  dieser  Absicht  möge  Ramung 
zu  Friedrich  stehen. 

Vergegenwarügon  wir  uns  die  damalige  tatsächliche 
politische  Lage,  so  wird  uns  diese  Stelle  noch  klarer 
erscheinen:  Mathias  l<.amung,  wohl  nicht  oiiiie  Zutun  des 
Kurfürsten  i^riedrich  auf  den  bpeirer  Bischoibtuhl  erhoben» 
erwies  sich  während  seiner  ganzen  Regierung  als  Ver- 
bündeter des  Pfälzers,  ja,  das  Hochstift  Speier  befand  sich 
unter  Bischof  Mathias  so  ziemlich  im  Schlepptau  von  Kurpfalz, 
so  dass  ein  Vertreter  der  Stadt  Speier,  wenn  auch  mit  Über- 
treibung, so  doch  nicht  ohne  allen  Grund,  einmal  äussern 
konnte:  Kurfürst  Friedrich  habe  z.  Z.  das  ganze  Hochstift  in 
seiner  Gewalt*).  —  Diese  Haltung  Ramungs  musste  natürlich 
auch  ihre  Rück  wirk  Uli  auf  seine  eigene  vStelluiig  /.am  Ivaiser 
und  zu  den  diesem  Utu  ergebenen  Reichsfürsten  äussern, 
sie  musste  ihn  zu  eben  di«-'sen  in  (legensatz  bringen;  und 
dies  besonders,  wenn,  wie  dies  oft  geschah,  Ramung  als 
Vertreter  Friedrichs,  dessen  Kanzler  er  ja  auch  als  Speirer 
Bischof  verblieb,  auf  Fürsten-  und  Reichstagen  erschien*), 
um  hier  die  Sache  seines  Herrn  zu  vertreten.  Besonders 
war  dies  der  Fall  während  Friedrichs  Streit  gegen  die 


*)  So  in  dner  gleichzeitigeo  Prophetie  (bei  Mone,  QuelknuMuluic  s. 
bid.  Laodeifetchiclile  L  499—500)  u.  in  cod.  kt  Hob.  13S  üdI.  iSjb  n. 
1S4«.  —  >)  Chr.  Lebnumn,  aumuln  ....  voo  Speyer.  (Ffankfmt  1711) 
S83.  —  «)  Vgl.  lUmiiDgi  Tätigkeit  bei  den  Verheodlnageii  ea  Roth  b« 
Haeeetboldt«StoekheiM ,  Uxk.  s.  Geech.  Herzog  Albnchts  IV.  Bttfmm 
I.  240  f.;  für  Ramungs  Verhalten  auf  dem  Nürnberger  Reichstag  v.  1470 
sind  zwei  Berichte  von  ihm  an  Kurfürst  Friedrich  fi.  k.  bb  Staato^vcMv  s. 
Manchen  K..  bl.  103^3  foL  38  u.  95J  von  loteresee. 
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Stadt  Wetsaenburg  und  ihren  vom  Kaiser  zum  Feldhaupt- 
mann bestellten  Beschützer,   den  Herzogr  Ludwig  von 

Veldenz •)•  Auch  auf  dem  grossen  Christentag,  der  sich 
1471  zu  Regensburg-  versammelte,  und  /u  dei^sen  Autgabe 
auch  die  Beilegung  des  Streites  zwischen  dem  Kaiser  und 
Kurfürst  Friedrich  gehörte,  vertrat  Kamung  den  letzteren') 
und  sollte  also  an  der  Beseitigung  des  schweren  KonÜikies 
mitwirken.  —  Eine  endgültige  Aussöhnung  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Pfalzer,  die  Anerkennung  Pfalzgraf 
Friedrichs  als  Kurfürst  durch  den  Kaiser  kam  bekanntlich 
nie  zu  stände;  an  mehr  oder  minder  aufrichtig  gemeinten 
Versuchen  hierzu  sollte  es  gleichwohl  nie  fehlen.  An  ihnen 
finden  wir  meist  auch  unseren  Speirer  Bischof  beteiligt; 
Unter  seinem  Vorsitz  fand  am  2.  September  1471  zu 
Heidelberg  der  Verniittlungstag  statt,  der  den  Streit 
zwischen  dem  Kurtursten  und  Herzog  Ludwig  V(jn  Veldenz 
beendete 'j;  und  als  im  Sommer  1473  <iit'  Ausgleichs  ver- 
suche zwischen  dem  Kaiser  und  dem  1/tälzer  wiedtir  auf- 
genommen wurden,  finden  wir  wieder  Bischof  Mathias  an 
der  Spitz»  der  Gesandtschaft,  die  sich  zur  Vermittlung 
nach  Baden  begab«),  wo  der  Kaiser  vom  19.  Juni  bb  zum 
14.  August  weilte«).    Auch  an  den  Verhandlungen,  die 

»)  S.  darüber  Eickhart  Arui  i.  d.  »Quellen  u.  Kr.»  Iii  ij^li. ;  Stroh»'!, 
Ucsch.  d.  ELasses  III  262  ff. ;  Kj'emer,  Geich.  Friedrichs  1.  v.  d.  Pfal^ 
421  ff.;  HSiuter,  Gctch.  der  rheio.  Pfals  I  364  tl.;  Heintc:  Pials*Zweibrttcken 
i.  d.  Abhdlg.  d.  bist  KL  d.  Akad.  d.  Wiia.  tu  Mflncben  (1833  334  ff.  —  *)  Vgl. 
die  Briefe  des  dem  päpstlichen  Legaten  beigegebenen  Jo.  Ant.  Campanus»  bes. 
Hb.  VI  ep.  Vin  Q.  XIII  b»  Freher,  Script,  rer.  Germ.  II  395  u.  398»  sovie 
bei  Mencken:  Ant.  Campani  epistolae  353  tu  366.  —  >)  Montag  n.  St.  Johannes 
decollationis;  Orig.  i.  Geh.  Hausarchiv  t\x  München.  13  5  2769;  eine  Ab- 
Schrift,  die  Menzel  (Reg.  z.  r,,>cl>.  Friedrichs  T  i  d  Quellen  n:  V.r.  II 
S.  469")  ebenso  wie  das  f'rit^mal  Mi.s  VVrtraj^s  nirht  tm  i-  ii  konnte,  im  Karls- 
ruher Kop.  B.  814  fol.  4o'>H.;  'i'--s^l.  mi  k  b,  geh.  Siaatsarch  zu  München 
K.  bl.  384  7  S.  330  ff.;  den  Inhalt  lies  Vertrags  berichtet  auch  die  speirische 
Cfarooik  bei  Mooe,  Queliensamnlnng  I  503.  —  *)  Lant  des  Zirkularsdureibens 
des  KnrfMen  la.  VI.  1474  (bei  ICremer,  Uric  a.  Gesch.  Friedrichs  I. 
Nr.  i8t);  hier  wird  «war  Ramnngs  Name  nicht  genannt,  wohl  aber  gesagt, 
dass  «ein  Bischof«  und  andere  Rite  Friedrichs  jene  Gesandtschaft  bildeten, 
elieiiAoit  S.  490;  dass  unter  diesem  Biacbof  der  v.  Speier  au  verstehen  ist» 
erscheint  zweifellos,  da  wir  von  dievein  bestimmt  wissen«  dass  dieser  im 
Gefolge  des  Kaisers  sich  liefand,  als  Kaiser  Friedrich,  von  Baden  kommf^n.i, 
am  16.  August  seinen  Hinxt]i;  in  Strassburg  hielt.  Chmel,  mon.  Habsb.  I. 
S.  LII  Anm.  —  »)  Chmel.  R^.  Friderici  IV.  Nro.  (»748—6773. 
Zeiucbr.  ».  Cie»cb.  d.  Obtrrh.  N.F.  XXII.  3.  jl 
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kurze  Zeit  darauf  im  Wildbach  Tetnach  bei  Calw  betreff 
der  Aussöhnung  des  Pfälzers  mit  dem  Kaiser  stattfanden, 
nahm  Ramung  teiU). 

Wenn  wir  uns  tiiese  tatsachlichen  X'erhähnisse  \  er^kfepfen- 
wärtigen ,  können  wir  einen  !Schlu5S  aui  die  Abtassun^rs- 
zeit  des  (jedichtes  ziehen.  Wie  sich  aus  der  erwähnten 
Autforderung  an  Mathias,  für  die  Beseitigung  des  unheil- 
vollen Zwiespaltes  zwischen  KurfOrst  Friedrich  und  anderen 
fürstlichen  Herren  tätig  zu  sein,  folgern  lasst,  ist  unser 
Gedicht  jedenfalls  zu  Beginn  der  70er  Jahre  abgefasst. 
Damals  befand  sich  Wtmpfeling  bereits  in  Heidelberg,  wo 
Mathias  auch  als  Bischof  .sich  grossenteils  aufhielt.  1469 
war  Wimpfeling  dorthin  gezogen.  Hier  fand  er  an  dem 
kurfürstlichen  Kaplan  Mathias  v.  Kemnat  einen  1  reunds), 
freilich,  wie  wir  hören  werden,  einen  sehr  zweiteliiatten 
Freund! 

Was  gerade  in  der  oben  angeführten  Stelle  aus  unserem 
Gedicht  bemerkenswert  scheint,  ist  das  warm  patriotische 
Gefühl  des  Verfassers,  der  nur  mit  Schmerz  der  Zerrissen* 
heit  in  deutschen  Landen  gedenken  kann.  Auch  dieser 
Zug  weist  auf  Wimpfeling  hin. 

Für  seine  Autorschati  spnciu  auch  der  vSclUuss  des 
Gedichtes:  »Du  trefthcher  Bischot«,  so  heisst  es  hier,  ^nimm 
gniulii^en  Sinnes  dieis  mein  Lied  hin.  das  ich  tresun'.:en. 
d«  Ti  ersten  Klaum  auf  den  Lippen«^).  Auch  diese 
Stelle  passt  auf  Jakob  Wimpfeling  und  die  von  uns  ange- 
nommene Abfassungszelt  zu  Beginn  der  70er  Jahre,  da 
Wimpfeling,  1450  geboren«),  damals  etwa  22  Jahre 
alt  war. 

Endlich  mag  noch  angeführt  werden,  dass  in  der 
ersten  Ausgabe  jenes  Lobgedichte.s  in  den  »notae  et  addi- 
tiones«  zu  Trithems  »Taten  des  Kurfürsten  Friedrich  L<') 
von  i6o2,  sowie  in  der  Freherschen  Quellensammlung«) 

jenes  Lobgedicht  »Jacobo  iliu    i.  e.  »Jacobo  Schietstat«  *) 


*)  J^M^er,  Spiegel  d.  Ehren  d.  Ertzhauäes  Ostreich  hsgeg.  v.  S.  v. 
Birker»  769.  —  'i  Knepper  13  u.  23  Anm.  1,  •)  >Tu  modo,  quae  cedni. 
prima  lanu^ine  cinctus  —  praesul  magnihce,  jam  n3?cj;>e  nit-nte  Deniüna*. 
Quellen  u.  Er.  11  ;o.  —  *i  Kaeppcr  3.  —  »j  s.  2  Anm  l.  —  *j  s.  eben- 
dort.  —  ')      Freher  il.  355. 
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zugeschrieben  ist,  der  natürlich  kein  anderer  als  Jakob 
Wimpfelingf  aus  ScMettstadt  ist'). 

W  impfelinfrs  Autorschaft  dürfte  also  als  völlig-  gesichert 
angesehen  werden.  In  eindringlichen  Worten  klagt  in 
unserem  dedicht  der  junge  Poet  darüber,  dass  einstens  im 
Altertum  das  Los  der  Dichter  glücklicher  war,  dass  diese 
sich  damals  ihres  Lohnes  freuen  durften,  den  sie  wohl  ver- 
dient hätten;  nur  durch  sie  sei  ja  der  Ruhm  der  Cäsaren 
der  Vergessenheit  entrissen  worden;  —  ein  Gedanke,  der 
bei  den  Humanisten  bezeichnenderwdse  immer  wieder« 
kehrt*)  —  wie  sei  es  gekommen,  dass  man  nunmehr  so 
wenig  von  der  Dichtkunst  halte?  Den  Grrund  dieser  Er- 
scheinung sieht  der  junge  Wimpfeling  darin,  dass  jetzt 
neben  Kundigen  auch  Unkundige  sich  der  Dichtkunst  hin- 
geben'). Jeder  Laie  versuche  die  Taten  grosser  Männer 
zu  besingen,  die  eines  hnscieren  Lobes  würdig  wären;  nur 
schämen  müsse  sich  ein  i  ürst.  wenn  er  solche  Gedichte 
gelesen  habe  und  sie  voll  Fehler  finde.  —  Manche  hin- 
wiederum seien  gewohnt,  wie  zur  Interpretation  von 
Werken  der  Alten,  unsinnige  Verse  zu  schmieden  und 
dann  voll  Hochmut  m  behaupten,  das  ganze  Werk  ver- 
fasst  zu  haben. 

All  diese  Gedanken  zoigf-n .  vielleicht  neben  einer 
jugendlichen  l'bcrschät/.ung  d<T  Giecnfn  dichterischen  Be- 
deutung, j('1enfa]ls  auch  di<'  tliniciio  Begeisterung^  des 
Autors  tür  die  Autgabe  des  Dichters  und  seine  Verachtung 

1)  Wattenbach  i.  d.  ZGOR.  XXII  58  Anm.  3.  Aoch  Remling,  Gesch. 
d.  Bisch.  V.  Speyer  II.  175  Anm.  596  spricht  von  einem  Gedicht  »Jakob 
Wimpfelings«  auf  Mathia«,  dessen  Beginn  er  abdruckt.  —  *)  s.  Hartfe!dpr, 
Z.  rielehrtrnf:e<;ch.  Hcidclhoigs  i.  d  ZGOR.  NF.  VI  143.  —  )  Die  Inler- 
^•unktion  wie  die  I.c>.-»rt  dieser  Stelle  in  den  '<juellen  u.  Er.*  II.  78 — 79  ist 
sehr  schlecht;  hier  iieissi  es: 

»At  »ubic  in  meoteiu.  quare  Um  poeiiMta  cogat 

Nmic  upeniaii  pariter  cooantnr  inertes, 

Ut  docti  ignoto  Taeh  indnlgere  labori 

Tarnen  Carmen  Taennm  mende  qnat  palktia  fedant«. 
—  Ich  m^te  an  sutt  daaaen  aetien: 

»At  snbit  in  mentem.  quare  tarn  poemata  cogat 

Nunc  a-spemari'    Paritcr  mnantur  inertes, 

Ut  docti,  ignoto,  vaeh,  indul^tre  labori! 

Carmina  vacu»  mendae,  quae  pellacje  (s.  b.  2  Anra.  i>  fedant.« 
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Bttchner. 


gegenüber  jenen  aufgeblasenen,  unehrlichen  Elementen,  die 
sich  so  gerne  als  »Erzpoeten«  au&pielten.  Solche  Elemente 
kennen  zu  lernen,  hatte  der  junge  Wimpfeling  genug  Ge- 
legenheit, Heidelberg  unter  Friedrich  dem  Siegreichen  barg 
ja  so  manche.  Ein  Michel  Beheim,  der  von  dem  Grundsatz 
austring ,  die  Taten  des  Herrn,  de.s.Ncn  Brot  er  eben  ass, 
mit  seiner  allerdings  recht  zweifelhaften  Dichtkunst  /n  ver- 
herrlichen^), musste  auf  eine  «itUich  hochstehende  fersön- 
lichkeit,  wie  es  WimpfeUng  war^  naturgemftss  abstossend 
wirken.  Dasselbe  gilt  von  Wimpfelings  angeblichem 
»Freunde  Mathias  v.  Kemnat.  Wenn  Wimpfeling  in 
unserem  Gedicht  von  dem  unehrlichen  Gebahren  derer 
spricht,  die  sich  mit  fremden  Federn  schmücken,  so  ist 
dies  wie  auf  Mathias  v.  Kemnat  gemünzt*;.  Dass  Wimpfe- 
ling dessen  unlautere  Art  selbst  zu  kosten  bekam,  können 
wir  aus  folgender,  wohl  auf  Mathias  v.  Kemnat  zu  be- 
ziehenden Stelle  schliessen:  »Ich  weiss  ganz  gewiss«,  so 
heisst  es ,  »dass  solch  ein  Windbeutel  oft  insgeheim 
behauptet,  Verse,  die  von  mir  verfasst  sind,  seien  von 
ihm;  wenn  man  dann  von  ihm  begehrt,  noch  mehreres  zu 
schreiben,  so  kommt  er  zu  mir  und  bittet  flehentlich  um 
meine  Arbeit«  >). 

Die  Fürsten  mögen  sich  also  darum  sorgen,  dass  ihre 
Taten  in  geeigneter  Weise  durch  den  Mund  des  Saugers 
der  Nachwelt  kund  würden.    Müsse  doch  der  grosse 

Alexander  noch  immer  unter  der  Unfähigkeit  seines 
Sänpfers  leiden,  des  Choirilus*),  der  die  Kriegstaten  des 
Ktnugs  zu  beschreiben  versuchte  und  ein  Gedicht  gemacht 
zu  haben  sich  brüstete. 

Er,  der  Verfasser  des  Gedichtes,  habe  den  Ruhm  des 
Kurfürsten  besungen,  dessen  Vorzüge,  dcissen  Kri^gstaten 


')  So  Bftgt  er  am  Sdilvn  feiner  Rdmchroalk  L  d.  Qoelleii  o.  Er.  III 
258.      *)  s.  S.  I.  ^  ^  »Nee  dabito,  qaSm  saepe  meoe  dwn  aebido  versiis 

E«se  nuM  jnvet;  imb  acriben  phira  fogatus 

Mox  supplcx  nostrum  dwitlerat  ille  labortni«. 
Statt  des  Kolons  nnch  juret  in  den  Quellen  u.  Er.  II  79  habe  ich  SemikoloD 

^o>elzt.  —  *)  In  den  Oi!f^!)f*n  n  Er.  »Cherulus«,  hm  Früher  »Chenlus«; 
Choiiylus  drängte  sich  Alexander  /.um  S.Hnger  auf  (s.  Beri;l.an]\  ,  dni-driss  d. 
ßriech.  Lit.  II.  1*  (Halle  1856)  291);  Wimpfelinps  Kenntnvs  Uber  Choinlus 
gründet  sich  jedenfalls  auf  Horaz,  epist.  lib.  1.  1.  v.  233  ff. 
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und  dessen  Regierung  voll  Seg^en.  durch  die  sein  ver- 
trauend Volk  in  ihm  den  Bringer  des  Glückes  erkannt 
habe.  Nicht  minder  wolle  er  auch  J-n  Preis  des 
Bischofs  Mathias  teiern,  um  dessen  Nachsicht  er  für  sein 
Gedicht  bitte. 

So  der  Hauptinhalt  unseres  Gedichtes.  Ein  Jugfend- 
werk  des  wackeren  Schlettstadter  Humanisten  dürfen  wir 
m  ihm  sehen;  ein  Jugendwerk,  nicht  firei  von  einer  gewissen 
Selbstaberhehung,  nicht  frei  wohl  auch  von  höfischen 
Schmeicheleien,  poetisch  nicht  besonders  viel  bedeutend; 
aber  anderseits  ein  Jugendweihe ,  das  ein  beredter  Zeuge 
dafür  ist,  wie  schon  in  der  Brust  des  jungen  Wimpfeling 
ehrliche  Begeisterung  fiir  Friede  und  Einheit  im  iweiten 
Deut  Bruland«  i^lühte,  ehrliche  Hochschätzung  der  Dicht- 
kunst und  gerechter  Abscheu  vor  ihren  iiit  iit^wurdigen 
Vertretern.  Als  sitthch  hochstehende  Persönlichkeit  lässt 
unser  Gedicht  den  jungen  Jakob  Wimpfeling  erkennen. 
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34.  Dieselbe.    Die  Heirat  der  Prinzt  sstn  Ifeniiettc  Marie  von 

der  Pfalz  mit  dem  Fürsten  Sigmund  iväkocz)'  von  Sieben- 
bürgen.   Neue  Heidelberger  Jbb.  XIV,  241 — 270. 

35.  Theobald,  Hermann.  Der  Einfluss  der  Jfilichschen  Frage 

auf  die  Politik  Karl  Philipps  von  der  Pfalz.  Mh.GschbL 
VII,  236  —  242.    (Noch  nicht  abgeschlossen!) 

36.  Karl  Theodors  zweite  Gemahlin  [Maria  Leopoldine  von 

Österreich].  Mh.Gschbl.  VII,  1 57—158.  —  K.  Th.  Sohn 
[Frans  Ludwig  Josef].    Ebenda  179. 

b)  Baden. 

37.  Albert,  Peter  P.  Der  Übergang  Freiburgs  und  des  Breis- 

gaus an  Baden  1806.  Vortrag  in  der  Gesellschaft  für 
Geschichtskunde  zu  Freiburg  i.  Br.  am  ^8«  Juni  1906» 

Alemannia  NF.  VII,  161  — 1 88-1-  i  Abbild. 

38.  Brück,  Heinrich.    Die  Kuliurkampfbewegung  in  Deutsch- 

land seit  1871.  II.  Band.  Herausgegeben  und  fort- 
p:esetzt  von  J.  B.  Kissliiig.    Münster,  Achendorff.  IQ05. 

-H  3  13  S.  [betr.  auch  Baden].   Bespr. ;  A.  f.  katho- 
lisches Kirchenrecht  LXXXVI,  180— 190  (Heiner). 

39.  F.   Vor  hundert  Jahren.    Aus  Badens  Vergangenheit.  Bad, 

Museum  1906,  Nr.  10. 

40.  Müller,  Leonhard.    Die  politische  Sturm*  und  Drang- 

periode  Badens.  I.  Teil  1840 — 1848.  Mannheim»  Haas. 
1905.  XI -4-188  S.  Illustr.  -  11.  Teil  1848— 1850. 
Ebenda  1906.  VII -4-2178.  Illustr.  Bespr.:  Südwest- 

')  Nr.  32  aus  Verseilen  ausgefallen. 
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deutsche  Schulbll.  XXIII,  442  (W.  Martens).  —  Vgl. 

1905,  Nr.  47. 

41.  Y.  Poschinger,  Heinrich.    Aafseichnnngen  des  Prä- 

sidenten des  bedischen  Ministerincns  der  ansivirtigen 

Angelegenheiten  Rndolf  v.  Freydorf  über  die  Stuttgarter 
Militarkonferens    ond    den    A])schlass   einer  Militär* 

konvention  zwischen  Baden  und  Preuf^sen.  Konservative 
Ms,  f.  Politik,  Literatur  u.  Kunst  LXIV,  239—249. 

42,  Aus  Badens  militärischer  Vergangenheit.    Bad.  Museum 

190Ö,  Nr.  12  u.  13. 
43*  Engel,  Ernst.  Die  badischen  Truppen  im  Kriege  1870/7  i. 
Enthatten  in  desselben  Verfassers  Kultur-  u,  Lebensbilder 
(Bonndorf,  Spachholz  n.  Ehrath  [1902]).   S.  21—34. 

44.  Ferber.   Geschichte  de^  i.  Badischen  Feldartilierie-Regi- 

ments  Nr.  14.  Mit  Zustimmung  des  Regiments  snm 
50jährigen  Chef-Jubiläum  S.  K.  H.  des  Großherzogs 
Friedrich  vov.  Raden.  1856  —  20.  September  —  1906. 
Karlsruhe,  Multer.  VI -f- 36g  S.  lUuslr. 

45.  Wimm  er.    Offizier-Stammliste  des  4.  Badischen  Inlanterie- 

Regimenls  Prinz  Wilhelm  Nr.  112.  22,  Oktuuer  1852 
bis  I.  Oktober  1905.  Auf  Befehl  des  Regiments  so* 
sammengestellt.    Berlin,  Mittler.  1906.    IX +  204  S. 

46.  Brunner,  Karl.    Zähringer  im  Dienste  filr  Kaiser  und 

Reich.  Historische  Festschrift  sum  9.  und  20.  Sep- 
tember igo6.   Karlsruhe,  Gotsch.  1906.   2  Bl. 

-f-  15  Abbild. 

AI.  BfmharJ  /.  V-  ßaJen,  «5.  Nr.  232. 

47.  Münch.  0*;kar  Josef.     Markf,'raf  Jakob  I.  von  Baden. 

[Freiburger  Dissertaiionj.    Krciburg,  Poppen.  lyoö.  VI. 
+  107  S. 
J£  l^mt*  9.  MmUm'Datrkuk,  s.  Nr.  302. 

48.  Plate,  Heinrich.    Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden- 

Baden  als  Oberbefehlshaber  der  Reichstmppen  in  den 
Feldzügen  1693 — 1697  am  Oberrhein.  Seine  Pläne  und 

Bestrebungen  in  Bezug  auf  das  Reichsheerwesen.  Nach 
neueren  Quellen  bearbeitet  und  dargestellt.  Karl-rnh»-, 
Rcüi.    1907.     4  Bl. -f-  I  J9  S. -h  I  Abbild. -r  i  Karte. 

49.  Krieg,  Kornelius.    MarkLrratin  .Augu^ta  Sybilla  von  Baden, 

eine  verkannte  Fiirslin.  Karlsruhe,  Kais»er.  1907.  20  S. 
4-7  Abbild. 

50.  Obser,  Karl.    Denkwördigkeiten  des  Markgrafen  Wilhelm 

von  Baden.  Herausgegeben  von  der  Badischen  Histo- 
rischen Kommission.  I.  1792  —  1818.  Heidelberg,  Winter. 

1906.  XXllI  -H  5Ö0  S.  -f-  I  Portrait  +  2  Karten.  Bespr.: 
K.Zlg.  1906,  Nr.  189;  Mh.Gschbl.  Vll,  205 — 206 
(Th[eobal]d) ;  Litterarischer  Hand  weiser  i9ot>,  691  —  692; 
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Preaw.Jhb.CXXV,  171-174  (Daniels);  AZtgB.  1906, 
II»  34 >  —343  (Ff.  V.  d,  Wfengen]);  Revue  Critiqne  LXII» 
249—251  (A.  Cfhuquet]);  Revue  d'hlstorje  modetne 
VIII,  461 — 463;  iMilitar-Literatur-Zeitung  1906,  258 
— 260;  Utteimturbl,  xa  Stre^fiears  Militär.  Zs.  1907, 
57-58. 

51.  —  Stoll.    Graf  v.  Hochberg  und  die  Badeoer  unter  Na- 

poleons Fahnen.    [Referat].    Mh.Gschbi.  VII,  26  —  27. 

52.  Personalien  S.  Grossh.  Hoheit  des  Durchlauchtigsten 

PriDsen  und  Herrn  Karl  Friedrich  Gustav  Wilheha 
Maximilian  Mark^afen  von  Baden,  Henog  von  Zah- 
ringen.  K.Zlg«  1906,  Kr.  594.  -*  Vgl.  auch  ebenda 
Nr.  389. 

53.  Blechschmidi,  F.  W.    Friedrich  und  Luise.  Grossherzog 

und  Grossherzogin  von  Raden.  Eine  Festschrift  mit 
biographischer  Skizze  von  Friedrich.  Leipzig,  Naumann. 

[1906].    78  S. 

54.  liuier,  Hermann.    Baden   unter  Grossherzog  Friedrich, 

Salon-Feuilleton  XIV.  Nr.  37,  1—3. 

55.  Go Id sc h mit,  Robert.  Grossberzog  Friedlich  von  Baden, 

sein  Leben  und  sein  Wirken  als  Landesherr  und  deut- 
scher Fürst,  der  Jugend  erzählt.  Festschrift  bei  VoU« 
endung  des  80.  Lebensjahres  S.  K.  H,  Karlsruhe,  Braun. 
1906.    82  S.  H-  I  Abbild. 

56.  Güller,  A.    Fürst  und  Volk  unserer  Heimat.    Zum  80.  Ge- 

burtstag und  zur  Feier  der  goldenen  Hochzeil  des 
Grossherzogs  Friedrich.  Ein  Lebensbild.  Bühl,  Kon- 
kordia. [1900].     IQ  S. -h  2  Abbild. 

57.  Grossherzog  Friedrich,  Grossberzogin  Luise  von  Baden. 

Festschrift  für  die  Jugend  sur  goldenen  Hochteitsfeier. 
Von  einem  geistlichen  Schulmanne.  Bühl,  Unitas  1906. 
83  S.  IHustr. 

38«  H e i n s h e i m e r ,  Otto.   Vor  fünfzig  Jahren.  Ein  Jubiläums- 
beitrag.    Bad.  Museum  1906,  Nr.  71  u.  72. 

59.  Jakobi,   Hugo.     Grossherzog   Friedrich   von   Baden  in 

Versailles.  Leipzig,  Grunow.  [1900].  bo  S.  —  Erschien 
vorher  in  den  Grenzboten  1906  III,  593— .^^99»  654 
—  öo.^;  IV,  7-21;  70 — 77. 

60.  Katz,  Juliuii.    Grossherzog  Friedrich  von  Badeji.  Eiiie 

pianmässige  Aualese  aus  seinen  öffentlichen  Kund- 
gebungen in  den  Jahren  1852 — 1906,  Karlsruhe,  Braun. 
1906.    VIIlH-  124  S. 

61.  Kohler,Josef.  Grosshersog  Friedrich  von  Baden.  AZtgB. 

1906  III,  473—474. 
62«  Mareks,  Erich.    Baden,  Preussen  und  Deutschland  in 
Grossherzog  Friedrichs  Geschichte.    Rede,  gehalten  bei 
der  akademischen  Feier  des  80.  Geburtstags  und  der 
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goldenen  Hochieit  zu  Heidelberg  am  27.  Oktober 
igo6.   Heidelberg,  Winter.  1906.   43  S. 

63.  Ott,  A.  Grostbersog  Friedrich.   Ein  GedenkblatI  xur  dau« 

ernden  Erinnerung  an  seinen  80.  Geburtstag  und  zur 
Feier  seiner  goldenen  Hochzeit  der  badischen  Jagend 
gewidmet,  noiimiorf,  Spiachholz  u.  Ehral.  4  5  S.  Illustr. 
-  Erschien  gleichzeitig  als  Heft  6  u.  7  der  Bad.  Forl- 
bildungsschiile  XX. 

64.  Rosiger.    Badens  edlem  Fürstenpaare  zur  goldenen  Hoch- 

zeit. 50  Jahre  in  Liebe  nnd  Trene,  in  Arbeit  und 
Sorge  fttr  Staat  nnd  Reich.  Nenrode,  Rose.  [1900]. 
iö6  S.  Illnitr. 

65.  Ziegler,  Wilhelm.  Festschrift  xum  goldenen  Ehejnbil&um 

unseres  Grossherzogs- Paares.    Karlsmhe,  Ewngelischer 

Schriftenverein.  [1Q06].    47  S.  Illostr. 

66.  Ofliziclle  F^^stschrift  jiur  Feier  d<'^  achtzigsten  Geburts- 

tages .S.  iv.  II.  des  (iro.ssl)erzi)t;s  Kritnlrirh  nm  '!.  Sep- 
tember 1900,  dfT  L;ol(leiieii  IIt)chzeit  des  Grosaherzogs 
uiKi  virossherzogm  l-rieUrich  und  Luise  am  20.  Sep- 
tember 1906»  herausgegeben  von  der  »Badischen  Landes- 
seitnngi  in  Karlsruhe.  Karlsruhe»  Bad.  Landesztg.  1 906. 
32  5.  —  Festbl.  der  K.Ztg.  zvm  20.  September  1906. 
Karlsrnhe,  Brann.  1Q06.  4S.  —  Festbl.  des  Bad.  Be- 
obachters zum  goldenen  Hochzeit8ju!)iläum  Grossherzogs 
Friedrich  und  der  Grossherzogin  Luise.  Karlsruhe, 
Badenir!.  iqoo,  4  S.  —  Festnummer  zum  „'ojdenen 
Jubiläum  1.  K.  H.  des  Grossherzogs  und  der  (»rnss- 
herzogin  von  Baden.  — 1906.    Stuttgart,  Steinknj>f. 

lyüO.  4  S.  —  [Festnumraer  des]  Karli>ruher  1"ag- 
blatts  zur  goldenen  Hochzeit  [Grossherzogs  Friedrich 
nnd  der  Grossbenogin  Lnise].  Karlsmhe.  Müller. 
1906.   4  S. 

Veigl.  loch  Nr.  46,  74^  193,  230,  179. 

IV.  Topographie,  Orts-  und  Kirchengeschichte. 

67»  Bauer,  B.    Vom  Bodensce.   Vercant;enheit  und  Gegenwart. 

Mit  besonderer  Berücksicluigung  der  Bodanhalbiiisel, 
Reichenau,  Wollmatingen,  Mainau  und  Konstanz.  Radolf- 
zell, Moriell.  1906.  i  Bl.  +  289  S.  Illustr.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  701  ([Kriegejr). 

68.  Gothein,  Eberhard.  Der  Breisgao  unter  Maria  Theresia 

nnd  Joseph  II.  [2=  Nenjahrsbiatter  der  Badischen  Histo- 
rischen Kommission  NF.  lo]*  Heidelberg,  Winter. 
1907  [!].    2  BI  +  t3o  S. 

69.  Günther,   Sigmund.     Die   Rodenseeforschung    in  ihrer 

geschichtlichen  Entwicklung.  SVGBodeosee  XXXV, 
»7—32. 
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70.  Heilig,  O.    Die  Ortsnamen  des  Grosshersogttims  Baden. 

geraeinfasslich  dargestellt.  Ein  neitra<r  zur  Heimatkunde. 
Karlsruhe,  (TUtsrh.  |  1  goü].  X-f-  156  S.  Bespr,:  LC. 
LVII,  498;  AZtgB,  igo6,  I,  573  (Julius  Miede!);  Süd- 
westdeutsche  Schulbil.  XXiiJ,  277 — 278;  Bad.  Schulztg. 
XLVI,  186—187. 

71.  Derselbe.  Alte  Florbenennungen  aas  Baden.  [Fortsetzung 

von  1903,  Nr.  271].  Z&  f.  deutsche  2dniidaRen  J.  1906, 
295-307. 

72.  Neff,  K.    Geschichte  des  badischen  Schwarzwald-Tam- 

gaties.  Geschrieben  als  Festschrift  zum  XIX.  Gautum» 
feste  am  19.  Angnst  1906  und  sam  XXX.  Grändungs- 
tage    des   bad.   Schwarzwaldturoganes.  Furtwangen, 

Kirchberg.  ig()6.    23  S. 

73.  Teich  mann,  Otto.    Der  Kaisersiulil  in  Wort  und  Bild. 

I .  Der  Kaiserstuhl.  2.  Rund  um  den  Kaiserstuhl. 
Emmeudingen,  Druck-  u.  Verlags-GeseilscUafi.  lyOO. 
58  S.  IHostr. 

74.  Bartsch.    Ein  Seekrieg  in  Schwaben.    Geschichte  der 

österreichischen  Flottille  auf  dem   Bodensee  in  den 

Jahren  1799  und  1800.    Mitt.  des  K.  K.  Kriegsarchivs 

in  Wien.    Dritte  Folge  iV,  331 — 370. 
74*.  Lang,  K.    Die   Kttlinger  Linien   und   ihre  Geschieht" 

Fests<  hrift  des  Gr.  Gymnasiums  zu   Karlsruhe  zu  den 
'  ]ubiIäumsl«-ieiH;  hkeilen  im  September  190Ö.  (Kaiisruhe, 

Gutsch.  19UO).    S.  13  —  49  +  2  Pläne.    Bespr.:  Diese 

Zs.  NF.  XXI,  700  (K.  0[bser]). 

75.  V.  Muli  er,  Eugen.  Die  Bühl-StoUhofener  Linien  im  Jahre 

1703.  Mit  einem  Plane.  Diese  Zs.  NF.  XXI,  99—137. 

76.  V.  Reitzenstein,  Karl  Friedrich*  Der  Feldzug  des  Jahres 

1622  am  Oberrhein.  Ladenbnig  und  Hagenau.  Diese 
Zs.  NF.  XXI,  271-295;  400 — 420;  624—641, 

77.  Tschamber,  K.    Der  deutsch-französische  Krieg  von  1674 

—  75.  Nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Hüningen, 
VV<d)er.  1006.  268  S.  +  7  Pläne  u.  Karten.  Be.spr,: 
Literar.  Kundschau  XXXII,  558  (Fr.  v.  d.  Wengen). 

78.  Brehm.  Karl.    Nachtrag  zur  Geschichte  der  Konstanzer 

Diözesansynoden  während  des  Mittelalters.  DA.  v. 
Schwaben  XXIV,  91 — 93.  —  Vgl.  1904,  Nr.  Si  u. 
1905,  Nr.  73. 

79*  Glasschröder,  Franz  X,  Die  Spejrerer  Bistums-Matrikel 
des  Bischofs  Mathias  Ramung.    Mitt.  d.  histor.  Vereins 

der  Pfalz  XXVIII.  75     126.    [Mit  einer  Diöcesankarte 
des  Bistums  am  l>nde  des  Mittelalters]. 
80.  Hau b er.     Die  Stellungnahme  der  Urden  und  .">iiiier  des 
Bistums  Konstanz  im  Kampfe  Ludwigs  des  Baieru  mit 
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der  Kurie.  Württemberg  Vb.  XIV,  284-.318.  —  Vgl. 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  705-706  fH.  B[aier]). 

81.  Kaiser,  Hans.    Eine  päpstliche  Steuer  für  das  Bistnm 

Strassburg  im  Jahre  1 3  7 1 .  Mit  Personenverseicbnis. 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  8—29. 

Alhtal,  s.  Nr.  283.    AngeUoch,  s.  Nr.  122.    Antogait,  s.  Nr.  102. 

82.  BadtH' Baden.     Rössler,    Oskar,     Die    Entwicklung  der 

Trinkkur  io  Baden-Baden.  Ein  Beitrag  vox  Gescbicbte 
der  dentschen  Badeorte.  Äntl.  Mitt  ans  und  für  Baden 
tQo6,  Nr.  3  ff. 

83.  —  Wagner,    Alfred.     Baden-Baden    und  Umgebung, 

Stuttgart,  Seifert.  [1906].     122  S.  +  B  Kunstbeilagen 

4-  I  Plan.    —  S.  2g — 47  Gescliichle  der  Stadt. 

84.  —  VVerthmann,  Lorenz,    Das  Vinzentiushaus  und  der 

Vinzentiusv<»rein  in  Baden-Baden.   Eine  Jubüänmsschrift, 
Fir-iburg,  Charitasverband.   I(jo6.     48  S.  Iliusir. 
84*.  —  Ein  altes  Bild  von  Baden-Bauen.  iMonbl.SchwarzwV. 
IX,  5-6.    Mit  Abbild, 
Mift'Mi»,  s.  Nr.  238,  339,  333- 

85.  Birghdm'Markdwf,  Wetzel,  M.  Frauenkloster  Bergheim- 

Markdorf.    Gebrenberger  Bote  1905,  Nr.  102—116. 

86.  Beurtn,  Baier,  H.  Eine  ungedruckte  Urkunde  des  Papstes 

Innocenz  III.    [Betrifft  B,  an  der  Aacb].    Diese  Zs. 
NF.  XXr,  68q— 6qo. 
B^dankalhinid,  s.  Xr  67.    Bodtmet,  S.  Nr.  5,  18,  21,  67,  69,  74,  208, 
224,  225,  294.  300. 

87.  Boxberg,    liofiuann.   Kriegschtonik  deü  Oberarats  Boxberg 

1792  —  1815.  NAGHeidelb.  VII,  61—64  (Schluss  folgt). 
BtäutdmgtH,  •  Nr.  190 

88.  Breüaeh.   Aus  Breisacbs  Vergangenheit  nnd  Gegenwart. 

MonbLScbwarzwV.  II,  1-4,  11 — 12,  17 — 20,  59—61, 

70-  7'- 

Breuach,      Nr.  22.    BrnsgttM,  %.  Nr.  7,  8,  37,  68,  292.  Bmdualf 
8.  Nr.  240,  241. 

89.  Bühl.   Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Jubiläums 

des  Männergesangvereins  Bühl  (  H.),  eingeir.  Verein,  am 
28.,  2y.  und  30.  Juli  1906.    Herausgegeben  vom  Fcst- 
ausschoss.  Weissenfeis,  Saupe  u.  R()ger.  [1906].   38  S. 
Bükt,  s.  Nr.  7$.   Duti^/tn,  «.  Nr.  317*. 

90.  Durlach,    Führer  von  Durlach  nnd  Umgebung.  Heraus- 

gegeben vom  Verscbönerungs* Verein  Durlach.  1906. 
Durlach,  Mattern.  1906.  31  S.  +  i  Übersicbtsplan 
-f-  I  Wegekarte.  lUustr. 

Dürrenhuhl,  s.  Nr.  215. 

91.  £btrh(U'h.  Eb  e  r b a  L  Ii e  r  Gesc h  i r  h tsb  1  att.  Iderausgegebcn 

von  der  städtischen  Komuii^siun  für  Geschichte  und 
Altertümer.    Nr.   2  -5,  für  die   Jahre  iyo2 — 1904  u. 
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IQ06.  Eberbacb,  Wieprecht.  1903 — 1906.  16»  18,  20 
u.  8  S.  —  VgU  1902  Nr,  182, 

Efrr/ach.  S.  Nr.  230a. 

92.  Aichstetten.     Issel,   Ernst.     Eichstelten   am  Kaiserstubl» 

einst  und  jetzt.    Weinheim,  Diesbach.    igoö.     13g  S. 

93.  Evinundin^en,    Teichmann.    Emmendingen.    Bad.  Fort- 

bildungsschule XX,  21 — 26;  36-39;  51  —  54;  08  —  70. 

94.  Eitcnhc  im.  '\\  Der  GewaUstreich  in  Euenheim.  Bad.  Museum 

1Q06,  Nr.  21. 

95*  Eiilingcn.    Der  Etilinger  Neptunstein.  Moubl.SchwarzwV. 
IX.  32. 
Eißingen,  s.  Nr.  74«,  243,  316, 

96.  Frtiburg.  Albert«  Peter  P.  Zur  Geschichte  des  Präseui» 

Statuts  vom  4.  August  1400.  Freiborger  Mfinsterbli.  II, 

35--40, 

97.  —  Flamm,  Hermann.   Das  Bruderschaftsbuch  der  Küfer- 

gesellen in  Freiburg  im  Breisuau  1475 — 1552  bzw. 
1.584.  [—  77.  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  Freiburg  und  des  Breisgaus].  Adressbacb 
der  Stadt  Freiburg  f.  d.  Jahr  1907,  17-  31. 

98.  —  Gesclüchte  von  Unteriinden  in  Freiburg.  Freib.  Bote 

1906,  Nr.  ö8,  II. 

99.  —  Sclilaug,  Wilhelm.    Die  Museumsgesellschaft  zu  Frei- 

burg i.  B.  1807—  1907.  F"estschrilt  zur  Feier  ihres 
hundertjährigen  Bestehens,    Freiburg,  C  A.  Wagner. 

1907.  2  BI.  -t-  72  S.      1  Abbild. 

100.  —  Stamniti,  Martin.    Die  ehemalige  Festung  Freiborg 

im  Breisgau.  Eine  geschichtliche  Baubeschreibvog. 
Schau-inVLand  XXXlli,  77—103. 

101.  —  Thoma.  Vom  F>ei burger  Diakonissenbaus.  Bad.  P£ut- 

vereinsbli.  XV,  14 — 18. 
Heilur,^,  s.  Nr  6~  q.    i 37,    186,   \'6~,,  i  S9,  243  —  254.  Gochsheim, 

s.  Nr.  2,3.     Gcuii'u.h,       Nr.  279.     Gi>hhauien,  s.  Nr.  255. 

102.  Griesbach,    Krauss,    Rudolf.    Zur  Geschichte   der  drei 

Renchbader  Griesbach,  Peterstal  und  Antogast  i&ter 
wurttembergischer  Herrschaft.  Diese  Zs.  NF.  XXI,  601 
—623. 

103.  Grütun,  Brandeck,  Hans.  Geschichte  des  Marktfleckens 

Griessen.    Nach  Quellen  und  Urkunden  susaounea- 
gestellt    Griessen,  SpitEnagel.  1906.    48  S. 
Cutach.  V  Nr.  ito.   HßffmMt  u  Nr.  Sit.   HamttdmJukäm,  s-  Nr. 

25^  257. 

104.  JJaxsmersheim.    Aus  der  Hassmersheimer  Gemeinde- 

rei biiunp  von  1621.    Mh.Gschbl.  VII,  41 — 43. 

Ile^au,  s.  Xr.  300. 

105.  Heidelberg.    Chronik  der  Stadt  Heidelberg  für  das  Jahr 

1905.    XXII.  Jahrgg.   Im  Auftrage  des  Stadtrates  be- 


Digitized  by  Google 


BadUchc  Gescrnrhtsliteraiur  des  Jabres  1906. 


497 


Rfbeitet  von  August  Tii orbecke.  Heidelberg,  Hör- 
ning.  1907  (!).    2  Bl. -h  183  S.  H-  Ii  Abbild. 

106.  HtuUlberg,  Tran  mann,  Ernst.  Der  geschichtliche  Faust 

imd  seine  fiesiehtingen  su  Heidelberg.  Frkftr.Ztg.  1906, 
Nr.  309,  I.  Morghl. 
Heiäelheri^,  s.  Nr.  10,  II,  194,  158-V67,  31«,  351,  337—34*- 

107.  Heüershiim.     Kr i  n n<» ru  n     h  I  ä  tte r  zu  den   Festtagen  in 

Heiierslieim  i.  B.  am  27.  und  28.  Mai  rno6.  Stilz- 
borg,  Schmidt.  1906.   16  S.   [Mit  historidciien  NuiiztinJ. 

108.  —  Hassler,    Otto.     Die    Heitersheitoer   F'chde.  Basier 

Zs.  für  Geschichte  und  .Mlcrtumskunde  VI,  4(^4  — 488. 
Bopjmgemt  «.  Nr.  285.   Kaümtuhl,  s.  Nr.  73. 

109.  Karltruht.    Bflhler,  Phil.    Alt-Karlsruhe  in  Gefahr.  Bad. 

Mnsenm  1906,  Nr.  18. 
flO,  —  Chronik  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsruhe  für 
das  Jahr  1905.    XXI.  Jahrgg,    Im  Auftrag  der  städti- 
schen Archivkommission  bearbeitet.   Karlsruhe,  Mackiot. 
\  900.    2  Hl.  -J-  221  S.       12  Abbild. 

111.  —  Ebert,  L.    ( ics.  jji-  hte  des  Männerturnvereins  und  des 

Turnens  in  Karlsruh.-  seit  1848,  zusammengestellt  und 
herausgegeben  zuiu  25.  Stiftungsfest  des  Karlsruher 
Männerturnvereins  am  5.,  6.  und  13.  Mai  1906.  Jahres* 
bericht  des  Karlsruher  Männerturnvereins  für  das  Jahr 
1905—1906  (Karlsruhe,  Müller.  1906),  7 — 32. 

112.  —  Gerckc,  O.    ?>in  Spaziergang  durch  den  Grossh.  Wild- 

park bei  Karlsruhe.  [Mit  geschichtl.  Notisen].  Bad. 
Museum  1906,  Nr.  73 — 75. 

113.  ~  Haac:,  Ferdinand.     Au'^  der  Gescliichte  ficr  Karhniher 

Schiit/.enge^fllst.liaft.  Fest/t^,',  iwm  Festschiess«'ii  dt-r 
Karlsruh<  r  Si  hützen-Gesellschatt  vom  9. — 16.  September 
1906  j  Herausgegeben  von  der  Karlsruher  Schutzen- 
gesellschaft,  gegründet  20.  Juli  1752.  Karlsruhe,  Thier- 
garten. 1906],  S.  5 — 8. 

114.  —  Schwei kert,    F.     Zum    50jährigen    Bestehen  des 

Instrumentalvereins  Karlsruhe.  Bad.  Museum  1906, 
Nr.  96,  Q7. 

Karlsruhe,  s.  Nr.  219,  220,  233,  308,  319 — 326,  332.    Kirckheim»  .1. 

Nr.  1R8. 

115.  Kirschgarlshäuserh'  f,     Chri^t,  Karl.    Eine  Lrkund«  von 

1275    betr.    Kirsclii^artshauser  Hof  und  Niseneckerau. 
Mh.Gschbl.  \  H,  177. 
KifUmmt,  s.  Nr.  180. 

11 6.  Konstant    Beyerle,  C.    Das  ehemalige  Augustinerkloster 

SU  Konstanx.  Zwei  Vorträge.  Konstanz,  Pressverein. 
1905.    I  Bl.  4.  68  S.  +  2  Abbild. 

117.  —  Beyerle,  Konrad.  Konstanz  ino  Wandel  seiner  Landes- 

hoheiten. Festakt  zur  Jahrhniid«»rtteier  der  Vereinigung 
der  .^tadt  Konstanz  mit  dem  Hause  Baden,  gehalten 

Zeinchx.  f.  Ge»ch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXll.  j.  »2 
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am  13.  September  igob  [In  Druck  gegeben  von  der 
Stadtgemeinde.    Konstanz.  1906],  S.  7 — 22, 

116.  KoHstaM.  Dierauer,  Johannes.  Der  Zng  der  Schweden 
gegen  Konstanz  1633.  Kir.e  Verletxnng  der  schwei- 
zerischen Neutralität  im  dreissigjährigen  Kriege,  SVG 
Bodensee  XXXV,  1—16. 

119.  —  Die  alikalholische  Gemeinde  Konstanz.  Ein  Bei- 
lrag zur  Geschichte  der  kathoh'^chen  Reformbewefrang 
im  Grobsherzogtum  Baden.  Deutscher  Merkur  XXXVH, 
Nr.  22,  23,  24. 

t2o.  —  Müller»  Guatav.    Goethe  in  Konstanx.  Konstanser 
Ztg.  1906.  Nr.  237—239. 
Xomtmrut  s.  Nr.  67,  78,  80»  1 16,  tSs*  206,  268»  333. 

121.  K^k,  B[c  inert],  K.  Der  Dinghof  an  Kork.  Bad.  Moseoin 

190Ö,  Nr.  19. 

122.  JCrortt-nhurg.    Wilokens,  Theodor.    Drei  dem  Untergang 

vertalit  nc  I^urt,cn,  Kronenburg,  Schauenburg  und  Angel- 
loch.    Mh.Gschbl.  VII,  243  —  246. 

123.  Laatubutg.    Christ,   Karl.     Ladenburg,   niii  besonderer 

Rücksicht  auf  die   Stadtentwicklung.    [Referat].  Mh. 
Gschbl.  VII,  234—235. 
iMkmHifg,  s.  Nr.  22,  23,  76. 

124.  Z<iAr.  Bauer,  F.  Die  Geistlichen  Lahrs.  (Series  Pastomm 

Larensium).    Evangel.  Kirchenkalender  f.  d.  Diösese 

Lahr  igo6,  18 — 28. 
Len-Air.h.  s   Nr.  293. 

125.  Leu/i'r"h  üts.-fi,    Nachtwächterspruch  auf  Neujahr  1819. 

Mh.Gsciibi.  VIJ,  134 — 135. 
Lutenber^,  s.  Nr.  14V    Mainau,  s.  Nr.  67. 

126.  Mannheim,     Jieringer.      Goethe    und    das  Mannheimer 

Antikenkahinett.  [Referat].  Mh.Gicbbl.  VII.  iT^^  —  zib. 

127.  —  Christ,  Gustav.  Dalbergs  Bemühungen  um  Errichtung 

des  Oberhofgerichts  in  Mannheim.  Mh.GschbI.  VII, 
188— 191. 

128.  —  Christ,  Karl.    Urkunden  aar  Geschichte  Mannheims 

vor  1606.  XII.  fl\)rt Satzung  von  1903,  Nr.  148).  Mb. 
Gschbl.  VTI.  2ro  —  216. 

129.  —  Frehers  zeitgeaöhsisciier  I^ericht  über  die  Gründung  der 

Stadt  und  Festung  Mannheim.  Aus  dem  Lateinischen 
übersetzt  und  mit  Anmerkungeii  versehen  von  Karl 
Christ.    Mh.Gschbl.  VII,  75—78. 

130.  —  Das  älteste  Einwohnerveraeichnis  von  Mannheim 

(1439).    Mh.G$chbl.  VII,  84—85. 

131.  —  Der  Kinzug  des  Kurprinzen  Karl  und  der  Korprin- 

zessin Stephanie  in  Mannheim  1806.   Mh.GschbL  Vil, 

IM       I  -  I . 

132.  —  Line  Lrinnerung  an  das  alte  Neckartor.  Mh.Gschbl. 

VII,  254—255. 
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153,  Afmmkmn,  Der  Findlingsblock  bei  der  Rheitüiist. 
Mb.Gscfab1.  VII,  22S — lag;  254. 

134.  Fttnck,  Heioricb.  AnfsaicbDongdn  eines  jangen 
Zürichers  über  seine  1^  Aafentfaalt  in  Mannheim  im  Jahre 
1782.    Mh.G8chbl.  VII,  11  —  15. 

135.  —  Zar  Geschichte  des  Meonheimer  Malmarktt.  Mb. 

Gschbl.  VII,  108  -  III. 

136,  —  G[oeriJg,   Wilhelm.     Versuche  mit  Luftballons  im 

Jahre  1784.    Mh. Gschbl.  V  II,  200  -  203. 

137,  —  Goerig,  Willielm.    Die  Venua.iiiuug  I^lax  Josefs  von 

Zweibrdcken  1785.    Mh.Gtchbt.  VII,  220-^22$, 
138«  —  Hsntenttein,  W.   Karl  Ludwig  Sand.  Säddeutscbe 
Monatshefte  III,  178-- 201.    Bespr.:  Mb.Gschbl.  VII, 
230  (B[erio]g[er]r). 

139.  —  Eine  Hinrichtung  mit  Hindernissen  im  Jahre  1672. 

Mh. Gschbl.  ^  n,  203 — 205. 

140.  —  Huffschmidt.    Zur  Gründong  der  Stadl  Mannheim. 

Mh.Gschbl.  VII,  82—83. 

141.  —  Gectüi   (iie  Kinderhälle.    Mh.Güchbl.  VII,  20  —  21. 

142.  —  Der    Kuuikfuss  vom   »VVallfischc.     Mh.Gschbl.  VII, 

135— »36. 

143.  —  Der  Lnzenberg  bei  Waldhof.   [Nachtrag  zu  1905, 

Nr.  134].    Mh.Gschbl.  VU,  t8o— 181. 

144.  -»Ans  Mannheims  Urgeschichte.    Generalanzeiger  der 

Stadt  Mannheim  1906,  Nr,  495—499. 

145.  «—Aus   Mannheims    JLeidenstagen.     Mh.Gschb).  VIJ, 

i6q  -  T  7 I . 

146.  Kill  Maiiuliei mer  Dialektgedicht  von  1S34.  Mh. 
Gschbl.  VII,  227—228. 

147.  —  D.    Mannheim    ira    Jahre    1848.     Mh.Gschbl.  Vil, 

loi — 108. 

148.  —  Die  letsten  Mitglieder  der  wallonischen  Gemeinde 

(1809).   Mh.Gschbl.  VII,  43—44. 

149.  —  Nenjahrsgeschenke.   Mh.Gschbl.  VII,  18. 

150«  —  Scheaermann,  Augnst.  Mosart  ond  Mannheim.  Bad. 

Museum  IQ06,  Nr.  8. 

151.  —  Die   ersten   Schnltheissen  der  ^tadt  Mannheim. 

Mh.n-^chhi.  vn,  83—84. 

152.  —  .siadtischr    1  rau  er  k  1  ei  der   bei   der  Landeitrauer. 

Mh.Gbchbl.  Vll,  15Ö — 157. 

153.  — '  Aus  den  Tagen  der  Pfalz  Verwüstung  1688,89.  Mh. 

Gschbl.  VII,  34  38. 

154.  —  Verwaltnngsbericht  der  GrosshenEOgiicb  Badischen 

Hauptstadt  Mannheim  für  1905.  Im  Auftrag  des  Stadt- 
rats bearbeitet  durch  das  Statistische  Amt  Mannheim.  Mann- 
heimer Vereinsdruckerei.  [1906].   VIII  -f-  180  S.  Illustr. 

155.  —  Walter,    Friedrich.     Die    Lei' -»^    <ies  Mannheimer 

Festungsbaus.    Mh.Gschbl.  Vil,  76-— Ö2. 

32* 
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156.  Mannheim»   Walter,  Friedrich.    Eine  polttische  Konfis- 

kation im  Jahre  1760  [betr.  den  Mannheimer  Bnch- 
händlcr  Tobias  Löffler].    Mh.Gschbl.  VII.  38—41. 

157.  —  Derselbe.    Aus  dem  leben  eines  Abenteurers  [Kari 

Arnold  von  Ddbroslau].    Mh.Gschbl.  VII,  197  —  200. 
Mannheim,  s.   Nr.  12,   204,   210,  212.  222,  228,  2f>9    275,  332,  334, 
33^».  344-    Markdorf,  s.  Nr   83.    Mecnhurg,  s.  Nr.  215. 

158.  Meissf  rüuirn.    Barck,    \..     Die   Kirche    von   Meissen  heim. 

Kvaugel.   Kirchenkalender   f.   d.    Diözese   Lahr  lyoö, 

«8— 35. 

MkukM,      Nr.  376.   MttetteU,  s.  Nr.  379-   MUMngm,  s.  Nr. 
296,  397.   Mnback,  %.  Nr.  24,  ajO»,  377.   NiunätUtn,  s.  Nr.  339^ 
Nutmdimm»  i.  Nr.  115. 

159.  Ohtrweiir*  Bauer.   Wie  die  evangelische  Gemeinde  Ober- 

weier um  ihre  kirchlichen  Recht»-  kam.  F.vanirel.  Kircben- 
kalender  f.  d.  Diösese  Lahr  1907,  33— 4^. 

Odenheim^  s.  Nr.  285. 

160.  Üßtnöuri:.      Batzer,    Krnst.      Die    Hnidersi  haft    des  hl. 

Eligius  zu  Ullenburg.    (Vier  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Minoriten  und  des  Handwerks  in  Offeoburg).  Ofleo- 
buig,  Geck.  1906.    12  S. 
Ofmkmrg,  %.  Nr.  tSj«  345. 

161.  Oos.    II.  C.  H.    Die  Begegnung  zu  Oos  im  Jahre  1867. 

AZtgB.  1906,  III,  364 — 365.  —  Vgl.  dazu  Ebenda,  374 
und  Wilhelm  I.  und  Frans  Josef  1.  im  Jahre  1867. 
Ebenda,  330 — 331. 

Ötlin^m,  s.  Nr.  278. 

162.  OtUrsiK-tier.    Reinfried,  Karl.    Die  Anniversarienstiftuns'tii 

des  Landkapitels  Ottersweier,   Freib.DA.  NF,  V  ii,  ^07 
— 226. 
FtUrttßl,  s.  Nr.  f03. 

163.  Pforwkeim,    Branner,  Karl.    Ans  Pfonheinis  Veigangea» 

heit.  Festztg.  des  XXI.  Verbandschiessens  zu  Pfors- 
beim  9. — 16.  Juli  1905  des  Badischen  Landesschützea- 
vereins,  des  Pfälzischen  und  Mittehrheinischen  Scbütsen- 
bundes,  S.  8 — 1 1. 

164.  —  Gerwig,  R.    Aus  Pforzheims  Vergangenheit.  Flori- 

heimer  Anzeiger  luoo,  Nr.  257  ff. 

165.  —  jaiubuch    der    Siadt   Plurzheim.     Vierter  Jahrgang. 

1903.  Im  Auftrag  des  Stadtrats  bearbeitet  von  Karl 
Brunner.  Pforsheim,  Riecker.  1906.  VIII +1 50  S. 
Illustr. 

166.  —  Maurer,  Karl,    Aus  der  Geschichte  der  Pforzheimer 

Schfitcengesellschaft.  Feststg  (vgl.  Nr.  163),  S.  26—28, 
51  —  52,  67—70,  82 — 86,  98 — 104. 

167.  —  Meisinger,  Othmar.    Der  Heldentot  der  vierhundert 

Pforzheiraer.    AZtgB.  1906  III,  284 — 286. 
F/orzheim,  s.  Nr.  229,  302,  332. 


Digitized  by  Google 


Badii»che  Gestchichulileratur  <iea>  Jahre»  1906. 


.i68,  Plütendorf,    Schwarz,  Bened.    Etwas  vom  Vater  Rhein 
[betr.  Pi.].    Rastatter  Tagebl.  1906,  Nr.  158  q.  159. 
JUifipmKm»  s.  Nr.  299. 

169.  RaUaU,  Albert,  Peter  P.  Eine  Parodie  auf  den  Rastatter 

Kongress  1797.    Alemannia  NF.  VII,  292 — 298. 

170.  —  Holte,  Johannes.    Ein  Augsbniger  Flugblatt  auf  den 

Frieden  sn  Rastatt  (1714).    Alemannia  NF.  VII,  289 

—  291. 

171.  —  Schwarz,   Ben  ed.    Geschichtliches  Allerlei  aus  dem 

ehemaligen  Uberamt  Rastatt.  Kastatter  Tagcbi.  1906, 
Nr.  133. 

172.  —  Derseibe.     Bierwirtschaften   im   ehemaligen  Überarat 

Rastatt  zu  Lude  de:»  i8.  und  Anfang  des  ig.  Jahr- 
hunderts.   Rastatter  Tagebl.  1906,  Nr.  107 — 1 10. 

173.  —  Derselbe,     Kriegskccsien     in    den     1790er  Jaliren. 

Rastatter  i  ageblutt  iuo6,  Nr.  115. 

J74.  —  Strickler,  J.    Aus  der  Zeit  des  Rasiaitcr  Kongresses. 

Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  X,  13 — 24.  — 
Vgl.  diese  Zs.  NF.  XXI,  522  (0[bser|). 

175.  Reichenau,    Gagg,  G.    Die  Insel  Reichenau.    Führer  durch 

die  lieblichen  Gefilde  der  Insel  Reichenau,  der  Perle 
des  Bodensees  und  durch  die  hochinteressanten  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  der  Abtei  und  deren  Kloster* 
kirche.  Radolfzell,  Moriell.  [1906].  100  S.  +  28  Abbild, 
r  I  Karte. 

üeichinaxi.  s.  Nr.  07.  279,  280,  321.    Kheinau,  s.  Nr. 

176.  Rohrburg,   Schwarz,  Bened.    Aus  dem  Amte  »Rohrburg«. 

Rastatter  Tagbl.  1006,  Nr.  154. 
Rs&aus,  s.  Nr.  21^.    St,  Blancn,  s.  Nr.  281.    Sthauenhurg,  s.  Nr.  122. 

177.  Seelbach,   Himme Isbach,  Joseph.    Geschichte  des  Markt- 

fleckens Sedbacb.  Hauptort  der  ehemaligen  Reichs* 
grafochaft  Hohengeroldseck.  Hüfingen,  Revellio.  1906. 
IV  H- 229  S. +  21  Abbild. 

Sinsheim,  s.  Nr.  331.    ä^Üha/gn,  s.  Nr.  75. 

178.  Überlit^m,    Sevin,  Hermann.     Überlinger  Häuserbuch. 

Neue  Folge   1906.    Überlingen,  Selbstverlag,  [1906]. 
59  S.  -f-  2  Taf.  —  Vgl.  1^90,  Nr.  132. 
CbaUriiic^'  *   N'r-  207,  282, 

179.  Vtiiüigen.     Roder,    C'hristiaii.     Der    Anteil    der  Stadt 

Villingen  und  des  oberen  Schwarzwalds  an  den  Ereig- 
nissen in  Wfirttemberg  aur  Zeit  der  Vertreibung  Herzogs 
Ulrich  15 19— 1522.    Diese  Zs.  NF.  XXI,  169—198, 
VUHngen,  f.  Nr.  2S7.    tVaUämgilhA»  •.  Nr.  3SS« 

180.  Waidh'rch.    Kühner,   Karl.     Chronik   der  evangelischen 

Gemeinde  Waldkirch-Koilnau-Gutacli  nebst  einem  Abriss 
der  Geschichte  der  Stadt  Waldkirch  in  B.  zur  Er- 
innerung an  ihr  44jähnges  Bestehen  und  zur  Eröffnung 
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ihres  neuen  Gemeindehauses,  Waldkirch,  Seeger.  1906. 
42  S.  Ulttscr. 

181.  Waldkirch .  M  ü  n  z  e  r .  Waldkircher  Pröpste.  I.  1 53 1 — 1 583. 

Schau-in's-Land  XXXIII,  57—76. 
WaUdüm,  s.  Nr.  289.    WeiiertaJ,  %.  Nr.  284.    Wertktim,  s.  Nr.  330. 

182.  Wüsioch.    Winter,   Wilhelm  u.  Heinrich.  Geschichte 

der  Sladt  Wiesloch.    Wiesloch,  Winter.  1904.   311  S. 

iiteshckt  s.  Nr.  2$.    IVoHmatingtUf  s.  Nr.  67. 


V.  Rechts-,  Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

Statistik. 

183.  Batser,  Ernst.    Die  Satzungen  der  Bäcker-  und  Müller- 

knechtbruderschaft in  Offenburg.    Alemannia  NF.  VU, 

q6 — 102. 

184.  Carlebacii,  Rudolf.    Tl.idische  T\fv}!f'i'j;es(hiclite.    I.  Das 

atisgeht'ndi'  Mittt;lalier  und  die  Rezeption  des  römischen 
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Frrilnirge^r  Murtsters  aus  dem  Jahre  1704.  Freiburg. 

Mtiiisu-i Itl.  II.  45  -  46. 

255.  ij-oihiham.    Baum,  Julius.    Die  Werke  des  Baumc-isicrs 

Ilemrich    Schickhardt.      Württemberg.     Vh.    XV,  103 
—  185    [betr.    u.    a.    Gochtiheim,    Golbliauseu,  Wald- 
angelloch]. 
Oaitkamim,  ■.  Nr.  3S5' 

256.  HoMdschuksketm.    Blaum,  Ernst    Die  Kirche  bei  Hand- 

Schuhsheim  bei  Heidelberg  und  ihre  Denkmäler.  NAG 

Heidelb.  VII.  I  — 31.  Illustr. 

257.  —  V.  Khrcnthal,  i\I.    Der  Harnisch  des  Hans  von  Ingei- 

lu-im  auf  dem  Grabdenkmal  in  der  Kirche  zn  Hand* 
s>i  liuhsheim.     KAGlleideib.  VII,  37—  40. 

258.  Heidelberg.     De  uk  schrill,  das  Heidelberger  Schloss  betr. 

Bearl>eitet  von  dem  Grossh.  Finanzministerium.  Karls- 
ruhe, i^raun.  1906.    79  S. 
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259.  Hiüiihtrg,  Dofner,  F.  Der  Ritler  xu  Heidelberg.  Uotel 
and  Restaurant.  Besitzer:  F.  O.  Zenner.  Heidelberg, 
Pfeffer.  1906.   45  S.  lUnstr. 

360.       Zur  Geschichte  des  Heidelberger  Theateis.  Ein  Ge- 

denkbiatt  zu  seinem  5ojähngen  Jubiläum.  SA.  aus 
dem  Heidelberger  Tagblatt.  Heidelberg.  [1903?].  32  S. 

261.  —  V.  Geymnller,  Meinrirli.     Das  Problem  des  Heidel- 

beri;c'r  Schlusses  und  bcinc  Getabreii.  Baden-BadeOt 
Wiid.  igoü.    2  El.  4-  77  S. 

262.  —  Godfrey,  Elizabeth.    Hfidelber:^  its  princes  and  its 

palaces.  London,  Grant  Richards.  1900.  XXlU-f-35i  S. 
lilustr. 

263.  —  Die  neue  Heidelberget  Universitätsbibliotek. 

Knnstchronik  NF.  XVII,  H.  11/12. 

264.  —  Kossmann,  B.  Zar  Zukanft  des  Heidelberger  Schlosses. 

Betracbtangen  am  Vorabend  endgültiger  Entscheidung. 
Karismhe,  Braun.  iqo6.    15  S. 

265.  —  Peltzer,  Alfred.    Heidelberg  in  der  Kunstgeschichte 

des  ig.  Jahrhunderts.  Heidelberg,  Winter.  1905.   45  S. 

266.  —  Thode,    llt-nry.      Kin    letztes    Wort    vor    der  Knt- 

Scheidung  über  tlas  HeidelhtTL^er  Schloss.  Heidelberg, 
Winter.  1906.     10  S.    Bespr.:  DLZ.  XXVJI,  2293. 

267.  —  Vor  der  EaUcheidung  über  das  H.  Sehl.  Sirassburg. 

Toist  1906,  Nr.  731.  —  Die  H.  Schl.-Irat^e.  K.Zl;,^ 
1906,  Nr.  211.  —  Das  H.  Schi.  KölnViiig.  1900, 
Nr.  500. 

268.  Kmutata.    Hirsch,  Fritz.    Konstanzer  Hänserbuch.  Fest- 

schrift zur  Jahrhundertfeier  der  Stadt  Konstanz  mit  dem 
Hanse  Baden.  Herausgegeben  von  der  Stadtgemeinde. 
I.  Bauwesen  und  Häaserbau.  Heidelberg,  Winter.  1906. 
XllI  +  284  S.  +  182  Abbild.  +  1  Kupfersüch. 

Mannheim.  Friede nskirche  Mannheim.  22.  April  1906. 

O.  O.  u.  J.  24  S.  Illustr. 

270.  —  Lutherkiri  he  in  Mannheim.  25,  März  1906.  O.  O, 

u.  J.     23  S.  Illustr. 

271.  —  Mannheim  und  seine  Bauten.    Herausj^egeben  vom 

Unterrheiin's«hen  Hfzirk  des  Badisciien  Architekten- 
u.  Ingenieur- V  eieui  Manuheim-Ludwigshafen.  O.  O.  u.  J. 
[Mannheim  1906].  VIIl  -f-  675  8.-4-23  Tal.  -h  7  Karten. 

272.  —  Ein   bisher   unbekannter   ^üannheimcr  Kupfer- 

stich [von  J.  xMangot].    Mh.Gschbl.  VII,  228. 

273.  —  Die  Mannheimer  Figaro-Premiere  nnter  Mozarts 

Utang.   Mh.Gschbl.  Vil,  16—17. 

274.  —  Theater  nach  richten  aus  der  Mannheimer  Zeitung 

vom  Jahre  1784.    Mh.Gschbl.  VII,  133—134, 

275.  —  W[alter].    Kine  .Mannheimer  Baaordnung  von  1738. 

Mb.Gschbl.  VII,  171  —  174. 
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276.  Mittkirch,    Martin,  Th.    Grablegeo  in  der  St  Mactiiit* 

kirche  so  Messkirch.    Freib.DA.  NF.  VII,  227 — 258. 

277.  diatbach,    März,  Johannes.   Die  Payencefabiik  za  Mos- 

bach in  Baden.  [Volkswirtschaftliche  und  wirtschafts> 
geschichtliche  Abhandlungen  NF,  7.  H.].  Jena,  Fischer. 
190^  ^  Bl.  -Jr  110  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI, 
713—714  (W  Stieda). 

278.  Oilingen,    Forschner.    Zur  Baugeschichte  Otlingens  bei 

Lörrach.     Sc jiavi-iu'?5-Lan(i  XXXÜl,  104 — 106. 

279.  Reichenau,     Künstle,   Karl.     Die    Kunst   des  Klosters 

Reicbenau  im  IX,  und  X.  Jahrhundert  und  der  nsu- 
entdeckte  karolingische  Gemäldezyklus  sn  Goldbach 
bei  Oberlingen.  Festschrift  tum  80.  Geburtstage 
S.  K.  H.  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden.  Mit 
Unterstützung  des  Grossherzoglichen  Ministeriums  der 
Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts.  Freiburg,  Herder. 
1906.     4  Bl.  -^02  S.  -f-  4  Taf.       30  Abbild. 

280.  ' —  V.  Sommerfeld,  Erust.    Die  MuMNit  rl  irche  St.  Maria 

zu  Mittelzell  auf  der  Insel  Reicbenau  vom  Jahre  816. 
Alemannia  NF.  \  ii,  01 — 95. 

281.  St,  Blatun,    Btiisson,  A.    Zur  Baugeschichte  der  ehe- 

maligen Benediktinerabtei  St.  Blasien.  Schao-in's-Land 
XXXIII,  1—34. 

282.  Üherlingen,    M[etzger],  V.     Alt-Überlingen.    Ein  Gang 

durch   seine  Kunst-  und  Baudenkmale.  Überlingen, 
Kurkomitee.  1905.    19  S.  XlltlStr. 
Waidanitihth,  s.  Nr.  225. 


VII.  Sagen  und  Volkskunde.  Sprachliches. 

285.  Heilig.    Sagen  aus  dem  Albtal.    MonbUSchwarswV.  IX, 
86—87. 

284,  Sarta,  Evienna.  Zwei  Sagen  aus  dem  Weilertale.  Schwarz- 

wald-Kaleoder  1907,  67 — 70. 

285.  Steinbrenner,  August.    Sagen  nus  Höpingen  und  Oden- 

heim.    Alemannia  NF.  VII,  138 — 142. 


286.  Bertsche,  Karl.  Kinderspiele  ans  Möhringen  (Amt  Engen). 

Aleiaaiiiiia  NF.  VII,  233 — 235. 

287.  £.  Sch.  Wahrzeichen  alter  Städte  in  Baden.   Der  Romeias 

in  Villingen.    Monbl.ScbwarzwV.  IX,  9  —  10. 

288.  Haffner,  Oskar.    Die  Pflege  der  Volkskunde  In  Baden 

(Foruetzung  von  1905,  Nr.  278).  Alemannia  NF.  VII, 
75—78,  143— 151. 

289.  Hildenbrand,  Wilhelm.    Volksüberlieferungen  von  Wall- 

dürn. Nach  den  Fragebogen  zur  Badischen  Volkskunde 
autgezeichnet.    Alemannia  NF.  VII,  255 — 279. 
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290.  »Kröten  und  Schlangen  verjagen.«   Acbor-  o.  Böhler- 

bote  1906,  Nr.  40  u.  41. 

291.  Meisinger,  Othmar.  Volkslieder  aas  Baden.  Alemannia* 

NF.  VII.  66-74. 

292.  Pfaff,  Friedrich.  Volkskunde  im  Breisgau.  Herausgegeben 

vom  Badischen  Vfrein  für  Volkskunde.  Freiburg,  Biele- 
feld. IQ06.    18.)  S.    Bespr.:  LCbl.  TAHI.  1679  —  1680. 

293.  Derselbe.  Leoskircber  Dorfsprucb.  Alemannia  NF.  Vll,  157. 

294.  Baas,  Karl.    Zur  Geschiclitf   der   miltelalterlichen  Heil- 

kunst im  Bodenseegebiet.  A.  f.  Kulturgeschichte  IV, 
1  29 — 158. 

295.  Lewin.  .\dolf.    Die  Blutbeschuldigung  in  oberbadiscben 

Liedern  ans  dem  15.  a.  16.  Jahrhundert.  Monatsschrift 
für  Geschichte  nnd  Wissenschaft  des  Judentums  L, 
316—333.  —  Vgl.  dazu  die  Erklämng  von  Friedrich 
Pfaff,  Alemannia  NF.  VII,  322--332. 


296.  Bertsche,  Karl.   Die  volkstümlichen  Personennamen  einer 

oberdeutschen  Stadt.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
alamat  nischen  Namengebung.  [Freiburger  Dissertation]. 
Freiburg,  Wagner.  1905.  VJll -f-  103  S.  —  Vgl.  1905, 
Nr.  288. 

297.  Derselbe.    Die  Namen  der  Haustiere  \u  Möhringen  (Amt 

Lngcn).    Alemannia  NF.  Vll,  130 — 137. 

298.  Kahle,  B.   Reimereien  ans  pfälzischen  Handschriften  des 

i6.  Jahrhunderts.    Alemannia  NF.  VII,  202 — 218. 

299.  Meisinger,  Othmar.  Wörterbuch  der  Rappenauer  Mund- 

art. Nebst  einer  Volkskunde  von  Ra[)penau.  Dortmund. 
Ruhfus.  rgoö.  IV -1-235  S.  Bespr.:  DLZ.  XXVII, 
3217  — 3213  (£.  Martin);  LC.  LVII,  1497. 

VIII.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

300»  Mortuarium  oder  I.ista  aller  derer  in  dem  Keichs-Kitier- 
schaftl.  Canton  He-ew.  A!l^^e\v,  Hodeubce  nach  denen 
eingelangten  Notiiikaliunen  verstorbener  commeiiiborum ; 
Niciiioweiiiger  sind  ad  lijiem  die  anhcro  notificirie 
Hoechst  und  Hoche  auch  von  anderen  Reichs  Ritter- 
schaft). Creiikn  und  Cantonen  eingeloffene  Direktiorial 
Todtfaell  nachgetragener  sn  ersehen.  Vs.  f.  Wappen-, 
Siegel-  und  Familienknnde  XXXIV,  225 — 274. 

301.  Angelloch,   Henkel,    v.  AngeUocb.    Der  deutsche  Herold 

XXXVII,  166. 

302.  Baden.    Roller,  O.  K.    Die   Ahnentafel   der  .Markgräfin 

Ursula  von  Baden-Duilach  und  die  Wappen  auf  dem 
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Sarkophag  in  der  Schlosskirche  su  Pfonheim.  Scfasn- 
in's-Land  XXXIII,  55-49. 
102*. Baden.  Schüler,  Adolf.  Das  fürstliche  Hans  Zähringflii- 
Baden«  Genealogie  in  swei  Stammtafeln  nebst  einer 
kurzen  geschichtlichen  Darstellung.  Karlsruhe,  Lang. 
1906.     14  S.  -f-  2  l'af. 

303.  Bassermann,  Bassermaira,  Kriist  11.  Kurt.  Hassermamrsche 

Familien-Nachrichten.  Heft  i.    Mannheim,  Haas.  1906. 

V.  ßtrhchingcn,  s.  Nr.  329. 

304.  Frohn,  Besser  mann.  Ernst.  Nachrichten  Ober  die  Familie 

Frohn  nebst  Mitteilungen  fiber  die  Familie  Kußell  und 
von  Heiligenstein.  Mannheim,  Haas.  1906.  107  S. 
+  8  Abbild.    Bespr.:   Mühibauser  GeschichUbll.  VII, 

«54— »55  (J^-  Jordan). 

Heili^enst  'fi,  s.  Nr.  304.    Jungkanns,  s.  Nr.  310. 

305.  Kauft uuinn.     Kauffiiiaun,    Otto    Ed.     Stammbaum  der 

Familie  Kauümann,  quellenmässi^  erforscht  und  heraus- 
gegeben. Nebst  einem  Vorwort  von  Stadtpfarrer  Fiedler 
in  Mosbach  in  B.  Görlitz,  Starke.  1906,  Vlll -4- 205  S. 
lUustr. 

306.  Klemm,  Klemms  Archiv.  Mitteilungen  aus  der  Famflien* 

geschichte.  Herausgegeben  von  dem  Verbände  Klemm- 
scher Familien.    (Vgl.  1905,  Nr.  300).   Nr.  19,  Bd.  II, 

S.  271  —  296. 

307.  Küchdin.    Maurer,  Heinrich.    Ein  Krbschaftsprozess  vom 

Jahre  1304    [betr.  die  Familie  Kücbeiin  in  Freibarg]. 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  199 — 2il. 
Kußell,  s.  Nr.  304. 

308.  OeUnheinz.     Oelenheinz,   Leopold.     Die  Oelenheioz. 

(Nachkommen  des  Reformators  Joh.  Brenz).  [Ausschnitte 
aus  Alt-Kartsruher  Lebensläufen].  [S.  A.  aus  d.  Heraldisch- 
Genealogischen  Blättern  1906].  Bamberg,  Handels- 
Druckerei.  [1906].    9  S.  -4-  7  Abbild. 

309.  Pitiscus,  Petiscus.    Über  die  Familie  Petiscus  in  der  Pfalz. 

Monatsschrift  des  Frankenthaler  Altertumsvereins  XIU,  11. 

310.  Sachs,  Familiennachrichten  der  Familien  Sachs,  Junghanns 

und  verwandter  Familien.  Nr.  31.  April  1906.  (Vgl, 
IQ05,  Nr.  301).    Baden-Baden.  Sachs.  1904.    4  S. 

311.  i^iron.     Die   Familie   von  Soiron.     Mh.Gschbl.  VlI, 

162 — 169. 

312.  WiclandL    Wieland t,  Friedrich.    Nachrichten  über  die 

badische  Familie  Wielandt  Ergänzung  und  Fortsetsung 
der  Schrift  von  Staatsrat  Karl  Ludwig  Wielandt  Karls- 
ruhe, Als  Handschrift  gedruckt  1906.    31  S. 

313.  Zährtngen,  Die  Bertholde  von  Zähringen.  K,Z^.  1906, 

Nr.  116. 
Zäkringen,  s.  Nr.  302a. 
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314.  ZangemmUr,  Westermann.  Die  ehelichen  Verbindangen 

der  Zange meiater.  [Foftaetzung  von  1905,  Nr.  304]. 
A.  f.  Stamm-  nnd  Wappenkunde  VII,  24  -  26. 

315.  V. Neuenstein,  Karl.  Wappen-Kunde.  Heraldische  Monats- 

schrift zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten  Wappen- 
werkpn  XII,  Heft  1—6.  (Fortsetsoog  von  1905.  Nr.  305), 
Karlsruhe,  Selhsiverlagf. 

310.  Sa  bei,  (i.    Die  Siegel  und  ilas  Wappen  der  Stadt  Kttlingen. 

Der  deutsche  Herold  XXXV'U,  146 — 148.  --  Berichti- 
gung dasn  S.  166. 

317,  Wappencodex  der  Hof-  and  Staatsbibliothek  ra  Stutt- 
gart. Originalkopie  von  Karl  von  Neuenstein  (Fort- 
setzung von  1905,  Nr.  306).  Wappenkunde  XII,  H.  i 
-6,  S.  245—316. 


IX.  Bibliotheken,  Archive,  Sammlungen,  Literatuiigeschichte, 

Buch-  und  Unterrichtswesen. 

317*.  Die  Wittin  er  Bibliothek  in  Dettiglioten.  Landwirl- 
schalil.  Vereiuskaiender   1.   d.   Grossherzogtura  Baden 

»9^7.  73  77- 

318.  Wille,  J.  Ans  alter  und  neuer  Zeit  der  Heidelberger 
Bibliothek.  Rede  xur  Feier  der  Vollendung  des  neuen 
Bibliotheksgebandes,  gehalten  in  der  Aula  der  Univer- 
sität am  9.  Dezember  1905.  Heidelberg,  Hörning. 
1906.  28  S.  —  SA.  aus  den  Neuen  Heidelberger 
]bb.  XIV,  215  -240. 

3IQ,  [Jahresbericht  der]  <ir.  Hol-  und  Landesbibliothek  [in 
Karlsruhe]  für  1905.    K.Zlg.  1900,  Nr.  jj. 

320.  Grossherzogliche    Hof-    und    La  ndcsbibliolhek  in 

Karlsruhe.  XXXIV.  Zugangsveizeichnis  1905.  S.  2855 
— 2943.  (Fortsetzung  von  1905,  Nr.  310).  Heidelberg, 
Winter.  1907. 

321.  Holder,  Alfred.  Die  Reichenauer  Handschriften.  I.  Die 

PergamenthandschriftcD.     \==^  Die   Handschriften  der 

Grossherzoglich  Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek 
in    Karlsruhe.    V.],    Leipaig,    Teubner.    1906.  IX 

-h  641  S. 

322,  Verzeichnis  der  Hüchersararalung  des  Katholischen  Ober- 

stiftungsrai«? Karlsruhe.  .Mit  Sachregister  und  Schrift- 
stellerveizei«  htns.  Nach  dem  Stand  auf  i.  Januar 
1906.    Karlsruhe,  Badenia.  1906.    VIll  4-  iio  S. 

323,  Nachtrag  I  2um  Verseichnis  der  Büchersammlung  der 

Grossh.  Badischen  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen. Stand  vom  1.  Mai  1906.  Karlsruhe,  Müller. 
1906.    45  S. 

Z«it»cbr.  i,  Getch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  3.  33 
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324»  Aus  dem  Jahresbericht  des  Grossh.  Geneial*Landes- 

archivs  für  1905.    K.Ztg.  1906,  Nr.  70  H. 

325,  Inventare  des  GrossherzrM^üch  Badiachen  General-Landes- 
archivs. Herausgegeben  von  der  Grossherzogiichen 
Archivdirektion.  II.  Karlsrahe,  Müller.  1907.  V^llI 
-h  3i^4  6.  ~  Vgl.  I  tyo4.  Nr.  303. 

32Ö.  Katalog  der  standigea  archivalischeii  AnssIdlQng  des 
Grossh.  Badiscben  GenecaULandesarchivs.  Karlsruhe, 
Reiff,  1906.    41  S. 

327»  Bericht  über  die  vierundzwanzigste  Plenar.sitzung  der 
Badischen  Historischen  Kommission.  Diese  Zs.  KF. 
XXI,  1—7. 

32Ö.  Bericht  ül)er  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  .\rchive 
und  Registraturen  der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grund- 
herr&chalien ,  KtJi  poratii»neu  und  Privaten  des  Gross- 
herzogtums Baden  im  Jalire  1904 ,05  durch  die  Pfleger 
der  Badischen  Historischen  Kommission.  Mitt.  Nr.  28, 
mt — mi8. 

329.  Hagmaie r,  Otto.   Graflich  von  Berlichingen'sches  Archiv 

in  Neunsteiten,  Amt  Boxberg.  Mitt  Nr.  28,  m47 
— muo. 

330.  Wagner,  Karl;  Zehr  Eduard;   Camerer,  Job.  Lud- 

wig; Kern,  Rolf  und  Hofmann,  Karl,  .\rchivalien 
aus  sämdichea  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Wertbeim. 
Mitt.  Nr.  28,  raiii~mi25. 

331.  Wehn,   Wilhelm    und   Ehrensbergcr,    Hugo.  Archi- 

valien aus  sämtlichen  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Sins- 
heim.   Mitt.  Nr.  28,  m  13— 0146. 

332.  Museographie  über  das  Jahr  1905  06.    I.  Westdeutsch- 

land. Nr.  37-  45.  Baden.  [Betrifft:  Konstai!/,  Ros- 
garteiimu>eum  (Otto  Leiner);  Überlingen,  Kulturhi*^to- 
rische^  und  Naturalienkabinelt  (Lachiuann) ;  Karlsrulie, 
GrObbh.  Sammlungen  für  Allertums-  und  Völkerkunde 
(E.  Wagner);  Heidelberg,  Städtische  Kunst-  und  Alier- 
tamersammlnng  (Karl  Pfaff);  Mannheim,  Vereinigte 
Sammtangen  des  Grossh.  Antiquariums  und  des  Alter- 
tnmsvereins  (K.  Baumann).    WZ.  XXV,  425 — 428. 

333.  Kah,  Stanislaus.    Städti-che  Sammlungen  Baden-Baden. 

Gegründet  1882.  Katalog  der  Bücher,  Brochuren  etc. 
der  st.  S.  über  die  Stadt  Baden-Baden  und  Umgebung 
ge^fliif  htlichen,  !)a!neolngisrhen ,  geoü^raj »bischen  und 
naturgeschichtiichen  Iniialts.  Baden-Baden,  Kölblin. 
IQ06.    7=  S. 

334.  Ne  ue  i  we r  1j u  ng e  n  und  Sclienkuu^cn  [des  Mannheimer 

Altertumsvereins].  Liste  LXl— LXIX.  Mh.Gschbl.  VII, 
22—24;  45—48;  86-88;  III  — 112;  158 
— 160;  182  —  184;  206—208;  231  —  232;  256. 
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335.  Heyck,  £d.   Heidelberger  Romantik  von  hundert  Jahren. 

Velhftgeo  a.  Klasings  Monatshefte  XX,  H.  lo. 

336.  BergttrÜsser.    Die  Anregung  lar  Grandang  der  knr- 

förstlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Mannheim. 
Mb.Gschbl.  VII,  178—179. 

337»  Bauer,  Karl.  Geschichte  des  akademisch-theologischen 
Vereins  zu  Heidelberg  wahrend  der  ersten  vierzig 
Jahre  seines  Bestehens.  Heidelberg,  Evangelischer 
Verlag.  1903.    171  S.  +  7  Abbild, 

33S.  Bergsträsser.  Ein  Student«ikrawall  in  Heidelberg  im 
Jahre  1828.    Mh.Gscbbl.  Vll,  255 — 256. 

339.  Cistersiensermöncbe  an  der  Universität  Heidelberg. 

Gstenienieffchionlk  1906,  S.  33  ff.»  7  t  IT. 

340.  Obser»  K.    J.  G.  v.  Her  h  r  und  die  Universität  Heidel- 

hrr2  1803.    Diese  Zs.  NF.  XXI,  510 — 511. 

341.  Sillib,  Rudolf.     Über  Verlej^iingspläne  der  Universität 

Heidelberg,     Heidelberger  Jbb.  XIV,  1  -15. 

342.  Wörner.    Die  Universität  Heidelberg  um  die  Wende  vom 

18.  zum  19.  Jahrhundert.  [Referat].  Mh.Gschbl.  Vll, 
90 -91. 

343.  Köhne,  Fr.  n.  Pretsei,  C.  L.  A.  Die  SimoUanschole  in 

Nassau»  Hessen  nnd  Baden.  Bericht  über  eine  im 
Auftrage  der  Diesterweg-Stiftung  im  Sommer  1905  unter- 
nommene Studienreise.    Beriin»  Oehmigke.  1906.  IV 

-h  75  S.  _^  

344.  Mannheim.     Aus    der   Geschichte    der  Bürmann'schen 

Handelsschule.    Mh.Gschbl,  VII,  20. 

345.  Üffenburg.    iiaizer,   lernst.    Die   iiciiulaufführungen  der 

Minoriten  zu  Offenbuig.  Mit  einem  Anhang:  Prolog 
bei  ErölTnung  der  Böhne  zu  Offenbarg.  Offenburg, 
Geck.  1906.    62  S. 


X.  Biographisches. 

346.  Batur,  Zur  Erinnerung  an  das  Doppeljubiläum  des  Herrn 

Kirchenrat  D.  Friedrich  B.  in  Lahr  am  4.  Dezember 
1905.    Lahr,  Kaufmann.  [1905J.     19  S. 

347.  Bhnkmkom.   Hoch,  August    Professor  Dr.  Adolph  Bl. 

Elirenpfftsident  des  Deutsdien  Weinbau- Vereins  Bad. 
Fortbildttngsschule  XX,  33-36. 

348.  Boickh.   Ott,  A.    Staatsminister  Christian  Friedrich  von  B. 

Bad.  Fortbildungsschule  XX,  97 — 99. 

349.  Breit haupt.    Teichmann.    Gustav  Br.  in  Maiterdingen. 

Bad.  Fortbildungsschule  XX,  145  —  146. 

3i' 


Digitized  by  Google 


5.6 


Fr«nkbftiiier. 


350.  Sunam^    Curtios,  Theodor.   Robert  B.  als  Lehrer  in 

Heidelberg.  [Heidelberger  Akademitche  Rede  tnm 
22.  November   1905].     Heidelbeig*  Höming.  1906. 

39  S. 

351.  Buire.    Lindner,   Frits.    Charles  de  Butrc.    Ein  fran- 

7Ö5?ischer  Physiokrat  des  18.  Jahrhunderts  an  einem 
deutschen  Fürsterhofe.  Kin  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Physiokratie.  [Hern er  Dissertation].  Bern,  Scheitlin, 
Spring  u.  C.  190Ö.    2  Bl.  -f-  85  S. 

352.  Dalberg.   Alafberg,  Fritz.    VVolfgang  Heribert  v.  D.  Zu 

seinem  100.  Todestag  am  27.  September.  AZtgB.  1906 

IM.  593—595. 

V.  Ditiktrgt  %.  Nr.  127. 

353.  DolL    Doli,  K.  W.    Predigten,  Reden  und  Ansprachen. 

Aus  seinem  Nachlass  xusammengestellt    O.  O.  o.  J. 

I  Rl.  1-  188  S. 

354.  Eätnlohr,  Ott,  A.   Wilhelm  Jbjsenlobr.  Bad.  Fortbildungs- 

schule XX,  I  — 3. 

355.  Femrbach.  Heyck,  Kd.  Anselm  Feuei  bach.  Die  Kunst  VII, 

H.  12.  —  Gedanken  von  A.  F.  Ebenda. 

356.  Fnüt,    Hecht el.   Zur  Erinnerung  an  P&rrer  D.  Emst  F., 

weiland  evangelischen  Hausgeistlichen  der  Irrenanstalt 
lllenau.  Kbl.  f.  d.  evangelische  Konferenz  in  Baden 
und  die  kirchlich-positive  Vereinigung  im  Grossb.  Hessen. 
XIX,  309 — 311,  316-  318,  322—324- 
^^l»  Fratrel.  Werke  des  Kupferstechers  Josef  Fr.  Mh.G8chbi. 
VII,  178. 

358.  Frank.  M oses,  Ju lius.  Joliaim  Peter  Frank  (1745  — 1821). 

Nach  einem  Vortrage,  gehalten  am  4.  Dezember  igos 
im  Mannheimer  Altertumsverein.  Mh.Gschbl.  VII, 2 — 11. 

359.  Freher,  Kautzmann,  Philipp.  Marquard  Fr.  Mh.Gachbl. 

VII,  72-75. 

V.  Aldorf,  •.  Nr.  41. 

360.  Frommel,    Evers,   Ernst.    Emil   Fr.     Der  Hofprediger 

und  Volksfreund.    Ein  Lebensbild.    Konstans,  Hirsch. 

[1906].    q6  S.  lllustr. 

361.  —  Kajtpstein,  Theodor.    Emil  Fr.    Ftn  biograj^hisches 

Gedenkbuih,  mit  Benutzung  ungedruckter  Quellen. 
Zueile  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.  Berlin, 
Hüpeden  u.  Mcrzyn.  190Ö.  462  S. -f-  I  Abbild.  Bespr.: 
AZtgB.  1906  IV,  150. 
363.  GerherL  Bleienstein.  FärsUbt  Martin  G.  von  St.  Blasien 
in  seiner  Bedeutung  für  die  katholische  Theologie. 
Korrespondensbl.  der  akadem.  Piusveieine  1906,  Nr.  20, 
16 — 27. 

363.  Göizenberger,  Schrörs.  Die  Bonner  Aula  und  ihre  Wand- 
gem.ilde.  [Mit  vielen  Mitt.  über  G.].  Bonn,  Hanatein. 
1900.    108  S. 
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364.  Hamngir,   Geiger,  L.   Amalie  H.  und  Luise  Neamanii- 

Scbönfeld.  Bühne  n.  Welt  VIU.  Nr.  9.  —  Lier»  H.  A. 
Amalie  H.    ADB.  LI,  742—745. 

365.  HSmmtrk,  Weber,  Simon.   Eflnnerungtblättar  an  Johann 

Anton  H.,  weiland  Dekan  und  Pfarrer  zu  Bohlingen. 
Zum  Jahrestag  dargeboten.  Als  Manuskript  gedruckt, 
Bespr.:  Freib.  DA.  NF.  VII,  320  (-y-). 

366.  Hansjakob.    Hansjakob,  Heinrich.    Aus  meiner  Studien- 

zeit. Erinnerungen.  Sechste  verbesserte  Auflage.  Uiiiau, 
Leichter.  [1906].    VI -1-320  S. 
HrnmuTt  Amm  Xtner,     Nr.  24$. 

307.  Hthü*  £ngely£rnit,  Johann  Peter  H.  Enthalten  In  des- 
selben Verfassers  Koltnr-  nnd  Lebensbilder  (vgl.  Nr.  43), 

S.  223 — 256.  —  Holsten.  Richard.  V^or  fünfzig 
Jahren.  Eine  Erinnerung  an  Johann  Peter  II. 's  »Vreneli«. 

Unterhaitungbl.  d.  Badist  hen  Presse  1906,  Nr.  71  u.  72. 
368.  Hehtrer.  Der  Pfälzer  Robinson.  Reisen,  Abenteuer 
und  türkische  Sklaverei  des  .Michael  H.  aus  Breltteu 
1382—1588,  von  ihm  selbst  erzalilt.  Neu  herausi;egel)en 
von  Albrecht  Thouia.  Lahr,  Schauenburg.  190Ö. 
Vlll  H-  253  S. 

309.  Hiynlm,  Hossfeld,  Max,  Johannes  H.  aus  Stein.  Ein 
Kapitel  aus  der  Frflbzeit  des  deutschen  Humanismus, 
Basler  Zs.  für  Geschichte  und  Altertumskunde  VI,  30g 

—  356.    (Fortsetsung  folgtl). 

370.  Htiligenstein,    Bassermann,  Ernst.    Anton  von  H.  Mh, 

Gschbl.  VII,  175—177. 

371.  Htmnier.     G[oeri]g,    \V[ilhelmJ.    Die   H.'scheu  Blitzab- 

leiter.    Mh. Gschbl,  VII,  45. 

372.  Htnchtr.    Stöger.    Ii.  (f  4.  September  J8Ö5).  Korrcspon- 

dens-  u.  Offertenbl.  f.  d.  kathol.  Geistlichkeit  Deutsch- 
lands 1906,  Nr.  5. 

373.  HmthortU    Walter,  Friedrich.     H.  Schrift  über  den 

Proiess  gegen  K.  L.  Sand.  Ein  Beitrag  cur  Geschichte 
der  Sandlitteratnr.    Mh.Gschbl.  VII,  117*— 123;  152 

—  156. 

374.  V*  IlfhtstetTi,    Eine  Tochter  des  Kurfürsten  Karl  Tlieodor 

(Karolina  Josefa,  Gräfin  v.  H.].    Mh.Gschbl,  VII,  44 — 45. 

375.  Lang.    Frankel,  Ludwig,   Josef  L.   A DB  LI,  553 — 554. 
Loffler,  Tohias,  t.  Nr.  156. 

376.  Louffenberg.    Baas,  Karl.    Heinrich  L.  von  Freibarg  und 

sein  Gesnndheit&regiment  (1429).  Diese  Zs.  NF.  XXI, 
3<>3— 389. 

377.  IMke.    Lemcke.    Wilhelm  L.    ADE.  LH,  106  — in. 

378.  Marquardtem,  Rehm,  Hermann*  Heinrich  M.  ADB.  LIi, 

216  —  218. 

379.  Mathy.    To  hier.  Gustav.    Karl  M.'s  Briefe  an  Dr.  J.  R. 

Schneider  in  Bern  (1Ö37 — 1842).  Basler  Zs.  f.  Geschichte 
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und  Altertumtkonde  VI,  1-95.   Bespr.:  Diese  Zs«  MF, 

XXI.  352—353  (K.  Opjter]). 
380.  Midkus.    Keiper,  Johann.    Friedrich  Kasimir  M.  Mh. 

Gschbl.  VII,  27 — 34;  Nachtrag  dazu  Ebenda,  111. 
^%\,  Mtrz,  Schmidt,  Alb.    Serainardirektcr  J.  M.  f  1 2.  Fcbmtr 

1881.    Bad.  Fortbiidungsscbule  XX,  17  —  21. 

^%2,  Mturer.    Hausrath,  Hans.   Zur  Leb«' n*^ [beschichte  Dr.  Noe 
M.'s.    Diese  Zs.  NF.  XXI,  690—692. 

383.  Meyer,  Johannes.    Albert,  P.    Zur  T.ebensgeschichte  des 

Doroinikanerchronisteii  Johannes  M.  Diese  Zs.  NF.  XXI, 
504  —  510. 

384.  Meyer,  Joseph  L,    Zobel.    Joseph  Lukas  M.,  Dekan  und 

Pfarrer  zu  Gurtweil.    Bad.  Fortbildungsschule  XX,  81 

-84. 

385.  Mieg,  Johann  Fritdrich,    Wiegand,  Friedrich.  Johann 

Friedrich  M.    ADB.  LH,  395—397. 

386.  Mieg,  Johann  Kasimir.    Wiegand,  Friedrich.  Johann 

Kasimir  M.    ADB.  LH,  397—398. 

387.  Mutttr.    Hollaad»  Hjracinth.   Leopold  M.    ADB.  LIi 
544—545. 

Ntumarn  SJionJtid,  S.  Nr.  364. 

388.  KeioLUÜur.   Weigmann,  O.   Gottfried  von  N.   ADB.  LH, 

684 — 689. 

389.  Ohciin.    Albert,    Peter   P.     Zur    Lebensgeschichte  des 

Reichellauer  Chronisten  Gallus  O.   Freib.  DA.  NF.  VU, 

259^:05. 

390.  Petiscus.    Petiscus,  Max.    Simon  P.  an  der  Universität 

Heideiberg  1603  — 1608.  Monatsschrift  d.  Frankenthaler 
Altertumsveieins  XIV,  19, 

391.  Rnnhard,   Bergstrftsser,  Ludwig.    Eine  Hochseitareise 

in  die  Schweis  vor  80  Jahren.  [Tagebuch  von  Babette 
R.  aus  Mannheim].    Mh.Gschbl.  VU,  216—^220. 

392.  Heysmann.    Bossert,  Gustav.    Der  Humanist  Theodor  R, 

in  Tübingen  1530 — 1534.    Württemberg  Vh.  XV,  368 
386.    Bespr.":  Diese  Zs.  NF.  XXI,  52  -  /<  ^fbser]).' 

393.  Rothe.  Hausrath,  .\dolf.  Richard  R.  und  seine  Freuade,  11. 

Berlin,  tirotc,  igoö.    XII -|- 571  S. 

394.  Rücklin.  Ott,  A.  Friedrich  R.  Bad.  Fortbildungsschule  XX, 

49  -  5*. 

395.  RuJ.  Hofmann,  Karl.    Der  Ratschreiber  Qoeef  R.]  von 

Oppenau  als  Dichter.  Emmendingen,  Druck»  n.  Veriags- 
gesellschaft.  1906.   12  S.  +  >  Abbild. 

Sand,  s.  Nr.  138,  37 J. 

y^.  Schtjfel.  Nicht  rasten  und  nicht  rostet  '  Ib.  d.  St  b.eft>l- 
bundes  f.  1905  6.  Geleitet  von  Oskar  Pach.  Leip- 
zig und  Wien.  Scheffeibund  1906.  5  Bl.  -+-  308  S. 
4-  3Ö  Abbild. 
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397.  Sckißei,   Josef  Victor  v.  Sch/s  Briefe  an  Karl  Schwanitc, 

(Nebst  Briefen  der  Mutter  Sch.).  1845—1866.  Leipzig, 
Mersetrarg.  1906.  259  S.  —  Betpr.:  LC.  LVU»  1677 
—1678. 

398.  —  Möbius,  P.  J.   Uber  Sch/s  Krankheit.   Hatle  a.  d.  S., 

Marhold,  IQ07.    40  S. 

399.  —  Otto.    Augast.     Bilder  aus   der    neueren  Literatur. 

V.  Hett.    Joseph  Victor  v.  Sch.    Minden,  Marowsky, 

I  Qob.     I  1 1  S. 

400.  —  l'roclß.    Josef  Victor  v.  Sch.  —  Biographische  Ein- 

leitung zu  »J.  V.  V.  Sch.'«  Gesammelte  Werke  in  sechs 
Bänden«  (Stattgart»  Bons  1907).  1. 

401.  —  Andrea,  Marcus.    Sch.  u.  der  Verein  fflr  Geschichte 

des  Bodensees.  Jb.  d.  Scheflelbnndes  (Nr.  396),  110 
— 119.  —  Braun-Artaria,  R.  Die  »Heidelberger  Wer- 
bung« Sch.'s.  Unterhaltungsbl.  der  Täglichen  Rundschau 
IQ06,  Nr.  56.  —  Brinzinger.  Die  Oberndorfer  Ahnen 
der  Dichtermutter  Josephine  v.  Sch.  geh.  Krederer. 
Jb.  (1.  ScheffelbuTides  (Nr.  jC^Ö),  42—  46.  —  I)erselbe. 
hit-  (  iedenkfeier  lür  Sch.'s.  Mutler  in  ( )berii(lorf.  Ebenda, 
46  —  55.  —  F. ttlinger,  J.  .Sch.  und  Kniraa  Heim. 
Unterhaltungsb.  der  TägUchen  Rundschau  igoö»  Nr.  25, 
26,  31.  —  V.  Freydorf,  Alberta.  Josephine  Sch., 
die  Mutter  des  Dichters.  Jb.  d.  ScheflTelbundes  (Nr.  396), 
18 — 41.  —  Mehring,  S.  Ein  Sch.-Geheimnis.  Die 
Nation  XXIII,  H.  20.  —  Fach,  Oskar.  Briefe  Sch.'s 
und  seiner  Eltern  in  die  schwäbische  Heimat.  Jb.  d. 
Scheffelbundes  (Nr.  306),  56— 109.  -  Derselbe.  Emma 
Heim  und  Josef  ViLior  v  Sch.  Ebenda,  130—135. 
Proelß.  JohaTines.  Scti.'s.  schwäbische  Vorfahren  und 
sein  'Kkkehartl- .  I  l)ciida,  1  —  17.—  Derselbe.  Sch.'s 
V'erhängnis.  AZlgB.  1906  1,  417 — 419,  426 — 429, 
435  —  437,  445-  446.  —  Derselbe.  Scb.*s  Laura. 
Das  Litterarische  Echo  VI,  H.  3. 

402.  ScMosser,  Sexauer.   Job.  Georg  Sch.    (Von  1774 — 1787 

Oberamtmann  in  Emmendingen).  Bad.  Fortbildungs- 
schule XX,  65-68. 

403.  Sehmidi'ßlank,  Lang,  C.   Ein  vergessener  badischer  Kom- 

ponist. [Landgerichtsrat  Innocenz  Sch.-Hl.].  K.Ztg.  1906, 
Nr.  44  B. 

404.  SehSnau,    Helbling,  Magnus.    P.  Christoph  von  Sch., 

hochverdienter  Stiftsdekan  zu  Einsiedeln  (t  1684). 
Stadien  und  Mitt.  aus  dem  Benediktiner-  und  Cister- 

zienserorden  XXVIll,  418 — 427. 

405.  SchönUber.    Schönleber,  Gustav.    Notizen  zu  meinem 

Leben.  Di»-  Rfu^inlanrlc  VI.  1—8.  -  Schäfer,  VV. 
Gustav  Sch.    Ein  deuL&che;  Maler.    Ebenda,  9  14. 
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405^  Schöpßm.  Johann  Daniel  Sch/s  brieflicher  Verkehr  mit 
Gönnern,  Freunden  und  Schülern.  Herausgegeben  von 
Richard   Fester.     [=  Bibliothek  des  Literarischen 

Vereins  zu  Stuttgart  CCXL].  Tübingen,  Laupp  (Gedr. 
f.  d.  Literar,  Verein  in  Stuttgart),  igoü.  XXVIl-f-425  S. 
406«  Schubert.  Thiergarteii,  Ferd.  Wilh.  $ch.  Kurzer  Abriss 
seines  Lebens  und  Wirliens.  Karlsruhe,  Thiergarten. 
[1906].    63  S.  lllustr. 

407.  Sehnig.  Organist  Sch.  d.  j.  (1775— 1S51).  Mh.GschbL  VII. 

408.  Sckwant,    Feldhant,  F.  M.    Was  wissen  wir  von  Ber< 

thold  Schw.  Zs.  f.  histor.  Waffenkunde  IV,  H.  3  u,  4. 

Derselbe.  Herthold  der  Sch,  anno  1386.  Unter- 
haltungsb.  d.  Täglichen  Rundschau  \qob,  Nr.  246.  — 
Derselbe.  Der  neueste  Berthold  Sch.  Preiburg.  Tagiil. 
1907,  Jan.  6.  — -  Schön,  Th.  Kin  Beitrag  zur  Ber- 
thold Sch. -frage.  DA.  v.  Sclnvaben  XXIV,  139 — 141. 
—  Die  ältesten  Quellen  über  Berthold  Schw.  Daheim 
XLII.  H.  19. 

409.  l%oma,  Hans  Th.  Ein  Buch  seiner  Knnst  mit  einer  Ein- 

leitung von  Wilhelm  Kotz  de.    Herausgegeben  von 

der  Freien  Lehrervereinigung  für  Kunstpflege.  Mains» 
Scholz.  igo7.  39  S.  [4  S.  Text  4-  18  Abbild.].  — 
Engels,  Eduard     Hans  Th.    Velhagen  tt.  Klasings 

Monatshefte  XXI,  41—58. 

410.  Treitsclih.    .Mareks,  E.   Heinrich  v.  Tr.   Ein  Gedcnkblatt 

KU  meinem  lojährigen  Todestage  (28.  .\prilj.  Deutsche 
Mi>.  f.  d.  gesamte  Leben  der  Gegenwart  V,  H.  ö.  — 
Vier  unveröffentlichte  Briefe  H.  v.  Tr.'s.  Ebenda. 

411.  ürack.   Clement,  Ambroise.  Conrad  U.    Revue  Bdn^ 

dictine  1905»  232  ff.,  1906;  62  ff. 

412.  ürsiniis.  Rott,  Hans.  Briefe  des  Heidelberger  Theologen 

Zacharias  U.  aus  Heidelberg  und  Neustadt  a.  H.  Nene 
Heidelberger  Jbb.  XIV,  39—172. 

413.  Vierordi.    Kelleruiann,  C.  Alfred.    Heinrich  V.  und  Karl 

Röhrig  in  ihren  Beziehungen  zu  Ferdinand  Freiligrath. 
[~  Gedenkblätter  zur  Kunst  und  Litteratur  der  Riiein- 
lande  H.  3].     Weimar,  iiuschk.  190Ö.     18  S. 

414.  Villinger.    [Villinger,   Hermine].    Zwei  Landsmännianeo. 

Briefwechsel  zwischen  Luise  Gräfin  von  Schöufeld-Neo- 
mann  und  Hermine  V.  Wien,  Konegen  (Stnlpiisgel). 
1906.    3  Bl.  H-  174  S.  -H  1  Abbild. 

415.  Wessenherg.   W.  und  die  Wesse nbergianer.  Das  zwansigste 

lahrhundert  1906,  Nr.  16  fi. 

416.  Weyiand,    Luise  W.     Mh.GschM.  VII,   18 -  iq. 

417.  ZiiHnngcn.  Rieder,  Hermann.    Herzog  Berthold  1.  von  Z. 

[Freiburger    Dissertation].     Freiburg,    Charitas.  190b. 
i  Bl.  -i-  9Ö  S. 
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XL  Nekrologe. 

418.  Mayer,  Julias.   Neciologiiim  Fribm^genie.  1900—1905. 

Verjteicbnis  der  Priester,  welche  in  den  Jahren  iqoo 
— 1905  im  Gebiete  und  Dienste  der  Erzdiözese  Frei» 
bürg  verstorben  sind ,  mit  Angabe  von  Jahr  ütk!  Tag- 
der  Geburt,  der  Priesterweihe  nnd  des  Todes,  der  Orte, 
ihres  Wirkens,  ihrer  Stiftungen  und  iiterari&chen 
Leistungen.    Freib.DA.  N.F.  VII,  i — 74. 

419.  Albrfchi.    K.  F.  in  B.    Anton  Piermann  A.    Tin  Gedächt- 

nijjbi.  für  einen  zu  wenig  gewürdigten  ohL-ruadisrhen 
Dichter  und  Sciiriftsleller.  Bad.  Fortbildungsschule  XX, 
113 — 115.  —  Sch.  Anton  Hermann  A.  f-  Bad.  Pfarr- 
vereinsbll.  XV,  62—63.  —  Anton  Hermann  A.  f.  Bad. 
Landesstg.  1906,  Nr.  72. 

420.  Aaor..  G.  in  T.  Vikar  J.  A.  t.  Bad.  Pfarrvereinsbll.  XV, 

^zu  BatlUhner.  Dressier.  Geheimerat  Dr.  Ferdinand  B.  Ärzt- 
liche Mitt.  aus  und  für  Baden  LX,  227  228.  ~  Ge- 
heimerat Dr.  B.  f.    K.Ztg.  IQ06,  Nr.  385. 

422.  Baiur.  Meide],  F.  A.  Karl  Ludwig  B.  f  SüdwestdeuUche 

Schulbll.  XXIII,  77-78. 

423.  Baur.    Gedenkblatt  für  die  leitende  Schwester  des  Asyls 

iiclliesda  in  Gernshacli,  FJisabeth  B.,  hcimgei^ans^en  am 
3.  April  1905.  Lichtenthai  bei  Baden-Baden,  Christ- 
iiclier  Kolportage- Verein,  [ii/05].    16  S. 

424.  Binder,   Pfarrer  a.  D.  Fr.  B.  f.   Bad.  P&rrvereinsbU.  XV, 

4 — 5» 

425.  Bodman,  Schlier  f.  Graf  Franc  v.  nnd  an  B.  Allgemeine 

Rnndachau  1906,  Nr.  4. 

426.  Braun,    MiDitterialdirektor  Geheimerat  Otto  B.  f.  K.Ztg. 

1906,  Nr.  371. 

427.  Buchtnberger .     Nicolai,  Friedrich.    Adolf  B,  Biogra- 

phisches Jb.  IX,  29 — 49. 

42Ö.  Ehrenshtrger,    Lau  eher  t,  F.    Hugo  E.    Bjb.  IX,  199 

— -200. 

429.  Emmin^haui.    Pagel.    Hermann  E.     BJl).  IX,  282 — 283. 

430.  Geiler,    Oberstaatsanwalt  Karl  G.  f.    K.Ztg.  1906,  Nr.  77. 

431.  Härder,    E.  Th.    Sofie  von  H.    Ein  Gedenkblatt.  K,Ztg. 

1906,  Nr.  35. 

432.  Heugmanm»    Müller-Gengenbach,  J.    Ein  Schwarswald* 

maier  (Wilhelm  H.).    Ober  Land  u.  Meer  XCVl, 

Nr.  42. 

433.  ffetl    Gl.    Karl  H.  f.    K.Zig.  igoö.  Nr.  187. 

434.  Iffss.    Ministerialdirektor  Geheimerat  Heinrich  H.  K,Ztg. 

190Ö,  Nr,  390. 
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435.  Mis,    Spaltebols,  Werner.    Wilhelm  H.    BJb.  IX»  231 

— 242.    [1857—1872  Profesior  in  Freibnrg]. 

436.  HSrier.    Professor  August  H  f.    K.Z^.  1906,  Nr,  352, 

437.  V.  Holst.    Wahl,  Adalbert.    Hennaim  Edatrd  von  H. 

BJb.  IX,  61 ^  66. 

438.  JoUy.    Pagel.     Friedrich  J.    BJb.  IX,  316. 
43g.  Kuhn.     Teich  mann.  A.    Franz  K.    BJb.  285. 

440.  Kanoldt.     v.  Lichtenberg,  R.    Edmund  K.     BJb.  iX, 

80—85. 

441.  lüeht,    W.    Anton  Kl.  f,   K.Ztg.  1906,  Nr.  127. 

442.  Ltatek,    Landgerichtsdirektor  L*  t*    K.Ztg.  1906,  Nr.  42. 

443.  Ludwig.    Meinecke,  Friedrich.    Theodor  L.  f.  Diese 

Zs.  NF.  XXI,  138-146. 

444.  Mariin.    L.    Geist).  Rat  Monsignore  Theodor  M.  t>  Bad. 

Beol)achter   I()n6,  Nr.  209. 

445.  XüJhr.  S.  [Pfarrer]  H.  N.  f.  Bad.  PfHrrvereinsbll.  XV,  4. 
44Ö«  Xicoiaus.    Losch,  Ph.    Wilhelm  Josel  iriedricli  N.  BJb. 

IX.  160. 

447.  Oppenheimer,    Pagel.    Zacharias  O.    B.Jb.  IX,  328. 

448.  Pfeiffer,    M.  in  R.    Pfarrer  Ludwig  Pf.  f.    Bad.  P^* 

vereinsbll.  XV,  232 — 233. 

449.  SckäU.  Merkle,  Seb..  Anf  den  Pfaden  des  Vdlkerapostels. 

Gedächtnisrede  bei  der  akademischen  lotenfeier  fir 
Hermann  Sch«,  gehalten  in  der  Universitätskirche  sn 
Wunburg  am  tt.  Joni  IQ06.  Mainz,  Kirchheim.  1906. 
2!  S.  H-  I  Abbild.  —  Hau  vi  II  er.  Aus  dem  Leiden 
u.  Wirken  Sch. 's.    »Die  Wartburg*  1906.  Nr.  32  u.  33. 

—  Nekrologe  von  Hehn  in  der  ^Germania«  1006, 
Nr.  132,  133.  —  Kiell,  J.  X.  im  »Hochland^  1906, 
Augusth.,  548  —  574.  —  Laurent  im  »Demain«  (Lyon), 
1906,  Juli  20.  —  V.  Salvisberg,  Paal  in  »Hochachul- 
nachrichten«  1906,  209 — 211.  —  Saut  er,  C.  in  »Sud* 
deutsche  Monatshefte«  1906,  Jclih.,  104—108.  — 
Sause,  J.  B.  in  Revue  catholique  des  Eglises  ilit 
321  ff.  —  Weber,  Allgemeine  Rundschau  1906» 
Nr.  24.  —  Köln.Vztg.  1906,  Nr.  47  j,  B.  Nr.  24.  — 
Germania  IQ06,  Nr.  125.  -  Münchener  Neueste 
Nachrichten  1906,  Nr.  256.  —  Das  zwanzigste  Jahr- 
hundert   1906,  Nr.  23.  • —   Der  Türmer  1906,  Julih,, 

458  —  459- 

450.  SckiU,  Geistlicher  Rat  Andreas  S«  t*  Bad.  Beobachter  1905, 

Nr.  46. 

451«  SchmiMkr.  Kohl  er,  Josef.  Erinnerungen  an  Oberbärger* 

meister  Sch.  in  Karlsruhe.   AZtgB.  1006  IV,  600- 601. 

—  Oberbürgermeister  Karl  .Sch.  K.Ztg.  1906,  Nr.  402; 
vgl.  auch  Nr.  30  v  —  Bad.  Preise  !qo6,  Nr.  567. 

452.  Schuck.    H.    Stadtpfarrer  a.  D.  Julius  Sch,  f.    Bad.  Piarr- 
vereinsbll.  XV,  258 — 259. 
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453.  Speckt,  D.  M.   Pfarrer  Joliat  5p.  in  Wittenweier  t*  Bad. 

PfarrvereiMbll.  XV,  61^62. 

454.  SladinMkr,    Bockel,  £.    Hugo  St.  f.  Sfidwosidentsche 

Scholbll.  XXIII,  ai3— 215. 
455*  Siengtle,    Lau  eher  t,  F.    Benvenat  Su    BJb,  IX,  209 
—  3 10. 

456.  SioiZt-nberg.    Prof.  Benno  Si.  f.     Had.  Landesztg.  Nr.  190. 
437.  Raiui.   Haiu2s<  h,  Victor.    Friedrich  R.    BJb.  IX,  144 
— 152;  Nachtrag  daru  517. 

458.  V.  WUech.    Albert,  Peter  P.    Friedrich  v.  W.  und  seine 

Verdienste  iiiii  die  badiscbe  Geschichte.  Alemanma 
NF.  VII.  1^13.  —  Frankhaoser.  Friedrich  v.  W.  t. 
H,  Vs.  IX,  150—152.  —  Krieger,  Albert  Friedrich 
V,  W.  Nekrolog.  Archival.  Zs.  XIII,  305-^;^ii.  — 
Mayer,  Julius.  Friedrich  v.  \V.  Freib.DA.  NF.  VII, 
321  325.  —  Obser,  Karl,  Friedrich  v.  W.  f,  Diese 
Zs.  NF.  XXI,  322 — 344.  Im  Anhang  von  Dr.  K..  Sopp 
zusan^mengestellte  »Bibliographische  Über«iicht  der  von 
V.  W.  vcrlassten  Schrillen  und  Abhandlungen«.  — 
Scliwarz,  J>.  Friedrich  v.  W.  Bad.  Fortbildungs- 
schule XX,  129— 131.  —  Friedrich  v.  W.  f.  K.Ztg. 
igo6,  Nr.  242. 

459.  WeiikarL  Hoff  mann,  H.    Georg  W.  f.  Süd  westdeutsche 

Schulbll.  XXIil,  44. 

460.  Zimmtrmann.    Haag.    Pfarrer  a.  D.  Z.  f-    Bad.  Pfarrver- 

einsbll.  XV,  100. 

Xn.  Besprechungen  früher  erschienener  Schriften. 

4Ü1.  Ait,  i  heodor.  Die  Entstehungsgeschichte  des  Ottheinrichs- 
baues «u  Heidelberg  (1905,  Nr.  254).  Bespr.:  Kb!.GV. 
UV,  269  (Th.  Lorentzen). 

462s  Andree,  Richard.  Vodve '  und  Weihegaben  des  ka* 
tholischen  Volkes  in  Süddeutschland  (1906,  Nr.  274). 
Bespr.:  A.  f.  Kulturgeschichte  IV,  366-371  (Otto 
LauiTer);  Hessische  Bll.  f.  Volkskunde  V,  174 — 178 
(Karl  Helm). 

463.  Besag,  Emil.    Geschichtliches  [über  den  Handels-  und 

Gewerbeverein  Bühl)  (igo6,  Nr.  225).  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XXI,  162  (K.  0[bserl). 

464.  Beyerle,  Konrad.  Ergebnisse  einer  alamannischen  Urbar« 

forschung  (1906,  Nr.  183).  Betpr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI, 
701 — 702  (H.  B[aier]). 

465.  V.  Beiold,  Friedrich.    Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann 

Kasimir  (IQ04.  Nr.  40).  Bespr.:  MIöG.  XXVII,  522 
—523  (V.  Bibl). 

466.  Börschel,   Ernst.    J.  V.  v.  Scheffel   und  Emma  Heim 

(igo5,  Nr.  422).     Bespr.:  Preussiscbe  Jbb.  LXXIV, 
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546—548  (Fuhrmann);  LC.  LVII,  321;  DLZ.  XXVII, 
418 — 420  (Adolf  Stamm  i;  AZtgB.  i  go6  I,  417 — 419» 
426 — 429,  435 — 437,  445 — 446  ( Johannes  Prölß). 

467.  Bessert,  Gustav.    Beiträge  zur  badisch-pfalzischen  Refor- 

malionsgeschichte  (1902,  Nr.  155;  IQ03,  Nr.  83;  IQ04, 
Nr.  88;  1905,  Nr.  83).  Bespr.:  Deutsche  Geschicbtsbll, 
VIT,  160—163  (Friedrich  Roth). 

468.  Caro,  Georg.   Beiträge  zur  älteren  deutschen  Wirtschatlä- 

nnd  Verfossungsgescbichte  (1906,  Nr.  185).  Bespr«: 
LC  LVII,  1230;  DLZ.  XXVIl,  1960—1961  (H.  Wopfner). 

469.  Den  gel,  Ignax  Philipp.    Die  potldsche  und  kirchliche 

Tätigkeit  des  Monsignor  Josef  Garampi  in  Deatscbland 
1761^1763.  Bespr.:  Römische  Quartalscbrift  XX, 
112    113  (Eh[8es]);  Diese  Zs.  NF.  XXI,  700-^701 

(H.  ßfaier]). 

470.  Dietz,  Eduard.    Das  Frankfurter  Attentat  vom  3.  April 

1833  und  die  Heidelberger  Studentenschaft  (1005, 
Nr.  33^).  Besj)r. :  Kritische  f.  d.  !^esamten  Sozial- 
wissensciiaften  1906,  340  (Paul  bsymank);  HZ.  XCVIl, 
223  (K.  J.). 

471.  Eiermann,  Adolf.   Lazarus  von  Schwcadi  (1904,  Nr.437; 

1905,  Nr.  481).  Bespr.:  Milt.  a.  d.  histor.  Litteratur 
XXXIV,  194-196  (Hermann  Barge);  HVs.  IV,  291 
— 292  (G.  Mcntz);  LC,  LVII,  310—311. 

472.  Fabricins,  Ernst.   Die  Besitanahme  Badens  dnrch  die 

Römer  (1904,  Nr.  19;  1905,  Nr.  483).  Bespr.:  HZ. 
XCVI,  531—532 

473.  Febr,  Hans.  Die  Entstehung  der  Landeshoheit  im  Breis- 

gau (1904,  Nr.  207;  1905,  Nr.  484).  Mitt.  a.  d.  histo» 
rischen  Litteratur  XXXIV,  48H  -  iSg  (VV.  Martens). 

474.  Flamm,  Hermann.     Der  wirts<  h  iitliche  Niedergang  Frei- 

burg i.  Br.  und  die  Lai^^e  d  >  .^uidiisclicn  Grundeigen- 
tums im  14.  u.  15.  Jahiliuudert.  Nr,  ^07). 
Bcäpr.:  Ivniische  Bll.  f.  die  gesamte  Soziaiwisseiischaft 

1906,  215  (G.  Belowj;  Jbb.  f.  Nationalökonomie  und 
Statistik  LXXXVII,  247—255  (A.  Nuglisch);  Diese  Zs. 
NF.  XXI,  164—165  (K.  Ebrler). 

475.  Geier,  Frits.  Die  Dnrchfuhrung  der  kirchlichen  Reformen 

Josephs  U.  im  vorderösterreichischen  Breisgan  (1905, 
Nr.  74).  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI,  356-  35S  (Rieder): 
HZ.  XCVIL  408—409  (Th.  Ludwig);  HVs.  IX,  292 
—  293  fG'  ortr  Loesche);  Revue  d'histoire  eccl^siastique 
VU,  123  —  124  (A.  Prein);  Kbi.WZ.  XXV,  44 — 48 
(J.  Ha.shagen). 

476.  Göbel,    Eriist.     Üeitr.iue    zur   Geschichte    der  Elisabeth 

Charlotte  von  der  Biai^  (1904»  N«"-  42)  Bespr.:  KbLGV. 
LIV,  271  (Tb.  Lorcntzen). 
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477.  Gramm.  Joseph.    Spätmittelalterliche  Wandgemälde  im 

Konstanser  MAnster  (1905»  Nr.  264).  Bespr.:  LC  LVII» 
1608  (Be.);  DLZ.XXV1I,  2780^2763  (Joseph Nenwtrth). 

478.  Gröber,  Konrad.   Geschichte  des  Jesmtenkollegs  und 

Gymnasiuras  in  Konstans  (1QO4,  Nr.  363,  1905.  Nr.  491). 
Bespr.:  HJb.  XXVII,  440  (A.  B.). 

479.  Haak,  Friedrich.    Hans  Schüchlin,   der  Schöpfer  des 

Tiefenbronner  Altars  (1905,  Nr.  270).  Betpr.:  DLZ. 
XXVII,  2103 — 2104  (M.  J.  Friedländer). 

480.  Hasenciever,  AdoU.    Die  karpfäl^ische  Politik  in  den 

Zeiten  des  schmal kaldischen  Krieges  (1905,  Nr.  31). 
Mitt.  a.  d.  histor.  Lltteratar  XXXIV,  1 92^194  (HermaDii 
Barge);  MIöG.  XXVII.  518—519  (H.  Krelacfamayr); 
HZ.  XCVI,  543— 54Q  (Brandl). 

481.  Haack,  Karl.   Elisabeth,  Konigin  von  Bdhmen,  Kurfürstin 

von  der  Pfalz  (1905,  Nr.  35).    Bespr.:  Diese  Zs.  NF. 
XXI,  699-700  (J.  W[ille]);  Kbl.GV.  UV,  272  (Th. 
Loreiiizt-n);  HZ.  XCVI,  365-  366. 
402.  Derselbe.    Karl  Ludwig  von  der  Pfalz   (1903,  Nr.  44; 

1904,  Nr.  511;  1905,  Nr.  492).  Bespr.:  Kbl.GV.  LIV, 
272 — 274  (Th.  Lorentzen). 

483.  Derselbe.   Ruprecht  der  Kavalier,  Pialzgraf  bei  Rhein. 

SüdwestdeutRche  Scholbll.  XXIII,  441—442  (W.Martens); 
KbI.GV.  UV,  274->275  (Tb.  Lorentsen). 

484.  Haupt,  Albrecht.  Peter  Flettner  (1904,  Nr.  257).  Bespr«: 

Kbl.GV.  UV,  268  I  l"h.  Lorentzen). 

485.  Derselbe.   7.\\x  Baugeschichte  des  Heidelberger  Schlosses 

riQo?.  Nr.  319).  Bespr.:  KbLGV.  UV,  268  (Th. 
Lorentzen). 

486.  Hauviller,  Ernst.    Kranz  Xaver  Kraus  (1904,   Nr.  414; 

1905,  Nr.  494).  Bespr.:  Miit.  a.  d.  histor.  Litteratur 
XXXIV,  33Ö-338  (Th.  Prenss). 

487.  Heyck,  Eduard.    Anselm  Feuerbach  (1905,  Nr.  365). 

LC.  LVU,  1467—1468  (W.  W.). 

488.  Hnnn,  Karl.   Quellenkritische  Untersuchungen  zur  Peters- 

hauser  Chronik  (1905,  Nr,  162).    Bespr.:  HZ.  XCVI, 

536;  Diese  7s,  NF.  XXI,  515-516  (Maurer). 
4S9.  Kartei s,  J.    Herdern  bei  Freiburg  i.  Br.    Bespr.:  Diese 

Zs.  NF.  XXI.  «s^a— 523  ([Kriegejr). 
490.  Keller,  Ernst.    Johann  Peter  Hebels  Leben  und  Schaffen 

(1905,  Nr.  379).    Bespr.:  Alemannia  NF.  Vil,  78 — 79 

(Oskar  Haflner). 

49 r.  Keller,  Frans.  Die  Verschaldnng  des  Hocbstifts  Konstanz 

(1905,  Nr.  499).  Utterariscber  Handweiser  1905,  407 

—  408.  (Unnebom). 
492.  Korth,  Leonard.    Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden 

(1905,  Nr.  58).    Bespr.:  Litterar.  Handweiser  1906, 

626—627  (Jobannes  Unnebom). 
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493.  Krieger»  Albert  Topograpfaiaches  Wörterbuch  des  Gross- 

hersogtums  Btden  (1903,  Nr.  88;  IQ04,  Nr.  97; 
1905,  Nr.  67).  II  (2.  T.  auch  noch  von  Bd.  I).  Freib. 
DA.    NK.    VII,   317—319    (J.   Sauer);  Württemberg, 

Vh  XV,  510 — 511  (M.[ehriiiy:]);  Der  deutsche  Herold 
XXXVII,  1^0—151;  Alemannia  NF.  Vil,  290  —  301^; 
Mitt.  a.  d.  nisior.  LiUeratiir  XXXIV,  3^2  (W.  Martens); 
Kbl.GV.  LIV,  334  (Reimer/;  LC.  LVII,  419  (K— ff); 
AZtgB.  1906  I,  572  (Julius  Miedel). 

494.  V.  O che  1  hause r,   Friedrich.    Aus   Anselm  Feuerbachs 

Jugendjahren  (1905,  Nr.  366).  Bespr.:  Diese  Zs. 
NF.  XXI,  166-167  (K.  Obser). 

495.  Maurer,  Anton.    Der  Übergang  der  Stadt  Kanstans  an 

das  Haas  Österreich  (1904,  Nr,  149).  MJöG.  XXVII, 
520—521  (H.  Kretachmayr). 

496.  Molsow,  Joh.    Brombach  im  Wiesental  (1905,  Nr.  97). 

Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI,  361 — 362  ([kriege]r). 

497.  Feltzer,  Alfred.    Atbrecht  Dürer  und  Friedrii  h  II.  von 

der  Pfalz  (1905,  Nr.  238).    Bespr«:  DLZ.  XXVII,  55 

—  56  (Hans  W.  Singer). 

498.  Regesta  Habsburgica  I  (1904,  Nr.  too;  1905,  Nr.  S13). 

Bespr.:  HJb.  XX VII,  891  (Staixer);  Diese  Zs.  NF.  XXI, 
349-35»  Fueter). 

499.  Regesta    Episcoporum    Constaiitiensium   I!  (1903, 

Nr.  79).  Bespr.:  Mitt.  a.  d.  histor.  Litteratur  XXXIV, 
63^ — 64  (W.  Marlens). 

500.  Reu,  Johann  Michel,    Quellen  zur  Geschiclite  dps  kirch- 

lichen Unterrichte  in  der  evangelischen  Kirche  Deutsch- 
lands I.  O905,  Nr.  84).    Bespr.:  HVs.  IX,  550 — 554 

(G.  Wolf). 

500*.  Rei  n  I  ried,  Kari.  Gewerbe  und  Zünfte,  Markt  u.  "Ver- 
kehr in  .\lt-Bühl  (1905,  Nr.  230).  Bespr.:  Diese  Zs. 
NF.  XXI,  162  (K.  0[b8er]). 

501.  Rosenlehner,  August.    Kurfürst  Karl   Philipp  von  der 

Pfal«  nnd  die  jülicbsche  Frage  1725 — 1729  (1905, 
Nr.  41).  Bespr.:  LC.  LVII,  460 — 461;  Forschong.  aar 
Geschichte  Bayerns  XIV,  161 — 162  (K.  Hanck). 

502.  Rott,  Hans.    Friedrich  II.  von  der  Pfals  und  die  Refor* 

mation  (1904»  Nr.  39;  1905,  Nr.  515).  Bespr.:  Kbl. 
GV.  LIV,  269  (Th.  Lorentzcn);  Beiträge  z.  bayrischen 
Kirchengeschichte  XII,  46  -47;  Deutsche  Geschichtsbll. 
VII,  163—164  (Friedrieb  Roth);  MiöG.  XXVII,  382 

-  3ii3  (J.  H.). 

503.  Derselbe.    Ottheinrich  und  die  Kunst  (1005.   Nr.  258). 

Be^pr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI,  708-  710  (J.  VV[iUe]). 
Kbl.GV.  LIV,  269 •—270  (Th.  Lorentzen). 
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XXXII.  325  (Sauer). 
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Bespr.;  Die^e  Zs.  NF.  XXI,  165  -i6ö  (H[irsch]);  Kbl. 
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Ein  ungedruckter  Brief  Johann  Sleidans  an  Dr. 
Leonhard  Badehorn.  lo  dem  Verzeichnis  der  »Auto- 
graphen  aas  dem  Nachlasse  des  Grafen  Victor  Wimpffen. 
II.  Abteilang:  Gelehrte  nnd  Schriftsteller.  Gras  1901.  Im 
Selbstverlage  von  Anton  A.  Schwarz,  Gras  I  Hofgasse  7«  fand 
ich  zufallig  auf  $.12  unter  nr.  977  den  hier  mitgeteilten  Brief 
verseichnet 

Da  derselbe  bisher  nicht  veröffentlicht  worden  ist,  wandte 

ich  mich  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Anton  A.  Schwärs 
nm  Auskunft  über  den  Verbleib  des  Schreibens  und  erfuhr  von 
ihr,  dass  der  Brief  s.  Z.  von  der  Autographenhandlung  Otto 
August  Schulz  in  Leipzig  erworben  worden  sei;  von  dieser 
Firma  kaufte  ich  daraufbio  den  Brief. 

Sehr  viele  neue  Daten  über  Zeitereignisse  bringt  dieser  Sleidan* 
Brief  ja  nicht,  da  wir  über  die  Vorkommnisse  an  der  deutschen 
Westgrenze  während  Jes  Sommers  tss^  bereits  ziemlich  genau 
unterrichtet  sind;  gleiciiwohl  bedarl  es,  allein  schon  um  seines 
Urh(:l)ers  willen,  keiner  besonderen  Reclufcrtigung,  wenn  ich 
diesen  neuen  Sleidan- Brief  hier  zur  allgemeinen  Kenntnis 
bringe. 

>)  Idi  mtebte  hier  nodi  auf  folgenden,  im  gleichen  Katslog  ver- 
zeichneten Brief  tnlmeAwm  machen.  Aber  dessen  Verbleib  ich  freilich 
nichts  engeben  kann.  &  13  nr.  983:  Johannes  Sturm  an  seinen  Vater. 
Orig.  ganz  eigenhändig,  i  p.  fol.  (lat.)  Argentorati  7.  Martii  1538.  »Be- 
richtet seinem  Vater  Wilhelm  in  Slcida  über  seine  Verhaltnisse.  Die 
Namen  seiner  liiüiier  weriicn  angeführt.  Wichtiger  Brief  für  Sturms 
Biographie*.  —  Ein  ebcndort  ;S.  12  t.  nr.  082]  zitierter  Brief  von  Jakob 
Sturm  an  den  Graten  Ludwig  von  UlUngen,  U.U.  Sua&sburg  7.  IIL  1547, 
enthält  nach  der  Angabe  des  Katalogs  lediglich  LehensMichen. 
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Mit  dem  Empfänger  des  SchreibenB  Dr.  Leonhard  Bade- 
lM>rn<),  einem  sächsischen  Juristen  von  hohem  Ansehen,  mehr- 
fach Rektor  der  Universität  Leipzig,  war  Sleidan  gelegentlich 
seiner  Gesandtschaftsreise  zum  Concil  von  Trient,  vom  Spät- 
herbst  des  Jahres  1551  bis  Frühjahr  1552,  bekannt  ge- 
worden ^j. 

Zur  allgemeinen  Orientierung  über  die  in  dem  Briif  behan- 
delten KreiVnisse  verweise  ich  auf  Sleidans  Bericht  in  seinen 
Ko  ni  Iii  elitär  je  n  («(1.  am  Kii«lc|  Rd.  III  .S.  353  ff.,  sowie  auf  den 
Aufsatz  von  Alciiin  Hüliandcr:  Strassbuffr  im  französischen  Kriege 
1552  (Slras:>burg  1888)  in:  iieiuäge  zur  Landes-  und  Volkcs- 
knnde  von  Elsass- Lothringen  Bd.  T1  Heft  6. 

Noch  eine  kurze  Bemerkung  allgemeineren  Iiiiialts  sei  mir 
hier  gestattet:  vor  kurzem  erst  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  3) 
auf  Grand  eines  Leidener  Auktionskatalogs  vom  Jahre  1894  auf 
einen  bisher  unbekannt  gebliebenen  und  auch  seitdem  noch 
nicht  wieder  aufgefundenen  Brief  Sleidans  an  Calvin  vom  8.  VIT. 
1554  aufmerksam  machen  können;  und  Jetzt  bin  ich  schon 
wieder  nicht  nur  in  dr*r  La^jc  lcdigh\  h  hinweisen,  sondern  sogar 
ein  Schreiben  SIeidaii-,  veröffentüch*  i-,  /u  könncti.  Sollt«*  es  da 
nicht  geraten  5;<*in,  dass  alle  iliejenigen ,  wel>  lu'  ein  wärmeres 
Interesse  haben  an  der  ferneren  genauen  Erkundung  und  Aul- 
hellung  der  Lebensurasiünde  des  Geschichtsschreibers  der  deut- 
schen Reformation,  sich  fortan  zur  Aufgabe  setzen,  systematischer 
als  es  bisher,  wie  mir  scheint,  geschehen  ist,  die  Auktionskata* 
toge,  welche  ihnen  in  die  Hände  gelangen,  einer  kurzen  Durch- 
sicht auf  SIeidaniana  hin  zu  unterwerfen?  es  dürfte  doch  wohl 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  in  Autograplu  nsararalungen, 
zumal  in  solchen  aus  früheren  Zeiten ,  sich  noch  hie  und  dn 
Stücke  aus  fier  nachgewiesenermassen  sehr  umfangreichen 
Korresponelciiz  (ii<ses  bis  in«?  i^,  lahrhundert  hin«  iii  «;o  vif\ 
gelesenen  und  benutzten  üesciiiciitssclireibers  und  l'ublizi^UMl 
voriinden  werden.  Ich  bin  wenigstens  der  festen  Überzeugung, 
dass,  wenn  die  SIeidan-Forschung  einmal  mit  aller  Energie 


')  So  -wirtl  t'.cr  Nnrne  jicschricben,  nicht  »Batehorn«,  wie  im  Katalog 
steht;  Jrciluii  fjltichl  bieidans  hU  auf  den  ersten  blick  sehr  euiein  »l«.  Der 
Brief  ist  vom  31.  August,  nicht  vom  30.  Jaiiert.  —  Über  Badehorn,  K^b. 
1510  zu  Meissen,  gest.  15^7  zu  Leipzig,  v^l.  Uic  kurzen  Angaben  von 
KiMmel  in  der  Allf;.  deuliche  Biogr.  Bd.  i  (1875)  ^-  7S9i  aach  weitere 
Utcntor  «ngegeben  ist.  Bd.  XXil  (1907)  $.  170  f.  —  *)  Vgl.  Baum- 
sarten:  Sleidans  Briefwechsel  s.  Register  v.  Badehorn.  —  Vgl.  das  von 
mir  naamineDgeilellte  »Venteichnis  der  nicht  aufgefttadenen  Stflcke  aus  dem 
Briefwecbsd  Jolwon  Sletdans«  in  meinen  Sleidan-Studien  (Bonn  1905)  S.  48 
— 581  im  ganzen  210  Nummern.  Hinzugefügt  werden  muss  noch  als  nr.  106a: 
Dryander  an  Sleidan.  Leipxig  I.  X.  >S4^:  ^s'*  Böhmer:  Bibliotheca  Wifieniana 
Bd.  I  S.  145  Anm.  26. 

Zeiuchr.  1.  üesch.  d.  Oberrh.  N.K.  XXII.  3,  xa 
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dieten  Weg  beschreiten  wird,  schöne  Krgebniise  eniett  werden; 
freilich  dazu  bedarf  es  der  Mitarbeit  vieler,  denn  nach  der 
Natur  der  Sache  kann  es  sich  stets  nur  am  Gelegenheitsfande 
bandeln. 

Johann  Sleidan  an  Leonhard  ßadehorn.  Strassburg. 

3t.  August  1552. 

Orig.  in  meinem  Besitz. 

Sididans  Reise  von  Trient  nach  Strassburg .  Konig  Hein- 
rich II.  nnd  Strassburg,  Christine  i'on  Lothringen.  Die  Plün" 
tierungen  Aibrechts  von  Brandenburg,,  Nachrichten  über  Zeiiereig' 
nisse,  Grüsst\ 

Ciariss.   viro  O.  Leonhardo  Badehorn  doeiori  iurücomsuHo  d, 

ei  amico  suo  /dnrimum  colendtf» 

Ad  manms  proprias, 

Sal.  O  quoties  de  nostra  suavissima  consuetudine  cogito! 
sed  tarnen  expostulare  tecum  debeo;  scis  causam.    Gerte  cupio 

in  primis  occasionew  mihi  dari  aiiquam  te  complectencli.  Equi- 
dem  Tridento  discessi  28  Martii  et  domum  redii  XII  Aprilis. 
Jamque  Metum ')  urbera  et  Lotharingiam  tenebat  Gall.  rex*)  et, 
propinqiiior  nüb(is)  factus,  pt  ltbat  alimoniam:  eius  rei  causa  bis 
li;iuiui>  aliquot')  in  caalii»  neque  potuit  inter  nos  convenire. 
Missuai  !uiL  uiiueii  aliquid,  sed  hoc  ipsura  foris  colieclum.  Urbs 
erat  inunita  praeMdio  longe  maximo.  uempe  quinque  millibus 
mililum:  non  dubito  quin  rem  omnem  scias;  itaque  ero  brevior. 
Metum  urbem  et  Nanceium  et  Tullum  et  Virodanum  et  Astena* 
cum,  oppida  Lotharingiae,  Gallus  munit. 

Lotharingia  viüua*),  ab  ipso  eiecta,  vcnit  huc  mense  supe* 
riorit  et  nunc  agit  Selecstatii. 

Moguntino*)  eliam  profugo  et  Teutonico  magistro«)  baec 
civitas  praebuit  bospitium. 


')  So  ijclucibl  Sleidan  unvcä keiaibar  beide  Male.  —  ')  Am  lo.  Apiil 
luckie  der  Connctable  in  Metz  ein,  am  18.  hielt  König  Heinrich  II.  von 
Pnnkretch  seinen  feierlichen  Etaxng  in  die  Stadt.  *)  Peter  Sturm« 
Friedrich  Gottesheim  und  Johann  Sleidan.  —  ChHstlne,  Tochter  von  KflniK 
Christian  II.  von  Dlnemark  und  von  Karls  V.  Schwester  Isabella,  Witwe 
des  Henogs  Frans  von  Lothringen  (1544  -  i$4S)-  die  Vorginge  bei 

ihrer  Verdrän^jung  aus  Lothringen  sowie  über  ihre  Verhandlangea  Stil 
Heinrich  11.  vgl.  Digot:  Histoire  de  Lorraine  Bd.  IV.  (Xancy  1856)  S.  157  ff. 
— -  Sobastian  von  Heusenstamm  (IS45 — '  555)-  Damal«;,  Ende  Aitp««!t. 
weilte  er  am  kaiserliciieii  Hoflajjer:  vgl.  Tuib»:  V^netian.  Depescben  Bd.  II 
S.  550  Anm.  —  *)  VVolfurtUg  Schuubar,  genannt  Michling. 
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Albertus  Mttrchio'i  «^poliaiis  teinplis  Mogüntiae  et  incensis, 
uciu  Spirae  quoque  primario  tempio  direpto  iam  est  in  ireviris 
aut  circum*).  Ante  tiiduum  est  huc  allatus  nuncitts  de  capto 
raraas  Lantgravio«);  fazit  Dens,  ne  pax  nuper  facta novt  belli 
Sit  author. 

Vestrum  principem  in  Pannoniam  proficisci  Hbent  audio: 
Materiam  habet  exercendi  sui,  et  bellum  est  iustissinnim  et  band 
dubie  gratum  Deo>), 

Per  Galliam  recmtescunt  persecntioneSi  qvae  iatt  aliquot 
BensibiM  ob  aocietatea  istam  qiHeverant.  Scls  qaid  aliquando 
simos  de  eo  collocoti. 

Qüod  retiquum  est,  ot  me  in  tuorum  numerum  recipias  oro. 
Gratum  erit.  ii  rescribas.  Licebit  per  D.  CaUi^rariuiti  aut  FabH« 
cittm«),  qoi  frairem?)  bic  habet»  vicinum  tneuni. 

Vale.  Argent.  Ult.  die  Augusti  1552. 

Tui  studiosiss. 
Jo.  Sieid. 

I  uringiae  praefeclo**}.  collegae  luo,  laultum  ex  me  saiutem 


*)  Vgl.  Job.  VotKt:  Hirkgmr  Albrccbt  AlcibiadM  von  Bnndenbar|>- 
fCnlmbach  Bd.  I  (Berlin  1852)  S.  353  t  —  *)  Alh  28.  AaKiut  entchien  er 
vor  Trier  und  v«rwel]t*  in  dtr  Stadt  «cht  Tage;  Voigt  «.  a.  O.  S.  340.  — 
^  Vgl.  dem  Sleldant  Commentarc  red  am  Ende)  Bd.  III  S.  396  f..  sowie 

Korrespondenz  zwischen  Kaiser  Karl  V.  und  s.  Schwester  Königin  Maria 
bf^'t  I.irz:  Korrespondenz.  Karls  V.  Bd.  III  nr.  914  und  nr.  017  —  'i  P.^s^.^urr 
\ertr;ij^  vom  2.  VIII.  »552  —  8)  j^^^  Kurffltstcn  Moritz  von  .Sachsen  Be- 
teiligunt:  am  Türkenkric^.  -  ')  firori,'  Fabrtcius  Chcmnicensi^,  Rt-ktor  in 
Meissen;  geb.  1516,  gest.  1571;  vgl.  über  ihn  Allg.  d.  ßiogr.  Bd.  Vi  (1877) 
S.  510  ff.  BhMins  FAbrkiat,  in  Pforte,  Strasburg  und  Meilsen  gebildet, 
dann  neben  Joh.  Stttnn  al«  Lehrer  in  Strassbatg  titig,  seit  156^  Rektor 
in  Biicbaweiler,  leitete  raletit  «Ine  Bttchdruekeiei  In  Strasibutg,  geat  1577; 
vgL  Allg.  d.  Biogr  Bd.  VI  .S.  514.  —  Atich  mit  Oeotg  Fabridus  war 
Sleidan  von  dessen  Aurenthalt  in  Strassburg  her  (1544—1546)  bekannt;  vgl. 
Batungarten-Crusius:  Epistolae  Fabricii  Chemnicensis  ad  VVoIfg.  Meurerum  et 
alios  aequaks  (I^eiprig  1845)  S.  28  [die  al?cro  Penteco?itc>  (-=  14.  VI)  1546]: 
'Libruin  SlciJani  dedi  Secretarto  J'rincipi«  nostri  perfcrendum«.  Wahr- 
scheinlich handelt  es  sich  um  die  .luf  Chrisioi  h  Cirlowitz'  Rat  von  Sleidan 
»erfenigle  französische  Übersetzung  des  sächsjs<.htu  Aus^ichreibens  in  der 
bianntcbweiger  At)i;cl«.t»enheit;  vgl.  H.  Brandenburg:  Politische  Correspondenz 
V.  Mofiu  V.  Sachsen  Bd.  II  fLeipzig  1904)  S.  579.  —  *)  Wolff  KAller, 
aoberbanptmann  in  DOringeo«,  wie  ihn  Sleidan  in  seinem  Brief  vom  to.  I. 
■SS'  nennt  [Baumgarten  a.  a.  O.  S.  303];  mit  ihm  xnsammen  hatte  Sleidan 
im  Februar  von  Trient  aus  eine  Vergnügungsreise  nach  Venedig  gemadit 
[ebenda  S.  136]. 

34* 
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dices;  iieiu  Buiiieroi;,  luisque  affinibus;  etiam  d.  rijilippo*i, 
tametsi  iratus  Uli  esse  debeo,  quod  nihil  unquam  respoodit  ad 
nostra,  uti  scis.  — 

Haile  a,  S*  A,  Hasenckver, 


Das  Brevier  an  der  Kette.  Unter  den  TattseDden  von 
Stiftnngsorkunden  finden  sich  nur  wenige,  die  Anspruch  aof  all- 
gemeineres Interesse  erheben  können.  Im  folgenden  sei  anf 
eine  soldie  ans  Reichenau  vom  ^5.  August  1491  hingewiesen. 

Hans  Huw,  Chorherr  bei  St.  Georg  in  Reichenau,  vermachte 
der  Kirche  eine  Wiese,  einen  Rebgarten,  eine  »erbere  Summe 
Geldes,  Silbergeschirr,  IJücher  »und  andern  Hausrat  mit  der  He- 
Stimmung;,  dass  von  *lt:n  Zinsen  alle  Samstage  ein  «gesungenes 
Amt  j^ehaltcn  utui  /.u  näher  bestimmten  Zeiten  ein  I.icht  in  der 
Kirche  gebiuniit  würde.  Von  kulturgeschichtlichem  Werte  ist  aber 
die  folgende  Stelle,  die  übrigens  auch  zeigt,' dass  man  es  mit  dem 
Mein  und  Dein  selbst  an  geweihter  Stätte  nicht  zu  genau  nahm. 

»/fem  und  die  syi  oder  6e/6ikker,  so  er,  als  oUteei,  an  die 
kirchen  hal  gegeben,  sSilen  und  wdlien  wir  [die  Kirekenpßeger]  von 
stund  an  in  Jen  chor  der  kirchen  an  yßin  ketten  Schmiden  und 
7't  rsorgen  laußen,  von  wannen  her  ain  prieskr  käme,  das  er  sin  tyt 
gebeli  m()ge  ••ollbringen,n. 

Karlsruhe.  Baier, 

')  Es  i>t  der  b-i  P.  lumgarten :  Slcidan.s  Briefwechsel  S.  185  ohne 
spezielle  NrinifiiiK  ;imi;)^  eivvabule  »lieiiog  Moritzen  furircr« ;  vg!  Dniffel: 
Heitrigc  /ui  Kcichsgeschichte  Bd.  1  S.  7O2  nr.  771.  —  ')  McUncuüion; 
»ach  dem  von  mir  aufgestcllteQ  Verzeichnis  der  fehlenden  Stücke  aus  Sleidaas 
Briefwechsel  [vgl  oben  S.  529  Anm.  4»  sowie  meine  »Sleidan-Siudien  S.  SS 
nr.  148,  euch  Anm.  2]  liegt  aut  dem  Jahr  1552  ein  veslorener  Brief  Slcidens 
«n  Melancbthon  vor;  hm»a  kommt  noch  des  bei  Baumgerteo  S.  125  f.  ebfie* 
druckte  Schreiben  vom  3.  II.  1552.  Wie  an»  dem  »nii  ecie«  hervorgebt,  hat 
sich  Sleidan  schon  in  Tricnt  Badehom  gegenttber  beechwert  Über  Mdasch« 
thoos  Schwcigsainkei: ;  iiiiihia  ist  kaum  ansunehmeat  das«  er  seitdem  noch 
Briefe  «a  ihn  gerichtet  hat. 
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Alemannia.  N.F.  7,  Heft  4.  Hermann  Flamm:  Eine 
Freiborger  Rechtssammlung  aus  der  Zeit  um  1340. 
S.  ^41 — 254.  Die  nach  dem  sog.  »Roten  BGchteinc  des  Frei- 
burger Stadtarchivs  gedruckte  Rochtsaurzeichnung  ist  für  die 
Geschichte  des  Burgerrechts  in  Freiburg  von  grosser  Wichtigkeit, 

—  Wilhelm  Hildenbrand:  Volksüberlieferuntjen  von 
Walldürn.  S.  255  —  27Q.  Hingehende  und  reichhaltiL,^L*  Anf- 
leichnungen  nach  dem  Fragebogen   zur  Badischen  Volkskunde. 

—  Fridrich  Pfaff:  Freihurger  Bruckstück  von  Wolframs 
von  Eschenbach  Willehalm.  S,  279 — 288.  Das  von  einem 
Bdcherdeckel  losgelöste,  vielleicht  ans  dem  Freibnrger  oder  einem 
benachbarten  Wilhelmitenkloster  stammende,  stark  beschädigte 
Bnichstück  umfasst  Abschnitt  64«»  bis  71,22  vnd  154,1  bis  158,14 
der  Lacbmannschen  Ausgabe.  —  Johannes  Bolte:  Ein  Augs- 
burger  Flogblatt  auf  den  Frieden  zu  Rastatt  (1714). 
S.  280 — 2qi.  —  Pcicr  P.  Albert:  Eine  Parodie  auf  den 
Rasiatter  Knngress  j-o".  S.  2()2  -298.  De  passione  sancti 
Romani  imperii  secundum  tempus  et  paccm  Rastadtienscm  ist 
che  ursprüngliche,  lateinische  Fassung  des  von  Schreiber  im  Frei- 
bwger  Adress-Kalendcr  für  das  Schalt-Jalir  1864  in  nicht  immer 
genauer  Obersetsung  gedruckten  Cento:  Leiden  unsers  heiligen 
römischen  deutschen  Reiches  auf  dem  Rastatter  Kongresse.  — 
Jnlius  Miedel:  Die  Neuauflage  von  Kriegers  Topogra» 
phischem  Wörterbuch  des  Grossherzogtums  Baden  I. 
299—309.  Anzeige.  Zusammenstellung  örtlicher  Benennungen 
nach  Bäumen,  der  Wenden-  und  Walchenorte  und  erster  Teil 
der  badfschen  Flurnamen.  Anzeigen  und  Nachrichten: 
Fridrich  Pfaff:  Erklärung.  S,  310  —  320.  Verwahrmig  gegen 
den  von  Adolf  T.ewin  in  der  Monatsschrift  für  Geschichte  und 
Wissenschaft  des  Judentums  erhobenen  V^orwurf  antisemitischer 
Verdächtigungen  wegen  Aufnahme  eines  Aufsatzes  Karl  Rieders  über 
das  Martyrium  des  hl.  Simon  von  Trient  und  einer  eigenen 
Veröffenttichung  Aber  die  Kindermorde  zu  Benzhausen  und  Wald- 
kirch  im  Breisgau  in  die  Alemannia  und  wegen  eines  bei  einem 
Atisflug  der  Freiburger  Gesellschaft  für  Geschichtskunde  nach 
tndingen  gehaltenen  Vortrags  über  die  in  der  dortigen  Haupt- 
kirche  verehrten  »Unschuldigen  Eltern  und  Kinderc. 
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Schau-ins-Land.   33.  Jahrlaaf.    2,  Halbband.  Münzer: 

Waldkircher  Pröpste.  1,  1531  — 1583.  S.  57—76.  Bietet 
abgesflien     von     kurzen    Lebensbeschreibungen     der  Pröpste 

—  unter  ihnen  treffliche  Gelehrte  und  tüchtige  Wirtschafter  — 
manches  über  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Stifts,  über 
die  Beziehungen  zur  Stadt  VValdkirch  und  zu   den  Kasivögten. 

—  Mathias  Stammnitz:  Die  ehemalige  Festung  Freiburg 
imBreisgau.  S.  77 — 103.  Zur  Veranschaulichung  der  »ge* 
schtchtlicheii  BaibotehniUMing«  dienen  Kanea  und  Pläne  in 
reicher  Zahl,  besonders  aus  der  Vaubanschen  Zeit  (1678  >- 1744). 

Forschner:  Zur  Baugeschichte  Otlingens  hei  Lörrach. 
S.  104  -  106.  Geschichtliche  Nötigten  über  dj^s  »Kogt^rhaos«»  die 
Kirche»  da9  Pfanbau«  und  die  Glocken. 

Freiburger  Münsterblätter.    Jahrg.  ^  (1906)  Heft  2.  — 

E.  Kreuzer,  Der  Altar  im  Dettinjrer  Chörlein.  S.  4g — öj. 
Beschreibung  des  der  Zeit  der  Spaucnaissance  angetiörenden, 
für  die  Entwidmung  der  marianiscben  Typik  bedeutsam&u,  von 
dem  Basler  Domkustos  With.  Biafer  gestifteten  Bildwerkes  und 
der  Glasgemälde  der  unter  obigena  Namen  bekannten  Gnb- 
kfiprlle  der  Edeln  von  Lichtenfels  und  Krozingen.  —  K.  Schuster, 
Die  Archivräume  in,  den  Hahncntürmen  des  Mflnstecs. 
S.  Ö4  —  74.  Schilderung  der  in  den  beiden  Türmen  gelegenen 
Räume  des  städtischen  und  Münsterarchivs  vorn  Standpunkte  des 
Architekten.  —  H.  Flamm,  Die  Schatz v  e  rze  i  chnisse  des 
Münsters  1483 — 1748.  S.  75 — 82.  Abdruck  aus  dem  Anni- 
versarbuch der  Muüaterfabrik.  Kleine  Mitteilungen, 
H.  Flamm,  Der  Ritt  ums  Grab  im  Mun&ter,  S.  82 — 83« 
Bespricht  den  zu  einem  Rechte  der  Munsterlabrik  sich  ent- 
wickelnden Brauch  des  SterbefaUs,  der  sich,  wie  die  Grabfeier 
Veits  von  *Wolkenstein  lehrt,  auch  ajui  Pferde  erstreckte.  — 

F.  Baumgarten,  Der  neueste  Münsterführer.  S.  84.  .An- 
zeige der  Schrift  von  F.  V.  Kempf  und  K.  Schuster  über  »Das 
Freiburger  Münster«  (Herder  1906;. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrg.  13  (1905).  Ernst 
Göbcl:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Elisabeth  Char lotte 
von  der  Pfalz,  der  Mutter  des  Grossen  Kurfürsten. 
S,  1-^22.  »Beiträge^  nennt  sich  das  kurze  Lebensbild,  weil 
namentlich  das  in  Berlin  befindUche  archivalische  Material  un- 
benützt  blieb.  —  Anna  VVendland:  Elisabeth  Stuart, 
Königin  von  Böhmen.    S.  23—55.  ganzen  aner- 

kennende Beurteilung  gründet  sich  auf  den  von  Wendland  selbst 
P>il)h'oihek  ilc>  liierarischen  Vereins  in  Stuttgart  üd.  CCXXVIIl 
herau.si^oi;L't Kjiien  Hriefwechsel  Elisabt-ths  mit  ihrem  ältesten  Sohn, 
dem  Kurlür.^ten  Karl  Ludwig  von  der  Pfal/..  —  Otto  Opper- 
mann;  Burschenschafterbriefe  aus  der  Zeil  der  Juli- 
Revolution.   S.  56 — 120.   Insbesondere  für  die  Geschichte  der 
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Heidelberger  Barschenachaft  «icbdge  Briefe  ans  dem  Nachlast 

des  tBSy  in  Köln  versiorl>enen  justizrales  Gerhard  Joseph  Compes. 

—  Alexander  .Carteliieri:  Die  staafiachen  Kaiser  und 

die  Auffassung  ihrer  allgemeinen  Politik.    S.  121^ — 129, 

—  Moritz  Caiitor:  Hieronyraus  C:^r<1anus.  Kin  wissen- 
schaftliches LeUeiisbild  aus  deiu  XVI.  Jahrhundert. 
S.  1^1  —  143.  -    B.  Kahle:  Luilwig  Holberg.    S.  144  — 172. 

—  Kolt  Kern:  Die  Ketormatiun  des  Klosters  Brounbach 
darch  Wertheim  and  die  Gegeureformation  durch  Wiirs* 
borg.  S.  17  3 —  275.  Die  anf  Archivalien  beruhende  Darstellvnf 
bebandelt  den  Rechlastand  des  Klosters,  einen  Visitationsversncb 
durch  den  Bischof  von  Würzburg  1527/28»  die  langsame  Ober- 
fübrung  zur  Reformation  und  die  unter  langwierigen  Prozessen 
sich  hinziehende  Wiedereinführung  des  Katholizismus.  Dabei 
15  ari'hivalische  .-Anlagen  aus  der  Zeit  von   1521  —  1^79. 

Jahiii.  14  (igoö).  Rudolf  Sillib:  Über  Verlegungs- 
pläne der  Universität  H  eid  l*  1 e  rg.  S,  i  —  15.  Behandelt 
den  Plan  Kail  Ludwigs  zu  einer  Verlegung  nach  Worms,  die 
Anregung  des  Intendanten  von  Dalberg  zu  einer  Überführung 
nach  .Mannheim  und  die  Anflösungsgedanken  Traittenrs.  — 
üagrai  Chalatians:  i>ie  armenische  Literatur  des 
19.  Jahrhunderts.  S.  16-38.  Hans  Rott:  Briefe  des 
Heidelberger  Theologen  Zacharias  Ursinus  aus  Heidel- 
berg und  Neustadt  a.  H,  S.  39 — 172.  Die  Einleitung  schil- 
dert den  Knlwicklungsgang  des  1534  in  Breslau  gebort-nen 
Theologen  bis  zn  seiner  Berufung  naclj  iieKlelbern;  1501. 
80  Hriele  aus  <ier  Zeit  von  1559 — '5^2  siiii,!  last  säiuüich  an 
Joaciiiiu  Caiuerarius  und  an  den  kaiserlichen  Leibarzt  Cralo  von 
Crafibeim  gerichtet.  —  F.  v.  Jagemann:  Ein  Kfirn berger 
Ratsproaesa. S.  173 — 186.  —  Gottfried  Kentenich:  Aus  den 
nachgelassenen  Papieren  eines  vergessenen  Frank« 
furter  Parlatnentariers.  S.  187  214.  ZeM,  Abgeordneter 
für  Witilich- Bernkastel  im  Frankfurter  Parlament,  war  einer  der 
beiden  Reichskommissäre,  die  1849  nach  Baden  entsandt  wurden, 
um  deij  verfassungsmässigen  Zuntand  des  Landes  herzustellen«. 
Der  Aut^atz  enthält  u.  a.  d(  p  !  Miwurf  zu  einem  Bericht  über 
dies«'  iaiii^keit  an  das  Reichsniuiisicriuui.  — ■  j.  Wille:  Aus 
alter  und  n  c  uer  Zc  i  l  der  He  i  de  Ib  e  rger  Li  i  biiotlie  k.  S.  2  1  5 
— 240.  Kurze  Gescliichie  der  Bibliothek  nach  den  drei  Haupt- 
abschnitten: Zeit  der  alten  Palatina,  gänatiche  Bedeutungslosig- 
keit von  1623 — 1803,  Aufblühen  unter  der  Fürsorge  des  badischen 
Staates  und  tüchtiger  Bibliothekare.  —  Anna  Wendland:  Die 
Heirat  der  Prinzessin  Henriette  Marie  von  der  Pfalz 
mit  dem  Fürsten  Sigmund  Räköczy  von  Siebenbürgen. 
S.  241 — 27^.  Auf  ar'  hivalischen  Studien  beruhender  Bericht 
nlier  die  1  It- iratüverhan« ihingen,  i  ei  denen  Kurlurst  Karl  Lurlwig 
von  der  Ftalz  die  Hindernisse  ^  iiuf,  die  die  verwitwete  Kur- 
lürstin  Klisabeih  Charlotte  von  Brandenburg  aus  dem  Wege  räumte. 
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Mannheimer  GeacfaichtsblStter.  Jahrg.  VIÜ  (1907),  Nr.  4. 
F[erdinand]  H[au]g:  Vereinsversammlung.  Sp.  76—77. 
Kurzer  Lebensgang  Karl  Mathys.  ~  Heinrich  Maurer:  Alte 
Neckarläufe  und  das  römische  Kastell  bei  MaTinheim. 
I.  Der  Neckar.  Sp.  77  —  81.  Versuch  einer  Hesiimraung  tier 
Änderungen  des  Neckarlaufs  von  Seckenheim  ab.  —  Karl 
Theodors  Aufenthalt  in  der  Pfalz  1785.  Sp.  81 — 87.  Neu- 
druck von  Berichten  der  iMannheiiuer  Zeitung.  —  Hermann 
Theobald:  Der  Einfluss  der  jülichsohen  Frage  aat  die 
Politik  Karl  Philipps  von  der  Pfalz  II  (Schlass).  Sp.  87 
— 93.  Vgl,  d.  Zs.  XXll.  S.  177.  —  Historisch  tnerkwftrdige 
Bänme.  Sp.  92'-Q5.  Druck  von  Zeitungsberichten  über  Frei- 
heitsbäume zu  Mannheim  ans  den  i790eT  Jahren  und  über  eine 
am  15.  Juni  1S40  von  einem  preussischen  Sechspfünder  durch- 
schlagene, aber  dennocli  weitertreibende  Linde.  —  Miszellcn: 
Freiherr  Karl  voii  Zyllnhardt.  Sp.  05-96.  Nachträge  zu 
Johann  Keipers  Abhandlung  über  Zylhihardt.  V'gl.  d.  Zs.  XXII. 
S.  341.  —  Zur  Gesciiichte  der  Mosbacher  Kay e n ce  fab ri  k. 
Sp.  96.  Eintrag  im  Mannheimer  Ratsprotokoll  vom  16.  Mai  1791 
über  ein  zum  Schutz  der  Mosbacher  Waren  ergangenes  Verbot 
der  Einfuhr  und  des  Verkaufs  von  englischem  Steingut. 

Nr.  5.  Karl  Baumann:  Neue  Funde  und  archäolo- 
gische Untersuchungen  des  Mannheimer  AI tertumsver- 
eins.  Sp.  101  —  109.  Erster  Teil  einer  mit  Abbildungen  aus- 
gestatteten Abhandlung  über  Ausgrabungen  und  l'>wfrbungen 
hir  den  AUertuinsvcrein.  Fast  alle  bisher  verzeichneten  Stücke 
slannnen  aus  der  Nahe  voti  Mannheim.  —  Arthur  Blaustein: 
Die  Mitglieder  der  Mauuhejuier  iJandeUkammer  1728 
— 1830 -1907.  Sp.  109  —  116.  Die  Arbeit,  deren  erster  Teil 
hier  vorliegt,  hat  den  Zweck,  weitere  Anregung  zu  geben  f&r 
den  Beschluss  der  Mannheimer  Handelskammer,  die  Bilder  und 
Biographien  aller  Mitglieder  und  Sekretäre  zu  sammeln.  — 
Miszellen:  Pigages  Adelsdiplom.  Sp.  117-  119.  Druck 
des  Adelsdiploms  Josephs  II.  von  1768  für  Anselm  Pigage,  Hof- 
baurneistcr  Stanislaus  Leszcynskis,  und  seinen  Sohn,  den  kurpfai- 
zisclien  Obel baudirektor   Nicolas    PiL;age.  Eine  Standuhi 

von  1740.  Sp.  I  IQ — !  20.  Besrhreil)Uiig.  —  Zur  (iuschichie 
der  Mannheimer  Bibliothek.  Sp.  i  20.  Notiz  aus  dem  .Mann- 
heimer Journal  vom  9.  Juni  1857  fiber  die  Verwringung  eines 
Teils  der  Überreste  der  ehemaligen  kurpfälzischen  Hofbibliothek 
nach  Karlsruhe. 

Annales  de  TEst  et  da  Nord:  Band  3.  Jahr  1907.  Heft  2. 
Stouff:  Deux  documents  relatifs  ä  Catherine  de  ßour- 
gogne,  duchesse  d'Autriche,  comtesse  de  Ferrette  et 
d'Alsace  (1421—  I4?3.  1423 — M-4h  ^-  238 — 250,  veröftent- 
licht  aus  den  F^esiaridiTi  des  1 'ej^artemental-.ArchivÄ  zu  Dijon 
1.  eine  üenkscijrik  über  die  manniglachen  Angriflfe   und  Über- 
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vorteilangen»  denen  die  inzwischen  in  ihre  Heimat  snrflckgekehrte 
Fwstin  seitens  der  Verwandten  ihres  verstorbenen  Gemahls  aus* 
gesetzt  war,  und  2.  eine  vom  September  1423  bis  in  den  An- 
fang des  folgenden  Jahres  reichende  Hofhaltrechnung.  —  Im 

Abschnitt:  Recueils  periodiques  et  Socit'f^?^  savantes 
eine  ausführliche  Inhaltsani^abp  df»s  Jahrbuchs  für  Geschiclite, 
Sprache  und  Literalur  Lisass-Lothringens,  Jahrgang  1906  durch 
Th.  Schoell, 

Revue  d'Alsace:  Nonvelle  S6rie.  Band  8.  Jahr  1907. 
Mär 2<- Juni* Hefte.  Oberreiner:  Lea  combats  de  Cernay 
pendant  la  guerre  de  Trente-ans,  S.  105  -  123,  schildert 
nach  der  gedruckten  Literatur  die  Kämpfe,  die  in  den  Jahren 
1632—1634  and  1638  bei  Sennheim  stattgefunden  haben.  — 
Hoffraann:  Les  troubles  danb  la  Haute-Alsace  (Suite), 
S.  124  —  i;^s,  20b  238,  schildert  den  Anspruch  der  Unruhen 
nach  Ursaclien,  Umfang,  Verlauf.  —  Hanauer:  Les  faien- 
ciers  de  Hai^nenau  (Suite  et  im),  S.  136-15(4,  verfolsft  die 
weiteren  Ge^tciiicke  der  Hannong  und  einiger  anderen  Mrmen 
des  1 8.  und  1 9.  Jahrhunderts  und  stellt  die  Künstler  zusammen, 
die  ihre  Kräfte  in  den  Dienst  der  Fabrikation  gestellt  haben. 

—  Ehrhard:  Correspondance  entre  le  duc  d'Aiguillon 
et  le  prince-coadjuteur  Louis  de  Rohan,  S.  166 — 193, 
239 — 278,  Juli  1772  —  Olctober  1773.  —  X:  Victor  Henry, 
S.  194 — 198,  Nachruf  auf  den  aus  Colmar  stammenden  Ge- 
lehrten. —  Weisgerber:  Alfred  Toucheraolin .  S.  iqS  -200, 
Worte  der  Erinnerung  an  den  zu  Strassburg  geborenen  Künstler. 

—  Latooche:  Souvenirs  de  1816.  Journal  d'un  habi- 
tani  de  Cernay  1  Suite).  S.  27g — 292,  Aulzeichnungen  vom 
Mai  bis  zum  Schluss  des  Jahres. 

Revue  catholique  d'Alsace:  Nouvelle  Serie.  Band  26. 
Jahr  1907.  Febraar*Mai*Hefte.  —  A«  M.  P.  Ingold:  Dom 
Mayeul  Lamey  prieur  majeur  de  Cluny  (Suite  et  ün)« 
S,  114 — 125,  243  —  268.  —  Sitrmann:  Un  castel  feodal  ou 
le  chäteau  de  Werde  et  ses  propr  ieta  irfvs  f  Suite).  S,  126 
— ^131,  kurze  l^emerkungen  über  Vorgänge  im  zweiten  Jahrzehnt 
de^  I  i,  Jahrhunderts,  bei  denen  Siueberl  VIII.  eine  Rolle  spielt, 
betr.  die  Erledigung  der  Dag>burgij>Liieii  Ei  bschaflsfrage.  — 
Hoffmann:  Les  villes  imperiales  de  la  Ilaute- Alsace  en 
1789,  S.  132—147,  273—288,  337  —  353.  beginnt  mit  einer 
Schilderung:  der  cum  Sturz  der  alten  Stadtverfassung  fOhrenden 
Verhältnisse.  —  Oberreiner:  Notes  sur  la  revolution  i 
Grandfontaine  et  la  Tircxque,  S.  217— 221,  Details  aus 
Registern  des  Departeraental-Archivs  zu  Kpinai.  —~  Siffcrlen: 
La  vaII6e  de  Saint-Amnrin  (Suiti'i,  S.  223-  231,  geschiclu- 
üche  Notizen  über  die  Waldungen  des  Amis  bzw.  Kantons.  — 
A.  M.  P.  Ingold:  Un  document  incdit  sur  l'histoire  de 
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la  rivolntioD  en  Altace,  S.  380^385«  Abdruck  eines  am 

3.  Februar  1791  an  den  Maire  vor»  Markirch  gerichteten 
Schreibens,  in  dem  die  dortigen  katholischen  Geistlichen  ihre 
Stellung  za  der  von  ilinen  geforderten  Eidesleistnng  klarlegea. 

Strassburger  Üiözcsanblatt:  Dritte  Folge.  Band  4.  Jahr 
1907.  Drittes — fünftes  lieft.  Lew;  iJie  ehemaligen  Wall- 
fahrtsorte der  Mutter  Gottes  im  Elsass,  S.  175— löo, 
bebandelt  nach  der  gedruckten  Literatur,  jedoch  unter  gelegent- 
licher Heranaiehung  arcbivaUscher  Quellen»  die  nicht  mehr 
be&teheuden  Andachtslatten  Ammerschweter,  Bilstein  •Reichen« 
Weier,  Bischweiler,  Bruderbach. 

Basier  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertumskunde. 
VI.  Band.  2.  Heft  ( igo;  i.  Fritz  iiur  ckhardt:  Autobiographie 
des  Johannes  II.  Bernouiili.  S.  287  -  308.  Abdruck  der 
noch  im  Faiüilienbesitz  belindlichen  Aufzeichnungen;  Jühaniies  11. 
iiernouiili .  Sohn  des  berühmten  Mathematikers  Johannes  J.  H., 
Bruder  des  ausgeseichneten  Mathematikers  Daniel  B.,  hat  sich 
gleichfalls  als  Mathematiker  einen  Namen  gemacht,  geboren 
1710,  starb  er  im  Alter  von  80  Jahren  im  J.  1790.  —  Max 
Hossfeld:  Johannes  Heynlin  aus  Stein.  £in  Kapitel 
aus  der  Frühzeit  des  deutschen  Humanismus.  S.  309 
—  356.  Erster  Teil  einer  umfassenden  Biographie,  der  in  vier 
Kapiteln  Name,  Herkunft  und  di'^  Studien  H.  in  Leipzit:,  Löwen 
und  Paris  behandeil.  Wie  Hossleid  nachweist,  stammte  H.  ver- 
luuUich  aus  dem  badischei\  Stein,  Amt  Hrelten.  —  Alexander 
Plister:  Zur  Geschichte  Basels  und  der  evangelischen 
Eidgenossen  im  Zeitalter  des  siebenjährigen  Krieges. 
(Job.  Rud.  1  sei  in).  S.  357  —  403.  Behandelt  in  einem  ersten 
Abschnitt  die  politische  Tätigkeit  Job.  Rud.  Iselins,  des  bekannten 
Herausgebers  der  Basler  Zeitung ,  als  Agent  von  Preussen  und 
England;  in  einem  zweiten  Teil  die  Geschicke  Neuenbui^s 
während  des  Krieges.  In  den  Beilagen  23  Auszüge  aus  Briefen 
an  J.  R.  iselin.  —  Paul  Köhicr:  Die  T^asler  Sladt^ra  rn  is'on. 
S.  .',04  —  443.  Kulturircx.hichtlirii  iiitrressanie,  auf  Akten  und 
den  i\.at>{)rMtokol!en  bi-ruheiide  1 'arstcllung.  —  (.'arl  Roili:  Die 
EniitLeiiun^  und  l.ntwicklung  der  Herrscliaft  Furus- 
burg.  S.  444  463.  Begründer  der  Herrschaft  ist  Graf  Sig- 
mund 11.  von  Tierstein,  der  aus  der  frohburgischen  Erbschaft 
(t^tb)  die  Farnsburg  und  zahlreiche  andere  Besitzungen  über* 
kam;  in  einem  Urbar  von  1372  erscheint  die  Bildung  der  Herr- 
schaft vollendet.  Sigmund  11.  und  sein  Sohn  Otto  U.,  mit  dem 
dieser  Zwefg  der  Familie  wieder  ausstarb,  bemühten  sich  mit 
Erfolg,  die  Landeshoheit  in  diesem  Ciebiet  zu  erlangen.  Nach 
mancherlei  Scliicksalsuechseln  kam  F.  an  Basel.  — -  Otto 
Hassler:  Die  Hei  ter  s  h  e  i  m  e  rfehd S.  464—487.  Auf 
Basler,  Innsbrucker,  Karlsruher,  Konstanzer  und  Kolmarer  Arciu- 
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«»liea  bsruhende  Dwr^teUtiftg  äm  PfOMtMt,  der  durch  Zwistig- 
kfften  da«  Graf«n  Rudolf  von  Wcid«nb«ig,  Komtort  zu  Heitora« 

h^vn,  mit  Hans  Hdnrich  von  Badon  hervorgerufea  wurde»  wobei 
Basel  sich  des  letzteren  annahm,  bot  den  VerhftDdlnngen  jedoch 

unterlag.    --    E.   \.  Stückeiberg:    Die   Ausgrabungen  zu 

Disentis.  S.  j^o— 50^  Beschreibung:  der  bei  den  Ansgrabunj^en 
der  alten  Klosterkirche  gejnachten  Funde  und  Beobachtungen. 
—  Miszelle:  Privileg  von  Kaiser  Friedrich  für  Hans 
Bernhard  von  Kptingen.   S.  504 — 506. 

lfttt«Uungen   dot  HlatoriichMi  Vereint   der  Pfalx. 

XXVJII  (1907).  Jfth.  BattaiBno:  Die  Eleochen  der  Pfarrei 
Hördt  von  1695 — 1795.  S,  1-74.  Mitteilungen»  vorwiegend 
statistischer  Art.  aus  den  Elenchen  oder  Verzeichnissen  der  in 
der  katholischen  Pfarrei  Hördt  von  1695-  1795  erfolgten  Taufen, 

Firnuingen,  Trauungen  und  Beerdigun«»en.  Anhangsweise  eine 
kurze  Mitteilung  über  die  Elenchen  der  relonnierten  Ptarrei 
Hördt-Leim- rslieim  aus  den  J.  1745 — '  7<^>7  und  eine  suiiistische 
Übersicht  über  Geburten,  Irauungcn  und  Sterbefalie  in  der 
katholischen  Pfarrei  Hördt  in  den  J.  1695—1793.  Frans 
X.  Glesschröder:  Die  Speierer  Bistnms-Matrikel  des 
Bischofs  Mathias  Ramnng.  S.  75-- 126.  Abdruck  der  in 
den  Jahren  1468 — 1470  angelegten,  von  Wfirdtwein  im  10.  Bande 
setner  Subsidia  diploroatica  bereits  unvollständig  mitgeteilten  und 
auch  anderweitig  benützten  Matrikel,  die  uns  handschriftlich  in 
dem  Kopialbuch  Nr.  2C)b  des  General-Landesarchivs  zn  Karls- 
ruhe erhallen  i^t.  Im  Anhang  hat  (tlasschruder  die  der 
.Matrikel  nicht  auieezählten  IMarr-  und  Kirchenorte  zusaromcn- 
gestellt.  F^in  Oru>register  und  eine  Diözesankurie  erleichtern  die 
Benüuung  der  dankenswerten  Publikation.  —  Patricius 
Schlager:  Zur  Geschichte  der  Fransiskantsrfclöster  in 
Met  Senheim  und  Blieakastel.  S.  127 — 140.  Kurze  Ober- 
sichten über  die  Geschichte  der  beiden  Klöster,  von  denen 
Meiiienheiin  16841  Blieskastel  1775  gegründet  wurde;  beide 
Niederlassungen  bestanden  bis  zum  Jahre  1800.  —  Otiu 
Clemen-  l'.in  unbekannter  Speierer  Druck.  S.  f^!  -14:?. 
Heirirti  einen  aus  der  Olikin  von  jakob  SchtaidL  »uuiiuiendcn 
EinblattdruL-k  v()ui  J.  »514,  enthaltend  ein  Guta-'hten  des  be- 
rühmten Asuonuinen  Johann  V'irdung  von  ila.>:iluri  ubtr  einen 
im  gleichen  Jahr  zu  Kottweil  beobachteten  dreifachen  Mond- 
regenbogen. —  M[üller];  Die  Porxellanfabriken  des  Her- 
zogtums Zweibrücken.  S.  142 — 145.  Kurze  Mitteilungen 
üb^  die  bisher  kaum  bekannte  Fabrik  in  Gutenbrunnen,  deren 
Entstehung,  ihre  Arbeitsleitung  und  F^folge  und  über  ihren 
Begründer,  den  Oberbergdirektor  Hofrat  Joseph  Michael  Stahi* 
Das  Unternehmen  brach  nach  kurzem  Bestände  zusammen.  — 
Albert  IJeeker:  Der  j,' e  ire  n  v.är  ti  g  e  .Stand  der  Pfälzer 
Geschichtsforschung.   S.  145 — 13O. 
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Der  soeben  erschienene  dritte  Bend  der  »Bibliographie 

der  württembergischen  Geschi'  ljtr i  fvgl.  diese  Zeitschr.  X, 
291;  XII,  175),  der  nach  dem  Tode  Witlielm  Heyds  im  Auf- 
trage der  Württembergischen  KomTnission  für  Landesgeschichte 
von  Theodor  Schön  bearbeitet  worden  ist,  bildet  eine  Fort- 
setzung des  1895  veröffentlichten  erster»  Bandes  bis  zur  Gegen- 
wart und  enthält  zugleich  zahlreiche  Nachträge  zu  demselben. 
Die  Grundsätze  der  Bearbeitung  sind  im  wesentlichen  die  gleichen 
geblieben,  der  neue  -Band  reibt  sich  in  jeder  Weise  würdig 
seinen  Vorgängern  an.  Vielleicht  dürfte  es  sich  aber  aus  prak- 
tischen Gründen  künftig  bei  den  alle  sehn  Jahre  erscheinenden 
Fortsetzungen  empfehlen,  die  beiden  Hauptabteilungen  bei  ihrem 
voraussichtlich  geringeren  Umfange  in  einem  Bande  zu  vereinigen. 
Im  übrigen  karin  man  angesichts  dieser  allgemein  als  vortrefflich 
anerkannten  Publikation,  die  der  lHnde«'je'<rhi'  htlichen  Forschung 
das  unentbehi liciie  ivustzeug  bietet,  auis  neue  nur  lebhaft  be- 
dauern, dass  wir  in  Raden  ein  solches  Werk  noch  ni(  lit  besitzen, 
und  dem  Wunsche  nur  wicderholleu  Ausdruck  geben,  dass  die 
Bad.  Hist.  Kommission  das  Versäumte  baldigst  nachholen  möge. 
Sie  würde  dabei  sicherlich  in  den  weitesten  Kreisen  des  Landes 
freudige  und  dankbare  Zusdmmung  finden.  K,  iMur, 


J.  Ficker  und  O.  Winckelmann  haben  aus  ihren  Hand- 
schriftenproben des  sechzehnten  Jahrhunderts  nach 
Strassburger  Originalen  (vgl.  meine  Anzeige  in  fh'<ser  Zeit- 
schrift NF.  XVII.  S.  178  ff.  und  XXI,  S.  155  ?.)  die  wichtigsten 
Tafeln  ausgeschieden  und  7U  einer  k  lei  nen  A  u  sgabe  vereinigt, 
die  vorwiegend  Unterrichtszwecken  dienen  soll.  (Strassburg,  Frübner. 
*9o^-  35  Tafeln  mit  Text).  Es  kam  den  Herausgebern  darauf 
an»  »vor  allem  die  Handschriften  der  für  die  allgemeine  wie  fiSr 
die  städtische  Geschichte  bedeutenden  Manner  und  in  zweiter 
Linie  Proben  vor  Augen  zu  führen,  die  in  ihrem  Ductus  besonders 
eigentümlich  und  lehrreich  sind«.  Diese  Auswahl  ist  mit  sicherem 
Takt  getroffen,  so  dass  das  Werk  in  dieser  seiner  konzentrierten 
Gestalt  einem  ieden.  der  von  der  .Anschaffung  der  zweibändigen 
Ausgabe  de^  hohen  I'rt-ises  wegen  absehen  zu  müssen  <;laubte, 
dringend  empfohlen  werden  kann.  //.  Kaiser, 


Mit  vielem  FleisH  untersucht  Arthur  Süssraann  die  Juden- 
Schuldentilgungen  unter  König  Wensel  (Berlin  IQ07. 
Verlag  von  Louis  Lamm).  Unter  scharfer,  gelegentlich  vielleicht 
zu  einseitiger  Ablehnung  der  Auffassung  Nfiblings,  der  in  einer 

Arbeit  über  die  Judengemeinden  des  .Mittelalters,  insbesondere 
die    Judengemeinde  der  Reichsstadt   Ulm   die  Judenschulden- 

ti!i:rur!p:?q^psctzgebung  König  Wenzels  als  einen  Ausfluss  der 
.Staaisweisheit  eines  sozialdenkenden  Herrschers  betrachtete,  der 
eine  allgemein«;  Verschuldung  seines  \  olkes  zu  verhindern 
suchte,  bemüht  sich  Süssmann,  aui   Hegels  und  Weizsäckers 
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Anschauung  zarflckgehend,  die  treibenden  Kräfte  in  ihrem 
wahren  Wert  sn  kennzeichnen.  Soweit  bis  jetst  auf  Grund  des 
veröffentlichten  Materials  ersichtlich  ist»  hat  in  dieser  Angelegen*» 

heit  unter  den  jetzt  badischen  Territorien  allein  die  Pfala  eine 
bedeutendere  Rolle  gespielt.  Kurfürst  Ruprecht  verfügte,  noch 
über  Wenzels  Massnahmen  hinausziehend,  die  vö!tii;e  Austreibung 
der  Juden  ans  seinen  Krblandfn  ur.d  setzte  sich  in  den  besitz 
ihrer  reichen  Liegenschaften.  Mit  dem  judengut  <ler  Heidel- 
•bercer  Gemeinde  wurde  die  neu  errichtete  Pniversitat  aus- 
gesiaUeL.  ^IüLL  .Uuslteim  ist  S.  J3O  MobbaL.li  zu  lesen,  lleia- 
rich  VII.  verpflichtete  natfirlich  die  Juden  nicht,  wie  S.  44  zu 
lesen  ist,  zu  strengstem  Stillschweigen  (perpetuum  silentioia 
imponentes)  im  Sinne  von  Heimlichtoerei ,  weil  er  »gewisaer" 
massen  noch  einigen  Skrupel  bei  diesem  Vorgehen  empfand«, 
sondern  er  vertrat  ihnen,  »dawider  zu  reden«.  ff.  . 

Der  Germanist  Alfred  Götze,  dessen  5*ppziaHtät  es  neuer- 
dings ist,  für  anonyme  deutsche  hliigächritti'n  der  Ketorniatioiis- 
zeil  deren  \'ert"as.ser  zu  ermiiteUi,  ijat  im  >Archiv  iur  Kctormaiions- 
geschichle*  Nr  13  (Leipzig  190Ö}  den  Versuch  gewagt,  eine 
solche  namenlose  Broschüre  als  »Martin  Butzers  Erstlings- 
schrift« zu  erweisen.  £s  handelt  sich  um  die  bekannte,  in 
zahlreichen  Auflagen  verbreitete  Flugschrift:  »Ein  schöner  dialogus 
und  gesprech  zwischen  eim  Pfarrer  und  eini  Schultheiß.«  Nach 
Götse  war  der  Verfasser  dieses  Dialogs  Elsässer  (was  vor  ihm 
schon  andere  erkannt  haben),  er  stammle  aus  einer  Stadt,  hatte 
s^elehrte  theo'o'jisclie  liildung,  war  Anhänger  Luthers,  ist  über 
die  Geisiliidikeit  von  Strassburg  und  Speyer  gut  unterriclitet  und 
hat  vielleicht  den  \V(<rn)ser  Reichstag  miterlebt.  Es  kann  also 
nur  MarLin  Butzer  in  iieuacht  kommen!  Dieser  war  von  SchletL- 
stadt  gebürtig,  und  auffäliigerweise  kommen  im  Dialogus  einige 
Ausdrücke  vor,  die  auch  heute  noch  so  in  Schleitsiadt  gebraucht 
werden!  Ausserdem  zeigt  sich  die  Wucht  und  Fülle  der  Ge- 
danken sowie  die  Pracht  und  Kraft  der  Sprache  in  gleicher 
Weise  im  Dialogus  und  in  Butzers  sicheren  Scliriftcn.  Die  Be- 
weisführung wäre  wirksamer  ausgefallen,  wenn  der  Verfasser  nicht 
den  günstigen  Kindruck  seiner  Arpnmente  durch  die  langen 
Verbleie  huneeii  über  Ähnlichkeiten  iu  Ausdruck,  Stil  und  Ge- 
dankenloigen  geschädigt  hätte.  — h. 

Knod,  Prof.  Dr.  Gustav  C.:  Johann  Schenckbecher.  Kin 
Strassburger  Ratsherr  der  Reformationszeit.  Beilage  zum  Pro- 
gramm des  Lyzeums  zu  Strassburg.  Strassburg  i.  E..  Druck  von 
M.  Du  Mont-Schauberg,  Strassburg.  1906.    4«.  5ti  S. 

Gestätzt  auf  ein  reiches  archivaiisches  Material  entwirft  uns 
Knod  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Zuverlässigkeit  ein  Bild 
des  Strassburi^ftr  Staatsmannes  lohann  Schenckbecher,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einen  nicht  unbedeutenden 
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Anteil  an  der  Politik  der  protestantischen  Reichsstadt  graomaMn 
bat.  Geboren  1529  in  Sirassburg,  hat  Schenckbecher  erst  das 
neuerrichteie  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  besucht,  dann  sich 
dem  Studium  der  jurisprodenz  zugewendet  und  zu  diesem  Zweck 
1^45-  49  in  Frankreich,  1552-  54  in  Italien  uewciit.  Hieraut 
vurde  er  1554  —  57  Sekretär  |ohanii  Albrechts  von  Mecklenburg 
und  in  dieser  Kigenschatt  mehriach  2U  diplonoalischen  Mi&sionen 
verwandt,  155g — 60  Syndicas  in  Nflmberg;  Im  Januar  1561 
finden  wir  ihn  Im  Aofkag  taehrerer  protestantitclier  Fürsten  am 
französischen  Hof.  Drei  Jahre  darauf  gelang  es  ihm,  in  den 
Grossen  Rat  seiner  Vaterstadt  elnsiMreten  (6.  Jannar  1564);  nach 
nur  wenigen  Monaten  wurde  er  auch  Mitglied  der  wichtigeii 
Kommission  der  XV«  Kammer  (16.  Sept.  1564),  was  er  elf  Jahre 
lantr  bliob,  bis  er  am  12.  September  1575  (das  Dalum  ist  aaf 
>.  :  ,  vt  rJruckt)  in  die  XIll  *  Kammer  gewählt  wurde  und  somit 
jii  ».iie  oberste  und  any;escheni>te  Regierungsbehörde  der  Stadt 
gelangte.  Noch  last  fünfzehn  Jahre  war  es  ihm  vergönnt,  an 
dieser  Stelle  zu  wirken.  Zu  Anfang  1590  musste  er  krankheits» 
halber  seinen  Abecbied  nehmen  und  bereits  am  25.  Mars  des- 
selben Jahres  ist  er  gestorben. 

Von  den  sahlraichen  Aafirägen  und  Sendungen,  die  Scbenck* 
becher  im  Dienst  der  Stadt  ftbemahm,  sind  namentlich  swei  von 
Wichtigkeit  gewesen,  die  eine  speziell  für  Strassburg,  die  andere 
darüber  hinaus  für  die  protestantische  und  städtische  Politik  im 
Reich  überhaupt.  Die  erste  betraf  1560 — 68  die  Kiwerbung  der 
Herrschaft  Barr  mit  dem  kostbaren  Hohwald  für  die  .Stadt; 
Schenckbecher  war  au  den  Verhandiungen  uaruber  hervorragend 
beteiligt,  weshalb  ihn  die  Stadt  dann  auch  su  einem  der  l^nd- 
pfleger  in  der  neugewonnenen  Heirschait  ernannte,  so  dass  er  die 
anschliessenden  langen  Streitigkeiten  mit  Heim  Friedrich  su  Barr 
und  mit  Oberehnheim  gleichialls  aussutragen  hatte.  Wichtiger 
noch,  da  ?on  allgemeiner  Bedentur  g,  war  die  Vertretung  der 
städtischen  Politik  bei  Gelegenheit  der  Aacliener  Religionsunruhen 
von  i^^i  und  t-'Hj  Schenckbecher  und  der  Sladischreiber 
Paul  Hoclifelrjpt  \va;en  im  jähre  15H2  die  Abgeordneten  Stras;- 
burgs  auf  dem  Kreistag  des  Oberrheinischen  Kreises  zu  Franklurt 
sowie  auf  dem  Siädielag  zu  Heilbronn,  und  wir  haben  erst  kurz- 
lich (durch  H.  rti..nings  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts» 
Vereins  27)  erfisbren,  wie  damals  allein  Strassburg  für  eine  mann- 
hafte Politik  zur  energischen  Unterstüsung  der  Aachener  Prote- 
stanten eintrat.  Als  es  damals  nicht  durchdringen  konnte,  war 
das  Schicksal  Aachens  entschieden,  sugleich  aber  auch  die 
politische  Rolle  der  Städte  ausgespielt.  Es  ist  schade,  dass  wir 
nicht  in  der  Lage  sind,  den  Anteil  an  diesem  letzten  grossen, 
noch  einmal  an  die  Tage  Jakob  Sturms  erinnernden  Aufschwung 
der  Strassburger  i'oiilik  gerecht  zwischen  dem  Rat,  Schenckbecher 
und  Hochfelder  zu  verteilen. 
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In  weiteren  Kreisen  ist  der  Name  Schenckbechers  lebendig 
geblieben  durch  seine  testsmenterisckie  Stiftung  fiir  Studenten  der 
Jorispnidens  und  der  Medizin.  Aucb  Aber  dieses  Vermächtnis 
des  kinderlosen,  in  wenig  glücklicher  Ehe  verheirateten  Mannes, 

sowie  über  den  Kreis  seiner  Strassburger  Freunde  erhalten  wir 
durch  K.  neue,  dorn  Lokalhistoriker  wertvolle  Milteilangcn.  Drei 
Scammtafetn  und  zuhn  Urkunden  und  Briefe  bilden  den  Schluss. 

»Sollte  nichi  bchenckbechcra  mehr  und  mehr  sich  ausdehnende 
Vaieiätadi  dereinst  einmal  eine  Schenckbechtir^trasse  oder  einen 
Schenckbecherplats  besitten?«  fragt  der  Verf.  in  einer  Anmerkung 
am  Ende  der  DuiteUung.  Ich  erlaube  mir,  seine  Anregung 
veiter  su  geben  mit  den  Bemerken,  dass  Strassborg  In  dieser 
Hinsicht  an  MAnnem  wie  Capito  und  Hedio  noch  eine  dring- 
lichere iütrenscfauld  su  lösen  bat.  /Mmmm». 

Strassburger  Beiträge  zur  neueren  Geschichte,  heraus- 
^'ef.'eben    von    Prof.   Dr,   Martin   Spahn,    Hand  I,    Heft  I— 3. 
Ütiassbnrf^,  Kommissionsverlat^  von  Ü.  Herder,  IQ06,  8**: 
J.  Der  Streit  um  die  Kartause  vor  Strassburgs  Toren, 

1587 — tbo2,  von  Joseph  Clausing  (71  S.). 
11,  Strassburger  Kapitelstreit  und  bischöflicher  Krieg 

im  Spiegel  der  elsassischen  Flugschriftenliteratur, 

1569 — ibiS»  von  Eduard  Gfroerer  (121  S.)* 
UI.  Die  Politik  der  Stadt  Strassburg  im  bischöflichen 

Kriege,  1592 — 1593,  von  Oskar  Ziegler  (113  S.). 

Ks  kann  nur  als  l  in  recht  zeitgemässes  Unlernehinen  be- 
grüsst  werden,  da^s  tuhi  auch  die  Geschichte  des  Elsasses  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  XVI.  jahrliunderts  und  am  Beginne  de» 
XVjj.  in  genauere,  wissenschafuichc  Untersuchung  genommen 
wird,  nachdem  lange  Zeit  hindurch  einerseits  die  eigentliche 
Relönnationsseit,  andrerseits  die  Periode  des  dreitsigjährigen 
Krieges  die  Historiker  und  somit  auch  das  grössere  Publikum 
fast  ausschliesslich  beschftfUgt  haben.  In  eben  dem  Masse,  als 
im  übrigen  Heil.  Röm.  Reich  die  gegenreformatorische  Strömung 
an  Stärke  zunimmt,  hat  sich  auch  in  der  mittleren  linksrheinischen 
Landschaft  die  Verschiebung  der  politischen  Machtverhältnisse 
volkogeu,  die  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  durch  den 
schwedischen  Einfall  iiö.v* — '''34)  schliesslich  den  /wrir  nicht 
absoluten,  aber  doch  dauernden  Sieg  der  katholisciien  Kircnc  im 
Elsass,  im  und  nach  dem  westfälischen  Frieden  zur  Folge  hatte. 
Diese  Periode  nun  von  beiläufig  ffinfsig  Jahren  (1568^1618), 
hat  Prof,  Spahn  begonnen,  In  einer  Reihe  von  Monographien 
durch  Mitglieder  seines  historiichen  Seminars  bearbeiten  su  lassen. 
Arcbivaliscbe  Dokumente  und  sonstige  Quellen  zu  diesen  Arbeiten 
waren  ja  teilweise  bereits  in  reichlicher  Auswahl  vorhanden;  sie 
bedurften  aber  an  gar  manchen  Punkten  noch  der  F.n^änr.ung. 
wohl  auch  mehrlacher  lierichtigunij  in  der  hergebrachten  Schil- 
derung der  Ereignisse.    Die  drei  bereits  vorliegenden  Helte  der 
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neuen  St rassburger  Studien  bezeugen  zur  Genäge,  dass  Lehter 

und  Schüler  nach  Krähen  um  die  Erreichung  der  gescliichtlicfaen 
Wahrheit  sich  bemüht  haben  und  selbst  wo  wir  die  darin  aus- 
gesprochenen Ansichten  über  Tendenz  und  Handlungsweise-  der 
auftretenden  Per^önlichkeiten  nicht  ganz  zu  teilen  vermögen, 
werden  wir  das  Streben  nach  billiger  Beurteilung  nicht  verkennen. 

In  der  ersten  unserer  Abhanaiungen  schildert  Dr.  Joseph 
Clausing  den  höchst  verwickelten  Verlauf  des  Streites  um  die 
Königs hof er  Kartau se,  vor  Strastbutgs  Toren«  dessen  Interesse 
fär  den  Geschichtsschreiber  wesentlich  darin  liegt,  dass  uns  dabei 
ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  Besiefaungen  Frankreichs  aur 
alten  Reichsstadt  in  den  Jahren  1587 — 1602  vor  Augen  gesteüt 
wird.  Die  Zähigkeit,  mit  welcher  der  Karthäuserorden,  auf  die 
Beihilfe  des  Kaiser*;  und  tles  Papstes  rechnen  i.  für  seine  Besitz- 
rechie  funfzelm  jaiire  hindurclj  gekämpk  hat,  darf  doch  gegen  die 
nnlengbaie  '1  atsaclu;  nicht  blind  raachen,  dass  es  ganz  unmöglich 
gewesen  uiirc,  den  iiesitz  dieser  wichtigen  militärischen  Position 
in  der  nächsten  Nähe  der  Stadtmauern,  in  den  Händen  verbissener 
Gegner,  wie  des  Bischofs  Johann  von  Manderscheid  oder  gar 
des  Herzogs  von  Lothringen  zu  lassen.  Die  Kinnahme  der  Kbt* 
tause  und  der  Abbruch  derselben  erscheinen  bei  der  damaligen 
Lage  der  Dinge  im  Elsass  als  ein  Akt  unbedingt  notwendiger 
Selbstverteidigung,  und  teuer  genug  hat  Strassburg  die  ihm  nur 
lässig  und  nur  teilweise  gewährte  UntcrstütziinL'^  Heinrichs  IV,  in 
dieser  sorcrenreiclien  Angelegeiilieii  bt-zahlen  luüfisen.  Der  Verf. 
unserer  Abhandlung  hat  über  <jen  »  ".egen stand  reichliche  !ieue, 
Mitteilungen  gemacht,  die  er  ungcdruckien  Archivalien  entnomruca, 
wenn  er  auch  hie  und  da  vielleicht  des  Guten  etwas  zu  viel 
gegeben"). 

Die  Arbeit  von  Dr.  Eduard  Gfrcerer  behandelt  ein  bekann» 
teres  Thema»  mehr  von  der  literarischen  Seite,  den  Strassb arger 

Kapitelstreit  und  den  bischöflichen  Krieg  im  Spiegel 
der  zeitgenössischen  b'lugschriftenliteratur,  deren  zahl- 
reiche und  teilweise  interessante  Produkte  auch  in  unseren  Tagen 
von  August  Stöber,  Sirobel  und  andern  neu  ver( »lientlicht  wurden. 
Boundcrs  sei  aut  den  Versuch  des  Verf.  hingewiesen,  eine  An- 
zahl dieser  Flugisciirilten  bestimmten  Persönlichkeiten  (z.  B.  dem 
Advokaten  der  Bruderhöfischen,  Dr.  Weiss)  zuzuschreiben.  Ob 
Johann  von  Manderscheid  sich  in  der  Tat  ans  vorwiegend  po- 
litischen Motiven  der  Gegenreformation  angeschlossen,  dürfte 
wohl  möglich,  aber  doch  nicht  so  ganz  erwiesen  sein,  aU  der 

*)  Die  gedruckte  Literatur  kennt  Clausing  nidit  volhtändii;,  sonst  hitt« 
er  das  Werk  von  L.  Akhi  /,  Henri  IV  et  Allemagne  (Paris,  1867)  und  den 

Aufsatz  von  G.  Pelissier,  Henri  IV,  Bongars  et  Strasbourg  (Separat- 

ab^ujj  nu=!  der  Revit'j  Alsnrienne,  Paris,  1888)  angeführt,  wo  über  die 
Karthäii-othfinde!  tttncl  tet  wird,  wenn  auch  nur  unidus  Vergnügen  zu  haben , 
einiges  dann  hie  und  da  zu  berichtigen. 
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Verf.  meint.  Wenn  er  auch  nicbt  ganz  der  Priester  war,  wie 
ihn  die  Jesuiten  wollten,  so  ist  doch  eine  ausgesprochene  ketzer* 

feindliche  Ader  an  ihm  unverkennbar.    Im  ganzen  aber  gibt  tins 

die  Arbeit  ein  ziemlich  richtiges  Bild  von  der  gegenseitigen  Ver- 
bissenheit der  Gemüter  und  der  daraus  folgenden  Roheit  der 
Polemik  zwischen  den  Parteien,  l-ei  denen  der  persönh'che  Unglimpf 
(auch  wenn  er  ^im  Volkstümlichen  aulgeht«)  weit  mehr  Raum 
eriorderi  als  der  Streit  um  die  Prinzipien'). 

Eine  recht  anschauliche  Skizze  der  Politik  derStadt  Strass- 
burg  im  bischoflichen  Kriege  gibt  uns  Oskar  Ziegler, 
der  nach  meist  bekannten  Quellen  (Chronikalien  und  Akten- 
stücken], über  die  er  kurz  in  der  Einleitung  berichtet,  die  für 
Strassburgs  politischen  Einflnss  und  seine  ökonomische  Lage  so 
verhängnisvollen  Kriegsjahre  1592  — 1595  schildert«  wobei  er 
ziemlich  weit  (bi^  zur  Entsetzung  Gebhards  von  Köln)  ausholt 
und  über  gewisse  Dinge  berichtet  (z.  B.  die  Verfassung  der  Reichs- 
stadt), die  man  biüicr  bei  seinen  Lesern  als  bekannt  voraussetzen 
dürfte.  ])agegen  halte  der  V'etf.  in  ganz  anderer  Weise,  als  es 
hier  geschieht,  betonen  nni^äcii,  wie  jämmerlich  die  ganze  Sippe 
der  protestantischen  Furstengeschlechter  Deutschlands  in  dieser 
Frage  sich  darstellt,  die,  gegen  das  klare  Reichsgesetz«  nach 
fremdem  Gute  lüstern,  zwar  gerne  das  Strassburger  Bistum 
säkularisieren  möchte,  aber  infolge  ihres  jämmerlichen  Zwiespaltes, 
auch  nicht  einen  ernstlichen  Versuch  machte,  die  erstrebte  Beute 
sich  anzueignen,  sondern  die  ganze  Last  des  Kampfes  auf  die 
Schultern  Strassburgs  abschob,  dessen  Lenker  einmal  mehr,  zu 
ihrem  Schaden,  tüe  Wahrheit  dc^  nlten  Sprichworts  ei fuhren, 
adass  es  nic  ht  gut  sei,  mit  grossen  Herren  Kirschen  zu  essen*. 
Tollkühn  und  lächerlich  war  es,  nach  den  beschämenden  Kölner 
Ergebnissen  eine  neue  Kampfprobe  anzustellen,  wenn  man  nicht 
alles  daran  setzen  wollte,  diesmal  zu  siegen,  und  diese  Kraftprobe 
hat  die  protestantische  Partei  eben  nicht  bestanden,  hauptsächlich 
weil  ihre  geborenen  Führer,  entweder  durch  körperliche  Zer- 
rüttung geschwächt,  oder  aus  unglaublich  beschränkter  geistiger 

')    Wenn   Gfrurrer   Unrrwf^  iF]   !>ehauplet,    dass   Jans'-en  »nach» 

gewiesen«  hat,  dass  die  tjeruchte  ulcr  die  Un«i5ttlirhkeit  einzelner 
Strassburger  Nonnen  »erdichtet«  sei^n,  ■  hat  er  wohl  <,'.n:  vrm  Ferd. 
Reiber  herausgegebenen  Akleiiaiucke  (Küchenzettel  und  Kegeln  eines  Strass- 
burger Frauen kloüters ,  Strassburg,  1891,  4")  nie  zu  Gesicht  bekomroea. 
—  E«  tft  dnrcbatis  ttawstirscbetnlicb ,  4m  em  Pappus  und  andere 
ItttheriKhe  Eiferer  die  evaogelischeD  Capitularen  to  lebhaft  untentfllet  bitten» 
wenn  sie  wirklich  geglaubt,  dasa  man  sie  mit  >unaweifelhaflem  Rechte«  ak 
CalTiner  beaeiclinen  sollte  (S.  26)  und  hatte  das  allein  den  Verf.  davon 
abhalten  mflssen,  die  Brudeihofischen  ins(;esamt  ah  solche  zu  bezeichnen. 
S.  60.  Dass  Friedrich  von  Prechter  nicht  ein  Katholik  sein  konnte  (auch 
kein  ganz  verkappter),  beweist  eben  seine  Anwesenheit  im  Rat.  Wi*'  kann 
der  Verf.  «glauben,  dass  Burger  nnd  Gfistlirlikeit  lei  streng  lutherischen  Kf^ichs- 
sladt  in  den  neunziger  Jahien  einen  >'K6mi»chen«  im  Magii>trat  geduldet  hätten? 
Zcitichr.  f.  Gcfch.  d.  Oberrb.  N.F.  XXII.  3-  X'^ 
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Unfähigkeit  der  bereits  hochgebenden  Flut  der  gegeumfonaft- 
4ortscben  Bewegung  die  Wege  gebahnt  baben.*) 

Im  Anschluss  an  Schuhes  -Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von 
Fad'  Ii  und  der  Reichskrieg  gegen  Frankreich  1093  — 1^97^  (Karls- 
ruhe 1092)  und  Festers  »Armierte  ätauac  und  die  Reichskriegs- 
wifttfiung  i68t — f6Q7«  (Erankfiitt  1B86),  sowie  smit  Benöttong 
einiger  wetteren  Werke  InU  der  ioswiicfaen  ventorbece  Oberst- 
lentiiattt  a.  D.  H.  Plate  in  gekunter  Form  eine  ziuammen- 
fassende  Darstellung  der  Tätigkeit  deB  Markgrafen  Ludwig  Wil- 
beim  als  Oberhefehlshaber  der  Reichstruppen  in  den  Fekizägen 
am  Oberrhein  in  den  Jahren  1693  — 1697,  sowie  seiner  auf  die 
Verbesserung  des  Reichskriegswesens  in  jenen  Jahren  gerichteten 
Pläne  und  liestrebungeT)  gegeben.  (Markgraf  Ludwig  Wil- 
helm von  Had  cn  -  Ii  a  (1 1  n  usw.  Kin  Gedenkblatt  zum  2ooiäh- 
rigen  'J'odestag  des  Maikgialen  4,  Januar  »907.  Nacli  neueren 
Qnellen  bearbeitet  und  dargestellt.  Karlsruhe.  1907.  Druck  und 
Verlag  von  J.  J.  Rei£f  in  Karlsnibe.  149  S.  8).  Man  kann 
aweifelbaft  sein,  ob  der  gewählte  Abschnitt  aus  dem  Leben  dea 
berflhmten  kaiserlichen  Feldherm«  der  mit  einem  Zeitraum  der 
deutschen  Geschichte  zusammenfällt,  der  zu  den  kläglichsten 
und  jämmerlichsten  derselben  gehört,  gerade  als  Vorwurf  für 
eine  volkstünilirhe  Darstellung  besonders  geeignet  ist;  trotzdem 
lässt  sich  dem  Versuche,  den  wenig  l)ekannten  und  gewürdigten 
Zug  »hoch  entwickelten  Nationa!geiühl.s< ,  der  im  Wesen  des  Mark- 
grafen gerade  in  jenen  jähren  besonders  zum  Ausdruck  kam, 
in  weitere  Kreise  zu  tragen,  ein  gewisses  Verdienst  nicht  ab* 
sprechen,  zumal  Schultes  erwähntes  grundlegendes  Werk  doch 
wohl  immer  nur  auf  einen  beschrankten  Leserkreis  wird  rechnen 
können.  Anstatt  der  nicht  einmal  besonders  gelungenen  Wieder* 
gäbe  des  wenig  geschmackvollen  Grabdenkmals  des  Markgrafen 
von  Pigalle  in  der  Stiftskirche  zu  Haden  hätte  man  als  Titelbild 
lieber  ein  Porirät  des  Fürstei]  gewünscht,  und  wäre  es  seihst 
v\ucs  gewesen,  das  bei  anderer  Gelegenheit  schon  vervieltältigt 
worden  ist.  —  r. 


Rudolf  Wackernagel,  (leschichtp  der  Stadt  Basel, 
erster  Band.  Basel,  Verlag  von  Helbing  und  Lichtenhahu  1907, 
XVI  und  64 0  S.  nebst  einem  Plan  des  mittelalterlichen  Basel. 

Ein  reger  Heimatsinn  und  Hand  in  Hand  damit  die  fort- 
schreitende Erschliessung  der  Archive  ist  seit  Jahrzehnten  der 
Pflege  der  Geschichte  Basels  zugute  gekommen.  Als  vor  jetzt 
einem  halben  Jahrhundert  <lie  vereinigten  Archive  der  Stifter  und 
Klöster  Basels  aufs  Raihaus  übersiedelten  und  »bei  diesem  Aolass 


')  Wie  die  Lage  .Strnssi^uigs  sich  vci »clilcchtcrlt  habeji  soll  durcli  »He- 
drohung  Roshcinisc  (S.  69)  versiehe  ich  nich«;  was  hat  die  kleine,  rein  ka- 
tholische Stadt  der  Dekapolis  mit  dem  bischöflichen  Kiiege  zu  tun?  ]>er 
S.  109  erwlhnte  Geistliche  hiess  nickt  M.,  sondern  Elias  Sdisd. 
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Mntx  gBenKDlom  Unordnmif  durch  »volU^  neue  Registratnr  ant- 
tmtn  wurden«,  da  gab  eben  dieae  Afbeit  einem  der  daran  Hanpt* 

beteiligten.  Andreas  Heusler,  den  Antrieb  zu  seiner  bahnbrechenden 
Verfaasnngsgetcbichte  .der  Stadt  Basei  im  Mittelalter,  die  später, 
wiederum  auf  Grund  neu  aufgelundener  Akten,  durch  die  Werke 
Schönheri','^  und  Geerings  nacii  der  wirt8chaft«<>^pschjt  htlichen 
ijcile  Inn  ergänat  wurde.  Wenn  dann  auch  die  VeroJlentlichung 
der  Aichivalien  selber  erst  seitden  neunziger  Jahren  einen  rascheren 
Jb'ort^an^  nahua,  :>u  küiiute  sie  daiür  von  deu  inzwischen  erreichten 
:JKon«chritten  der  Edilionsteubnik  Nntaan  ziehen,  und  die  ttatiliche 
Bändereibe  der  Chroniken,  des  UrknndenbnchB,  der  Akten  anr 
Getchichte  des  Konails  stellt  der  Tatkraft  und  Umsicht  der 
Herausgeber  ein  rühmliches  Zeugnis  aus.  Als  die  aesgereiite 
Frucht  aller  jener  Bestrebungen  bietet  sich  nunmehr  Rudolf 
WacLernagels  gross  angelegte  Geschichte  der  Stadt  Basel  dar, 
aul  deren  jüngst  erscbiencMoen  ersten  Band  ich  hier  hinsuweisen 
die  Khre  liabe. 

Kiemaiicl  war  dazu  berufener  als  der  Verfasser,  der  als  Leiter 
des  lia^eler  Staatsarchivs  um  die  Ordnung,  Verwaltung  uud  Ver- 
offentUchm^  der  seiner  Hut  dbergebenen  Scbatae  sich  ein  aUer* 
seits  anerkanntes  Verdienst  erwerben  hat,  und,  wer  etwa  seines 
auch  in  der  literarischen  Form  vortrefflichen  Essays  über  die 
Vorgeschichte  des  Anschlusses  Basels  an  die  Eidgenossen  gedenkt, 
wird  dem  Vertassr^r  da>  innere  Bedürfnis  nachempfinden  können, 
?»des  in  vielen  und  Ott  mühevollen  Jahren  ordnender  und  edieren- 
der T  ätigkeit  ihm  vertraut  gewordenen  Stofies  nun  auch  gestaltend 
Herr  zu  werden*. 

Die  Einteilung  des  ersten  Bandes  ist  inj  wesentliclien  diese: 
Liie  Einteilung  deutet  kurz  aut  die  \'orge&chichte  von  Stadt  und 
Bistom  hin.  Die  »Anfänge  der  Stadt«  erörtert  das  erste  Buch. 
Von  dem  Nebeneinander  der  Biscbofsbnrg  auf  dem  Burghügel 
und  der  malten  Handelsniederlassung  in  der  Niedemng  des  Bir- 
sigs  geht  die  Betrachtung  aus.  Ein  städtisches  Sonderieben 
erwächst  mit  eigenen  Organen.  Wir  lernen  die  Beziehungen 
zwischen  Stadtherrn  und  Gemeinde  kennen,  bald  den  Kampf 
gegen  Unabhänpgkeitsgelüste .  bald  die  einsichtige  Förderung 
städtischen  Webens,  bis  die  Handfeste  Bischof  Heinrichs  von 
Neuenburg  in  den  sechziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
diese  Beziehungen  iiu  Sinne  eines  Bundes  dauernd  regelt.  Ein 
ungemeiner,  namentlich  wirlscliafüicher  Aufschwung  schafi^t  sich 
Bahn.  So  gelangen  wir  an  die  Schwelle  der  »rttdolfiniscben  Zeit«; 
die  territoriaien  Entwürfe  des  Bischofs  durchkreuzend  bringt  sie 
die  Stadt  in  engafee  Fühloog  mit  der  Reichsgewalt.  Dieser 
nidotSnischen  Zeit  ist  das  zweite  Buch  gewidmet.  Eine  lebens- 
volle Darstellung  des  gesamten  städtischen  Daseins  erwartet  uns 
hier,  wie  es  im  13.  Jahrhundert  sich  austrestaltet.  Sie  gliedert 
sich  nacVi  (olgenden  Gesi(^htspunkten :  W  atKlIungen  des  Stadt- 
bildes, i\oiüpetenzen  des  i^isc:hc)(>.  des  Keii  hs,  der  städtischen 
Beiiörden,  Schichtung  der  Bevölkerung,  zunächst  die  Laien:  Adel, 

35* 
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Gotteshausdienstleute,  Borger,  sonstige  Einvohnergruppen:  Hand- 
werker, Zünfte,  Kaufleute,  Juden,  hierauf  die  Geistlichkeit:  Dom- 
Stift  und  Domkapitel,  Pfarrkirchen,  Kloster,  Bettelorden,  Verhältnis 
des  KitTus,  des  kirklichen  Besitzes,  der  kirchlichen  Bildung  und 
Tätigkeit  zur  Laienschaft.  Eine  unendlich  bewegte  Welt  im 
kleinen  baut  sich  vor  uns  auf,  aus  der  Charakterköpfe  sich  bereits 
deutlich  ahhelu  n.  Das  Widerspiel  zur  Romersladt  Grossbasel  ist 
die  Grüudungsstadt  Kleinbasel  auf  der  anderen  Seite  des  Rheine, 
deren  Ursprung  aus  Frohnhof,  Kirche,  Dorf  und  Neugründung 
mit  begrifflicher  Schärfe  dargelegt  wird.  Das  dritte  Buch  unafasst 
die  Geschichte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  »die  Entwicklang 
der  Stadt  zur  Herrschaft«.  Änsserlich  lehnt  sich  hier  die  Ein- 
teilung noch  an  die  Regierungen  der  einzelnen  Bischöfe  an. 
Den  Bund  mit  ihren  Bischöfen  halt  die  Stadt  zunächst  aufrecht, 
jetzt  im  Gegensatz  zu  den  Habsburgern.  Mit  der  wälschen  Her- 
kunft und  mit  dem  auswärtigen  Residieren  der  Ris.  höfe  aber 
beginnt  die  i-.nt(ri  nidung,  und  der  schroffen  Abscliiiessung  des 
Adels  anlvvoitcl  das  Emporsteigen  der  Zünfte.  Selbst  schwere 
Heimsuchungen,  wie  Pest  und  Erdbeben,  stören  doch  nur  vorüber- 
gehend das  Gedeihen.  Der  Gegensatz  zu  Habsburg^ Österreich 
tritt  einstweilen  in  den  Hintergrund.  Von  neuem  indes  und  um 
so  bedrohlicher  flammt  er  auf,  als  Herzog  Leopold,  dem  viel- 
fach Österreich  lehenspflichtigen  Stadladel  zugewandt,  auf  den 
Gewinn  der  Stadt  selber  abzielt.  Der  Bischof,  von  Schulden 
überhäuft,  wird  '/.um  gefügigen  Werkzeug  der  Parteien,  .'\llein 
die  Niederlage  Leopolds  gegen  die  Kidgenossen  bei  Sempach 
si-  liert  auch  die  Unabhängigkeit  Küis«  l<.  das  nun  unter  dem  Vor- 
wallen der  Zünfte  in  raschem  Anlauf  die  Hoheitsicchte  des 
Bischofs,  dazu  Kleinbasel  und  mit  den  Herrschaften  im  Sisgau 
ein  auswärtiges  Territorium  sich  erwirbt.  Diese  seine  Stellung 
muss  Basel  nun  nach  aussen  verteidigen.  £s  gerät  darüber  vor 
allem  in  »Kampf  mit  Osterreich«,  der  bis  zur  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  die  Geschic  hte  Basels  erfüllt  und  beherrscht. 
Ihn  schildert  das  vierte  Buch,  das  letzte  und  ausführlichste.  Die 
einzelnen  Kapitel  sind  hier  ausgesondert  nach  Krwägungen  sach- 
lii  !ien  /u^araraenhangs.  W  ir  erlahren  zuerst  von  inneren  Par- 
teiungen,  dem  Widerstand  der  Zünfte  gegen  oligarchiscbe  lea- 
dcnzen  des  Sladtregiments.  Hierauf  sind  unter  den  Rubriken: 
der  Isteiner  Krieg,  König  Sigmund  und  Herzog  Friedrich,  die 
£idgeno8sen,  der  EUikurter  Krieg,  Markgraf  Bernhard,  Fehden, 
König  Sigmund  und  das  Reich,  die  überwiegend  feindlichen  Be- 
rührungen Basels  mit  seinen  Nachbarn  gebucht.  In  der  Haupt- 
sache gilt  es  Abwehr  des  um  sich  greifenden  fürstlichen  Tcrri- 
torialstaats ,  während  das  K(>nigtum  geld-  und  hilfsbedürftig  bei 
Seile  steht,  wogegen  Basel,  auf  Irhaltung  seines  Bistums  be- 
daciit,  einer  laiim  zufassenden  Politik  entsagt,  .^us  der  erregten 
GesrhäftiL;!  fit  dieser  Jahre  taucht  daim  ein  beruhigtes  Existenz- 
bild  aul  uiii  weiter  Persprklive,  die  Kpisode  des  Basler  Koii>:iLs. 
Aber  es  ist  mehr  die  Stille  vor  dem  Sturm,  der  nach  langer 
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Spanaong  im  St.  Jakober  Krieg  sich  entlädt.  Der  Heldenkampf 
der  Eidgenossen  vor  Basels  Toren  rettet  Basel  wlederam,  diesmal 
vor  den  von  Osterreich  herbeigernfenen  Armagnaken,  und  die 

Abrecbaang  der  Stadt  mit  dem  landsässigen  Adel  des  Siindgaus, 

und  der  Sturm  der  Gemeinde  auf  den  Adel  der  hohen  Stube 
macht  vollends  die  Bahn  frei  zum  Ausgleich  zwischen  Österreich 
uud  Basel,  zwischen  Landesherrschaft  und  Stadlfreiheit. 

Der  erste  Band  aibt  also  die  äussere  Geschichte  bis  rund 
1450,  und  von  der  inneren  Entwicklung  vorerst  den  Querschnitt 
durch  die  rudoihnische  Zeit.  Das  Persönliche  der  Leistung  koinmi 
freilich  bei  dieser  knappen  Inhaltsübersfcht  nnr  sdir  ungenügend 
tttr  Andeutung.  Am  besten  gelungen  ist  wohl  die  allgemeine 
Charakteristik  des  dreisehnten  Jahrhunderts  mit  ihrer  schwer  su 
fiberbietenden  Anschaulichkeit,  gleichviel  ob  es  sich  nun  um  einen 
topographischen  Vorgang')  wie  die  allmähliche  Besiedelung  des 
Stadtgebiets  mit  den  daran  haftenden  kirchlichen,  rechtlichen  und 
sozialen  Folgen,  oder  um  die  psychologische  Analyse  der  ver- 
schiedenen Stände  und  ihrer  wichtigsten  Vertreter  handelt.  Vor- 
züglich klar,  der  Unfertigkeit  alles  Werdcncien  Rechnung  tragend, 
ist  aucli  die  verfassungs^eschichlliche  Erörterung,  obschon  die 
auftauenden  Schicksale  der  Gerichtsverfassung  noch  zu  weiterer 
Untersuchung  Anlass  geben  dfirften.  Wenn  im  Vergleich  damit 
die  Darstellung  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
minder  neu  und  selbständig  erscheint»  so  ist  daran  zu  erinnern, 
dass  hier  durch  die  frühere  Forschung  die  Hauptumrisse  bereits 
abgesteckt  waren.  .\uch  abgesehen  aber  von  dem  als  Existenz- 
bild {Hervorragenden  Abschnitt  über  das  Basler  Konzil,  ist  doch 
überail  die  unmittelbar  nachprüfende  Sachkenntnis  des  Verfassers 
zu  verspüren.  Dass  dem  ortsgeschichtlichen  Detail  grundsätzlich 
ein  erheblicher  ütulang  eingeräumt  wird,  ist  durchaus  zu  billigen, 
schon  um  des  nur  so  zu  erreichenden  Lokaltons  willen,  dann 
aber  auch,  weil,  wie  der  Verfasser  mit  Recht  bemerkt,  der  Ge- 
schichte Basels  das  Mächtige  und  Heroische  mangelt.  Nicht  ganz 
mit  dem  wunschbaren  Nachdruck  sind  die  durchgehenden  Grund- 
probleme hervorgehoben.  Ohne  Zweifel  kann  man  die  Geschichte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  unter  dem  Gesichtspunkt  der  »Ent- 
Mricklung  der  Stadt  zur  Herrschaft  ,  und  den  weiteren  Verhvuf 
bis  1450  unter  dem  Scliiagwori  des  -Katupfes  gegen  Österreich« 
zusammenfassen.  Nur  ist  es  kein  in  sich  einheitlicher  Masstab, 
der  damit  augelegt  wird.    Denn  der  Gegensatz  zu  Habsburg- 


*)  Anf  eine  von  dem  VerfMMr  (vgl.  die  Anmerkungen  <u  S.  is  auf 
S.  607)  und,  Mviel  ich  lehe,  ftuch  M>mc  nicht  herttcksichtigte  Beschreibung 
Basels  aut  dem  12.  Jahrhundert  mOchte  ich  doch  in  Kttne  aufmerksam 
machen.  Sie  findet  akih  in  der  Dennmeratio  regnonim  imperio  subtectorum 

in  einer  Pariser  Handacbrift  des  Speculnm  regum  des  Gottfiietl  von  Viterbo, 
die  L.  Delisle  an  etwas  entlegener  Stelle  abgedruckt  bat:  Littirature  Laline  et 
Hiätoire  du  moyen-äge  in  den  Instructions  adresstes  par  le  comili  des  travaux 
historiques  etc.   S.  47. 
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Ostmreioh  geliArt  niolit  artt  de»  AnMuMeii  JabfhundeiV  an« 
•ondeAi  ist*  «ek*  frObciieii  Uttpmogf.  £r  tritt»  wenn  mok  zelu 
wilise  aovaeCieBd»  m  dreMiiiM,  vieRehnten,  (ÜnfxBhntmi  Jalii^ 
hondefft'  immer  wieder  auf»  aus  stets  wechselnden  Ursachen^  dib 
sich  aus  der  jevreiligen  Zeitgeschichte  ergeben,  immer  aber  so, 
dass  er  auf  die  inneren  Zus&ndet  ein«*;i  durchgrei^nden  Eiiiflu»s 
ausübt.  Auch  die  Gesamtheit  d«?  übrigen  Beziehuu'j« n ,  da« 
Verhältnis  aum  Bischof,  tum  Reiche,  zu  den  wälschen  Nri  Ijbarn, 
zum  Oberrheiti  und  zu  den  Eidgenossen  wird  nachhaltig^  davon 
bestimmt.  Man  kann  also  itMOfern  behaupten,  d&ss  die  Geschichte 
Basela  mocrbatb  >«ne9  ZaitMois  sich  bia  su  einem  gawiaten 
Grade  an  dem  Gegensata  an  Hababorg^Oaterreich  oncmtiert,  und 
ich  glaabe»  eine  achäiiere  Abgrenzung  der  verschiedenen  Phaaen, 
die  dieser  Gegensatz  durchlaufen  hat,  dürfte  auch  daram  sich 
empfehlen,  weil  sowohl  die  Stetigkeit  wie  die  Besonderheit  der 
Entwicklung  Basels  gegenüber  der  anderer  Städte  erst  hierbei 
voll  zur  KrscheiTiuntr  kommt.  Im  übrigen  weiss  ich  wohl,  dass 
die  straffe  Durchführung  eines  inneren  Pragmatismus  der  Au- 
bcnauungsweise  des  Verfassers  widerstrebt.  Sein  Blick  ist  nicht 
so  sehr  auf  das  Prinzipielle  wie  auf  die  Mannigfaltigkeit  des 
Geachehens  gerichtet.  Gerade  auf  der  Friacke  nnd  Unbefiangen- 
Keic-  der  fieobachtang,  auf  der  Fähigkeit»  die  Dinge  kttdmdssig 
an>  sehen,  auf  dem  sicheren  Geffibl  fdr  das  Bodenstinidige  uini 
Charakteristische  beruht  ein  Hauptvomg  seile r  Leistung.  Und 
damit  verbindet  sich  dann  noch  eine  gana  reüe  Kunst  der  Dar- 
stellung, die  dem  Spontanen  und  so  gar  nicht  Systematischen 
seines  Wrfahrens  den  trefienden  und  individuellen  Ausdrm  k 
leiht.  Auch  so  wie  sie  ist,  ist  seine  Geschichte  Basels  ein 
Meisterwerk.  H  W/^r  Lenei, 

Zu  meinem  Bedauern  bin  ich  sehr  lange  mit  eineaa  Icarsen 
Bericht  über  den  abreiten  Band  des  von  Adolf  Die  hl  herau»* 
gegebenen  Urkunden bnches  der  Stadt  Eislingen  (Wftrttenw 
beigische  Geschichtsquellen.  7.  Band.  Stcrttgart,  Kohlhamnder 
»905.  27  u.  642  ff.)  im  Röckstande  geblieben.  In  »ehr  erfreu* 
lieber  Weise  führt  er  das  Werk  von  1360  bis  1420  fort.  In 
der  Anhiue  ist  keine  Änderung  eini;elr«'len,  so  dass  ich  da  auf 
meine  Anzeige  (cliest;  Zeitschrilt  N.F.  »5,  177  f.)  verweiseri 
kann.  Nur  wäre  etwa  noch  darum  zu  bitten,  den  zum  Teil  sehr 
grossen  Sammeiii Ummern  —  von  den  157  *  Stücken  stucken  720 
in  solchen  —  eine  gemeinsame  Überschrift  zu  geben.  Der 
Charakter  des  Materials  ist  ebenfalls  wenig  geändert»  Doch  treten 
jetzt  die  politischen  Urkunden  infolge  der  wachsenden  Macht 
der  Grafen  von  Württemberg  und  der  ständischen  Gegenafttn« 
mehr  hervor,  einzelne  dieser  Dokumente  kommen  erst  jetzt  aus 
Licht.  Die  Beziehungen  der  mächtigsten  Reichsstadt  Nieder- 
Schwabens  zum  Reiche  sind  im  Al>ne]niien.  politische  Korro- 
sponcleiizi  n  aind  im  Es>ilingcr  Arciüvc  kaum  erhalten.  Die  Ver- 
waltung und  das  innere  Leben  der  Stadt  erhalten  eine  reiche 
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Baievhtong,  namantttch  mache  ich  auf  die  far  das  Kriegswesen 
westwolea  HmmvaMtn  1136 — 8  asfiBBeikaaiii»  dann  aaf  di«  Rflgi* 
mentaerdattagen  1421»  1707;  Hat  Gewerbe  und  Zünfte  komaea 

namentlicb  die  Nuanneni  1796t  1S39»  >95t*  den  Handel 
fbt,  1815  in  Betracht. 

Sehr  reich  ist  das  Material  rur  Geschichte  des  kirchlichen 
Lebens,  und  einzelne  Urknnden  haben  auch  eine  weitere  Be- 
deutung', so  bietet  Kr.  1213,  ein  im  Rc^isler  nicht  berück- 
siciitigtes  Stück,  eine  genaue  VorstellunL',  wit^  wir  uns  den  Kirch- 
herrn, rector  ecclesiae ,  im  Gegensatz  mm  Flairer  vorzusteiiea 
haben.  Daau  ist  Nr.  1527  nnd  das  andere  Material  ftbcr  die 
Kirche  von  Deisiaait  an  vergMchsn.  Nr.  1235  vereinigt^  in  dns 
Gebiet  des  ersten  Bandes  anridcgrsifefld»  eine  Reihe  von  Stücken 
zur  Geschichte  ^  bkchöflichen  Qnact  (vgl.  Nr.  1885).  In 
Nr.  1846  ist  ein  Brief  des  vornehmsten  der  Esslinger  Klöster 
f Birnau I  gegeben,  worin  der  schlechte  Abschluss  ihrer  Jahres- 
rechnunc'  anseinandergesetzt  wird.  Ich  nenne  weiter  Nr.  1390 
(Exkorarauuikation),  löii  (Bruderschalt  der  Geistliihen) ,  \b2b 
(das  Kloster  in  Denkendorf  erhält  Burgrecht).  VerlelilL  ist  das 
Redest  zu  Nr.  ig 20,  es  handelt  sich  um  ein  Aktenstück  der 
päpstlichen  Pöoitentiarie,  besser  ist  das  verwandte  1991.  Auch 
an  einten  andern  Stetten  ist  die  Fassvng^  kirchlicher  Dinge 
nicht  genae.  Wenn  ich  noch  hinsofäge»  dass  im  Register  einige 
Irrtümer  sich  finden:  Bischof  von  Losen?  ist  Lansanne,  Xancto- 
nensis  ist  nicht  Xanten  am  Niederrhein,  sondmi  Saintogne  in 
Frankreich  ,  so  hebe  ich  kleine  Schwächen  hervor.  Aber  sie 
können  die  herzliche  Freu<!e  nicht  mindern,  dass,  was  heute 
so  Seiten  ist,  ein  im  Schuldieast  tätiger  Herr  in  so  trefllicher 
Weise  eine  umfangreiche  und  mühselige  wissenschal tli che  Arbeit 
zu  tragen  im  stände  ist.  Aiojts  ScnulU. 

O.  Heilig.  Die  Ortsnamen  des  Grossherzogtnms 
Baden  gemeinfasslich  dargestellt.  Ein  Bettrag  aur 
Heimatknnde.    Karlsruhe,  Gutsch  [1906].    X  +  15b  S. 

Das  vorliegende  Buch  kann  man  wohl  ohne  Übertreibung 
als  eine  Frucht  oder  einen  Ableger  des  »Topographischen  Wörter- 
buchs des  Grossherzogturas  Baden«  bezeichnen;  denn  ohne  das 
Erscheinen  von  Kriegers  «^rundiegendem  Werke,  hätte  wohl  auch 
das  Heiiigsche  Buch  niemals  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Bei 
dieser  Sachlage  muss  es  doch  etwas  befremden,  dass  der  Ver- 
fasser sich  über  sein  Verhältnis  zum  1  opogiaphischen  Wörter- 
b«ch  nicht  etwas  bestinmiter  ausgesprochen  bat,  als  dies  in  der 
Vorrede  geschehen  ist.  In  dem  ersten  tmd  Hauptteil  seines 
Büches  hat  Heilig  die  bei  Krieger  zn  den  einzelnen  Orts- 
namen gegebenen  Etymologien  ansgesogen  und  systematisch 
nach  bestimmten  Sachrubriken  zusammengestellt.  Er  behandelt 
zunächst  die  keltischen,  hierauf  die  romanischen,  scliliesslich  die 
deutschen  Ortsnamen;  bei  letzteren  betraclitet  er  zuerst  die  ais 
Grundwörter,    dann    die    als    Bestimmungswörter  gebrauchten 
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Stämme.  Za  loben  ist,  dass  er  bei  der  Darstellang  der  Gniod- 
worttypen  unterschieden  hat  zwischen  solchen,  die  aof  fränkisdiem 

und  solchen,  die  auf  alieniannischem  Boden  vorkommen.  Da 
das  Buch  hauptsadilich  für  Lehrer  der  Geschichte,  des  Deutschen, 
der  N;itur-  un<i  Krtlkiinde  und  für  die  gebildete  Laienwelt  be- 
stirami  ist,  so  wäre  es  wohl  angebracht  gewesen,  wenn  der  Ver- 
fasser sich  in  der  Einleitung  etwas  ausführlicher  über  Bedeuiung, 
Herkunft,  Zusammensetzung  und  Entwicklung  der  Ortsnamen 
verbreitet  hätte,  wenn  er  dem  Leser  gezeigt  hätte,  wie  sich  für 
das  Grosshersogtum  Baden  »aus  seinen  Ortsnamen  wenigstens 
die  Hauptmomente  seiner  Besiedelung  und  weiteren  Geschichte 
herausschälen  lassen«,  inwieweit  »sich  in  unaem  Ortsnamen  die 
verschiedenen  Kulturstufen  und  Kulturrichtungen  wie  die  Gf 
sciuchte  unseres  Volkes  spiegeln«.  Aus  den  dürftigen  Sätzen 
der  Einicitunc: ,  die  übet  das  Phrasenhafte  nicht  hinausjjehen, 
und  seitenlangen  trockenen  Namensaufzähiungeii  wird  der  Leser 
diesen  Eindruck  nicht  erhalten.  -—  Im  zweiten  Teil  behandelt 
Heilig  die  sprachliche  Ent\vickiung  der  Ortsnatiien,  deren  Dar- 
stellung durch  daü  bei  Krieger  gesammelte  reichhaltige  Material 
wohl  wesentlich  erleichtert  wnrde,  und  zwar  zunächst  die  oili- 
sielten  Ortsnamen  und  in  einem  zweiten  Abschnitt  die  Orts- 
namen in  mundartlicher  Gestalt.  Der  dritte  Teil  enthalt  anhangs- 
weise aus  des  Verfassers  Sammlungen  ausgewählte,  sorgfihig 
geordnete,  interessante  Beiträge  von  Volksetymologien,  Namens* 
sagen  und  Oruueckereien.  Fr, 

Auf  das  umfangreiche  Werk  von  Hermana  Knapp:  Die 
Zenten  des  Ho chstilts  Würz b urg  (Berlin,  J.  Gultentag.  1907) 
sei  auch  hier  in  Kürze  hingewiesen.  Erschienen  ist  bis  jetzt  der 
I.  Band,  der  in  zwei  Halbbänden  die  Weisttimer  und  Oidnnngen 
der  Wurzburger  Zenten  enthält.  Ffir  die  heute  zu  Baden  ge- 
hörigen, ehemals  warzburglschen  Gebietsteile  kommen  die  unter 
Bfittenhard,  Grünsfeld,  Lauda,  Remlingen  (ßa.  Tauberbischofsbeim) 
und  Hardheim  (Ba.  Rüchen)  mitgeteilten  Zentordnungen  in  Be- 
tracht. Der  IL  Band,  der  die  historisch -dogmatische  Darstellung 
enthaiten  wird,  soll  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  ausgegebeu 
werden.  fr. 

Geschichte  der  liehurdeiiorganisation  in  Württem- 
berg. Von  Friedrich  Wintterlin.  Herausgegeben  von  der 
Kommission  für  Landesgeschichte.  Zweiter  Band.  Die  Orga- 
nisationen König  Wilhelms  l,  bis  zum  Verwaltungsedikt  vom 

I.  Mär/.  1822.    Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  i()Ob. 

Zeitlich  urafasst  dieser  zweite  Band  —  fiber  den  ersten 
vgl.  d.  Zs.  XVIT.  738  und  XX,  1Ö9  —  einen  verhaitnis- 
mässig  kleinen  Raum:  die  jähre  von  181Ö  bis  1822.  Die  grosse 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  wird  aber  dadurch  gerecht- 
fertigt, dass  durch  die  Oreanisationsveränderung^en  dieser  Jahre 
der  Grund  zu  der  noch  jetzt  bestehenden  liehördenorganisation 
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gelegt  worden  ist.  Der  Verf.  hat  das  in  den  Akten  der 
Archive  und  Ministerien  aufgespeicherte  Material  mit  ausser- 
ordentlichem Fteiss  sasammengetragen,  und  seine  Darstellung 
wird  wohl  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  mit  gutem  Recht 
machen  können.  Freilich  hat  der  überreicht^  Stof!'  in  manchen 
Teilen  des  Werks  eine  gewisse  Unübersichtlichkeit  mit  sich 
gebracht,  wodurcli  das  Erfassen  des  Wesentlichen  erschwert  wird. 
Neben  dem  ungedruckten  und  meines  Wissens  bisher  nirgends 
benützten  archivaiisi  hen  Material  zieht  der  Verf  auch  die 
neueren  Werke  der  staatsrechtlichen  Literatur  heran,  wie  er 
auch  nicht  unterlässt,  auf  Parallelerscheinuugen  in  andern  deut- 
sehen  und  ausserdeutschen  Staaten  hinzuweisen. 

Im  1.  Abschnitt  wird  der  äussere  Hergang  der  Organisations- 
änderungen  geschildert  und  werden  die  politischen  Parteigegen- 
sätze dargestellt.  Der  königliche  Verfassungsentwurf  vom  3.  März 
1817  —  vorbereitet  schon  unter  König  Friedrich  —  bildet  den 
Ausgangspunkt.  Allenthalben  treten  die  Gegensätze  zutage 
zwischen  der  «^Partei  alten  Rechl?^',  deren  Bestreben  auf  die 

Beibehaltung  de»  Geheimen  Rats  und  einer  kollegialen  Ik  ht^rden- 
organisation  gerichtet  ist,  und  den  Mudernen,  die  deiu  lur  die 
konstitutionelle  Monarchie  gefoideiien  Ministerials)  :>teiii  und  dem 
fiureausystem  in  der  Behordenorganisation  zum  Sieg  verhelfen 
«ollen.  Massgebend  werden  die  Organisationsedikte  vom 
18.  November  1817  nach  den  Entwürfen  des  Präsidenten  von 
Malchus,  der  nach  Wangenbeims  Abgang  der  leitende  Berater 
des  Königs  geworden  war.  Die  unteren  Stellen  werden  nach 
den  Edikten  vom  31.  Dezember  1818  unter  der  Leitung  des 
justizministers  von  Maucler  leorganisiert.  An  die  Darstellung 
dieser  KefornH-n  schliesst  sich  die  der  Kanuiu-rvei  liandlungrn 
der  Jahre  i'6:o  und  lön  und  des  Landlag>.ab!5(hit'ds  voiti 
30.  Juni  1821,  der  das  Resultat  dieser  Verhandlungen  war. 
Der  Inhalt  dieses  Abschieds  ist  in  dem  Verwaltungsedikt  für 
die  Gemeinden,  Oberämter  und  Stiftungen  vom  i.  März  1622 
kodifiziert. 

Der  2.  Abschnitt  bringt  eine  Darstellung  der  einzelnen 
ßehörden  selbst,  des  Geheimen  Rats  und  der  Ministerien,  und 
deren  innere  Kinri(  htung.  Hingewiesen  sei  hier  insbesondere 
auf  die  beachtenswi-rtcn  Abschnitte  über  Verwaltungsrechtspllege 
und  Verwaltungsstralrecluspllege. 

Die  Organisation  der  Hezirksbchurden  und  der  Geiueinde- 
vcrtreterschalL  ist  das  Thema  des  3.  Abschiatts.  iJier  iriti 
wieder  der  schon  oben  erwähnte  Gegensatz  zwischen  den  ver- 
schiedenen Parteien  besonders  zutage,  und  der  Verf.  würdigt 
stets  auch  die  politische  Bedeutung  der  einzelnen  Reformen. 
Bemerkenswert  sind  in  diesem  Abschnitt  auch  die  Hinweise  auf 
die  preussische  Stadteordnung  und  die  Verhältnisse  in  Baden 
(S.  286  ff.),  wo  etwa  zur  selben  Zeit  wie  in  Württemberg  die 
Hürgeraiissrliüsse  eingeführt  vnrden,  wenn  aut:h  die  neue  (»e- 
meindeverfassung  erst  ein  Jahrzehnt  später  entstand  (ibji).  Die 


Digitized  by  Google 


554 


Z«tidinft«(»olau  und  Literaturnotiten. 


Trennwig  der  Just»  von  dar  Verwaltung  auch  in  der  untoien 
loatanc,  die  damals  schon  in  WAtttemberg  dorchgeführt  worde, 
erfolgte  in  Baden  erst  im  Jahr  1945. 

In  einem  4*  Abschnitt  endlich  gibt  eine  Darstellung  des 
Staatsdienerrechts.  Den  Schluss  des  Buches  bildet  eine  kurze 
Gegenöberatelinng  der  Oiganisationen  der  beiden  ersten  Könige. 


Die  Münz-  und  Geld  pol  itik  der  Stadt  Ba  sei  im  M  ittel- 
alter von  Bernhard  Harms.  Ergänz uugsheft  XXIll  der  »Zeit- 
sduift  flir  die  gesamte  Staatswissenschaft«,  herausgegeben  von 
Dr.  K.  Bücher.  Tübingen  1907.  H.  Laapp'scbe  Bachbandlong. 
Xll  u.  254  S. 

Die  Geschichte  der  Entwicklung  des  Geldwesens  in  der 
deutschen  ^Vergangenheit,  die  einsig  sichere  Grundlage  für  alle 

wirtschaflsgeschichtlichfn  Forschungen,  ist  in  unserer  historischen 
Literatur  noch  nicht  nhrr  f!:is  Stadium  der  Vorarbpjten  hinaus 
gediclien,  ja  sogar  die  Metiiode,  wie  die  schwierigen  Probleme 
derselben  zu  lösen  seien,  steht  unter  den  Farhgenossen  nocij 
nicht  unbedingt  lest.  L  in  so  freudiger  ist  daher  jeder  Versutii 
SU  begrflssen»  der  uns  einen  Schritt  vorwärts  bringt.  Als  eia 
solcher  ist  das  soeben  erschienene  Buch  ansusehen«  das  Prof. 
Dr.  Harms  in  Jena  der  Mfins-  und  Geldpolitik  der  Stadt  Basel 
im  Mittelalter  gewidmet  hat. 

Der  Verfasser  fand,  wie  er  in  der  \'orrede  sagt,  bei  seinen 
Studien  über  den  Baseler  Staatshaushalt  im  ausgehenden  Mittel- 
alter, dass  ein  richtiges  Verständni-^  >nr  die  hier  zutage  tretenden 
Erscheinungen  uimioglich  sei,  ohne  eine  genaue  Darstellung  des 
Münz-  und  Geldwesens  jener  Zeit.  In  vorliegender  Arbeit  hat 
er  sich  diese  Grundlage  selbst  geschahen.  Gestützt  aui  uiiincherlei 
Vorarbeiten,  die  er  gewissenhaft  benützt  und  zitiert,  und  auf  ein 
in  seltener  Fälle  vorhandenes  archivalisches  Material  hat  Hanns 
seine  Aufgabe  glänzend  gelöst.  In  erster  Linie  lieferten  die 
Rechenbucher  der  Stadt,  die  auf  dem  Baseler  Staatsarchive  von 
1362  an  vollständig  erhalten  sind,  eine  reiche  Ausbeute  (ilr  seine 
Zwecke. 

Der  Inhalt  der  Schrift  zerlällt  in  zwei  Hauptteile,  eine  histo- 
rische Darstellung  der  Münz-  und  Geldpolitik  Basels  bis  7.inn 
Jahre  1498,  der  die  drei  ei^icn  Kapitel  gewidmet  sind,  und  eine 
systematische  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Ergebnisse  im 
vierten  Kapitel.  —  Basel  hat,  wie  die  anderen  Freistädte  am 
Rhein,  das  Mänsrecht  von  seinen  Territorialherren,  den  Bischöfen, 
erworben.  Weil  dieselben  dieses,  ihnen  mit  allen  Regalien  vom 
Kaiser  verliehene  Recht  rein  fiskalisch  ausbeuteten  und  mit  der 
fortM  li l  eitenden  Ausbreitung  der  Geldwirtschaft  den  Pfennig  immer 
geringhaltiger  ausbrachte  n.  sah  sich  die  Stadt  gezwungen,  nach 
einem  bestimmenden  Linlluss  aut  die  ITersteüung  des  Geldes  zu 
streben,  um  die  wicbtiesten  Inieresheii  ilirer  Jlürj^er  zu  schützen. 
Die  hinaiiznot  des  liischofs  ausnützend  konnte  der  Hat  IJ75  das 
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RüijhL  der  Münzprägung  durch  Pacht  an  sich  bringen,  iir  bezog 
rieh  jedoch  mmt  auf  den^  SSIhtrpfinin ig,  weahtlb  die  Stedt  gegen- 
iber  den  Karssehwankmgeii  der  den  Vericehr  bebemchenden 
iheiatechen  Goldgelden  eutier  Stunde  war,  das  Geldwesen  dau- 
ernd su  regeln.  Sie  suchte  daher  auf  dem  Wege  von  Bündnissen 
mU  den  NachbartefHloHen,  den  Wechselkurs  der  Goldgolden 
gesetzlich  festzulegen.  So  vereinbarte  Basel  im  Jahre  1387  mit 
74  oberrheinischeji  Herren  und  Städten,  das  eigene  Silbergeld  so 
auszubringen,  daß  ^in  Pfund  (240)  Pfejiuii^e  im  Werte  einem 
Golrigrniiien  gleichkam.  Auf  die  Dauer  ist  diese  Fixierung:  zwar 
uic  gtluii^cH,  docii  halten  die  verschiedenen  Versuche  immerhin 
das  Ergebnis,  dass  im  Jahre  1403  der  a.  g.  Rappenmünzbund 
definitiv  gegrAndet  wurde,  der  fAf  fasi  2  Jahrhunderte  einige r- 
nessen  stabile  Verhältnisse  schuf.  Die  Politik  und  die  Wandlungen 
des  Bundes  werden  von  Hanns  grossenteils  auf  Grand  der  Er- 
gebnisse meiner  Schrift  über  dies  wirtschaftspolitische  Gebilde 
eingehend  geschildert,  Keu*»8  Material  wird  vor  allem  (ür  das 
Verhältnis  der  ReichsguMenmünse  in  Basel  zur  Stadt  beigebracht. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Resultate  des  zweiten 
Teils.  Pragekosien  und  Schlagschatz,  Schrot  und  Korn,  sowie 
das  Verhältnis  vom  Gold  zum  Silber  werden  für  die  einzelnen 
Jahre  aus  dem  urkundlichen  Ma  erial  genau  berechnet  und  in 
geradezu  musiergiiliigcn  labcUen  zusammengeslelU.  Wichtig  ist 
der  ans  den  Rechenbüchern  erbrachte  Nachweis,  dass  die  gesetz- 
liche Fixierung  des  Gnidenicurses  keineswegs  immer  dem  tat- 
sachlichen Werte  im  Verkehr  entsprochen  hat.  Harms-  hat  in 
seinen  Tabellen  unter  atssdrficklicher  Veraichtteistnng  auf  syste- 
matisierende Übertragung  heutiger  Währungsht-grilfe  auf  die  Ver^ 
gangenheit,  die  Geldwerte  einfach  auf  Gewichtsmengen  Goldes 
und  Silbers  reduziert.  Mit  Recht  ist  die  Umrechriunc:  raittej- 
ailerlicher  Münzen  in  modernes  ('»eld  unlerblielien .  die  immer 
fehlerhaft  ist  und  mu  fal&clie  Vorstellungen  erwecken  kann.  An 
einem  typisclu  u  Beispiele,  dem  Ki trage  der  Weinsteuer  von 
1361  bis  1499,  ^st  die  Nutzanwendung  der  vorausgegangenen 
Feststellungen  klar  dargelegt.  Der  Text  ist  in  den  Anmerkungen 
von  ausführlichen  urkundlichen  Belegen  begleitet  und  von  inter- 
essanten Zusammenstellungen  aus  den  Rechenbäcbern  unter* 
brochen.  So  wird  die  meisterhaft  durchgeführte  Methode,  mit 
der  diese  Arbeit  aufgebaut  ist,  ihr  eine  bleibende  Bedeutung  in 
der  wirtsciiaftsL'cschichtiichen  Literatur  sichern.  Einzelne  kleine 
irnümer,  die  mehr  auf  luunismatischera  Gebiete  liegen,  kommt: n 
diesen  Vorzügen  gegenüber  nicht  m  Betracht.     /?/ .  Jtätus  Cahn^ 


Aug.  J.  FIneisen,  Die  Akzise  in  der  Kurpfalz.  Ein 

Beitrag  zur  dem^clu  n  Finanzgeschicbte  des  17.  und  18.  Jahr- 
hunderts. Auf  Grund  des  vorhandenen  Aktenmaterials.  (Volks- 
wirtschaftliche .Abhaiidluiigcii  der  F'lad.  II hschulen,  IX.  Band, 
I.  Heft).    8<>.    71  S.    Karlsruhe,  U.  Braun,  1906. 
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Wfthreod  wir  Ober  die  Entwicklung  der  Akiise  seit  dem 
17.  Jahrh.  in  den  norddeatschen  Territorien  allmählich  genauere 
Kenntnis  erhalten  haben,  liegt  es  für  den  Südwesten  anders.  In 
der  neut  ren  Literatur  finden  sich  nur  ein  paar  Notizen,  dass  der 
Versuch,  die  Akzise  in  der  Kurpfalz  einzuführen,  bald  wieder 
aufgerieben  sei.  Es  war  wünschenswert,  diese  iiehauptunc:  nach- 
zuprülen  und  aus  den  Akten  den  wirklichen  Sachverhalt  festzu- 
siellen.  Der  Verl.  hat  sich  dieser  Aufgabe  mit  Fleiss  und  Sorg- 
falt untcrzogeii  und  das  Ergebnis  ist  doch  etwas  anderes,  als 
man  bisher  annahm.  Zn  den  altherkömmlichen  Stenern,  der 
Schätzung,  den  Zöllen  und  dem  Wein«  und  Bierungeid  kam 
ausser  Zuschlagen  auf  den  Wein  1Ö64  unter  dem  Namen  der 
Akzise  auch  eine  Mahl-  und  Schlacht-  und  Stempelsteuer.  Wäh- 
rend diese  Akzise  1680  und  lögq  weiter  ausgebildet  wurde, 
trat  1699,  als  nach  dem  Orleansschen  Kriege  die  Schätzung  nur 
mühselig  einging,  an  deren  Stelle  die  I.izent«,  eine  allgemeine 
Verbrauchssteuer  aut  Geirride.  Frucht,  l'leisch,  Honig,  Zucker, 
Sab,  Butter,  Käse,  l'isclie,  Spielkarten,  Tabak  und  Tabakäpfeiten, 
eine  Steuer  auf  die  Viehhaltung,  auf  die  Ausfuhr  von  Vieh  und 
Wolle.  Diese  als  Lizent  bezeichnete  Generalaksise  wurde  zum 
I .  April  1717  wieder  aufgehoben  und  die  Schätzung  wieder  her- 
gestellt, während  die  als  Akzise  bezeichneten  Steuern  bestehen 
blieben. 

Die  dürren  Tatsachen  kommen  in  der  Darstellung  des  Verf. 
lebensvoll  heraus.  Das  persönliche  Moment  bei  den  Erwägungen 
über  die  wiederholten  Steueränderungen  kommt  zu  seinem  Rechte. 
Die  ganze  Arbeit  bringt  unsere  Kenntnisse  einen  guten  Schritt 
vorwärts.  Es  wäre  erfreulich,  dem  Verf.  auch  weiterhin  auf  dem 
Gebiete  der  so  wenig  gcptleglen  Finanzgeschichte  zu  beuegnen. 

Karl  Raihgen, 


VV.  Schleussiiers  Abhandlung  über  Magdalena  von 
Freiburg  1407  — 145*^  ini  Katholik  1007,  Heft  l — 3  gibt  ein 
h  bhaftes  Bild  von  entarteter  Mystik  des  ausgehenden  Mittel- 
alters. Schleussner  verötTeiUiicht  erstmals  die  wichtigeren  hand- 
schriftlichen Aufiseichnungen  Ober  die  in  Kenzingen  geborene 
Klarissin  Magdalena  Beutlerin,  prüft  das  Verhältnis  der  Hand- 
schriften und  charakterisiert  die  »OiTenbarungenc.  Ihre  Deutung 
finden  all  die  Seltsamkeiten  durch  die  Zuhilfenahme  der  Ergeb« 
nissc  moderner  Psychiatrie.  Erblich  belastet,  falsch  erzogen,  mit 
5  Jahren  ins  Kloster  gebraclit,  scheute  die  frühzeitig  hysterisch 
gewordene  Nonne,  bei  (ler  sich  bald  Halluzinationen  tind  Stig- 
maiisülionen  einsteilten,  bei  ilirem  gewiss  löblichen  Stre  ben  nach 
Reformen  vor  den  bedenklichsten  .Mitteln  nicht  zurück.  Da  der 
mit  vielem  Geräusch  angekündigte  Tod  am  Dreikünigstage  143 1 
nicht  eintrat,  verfiel  sie  dem  Gespött  der  Menge,  wurde  im 
Kloster  selbst  aber  auch  weiterhin  für  inspiriert  gehalten.  B, 
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Die  Matrikeln  der  Universität  Tfibingen,  im  Auftrag 
der  Württembergischen  Kommission  fQr  Landesgeschichte  heraus* 
gegeben  von  Dr.  Herraelink.  Erster  Band:  Die  Matrikeln  von 
1477—1600.    Stuttgart,  W.  Kohlharamer.  IQ06.    760  S.  8«. 

Im  Jahr  1877  halte  der  Tübinger  Oberbibliothekar  und 
Sanskritprofessor  Rud.  Roth  zum  Universitätsjubiliiura  einen  Band 
Urkunden  der  Universität  Tiiinntren  heransf:^egeben,  dem  er  die 
Matrikeln  von  1477 — -f545  niit  bio!,fra{)his(  !;cn  Notizen  beigelügt 
hatte.  So  dankenswert  diese  Veröllentlicliung  war,  so  konnte  sie 
doch  nur  als  Angeld  auf  eine  vollständige  Ausgabe  der  Matrikel 
mit  genflgenden  Registern  und  sorgfältig  revidiertem  Text  be> 
trachtet  werden,  da  Roth  nur  ein  Personenregister  gegeben  hatte. 
Auch  der  Text  befriedigte  nicht  ganz,  da  fClr  die  frühere  Zeit 
ner  Abschriften  der  Matrikel  vorhanden  sind.  Deswegen  beauf- 
tragte die  Kommission  für  Landesgeschichte  1903  den  Verfasser 
der  wertvollen  Geschichte  des  Kirchenents  der  evangelischen 
Kirche  Württembergs  und  der  Geschichte  der  theologischen 
lakultiit  zu  TübinL,^f»n  1477 — '534,  t)r.  Heinr.  Herme  link  mit 
der  Edition  der  Matrikel,  deren  erster  Band  mit  dem  Text  bis 
160Q  nunmehr  vorliegt,  während  ein  Register  mit  den  Einleitungen 
binnen  Jahresfrist  folgen  wird. 

Leider  lässt  der  Text  auch  jetzt  noch  entsprechend  der  viel- 
fach mangelhaften  Vorlage  zu  wünschen  übrig.  Personennamen 
ond  Ortsnamen  sind  vielfach  entstellt  (z.  B.  S.  655,88  Dripol- 
schwalden  statt  Dipoldiswalden,  655, a()  Backmarstius  statt  Back- 
maisterus,  S.  '718,8  Beldfeldensis  statt  Bilefeldensis,  S.  719,13 
Steeden  «tatt  Strehlen).  Vieles  hat  Hermeünk  jetzt  sclioii  durch 
seine  reichhaltigen  biographis'  lien  und  bibliugrapliix  lu*n  An- 
merkungen bis  1545  und  unter  Vergleichung  der  Matricula  der 
fecultas  artium  und  des  Album  des  theologischen  Stipendiums 
bis  1600  richtigstellen  können,  aber  für  das  Register  und  die 
S]>atere  Forschung  bleibt  noch  viele  Arbeit.  Was  wir  aber  jetzt 
schon  haben,  ist  eine  sehr  dankenswerte  Arbeit.  In  den  oben 
schon  genannten  Anmerkungen  steckt  ein  wahrer  Schatz  von 
biographischem  Material,  wie  es  keine  der  jetzt  herausgegebenen 
Matrikeln  aufzuweisen  hat. 

jetzt  s(  hon  ist  der  Autschwung  der  Studien  infoltre  der 
Keiorjiiation  ganz  klar  bewiesen.  Nach  den  schwiei iL'cn  Uber- 
gangsjahren  unter  HerzoL'  Ulrich  1534 — 50  und  dem  Interim 
Steigt  die  Zahl  der  Inskribenten  im  goldenen  Zeitalter  Württem- 
bergs unter  Herzog  Christoph  (1550—1569)  und  Ludwig  (1509 
— 93I  so  einer  Hohe,  wie  man  sie  bis  zur  Reformation,  ausser 
etwa  dem  EröiTnungsjahr  der  Universität,  nicht  gekannt  hatte. 
265,  277  ja  290  und  291  neue  Studenten  stellten  sich  ein. 
Der  Durchschnitt  nach  dem  Fall  des  Interims  1552 — 1600 
beträgt  190,54. 

Der  Nachwuchs  des  Adels  studiert  jetzt  mt^lsr  als  zuvor  und 
zwar  nicht  mehr  mit  den  Mitteln  einer  Siiiekurc,  einer  Plründe 
an  Kollegiatkirchen,  sondern  aus  eigenen  Mitteln  oder  mit  Sti- 
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pendien  des  württembergiscban  Kirchen  käste  ns,  der  auf  diese 
Weise  für  Heranbildung  eines  evangelischen  Beamleiislandes  aus 
adeligen  und  bürgerlichen  Kreisen  sorgt  (vgl.  meine  »Liehes- 
täligkeit  der  evg!.  Kirche  U  iirtteoubeigs  1550 — IÖ50«(  JabrbücUer 
des  stat.  I^ndesamts  1905). 

Wohl  bewukt  die  Reformation,  da&s  das  Einzugsgebiet  der 
Refonnalion  sich  mehr  und  mehr  beschränkt,  aber  seiinveiljg 
erscheinen  Scharen  von  Polen  und  Böndnem,  sehr  sterk  seit 
dem  Kampf  gegen  die  Kelchbewegong  die  Bayern  und  etmas 
später  die  Österreicher. 

Für  das  Nachbarland  Baden  empfiehlt  sich  ein  StndiuiD  der 
Tübinger  Matrikel,  in  der  so  hervorragende  Männer  wie  Job. 
Reuchlin,  Phii.  Melanchthon,  Franz  Irenicus,  Joh.  Scliwebel,  Nik. 
Gerbel  verzeichnet  sind.  Es  kann  nicht  überraschen,  dass  bis 
zur  Reioriuation  vorv,  i<  jend  die  jetzt  badischen  Städic  der  See- 
gegend ihre  Söhne  udch  Bübingen  schicken ,  während  der 
Südwesten  nach  Basel  und  der  mittlere  und  nördlichere  Teil 
nach  Heidelberg  gravitiert.  So  aind  vorwiegend  die  Städte 
Konstanz,  Überlingen,  RadoUaell,  PfnUendorf,  Meiskircb,  Villingen 
im  ersten  Teil  der  Matrikel  veitraten.  Doch  kommen  auch 
Studenten  ans  Wolfach,  Offenburg  und  Lahr.  Gall  Müller,  der 
Tübinger  Professor  der  Theologie,  zieht  eine  ganze  Schar  Lands- 
leule  aus  dem  Städtchen  F'ürstenberg  nach  sich.  Treue  An- 
hängüchkeii  an  Tübingen  bewahrt  die  Familie  Kirser  aus  Baden- 
Baden  durch  mehrere  Generationen.  Die  Pforzhs.  imer  wandern 
gerne  slait  nach  Heidelberg  nach  Tübingen,  wobei  vielleicht 
politische  Antipathien  gegen  die  Pfabs  mitwirken. 

Die  Reformation  kann  die  Liebe  zn  der  Etmrhardina  am 
Neckar  auch  in  den  katholischen  Städten  des  Oberlandes  nicht 
ganz  ersticken.  Noch  bis  1591  finden  sich  immer  wieder  Üb^> 
linger,  Konstanzer  und  Wolfacber  in  Tübingen  ein,  ja  ein  Hier. 
Han  aus  Überlingen  lässt  sich  zweimal,  1566  und  1574  dort 
inskribieren.  Jedoch  die  grössere  Zahl  von  Studenten  aus  Baden 
kommt  jetzt  aus  der  Markgrafschail  und  den  ritierbchaftlichen 
Orten  des  Baulandes,  aus  Durlach,  Ptorzheinu  Kippenheitu, 
Sachsenflur,  Schlisrstatt,  Schüpf.  Wertheini.  Anhänglichkeit  an 
die  alte  Heimat  war  es,  was  den  Schwaben  Weininger,  Super- 
intendent in  Hotteln  (Vierordt,  Gesch.  der  evg.  Kirche  in  Baden, 
S.  37  ff.)  veranlasste,  am  31.  April  1599  6  Junge  Studenten  «na 
Rötteln  selbst  nach  Tubingen  zu  bringen.  G.  B^tert. 

Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten,  bearbeitet 
von  ]■ .  Marlin  und  IT.  \.  ienhart.  Im  Auftrage  der  Landes- 
verwaltuiiL;  von  Elsass-Loihringen.  Strassburg.  Verlag  von  Karl 
J.  Trubner.  Erster  Band:  A.  E.  I.  O.  U.  F.  V.  G.  H.  J.  K.  L. 
M.  N.  i  S  ig.  XVI -i- 7q8  Seiten.  -  Zweiter  Band:  B.  P.  Q. 
K.  S.  D.  r.  \V.  Z.  Berichtigungen  und  Nachträge.  Mit  einem 
alphabetischen  Wörterverzeichnis  und  einer  Mundartenkarte  von 
H.  lienhart.    1907.    1160  Seiten. 
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Als  vor  nnnmehr  &st  sehn  Jttbten  der  KaiMr-WUbelBM-Uiü« 
verutal  sur  Feier  ihres  fflnfondzwan«'g|&hrigen  BestehMis  die  eitte 
Lieferang  des  Wörterbnchs  auf  den  Ft-sitisch  gelegt  wurde,  er- 
weckte sie  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  beiden  Veiiasaer 

ihre  Aur<,'abe  auf-  und  angefassl  halten,  die  höchsten  ?>wartungen. 
Wenn  nunraehr,  zwar  nicht  <o  rasch  wie  X  erfasstr  und  Verleger 
zuerst  hotTtei»,  aber  immerhin  mit  einer  von  kciuem  ähnlichen 
L'iiiernetjraen  erreichten  Schnellit^keit  das  Werk  vollendet  vorliegt, 
so  finden  sich  dicac  Krwartungcu  voUkommen  erfülU,  und  was 
an  Anerkennung  und  Lob  in  den  Ante  igen  der  ersten  Lieferungen 
(z.  B.  in  dieser  Zeilschrifi,  NF.  XII  (1897).  563/4  und  XIV  (1899), 
S.  509/ to)  aosgespiocben  war,  kann  nun  in  veriiarkkem  Mane 
wiederholt  werden.  In  der  Tat  können  die  Umstände,  unter 
denen  das  Wörterbuch  entstanden  iatt  ab  äusserst  glücklich  be- 
zeichnet werden:  viele  Personen  aus  allen  Teilen  des  Landes 
Jiaben,  aufgefordert  und  unaufgefordert,  an  der  Sammlung  des 
Materials  mitgeholfen,  die  endgültige  Verarbeitung  lag  in  den 
Händen  zweier  mit  allen  Mitteln  der  germanistischen  W  issenschalt 
vollsiaudig  ausgerüsteter  unü  vertrauter  Gelehrter,  von  denen  dereine 
ein  Landeskind,  das  Elsässische  gewissermassen  von  innen  hemns 
versteht,  die  B^it•el•  die  Spmcb-  und  Wortgebraucban^ben»  aus 
seiner  genauen  Kentnis  der  Volksseele  heraus  lösen  kann,  der 
andere,  erst  im  Mannesalter  in  das  Elsass  gekonimen,  den  Landes- 
dialekten objektiv  gegenübersteht  und  vermöge  seines  Oberblicks 
über  die  gesarate  deutsche  Sprachentwicklung  und  die  deutschen 
Mundarten  in  der  Lage  ist,  den  Unterschied  des  Kisässischen  von 
den  andern  Dialekten  und  auf  diese  W  eise  seine  Eigenart  fest- 
zustellen. Wie  aas  den  auch  sonst  sehr  l-eachteiis-  und  dankens- 
werten Auslührungen  hervorgeht,  die  l^rof.  Martin  im  Jahrbuch 
filr  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Hlaass-Lothringens,  Band 
XXII  (1906),  S.  .280— 290,  Aber  die  Herstellung  des  Wörterbuchs 
und  die  dabei  befolgten  GrundsAtae  gegeben  hat,  haben  die  Ver- 
fasser die  Arbeit  nach  den  erwähnten  Gesichtspunkten  nnter  sich 
verteilt,  indem  U»  Lienbart  in  erster  Linie  die  genaueste  Fest- 
stellung des  gegenwärtigen  Sprech-  und  Sprachgebrauchs,  er 
selbst  die  Sammlung  der  Uterarischen  Belege  und  die  Unter- 
suchung des  Verhältnisses  des  Elsässischen  zu  den  Nachbar- 
mundarten libernahm.  In  der  Beibringung  der  literarischen  I^elege 
liabeu  sich  die  Verfasser  absichtlich  beschränkt,  einesteils,  um 
das  Werk  nicht  allsu  sehr  anschwellen  zu  lassen,  andemteils, 
weil  gerade  auf  diesem  Gebiete  im  achtsebnten  Jahrhundert  durch 
Sehers  and  Oberlin,  in  neuester  Zeit  durch  Charles  Schmidt 
vorgearbeitet  worden  ist. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  enthält  S.  030— 95Q  Nach- 
träge zum  ersten,  S.  950  967  zum  zweiten  Band.  H.  Lienhart 
hat  sodann  auf  S.  968 — 1160,  um  dem  Laicfi  die  Benutzung 
des  Wörterbuches  zu  erleichtern,  ein  alphabetisches  Register  der 
behandelten  Wörter  beigetiigt.  Da  e^  deren  etwa  34  50U  umfas^t. 
war  es  eine  mühevolle  Arbeit,  die  aber  auch  dem  Fachmann 
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bei  dem  Zasammentuchen  von  Material  zu  bestimmten  Zwecken 
von  grösstem  Nutzen  sein  wird.  lienhart  ist  schliesslich  auch 
die  schöne  Karte  im  Masstab  von  1  :  330000  zu  verdanken,  die 
auf  Grund  der  schon  i^otj  der  Generalversaranilung  de«;  (»esaml- 
vereins  der  deutsrhen  ( ies  ;liich!s-  und  Altertumsvereine  iti  Stras«^- 
burg  (vj;!.  deren  Protokolle,  IJorlin  IQOO,  S.  187  —  210  und  das 
KorrespoiiderizbiaU  des  Gesamlvereins  48  (igoo;,  S.  59-66) 
vorgelegten  Untersuchungen  die  Innengrenzen  der  elsässiscben 
Mundarten  und  ausserdem  die  Grenzen  besonders  charakteristischer 
Sprachverschiedenheiten  erkennen  lässt.  Zu  wönschen  wäre  viel» 
leicht  gewesen*  dass  diese  Karte,  auf  der  sämtliche  Gemeinden 
des  Landes  mit  ihren  Banngrenzen  verzeichnet  sind,  die  Höhen- 
zuge und  VVasserläufe,  die  für  die  Verbreitung  sprachh'cher  Er- 
scheinungen (loch  nicht  ohne  Wichtigkeit  sind,  etwas  reichlicher 
und  deulliclier  erkennen  iiesse. 

Von  allgemeinem  Interesse   ist  die  Feststellung  einer  Ein- 
wirkung der  j»üuü:>chen  und  Konfessionellen  Verhältnisse  aul  die 
Dialekte;  so  ist  beispielsweise  das  bis  1Ö48  fast  gänzlich  habs> 
burgische  Oberelsass  mundartlich  viel  einheitlicher  als  das  ehemals 
politisch  zersplitterte  Unterelsass.    Sodann  ist  das  allmähliche 
Zurückweichen  des  Allemannischen  im  Elsass  vor  dem  von  Norden 
her  nachdrängenden  Fränkischen  merkwürdig,  eine  Bewegung, 
die  auch  in  der  Gegenwart  noch  nicht  zum  Stillstand  gekommen 
ist.     Das   Wörterl>a<  Ii  ist  aber  nüMit  nur  ein  Ruch  der  Wörter, 
es   ist   am  ii   ein  l-luch  der  >achen.     ]-,s   iietert   dns  Materia!  zu 
einer   umlassenden   Stammespsychologie  des  Kisasses  in  seinen 
Sprichwörtern   und   sprichwörtlichen   Redeiisarien,  seinen  Spott- 
versen und  Neckereien,  seinen  Scherzrätseln  und  Kiuderreimen, 
seinen  Vergleichen  und  bildlichen  Wendungen,  und  es  ist  ein 
Verdienst  der  Verfasser,  nach  dieser  Richtung  hin  bewusst  ge- 
arbeitet zu  haben.    Nunmehr  liegen  die  reichen  Schätze  des 
Seelenlebens  des  elsassischen  Volks,  soweit  es  sich  in  Worten 
ausdrückt,  oflen  zu  Tage,  und  viele  Hände  werden  fleissig  zu 
arbeiten    haben,  Miis   sie  ganz   ausgeschöpft  sind.    Die  beiden 
Verfasser  sind   sich  vollständig  klar  darüber  —  und  es  liegt  in 
der  Natur  des  Werkej>  — ,  dass  etwas  durchaus  Vollständiges  und 
Vollkoninienes   nicht  vorliegt;   aber  das   ist  gerade   der  Segen 
solcher  Werke,  dass  sie  zu  neuen  Arbeiten  anregen,  dass,  weim 
auch  manches  Rätsel  geldst  wird,  sich  doch  auch  manches  wieder 
knüpft.    Aber  sie  können  auch  stolz  sein  auf  das  Denkmal,  das 
sie  sich  in  diesem  Werke  errichtet  haben,  und  das  nicht  bloss 
dauern,  sondern  immer  wertvoller  werden  wird,  wenn  die  heutige 
Form  und  Abgrenzung  der  elsässischen  Mundarten  durch  die 
ausgleichende  und  abschleifende  Wirkung  des  modernen  Verkehrs 
längst  verschwunden  ist.  £*  v,  ßorrüs. 
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Theodor  Reysmann, 
Humanist  und  Dichter  aus  Heidelberg. 

Von 

Gustav  Bossert. 


Es  ist  an  der  Zeit,  dass  die  pfälzische  Geschichts- 
schreibung sich  mi;  einem  Mann  beschäftigt,  der  aus 
HeideU)erg-  stammte  und  ganz  die  gewandte  und  leiciit- 
bewegliche  Art  des  begabten  Rheinfranken  an  sich  trug, 
eine  sehr  ansehnhche  humanistische  Bildung  besass  und 
eine  Reihe  lateinischer  Dichtwerke  schuf,  die  als  Denk- 
male ihrer  Zeit  nicht  vergessen  bleiben  sollten.  Zugleich 
ist  das  Leben  dieses  Heidelberger  Kindes  ein  Stock  jener 
gewaltigsten  Periode  der  deutschen  Geschichte,  in  welcher 
das  Alte  stürzte  und  das  Neue  mit  den  Schwächen  des 
Kindesalters  bei  allem  Feuer  der  Begeisterung  nur  unter 
schweren  Kämpfen  sich  Bahn  brach  und  als  feuerbeständig 
sich  bewährte.  Der  Mann  ist  in  der  deutschen  Literatur- 
geschichte so  gut  wie  unbekannt,  obwohl  iiock  im  Neuen 
literarischen  Anzeiger  1807,  552 — 555  und  G.  Veesenmeyer 
(s.  u.)  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  hatten.  Goedeckes 
Grundriss  kennt  ihn  nicht.  Was  Jöcher- Adelung  bietet*}, 
beschränkt  sich  auf  eine  kurze  Notiz  über  die  Altenburger 
Periode  seines  Lebens,  während  die  württembergische 
Kirchengeschichte')  ihn  nur  als  Lesemeister  im  Kloster 
Hirsau  für  das  Jahr  1535  kennt.  Im  Jahr  1894  ist  es  mir 
gelungen,  das  Lebensende  Reysmanns  aus  Akten  der  Kon- 
sbtorialregistratur   in   Stuttgart  aufzuhellen  >)  und  seine 

')  Jöcher- A'lelun^,'  6,  1757.  —  «)  Heyd,  Ulrich  3.  104,  Wiirttemb. 
Kirchen^jeschichle  (hiuttgart-Calw  1893)  339-  —  ')  Blätler  für  württemb. 
Kixcheijgeschichte  1893,  14 — 16,  17 — »9;  1894,  24. 

Z^inchr.  f.  GMek.  4.  Obwrb.  M.F.  XXII.  4.  36 
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Werke  nachzuweisen,  die  auch  dem  fleissigen  Veesenmeyer 
in  seinen  Miszellaneen  S.  42  und  den  Kleinen  Beiträgen 

zur  Geschichte  des  Reichstags  zu  Augsburg  1530  S.  122  ff. 
grösstontoils  entgang^(Mi  waren. 

vSoitdom  liabe  ich  mir  von  7  .seiner  Werke  Kopien  ver- 
schaffen können  und  zugleich  13  unbekannte  Briefe  von 
ihm  bekommen,  welche  für  das  Lebens-  und  Charakterbild 
des  Heidelberger  Kindes  von  Wert  sind,  und  die  unter 
den  Beilagen  zum  Abdruck  gebracht  werden  soUen. 

Die  Tübinger  Periode  seines  Lebens  1530—34  habe 
ich  für  die  Festschrift  der  K.  Kommission  für  württemb. 
J.andesgeschichte  zum  Historikertag  (Württemb.  Viertel- 
jahrshefte 1906,  S.  368—386)  behandelt,  während  eines 
seiner  schönsten  Dichtwerke  »Pulcherrimae  Spirae  summi- 
que  in  ea  templi  enchromata«  in  den  Mitteilungen  des 
historisclien  \'ereins  für  die  l'talz  zum  Abdruck  gebracht 
werden  soll.  In  dieser  Arbeit  aber  handelt  es  sich  um 
euie  genaue  Untersucliung  seines  ganzen  Lebensganges 
auf  Grund  der  Quellen,  so  weit  sie  sich  gewinnen  Hessen. 

I.  Reysmanns  Herkunft. 

Ober  Reysmanns  Heimat  gibt  er  selbst  in  einem  Brief 
an  den  Rat  Ztt  Konstanz  Auskunft.  Er  bezeichnet  hier, 
•wie  in  dem  Gedicht  »Ad  posteritatem«  in  seinem  Arnos, 
Heidelberg  als  seine  Heimat.  Damit  stimmen  die  Einträge 
der  M.itrikeln  der  von  ihm  besuchten  Universitäten  Heidel- 
berg, Wittenberg  und  Tübingen.  Wie  lani^e  die  F'amilie 
schon  in  Heidelberg  eingebürgert  war,  lässt  sich  nicht 
sicher  feststellen.  Zu  ihren  Ahnen  dürfte  wohl  Peter  Reyse- 
mann  in  Rif  lienbach,  d.  h.  Reichenbach  bei  Bensheim 
gehören,  der  im  Registrum  exaccionis  143Q  genannt  wird 
(Neues  Arch.  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  V,  34)'). 
Als  ältestes  Mitglied  der  Familie  in  Heidelberg  findet  sich 
in  der  Heidelberger  Matrikel  1487  Oktober  25:  Heinricus 
Reysman  eingetragen,  der  1489  Juli  8.  Baccalaureus  artium 
via  moderna  und  1492  Febr.  27.  Magister  wurde 


Mitteilung  von  Herrn  Landgerichlsrai  Huifscbinid  in  Heidelberg.  — 
*)  Töpke  l,  2,  420. 
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Der  Dichter  schreibt  seinen  Familiennamen  in  seinen 
gedruckten  Werken    wie   in    seinen  Briefen  Reysman, 

während  die  Matrikeln  den  Xamen  bald  mit  Reysman, 
Reiszman,  Rey>zman,  bald,  wie  die  Tübinger,  mit  Raissman 
oder,  wie  die  Wittenberger.  mit  Resmannus  wiedergeben 
Die  Tübins^er  Matrikel  beweist  mit  ihrer  Schreibweise, 
dass  der  Name  nicht  von  reussen,  sondern  reisen  abzuleiten 
und  also  nicht,  wie  in  Württemberg  hergebracht  ist,  Reiss- 
mann, sondern  Raismann  zu  sprechen  ist.  woraus  sich  dann 
leicht  erklart,  dass  der  Rheinfiranke  Melanchthon  seinen 
Pfalzer  Landsmann  Rasmann  nennen  konntet).  Denn  im 
fränkischen  Dialekt  lautet  reisen  rSsen*).  Man  wird  also 
nicht  nur  die  heute  noch  blQhende  Familie  Reissmann, 
sondern  auch  die  Rassmann  zu  den  Geschlechtsgenossen 
des  Dichters  rechnen  dürfen. 

Seinen  laufnamen  nennt  Reysmann  in  seinen  Briefen 
und  seinen  Werken  meist  Xheodorus,  in  den  Altenburger 
Briefen  auch  Diodorus.  Aber  in  den  Matrikeln  von  Heidel- 
berg und  Wittenberg  heisst  er  Theodoricus,  ebenso  im 
Verzeichnis  der  Wittenberger  Baccalaurei«),  Dem  ent- 
spricht es  genau,  dass  er  in  deutschen  Urkunden  und 
Akten  Dietrich  Reysman  und  Meister  Diether  genannt 
wird.  Es  wird  kein  Zweifel  sein,  dass  Theodoricus,  Dietrich 
sein  eigentlicher  Vorname  ist  und  Theodor  nur  als  Ab- 
kürzung zu  betrachten  ist.  Die  Wahl  des  Namens  Dietrich 
dürtte  ein  Wink  sein,  dass  in  der  Familie,  der  Reysmann 
angebi)rte,  ein  wissenschaftlicher,  für  den  (leist  der  Neu- 
zeit begeisterter  Sinn  herrsrlue.  Denn  am  Himmel  Heidel- 
bergs glänzte  damals  der  Name  Dietrich  in  zwei  hervor- 
ragenden Sternen.  Der  eine  war  Dietrich  Gresemund, 
Freund  Wimpfelings  und  Hier.  Gebweilers,  Kanonikus  zu 
St.  Stephan  in  Mainz,  Protonotar  und  Generalrichter  des 
Erzstifts  t  i5i2>  <icr  oft  nach  Heidelberg  zum  Besuch  seiner 
Freunde  kam.  Der  andere  war  Dietrich  von  Plieningen, 
der  hochangesehene  Rat  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz, 


»}  Töpke  a.  a.  O.  u.  I,  521 ;  2,  441.  R  tli,  Utk.  der  U.  Ttib.  648. 
Förstemann,  Alh  Vilcb.  102.  —  ')  Corpus  Kelorm,  i,  1017.  —  ")  Ras  de 
—  apage.  —  *}  Rostlin,  Die  Baccalaurei  und  Magistri  der  WiUeaberger 
philosoph.  Fakultät  15 18 — 37,  S.  11. 
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Kammergerichtsassessor,  Freund  Reuchlins  und  eifrisfer 
Forderer  der  Wissenschaft,  der  am  26.  Februar  1520  starb. 
Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  einer  dieser  Männer, 
und  zwar  am  wahrscheinlichsten  der  letztere  Gelehrte  es 
war,  dem  zu  Ehren  der  Knabe  grenannt  wurde.  Weist 
schon  der  Name  iJielrich  auf  die  Geistesart  im  Eltornhau-e 
des  liters  hin,  so  wird  die  Vermutunj^^f  nicht  uiiberectititrt 
erscheinen,  dass  der  Vater  Reysmanns  akademische  Bil- 
dung besass  und  kein  anderer  als  der  obengenannte 
Heinrich  Reysmann  war*).  Leider  war  es  bis  jetzt  nicht 
möglich.  Ober  diesen  Mann  etwas  weiteres  zu  erfahren 
und  seine  spätere  Laufbahn  zu  verfolgen.  Ist  der  Name 
Dietrich  ein  Zeugnis  von  Beziehungen  zu  Dietrich  von 
Plieningen»  dann  wird  man  Heinrich  Reysmann  wohl  im 
Kreis  der  Beamten  des  Kurförsten  in  Heidelberg-  suchen 
dürfen.  Dazu  würde  stimmen,  dass  Theod.  Reysmaiiri  in 
dem  Schreiben  an  den  Rat  zu  Konstanz  die  honestas 
seiner  Eltern  und  Verwandten  rühmt.  Denn  der  Ehrbarkeit 
wurde  man  zugezählt,  wenn  man  Bildung  und  Amt  besass. 

Im  Jahr  1534  hatte  Reysmann  seine  Eltern  schon  ver- 
loren, wie  aus  dem  Brief  an  den  Rat  zu  Konstanz  hervor- 
geht. Auch  war  es  seinen  Eltern  nicht  möglich,  ihm 
reichere  Mittel  zu  hinterlassen,  wenn  es  ihm  auch  gelang, 
die  Mittel  zum  Besuch  der  entlegenen  Universität  Witten- 
berg zu  gewinnen. 

Von  üeschwistern  erwähnt  Reysmann  nur  einen  Bruder, 
der  1526  die  (-runst  des  Markgrafen  Kasimir  von  Branden- 
burg" wahrscheinlich  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  ge- 
wonnen hatte  und  allem  Anschein  nach  als  Schreiber  in 
seinen  Dienst  trat,  ohne  akademische  Bildung  erworben 
zu  haben  2). 

Die  Erinnerungen  Reysmanns  an  die  Heimat  müssen 
irgendwie  getrübt  gewesen  sein.  Denn  der  Mann,  dem  so 
viel  Weihrauch  in  seinen  Dichtungen  zu  Gebot  stand,  der 
Speier  in  einer  umfangreichen  Dichtung  besingen  konnte, 
hat  in  sechs  seiner  bis  jetzt  bekannten  Werke  kein  Wort 
des  Preises  för  seine  Vaterstadt  und  erst  in  seinem  letzten 
Werke  als  ein  todwunder  Mann  seiner  Heimat  gedacht. 

*)  Vgl.  S.  5t2.  —  •)  Reysmann  an  Hier.  Baumgärtner  1526  Nov.  31. 
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So  nahe  es  dem  Dichter  der  Enchromata  lag,  von  Speier 
auch  den  Blick  nach  Hddelberg-  zu  richten,  zumal  er  vom 

Neckar  und  vom  Odenwald  redet,  dessen  Schilderung"  den 
Augenzeugen  verrSt.  der  von  der  abgelogenen,  durch  die 
ritterlichen  Hcckenreiter  verrufenen  Geg-end  viel  günstiger 
urteilt,  als  Franz  Irenicus,  den  Keysmann  sonst  in  seinen 
Enchromata  Spirae  gründlich  ausschlachtet '),  von  Heidel- 
berg schweigt  er.  Nicht  weniger  beachtenswert  ist,  dass 
Reysraann  erst  am  Ende  seines  Lebens  in  der  tiefsten  Not 
sich  anschickt,  sein  angestammtes  Fürstenhaus,  die  Pfalzer 
Wittelsbacher  in  der  Widmung  seiner  letzten  Dichtung, 
des  Arnos  propheta,  an  Pfalzgraf  Ruprecht,  zu  preisen, 
nachdem  er  in  seiner  Epistola  ad  Romanos  die  zollerischen 
Markgfrafen  und  in  seiner  Epistola  de  adventu  secundo 
Caesaris  semper  augusti  imperatoris  Caroli  V.  wie  in  den 
Enchromata  Spirae  die  habsburgischen  Brüder  verherrlicht 
hatte.  Freilicii  k(  nnen  wir  nur  7  von  den  10  Werken 
Kevsmanns,  aber  es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  in  den 
3  noch  nicht  wieder  aufgefundenen  Werken  das  Heimat- 
bewusstsein  kräftiger  rede,  als  in  den  bisher  bekannten. 

Als  echter  Rheinfranke  besass  Reysmann  eine  gute 
Dosis  von  Witz  tmd  Humor,  der  ihm  freilich  zuletzt  in  der 
Weinlaune  sehr  gefährlich  werden  sollte.  Auch  seine 
äussere  Erscheinung  verrät  den  Franken.  Denn  er  war 
von  untersetzter  Gestalt,  die  dem  Abt  von  Hirsau  nicht 
imponierte.  Auch  schildert  ihn  eine  seiner  Cleebronner 
Anklägerinnen  als  ein  schriftgelehrtes  Männlein.  Darauf 
spielt  auch  Alelanchthon  an,  wenn  er  an  Spalatin  schreibt'*;: 


*)  £achromatu  Spirae  6go 

.  .  .  Habet  Rheni  latus  hinc  Neccharon  ipsum, 

Qui  nemuä  Ileicyaiae,  quod  Othonis  dicitur,  undis 

Lambit  arenosis  piscoso  gutgite  dives. 

Hoiridi^  Othonis  sjrlva  qmdem  pecoris  sed  aTlti 

Divcs  et  Hnnguicae  bobns  simOis  re^oni. 

InDomeroi  cernas  vinctos  ad  aratra  ravencos. 

LaDigeris  ovibiu,  distentit  lacte  capellis 

Florenteis  Thyrsis  Curidonque  hic  imperitareconsuerunt. 
Vgl,  dazu  Irenicus,  Exegesis  historiae  Germaniae  7,  20:  Hercynia  . .  Oddonis 
sylva  dicitur  juxta  Heydelbergam  .  .  Sylva  illa  latromim  feritale  periculosissima 
rüdes  quoque  liomincs  altiit,  ut  vice  [>io\(  tbii  apud  nostratcs  celebratum  Sit, 
Lebende  iDCuhiorem  Uddoniä  sylvae  colonum  dicere.  —  *)  C.  K.  I,  1017. 
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»Nihil  illo  est  in  speciem  magis  compontum  ad  modestiam«. 
Wenn  das  schwäbische  Sprichwort  sagt:  Kleine  Häfele 
laufen  bald  über,  so  traf  das  vollständig  bei  Reysmann  zu, 
denn  er  hatte  ein  leicht  erregbares  Blut,  das  sich  leicht 
überstürzte  und  ihm  schwere  Verlegenheiten  bereitete. 
War  es  das  schwere  Schicksal  der  pfälzischen  Rhein- 
franken, innerhalb  weniger  Jahrzeimte  mehrfach  durch 
ihre  Fürsten  genötigt  zu  werden,  ihre  Konfession  wechseln 
zu  müssen  und  umzulernen,  so  teilte  Reysmann  in  gewisser 
Weise  freiwillig  dieses  Geschick  seines  Volkes,  indem  er 
innerhalb  von  4  Jahren  seine  religriöse  Stellung  zweimal 
wechselte  und,  ohne  mit  den  Wimpern  zu  zucken,  anders 
konnte,  je  zum  sturmischen  Eiferer  fdr  dieselbe  Sache 
wurde,  die  er  kurz  vorher  noch  bekämpft  hatte.  Aber  es 
war  nicht  schwerer  Druck  von  oben,  der  Reysmann  zum 
Wechsel  seiner,  religiösen  Stellung  trieb,  wie  seine  armen 
Landsleute,  sondern  die  augenblickliche  Auffassung  der 
Verhältnisse,  welcher  er  allzu  rasch  unitiLig.  da  ihm  die 
nötige  Ruhe  zu  stiller,  reiflicher  Prüfung  abging. 


2.  Der  Bildungsgang  Reysmanns. 

Hatte  schon  der  Taufnanie  unseres  Dichters  auf  den 
Geist  seines  Elternhauses  hingewiesen,  so  gibt  uns  Reys- 
mann selbst  Auskunft  genug  über  die  Bildung,  welche  er 
von  Kindheit  auf  genoss.  V.r  bezeichnet  sich  nämlich  in 
der  Widmung  seiner  Epistula  ad  Romanos  an  den  Mark* 
grafen  Georg  von  Brandenburg  als  einen  Mann,  der  von 
zarter  Kindheit  an  die  reine  Religion  und  die  edeln  Wissen- 
schaften, so  viel  er  konnte,  geliebt  habe«).  Ohne  Zweifel 
besuchte  Reysmann  die  Trivialschule  seiner  Vaterstadt, 
welche  15 10  Joh.  Brenz  auf  ein  Jahr,  151 5  Paul  Fagius  zu 
ihren  Schülern  zählte.  In  der  oben  angeführten  Widmung 
rühmt  Reysmann  seinen  Lehrer,  der  mit  seinen  Schülern 
den  Virgil  las'j  und  dabei  seine  Schüler  durch  dei^  musi- 


')  Epistola  ad  Romanos  A  2:  >qui  a  teneiis,  quod  Graeci  dicunt,  uogui* 

culi«;  relijjinnem  synccrrtm  et  bonas  lilcras,  quantum  fieri  potuit.  amavjt"  — 
')  »LMlerebat  se  h-,  truio  nobis  adhuc  pueris,  (|vii  Virgili.inuni  Pollioneni, 
Sicelidas   Musas  et  paulo   maiora  canebaU.     Man   wird   die    aus  Virgils 
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kaiischen  Vortrag  von  zahlreichen  poetischen  Sprüchen  zu 
begeistern  wusste,  so  dass  seinen  meisten  Schalem  später 
die  Lektüre  der  Dichter  stets  ein  Genuss  war,  auch  als  ihr 
Lehrer  den  Staub  der  Schule  abgeschüttelt  und  eine  höhere 
Lebensstellung  gewonnen  hatte.  Denn  der  Eindruck  blieb 
den  Schülern,  dass  die  Poesie  Unsterblichkeit  gewähre. 

Von  sich  selbst  und  einem  Mitschüler,  Johann  Fabri- 
cius,  der  1529  an  einer  ungenannten  Universität  als  l^hrer 
der  Beredtsamkeit  und  der  Rechte  wirkte,  wie  von  den 
meisten  anderen  Mitschülern,  bezeugt  Reysmann,  dass 
ihnen  stets  die  gebundene  Rede  willkommener  sei,  als  die 
Prosa«). 

Leider  war  es  nicht  möglich,  den  Lehrer,  welchen 
Reysmann  meint,  sicher  festzustellen.  An  ^\'endelin 
Schell  in  v;  ,  der  1521  Rektor  der  \e(•k^lr^chule  war,  dann 
in  die  philosophische  Fakult.it  eintrat  und  mehrfach  zum 
Rektor  der  Universität  gewählt  wurde,  dürfte  kaum  zu 
denken  sein^).  Zu  beachten  aber  ist,  dass  Reysmann  in 
einem  seiner  Briefe  1535  Erhard  Schnepf  seinen  prae- 
ceptor  nennt.  Ist  dies  wörtlich  zu  nehmen,  so  konnte  das 
nur  für  die  Zeit  vor  Schnepfs  Eintritt  ins  Predigtamt  in 
Weinsberg  ca.  1520  zutreffen.  Wir  hätten  dann  eine  wert- 
volle Ergänzung  einer  Lücke  in  Schnepfs  Leben  und  in 
der  Heidelberger  Schulgeschichte.  Aber  vorerst  bleibt  das 
non  liquet. 

Ebensowenig  gelang  es,  über  Johannes  Fabricius, 
den  Mitschüler  Reysmanns,  Klarheit  zu  schaffen.  Am 


Eclogen  4,  1  statnmeude  Stelle  nicht  etwa  von  einem  Gedicht  des  HeiJel- 
bcTger  Sdiulnieisten  auf  PoUio  Tentehen  mfisaen.  Wenigstens  ist  bis  jetzt 
kein  solches  Gedidit  bekanot,  das  uns  svgleich  aber  den  Heidelberger  Schul- 
meister klare  Auskunft  geben  könnte. 

■)  £p.  ad  Romanos  A  a:  Inter  docendum  b  crebris  poetarum  sententüs 
miuöca  iucunditate  recitatis  pueroram  animos  ita  coneitabat,  ut,  quoties  Helt- 
conia  Tempe,  carmine  immortalitatem  parari  et  similia  audireinus,  tanta  rape- 
reniur  delectatlone,  ut  cum  iUc  ad  altiorem  fortnnam,  ita  nt  fit,  evectus  esset 
scholasticumque  pulverem  reliquisset,  plaerique  tarnen  pueruU  deinde  per 
reliqiios  aetalum  prachi«i  delectnremiir  Icrtinne  poetarum.  Joannt  Fabrido 
Veto,  nunc  in  illustri  academia  quadani  peritia  dicendi  et  iustitia  gravi, 
plerisque  aliis  el  mihi  s.tnc  p<).>.tea,  '[un  qui  i  versu  lij^atUDl  erat,  gratius  erat. 
—    -)  Hautz,   Geschichte   der  Neckars-thule   S.  27  ll. 
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6.  Januar  1529  schreibt  der  Ulmer  Arzt  Wolfgang 
Rychard  an  seinen  Freund  Job.  Schmidlin  in  Heidelberg, 
falls  Frecht  augenblicklich  nicht  in  Heidelberg  weile  oder 
mit  Geschäften  überladen  sei,  möge  Schmidlin  seinem  Sohn 
Zeno  Rychard  ein  Magisterzeugnis  verschafien  Dieser 
Schmidlin  (Fabricius)  war  wohl  der  Schulmeister  dieses 
Namens  in  Ulm  1522 — 26,  der  schon  1512  Schulmeister  in 
Vaihingen  und  Lehrer  von  Joh.  Hrenz  war,  dann  bis  Früh- 
jahr 1521  in  iMemmingen  die  Schule  leitete^),  aber  im 
April  dort  abgegangen  sein  muss^)  und  nach  Esslingen 
kam,  von  wo  er  aber  schon  1522  nach  Ulm  übersiedelte. 
1526  ging  er  nach  Bracken  heim,  von  wo  er  nach  Heidel- 
berg gekommen  sein  muss.  Aber  wir  sind  nicht  im  stände, 
die  Stellung,  die  er  dort  inne  hatte,  näher  zu  bestimtnen. 
Seine  weitere  Laufbahn  lasst  sich  mit  den  bis  jetzt  zu 
Gebote  stehenden  Mitteln  nicht  weiter  verfolgen.  Aber 
klar  ist,  dass  dieser  Mann^)  nicht  der  Mitschüler  Key^- 
manns  sein  kann.  Dagegen  könnte  er  jener  Joannes 
Fabricius,  artium  et  medicinae  doctor,  sein,  der  1538 
Februar  3.  in  Salzburg  dem  Kardinal  >rauhäus  Lang  seine 
Sobrietatis  oratio  invectiva  in  ebrietatem  ad  studio^a^] 
juveniuiem  Germaniac  (10  Bl.  4^  a.  O.  u.  J.)  widmete. 
Diese  echt  humanistische  und  patriotische  Rede^)  erinnert 
vielfach  an  Reysmanns  schriftstellerische  Art  und  würde 
für  seinen  Mitschüler  wohl  passen,  aber  wir  wissen  nicht, 
dass  dieser  Joh.  Fabricius  1529  einer  Universität  angehörte. 
Auch  war  Reysmann  unbekannt,  dass  er  Medizin  studierte. 
Allerdings  ist  der  Übergang  zur  Medizin  in  jener  Zeit, 
besonders  bei  Lehrern,  nichts  Ungewöhnliches.  Aber  die 
Charakteristik  jenes  Heidelberger  Schulers  als  peritia 
dicendi  et  justitia  gravis  scheint  eher  auf  einen  Juristen  zu 


>)}  Rychardt  Briefe,  Stmdtbabliotbek  Ulm.  —  >)  Eberlus  Werke  e<L 

Enders  I,  4,  Z.  10  in  dem  ersten  vor  dem  Reichstag  zu  Worn^s  ^eschriebeaca 

Bundesj^enossen.  —  Am  29.  April  1521  beschliesst  der  Rat  zu  Mem- 
mingcn,  mit  Meister  Hatis  von  Lindau  wej^'cn  Übernahme  der  Schtil?  zu 
verhatuieln.  Memminj^'cr  KatspiütcjkoH  iMittcilung  von  Dr.  Mr^cI  — 
*)  Vgl.  über  M.  Joh.  Schna^llin  liic  Abh.iiuUunf.'  von  O.  Mayer,  Bialler  lur 
ev.  KG.  iSq9,  176.  —  Ich  verdanke  die  Kenntnis  dieser  Rede  de« 
liberalen  fintgcgenkommen  des  Antiqaariats  von  Ludw.  Ronevth»!  io 
Mflttchen. 
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weisen»  als  auf  einen  Mediziner.  Der  sehr  starke  Weih* 
rauch  aber,  den  der  Verfasser  der  Invectiva  dem  Kardinal 
Lang  spendet,  wie  der  glänze  Tenor  der  Rede  weist  auf 

einen  Mann  aus  dem  Kreise  der  Altgläubigen.  Das  würde 
allerdings  gut  zu  der  etwas  verschämten  Weise  passen, 
in  der  Reysmaim  nur  andeutend  von  seinem  Schulgenossen 
redet,  in  dem  er  dem  protestantischen  Fürsten  y^egenüber 
die  Universität  nicht  zu  nennen  wagte,  an  der  i:*abricius 
stand »). 

Ein  weiterer  Johann  Fabricius  lebte  1544  in  Schlett- 
stadt  £r  gehörte  dem  Freundeskreis  des  Beatus  Rhenanus 
an  und  wird  am  21.  Juli  von  Nik.  Haug,  Vikar  am  Dom 
in  Speier.  gegrüsst*^  aber  wir  wissen  nicht,  wer  dieser 
Mann  war,  und  ob  er  je  einer  Universität  angehört  hat. 

So  viel  ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen,  dass  Reys- 
mann  schcni  auf  der  Trivialschuh^  mit  den  lateiinsclien 
Dicluern  bekannt  wurde  und  auch  mit  der  griechisciien 
Sprache  vertraut  war,  wie  seine  Werke  beweisen.  Die 
Kenntnis  der  hebräischen  Sprache,  welche  er  in  der  Wid- 
mung des  Arnos  propheta  entwickelt,  dürfte  er  wohl  erst 
auf  der  Universität  erworben  haben.  Diese  bezog  er  in 
Heidelberg  am  6.  Juli  1520  (Töpke  1,  524),  indem  er  sich 
der  via  modema  zuwandte,  zu  der  sich  auch  sein  mutmass- 
licher Vater  Heinrich  R.  gehalten  hatte.  Da  aber  die  via 
modema  ihre  vornehmste  Pflege  in  Wittenberg  hatte  und 
dort  ein  Pfälzer  Kind,  i^hilipp  Melanchthon,  u<  tien 
Luther  der  bedeutendste  X'ertreter  der  Wissenschaft  war, 
zog  es  den  jungen  Studenten  schon  nacli  drei  Vierteljahren 
nach  Wittenberg,  wo  er  am  Ö.  Apni  1521  inskribiert 
wurde»). 

Es  war  eine  Zeit  der  höchsten  Spannung  und  Erregung, 
als  Reysmann  in  Wittenberg  eintraf.  Denn  am  2.  April 
war  Luther  dort  abgereist»  um  auf  den  Reichstag  in  Worms 
zu  ziehen.  Vielleicht  ist  Reysmann  auf  der  Reise  nach 
Wittenberg  Luther  begegnet,  wenn  er  auch  nicht  mehr  zu 
seinem  Abschied  in  Wittenberg  eingetroffen  war.  Melanch- 
thon entfaltete  jetzt  eine  äusserst  rege  Tätigkeit,  um  die 

'/  IHusiri  acaelemia  qundam  (!).  —  '  P.tict Wechsel  des  Beatus  Rlieitnnus 
ed,  Horawiu  u.  Harileider  S.  516,  —      Forstenianii,  Alb.  Vivebcrg.  102. 
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durch  Luthers  Abwesenheit  entstandene  Lücke  auszufallen, 
hielt  neben  seinen  philologischen  auch  theolog^he  Vor- 
lesungen und  trat  energisch  in  Schriften  für  Luther  ein. 
Karlstadt  aber  gewann  jetzt  grossen  Einfluss  auf  die  Rich- 
tung" des  geistigen  Lebens  in  Wittenberg. 

Reysmann  brachte  einen  tüchtigen  Schuisack  mit.  so 
dass  er  schon  am  20.  Juni  1521,  also  kaum  10  Wochen 
nach  seinem  Eintreffen  unter  die  Baccalaurei  artium  auf- 
genommen wurde  Auf  den  jungen  Franken,  der  sicher 
etwas  von  seines  Stammes  Eigenart,  dem  Sinn  für  das 
Ebenmass,  jenes  klassische  ^tidhv  ayavt  geerbt  hatte, 
musste  die  stürmische  Weise  Karlstadts  und  Zwillings  einen 
tiefen,  aber  abstossenden  Eindruck  machen.  Die  Erinnerung 
an  jene  Tage  unter  dem  Einfluss  Karlstadts.  gegen  welchen 
Melanchthon  nicht  aufkommen  konnte,  bhckt  bei  Reys- 
mann noch  in  seiner  Epistola  de  adventu  secundo  Caroh  V. 
durch,  wie  wir  unten  sehen  werden.  Er  fühlte  sich  abge- 
stossen,  vollends  als  Karistadt  die  akademischen  Grade 
bekämpfte  und  das  bei  einer  theologischen  Doktorpromo- 
tton  im  Anfang  1523  aussprach.  Es  ist  vollständige  begreif- 
lich, dass  Reysmann  jetzt  nach  Heidelberg  zurückkehrte, 
um  dort  die  Magisterwfirde  zu  erwerben.  Hier  wurde  er 
am  3.  Febr.  unter  die  Zahl  der  Baccalaureen  aufgenommen 
Und  damit  seine  Wittenberger  Promotion  zu  dieser  Würde 
anerkannt  (Topke  2,  443  Anm.  3).  Ohne  den  Nachweis 
längeren  Studiums  in  Heidelberg  zu  fordern,  promovierte 
ihn  der  Dekan  der  phil.  Fakultät  Wendel  Schelling  schon 
am  5.  März  1523  zum  Magister  der  via  moderna  i  iOpke  2, 
441),  \vol)ei  Hiob  Gast  von  Künzelsau  sein  Genosse  war. 
Wahrscheinlich  blieb  Reysmann  nun  nicht  lange  mehr  in 
Heidelberg,  sondern  eilte  nach  Wittenberg  zurück,  um  sein 
Studium  zu  vollenden. 

Der  Theologie  und  dem  Predigtamt  sich  zu  widmen, 
konnte  Reysmann  sich  nicht  entschliessen,  obwohl  er  den 


')  Anno  .1  recoodliata  salute  1521  duodccima  kalendas  Julii  .  .  promo- 

ti  sunt  iti  artixnn  baccalaureos  triginla  trcs  «;rquentes :  Theodoricus  Kliossmanus 
Budorinus  etc.  Küsilin ,  Die  iiaccalaurci  u.  Mamstii  der  Wiitrnhct  ^'c-r  i^htl. 
Fakultät  151S  —  31.  S.  II,  wo  stall  Rhcssmarius  Khessmanus,  stall  Budainus 
Budurinus  zu  lesen  i.st. 
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Römerbrief  und  Galaterbrief  gründlich  studierte,  er  wollte 
beim  Lehrfach  bleiben  wie  sein  Vorbild  und  Landsmann 
Mekmchthoti.  Er  erwarb  sich  eine  gute  Kenntnis  der 
alten  Klassiker,  wie  seine  Schriften  beweisen,  welche  von 
Zitaten  wimmeln,  und  eine  grosse  Gewandtheit  in  der 
lateinischen  Dichtung.  Dabei  war  sein  Blick  geöffnet  für 
die  Herrlichkeit  der  Natur,  er  hatte  richtig  anschauen, 
beobachten  und  beschreiben  gelernt.  Zugleich  beseelte 
ihn  ein  warmer  vaterländischer  Sinn,  der  für  Deutschlands 
Einigkeit  und  Macht  begeistert  war.  Vom  provinzialen 
Sondergeist  ist  nirgends  eine  Spur  zu  entdecken.  Jener 
fränkische  Stammesstolz,  der  Melanchthon  beseelte«  und 
der  ihn  ungerecht  urteilen  liess  über  andere,  wie  z.  B.  die 
Schwaben,  ist  Keysmann  fremd').  Nicht  verbergen  lässt 
sich,  dass  der  junge  Pfalzer  sciion  trülie  eine  schwache 
Seite  in  seiner  Neigung  zum  Trünke  zeigte,  die  ihm 
schliesslich  den  Hals  brechen  und  ihn  um  Amt  und  Brot 
bringen  sollte.  Schon  in  Altenburg  verrät  sich  diese 
Schwäche  etwas,  seine  Enchromata  Spirae  zeugen  beredt 
von  der  Weinseligkeit  des  Humanisten  und  in  Cleebronn 
empfängst  er  in  Wirtshaushändeln  den  lebensgefährlichen 
Schaden.  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  Reysmann 
die  unglückliche  Neigung  aus  der  Heimat  oder  von  der 
Universität  mitnahm, 

3.  Der  Schulmeister  zu  Altenburg 

Nach  der  herkömmlichen  Annahme  der  Altenburger 
Historiker  hatte  der  Rat  zu  Altenburg  1522/23  auf  der 

'i  Zu  Melaiulithnns  fränkischem  Stammcsstok  vgl.  C.  R.  3.  t2ii,  wo 
er  an  Joacium  (  aiuerariu-.  ^clu«.iht:  F<;l  liomo  Krancus,  i<l  est  inyeuuu»  et 
tainliJus  et  inlcrduin  nonnihil  itmicuium  ciu^a  peccat,  se<l  tarnen  ea  est 
graviiate,  ut  modum  adhibeat.  Vgl.  weiter,  wie  ihm  yvqaiog  (p^ayxo;  so 
vid  ist  als  Candidus  et  integer.  C.  R.  5.  488;  2,  1026.  Über  die  Skhwaben 
aber  urteilt  er:  Deprehendi,  in  hac  Suevica  natione  non  solum  insignem 
eue  stoHditatem,  sed  etiam  perfidiam  hominibus  Oermant«  indignisstmam. 
C.  R.  2,  162.  —  *>  Leider  ist  es  weder  der  zweimaligen  Umfrage  der 
Berliner  Aa»knnftstelle  deutscher  Bibliotheken  noch  mir  selbst  trotz  mehr» 
facher  Anfranen  an  die  verschiedensten  Behörden  in  Alienburg  gelungen,  die 
beiden  Flttgschriften  Reysmanns  und  seines  Gegners,  des  Stadtschreibers  Val . 
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Burggasse  eine  neue  zur  Bartholomäuskirche  gehörige 
Schule  gegründet,  um  den  Burgersöhnen  den  Weg  zur 
Aneignung  einer  sicheren  Bildung  zu  erleichtem.  An  der- 
selben sollte  ein  Magister  und  ein  Baccalaureus  arbeiten. 

welche  für  das  Lehramt  geschickt  sein  sollten.  Besonders 
wurde  vom  Magister  als  Rektor  tüchtij^'^e  Gelehrsamkeit 
geforuerl.  Als  Gehalt  sollte  er  neben  dem  Schulgeld  40  ti. 
erhalten.  Wahrscheinheh  gab  Luthers  Sendschreiben  »An 
die  Ratsherrn  deutscher  Städte«  1524  den  Anstoss  zur 
Gründung  der  neuen  Schule,  wie  in  anderen  Städten,  und 
war  Reysmann  der  erste  Schulmeister.  Wenigstens  ist 
kein  Vorgänger  desselben  bekannt.  Luther  und  Melanch- 
thon  hatten  den  noch  sehr  jungen,  untersetzten  und  un- 
scheinbaren, aber  in  drei  Sprachen  bewanderten  Heidel* 
berger  an  den  Rat  empfohlen.  Reysmann  war  kurz  vor 
dem  15.  Juni  1524  nach  Altenburg  übergesiedelt  und  hatte 
sein  Amt  angetreten.  Melanchthon,  der  eben  erst  aus 
seiner  I  kiiiiai  /ur.u  k^^ekehrt  war,  bat  für  seinen  jungen 
Landsmann  den  .Mtenburger  Trediger  Wenz.  Link')  um 
freundliche  Leitung,  die  er  noch  stark  bt'tlurfte,  da  er  noch 
blutjung,  ja  fast  ein  Knabe  war.  Melanchthon  war  sehr 
besorgt  um  seine  fernere  Laufbahn,  da  die  Erfahrung  ihn 


Kolbe,  zu  erlungcD.  Eine  Anfrage  beim  Eroesünischen  Ge«»mUrdiiv  in 
Weimar  blieb  unbeantwortet.  Auch  die  Briefe  Luthers  und  Melanchihons, 
die  Reysmann  cnipfelilen,  waren  nicht  aufzufinden.  Doch  bot  die  Geschichte 
der  Kirchen  und  Schulen  des  Ilcrzo^'ttim«  Sachscn-Ahenburj,'  von  D.  J 
un(?  F,  JJShf'  manches  ws-rivolle  M.itrri.i!,  da"?  durch  die  Güte  des  Herrn 
l'Uiiicra  R.  Lubt'  in  Puchheim,  >cincs  iirudcis,  des  Herrn  Kirchenrats  E.  Löhe 
und  i^cincs  Sohnes,  des  Diakouus  Arnd  Lübe,  noch  vermehrt  wurde,  währead 
teil  die  6  bisher  unbekannteii  Briefe  an  Spalatin  dem  Herrn  Kaodidateii 
H.  Römer  am  Mis»lon»haui  in  Basel  verdanke,  wfthrend  sie  Herr  Pf.  D.  Finskr 
mit  dem  Original  gQiigst  verglichen  hat. 

1)  C.  R.  5»  9S3.  Melanchthon  an  Unk  S.  Veit»Uig.  Der  Brief  gehört 
nicht«  wie  Bretachneider  will,  in  das  Jahr  is>5*  sondern  ins  Jahr  iSSf 
Wenn  Melanchthon  Links  faroilia  grOssen  ISsst,  also  wühl  Gattin  und  Kiwi, 

spricht  das  nicht  gegen  den  15.  Juni  1524.  Link  halte  am  14./ 'S-  -^P"' 
1523  Hochzeit  gehalten.    Eoders,  Luthers  Briefwechsel  4,   126.    Ein  Kind 

konnte  aliiO  voihanden  sein.    Melanchthon  kiinnte  aber  aucii   die  Verwant^'- 
Schaft  der  Gattin  einsrhliessen,   die  ihm  von  ilcr  Hochzeit  lier  btkawil 
Wäre  Reystiiaiin  eist  [um  1525  nac  Ii  Alien  Inn;,'  ^ckoiiinien,  so  hätte  er  kaum 
Ende  1525  oder  Anlatig  15 20  klagen  können,  er  habe  sein  ganzes  väterlich«* 
Erbe  «usetsen  müssen. 
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belehrt  hatte,  wie  selten  Jünglinge  besonnen  und  ver- 
nünftig handelten,  was  ja  Link  auch  wisse,  und  was  durch 
Reysmann  nur  zu  bald  bestätigt  wurde.  Melanchthon 
hatte  Reysmann  zur  Bescheidenheit  ermahnt  und  ihm 
ernsthch  verboten,  Predig-ten  zu  halten,  da  er  dazu  noch 
nicht  die  nötige  Reife  habe.  Er  bat  aber  auch  Link, 
Reysmann  nicht  zu  kirchlicher  Tätigkeit  zu  nötigen,  welche 
für  die  Jugend  gefährlich  sei.  Denn  er  werde  mehr  als 
genug  in  der  Schule  zu  tun  haben,  welche  seine  ganze 
Kraft  in  Anspruch  nehmen  werde«  es  wäre  ein  Verbrechen, 
die  zum  Studium  bestimmte  Jugend  (um  der  Kirche  willen) 
zu  versäumen.  Melanchthon  wird  seine  Gründe  gehabt 
haben,  in  dieser  Weise  von  Reysmann  zu  schreiben,  da 
er  wohl  die  leicht  erregbare  Gemütsart  seines  Landsmannes 
kannte,  wenn  er  daneben  auch  noch  am  ii.  April  1526 
die  guten  Seiten  seines  Charakters  überwiegen  sah  >). 

Offenbar  ging  Reysmann  mit  lebhaftem  Interesse  und 
redlichem  Fleiss  an  seine  Aufgabe.  Man  merkte,  dass 
seine  JLehrweise  von  einem  völlig  anderen  Geist  beseelt 
war,  als  in  den  alten  Trivialschulen.  Die  Bartholomäus* 
schule  kam  zu  sichtlichem  Gedeihen;  ihre  Schülerzahl 
wuchs.  Reysmann  selbst  wagte  es,  in  den  Ehestand  zu 
treten«).  Aber  er  beklagte,  dass  er  noch  zu  viele  Kraft 
auf  den  elementaren  Unterricht  vcrwendLMi  miLssr'  und  die 
Jugend  nicht  genügend  auf  die  höhere  Wissenschaft  vor- 
bereiten kr)nne.  Es  war  niclit  mocrlich  tjowesen^j,  ihm 
von  Anfang  an  einen  Haccalaureus  l)ei/ugebcii ,  der  ihm 
die  jüngeren  Jahrgänge  seiner  Schüler  abnehmen  konnte. 
Auch  fand  Reysmann,  wie  er  glaubte,  zu  wenig  Beachtung 
beim  Rat,  obwohl  er  seine  Vorgesetzten  gebeten  hatte,  in 
seine  Schule  zu  kommen,  seine  Lehrweise  kennen  zu 
lernen  und  sich  von  dem  Gedeihen  der  Schule  zu  über- 
zeugen. Eine  Folge  der  ungenügenden  Beachtung  seiner 
Schultätigkeit  glaubte  er  in  der  unpünktlichen  Entrichtung 
seines  Gehaltes  erblicken  zu  sollen,  die  ihn  nötigte,  zu 
seinem  und  seiner  Gattin  Unterhalt  sein  väterliches  Erbe 


*)  C.  R.  I,  795.  Davon  spSter.  —  2)  Wenigstens  war  er  bei  seinem 
Abgang  von  Altenburg  verheiratet.  —  •)  Es  fehlten  wahrscheinlich  die  Mittel, 
da  auch  des  Schulmeisters  Gebalt  nicht  regelmässig  enliichtet  werden  konnte 
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zuzusetzen.  Freilich  hatte  Reysmann  es  nicht  Ober  sich 
gebracht,  das  Schulgeld  von  den  Eltern  seiner  Schüler  mit 
Energie  einzutreiben  und  lieber  ganz  darauf  verzichtet, 
wenn  die  Schüler  aus  unbemittelten  Häusern  stammten. 

Der  RaL  war  mit  diesem  Verzicht  keineswegs  einverstanden, 
weil  (1  iniit  ein  Vorg-ang  geschaffen  werde,  durch  welchen 
Reysmanns  NachfVdi^er  geschädigt  werden  würden  und 
sich  bei  dem  Volk  eine  üble  Gewohnheit  zu  bilden  drohe. 

Es  scheint,  dass  Wenz.  Link  einen  günstigen  Einfiuss 
auf  den  jugendlichen  Schulmeister  hatte.  Aber  Mitte 
August  1525  war  Link  nach  Nürnberg  abgegangen'). 
Allerdings  war  seit  5.  August  Georg  Spalatin  in  Alten- 
burg ins  Amt  eingetreten  und  hatte  am  6.  August  zum 
erstenmal  dort  gepredigt Auch  er  nahm  sich,  wie  Reys- 
mann später  bekennt,  um  den  Schulmeister  an,  aber  er 
hatte  do(  Ii  noch  zu  viel  mit  seiner  eigenen  Stellung  gegen- 
über den  Stiftsherren  von  S.  (TPori;  und  mit  der  Einrichtung 
seines  Hauswesens  zu  tim.  Denn  er  hielt  am  19.  Nov. 
1525  Hochzeit  mit  Katharina  Heidenreich*).  Inzwischen 
hatte  ^irh  die  Lage  Reysmanns  verschlimmert.  Seine 
Mittel  reichten  nicht  zu,  er  litt  Hunger  und  Durst«).  Des* 
halb  bestürmte  er  Spalatin  unmittelbar  vor  dessen  Hoch- 
zeit mit  Briefen,  um  seine  Unterstützung  zu  gewinnen, 
nachdem*  er  vergeblich  M.  Sebald  N.  mehrmals  ersucht 
hatte,  dem  Rat  seine  bedrängte  Lage  vorzustellen  und  ihn 
zur  Abhilfe  der  Not  des  Schulmeisters  zu  bewegen*). 
J -»araut  hin  liatte  Reysmann  ein  sehr  erreg  tes  Schreiben  an 
den  Bürgermeister  gerichtet,  aul  welches  er  eine  ent- 
sprechende Antwort  erhielt.  Darauf  wandte  er  sich  an 
Spalatin  mit  der  Bitte,  er  möchte  in  Gemeinschaft  mit 
Magister  Erhard  Schau  bis«)  seine  Sache  vor  dem  Rat  ver- 
treten. Reysmann  war  so  erregt,  dass  er  sein  Amt  nieder- 
legen und  dem  Rat  aufkündigen  wollte. 


')  Ender»,  Luthers  Briefwechsel  5.  225.  —  ')  Enders  5,  235.  — 

»)  Enders  5,  272.  —  ♦)  Beilage  i.  —  *)  M.  Sebald  ist  kaum  der  Apotheker 
Sebald  Nebe,  bei  welchem  Zwilling  1522  Wohnung  nahm.  Enders  3.  5?^« 
sondern  eher  der  mir  unhf^kanntc  Sebald  \Val«;tep.  Beilage  6.  —  «)  M.  Erar- 
dij«;  in  Pit-ilar^c  i  i>t  K»hurd  Schaubis  aucli  Strinbach  genannt,  der  Prediger 
au  der  Nikoiaikirche  und  dann  an  der  Brüdcikirche  war.  Lobe  a.  a.  O. 
I,  121. 
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Wirklich  verwandte  sich  Spalatin  mit  den  anderen 

Predigern  beim  Rat  für  den  Schulmeister,  dass  er  künftig 
pünkthch  seinen  Gehalt  erhalte  und  seiner  Notlage  über- 
hoben werde.  Der  Rat,  der  Reysmanns  Entliibsungsgesiich 
nicht  annahm ,  sagte  auf  das  Sclireiben  der  Prediy^er  hin 
ZU,  dass  Reysmann  seinen  Gehalt  pünktlich  erhalten  solle, 
damit  er  nicht  mehr  in  Not  gerate,  und  gab  ihm  5  fl. 
gleichsam  als  Unterpfand  für  die  Zukunft.  Aber  die 
Schwierigkeiten  waren  damit  nicht  gehoben.  Das  Ver* 
sprechen  des  Rats  wurde  nicht  gehalten.  Man  wollte  den 
Schulmeister  offenbar  drunten  halten,  denn  man  fand  ihn 
stolz^).  War  doch  das  Selbstbewusstsein  des  jungen 
Mannes,  der  an  Wissen,  pädagogischer  Tüchtigkeit  und 
Leistungen  in  der  Schule  unverkennbar  das  Mittelmass  der 
bisherigen  Schuhiieister  überragte,  ein  hochgespanntes, 
schien  aber  dem  Rat  in  kt^uiem  Verhältnis  zu  seinem  Alter 
und  seiner  äusseren  Erscheinung  zu  stehen.  Reysmann 
klagte  jetzt  Luther  und  Justus  Jonas  persönlich  seine  Not, 
indem  er  die  Schule  einstellte,  und  fasste  den  Entschluss, 
sich  in  die  Öffentlichkeit  zu  flüchten.  £r  glaubte  nicht 
nur  auf  die  Zustimmung  der  Wittenberger  Theologen, 
sondern  auch  der  Altenburger,  Spalatins»  Eberhard  Bris- 
gers, des  Nachfolgers  von  Wenz.  Link,  und  Erhard  Schaubis 
zahlen  zu  dürfen.  Melanchthon  war  damals  nicht  in 
Wittenberg  gewesen,  als  Reysmann  sich  dort  Rats  erholte*!. 
Nun  machte  sicli  dici>cr  daran,  seine  Lage  in  einer  Schrift 
ortentlich  darzulegen.  Sie  erschien  im  Frühling  1526  zu 
Wittenberg  in  Quart  mit  dem  Titel:  Ein  Selirift  an  <lie 
Erbaren  und  Weisen ,  die  Eltisten  der  Gemeine  und  drei 
Räte  zu  Altenburg.  Ein  Exemplar  dieser  Schrift  über- 
sandte er  mit  einem  Schreiben  an  Spalatin,  damit  sie  auch 
die  anderen  Prediger  lesen  und  ihn  gegen  die  Verleum- 
dungen schützen,  welche  er  von  seinen  Widersachern  über 
sich  ergehen  lassen  müsse'). 


')  Dm  ergibt  tich  aut  Rejrstnanns  Schrift  nach  Lorenx«  Getchichte  sed 
Gymnanam»  in  Altenburg  S.  17  fl-  —  ^)  Die  A!>u<^scnheit  Melanchthons 

wird  enlweder  mit  seiner  Reise  nach  Nürnberg  im  Späthcrhvt  1525  oder, 
W3?  n ahrscheinlicher  ist,  mit  der  zur  Leiptiger  Messe  Jan.  1526  «usammen» 
hängen,   Beilage  ^.  —  ')  Beilage  2. 
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Man  spQrt  dabei  Reysmann  schon  die  Sorge  an,  dass 
Spalatin  mit  seinem  Schritt  und  dem  ganzen  Ton  seines 

Büchleins  nicht  einverstanden  sein  und  ihm  zürnen  künnle. 
Was  Revsmann  vermutet  hatte,  traf  nur  allzu  sehr  zu. 
Zwar  hatte  Spalatin  einmal  (rcäussert.  die  Türe  zur  Reclu- 
tertigung  seiner  ganzen  Tätii>keit  sei  Reysmann  nicht  ver- 
schlossen, aber  jetzt  sprach  er  unverhohlen  sein  Missfallen 
über  die  Druck'^cbrift  aus.  die  keineswegs  Reysmanns 
Sache  fördere.  Es  schien  ihm  ein  unbedachter  Schritt  zu 
sein,  der  nur  Ol  ins  Feuer  giesse. 

Reysmann  berief  sich  jetzt  auf  Luthers  und  Jonas 

Rat ,  um  sich  ge^^en  den  Vorwurf  der  Unbesonnenheit  zu 
schützen,  und  irav^te  Sjialatin,  ob  er  es  für  eine  unbe- 
deutende Sache  halte,  dass  Reysmanns  zwei  Widersacher 
aus  rein  persönlicher  Leidenschaft  sich  dem  ganzen  Rat 
widersetzen*).  Offenbar  bemühte  sich  nun  Spalatin,  zwischen 
Reysmann  und  dem  Rat  Frieden  zu  stiften.  Er  bewog 
den  Schulmeister,  persönlich  vor  den  Rat  zu  tf  -r i  n  und 
mit  ihm  zu  verhandeln^).  Dieser  folgte  dem  Rat  und 
machte  am  4.  April  den  Versuch,  auf  dem  Rathaus  den 
Rat  zu  sprechen.  Allein  er  fand  das  Ratbaus  geschlossen. 
Dagegen  traf  er  auf  dem  Markt  den  Rat  um  den  Bürger- 
meister versammelt.  Er  redete  die  Herren  freundlich  und 
bescheiden  an,  glaubte  aber  des  Bürgermeisters  triumphie- 
rendes Lächeln  beobachten  zu  kOniuMi .  weil  er  freiwillig 
vor  den  Rat  gekommen  sei,  während  man  ihn  in  einigen 
Taafon  vor  den  Rat  zu  besclieiilen  gedachte,  um  ihm  des 
Rates  Meinung  n cht  bestimmt  kundzutun.  Der  Bürger- 
meister liess  Reysmann  erst  reden,  ohne  ihm  Antwort  zu 
geben.  Erst  als  c?r  sich  nun  zum  Weggehen  wandte,  rief 
er  ihn  zurück  und  erklärte  ihm,  übermorgen  den  6.  Apiil 
solle  er  Bescheid  erhalten.  Wahrscheinlich  war  dies  der 
Tag,  da  die  leider  bis  jetzt  unbekannte  grobe  Erwiderung 
des  Stadtschreibers  Val.  Kolbe  ausgegeben  werden  sollte» 
welche  Reysmanns  Schrift  als  eine  lästerliche  Schmäh* 
Schrift  charakterisierte  und  den  Rat  zu  rechtfertigen  suchte. 
Der  Eindruck,  den  Reysmann  von  der  Schrift  empfangen 
haben  muss,  war  sehr  schmerzlich.    Er  machte  sich  jeut 


')  Beilage  3.  —  •}  Beilage  4. 
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auf  den  Weg,  um  Melanchthon  in  Torgau  zu  sprechen, 
als  dieser  dort  am  lo.  April  beim  Karlürsten  sich  Urlaub 
zur  zweiten  Reise  nach  Nürnberg  holte.  !NTelanchthon 
ernuihnte  Reysmann,  wieder  nach  Altenbiirg  umzukeiin^n 
und  seine  Arbeit  in  der  Schule  wieder  aufzunehmen,  da 
er  aufs  neue  einen  günstigen  Hindruck  von  ihm  erhalten 
hatte.  Denn  er  empfahl  ihn,  etwa  am  ii.  ApriU  warm  an 
Spalatin  als  einen  guten»  eifrigen  Jüngling,  der  schöne 
Fortschritte  hoffen  lasse,  wenn  er  nur  bet  seiner  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit  erhalten  werde*  Melanchthon  fürch- 
tete, Spalatin  möchte  mit  der  Wiederaufnahme  der  Schul- 
tätigkeit Reysmanns  nicht  einverstanden  sein,  und  schont 
aus  Reysmanns  Bericht  den  Eindruck  empfangen  zu  haben, 
dass  der  Schulmeister  von  Spalatin  nicht  tatkräftig  genug 
unterstüt/t  werde,  weshalb  Melanchtlion  Spalatin  an  ihre 
bisherii^e  Freundschaft  erinnerte  und  aus  ihr  das  Recht 
ableitete,  Spalatins  Hüte  tür  Keysmann  in  Anspruch  nehmen 
zu  dürfen  '  ). 

Dieser  kehrte  nach  Altenburg  zurück,  fand  aber  dort 
eine  sehr  kühle  Aufnahme,  zumal  sich  aber  Reysmanns 
Betragen  in  Torgau  allerlei  ungünstige  Gerüchte  verbreitet 
hatten.  Spalatin  erwies  sich  sehr  zugeknöpft.  Mit  sehr 
ernsten  Worten  mahnte  er  den  Schulmeister  zu  beschei- 
denerem und  höflicherem  Benehmen,  und  gab  ihm  zu  ver- 
stehen, dass  alles  seine  zwei  Seiten  habe,  und  sein  Handel 
mit  dem  Rat  sicli  auch  anders  beurteilen  lasse,  als  er  dn  s 
tue.  Reysmanns  ijfanzes  Verhalten  in  Wort,  Schrift  und 
Tat  biete  der  öffentlichen  Kritik  Breitseiten  genug  dar. 
Ganz  besonders  unzufrieden  war  Spalatin  mit  Reysmann, 
weil  dieser  vor  der  Zeit  seine  Schule  \  erlassen  habe,  ohne 
zu  warten,  bis  der  Rat  einen  Nachfolger  gewonnen  habe. 
Reysmann  schien  hier  ganz  unbesonnen,  eigenmächtig  und, 
ohne  sich  von  Freunden  raten  zu  lassen,  gehandelt  zu 
haben.  Dieser  war  gereizt  und  forderte  von  Spalatin  Auf- 
schluss  und  genaue  Angabe,  inwiefern  sein  Benehmen  an 
Höflichkeit  zu  wünschen  übrig  lasse.  Er  sah  sich  vom 
Übelwollen  verfolgt,  das  jedes  Wort  und  jeden  schriftlichen 


'l  C.  R.  I.  794   wo  Theodoricus  nicht,  wie  BreUcbneider  will,  Veit 
Dieterich  ist,  sondern  Reysmann. 

Zeiuchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXU.  4.  «7 


Digitized  by  Google 


57« 


Botiert. 


Ausdruck  misadeuten  könne.  Spalatin  möge  bedenken» 
dass  er  und  die  anderen  Prediger  auch  för  jedes  Wort, 
jede  Schrift  und  jede  Tat  unbillige  Kritiker  finden Gegen 
den  Vorwurf  unzeitiger  Aufgabe  seiner  Lehrtätigkeit  beruft 

er  sich  auf  das  Zeuj^nis  der  beiden  Bürgermeister,  dass  er 
rechtzeititr  gekündigt  habe.  Geefenüber  dem  Vorwurf,  dass 
er  sich  niclu  von  Freimdon  raten  lasse,  bemerkt  Reys- 
mann,  er  liabe  so  hmi^e  an  iler  l'rcunde  Rat  sich  g"ehalten, 
bis  er  endUch  eingesehen  habe,  er  müsse  seine  Sache  ganz 
Gott  befehlen,  dann  werde  sich  wohl  einmal  die  Gelegen- 
heit zu  seiner  Rechtfertigung  finden.  Indem  er  Spalatin 
Lebewohl  sagte,  mahnte  er  ihn«  er  möge  sich  nicht  leichten 
Herzens  dem  Schein  aussetzen,  als  ob  er  von  der  Freundes» 
pflicht  auch  nur  fingersbreit  abgewichen  sei,  und  bat  um 
seine  Fürbitte'). 

Man  sieht,  wie  verstimmt  Reysmann  war,  wie  unheil* 
bar  der  Riss  zwischen  ihm  und  dem  Rat,  aber  auch  seinen 
bisheris^en  Freunden  w  di  .  Er  zog  ab  und  giny  mit  seinem 
Baccalaureus  und  seiner  Gattin  nacli  Witten i)crg»).  ohne 
dass  er  nur  abwartete,  dass  der  Stadtrccliner  mit  ihm 
ordentlich  abgerechnet  hatte,  so  dass  ihm  noch  1527  7  ti. 
nachgezahlt  werden  mussten*).  Aber  in  Wittenberg  war 
seines  Bleibens  nicht.  Er  eilte  nach  Nürnberg  zu  Wenz. 
Link,  um  mit  ihm  sich  fireundschaftlich  zu  besprechen. 
Dieser  blieb  kühl  und  schrieb  an  Spalatin  und  andere 
AUenburger  über  den  ganzen  Handel während  Reys* 
mann  sich  nach  seiner  Abreise  von  Nürnberg  zu  beklagen 
hatte,  dass  Link  ihm  keinen  Brief  geschrieben  und  so  nicht 
nur  die  Rolle  eines  patronus  partium ,  sondern  auch  die 


')  Was  Reysmann  bei  Spalatin  im  Auge  hatte,  ergibt  sich  aus  Melanch* 
thons  Brief  C.  R.  1,  794.  offenbar  Widerhall  von  Reysmann«  Er« 
rählung  ist  wenn  er  schreibt:  animum  ingenti  fiducia  obfirma  ad  versus  illos 
tuos  ^tvda6il<povg  (die  Stiftsherren),  qui  in  lustris  ac  ganeis  suis  tuvni 
factani  <Spa1aiins  Ehe)  vituperant.  —  *)  Beilage  5.  —  *)  So  L5be  a.  a.  O.  1, 
145.  Wenn  hier  Ostern  (l.  April)  als  Zeit  seines  Abganges  genannt  ist, 
so  ist  das  um  einige  Wochen  zu  früh.  —  *)  Rechnung  des  Gemeinen  Kastens 
zu  Altetiinirg  \^•tu  Jahr  1527.  Mitteilungen  der  Geschiclus-  und  Altertums- 
fntschendcn  (icsellschaft  des  Osterlandes  5,  3$l:  7  fl.  dem  alten  Schitlmeyster 
Magistro  Diltncli  reiliman  zu  foller  bezalunge  Jharsoldes  entnchiet..  — 
»)  Spalatin  hatte  am  10.  Marz  u.  12.  April  Briefe  von  Link.  Arch.  f. 
Ref.  I,  2iJS,  259. 
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des  Freundes  vergessen  habe.  Er  hielt  sich  jetzt  an  einem 
ungenannten  Orte  auf*)  und  schrieb')  von  dort  einen 
anonymen  Abschiedsbrief  an  die  Altenburger  Pk^diger. 
worin  er  Spalatin  die  heftigsten  Vorwürfe  machte,  ohne 

den  Brief  zu  adressieren  und  niii  seiner  Namensunterschrift 
zu  versehen,  statt  deren  er  mit  qualis  qualis  ille  vester 
unterzeichnete.  Er  bekennt,  seine  Flugschrift  habe  den 
Tadel  der  Prediger  nicht  nur  weg^en  der  protervitas  des 
Ausdrucks  verdient,  welche  er  mit  seiner  schriftstellerischen 
Unerfahrenheit  entschuldigt,  sondern  auch  wegen  seiner 
herben  Beweisführung,  aber  sie  haben  sich  wenigstens 
nicht  auf  Seiten  seiner  Gegner  geschlagen,  die  ihm  am 
liebsten  mit  Gewalt  seines  Stiles  petulantia,  wie  sie  es 
nennen,  gewehrt  hätten.  In  Torgau  und  in  Nürnberg  habe 
er  hören  müssen,  er  sei  allzu  ruhmgierig  und  selbstbewusst. 
Allerdings  habe  er  sich  in  Torgau  beim  Mahl  gegenüber 
einem  Freund  treiinütige  Äusserungen  erlaubt.  Ks  sei  aber 
ungerecht,  wenn  hpaialin  ihm  aus  den  Scherzen  beim 
Becher»),  die  irgend  ein  Lästermaul  aufgetangen  habe,  in 
sehr  erregter  Weise  Vorwürfe  mache*),  ohne  dass  die 
leichte  Unterhaltung  in  Torgau  ein  Recht  dazu  gebe, 
sei  unrecht,  ihn  stolz  und  eigensinnig  zu  heissen,  weil  er 
sich  seiner  vollen  Unschuld  bewusst  sei  und  kühn  den 
Kopf  hochtrage.  Sich  selbst  verteidigen  habe  er  von  den 
Predigern  selbst  gelernt.  Diese  haben  ihr  Dogma  vor  dem 
ganzen  Rat  in  der  Sache  Sebald  Walsteps  verteidigt, 
Spalatin  habe  seinen  Ehestand  gegenüber  den  Verdäch- 
tigungen der  Stiftsherren  vor  dem  Kurfürsten  gerecht- 
fertigi.  Warum  sollte  er,  der  doch  zum  Unterricht  in  der 
Gerechtigkeit  berufen  sei  und  die  Jugend  ebenso  gewissen- 
haft unterrichte  wie  die  Prcdieer  die  Gemeinde,  nicht  seine 
Stellung  verteidigen  und  dabei  ein  Bild  des  bürgerlichen 
Lebens  zeichnen  dürten,  ohne  stolz  gescholten  zu  werden? 
Die  Prediger  dürfen  gebieterisch,  scharf  und  leidenschaft- 
lich reden  und  werden  ertragen,  aber  unerträglich  er- 
scheine, wer  in  gleichem  Ton  ernst  fiXr  die  Jugend  spreche. 


'i  Beilaf^c  6.  Utopia  d.  h.  Heidelberg.  —  •)  Jedenfalls  vor  Si^alatins 
Abreise  auf  den  Reichstag  in  Speier  im  Juli  1526.  —  ^)  convivales  iocos.  — 
*)  exprobrabas  stomacho. 
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Besonders  schmerzte  Reysmann  die  Äusserung  Spalatins, 
vieles  in  dessen  Flugschrift  sei  schwer  zu  erweisen,  nicht 
weniges  missfalle  ihm,  besonders  hätte  er  den  Judas 
Ischariot  und  anderes  weglassen  sollen.  Reysmann  meinte 
jedoch,  seine  beiden  Gegner  ganz  richtig  gezeichnet  zu 
haben. 

Eine  etwas  dunkle  Sache  ist  eine  bebiegelte  Urkunde, 
die  Spciiatin  und  die  Prediger,  wie  es  scheint,  zurück- 
forderten, welche  aber  Reysmann  schon  verbrannt  oder 
sonst  vernichtet  hatte.  Er  erbot  sich  unter  Einsetzung 
seines  Kopfes,  ihren  Inhalt  richtig  wiederzugeben.  Spitzig 
bemerkte  er,  er  meine  es  mit  Freunden  treu,  auch  wenn 
er  zuweilen  mit  ihnen  plaudere.  £r  wünsche  aber,  Spalatin 
nie  gesehen  zu  haben,  oder  wenigstens  nicht  im  Zorn,  und 
zwar  so  zomerfHUt,  dass  er  aus  den  unbedeutendsten 
Gründen  an  ihm  fast  verzweifle.  Er  habe  ja  geäussert: 
Ich  verzweifle  noch  nicht  an  dir,  als  ob  er  nahe  daran 
gewesen  wäre.  Ja,  er  erkühnte  sich,  den  Sdel  umzudrehen, 
und  die  Prediger  aufzufordern ,  künftig  besonnener  i\x 
schreiben  und  zu  liandehi.  Denn  sie  haben  ihn,  den 
empörten  Jüngling",  offen  und  schriftlich  angestachelt ,  die 
Flugschrift  abzufassen,  ohne  dass  einer  von  ihnen  ernstlich 
widersprochen  hätte.  Geradezu  behauptete  er,  Spalatin 
habe  ihn  dazu  veranlasst.  Schliesslich  bittet  er  seiner 
Jugend  zuzuschreiben,  was  den  Predigern  an  seiner  Schrift 
missfalle.  Die,  welche  verlangen,  dass  wir  schon  als  Greise 
geboren  werden,  seien  unbillige  Richter  gegen  alle  Jüng- 
linge und  verstehen  die  jugendliche  Art  nicht.  In  der  Art 
des  Komikers  will  Reysmann  Spalatin  und  seine  Amts- 
genossen wegen  ihrer  Verdienste  um  ihn  wie  um  die  ganze 
Stadt  lebenslänglich  preisen.  Scliliesslich  sagt  er  ihnen 
»durch  Christum?  Lebewohl  und  lässt  alle  Gutgesinnten, 
wie  seine  Gattin  die  (xattinnen  der  Prediger,  grüssen. 

Der  ganze  Brief,  der  in  tiefster  Erregung  geschrieben 
und  von  scharfen  spitzigen  Reden  und  Vorwürfen  durch- 
zogen ist,  wirft  kein  g^ünstiges  Licht  auf  den  Charakter 
Reysmanns,  der  nun  längere  Zeit  ohne  Dienst  war.  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dass  er  die  Mussezeit  benützte,  um 
sein  erstes  poetisches  und  theologisches  Werk  zum  Druck 
fertig  zu  machen,  indem  er  den  Galaterbrief  in  lateinische 
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Verse  umdichtete.  Ob  er  damals  auch  die  Rlcgia  de  grue 
volucri  dichtete,  ob  dieselbe  ein  Lobpreis  von  T.ukas 
Kranach  war  oder  eine  Satyre  auf  seine  jüngsten  Erleb- 
nisse, oder  ob  sie  später  entstand,  muss  dahingestellt 
bleiben  9- 

Hatte  Reysmann  sich  Spalatin  und  die  Altenburger 
Prediger  ganz  entfremdet,,  so  war  damit  nur  der  erste 
Schritt  auf  dem  Weg*  der  Scheidung  vom  Wittenberger 

Freundeskreis  geschehen,  den  er  mit  seiner  Erbitterung 
gegen  die  Altenburger  Freunde  gegen  sich  aufbrachte.  In 
die  Stimmung  Reysmanns  Ui-'^t  uns  ein  Brief  Melanchthons 
blicken,  der  nicht,  wie  Bretjschneider  annahm,  in  das  Jahr 
1528  gehört,  sondern  in  die  Zeit  nach  Spalatins  Rückkehr 
vom  Reichstag  in  Speier  am  12,  September  15262)  und 
wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  am  19.  September  1526 
geschriebenen  Brief  Luthers  an  Spalatin  nach  Altenburg 
ging*).  Melanchthon  gratuliert  eben  so  wie  Luther  Spalatin 
zu  seiner  Rückkehr  aus  Speier  und  teilt  ihm  dann  mit, 
dass  Reysmann  (Rasmann)  ihn  mit  einem  Schmähbrief 
bedacht  habe.  Jetzt  urteilte  Magister  Philippus  ganz  anders 
über  seinen  Landsmann,  als  im  April.  Er  meint,  schon 
die  äussere  Erscheinung  hätte  Reysmann  zu  bescheidenem 
Auftreten  veranlassen  müssen,  aber  er  sei  ein  frecher, 
übermütiger  Mensch.  Wie  ein  Geständnis  schwerer  Täu- 
schung klingt  es,  wenn  Melanchthon  sich  gegen  den  Ver- 
dacht blinder  Laune  wehrt,  die  sein  Verhalten  gegen 
Reysmann  bestimmt  habe,  denn  ihn  habe  nur  die  Absicht, 
dem  jungen  Mann  an  die  Hand  zu  gehen,  geleitet.  Da 
dieser  aber  seine  Güte  für  nichts  achte,  werde  er  seine 
Hand  für  ihn  nicht  mehr  rühren,  ohne  danach  zu  fragen, 
ob  Reysmann  ihn  als  Freund  oder  Feind  behandle. 
Schmerzlich  schliesst  Melanchthon  mit  den  Worten:  So 
sind  unsere  Freunde,  wenn  man  sie  zählt*).    Der  Bruch 


')  Die  Epistola  ad  Galatas  und  die  Elcgia  de  giae  volucri  sind  noch 
tticltt  wiederfanden.  Im  Vaveichnis  seiner  gedrudcteo  Werke  im  Amoi 
propheU  nennt  Reysmwin  die  Elegia  de  gnie  volucri  »n  erster  Stelle. 
1  Archiv  für  Reforrofttionseescbicbte  1,  344.  —  *)  Pie  GatÜn  Eberhard  Bris- 
fers nahm  wohl  beide  Briefe  mit  Enders  5,  392.  —  *)  C.  R.  i»  1017. 
Vgt  auch  malten  S.  582. 
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mit  Wittenberg  war  vollkommen,   Reysmann  hatte  alle 

Schiffe  hinter  sich  verbrannt. 

Der  Eindruck,  welchen  Reysmanns  Verhalten  in  diesem 
Abschnitt  seines  Lebens  hinterlässt,  ist  kein  günstieor.  Wir 
werden  billig  zug^estehen  müssen,  dass  dem  kleinen  Schul- 
meisterlein in  Altenburg  nicht  dasjenige  Mass  von  Kück- 
sieht,  Billigkeit  und  Anerkennung  zuteil  geworden  war, 
welches  seine  Begabung,  sein  Wissen  und  sein  Fleiss  ver- 
dient hätten.  Aber  man  wird  die  Haltung  der  Behörden 
nur  aus  den  Zettverhältnissen  heraus  richtig  beurteilen 
können.  Einen  Schulmeister  von  dem  inneren  Wert  Reys- 
manns kannte  man  in  Altenburg  kaum  und  dachte  sich 
unter  einem  Schulmeister  etwas  anderes  als  einen  Ge» 
lehrten  aus  der  Schule  Melanchthons.  Dazu  hatte  sich  der 
Vertreter  der  neuen  Bildüii]tj  in  den  schwierijj^en  Verhält- 
nissen einer  neugfegfründeten  Schule  leidenschaftlich  erregt 
und  jugendlich  unbesonnen  benommen  und  noch  dazu 
Männer,  die  sich  seiner  warm  angenommen  hatten,  mit 
Hohn  und  Undank  gelohnt.  Der  Abschiedsbrief  aus  Utopia 
ist  geradezu  hasslich  in  seinem  hämischen  Ton  gegen  ehr- 
würdige Männer. 


4«  Der  Schulmeister  zu  NÖrdlingen. 

Im  Norden  war  für  Reysmann  kein  Raum  mehr. 

Wohin  er  sich  zunächst  wandte,  lässt  sich  aus  seinem  Brief 
an  Hier.  Baumgartner  vom  21.  November  1  526  erschliessen'). 
Er  hatte  bei  diesem  angesehenen  Nürnberger  Bürger, 
welchen  er  von  Wittenberg  her  kannte.  Geld  entlehnt. 
Er  wird  sich  also  zunächst  von  Altenburg  nach  Nürnberg 
begeben  haben,  um  etwa  mit  Hilfe  Melanchthons,  der  im 
Mai  1526  in  Nürnberg  weilte,  die  dortige  Schule  organi- 
sierte und  am  26.  Mai  einweihte,  und  seines  früheren 
Altenburger  Gönners  Wenzeslaus  Link  seine  Zukunft 
sicher  zu  stellen.  Vielleicht  suchte  er  auch  eine  Anstellung 
an  der  neuen  Schule.  Diese  Annahme  wird  durch  die 
Verhältnisse  nahe  gelegt  und  verstärkt  durch  eine  An- 
deutung in  dem  oben  angeführten  Brief  Melanchthons  an 


')  Beilage  7. 
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Spalatin  von  c.  19.  September  1536'),  wo  er  sich  über 
ebien  Schmähbrief  Reysmanns  beklagt,  den  er  erhalten 
hatte.    Dabei  fallt  ihm  ein  ähnliches  Erlebnis  mit  einem 

anderen  Schüler  ein.  Kr  schreibt:  Xoribergae  in  similem 
hominem  illius*)  incidi,  qui  me  nunc  laceral  hiimanissimis 
scnptis.  Wer  der  beirefFende  Schüler  Melanchthons  ist, 
verrät  uns  ein  Brief  an  Spalatin  vom  24.  Juni  1526*). 
Hier  beklagt  sich  Melanchthon  über  einen  Copus,  der  sich 
g'egen  Spalatin  allerlei  Ungebühr  erlaubt  hatte,  während 
Melanchthon  sich  seiner  liebevoll  angenommen,  ihn  manch- 
fach  unterstützt  und  ihm  auch  einen  Stundenplan  vor» 
gezeichnet  hatte.  Wohl  hatte  Melanchthon  an  Copus  einen 
brennenden  Ehrgeiz  und  andere  Fehler,  die  im  Gefolge 
des  Ehrgeizes  hervorzutreten  pflegen,  wahrgenommen»  aber 
er  hatte  sie  mit  der  jugendlichen  Unreife  des  Copus  ent- 
schuldigt, aber  jetzt  erkannte  er,  dass  es  Charakterfehler 
Waren.  Das  jut^'^endlich  un\eri;orene  Wesen,  das  starke 
Sell)slbe\vusststMn,  der  leidenschattliche  Anjefriff  auf  Spalatin, 
der  Drang,  si^^h  mit  seinen  Angelegenheiten  durch  die 
Presse  in  die  Uffentliclikeit  zu  flüchten,  den  Melanchthon 
unterdrücken  musste.  das  stolze  Vertrauen  auf  Begabung 
und  Wissen,  das  ihm  den  Mut  zur  Bewerbung  um  An- 
stellung an  der  Schule  in  Nürnberg  gab,  das  sind  Cha- 
rakterzüge, die  wohl  geeignet  waren,  Melanchthon  an 
Reysmann  zu  erinnern.  Aber  schmerzlich  war  diese  Er- 
innerung und  dieser  Vergleich  und  zugleich  beschämend 
für  den  jungen  Landsmann  Melanchthons.  Denn  auch  für 
ihn  wird  in  gewisser  Beziehung  das  allgemeine  Urteil  des 
erbitterten  Praeceptors  Germaniae  gelten,  das  er  über 
Copus  ausspricht:  Mala  mens,  malus  animus  beneficiis  nullis 
fiectitur. 

Es  ist  ganz  verständlich,  dass  die  Wittenberger  und 
mit  ihnen  die  Nürnberger  ihre  Hand  von  Reysmann 
abzogen.  Diesem  blieb  nichts  übrig,  als  mit  seiner  Gattin 
sich  in  seine  Vaterstadt  zu  begeben  und  dort  als  Privat- 
gelehrter zu  leben,  bis  sich  ihm  Aussicht  auf  eine  An- 
stellung bot,  denn  er  schreibt  selbst  an  Baumgärtner«): 


')  C.  R.  I,  1017.    Übet   die   Datierung  vgl.  oben  S.  581.    ~   ')  Sc. 
Reysmann.  —  ^)  C.  R.  i,  800.  —  M  Beilage  7. 
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dym  ifftavtp  ^llot  quemadmodum  Antigentdas  quidam 
jubebat  discipuHs,  quod  populo  non  adroodum  gratus  esset* 
stbi  canere  et  Musis.  Doch  bemühte  sich  Rejrsroann  in 
dem  nahe  gelegenen  Speter  unter  den  zum  Reichstag  ver- 
sammelten Fürsten  für  sich  zu  werben.  Er  wandte  sich 
an  Kurfürst  Jolumn  von  Sachsen  und  Marki^rai  Kasimir 
von  Brandenburg,  dessen  (lunst  R^-ysmaiUiS  Bruder  gfe- 
wonnen,  um  von  ihnen  Hm})fehlungssclireiben  zu  erlialun. 
Denn  er  hatte  sich  für  reif  und  gerüstet  genug  gehalten, 
um  der  Nachfolger  Hermanns  von  dem  Busche  zu  werden, 
als  dieser  nach  Marburg  berufen  wurde.  Wo  diese  Stelle 
war»  die  er  zu  gewinnen  suchte,  ist  noch  nicht  sicher  fest- 
gestellt <).  Hermann  von  dem  Busche  war  im  Sommer 
1526  von  Worms  aus  in  Speier  zu  Besuch*)  und  trat  wohl 
damals  schon  in  Unterhandlung  mit  Landgraf  Philipp  von 
Hessen  wegen  Marburg.  Aber  hatte  er  damals  eine 
Stellung  in  Worms?  Reysmann  suchte  sich  selbst  durch 
ein  bis  jetzt  unbekanntes  Gedicht  zu  empfehlen Aber 
seine  Be\v«"rbung  liatte  keinen  Erfolg.  Ob  er  dann  etwas 
später  Spalaiin  und  Job.  Agrikola.  welche  mit  dem  Kur- 
fürsten Johann  über  Heideli)erg  \■on^  Keiclistag  heimreisten, 
zu  begrüssen  wagte,  erfahren  wir  aus  seinem  Brief  an 
H.  Baumgärtner  nicht,  er  berichtet  ihm  nur,  dass  Spalatin 
und  Aghkola  keine  Erlaubnis  erhielten,  in  den  Heidelberger 
Kirchen  zu  predigen.  Wir  sehen  aber,  dass  er  mit  Simon 
Grynäus,  der  sich  mit  seinen  Studien  krank  arbeite,  und 
dem  früheren  Prior  von  Wittenberg,  Konrad  Held,  der 
von  Heidelberg  in  seine  Vaterstadt  Nürnberg  reiste,  ver- 
kehrte. Seine  Verhältnisse  müssen  aber  prekär  gewesen 
sein,  denn  er  bat  am  21.  November  1526  Baumgärtner 
um  Stundung  des  von  ihm  entliehenen  (ieldes.  Doch 
hatte  er  den  Humor  und  die  Hoffnung  für  die  Zukunit 
nicht  verloren. 

Reysmann  hatte  ja  noch  einen  älteren  Freund  und 
Gönner  als  seine  Wittenberger  Lehrer.  Das  war  Theobald 
Gernolti  von  Billigheim,  gen.  Billicanus,  den  Melanch* 
thon  neben  Agrikola  und  Joach.  Camerarius  zu  seinen 


')  A.  d.  B.  lässt  völlig  im  Stich.  —  *»  Kawerau.   Agnkob  S.  86.  — 
')  »Thaletftm  pro  me  patronam  indoxi«,  berichtet  R.  Baumgartner  a.  a.  O. 
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nächsten  jüngeren  Freunden  rechnete').  Billikan  stand 
damals  infolge  des  Abendmahlstreites  in  äusserst  lebhaftem 
Briefwechsel  mit  den  Wittenbergem  *),  hatte  aber  von 
Reysmanns  Bruch  mit  diesen  kaum  eine  Ahnung-.  Seit 

1522  war  Billikan  Prediger  in  Xördlingen.  An  ihn  hatte 
sich  Revsmann  g-c'A'andt ,  worauf  ihm  Biilikan  Huffnuncf 
auf  eine  Berufunvi-  an  die  Schule  nach  Nördlingen  machte, 
da  ihm  der  junge  Landsmann  als  Nachbar  und  Mitarbeiter 
sehr  willkommen  sein  musste. 

In  NOrdlingen  war  der  letzte  Schulmeister  Sixt  Faber 
oder  Schmid  an  Pfingsten  1526  abgegangen.  Die  Schule 
wurde  notdürftig  vom  Kantor  versehen*).  Der  Rat  mochte 
firoh  sein,  endlich  einen  tüchtigen  Gelehrten  fOr  die  Schule 

auf  Billikans  EmpfehluniJ!-  gewinnen  zu  können.  Docli  war 
man  dem  jiinij;<'n  ALnin  gegenüber,  dessen  Laiilbalin  in 
Altenburi^^  plöt/lich  geendet  hatte,  behutsam.  Man  bestellte 
ihn  am  ir.  Januar  15-"  nur  ^^auf  Vprsuchen-..  also  auf  eine 
Probezeit  und  gab  ihm  zunächst  nur  32  ti.  Jahresgehalt, 
neben  dein  er  noch  das  halbe  Schulgeld,  je  10  Pfennige 
von  einem  Schüler  für  das  Quatember,  bezn^-:  die  andere 
Hälfte  erhielt  der  Kantor,  der  aber  als  Hilfslehrer  des 
Schulmeisters  keinen  Anspruch  auf  Kostgeld  und  Ver- 
ehrungen von  Schülern  hatte,  welche  dem  Schulmeister 
allein  zukamen«). 

Seine  AufV'dje  wurde  ihm  als  »Schul-  und  Zucht- 
meister« dahin  bestimmt,  dass  die  Jugend  in  der  l.ileinischen 
Sprache,  und  zwar  im  Reden  und  Srhreil)en,  im  Lesen 
und  Singen  mit  samt  guten,  ersamen  und  löblichen 
Tugenden  zu  unterrichten  sei.  Obenan  steht  also  noch 
die  lateinische  Sprache.  Das  Lehrziel  der  mittelalterlichen 
Schule  war  ja  gewesen,  die  Jugend  bis  zum  lateinischen 


I)  C.  R.  I,  81S:  »Cum  fheobaldo  Bellicano  fuit  mihi  famllj«ris  tuus 
Heidelbergae«.  Der  Brief  kann  Übrigens  nicht  vom  Anfang  September 
»tammeo,  wie  Bretschndder  annimmt,  da  Melanchthon  Agrikolas  90.  Psalm 
kannte,  dessen  Vorrede  vom  6.  Dez.  1526  datiert  ist.  —  -)  C.  R.  i,  800, 
Kndcrs  5,  134,  310.  Archiv  für  ReL-Gesch.  1,  241.  —  Diese  und  andere 
N"t!/en  aus  dem  Nönllin^cr  Archiv  vfrlanke  ich  Herrn  Rektor  K.  K*>rn  in 
Kuziijgen,  früher  in  Nördlingen.  Zu  Faber  vgl.  Beiträge  zur  bayer.  Kirchen- 
gei^chichte  10,  228.  —  *)  Vgl.  Beilage  8,  die  ich  wie  Beil.  9  u.  10  Herrn 
Hofrat  Mayer  in  Nördlingen  verdanke. 
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Reden  und  Schreiben  zu  fördern.  An  Unterricht  in  der 
griechischen  oder  gar  der  hebräischen  Sprache  wurde  in 
Nordlingen  noch  nicht  gedacht,  obgleich  es  der  höchste 
Ruhm  eines  humanistisch  gebildeten  Mannes  war,  zu  den 
Trilingues  zu  gehören  und  Reysmann  befähigt  gewesen 
wäre,  alle  drei  Sprachen  zu  lehren*).  Das  Singen  galt  als 
hervorragendes  Fach  in  der  mittelalterlichen  Schule,  da 
der  Chorgesant,^  der  I.ateinschüler  in  der  Kirche  zu  H*'n 
wesentlichen  Krtordcrnissen  des  städtischen  yehobi  nen 
Gottesdienstes  gehörte  und  zugleich  eine  wertvolle  Kin- 
nahmequelle für  die  Schüler  bildete,  welche  auch  den 
Kindern  ärmerer  Familien  es  ermöglichte,  sich  eine  über 
ihren  Stand  hinaushebende  Bildung  zu  erwerben.  Den 
Unterricht  im  Gesang  aber,  wie  in  den  elementaren  Fächern, 
auch  in  den  Anfangsgründen  der  lateinischen  Sprache, 
leitete  der  Kantor»  welchen  der  Schulmeister  zu  bestellen 
hatte. 

Reysmanns  Tätigkeit  stach  offenbar  von  der  seiner 
Vorj^änirer  und  der  hergebrachten  mittelalterlichen  stark 
ab  und  erwarb  sich  bei  den  urteilstahigen  freuten  An- 
erkennung. Der  deutsche  vScliulmeister  Jakob  (yadeniann, 
der  vor  23  Jahren  Schulmeister  zu  S.  Ulrich  m  Augsburg 
gewesen  war  und  seit  1510  sein  Nördlinger  Amt  versah/ 
wusste  zu  seiner  Empfehlung  bei  seiner  Bewerbung  um 
das  Amt  des  lateinischen  Schulmeisters  bei  Reysmanns 
Abgang  1530  nichts  Besseres  zu  sagen,  als  dass  er  »der 
neuen  Praktik,  so  er  jetzo  bei  Meister  Theodorico  lerne, 
der  Grammatik  und  Konstruktion  und  der  Episteln  Marci 
Tullti  Ciceronis  bericht«  sei.  Man  sieht,  wie  die  neue 
Praktik  Reysmanns  die  humanistische  Lehrweise  war, 
die  er  in  der  Scliule  Melanchthons  gelernt  hatte.  Man 
war  auch  von  Seiten  der  Behörden  mit  Reysmanns  lätig-- 
krit  schon  ntieh  einem  Vierteljalir  so  /rfrieden,  dass  man 
ihm  vom  Fastenquatember  an  52  fl.  für  das  Jahr  Gehalt 
gab.  Freilich  wollte  derselbe  kaum  reichen.  Wenigstens 
hören  wir  1527^),  dass  man  ihm  an  Pfingsten  5  fl.,  am 
10.  Juni  2  fl.,  am  14.  Juni  6  fl.  lieh,  so  dass  sein  ganzer 


')  Vgl,  das  Epitaphium  des  Toxites  für  Reysmann  im  Arnos  propheta. 
^)  1528  fehle»  die  bezuglichen  Einträge  in  dem  Rechnungsbächlein. 
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vierteljährlicher  Gehalt  vorher  eingenommen  war.    Er  bat 

deswegen,  ihm  von  seinem  Gehalt  wöchentlich  i  fl.  zu 
sreben,  was  ihm  auch  vom  21.  Juni  1527  an  gewährt 
wurde. 

Reysmann  lag  es  sehr  an ,  für  die  Schule  und  den 
Dienst  im  Chor  einen  tüchtigen  Kantor  zu  gewinnen,  aber 
in  den  zwei  Jahren  1527^29  hatte  er  nicht  weniger  als 
drei  Kantoren  suchen  müssen ,  welche  leicht  eine  bessere 
Stelle  fanden,  weil  sie  tüchtige  Leute  waren.  Ihr  Gehalt 
in  Nordlingen  aber  war  gering.  Allerdings  hatte  der  Rat 
daför  gesorgt,  dass  der  Kantor  seinen  Unterhalt  am  Tisch 
Reysmanns  fand,  und  hatte  ihm  wohl  zu  diesem  Zweck  so 
rasch  den  Gehalt  von  32  fl.  auf  52  fl.  gesteigert.  Auch 
hatte  der  Kantor  den  gleichen  Betrag  der  Schulgelder  zu 
empfangen,  wie  der  Schulmeister.  Aber  der  übrige  Gehalt 
war  sehr  niedrig.  Reysmann  aber  widerstrebte  es,  einen 
geringen  Cantorem  oder  einen  ausgelaufenen  Mönch'  an- 
zustellen, »der  dem  geringen  schimpflichen  Sold  gleich 
wAre«.  Allerdings  war  es  ihm  1529  endlich  gelungen, 
einen  Kantor  aufzutreiben,  »der  den  Kindern  in  der  Schule 
und  im  Chor  nützlich  war«.  Aber  nun  galt  es,  diesen 
neuen  Lehrer  so  zu  stellen,  dass  er  der  Schule  erhalten 
blieb.  Deswegen  bat  er  den  Rat,  ihm  zu  seinem  bisherigen 
Gehalt  als  Schulmeister  noch  den  jährlichen  Holzbedarf  zu 
gewähren.  Dann  wolle  er  dem  Kantor  so  viel  zulegen, 
dass  er  einen  jährlichen  Gehalt  von  15  fl.  habe»).  Wie 
weit  diese  Bitte,  deren  Bedeutung  für  die  Schule,  aber 
auch  für  das  Auskommen  Revsinanns  bei  der  Holzarmut 
des  Rieses  nicht  zu  verkennen  ist,  Gewährung  fand,  ist 
nicht  testzustellen. 

Das  Schulamt  in  Nordlingen  liess  Reysmann  noch 
Zeit,  schriftstellerisch  tätig  zu  sein  und  seinem  dichterischen 
Drang  Genüge  zu  tun.  Galt  ihm  doch  die  Poesie  als  die 
ursprünglichste  Philosophie,  der  Dichter  war  ihm  ein 
Prophet*).  Den  tiefsten  Eindruck  machte  es  auf  ihn,  dass 
Ennius  von  den  sancti  poetae  rede  und  Plato  im  zweiten 
Buch  seiner  Republik  sie  Grottersöhne  nenne.  Der  erzieh* 
liehe  Wert  der  Poesie,  welchen  Horaz  in  seinen  Epistolae 


*)  Beilage  9.  —  '}  EpUtola  ad  Romaoos  A.  2.  v. 


Digitized  by  Google 


588 


Bottert. 


2.  Buch  I,  126 — 138  mit  begeisterten  Worten  preist,  stand 
ihm  bei  seinem  Amt  stets  vor  Aug^n.  -  Zugleich  erinnerte 
er  sich  an  die  Klagte  Piatos,  dass  die  Dichter  den  Gottem 

8chandiat«^n  andichten,  und  dass  sie  so  nach  Re^^^manns 
Beobachtung  auf  die  Ixuider  ischon  einen  verderblichen 
Einfluss  üben.  DeswcLren  wollte  er  die  sittene^'tährlichen 
Rei/.e  iler  Poesie  beiseite  lassen  und  das  I.ob  der  l  uvrena 
singen').  Dem  entsprechend  halte  er  den  Kömerbrief  in  latei- 
nischen Versen  bearbeitet  und  diese  Paraphrase  dem  Mark- 
grafen Georg  von  Brandenburg- Ansbach  im  Mai  1329 
gewidmet'),  wobei  er  sich  des  Wertes  seiner  Dichtung 
bewusst  war.  deqn  er  nennt  sie  Itbellum  a  religione  syn- 
cera  et  bonis  Iltens,  nisi  fallor,  non  omnino  abhorrentem'). 
Reysmann  preist  den  Markgrafen  nicht  nur  wegen  seiner 
Verdienste  um  die  Reformation  seines  Landes  und  der 
Schulen*),  sondern  auch  wegen  seiner  erlauchten  Ahnen, 
»Caesar um  et  imperatorum  nepotes«.  Denn,  bemerkt  Reys- 
mann mit  höfischer  Schmeichelei,  »fortes  creantur  fortibus 
et  bonis?'-). 

Vielleicht  hottte  Reysmann  mit  seiner  Widmung  für 
sich  eine  angemessene  Stellung  in  dem  neu  zu  ordnenden 
Schulwesen  der  Markgrafschaft  zu  gewinnen,  wozu  ihm 
wohl  der  in  des  Markgrafen  Dienst  stehende  D.  Günther 
RufiPtis  verhelfen  sollte,  der  am  Schluss  der  Epistoki  ad 
Romanos  drei  Disticha  beigab  und  Re3rsmann  sein  alter 
ego,  ja  potior  pars  mei  nannte. 

Aber  die  tran/e  Arbeit  Reysmanns  (iürke  aut  den 
Markgrafen  (reorg  und  seine  Umgebung  keinen  i^r(>'^'^en 
Eindruck  gemacht  haben.  War  es  doch  ein  kühnes  Unter- 
nehmen, die  tiefen  Gedanken  des  Römerbriefes  mit  ihren 
schwierigen  Fragen  und  ihren  nicht  eben  leicht  fasslichen 
Beweisführungen  in  lateinischen  Versen  wiedergeben  und 
damit  den  Einiiuss  der  klassischen  Dichter  auf  die  Jugend 

*■)  A  lascivis  poetanim  illecebris  declioans  virtutis  laadem  conplesiis 

sum.     Ep    ad    Romanos   A.    3.    —    «)    Ebenda    A.    3.    —    ')  DIVI 
PAVLI  I  APOSTOU  1  EPISTOLA  AD   ROMA      NOS  PARAPHRAS 
tico  carmin?   descripta.    40  B!  Am  Schluss:    Excudebat  Xi^rimber^-e 

Foedericus  Peypus  die  nrtnv.i  Mensis  Junii  M.DXXIX  —  Cum  nujwr 
immortali  cum  gloria  tuas  re^  juiblicas  ita  inslitueras,  ut  bonis  Iltens  et  reli- 
gione syncera  nunc  rioreant.    A.  3.  —  *)  A.  3. 
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einschränken  zu  wollen.  Überdies  fliessen  die  Verse  Keys- 
manns  nicht  immer  leicht  dahin  und  dürfen  die  Flickworte 
nicht  sparen,  um  immer  das  Versmass  einzuhalten. 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass 
sich  des  Dichters  eine  gewisse  Enttäuschung  bemächtigte, 
als  er  sah,  dass  seine  Epistola  ad  Romanos  nicht  geeignet 
«ei,  ihm  die  Wege  zu  einer  besseren  Stellung  zu  bahnen. 
Ja.  es  scheint  sogar,  dass  ihm  die  Widmung  an  Markgraf 
Georg  von  dem  in  starker  Geldnot  steckenden  Fürsten 
nicht  einmal  eine  klingende  Anerkennung  eintrug.  Wenig- 
stens ist  bis  jetzt  in  den  Akten  und  Rechnungen  des 
Markgraten  nichts  davon  zu  entdecken  gewesen. 

Auch  noch  nach  einer  anderen  Seite  erfuhr  Reysmann 
eine  Enttäuschung  mit  seiner  Epistola  ad  Romanos.  Er 
hatte  ein  Exemplar  derselben  an  Georg  Spalatin  mit  der 
kurzen  Widmung  auf  dem  Titelblatt  *Clariss.  uiro  dno 
Georgio  Spalatino.  M.DXXIX«  gesandt.  Spalatin  hatte 
auf  dem  Titelblatt  eine  Bemerkung  von  zwei  Zeilen  ge- 
macht, die  jetzt  so  stark  radiert  ist,  dass  sie  sich  nicht 
mehr  genau  entziffern  lässt,  aber  so  viel  ist  zu  erraten, 
dass  sie  keineswegs  für  Reysmann  güns  .4  war  und  Spalatin 
immer  noch  ijf rollte').  Der  Weg  /uiück  zu  den  allen 
Freunden  im  Norden  war  gründlich  zerstört. 

Dageg"en  vollzoif  sich  in  Nördlingen  eine  starke  Wand- 
lung, die  auch  auf  den  leicht  beweglichen  Franken  nicht 
ohne  Einfluss  bleiben  konnte.  Der  Abend mahlsstrett  hatte 
den  Freund  Reysmanns,  Theobald  Billikan,  an  Luther  und 
Zwingli  irre  gemacht.  Er  flüchtete  sich,  um  dem  inneren 
Zwiespalt  zu  entgehen,  zu  den  alten  Kirchenvätern.  Am 
I.  Dezember  1529  muss  ihm  Melanchthon  schreiben:  Tu 
veteres  scriptures  videris  iain  immodice  amare  -).    Ja  schon 

1528  war  er  wieder  bei  einer  Art  Optcrbegritt  und  Ix  iiu 
rüniischen  Traditionsprin/jp  antrelangt^j  und  im  Sejncmbfr 

1529  erklärte  er  in  seiner  Eingabe  an  die  Heidelberger 


')  Es  ist  das  von  Kuczyn»ki ,  Thesaurus  Suppl.  n.  3542,  beschriebene 
Exemplar,  das  heute  noch  im  Besitz  von  Osw   Weigel  ist  und  mir  zur  Ein- 
sicht gefälligst  mitgeteilt  wurde    —   ')  C.  R.  1,  im.  —  ')  Keim,  Schwab 
Ref -Geschichte  S.  213.    Vgl.  Koldc*  Artikel  »Billicaaus»  Theol.  Kealcncyclo- 
Pädie  3».  235. 
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Fakultät  wegen  Erteilung  der  theologischen  Doktorwürde 
die  Messe  iür  ein  wahrhaftiges  Opfer  ffXc  Abgestorbene 
und  Lebendige  und  bekannte  sich  in  allem  zur  Lehre  und 
Obung  der  römbchen  Kirche,  ja  er  wagte  sogar  um  Ein^ 
trag  dieses  Bekenntnisses  in  die  Heidelberger  Matrikel  zu 
bitten.  Aber  freilich  brachte  es  derselbe  Mann  als  einer 
vom  (Teschlcchte  tlcrer,  die  auch  anders  können,  über  sich, 
wenige  Wochen  später  sich  in  Wittenberg  um  den  theolo- 
gischen Doktorhut  /.u  bewerben ,  und  nachdem  er  eben 
den  Heidelberger  I  heologen  gegenüber  seine  Ehelosigkeit 
betont  hatte,  unmittelbar  darauf  sich  in  Nördlingen  zu  ver- 
ehelichen >). 

Die  Wendung  in  Billikans  religiöser  Haltung  hing 
sicher  mit  dem  Aufschwung  der  katholischen  Sache  zu- 
sammen, welchen  diese  den  angestrengten  und  geschickten 
Bemühungen  des  kaiserlichen  Orators,  des  Propstes  von 
Waldkirch,  Balthasar  Märkltn,  und  seinen  im  Auftrag  des 
Kaisers  durch  Deutschland  gemachten  Reisen  verdankte, 
und  die  sich  in  der  fast  siegesgewissen  Kraftentfaltung 
der  päpstlichen  Partei  aut  dem  Reichstag  zu  Speier  1529, 
der  drohentlen  Haltung  des  Kaisers  gegenüber  den  l'rote- 
stanten  und  der  Gefangennahme  der  Abgesandten  der 
protestierenden  Fürsten  und  Stände  klar  bekundete.  Der 
Nördlinger  Rat,  der  eben  noch  der  Speierer  Protestation 
beigetreten  war,  begann  wieder  Beziehungen  zum  Bischof 
von  Augsburg  anzuknüpfen,  Messe,  Vigilien  und  Toten- 
messen kehrten  wieder. 

Alles  das  konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  leicht 
erregbare  Gemüt  Reysmanns  bleiben,  zumal  er  mit  seiner 
Stellung  in  der  Kngc  einer  Schulstube  nicht  zufrieden  war 
und  sich  zu  höheren  Dingen  berufen  glaubte.  Darauf 
deutet  eine  Äusserung  in  der  Widmung  seiner  ]Lpi>iola  ad 
Romanos,  welche  uns  einen  Blick  in  seine  Siimmun^' 
gestattet.  Er  sagt  dort  von  seinem  Heidelberger  Schul- 
meister, er  sei  ad  altiorem  fortunam,  ita  ut  fit,  evectus  und 
habe  scholasticum  pulverem  dahinten  gelassen*).  Von 
seinem  Vorganger  in  Nördlingen  aber,  Sixt  Schmid,  wusste 
er,  dass  er  tüchtig  vorwärts  gekommen  war  und  wohl 


>)  Kolde     a.  O.         1  i>.  ad  Ronunos  A.  2. 
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schon  1529,  wie  1536,  in  einflussreicher  Stellung  in  Ingol- 
stadt sicli  befand!).  Der  Markt  für  gelehrte  Leute  war  ja 
aut  dem  Hoden  der  alten  Kirche  augenblickhch  günstig. 
Denn  die  Reihen  der  Gelehrten  unter  ihren  Anhäni^ern 
waren  in  den  letzten  Jahren  sehr  dünn  g-ewurden.  Leute, 
weiche  in  moderner  Weise  geschult  oder  gar  mit  der 
Wittenberger  Gelehrsamkeit  vertraut  geworden  waren, 
hiess  man  als  Konvertiten  doppelt  willkommen,  wie  dies 
Reysmann  eben  an  Stxt  Schmid  sehen  konnte«  der  jeden- 
falls im  Winter  1522  in  Wittenberg  weilte  und  von  Melanch* 
thon  nach  Nordlingen  empfohlen  sein  sollte 

Es  kann  nicht  Oberraschen,  wenn  wir  bei  Reysmann 
eine  ähnliche  Wendung  eintreten  sehen,  wie  bei  Billikan. 
Eine  erste  Kundgebung  dieser  Umkehr  dürfte  sein  bis  jetzt 
völlig  unbekanntes  (ledicht  Lesrenninum  sein*),  das  er  dem 
hochangesehenen  Abt  Konrad  Reutter  (Ritter)  von  Kai^ers- 
heim,  einem  einllussreichen  Mann  an  der  Spitze  des  Schwä- 
bischen Bundes,  widmete,  den  er  »einen  patronus  und 
Mecoenas  (!)  nannte.  Er  besang  hier  in  Distichen  die 
Hochzeit  einer  Nichte  des  Abts  Anna  Reuter,  Tochter 
des  Georg  Reuter,  Bürgers  und  Pflegers  des  Klosters 
Kaisersheim  in  Nordlingen,  mit  Albert  N.  und  streute  der 
ganzen  Verwandtschaft  reichlichen  Weihrauch.  Die  Braut 
vergleicht  er  herrlich  mit  einer  Göttin.  Ihr  Bruder  Joachim, 
der  studiert  hatte,  scheint  ihm  raentem  pulchro  corpori 
habere  parcm. 

Siquid  habet  facies  maculae,  natura  noverca  est, 
Maicbtas  animi  suppriniit  illa  tui. 

Sehr  anschaulich  beschreibt  Reysmann  die  Pracht  des 
Hochzeitszuges,  das  Gedränge  des  schaulustigen  Volkes 
und  die  musikalischen  Genüsse,  welche  damals  eine  vor- 
nehme Hochzeit  bot.  Aber  das  Ganze  dient  zur  Verherr- 
lichung  des  Abtes,  der  unter  der  Familie  Reuter  strahle 
wie  Phöbus  im  hohen  Olymp,  und  ebenso  ein  edler  Priester 
der  Musen,  wie  ein  wahrer  Streiter  Christi  sei. 

Ist  das  ganze  Fescenninum  ein  Beweis  der  nahen 
Beziehungen  Reysmanns  zu  einer  altgläubigen  Familie,  so 
fuhren  die  Eingangsverse  noch  weiter.     Hier  ruft  Reys- 

')  Beitrüge  zur  bayi.  KG.  lo,  21R.  —  «)  FESCENNINVM,  |  hoc  est 
nuptiale  poema.  |  Theodoro  Keysman  |  autore  s.  a.  c.  1.  München. 
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mann  den  Generalvikar  des  Bischofs  von  Augsburg  D. 
Jakob  Heinrichmann  luu  beine  Gunst  und  seinen  Schutz 
gegen  missgünstige  Kritik  eines  Zoilus  an*),  der  selbst 
Homer  nicht  verschoru»  Wir  sehen  also  Reysmann  schon 
im  Verkehr  mit  dem  amtlichen  Vertreter  der  alten  Kirche, 
der  aber  zum  Kreise  der  Humanisten  gehörte,  wie  der 
Abt  von  Kaisersheim. 

Im  Sommer  1530  war  die  Rückwärtsbewegung  Reys- 
manns  schon  vOUig  abgeschlossen.    Am  15.  Juni  kam 
Kaiser  Karl  V.  nach  langer  Abwesenheit  endlich  wieder 
nach  Deutschland.  Die  Gemüter  waren  in  grosser  Spannungr. 
Der  Tag  zur  Beilegung  des  religiösen  Streites  und  der 
Zerrissenheit   des    deutschen   Volkes    schien  gekommen. 
Nicht  nur  die  Tlieolngen   und   Staatsmänner  hatten  >ich 
gerüstet,  auch   Hie  Dichter  stimmten  ihre  Saiten;  Ueorg 
Sabinus  trat  aut  den  l^lan  mit  einer  EI.FXtTA  DE  ADVENTV 
CAROLI  V.  CAESARIS  und  einer  Rede  GERMANIA 
AD  REGEM  FERDINANDVM  (13  Bl,  8«.  Excusum 
Augustae  Vindelicorum  apud  Alex  an  drum  Weyssenhom). 
Sabinus  sprach  den  Wunsch  der  Einigung  Deutschlands 
im  Interesse  des  siegreichen  Kampfes  gegen  die  Türken 
nand   der  Hebung   der  wissenschaftlichen   Studien  aus. 
Sabinus  zur  Seite  trat  Reysmann  mit  einer  grösseren 
Dichtung  DE  ADVENTU  SECUNIX)  CAESA  |  ris  semper 
Augusti  Imp(  r.ito  |  ris  Caroli  V  in  Germani  |  am  ,  Epistola 
Theo  I  doro  Rey.snian  I  authore  (in  Bl.  8.  Augustae  Vin« 
dolicorum   per  Alexandrum  Weyssenliorn ,  eis  coenobium 
(iivo  Vrsvlae.  MD.XXXV    Diese  Epistola  zcit^'-t  inis  Rey»- 
mann  schon  vertraut  mit  dem  Kanzler  Ferdinands  Joh. 
Ferenberger^).  mit  dem  Bischof  von  Wien  Joh.  Faber, 
der  damals  auf  der  Höhe  seines  Einflusses  auf  die  Regieninjf 
stand»),  dem  Leibarzt  des  Königs  Georg  Gundelftnger» 
der  wohl  ein  geborener  Nördlinger  war«).  Aber  auch  den 
kaiserlichen  Rat  Jakob  Spiegel*)  und  Joh.  Kneller, 
den  Rat  Ferdinands,  einen  Bürgersohn  von  Weilderstadt*), 
wo  Billikan  Prediger  gewesen  war,  zählte  er  zu  seinen 

1)  Diese  KriUlt  fflrchtet  er  »uch  in  anderen  Werken.  —  *)  De  advcBta 

secundo  A.  iiij.  —  '■)  Ebenda  Sch]u>«.  —  *)  Ebenda.  G.  Gundelfioger  VGA 
Nördlingen  wird  in  Heidelberg  inskribiert  26.  Mai  1509.  Töpke  t,  47».  — 
^)  Enchromata  aiij,  Arnos  D.  6.  —  ^)  Arnos  D.  6. 
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Gönnern,  vielleicht  auch  schon  den  gewaltigen  Feldhaupt- 
mann des  schwabischen  Bundes,  den  Besieger  der  Bauern, 
Georg  Truchsess  von  Waldburg,  der  damals  Statt- 
halter Ferdinands  in  Württemberg  war  und  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Augsburg  eine  bedeutende  Kolle  spielte.  Denn  im 
folgenden  Jahr  durfte  es  Reysmann  wagen,  ihm  seinen 
Fons  Blavus  zu  dedizieren.  Unter  den  Augsburger  Huma- 
nisten aber  war  er  auch  dem  hochangesehenen  Dr.  Kon- 
rad Peu  tinger  bekannt  geworden  Reysmann  schwamm 
formlich  im  Glück.  Er  war  sich  des  Wertes  seiner  £pi- 
stola  stark  bewusst.  Denn  »non  ApoUtne  omnino  scripta 
sinistro  estc,  und  darum  wagte  er  sein  Werk  dem  Konig 
Ferdinand  zu  widmen ,  der  sich  nicht  nur  über  das  Lob 
seiner  Ahnen  und  den  Preis  der  Siege  des  Kaisers  freuen 
konnte,  sondern  auch  über  seine  Anerkennung  als  Pro- 
tektor der  Wissenschatt  und  dio  volle  Zuversicht  des 
Dichters  zur  kaiserhchen  staatlichen  und  kirchlichen  Politik. 

Gleich  BilUkanS)  begrüsste  er  den  Kaiser  als  den  Arzt 
der  kranken  Zeit*),  der  jetzt  die,  heilende  Hand  ausstrecke, 
so  dass  Deutschland  die  alte  Lebenskraft  wieder  bekomme, 
Deutschland  bedroht  der  innere  Zwiespalt  und  der  Tfirke 
von  aussen.  Zwar  ist  der  Kaiser  Sieger  über  Venedig, 
Frankreich  und  den  Papst,  wobei  Reysmann  die  Folgen 
des  Sacco  für  die  Stadt  Rom  und  ihre  Altertumsschätze 
tief  beklagt*).  Aber  Deutschland  ist  reüiriAs  gespalten. 
Der  Könitr  der  Flüsse,  die  Donau,  hat  auf  ihrem  Lauf  nicht 
mehr  Zutiüsse,  als  Deutschland  infolge  verkehrter  Lehre 
und  Frömmigkeit  Sekten. 

. .  Male  devotae  menteis  onerare  docendo 
Orbem  diversa  religione  solent. 

Wahrscheinlich  zeichnet  Reysmann  den  Augsburger 
Predi;^»  r  Michael  Keller,  wenn  er  singt: 

Vidi  clamando  vel  Stentora  vincere  posse 
Ceu  Numam  ab  Aegeria  coniuge  forte  gravem 

1)  De  adventa  Mcnndo  Aij.  —     Keim,  Schwibiicbe  Ref.*G.  313. 
')  Tu,  qule  tot  morbis  presens  medidna  per  orbem 

Germano  ferrit  ponere  castra  solo, 
Mox  redennt  l«psae  gaudenti  sanguine  vtreis.        A.  inj. 

*)  A.  inj. 

Zeiucbr.  L  Gewh.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  4.  «A 
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£gregias  artem  spernentem  adplaudere  vulgtis 

Temnl  clamantem  spiritus  illa  iubet. 
Oitinia  praeterea  sibi  subdere  velle  studentem 

Indoctusque  ille  magnus  Homenis  erat*). 

Die  neue  Zeit  erscheint  jetzt  Reysmann  als  beherrscht 
vom  Geiste  der  Bauern,  welcher  die  Wissenschaften  ver- 
achtet und  unter  dem  Schein  der  Religion  die  Herrschaft 
an  sich  reibst,  selbst  die  Städte  durchdringt,  alles  nach 
seiner  Laune  einrichtet  und  das  ganze  wissenschaftliche 
I^ben  hemmt.  Fast  scheint  es,  dass  Reysmann  zunächst 
den  Bauernsohn  Luther  im  Auge  hat,  dann  den  Bauern- 
krieg' mit  der  Reformation  in  Verbindung  bringt  und  endlich 
offenbar  Karlstadt  mit  etlichen  scharfen  Strichen  zeichnet, 
wenn  er  singt: 

Rustica  '^itus  arteis  per  se  sanctasquo  sorores 
Spernit,  ut  adcensa  est,  fortius  illa  iurit. 

Pesteis  interea  sibi  regnum  nec  tibi,  Christe, 
Quaerenteis  ficta  relligione  tument. 
Nuper  ut  egressa  est  tenebris  vix  sana  per  orbem, 

Sic  nunc  semanimis  spreta  Minerva  iacet. 
Uli  perpauci  medicantur,  rusticus  urbeis 
Possidet,  arbttrio  cuncta  facitque  suo, 
Musarum  studio  quidam  cum  forte  recedunt. 

De  reliqua  fiunt  pars  quota  plaebe  cito. 
Cum  reliquis  Momi  divinat-  ralkuli^  uUra 
Yireis  illoti  spernere  docta  solent. 

Des  Türken  Siege,  der  Fall  von  Rhodus  1522,  die 
Niederlage  von  Mohacz  1526  können  wieder  gut  gemacht 
werden.  Die  tapfere  Verteidigung  von  Wien  Oktober 
1529,  welche  Reysmann  Gelegenheit  gibt,  den  Pfalzgrafen 
Philipp  zu  preisen  2),  beweist,  was  erreicht  werden  kann, 
wenn  Deutschland  einig  und  stark  ist.  Aber  dazu  muss 
der  Zwiespalt  im  üiauben  und  der  Sektengeist  beseitigt 
werden. 

Der  Mann,  dor  oin  Jahr  vorher  noch  die  Retormations- 
grundsätze  in  seiner  Epibtola  ad  Romanos  vertreten  und 

A.  V.  —  -)      Cum  !-c!iil  u>  pueri  fortia  facta  canunt, 
Nato  maj^iui  Palaiiua  de  gente  Philippe 
Fortibus  aique  aliis  gloria  parta  vins. 
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den  Markgrafen  Georg  wegen  der  Reformation  seines 
Landes  gepriesen  hatte,  fordert  vom  Kaiser  Herstellung 
der  »wahren«  Religion   und  Einigung   Deutschlands  im 

Glauben  Mit  der  Wiederherstellung  der  wahren  Reli- 
gion aber  muss  die  Wiederaufrichtung  der  Wissenschaften 
Hand  in  Hand  gehen.  Denn 

.  .  Musis  quaedam  «^cctas  inferre  tot  ausae 

Pesteis,  docirinam  quot  secuere  piam, 
Qui  bonus  est,  arteis  male  vult  irreligiosas, 

Illas  extremo  dinumeratque  loco. 
Qui  hinc  non  persequitur,  certe  contemnit  easdem 
Et  Smyrnae  toto  visitur  orbe  malum^. 

Jetzt  meinen  Schuster  und  Gerber  im  Rate  der  Städte 
selbst  einen  Orbilins  an  pädagogischer  Weii.lu  it  zu  über- 
ireffen  und  kennen  keine  höheren  Bildunirsideaie  mehr. 
Ihnen  genügt  ein  Unterricht,  der  den  Sciiulern  für  das 
wirkliche  Leben  Kenntnisse  beibringt,  wenn  sie  vor  allem 
Rechnen,  Addieren  und  Subtrahieren  lernen.  >Mehr  haben 
wir  auch  nicht  gebraucht  und  sind  doch  durchs  Leben 
gekommen«,  war  der  Refirain  dieser  Schulgesetzgeber: 
Huic  satis  est*  si  illud  scribere  possit  »Item«»), 

Si  discat,  quantum  superet  quincunce  remota 
De  dodrante,  patris  doctus  in  arte  sat  est. 

Diesem  Niedergang  des  Sinnes  für  die  Wissenschaft 
gegenüber  beschwört  Reysmann  die  beiden  Brüder  Karl  V. 
und  Ferdirutiid: 

Artibus  ut  veniat,  tac,  rogu,  priscus  honor, 
indem  er  ihnen  den  Wert  echter  Bildung  für  das  ganze 


*)  Relliyiü  per  le  vult,  Carole,  veta  iuvari, 
Seclis  tÜssectae  consulere  ipse  velis, 
Flureal  ut  pukhras  concordia  Lancia  per  urbeis 

Et  vere  vigeat  relligiunit  hooos  . . . 
Extrcmiqtie  diem  Parcae  cnm  aolvere  foti 

Pergeot,  a  Chiialo  finaniw  maga*  leres. 
Hestittti  per  te  gandent  baec,  maxime  Caeaar. 

Kam  potes,  ut  pergas  restituasque,  precor.  (Letztes  Blatl.) 
—  ■)  Smyrna  f^alt  als  bildungsfeindlich.  -  Item  spielt  nicht,  wie  Veesen- 
meyer  meint  (Kleine  Beiträge  S.  124),  auf  Luthers  Haustafel  an,  sondern  auf 
die  Posten  beim  Addieren,  z.  B.  in  Rechntinp^büchern.  Nacli  Reysmann 
beschränkt  sich  die  T'orderung  der  Stadiväier  auf  Addition  oder  Subtraktion, 
die  Multiplikation  und  Division  wurden  erst  auf  der  Universität  gelehrt. 

38* 
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Leben»  auch  für  das  Wohl  und  die  Kraft  der  Staaten  vor 
Augen  hält: 

Quam  sapere,  est  toto  inaius  in  orbe  nihil. 
Res  minor  ingenteis  est  expugnarier  urbeis 

Atque  hostem  forti  perdomuisse  manu, 
Quam  sapere,  et  tarnen  hoc  sapientia  docta  minibtrat, 
Quo  possis  hosten!  vincere  nempe  modo. 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Dichtung  Reysmanns  am 
Hofe  Freude  machte.  König  Ferdinand  erwies  sich  nicht 
unerkenntlich.  Der  Dichter  durfte  später  des  Königs  Huld 
in  mancherlei  Gnadenerweisen  erfahren^).  Eine  besondere 
Ehre  erwies  ihm  der  König,  indem  er  ihn  auf  den  Rat 
Spiegels  and  Knellers  in  emer  feierlichen  Versammlung 
von  Fürsten  und  persönlich  zum  poeta  laureatus  krönte*) 
und  damit  feierlich  bezeugte,  welche  Anerkennung  der 
Vertreter  kaihohbcher  Wissenschaft  warte, 

5.  Der  poeta  laureatus  in  Tübingen. 

Für  einen  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  vom  deut- 
schen König  personlich  so  hochgeehrten  Mann  war  die 
dumpfe,  staubige  Schulstube  zu  eng.  Wie  grOndlich  Re3rs' 
mann  die  Tätigkeit  als  Schulmeister  satt  hatte «  hatte  «r 
nur  zu  deutlich  in  seiner  Klage  über  den  Geist  der  Stadt- 
obrigkeit und  ihre  beschränkten  pädagogischen  Grund» 
Sätze  verraten.  Sein  Sinn  war  auf  einen  höheren  Wir- 
kungskreis gerichtet. 

Auf  der  anderen  Seite  galt  es,  in  Tübingen  der  unter 
Jakob  Spiegels  ],eitung  1525  Oktober  23  vorc; cnomtnenen 
Neuordnung  des  Studien betriebs  in  der  Ordinatio  Fer- 
dinandis)  nachhaltige  Wirkung  zu  verschaffen  und  zur  Aus- 
führung der  dort  für  die  facultas  liberal ium  artium  avt* 
gestellten  Normen  die  geeigneten  Persönlichkeiten  zu  ge- 
winnen. Und  wer  mochte  Spiegel  für  diese  Aufgabe 
geeigneter  erscheinen?  Hatte  doch  Reysmann  seine 
klassische  Bildung  durch  sein  jüngstes  Gedicht  in  den 


Enchromau  A.  1 1 1  j :  Quuir.  a  t.aa  maiesiate  soiiu,  clemeBUa  iracttrer* 
—  «)  Arno».  Bl.  D.  7.  —  *)  Roth,  Uikunden  d«  UniTCfsitit  TfiUafen. 
S.  14t  11. 
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Augen  Spiegels  klar  erwiesen.  Dieser  Mann  hatte  in  der 
Widmung  der  Epistola  an  König  Ferdinand  seine  Bekannt- 
schaft mit  Rudolf  Agrikolas  Schriften  an  den  Tag  gelegt, 
und  gerade  über  diese  sollte  nach  der  Ordinatio  statt 
des  den  Studenten  zum  Ekel  gewordenen  Petrus  Uispanus 
gelesen  werden'). 

Allerdings  fehlt  es  an  ausdrOcklichen  Nachrichten  über 
Abmachungen  zwischen  Reysmann  und  der  königlichen 
Regierung  über  Verhandlungen  mit  der  Universität,  wie 
über  die  Aussichten,  welche  Reysmann  zu  seinem  Abgang 
von  Nordlingen  und  seiner  Übersiedelung  nach  Tübingen 
bestimmten;  denn  Jic  Akten  der  Univer.siiaL  .sind  bei  dem 
Brand  des  Sapienzliau^es  am  16.  Januar  1534  zugrunde 
gegangen.  Aber  der  rasche  Übergang  Reysmanns  von 
der  Schule  in  Nordlingen  zur  Universität  Tübingen  erklärt 
sich  erst  dann  ganz,  wenn  man  in  ihr  den  Ausdruck  der 
königlichen  Gnade  sieht,  die  Reysmann  in  den  Enchro- 
mata  rühmt.  Allerdings  wissen  wir  nicht,  welche  Stellung 
Reysmann  in  Tübingen  angewiesen  wurde.  Denn  das 
Fach  der  Rhetorik  und  Poetik  vertrat  seit  1530  Mich. 
Schweicker,  die  lectio  oratoria  aber  hatte  Mich.  Vaih 
Inne'^.  Collegiatus  kann  er  nicht  gewesen  sein;  sonst 
hätte  er  seine  Stelle  behalten,  als  Ulrich  das  Land  erobert 
hatte,  und  sich  mit  der  württembergischen  Regierunir  über 
sein  zukünftitfos  Los  ebenso  verständigt,  wie  die  anderen 
festangestellten  Lehrer  der  Hochschule ^j,  Conventor  t'iner 
der  beiden  Bursen  aber  kormte  er  al3  verheirateter  Mann 
nicht  wohl  werden,  es  müsste  denn  seine  Gattin  gestorben 
gewesen  sein.  Wir  wissen  auch  nicht,  was  er  an  Gehalt 
bezog,  und  aus  welcher  Kasse.  Jedenfalls  bekam  er  nichts 
aus  der  Staatskasse  von  der  Landschreiberei,  wie  die  Land- 
schreibereirechnungen beweisen. 

Der  Rat  in  Nordlingen  war  nicht  sehr  erbaut,  dass 
Reysmann  plötzlich  seine  Entlassung  begehrte,  ohne  das 


■)  Roth  a.  a.  O.  S.  148.  —  *)  Roth  a.  a.  O.  S.  167.  —  )  Ebenda 
S.  164 — 168.  Duo  poeu«  sea  orator««  M.  Mich.  Phai  et  M.  SOcb.  Snigger 
«d  moiiiis  legendi  pablscum  continnare  petiernnt.  Statntns  est  DioDysn  dies. 
2t.  Sept,  1533.  Acta  Sen.  Tflb.  1,  72.  Am  16.  April  1533  hatte  sich  der 
Schulmeister  von  Denlcendorf  Job.  Bemchin  am  die  lectio  poeticae  beworben. 
Der  Inhaber  kann  der  SteUe  nicht  (»eraubt  werden.   Acta  sen.  t,  60. 
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Jahr  auszuhalten  und  dem  Rat  Zeit  zu  lassen,  einen  geeig- 
neten Nachfolger  zu  suchen,  so  dass  nichts  Qbrig  blieb« 

als  den  Kantor  Reinh.  Heuber  zum  Schulmeister  zu  machen. 
Die  missgelaunte  Stimmung  des  Rats  verrät  der  Reys- 
mann  am  25.  September  1530  erteilte  Abschied ,  der  kein 
Wort  der  Anerkennung^  für  treue  Dienste  enthält,  sondern 
nur  ausspricht,  es  seien  dem  Rat  seinethalben  keine  Klagen 
vorj;rekommen ,  und  so  dem  poeu.  laureatus  nach  vier- 
jähriger Art^eit  das  niedrigste  Zeugnis  mitgab,  das  der  Rat 
erteilen  konnte,  wenn  er  nicht  gerade  seine  Unzufrieden- 
heit aussprechen  wollte*). 

Reysmann  eilte  jetzt  nach  Tübingen«),  wo  er  schon  am 
1.  Oktober  inskribiert  wurde*).  Vielleicht  hatte  ihm  ein 
wohlhabender  Bürger  zu  Nordlingen  seinen  Sohn  mit- 
g-eg-eben,  um  dessen  Ausbildung^  als  paedagogus  zu  leiten. 
Uaraul  scheint  zu  deuten,  dass  gleichzeitig  mit  Revsmann 
Leonh.  Puser  aus  Xördlinir-en  in-^kt  rt  wurde.  Man 
darf  darin  um  so  mehr  euien  Akt  perr^öniichen  Vertrauens 
sehen,  als  es  damals  in  Nordlingen  nicht  an  Gelegenheit 

•)  Beilage  ro.  —  *)  Unter  den  Mftnnern,  welche  Reysmann  in  Tübingen 
kennen  lernte,  war  uhtie  Zweitel  auch  Michael  Scliülz,  genannt  ToxitfS, 
der  zu  dea  Freumicn  xinneres  J)ichtct>  j^ehurte,  wie  "lei  Schhiss  dos  Arnos 
prophela  mit  dem  Irauei gedieht  des  Toxiles  icigt.  Diei»er  Mann  ial  höchst 
wahrächeiDÜch,  —  was  freilich  seinem  Biographen  C.  Schmidt  (Mich.  Schütz, 
genannt  Toxites,  StrMsbutg  1888)  und  Roth  (Urkuoden  der  Univ.  Tübiageii 
652)  entgangen  ist,  jener  Michael  Spengler  de  TQlKngen,  welcher  am  ta.  Sept. 
1530,  al$o  19  Tage  vor  R^smann  in  Tflbingen  inskribiert  und  alt  Mich. 
Schfltat  ex  Dillingen  am  Vj,  Sept.  1533  «um  Baccalaureo«  promoviert  vurde 
(Roth  a.  a.  O.  652).  War  dieser  Mann  mit  Reysmann  und  Nik.  Winmann, 
dem  Erzieher  des  Speierer  Domherrn  Otto  von  Amelunxen,  bekannt  ge* 
■worden,  dann  versteht  man,  wie  der  Kret?  d!e«;er  mit  dem  Speierer  Dom- 
kapitel vertraulen  Miinncr  Toxites  »la/u  hclfni  konnte,  dass  ihn  der  spätere 
Kardinal  und  BiMjhot  vfin  Aui^sburj,'  Otto  Iiucbsess  von  Waldburg,  lier  eia 
Speierer  Domherr  war,  aber  kein  baierischer  Graf,  wie  Schmidt  will  (a.  a.  O. 
S.  4),  ihn  als  Famulus  mit  nach  Pavia  oshm.  £in  weiterer  Freund  Keys- 
maons  ana  seiner  Tflbinger  Zeit  Ist  Johann  Gemel  von  FflsMO,  der  in 
Erfurt  tind  Ingolstadt  studiert  hatte  und  am  28.  April  1532  in  Tflbingen 
inskribiert  wurde  (Roth  a.  a.  O.  651).  Er  war  wohl  schon  Priester,  als 
Reysmann  ihm  ein  Ememplar  der  Foldierrtmae  Spirae  enchtomata  mft  der 
Widmung  »Dno  Johanni  Gemelio  amico  unice  suo  Thcod.  R.  P.  L.  dedit« 
schenkte,  das  Gctnel  •Rutellio  suo«,  wohl  dem  späteren  württeinb.  Archivar 
And.  Rütte!  ^ab,  fMttnchener  Exemplar).  —  *J  Rotb,  Urkunden  der  Univer* 
suät  Tüb.  648,  19. 
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gefehlt  hätte»  einem  jungen  Anfänger  die  erste  akademische 
Bildung  zu  geben.  Denn  am  24.  Juli  1530  hatte  die  Uni- 
versität Heidelberg  beschlossen,  dass  die  Universität  sich 

hinwegbegeben  und  die  Realistenburse  wegen  Pestgefahr 
nach  Xurdlingen  übersiedeln  sollte,  wo  sie  die  nächsten 
drei  Vierteljahre  blieb.  Denn  erst  am  13.  Februar  1531 
wurde  sie  zurückberuten  '). 

Ganz  dasselbe  Schicksal  wie  Heidelberi^  hatte  Tübingen 
betroffen.  Auch  hier  nahte  die  Pest  wie  ein  Uespenst» 
das  die  Universität  auseinander  scheuchte,  nachdem  sie  in 
Stuttgart,  Calw,  Weilderstadt  und  anderen  Orten  heftig 
aufgetreten  war  und  sich  auch  in  Tftbingen  zeigte^. 
Schon  am  15.  September  hatte  der  Senat  beraten,  wohin 
sich  die  Universität  begeben  solle').  Um  die  Zeit  des 
Rektoratswechsels,  dem  Tag  des  h.  Lucas,  18.  Oktober» 
begab  sich  der  Rektor  Joh.  Kingsattler,  genannt  King, 
nach  Ofterdin^en,  wo  wohl  dds  ßei^uinenkloster  Kaum 
genug  but.  Die  Nominalistenburse  fand  eine  Unter- 
kunft in  Neuenbürg  a.  d.  Enz,  die  Ke.iliNlenburse  aber 
ginj^  unter  der  Führung  des  in  der  Gegend  bekannten 
Astronomen  Joh.  Stoffler  und  des  Collegiatus  der 
Artistenfakultät  Martin  Kügelin  nach  dem  reizend  ge- 
legenen Städtchen  Biaubeuren  an  der  Blau  unweit  Ulm. 

Auffallenderweise  zog  Reysmann  mit  den  Realbten, 
die  via  antiqua  studierten,  nach  Blaubeuren«),  obgleich  er 
via  modema  magistriert  hatte  und'  an  der  Occamisten- 
universität  Wittenberg  gebildet  worden  war*);  aber  der 
Wechsel  der  via  sollte  wohl  die  Gründlichkeit  der  Umkehr 
Keysmanns  vom  Wege  der  Wittenber^er  beweisen. 

Der  Überganji  zur  Universität  schien  Reysmanns 
poetische  Gaben  erst  recht  zu  entbinden.  Nicht  wenii^er 
als  vier  gedruckte  Dichtwerke  schuf  er  rasch  nacheinander, 
während  seine  Gelegenheitsgedichte,  die  ihm  leicht  aus 
der  Feder  flössen,  wohl  viel  zahlreicher  waren,  in  Biau- 
beuren begeisterte  ihn  und  all  die  neuen  Gäste  einerseits 
die  herrliche  Gegend  mit  ihrem  merkwürdigen  Blautopf, 

')  T'^pke  r,  547  Anm.  5  —  ^)  Crusius,  Annale«.  Sucvioi  1  — 
*)    Acta    sonatus.  *i  SiiponurL'    autuinnn    patrnm    ficailonnac     l  uhin;;';nNis 

providenüa  el  ob  .icri»  ui  lein  per  lem  secc»3iiiiu>  quiuain  in  ahum  lotum,  nos 
vero  Blaubyriam,  Fons  Blavus  A.  —  *)  Vgl.  S.  569. 
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ihren  gewaltigen  Felsen,  ihrem  lieblichen  Tal,  ihren  wackem» 
noch  ländlich  einfachen  Bewohnern.  Auf  der  anderen  Seite 
war  es  die  ehrwürdige  Gestalt  des  ergrauten,  weit  be- 
rühmten und  gelehrten  Astronomen  Stoffler,  der  1511 
von  der  Landpfarrei  Justingen,  der  Heimat  Hein.  Bebels, 
nach  Tübingen  als  Lehrer  der  Mathematik  und  Astronomie 
berufen  worden  war  und  die  ji^anze  Welt  durch  eine 
Bemerkung  in  seinen  Ephenieriden  in  Aufregung  und  lange 
Besorgnis  gebracln  hatte,  indem  er  für  1524  eine  zweite 
Sintflut  geweissagt  haben  sollte ').  Jetzt  war  er  alters- 
schwach ,  an  der  einen  Seite  etwas  gelähmt,  das  Gesicht 
und  Gehör  geschwächt^).  Dagegen  war  der  Geist  noch 
frisch  und  lebendig.  Stets  beschäftigte  er  sich  noch  mit 
der  in  sein  Fach  einschlagenden  Literatur  und  hielt  noch 
seine  Vorträge  in  Blaubeuren.  Dabei  machte  seine  ernste, 
fromme  Persönlichkeit  und  sein  Wandel  einen  wohltätigen 
Eindruck  auf  die  Jugend.  Kann  doch  Reysmann  von  ihm 
sagen: 

Abstinuit  Venere  et  Baccho,  non  tempus  abire 
Est  passus  ludo,  numine  plenus  erat*). 

Mitten  in  seinem  Beruf  trat  Stöffler,  während  er  ein 
Buch  in  der  Hand  hielt,  ein  Schlag,  der  seinem  Leben 
bald  ein  Ende  machte*)  (16.  Februar  1532).  Nach  feier* 
lichem  Trauergottesdienst  in  Blaubeuren  wurde  die  Leiche 
nach  Tübingen  übergeführt  und  dort  in  der  Stiftskirche 
beigesetzt.  Reysmann  dichtete  folgende  Grabschrift  für 
den  Astronomen: 

Quadrupliceis  mundi  caussas,  coelestia  signa, 

Quod  dücuit  Stoetler,  sint  revoluta  mudo. 
Jist  virtus  et  fania  viri  super  aethera  nota. 

Illius  Eous  dogmata  Vesper  habet, 
yuanta  sit  hocque  Tubinga  viro,  Garamantes  et  Indi 

Norunt,  Justingi  rura  paterna  soli, 
Famae  vixque  capax  habitabilis  utraque  sona. 
Exanimeis  artus  umula  parva  tegit*). 

M  '^teitt,   Der  erste  Buchdruck  in  Tulnn^en  i  |6.  138.   —  ^)  De  obitu 
Stoeflcii  rlci^ia  A.    —   •)  Ebenda.   —   *]  Du  st.  Vor<e  bezeichnet  Keysniann 
zweimal  in  iJe  ubitu  .  .  clegia       Grab!>chriü,  iudem  er  sagt: 
Talibus  hinc  verbia  rondiU  busta  noto 
und:  Hts  ego  versiculis  Sto«fl«ri  busta  notabam. 
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Aber  sie  sticht  durch  ihre  Brette  und  Schwerfälligkeit 
gegen  die  wahrscheinlich  von  Siniler  veHasste,  auf 

das  Grab  gesetzte  kurze,  schöne  Inschrift,  welche  Stöfflers 
Biograpli  Müll  mitgeteilt  hat: 

Consitus  hic  fato  functus  Stoefflerus  acerbo 
Terrestis  gnarus  sidereaeque  plagae  <)• 

Zugleich  aber  verfasste  Reysmann  ein  längeres  Trauer- 
gedicht: DE  OßlTV  I  JOHANNIS  STOEFLER  IV  |  STIN- 
GANI,  MATHEMA  |  Tia  TVBINGENSIS  t  ELEGIA  |. 
8  Bl.  8^  Am  Schluss:  Augustae  Vindelicorum  per  Alexan- 
druni  Weyssenhorn  M.D.XXXI.  Dieses  Werk  ist  dem 
Biographen  Stofflers  und  überhaupt  in  der  Literatur  und 
Gelehrtengeschichte  völlig  unbekannt  geblieben.  Es  bietet 
aber  für  die  Biui^^raphie  Stöfflers  nicht  wenige  beachtens- 
werte Seiten,  I'-"  schildert  erst  StöfFlers  lOd  und  Be- 
gräbnis, dann  .seinen  LebensganiL;  von  seiner  Jugend  an, 
seine.  Studien  angeblich  in  Tübingen^).  Dann  rief  ihn  die 
Gunst  seiner  Brotherren,  nach  Reysmann  der  Grafen  von 
Stoffeln,  in  die  Heimat  zurück  auf  die  Pfarrei  Justingen, 
wo  er  fleissig  studierte,  die  Jugend  unterrichtete  und  seiner 
Gemeinde  in  Krankheitsfallen  und  in  Rechtsfragen  an  die 
Hand  ging,  aber  auch  unter  der  AnfUhrung  von  Herren 
des  oberschwäbischen  Adels,  Truchsess,  Spat,  Frundsberg 
als  Feldgeistlicher  gegen  die  Türken  zog  3).  Die  ländliche 
Stille  seiner  Pfarrei,  auf  der  er  abgeschieden  wie  im  Exil 
lebte,  kam  seinen  Studien  und  seinen  schriftstellerischen 
Arbeilen  zugut.  Jede  Universität  wäre  froh  gewesen,  ilni 
zu  ihren  Bürgern  zu  zählen.  Er  begann  auch  in  J  übiiiLTon 
unter  ^-rossem  lieifall  über  Ser\  ius,  Aristarcluis ,  Donatus. 
Eustathius,  Chrysippus  und  Aristoteles,  aber  auch  über 
Astronomie  zu  lesen*),  die  Justinger  riefen  ihn  jedoch 
zurück.  Reysmann  schildert  nun,  wie  Stöffler  in  seiner 
Gemeinde  wirkte,  als  wäre  er  ein  lutherischer  Prediger« 
Er  lasst  ihn  das  Alte  und  Neue  Testament  auslegen  und 
zugleich  Astronomie  und  Mathematik  studieren,  so  dass  er 

•)  Moll,  Joh.  Stöffler  von  Justingen,  S.  20.    —   ')  luvenilihus  annis  ad 
n  o<:tr3m  sese  cnntulit   ipse   scholam.    Nach   der  Matrikel   kam  Stofl  ler  erst 
1507  nach  Tübingen,  als  er  längst  Pfnrrcr  in  jiistinrjcn    war.    Roth  56S.  — 
*y   Wohl    1481.    Stalin.   WirlembergKhe  Ucschichte  3,  581.    ~  Wohl 
1507.    Roth  a.  a.  O.  568. 
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damit  so  vertraut  war»  wie  mit  seinen  eigenen  Fingern. 
Inzwischen  berief  ihn  der  akademische  Senat  zum  zweiten- 
mal nach  Tübingen  ■).  Man  merkt  StÖiFlers  eigene  Er- 
zählung durch,  wenn  Reysmann  den  tränenreichen  Ab- 
schied des  treuen  Pfarrers  von  seiner  Gemeinde  schildert, 
die  den  treuen  Hirten  ungern  ziehen  liess. 

Tunc  patriam  yeniitus,  lachrymae  atque  dolor  replebant. 
A  lachrymis  flumen  fecit  abire  dolor. 

Illius  et  cursu  maduerunt  rura  paterna. 

Dann  beschreibt  Reysmann  den  ehrenvollen  Empfang 
Stofflers  in  Tübingen,  wo  selbst 

Laetior  in  cursu  Necharos  amnis  abit, 
wo  er  Reuchlin  zu  seinen  Zuhörern  zählte,  und  die  ange- 
sehensten Lehrer,  wie  der  Jurist  Joh.  King  (Regius),  der 
Mediziner  Rud.  Un ger,  die  Theologen  BaUhabat  Kauffe- 
lin,  Peter  Hraun  und  der  hochangosehene  Jakob  Lemp 
ihn  in  Kliren  hielten.  Endlich  zeichnet  Revsm.mn  (ias 
wissenschatthche  (lebiet,  das  Stöffler  in  seinen  Vorträgen 
und  seinen  I Büchern  behandelte,  und  schliesst  seine  Charak- 
teristik mit  den  Worten: 

Hic  magna  pietate  fuit,  magna  vir  et  arte. 

Er  widmete  sein  Werk  dem  feingebildeten  und  eifrigen 
Bischof  Christoph  von  Stadion  von  Augsburg,  dessen 
Ahnenschild  in  der  Kirche  zu  Blaubeuren  hing,  dessen 
Ahnen  die  treuen  Begleiter  der  Könige  und  Kaiser  und 
Verwandte  der  Grafen  von  Helfenstein  waren,  deren  Enkel 
der  daniahge  Obervogt  B.  von  Bern  hausen,  der  Sohn 
einer  Frau  aus  dem  Hause  Stadion,  war.  Der  kLhue 
Dichter  fand  wn  h  eine  weitere  Verbindungslinie  /\visch»'n 
dem  Bischof  von  Augsburg  und  sich.  Die  Blau  eri^u'vNt 
sich  ja  in  die  Donau,  welche  an  des  Bischofs  Resident  an 
Dillinyen.  vorbeiflicsst.  Wie  sollte  also  ein  Humanist  hier 
nicht  die  Brücke  zu  dem  Bischof  finden,  der  den  Gelehrten 
so  viel  Gunst  erwies? 

Ein  zweites  Werk  schuf  Reysmann  wenige  Monate 
später,  nachdem  der  anbrechende  FrQhling  ihm  und  seinem 
Freund  Nikolaus  Winmann^}  aus  Sotria  in  dem  Saaner 

')  1511.  Hcv  l.  n-  r/<^  Uliich  I,  213.  —  «)  Vg\.  'las  LehtasbiU  Win- 
nianns,  d.T>  G.  biiucli  111  der  Zeitbt. hrifl  des  Vereins  für  Geschidile  und 
Aherium  Schlesiens  gezeichnet  hat,  B.  37,  131  — 167. 
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Tal  Kanton  Bern  und  dessen  Zögling,  dem  jungen  Speierer 
Domherrn  Otto  von  Amelunxen  und  dessen  Freund 
Christoph  von  Münchingen,  der  ebentalls  ein  Speierer 
Kanonikat  besass,  gestattete,  die  ganze  Gegend  zu  durch- 
streifen und  auch  eine  Höhle  zu  besuchen,  in  welche  früher 
schon  (1519)  Herzog  Ulrich  unter  der  Führung  eines  Bauern 
eingedrungen  war,  der  jetzt  den  Gelehrten  als  Führer 
diente.  iKe  Höhle  hatte  Reysmann  so  begeistert,  dass  er 
alsbald  einige  Verse  an  die  Wand  der  Höhle  schrieb*) 
und  seinem  Freund  Winmann,  als  dieser  zu  Ostern  mit 
seinem  Zögling  nach  Speier  zurückkehrte,  einige  Verse  als 
Mnemosynon  mitgab").  Zugleich  benötzte  er  wohl  die 
Müsse  der  Osterferien,  um  ein  prächtiges  Xaturgemälde  in 
lateinischen  Distichen  zu  schaffen,  das  unter  dem  Titel 
Eons  Blavus  1531  bei  Job.  (Trüncr  in  Ulm  iff'druckt  wurde, 
wie  das  Reysmanns  Zuschrift  an  ihn  am  Schluss  des  1807 
noch  bekannten,  aber  jetzt  verschollenen  vollständigen 
Exemplares  bewies»).  Reysmann  fuhrt  seine  Leser  zuerst 
an  den  Blautopf  (Fons  Blavus),  jenen  tiefblauen  Quellsee 
des  Blauflusses,  der  plötzlich  aus  Felsen  hervorbricht,  eine 
Tiefe  von  71  Fuss  hat  und  alsbald  Mühlen  treibt.  An- 
schaulich beschreibt  der  Dichter  den  Riesensprung  eines 
von  Jägern  gehetzten  Hirsches  von  der  Höhe  der  turmhohen 
Felsen  in  den  Blautopf,  dessen  Tiefe  Konig  Ferdinand  bei 
einem  seiner  Besuche <)  am  13.  August  1525  und  am  4.  Mai 
15 2D  vergeblich  mit  einem  SonkbK'i  zu  ergründen  suchte*). 
Der  I  lirsch  soll  eine  wahre  hintüm  mit  all  ihren  Schrecken 
für  die  Anwohner  verursacht  haben.  Dann  erwähnt  Reys- 
mann die  Volkssage,  dass  auf  der  Ebene  hoch  über  dem 
Blautopf,  wo  jetzt  Ackerfeld  ist,  Wälder  gestanden  seien. 

')  So  erzählt  Winmann  in  «einer  Re-chreibung  der  Höhle  im  Anhang 
lu  stii'.ein  Syncretismus,  die  et  dem  >iKitctrii  bayrischen  Kanzler  Simon  Eck, 
dem  Üiuder  Johann  Eck»  widiuelc,  wekhei  d.inials  Vii.,inu>  in  spiritualibus 
des  Bischofs  Faber  von  Wien  war.  Abgedruckt  ReuUinger  üeschichls- 
Ustter  1903,  86.  —  Fons  BUiviu  BL  B.  —  *)  Xeuer  Kt.  Anzeiger  1807, 
553.  Dem  bis  jeUt  einsig  bekennten  Exemplar  in  MQnchen  Tehtt  leider  der 
ScMttss.  —  •)  Sellin  4,  LXIV.  —  *)  Bl.  A.  V.  Zimmerische  Chronik  ed. 
Bmrack  (Pnbl.  des  lit.  Vereins)  3,  84,  16:  Man  sagt,  als  der  römisch  König 
Fer>,^inaiidus  das  land  zu  Würlcmberg  noch  ingehapt,  do  bab  er  ob  ändert- 
halbhandert  clafttr  dieff  an  schnüren  lassen  bioab  messen,  aber  man  bab 
kainen  grund  noch  erraicben  künden. 
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Beim  Holzfallen  seien  gewaltige  Stamme,  gefolgt  von 
Felsstücken,  in  die  Tiefe  des  Blautopfes  gesunken.  Das 
Wasser  sei  im  heissen  Sommer  kühl,  im  Winter  aber  so 

lau,  dass  es  Eis  schmelze,  und  dabei  überaus  fischreich 
und  so  stark,  dass  es  alsbald  die  Kraft  für  den  Betrieb 
einer  Mühle  mit  8  Rädern  entwickle.  Indem  Reysmann 
sich  anschickt,  das  nahe  gelegene  Kloster  zu  beschreiben, 
mit  seiner  Klosterkirche  aus  »parischem«  Marmor,  ihren 
loo  Altären  und  Säulen,  den  Kreuzgängen  und  Mönchs- 
zellen, tritt  ihm  der  starke  Gegensatz  zwischen  der  Pracht 
und  dem  Reichtum  des  Klosters  und  dem  hier  herrschen- 
den Mangel  an  Bildung  entgegen  i).  Die  herrliche  Bibliothek 
fand  er  mit  Staub,  Schmutz  und  Moder  bedeckt;  der  Kon- 
vent, der  sich  aus  den  ungebildeten  Ständen  rekrutierte 
und  sich  mit  elender  Schwätzerei  beschäftigte,  verdiente 
Ohrfeigen  und  Verpflanzung  nach  Anticyra').  Der  Geist 
eines  Augustin  und  Hieronymus  sei  völlijCf  verschwunden. 
Das  Kloster  baut  wohl  mit  v^ruhsen  Küsten  Damme,  (iräben. 
Mauern,  Strassen.  Eifrig  ptiegt  man  hier  die  (rcsundheit 
des  Leibes,  aber  der  Geist  wird  vernachlässigt.  Die  Jugend- 
bildung steht  auf  dem  tiefsten  Niveau.  £s  ist  schon  genug, 
wenn  man  3  Pfennige  Schulgeld  an  den  Mesner  zahlt,  der 
sein  »Gloria  patric  absingen  und  solches  der  Jugend  lehren 
kann.  Dies  harte  Urteil  des  einstigen  Schulmeisters  über 
seinen  Blaubeurer  Amtsgenossen  überrascht  um  so  mehr, 
als  dieser  —  er  hiess  Georg  Pictor  aus  Ehingen  —  die 
Übersiedelung  der  Reallstenburse  nach  Blaubeuren  freudig 
begrüsst  hatte,  um  seine  Bildung  vervollständigen  zu 
können,  und  sich  in  die  Zahl  der  akademischen  Bürger 
aufnehmen  Hess 3). 

Reysmann  wendet  sich  nun  wieder  zur  Beschreibung 
des  Klosters,  seines  Refektoriums  mit  seiner  marmornen 
Brunnensäule,  einem  Brunnen  mit  neun  Röhren  vor  der 
Türe  und  Teichen  an  den  Mauern  des  Klosters.  Dann 


01)^curo  probat  hoc  lectut  fttllone  tenattis 

Eslque  Muiae  constans  proditor  auriculae. 
Id  gcnus  Anticyratn  mtttendum,  .ne^rot.i  caterva, 
Digna  cohois,  ficos  qu.io  jj.itiatur,  <-tiI. 
—  *)  Anlicyra,   Hafen   in    Phocis,   wo    Nie--wuri:   \\;ich->t,   die   als  kräftiges 
Heilmittel  galt.    Vgl.  den  Schneebcrger.  —      Roih  a.  a.  O.  649.  nr.  i. 
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beschreibt  er  den  kostbaren  Bilderschmuck,  wie  von  eines 

Zcuxis  Meisterhand,  ein  Bild  der  Welikug-el  und  Jeru- 
salems, ein  Werk  der  Bildweberei,  die  Belagerung  Wiens 
durch  die  Türken,  auf  das  viele  Tränen  geflossen  waren, 
und  die  Statuen  der  Stifter  des  Klosters,  des  Pfalzgrafen 
Heinrich  von  Tübingen  und  Sigibotos  von  Ruck,  und 
mitten  in  dem  von  Edelsteinen,  Gold  und  Purpur  schimmern- 
den Tempel,  dem  die  reichen  Einkünfte  des  Klosters  an 
Wein  und  Früchten  zugute  kommen,  das  Bild  des  Welt-^ 
heilands,  seiner  Mutter  Maria  und  seiner  Ghrossmutter  Anna» 
endlich  die  Rettung  des  Apostels  Paulus  auf  Melite')  vom 
Schlangenbiss  in  Gegenwart  des  Landpflegers  Publius. 
Alle  diese  Werke  stellt  Reysmann  denen  eines  Praxiteles 
und  Lysippus  an  die  Seite.  Auffallender  weise  hebt  er  das 
grosse  Werk  Zeitbloras.  den  schönen  Hochaltar,  nicht 
besonders  hervor. 

Dann  kommt  Reysmann  auf  die  Orgel,  welcher  er  nur 
einen  Meister  wie  Orpheus,  Pbemios  oder  die  Gegenwart 
eines  Jöppel  *)  anstatt  des  kunstverlassenen  jetzigen  Orga- 
nisten wünschen  mdchte,  und  auf  die  von  Stoffler  ver- 
fertigte Sonnenuhr»),  und  die  Menge  von  Inschriften,  auch 
auf  dem  Grundstein,  die  aber  vielfach  unleserlich  waren. 
Reysmann  verzichtete  darauf,  sie  sich  von  den  unwissen- 
den Mönchen  entziffern  zu  lassen.  Er  folgt  nun  dem  I^uf 
der  Blau  und  kommt  hier  zu  einer  Mühle,  deren  Besitzer 
er  ein  besonderem  Stammbuchblatt  widmete,  das  den  trun- 
kenen Mann  sehr  naturgetreu  schildert: 

Silenus  regit  hasce  molas  et  cultor  Jacchi, 
Qui  duplicem  Blauum  saepe  videre  putat 
Nutandoque  domos  numerare  solebat  in  urbe 

Et  tremulus  pueris  fabula  saepe  fuit. 


0  Dem  Humanitteo  l«g  das  griechische  Mytilene  nftber  als  das  biblische 
Ifdile,  daher  die  Verwechslung  beider.  —  ')  Potent  praeseDtis  JOppae 
optirlni  Carmen.  Balth.  Jöppel  war  Orpnist  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen 
(Lnäiert  Werke  E.  A.  55,  47).  Jobann  Jöppel,  sein  Sohn,  Organist  des 
Landgrtfea  Phil,  von  Hessen  (Enders,  Luthers  Briefwechsel  10»  47).  — 
*)  Clepsydra  pendebat  Stoefleri  fabrica  docti, 

Signa  suum  Pboebum  per  duodena  regens. 
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Hunc  Chromts  et  sociusO  viderunt  urbe  reveisum 
Perfosum  multo  saepe  iacere  mero. 

Die  nun  anschlieNbeiuie  Stadt  erscheint  dem  weit- 
gereisten Dichter  klein  wie  Erninaus.  Ihr  Name  soll  Hlau- 
born  geheissen  haben ,  denn  sie  führt  den  blauen  Bauern 
im  Wappen,  Born  aber  sei  in  der  jetzigen  Sprache  Brunnen, 
aber  missverständlich  zu  Beuren  geworden,  was  den  Bauer 
bezeichne.  Sehr  anziehend  ist  das  Bild,  das  Reysmann 
von  der  Bevölkerung'  der  Stadt  entwirft.  Redlich  und 
aufrichtig»  ländlich  und  einfach,  glücklich  auf  der  heimischen 
Scholle  und  unter  dem  eigenen  Obdach,  zufrieden  mit  seinem 
Los,  treu  dem  alten  Glauben  ergeben«),  lebt  dieses  Volk 
fern  von  dem  unruhigen  Rennen  und  Jagen  nach  Gold, 
das  die  Menschen  treibt,  in  die  /Viiern  der  Gebirge  die 
dunklen  Gänt-e  zu  treiben  und  über  den  wilden  Ozean  zu 
segeln,  un.  1  ^  Ganges  Schätze  zu  holen  und  aus  Edel- 
gestein  zu  trmken.  Sehr  schön  ist  das  Bild  des  Familien- 
lebens: 

Mutua  cognatis  est  hic  concordia,  fratrum 
Gratia,  contentas  cernis  et  esse  nurus. 

Debitus  est  honor  hic  patribus,  quin  iussus  herilis 
Excipttur,  matres  sollicitasque  colunt. 

Kurz,  es  i&t  ein  Iriedliches  Bauernvolk,  wie  einst  die 
Ahnen  der  Menschheit.  Den  Kulturhistoriker  dürfte  be- 
sonders die  Beschreibung  der  bescheidenen  Kost  und  der 
sonntäglichen  Volksbelustigungen,  welche  Reysmann  an- 
schaulich schildert,  anziehen.  Zum  Schmuck  der  Tafel 
bedarfs  nur  ein  billiges  Salzfass,  kein  Tischtuch.  Den 
Schwaben  an  der  Blau  ist  Sauerkraut  unentbehrlich. 
Daneben  bilden  süsse  Ziegenmilch,  Brei,  Pfannkuchen. 
Spiegeleier,  Rauchschinken,  auch  wohl  im  Sprenkel  gefan- 
gene Wachteln  oder  am  Spiess  gebratene  Ferkel  das 
bürgerliche,  billige,  aus  den  Mitteln  des  Hauses  gewonnene 
Maid,  wozu  als  Nachtisch  Eingemachtes,  Käse  uiui  Nüsse 
kommen.  '  Doch  darf  zur  Stärkung  auch  der  unfern 
gewachsene  Landwein  nicht  fehlen,  den  der  Stadtbürger 


*)  Chtomts  und  Maa&ylus  siud  Satyrn.  Vgl.  Virgil,  Bucolica  Vi,  13. 
')  Religioni  syncen«  mirft  sedalilate  v*c*t>  — 
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olTenbar  im  cig^enen  Keller  einlegte*).  Die  ganze  Schil- 
derung verrät  das  Behagen  des  Dit:hters  und  der  kränzen 
Realistenburse,  das  ihnen  der  Aufenthalt  in  Rlriuueuren 
gewährte,  ein  Eindruck,  welchen  die  mit  sichtliclier  Freude 
entworfene  Zeichnung  der  Volksbelustigungen  noch  ver- 
stä.rkt,  welche  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  dem  Gottes- 
dienst stattfinden,  als  ländlicher  kunstloser  Tanz,  Vogel- 
fang, Wettlauf,  Ringkampf,  Bogenschiessen  •  Scheiben* 
schiessen  mit  Kugeln,  Wettschwimmen,  Spiel  um  Nüsse, 
Jagd  und  Volksgesang 'j. 

Nachdem  Reysmann  sich  mit  dem  am  Blautopf  und 
seinem  Ausfluss  gelegenen  Stadtteil  vorzugsweise  beschäf- 
tigt halte,  geht  er  weiter  zur  Aach,  welche  einen  Teil  der 
Stadt  durchfliesst  und  unterhalb  des  Klosters  in  die  Blau 
mündet^).     Nicht  fern  von  der  Aachmündung  lag  eine 

I)  Huic  tenui  mensa  est  satis  ornnta  saline. 

Patria  securum  fercula  coenat  olus. 
De  nmit  comedant  civeit  lac  dnlce  capellis, 

Pulteis,  in  caUdo  tostaque  liba  foco. 
Gallinaeque  nctn  calido  stridensque  butyro 

Ovtnn,  suspenso  de  petasone  bolum. 
Et  pedicis  ornat  coenas  comprensa  coturai» 

Assaque  praelongo  succula  tota  veiu. 
Mensis  adponunt  matres  mclimfla  secundis, 

Quem  *  ingfunt  mnllae  ca^cHls  hic(iue  nuces. 
Hic,  qiui»  patriit  l'nxi,  epulac  na!>ciinlur  inunipue 

Nalequc  non  procul,  hinc  coroua,  Bacchc,  facis. 
^  Nempe  die  festo  celebraot  post  sacra  choreas. 

Saltantum  strepitu  vallis  amoena  sonat. 
Hic  incomposito  aaltu  lerram  quatit,  alter 

Amplexn  pfensam  vibrat  in  astni  ChloCn. 
Pars  volucres  captant,  currendo  vincere  quidam. 

Et  simplex  nucibus  ludere  lurl)a  solet. 
Viribus  hic  audax  media  decertat  harena. 

>lii:  natat  in  c»r>-u,  1vmpi<!e  Blave,  tuo. 
IntenU  quiüain  ("rcssas  tuiiiucre  ^a^itta« 

El  Partbo  cortm  praeinia  uacta  feruut, 
Saepe  et  Hainadiyades  mistas  cantare  Napaeit 

Aclaeasque  putes  ludere  saepe  Deas. 
Icttt  bombardae  quidam  resooantque  globisque 

Nigricat  et  crobns  ktibus  ipse  scopis. 
*)  Er  nennt  die  Aach  gemäss  &er  volkstümlichen  Aussprache,  welche 
den  Artikel  agglutiniert,  Dachys,  wie  das  Volk  die  Mühle  Damflhle  nennt, 
worana  der  gebildete  Mund  Talmttfate  machte. 
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gfTosse  Tropfsteinhohle,  die  Reysmann,  Winmanti  und  die 

jungen  Domherren  O.  von  Amelunxen  und  Chr.  von  Mün- 
chingen besuchten.  Gross  war  das  Siaunen  der  Freunde 
über  die  weiten  unterirdischen  Räume,  die  fiir  iooo(!)  Schafe 
oder  Rinder  Platz  genuyf  hatten  und  im  kalten  Winter  wie 
im  heissen  Sommer  dem  Wild  des  Waldes  eine  behagliche 
Zuflucht  boten,  aus  der  sie  aber  keinen  Ausweg  mehr 
fanden,  wenn  sie  zu  weit  hineingekommen  waren.  Reys- 
mann  und  seine  Freunde  drangen  mit  Lichtem  ein,  nicht 
ohne  dass  es  Strecken  weit  notig  war,  zu  kriechen,  und 
fanden  in  der  Mitte  eine  Öffnung,  die  Reysroann  mit  einem 
Fenster  ohne  Scheibe  vergleicht  >).  Naturlich  machte  es 
den  Besuchern  Freude,  ihre  Namen  in  den  Tropfstein  zu 
schneiden,  Reysmann  aber  fügte  ein  rasch  verfasstes  Epi- 
gramm bei  2). 

Welche  Höhle  die  Gesellschaft  betreten  hatte,  ist  noch 
nicht  sicher  festgestellt.  Sicher  bleibt  die  Nebelhöhle 
ausser  Betracht,  auf  welche  G.  Bauch  in  der  Erinnerung 
an  Haufife  Lichtenstein  und  den  dort  frei  erfundenen 
Besuch  der  Nebelhohle  durch  den  Herzog*)  die  Stelle 
bezog«),  obwohl  P.  P.  Beck  auch  nach  den  beachtens- 
werten Bedenken  E.  Schneiders  (Schw.  Merkur  1904 
7.  April)  und  R.  Krauss  (Münchn.  Allg.  Zeitung  1904 
10.  Juli)  noch  daran  festzuhalten  suchte  (Diözesanarchiv 
für  Schwaben  1Q04,  170  ff.).  Denn  die  Höhle  niuss  im 
Aarlual  oder  dessen  Umgebung  liegen.  E.  Schneider 
niiTinU  das  .SoiiLiieimer  Erdloch  an  (Württemb.  Viertel- 
jahrshefte 1905,  289).  wogegen  in  den  Blättern  des  Schwab, 
Albvereins  1906,  200  ff.  geltend  gemacht  wird,  dass  aller- 
dings Winmanns  Beschreibung  auf  das  Sontheimer  £rd* 
loch  passe,  aber  nicht  die  Reysmanns,  der  eine  andere 
Höhle  im  Auge  haben  müsse,  die  nur  der  Hohlefels  sein 
könne.  Dem  gegenüber  ist  festzustellen,  dass  Reysmanns 
und  Winmanns  Beschreibung  nur  von  einer  Höhle  wissen, 
die  sie  gemeinschaftlich  besuchten.    Gerade  Winmanns 


')  Caeca  fenestra.  —  *)  Winmann  SyDcretUmus.    Reutl.  Gesclnclits« 

blättcr  1903,  86.  —  »)  Vyl.  Schuster,  Der  geschichtliche  Kern  von  Haufib 
Lichtenstein,  i  Darstcllunfjrn  aus  der  Württemb.  Geschichte  I,  9,  26  ff.)  — 
*)  Zeitschrift  des  Ver.  f.  Geschichte  u.  Altertum  Schlesieot  37,  139. 
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Bericht  schliesst  es  völlig  aus,  dass  er  vom  Vorhandensein 

mehrerer  Höhlen  in  der  Alb  wusste  und  mehr  als  eine 
besucht  hatte.  Wer  aber  diesen  Bericht  mit  seinen 
poetischen  Wendungen  liest,  der  wird  sich  tragen,  wie 
VVinmann  noch  nach  10  Jahren  (1541)  eine  so  genaue 
Beschreibung  mit  den  verschiedensten  Einzelheiten  geben 
konnte.  Das  Rätsel  löst  sich,  sobald  wir  uns  erinnern, 
dass  Winmann  von  Reysmann  ein  Mnemosynon  bekommen 
hatte,  das  er  in  seinem  Bericht  nur  weiter  in  Prosa  aus- 
zuspannen brauchte,  wie  er  ohne  Zweifel  damab  für  seine 
iLamentattones  super  morte  ingenuorum  clarissimorumque 
virorum  Ottonis  a  Falckenberg,  custodis  insignis  templi 
Spirensis,  et  Georgii  a  Stemenfels,  ibidem  decani«  das  noch 
nicht  wieder  aufgefundene  Trauergedicht  Reysmanns  auf 
Otto  von  Falkenberg  benützte.  Die  Frage,  ob  der  Hohle- 
fels  gemeint  ist,  kann  nur  durch  eingehende  Untersuchung 
festgestellt  werden. 

Re3rsroann  überblickt  noch  einmal  die  ganze  Herr- 
lichkeit der  Lage  Blaubeurens  und  seiner  Umgebung,  die 
er  mit  seinem  Freund  Winmann  genossen  hatte,  die  Quelle, 
das  Tal,  die  Felsen,  die  Burgen,  die  grünen  Wiesen,  die 

fruchtbaren  Acker  auf  dem  Rücken  der  Berge,  die  duf- 
tenden Rosen  und  nuiten  drin  ein  hochgewachsenes  mutiges 
Volk,  das  dem  Patrioten  den  Wunsch  nahelegt: 

Ducendus  contra  Turcam  sit  et  inde  maniplus 
Perpetuus,  fieret  bellua  saeva  minor. 

Dann  schildert  er  das  Erwachen  des  Frühlings  im  Blau- 
tal, die  von  Gänsen  und  Enten  belebten  Gewässer,  die 
fleissigen  Bienen,  die  Fische  in  Blau  und  Aach,  die  Krebse 
in  leuterer,  die  mächtigen  Stiere  am  Piluge,  die  Kühe, 
die  Schafe  und  Ziegen  auf  der  Weide,  die  Schweine  bei 
Eicheln  und  Bucheckern  im  Wald,  den  Pferdemarkt  im 
Februar,  der  den  oberschwäbischen  Adel  nach  Epidaurus, 
dem  Sitz  des  Asklepiuskults,  d.  h.  dem  pestfreien  Blau- 
beuren führte.   Ja  Reysmann  berichtet  auch: 

Carolus  hac  a  Conventu,  Fernandus  abibant, 

Ks  Ware  also  im  Itinerar  Karls  V.  und  Ferdinands  I. 
nach  dem  Reichstag  zu  Augsburg   1530    zwischen  den 

Zciuchr.  f.  Gesch.  d.  Oberrb.  N.F.  XXIi.  4.  \q 
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Aufenthalt  in  Ulm  25.  Nov.  und  in  Ehingen  25.  26.  Blau- 
beuren einzuschieben'). 

Nunmehr  wendet  sich  der  Dichter  zu  den  Burgen  Ger- 
hausen und  Ruck  auf  einer  Halbinsel  und  zum  Gieselbach- 
tal und  dürfte  noch  das  Blautal  in  seinem  weiteren  Ver- 
laul, vielleicht  auch  noch  kurz  Ulm  besuncjen  haben. 
Al>er  leider  fehlt  uns  bis  jetzt  der  Schlu^^s  des  Gedichts '1, 
das  Reysniann  dem  Statthalter  Ferdinands,  dem  Truchsess 
Georg  von  Waldburtr  widmete,  den  er 

.  .  .  nobilium  gloria  prima  virüm, 

Praesidium,  decus  et  nostrae  lux  pulchra  Tu  bin  tri 
nennt,  weil  er  die  Universität  fordere  und  seine  Wert- 
schätzung akademischer  Bildung  in  der  Erziehung  seiner 
Kinder  bewiesen  habe,  die  er  zur  Vollendung  ihrer  Studien 
gleich  seinem  Bruder  Ludwig  nach  Italien  schickte. 

'  Hatte  der  dankbare  Dichter  eben  noch  ausgesprochen: 
Es  dignus  longos  foelix  regnare  per  annos*),  hatte  der 
Truchsess  noch  am  Ostermontag  (531  seinen  Eifer  für  den 
alten  Glauben  durch  jenes  Glaubensgericht  bezeugt,  zu 
dessen  Vollziehung  er  40  Reiter  nach  W^ildsee  scliickte<), 
am  2Q.  Mai  sank  »t  ins  Grab.  Reysmann  bekam  von  der 
wiirtlembergischen  Rev^ierung  durch  Jakob  Ramminj^'^er 
tlen  Auftrag,  eine  drabschrift  für  den  Truchsesb  zu  dichten, 
welche  er  dem  König  Ferdinand  unterbreitete,  als  er  ihm 
sein  weiteres  Werk  widmete,  das  er  in  der  zweiten  Hälfte 

des  Jahres  1531  >chuf*). 

Wahrscheinlich  war  Reysmann  Anfang  Mai  mit  der 
Realistenburse  nach  Tübingen  zurückgekehrt,  aber  war 
nur  wenige  Monate  dort  geblieben.  Er  folgte  in  den 
heissesten  Sommertagen  einer  Einladung  seines  Freundes 
Winmann  nach  Speier,  wo  er  wahrscheinlich  der  Gast  des 
Domkustos  Otto  von  Falkenberg,  des  Oheims  Ottos  von 
Amelunxen,  war.  Mit  diesem  wohlunterrichteten  Herrn 
hatte  Reysmann  oft  bis  tief  in  die  Nacht  wissenschaftliche 

Siälin  4,  XH.  XIV.  —  ')  Die  Aufündung  eines  vollständi^eu  Exem- 
plars wfit«  für  die  Literatur,  für  die  württembergische  Topoi^raphie  und  für 
den  Heimatsinn  der  Blaubeurer  ein  grosser  Gewinn.  Es  steckt  woU,  nocil 
nicht  katalogisiert,  in  mancher  Bibliothek.  —  Fons  BUm$  Bl.  B.  ijv.  — 
*)  Stalin  4,  407.  —  *)  Enchromata  A.  tj.  —  *)  Encbromata  C.  11  ij:  quaodo 
•rdentissimus  sol  est,  teinpora  sub  cancri. 
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Gespräche  und  hob  ihn  schon  in  den  Enchromata  ganz 

besonders  aus  der  Speierer  Geistlichkeit  heraus während 
er  ihm  nach  seinem  Tod  1532  ein  Trauerg^edicht  widmete. 
Neben  Winmann  verkehrte  Reysmann  besonders  mit  den 
juntron  Domherren,  die  er  schon  in  IMaubeuren  kennen 
geltnu  hatte,  Christoph  von  Münching^on  und  Otto  von 
Amelunxen.  Auch  der  tüchtige,  gelehrte,  feinsinnige  Bischof 
Philipp«  der  Domdekan  Georg  von  Sternenfels,  der  Doro- 
sanger  David  Göler  und  Johannes  von  Falkenberg,  Ottos 
Bruder,  wie  der  einflussreiche  und  gewandte  Notar  des 
Domkapitels  Stephan  Merz  zeigten  sich  dem  Dichter  freund- 
lich. Der  Verkehr  mit  diesen  humanistisch  gebildeten 
Männern  erweiterte  den  Gresichtskreis  des  Dichters. 

Kr  sah  hier  einen  Kreis  von  streng  der  alten  Kirche 
ergebenen  Männern,  die  zugleich  kaisertreu  und  gut  deutsch 
dachten.  Seine  Begeisterung  für  Deutsclilands  Einigkeit 
in  der  Politik  wie  im  Glauben ,  die  sich  schon  in  seiner 
Epislola  de  adventu  secundo  Caroli  V  ausgesprochen  hatte, 
wurde  noch  gestärkt.  Der  einstige  Lutherschülcr  rühmt 
jetzt  die  Speierer  Geistlichkeit  und  die  Reichsstadt  wegen 
ihres  Festhaltens  an  der  alten  Kir,Lhe  und  ihrer  Frömmig- 
keit und  verurteilt  zugleich  den  neuen  Glauben  nicht  nur 
wegen  des  durch  ihn  hervorgerufenen  Sektengeistes,  son- 
dern auch  wegen  seiner  Vermengung  von  Religion  und 
Politik,  ohne  dass  Reysmann  die  Lehre  berücksichtigt, 
welche  die  mittelalterliche  Geschichte  dem  deutschen  Volk 
gebracht  hatte  *).  Ganz  besonders  wurde  Reysmanns  Blick 
in  die  Weite  geschärft;  die  Reisen  dt^s  Domherrn  Otto  von 
Falkenberg  bis  Rom,  von  welchen  dieser  erzählte,  die 
Schilderung  von  seiner  westfälischen  Heimat  interessierten 
den  Pfälzer.  Der  Handel  und  Verkehr  der  wohlhabenden 
Reichsstadt  mit  den  entlegensten  Gebieten  in  Ost  und 


*)  Enchromata  v.  72Q— 7f>^>.  V^^l.  733:  >Hic  roultam  verb«  tnhebat  in 
Boctem,  quae  dtvino  de  corde  thicbant  orcque-. 

•)  An  non  hanc  celebres  patria  viituit  sequendam, 
Syncerae  i>tudeat  constans  quod  rcüiijioni, 
Atceat  hos,  vari^  qui  pran  «dade»  |»arteii 
Qniqi»  snbinde  novas  iccttt  poitare  maligni 
Consaenioi,  misoere  solent  sacmU  praphanis. 

Enchromate  v.  220 — 224. 
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West,  wie  er  ihn  in  Augsburg  schon  hätte  beobachten 
und  würdigen  können,  wenn  er  damals  schon  das  Ver- 
ständnis dafar  gehabt  hätte,  zogen  ihn  gewaltig  an,  da  er 
jetzt  Müsse  hatte,  diese  Lebensgebiete  näher  zu  betrachten. 
Mit  Behagen  weilte  sein  Blick  auf  dem  Marktgetriebe,  das 
er  in  Speier  recrelmässig  sich  entfalten  sah,  und  das  ihn 
an  das  Gesumme  der  äeissigen  Bienen  erinnerte'). 

War  ihm  in  Blaubeuren  das  Auge  für  die  Herrlich- 
keit der  Natur  und  ihre  Geheimnisse  aufgegangen,  hatte 
er  dort  gelernt,  scharf  beobachten  und  anmutig  be- 
schreiben, so  war  jetzt  die  Freude  am  deutschen  Vater- 
land, an  seinen  Burgen  und  Flüssen  erwacht.  Diese  Be- 
reicherung seines  Geistes  verdankte  er  nicht  zum  wenig- 
sten Otto  von  Falkenberg,  der  bei  seiner  Unterhaltung 
Terrarum  tractus  variarum  ostendere  mensa 
Exigua  digito  coUeis  fluviosque  solebat*) 
und  also  eine  Karte  besass,  aut  welcher  er  Reysmann  die 
Länder,  die  Städte,  Gebirge  und  Flüsse  zeigt,  von  denen 
er  erzählte  3).  Ohne  Zweifel  wurde  Reysmann  durch  Otto 
von  Falkenberg  auch  mit  Franz  Trenicus  »Exegesis  historiae 
Germaniae«  bekannt,  welche  nun  für  ihn  ein  wahres  l^ger- 
buch  wurde,  aus  welchem  er  seine  geographischen  und 
historischen  Kenntnisse  schöpfte,  die  er  in  seinen  Enchro- 
mata den  Lesern  in  poetischer  Gestalt  bis  zum  Über- 
druss  vorsetzte,  wobei  er  auch  alle  Lese-  und  Druckfehler 
seiner  Quelle  mit  in  den  Kauf  nahm,  ohne  Kritik  zu 
üben  4). 

Hatte  schon  Reysmanns  Fescenninum  bewiesen,  wie 
er  für  den  heiteren  Lebensgenuss  in  den  altgläubigen 
Kreisen  Nördlingens  ein  volles  Verständnis  besass,  hatte 

der  Fons  Blavus  seine  Freude  an  der  Lebenslust  der  Blau- 
beurer  Bevölkerung  unter  dem  beherrschenden  Einfluss  des 


>j  Vidi  atque  audivi  strepitum  voceique  sooantit 

Turbae,  confusam  liin^uam  obstrcperasqwe  loquelas, 
Omlis  npuni  regem  vatidaque  cohoite  sequcnlnm 
Audilur  sonitii«.  Enchromata  v.  13O — 132. 

*)  Enchioinata  v.  742,   743.  —  •)  Ebenda  v.  744 — 759.  —    *)  Vg\. 

z.  B.  V.  756  Schalmo  statt  Schwalmo  nnd  Irenicos  ezegesia  8,  37.       703  ff. 

Wolfranitts,  Zeyfboldus  statt  Wolframus,  ZqrsolAit  v.  Iraiicns  exeg.  ti,  sub 

Crencbgangia. 
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Abtes  und  Klosters  von  Blaubeuren  bezeugt,  so  wurden 
alle  diese  Eindrücke  noch  verstärkt  durch  den  reichen 
Genuss,  den  ihm  die  Gastfreundschaft  der  Speierer  Geist- 
lichkeit bot.  Mit  wahrem  Behagen  schildert  er  die  herr- 
liche Tafel  mit.  ihren  köstHchen  Weinen,  vor  allem  den 
Gensfüsser  von  Pfeddersheim ,  und  den  leckeren  Salmen, 
bo  dass  dem  T.eser  das  Wasser  im  Mund  zusammenlaufen 
musste  und  einer  derselben  im  Basler  Kxemplar  der 
Enchromata  an  den  Rand  schrieb:  Lieber,  lass  mich  auch 
mitessen.  Reysmann  wurde  so  zum  Herold  der  alten 
Kirche,  welcher  der  Welt  verkündigte:  Unter  dem  Krumm- 
stab ist  gut  wohnen.  In  dieser  Überzeugung  bestärkte 
ihn  auch  der  Besuch  des  Domes  unter  der  Führung  Win- 
manns  und  der  beiden  jungen  Domherren  Chr.  von  Mün- 
chingen und  Otto  von  Amelunxen.  Er  war  ganz  hin- 
gerissen von  der  Grosse  und  Pracht  des  Gebäudes  und 
von  dem  Gottesdienst  mit  seinen  Gesängen  und  Gebeten 
für  das  Vaterland,  wie  zuvor  von  der  Herrlichkeit  der 
Stadt  mit  ihren  palastartigen  Häusern,  ihren  stolzen  Türmen 
und  Mauern.  Sein  Herz  war  entzückt  von  der  weiten 
Aussicht,  welche  die  Türme  des  Domes  gewährten.  Bis 
gegen  Worms  und  Mainz  schweifte  sein  Blick,  aber  mit 
keinem  Wort  gedenkt  er  der  nahen  Heimat.  Die  Wiecfo 
seiner  Väter,  Heidelberg,  schien  wie  in  den  Lethesirom 
getaucht  zu  sein  gegenüber  all  den  neuen  Eindrücken» 
welche  Spei  er  l)rachte. 

Den  Empfindungen  des  fibervollen  Herzens')  musste 
der  Dichter  Ausdruck  geben,  als  er  nach  Tübingen  zurück- 
kehrte und  die  jüngste  Vergangenheit  noch  einmal  an 
sich  vorübergehen  Hess.  Nach  seiner  Gewohnheit  griff  er 
zur  Feder,  um  seine  Erinnerungen  schriftlich  zu  fixieren*). 
Er  schuf  nun  zunächst  ein  Encomion  Spirae  in  lateinischen 
Hexametern,  von  dem  leider  auf  dem  Grossherzoglichen 
Generallandesarchiv  in  Karlsruhe  nur  6  Verse  erhalten  sind»), 


')  Mc  solitum  fuisse  epulis  accuu^bcre  Divuin,  rühmt  er  in  der  Wid« 
mang  der  Eocbfonsato  K.  Ferdioand  gegenfiber  a.  ij.  ~  *)  Ut  Tnbingam 
re Venns  plaenaque  anini  cogftationes  pro  mea  connietudin«  litetamm  fideli 
CQStodiae  reUqua  inter  ttadia  mea  coromendarein.  Enchromata  a.  ij.  — 
*)  Die  6  Verse  sind  von  Prof.  Dr.  J.  Praun  in  Manchen  in  den  Mitteilungen 
des  hin.  Veretoa  der  Pfals  XXIII  <i899|  93  veröffentlicht. 
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während  in  Speier  lediglich  nichts  mehr  davon  zu 
finden  ist  Reysmann  widmete  dies  Gedicht  dem  Dom- 
kapitel in  Speier,  dem  es  am  23.  Oktober  1531  vom  Dom- 
dekan übergeben  wurde.  Er  erwartete  dafür  einen  an* 
sehnlichen  Dichtersold,  das  Domkapitel  hielt  aber  3  fl.  för 
ein  genügendes  Honorar  für  das  Gedicht  1).  Mag  immer* 
hin  der  damalige  Geldwert  zehnfach  höher  gewesen  sein, 
man  wird  doch  annehmen  dürfen,  dass  Reysmann  nach  all 
der  bei  seinem  Besuch  erfahrenen  Freundlichkeit  der  Dom- 
herrn 2j  einige  Enttäuschung  empfand,  als  er  die  3  fl. 
empfing,  nachdem  er  den  Reichtum  des  Domkapitels 
kennen  gelernt  hatte.  Aber  er  liess  sich  nicht  entmutigten, 
sondern  ging  jetzt  vielmehr  daran,  das  Encomion  Spirae 
weiter  auszuführen,  die  Verse  umzugfiessen  und  auszufeilen, 
und  ein  grosses  Werk  mit  920  Hexametern  zu  schaffen, 
das  er  keinem  Geringeren  als  dem  König  Ferdinand 
widmen  konnte,  wobei  er  zugleich  das  Lob  des  dem  König 
teuren  Statthalters  von  Württemberg,  Georg  Truchsess» 
sang,  ihm  die  im  Auftrag  der  Regierung  verfasste  Grrab- 
Schrift  für  denselben  mitteilte  und  ihn  zugleich  mit  den 
beiden  Versen  aus  Virgils  Bucolica*) 

Pocula  biiia.  novo  spuliulluia  lacte  quutannis 
Craterasque  duo  statuani  tibi  pinguis  olivi 

zart  an  seine  Widmung  der  Epistola  de  adventu  secundo 
Caroli  erinnerte«). 

Das  neue  Werk  liess  Reysmann  unter  dem  Titel 
PVLCHERRI  I  MAE  SPIRAE  SVMMIQVE  !  IN  EA  TEM- 
PEl  EN  I  chromata  d.  h.  Gemälde  der  schönen  Stadt  Speier 
und  des  dortigen  Domes  (20  Bl.  4".  c.  J.  u.  O.)  in  Tübingen 
von  Ulrich  Morhart  drucken^).   Dieses  Werk  Reysmanns 


')  1531  Ukt.  23  =hal  Theod^^ru-^  Ktisman,  j)()cta  lauicalus,  m.  h.  iiech^n 
ein  Carmen  vbcrantwurt,  darm  er  den  dliomb  vnd  »lal  beschriebe,  mcynen 
Herrn  zu  vberantwurten,  bit  derhalb«n  eio  Terehruog.  Ist  im  iij  gülden  zu 
geben  bewilligt«.  Protokoll  des  Dcmkapitel»  f.  715.  —  *)  Honorifice  tncUliar. 
Enchiomata  a.  ij.  —  *)  BacoUca  67,  68.  *)  Encbroroato  a.  1  ij.  De 
adventu  secundo  A.  Jiij.  —  *)  Das  Verhiltnis  der  Encbromata  xom  Enco- 
mion, die  Prioritlt  des  letzteren,  habe  icb  in  der  Einleitung  zu  Jem  Neu- 
druck der  Enchromala  behandelt,  welcher  vom  historischen  Vurciii  der  Pfala 
in  seinen  Mitteilungen  demoftchst  veranstaltet  werden  wird.  Dass  die  Encbro- 
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ist  etn  wertvoller  Bettrag  zur  Kenntnis  der  Topographie 
Speiers  und  seines  Domes,  von  dem  wir  eine  so  eingehende 
Beschreibung  von  gleichem  oder  höherem  Alter  nicht 
besitzen. 

Das  Lob  Spciers  fasst  Reyhoiann  in  «iie  kurzen,  leicht- 
behältlichcu  und  gm  ins  dehör  fallenden  \\ Orit-  zusammen: 
Est  Spira  nil  pulchrius  uberiusque,  was  im  Encomion  ähn- 
lich, aber  noch  breiter  und  auf  2  Zeilen  verteilt  gelautet 
hatte: 

.  .  Uberius  nil  est  aut  pulchrius  urbe  Spira.  — 
Wie  ein  Paradies  erscheint  ihm  die  Umgebung  von 
Speier  in  seiner  Ebene,  zwischen  den  Wasgauer  Burgen 
und  der  Bergstrasse,  wo,  wie  in  dem  Land  der  Phäaken, 
Wein  und  Getreide  gedeiht  und  feste  Burgen  einen  Kranz 
auf  den  Bergen  bilden.  VoU  echt  deutschen  Vaterlands- 
sinnes stellt  sich  Reysmann  in  Gegensatz  zu  jenen  Huma- 
nisten, die  für  deutsche  Städte  und  Stämme  keinen  höheren 
ivuhm  kannten,  als  den  des  erdichteten  Urspruni^os  von 
Iroja  und  Rom.  Hatte  doch  Reuchlin  dem  Kuriursten 
Friedrich  von  Sachsen  eine  Freude  zu  bereiten  gememt, 
als  er  die  Sachsen  von  den  Axenern,  die  Meissner  von 
den  Mysen  des  Homers  herleitete.  Die  Thüringer  sollten 
die  alten  Tyrigeten  sein.  Derartige  Phantasien  hatten 
schon  den  Spott  eines  Crotus  Rubeanus  und  Muttan  heraus- 
gefordert'). Reysmann  betont  dagegen  den  deutschen 
Ursprung  der  Stadt  Speier,  deren  Anblick  mit  ihren 
Mauern,  Türmen,  ihren  stolzen  Häusern  und  dem  viel- 
türmigen  Dom  den  Ankömmling  schon  von  weitem  über- 
rascht. Kein  Wunder,  dass  hier  häufig  Reiclistage  ge- 
iialten  werden,  dass  der  Kaiser  und  K<")nii^  Ferdinand,  auch 
deb  Papstes  Clemens  Legat  hier  einkehrten'').    Auch  aus 


maU  von  171.  Morhftrt  gedmdct  siDd,  hat  Ob«rstudiearftt  Sieiff  in  Stuttgart 
für  tnich  aus  den  Typen  nachgewiesen.  Bisher  war  dieser  Druck  von  Mor« 
hart  unbekannt. 

')  Hagen.  Deutschlands  literarische  und  religiöse  Verhältnisse  im  Refor* 
mationszeitaUer  1841),  i,  300,  —  K.arl  V.  ]<Am  mit  Könijj  Ferdinand  auf 
dem  Weg  vom  Keuhst.ig  in  Augsburg  nach  den  Niederlanden  Nov.  1330 
nach  Speier,  K.  Ferdinand  war  auf  den  Reichstagen  1526  und  1529  zu 
Speier,  auf  dem  von  1529  auch  lier  päpstliche  Leyai  Juh.  Thomas  Picus 
Graf  von  Mirandxüa.    Ney,  Der  Reichstag  zu  Spcier  1529,  S.  49f  207  ff. 
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dem  Norden  kommen  vornehme  Herren  mit  grossen  Scharen 
gewappneter  Begleiter.  Rejrsmann  war  selbst  Augenzeuge 
des  glänzenden  Schauspiels,  das  der  feierliche  Empfang 
vornehmer  Gäste  dem  Fremdling  darbot: 

Vidi  saepe  suo.  quo  debet,  in  urbe  Nemetum 
Exceptos  in  honore,  mihi  res  digna  vtdetur 
Laude,  viros  tan  tos,  sie  tot  tractare  cohortes. 
Id  mea  Spira  potest'). 
Dann  beschreibt  Reysmann  den  starken  Handel  und 
Verkelir  Speicrs  vor  allem  zu  Schiff  aut  dem  Rhein,  aber 
auch   zu  Wagen.     Mit  dem   Oberrhein   und  Vorderöstor- 
reich,  Burgund  und  Lothringen,  mit  dem  Niederrhein  und 
den   Niederlanden,    mit   Frankreich  und  Grossbritannien 
besteht  ein  blühender  Mandel.  Ein  unendlicher  Wagenzug 
von  Schwaben  führt  die  Weine  von  Speier  und  vom  Rhein- 
gau nach  Bayern,  und  diese  Weine,  vor  allem  der  Gens- 
fusser  von  Pfeddersheim,  dürfen  sich  mit  den  berühmtesten 
Weinen  der  Alten,  dem  von  Chics,  von  Campanien  und 
Falernum  messen.    Venedig  und  Frankreich  stehen  im 
Tauschhandel  mit  Speier. 

Selbst    .    .    .    Gangetica  tellus 
Quas  gcnuit,  mcrces  et  aromata  vendere  Spira 
Assolet'-)  .... 
Von   Speiers   Gewerbefleiss .    besonders   auch  seinem 
Kunstifewerhe,   seinen    (xold-    und    Silberarbeiten.  seinen 
Waffenschmieden,  seinen  Webern  mit  ihren  feinen  Tuchen, 
Seide-,  Leinwand-  und  Baumwollstoffen,  seinem  Drogen- 
handel entwirft  Reysmann  ein  glänzendes  Bild.  Hierauf 
geht  er  über  zum  Markt,  der  die  ganze  Strasse  vom  Dom 
bis  zum  Altenburger  Tor  einnimmt  und  fröhliches  Treiben 
einer  geschäftigen  Menge  erzeug^.  Ganz  besonders  müssen 
Reysmann  die  Fische  und  vor  allem  die  Rheinsalmen 
gefreut  haben.   Denn  er  beschäftigt  sich  sehr  Angehend 
mit  dem  Fischmarkt  und  dem  Fischreichtum  des  Rheins. 
Besonders  merkwürdig  erscheint  ihm.  was  er  aus  Irenicus 
exegesis«)  gelernt  hatte,  dass  Aale  nur  im  Rhein  und 

Enchromata  v.  48 — 51.  —  *)  Enchromata  t.  54—56.  —  *)  Irenicus 
exc^esis.  s,  3:  Xaoclenu  angtiillas  in  Rheno  reperiii  dixU  et  in  omoibus 
fluminibus  Rbenum  |ieteotiba«,  in  Dannbiun  vero  amnea  «e  exonenmtes 
carere  anguillis. 
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seinen  Nebenflüssen,  die  er  möglichst  vollständig-  bis  zum 
Main  aufzählt,  vorkommen,  aber  nicht  in  der  Donau. 

Oberha  upi  hals  der  Rhein  dem  Dichter  angetan.  Nur 
die  Donau,  der  König-  der  Flüsse,  darf  sich  ihm  gleich- 
stt'llen,  aber  nicht  Ganges,  Ebro  und  Tajo  trotz  seines 
Goldes.  Man  spürt  auch  hier  den  stolzen  deutschen 
Patriotismus  Reysmanns  hervorleuchten. 

Eine  sehr  wichtige  Tagesfrage  behandelt  er  sehr  ener* 
gisch  im  Gegensatz  zu  Irenicus  zugunsten  Speiers.  das 
ein  sehr  lebhaftes  Interesse  an  einer  günstigen  Entscheidung 
der  Frage  mit  Rücksicht  auf  den  Fremdenverkehr  hatte. 
Es  war  die  Frage  nach  der  Gesundheit  der  Lag^  Speiers, 
die  gerade  nach  dem  frühen  Tod  des  Bischofs  Georg 
(27.  Sept  1529)  in  der  Zeit  des  englischen  Schweisses  für 
Speier  bedenklich  zu  werden  drohte.  Irenicus  liatte  gesagt: 
Rhenus  multos  habet  nirutus  et  loca  consueta  rclinquens 
multos  secessus  (,int .  a  (xr.iecis  dict()>  TT/.uTaPcivfg,  unde  et 
aer  circa  ipsun:i  minus  salubrior  est »).  Reysmann  nennt 
dieses  Urteil  oberflächlich,  wenn  er  sagt: 

Hoc  leviter  multis  littus  Spirense  probatur, 
Aera  quod  referant  ilUc  non  esse  salubrem, 
Crebris  exitibus  Rhenum  stagnare  putresque 
Graii  quos  dicunt  Platanones,  linquere  multos. 
Aera  seces?u$  illos  putresque  meatus 
Inficere  hosque  putant  illum  corrumpere  crebro. 

Er  wendet  ein,  dass  er  viele  Flüsse  gesehen,  welche 
keine  Altwasser  bilden  und  doch  sei  ihre  Umgebuni^  un- 
gesund, andere  aber,  die  Altwasser  bilden,  haben  doch  ein 
gesundes  Klima.  Speier  aber  sei,  wie  alle  damaligen 
Reisenden  bezeugen  können,  gerade  zur  Zeit  des  englischen 
Schweisses  eine  gesunde  Stadt  gewesen.  Das  sei  auch  die 
Überzeugung  des  Kaisers  Karl  V.  gewesen,  der  nach  dem 
Reichstag  zu  Augsburg  in  Speier  unbedenklich  eingekehrt 
sei.  Überhaupt  dürfe  man  den  Einfluss  des  Klimas  nicht 
fiberschätzen.  Denn  viel  wichtiger  sei  der  sittlich  religiöse 
Zustand  eines  Volkes  für  seine  Gesundheit  und  Lebenskraft. 
Plus  damnosa  Venus  nec  non  malesuada  voluptas, 
Fortior  et  quovis  gladio  tu,  crapuia,  regnans. 

1)  £xeg.  2b. 
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Scilicet  hic  aer  malesanus  corpora  tabo 
Inficit,  est  solttus  varios  inducere  morbos, 
Hinc  pituita  venk  stlllans,  hinc  palltda  febris, 

Inniimeri  morbi.  venit  hinc  nodosa  podagra. 
Qui  vivunt  modice,  vinclis  stringuntque  Lyaeum, 
Et  cui  vincta  libido  iacet,  Spirae  esse  salubrem 
Aera.  vivendo  longos  sensere  per  annos. 

Gerade  der  Stand  der  Religion  und  Sittlichkeit  sei  in 
Speier  ein  sehr  günstiger.  Damm  gelte  ihm  der  durch  die 
Erfahrung  gesicherte  Sat2: 

Praesertim  queis  relligio  moresque  probati 
Et  patrii,  latae  leges  sanctusque  senatus 
Atque  sacerdotes  curae  sunt,  mentis  adaugent 
Commoda.  non  possunt  Pylios  >)  non  vivere  in  annos. 

So  gebe  es  denn  in  Wirklichkeit  in  Speier  wahre  Athleten- 
gestalten, Leute  von  hohem  Alter  und  voller  Manneskraft*). 

Als  Beweis  der  grossen  Frömmigkeit  Speiers  fflhrt  Reys- 
mann  nunmehr  die  zahlreichen  Kirchen  und  Altare  und 
die  Ehre  an,  welche  Speter  durch  die  Könige  zuteil 
geworden,  indem  sie  diese  Stadt  und  ihren  Dom  zu  ihrem 
Hegräbnisort  erwählten. 

Nachdem  er  nun  am  Dom  anvrelangt  ist,  beginnt  er  dieses 
\Vund»'r\verk  des  Mittr-lali»>rs  zu  schilü<^rn,  das  die  Wunder 
der  ahm  Welt,  tlcn  Tempel  der  Diana  in  Eplicsus.  die 
Pyramiden,  den  Babylonischen  Turm,  das  Mau>oleuni  und 
Salomos  Tempel  weit  übertreffe,  wie  ein  Berg  aus  der 
Ebene  hervorrage  und  von  seinem  Dach  die  weiteste  Aus- 
sicht rheinauf-  und  abwärts  bis  in  die  Gegend  von  Worms, 
ja  wie  im  Nebel  bis  an  den  Main  gewähre.  Reysmann 
zählt  6  Türme,  4  schlanke  hohe  an  den  4  Ecken  und  zwei 
dickere,  aber  niedrigere*),  von  denen  der  eine  über  der 

1)  Nestor  von  Pylos  war  bocbbelagt  — >  *)  Die  warme  Apologie  Rejrs* 
maans  hai  bei  den  Zeitgenossen  nicht  viel  Glauben  gefunden.  Denn  die 
Zimmerische  Chronik«   deren  einer  Gewihrtnann»    Wilh.    Wemher  von 

Zimroern»  als  Mitglied  des  Kamroctgericbts  mit  Speter  gut  h  I  n   it  Wtf« 

schreibt  3,  402,  33  ff.:  Speir.  alda  es  dan  gcpreuchlich  und  vilmals  also  war 
sein  durch  die  erlarung  bewert  worden,  das  es  übers  j:ir  (je  das  zweite  Jahr) 
daselb>t  stirbt  und  böser,  ungesunder  lufl  ist-,  aber  so  es  allenthalben  sonst 
im  land  ein  steibuadt  ^ibt,   i>t  es   am  sichersten  deßbalben  alda.  zu  wooeo. 
—  *;  Gemeint  sind  die  beiden  Kuppeln. 
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gewaUigren  Eingangshalle  die  Glocken  berge,  der  andere 
über  dem  Chor  sich  befinde.  Er  fuhrt  seine  Leser  zuerst 
auf  das  bleierne  Dach,  dann  zu  den  Glocken,  deren  grosste 

die  Maria  gloriosa  in  Erfurt  mit  ihren  250  Zentnern  und 
die  in  Strassburg'j  ubertreffe,  endlich  zu  der  Uhr.  deren 
Stunden  durch  stets  wiederkehrende  Gestalten  angezeigt 
werden.  Noch  einmal  steht  der  Dichter  still,  um  seui 
Staunen  über  die  Grösse  des  Domes  auszusprechen ,  der 
alle  Gebäude  in  Speier,  die  Mauern,  die  Türme,  die  kaiser- 
liche Pfalz,  die  anderen  Kirchen,  weit  überrage  wie  des 
Schwarzwalds  Eichen  und  Buchen^)  die -niedrigen  Myriken- 
arten  und  andere  Gebüsche. 

Nun  führt  Reysmann  seine  Leser  an  die  mächtige 
KiiikjaiiLCshalle  mit  ihrem  viewaltigen  ehernen  l'uriai.  wel- 
ches in  der  Mitte  ein  Luwcnhaupt  mit  dem  Schlussring  im 
Maul  zierte,  und  einer  allen  Inschrift.  Im  Innern  der  Halle 
bietet  sich  zur  Linken  ein  ergreitendes  Bild  des  jünj^sten 
Gerichts  dar,  in  der  Mitte  der  Gottessohn,  der  Weiten- 
richter auf  dem  Regenbogen,  zu  seiner  Rechten  Petrus 
mit  den  Himmelsschlüsseln  und  den  Seligen,  links  der 
grausige  Höllenschlund,  alles  nach  Reysmanns  Ansicht 
gemalt  von  der  KQnstlerhand  eines  wahren  Apelles.  Beim 
Eintritt  in  den  Dom  sieht  der  Pilger  mit  Staunen  eine 
doppelte  Reihe  hoher  Säulen'  und  das  hohe  weite 
Schiff,  die  Kaisergräber  und  Bbchofsgräber,  die  dreifach 
nach  dem  Rang  abgestuften  Sitze  der  Domgeistlichkeit 
und  gerade  gegenüber  der  Eingangshalle  den  Hochaltar. 
Wendet  sich  der  Besucher  beim  Eintritt  ins  Schiff  zurück, 
dann  sieht  er  zur  Linken,  wie  von  eines  Dürers  Hand 
gemalt,  ein  Bild  des  Weitalls  in  treltliclier  An'>rdnung 
und  (las  Bild  der  Maria,  der  Schutzpatron  in  des  Doms. 
Die  l'enster  sind  mit  blauen  Glasgemälden  geziert,  welche 
Szenen  des  Alten  Testaments,  besonders  Xoah,  den  Wein- 

')  Nicht  Trier,  wie  ich  Würtl.  Viertcljahish.  190b,  S  383  annahm,  denn 
die  Tribocchi  sitzen  nach  Ireoicus  lib.  XI  (aub  ArgcntoratunO  in  Str«ssbttrg. 
—  *)  Aiiflallend  iit,  da»  Reysmann  den  Schwarzwatd  als  Laubwald  schildert, 
obwohl  er  dodi  wohl  den  nördlichen  Teil  des  Schwarxwaldes  auf  der  Reise 
nach  Speier  kennen  gelernt  haben  wird.  Irenicus  schweigt  Uber  die  Bäume 
des  Schwarawaldes. 
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bauer,  und  die  Wunder  Christi  darstellen.  Mit  Stolz  be- 
merkt Reysmann  von  diesen  Fenstern: 

Patria  quasque  manus  Germana  fecit  ab  arte*)- 
Hierauf  schildert  er  das  Bild  des  heiligen  Christoph, 
der  an  Grösse  den  sagenhaften  Gestalten  des  Titys,  der 
Cyclopen  und  Typhous  nichts  nachgibt.  Mit  besonderer 
Liebe,  wie  im  Fons  Blavus,  beschreibt  er  die  beiden  Orgeln, 
die  in  der  Höhe  angebracht  sind,  und  freut  sich,  hier  seine 
KennUiis  der  antiken  Musik  verwerten  zu  können.  Grosses 
Lob  zollt  er  dem  einstigen  Organisten  Konrad  Baumann 
und  seinem  Nachfolger  Balthasar  Artopöus.  Es  verdient 
Beachtung,  wie  Reysmann  die  Kunst  dieses  Meisters 
zeichnet: 

Nunc  vagus  est  cantu,  nunc  indignatur  et  idem 
Blanditias  miscet,  petulans  est  atque  modestus. 
Protinus  intuitur  mira  gravitate  stupendus*). 
Transferat  ut  curas  nostras  coelestis  origo. 

Nunmehr  wendet  sich  der  Dichter  zu  den  zahlreichen 
Kapellen,  ihren  Altären,  ihren  kostbaren  Bildern  und  ihrem 

wertvollen  Schmuck,  zu  dem  in  Stufen  ansteigenden  Chor 
und  zu  der  Krypta  mit  den  kur/'.'n  Säulen,  die  mit  iliren 
Basen  den  ganzen  gewaltigen  Bau  tragen.  Ausiührliche 
Beschreibung  tindei  der  Hochaltar  mit  seinen  hohen 
Leuchtern  und  Lngelgestalten,  seinen  kostbaren  Reliquien, 
seinen  Edelsteinen  und  seinem  Marmoraufbau, 

Den  ganzen  Dom  erfüllt  kostbarer  Weihrauchduft, 
Überall  prangen  Weihegeschenke  von  Gold  und  Silber 
und  allen  Arten  von  Edelsteinen,  lebensvolle  Standbilder, 
herrliche  seidene  Teppiche  und  Vorhänge. 

Das  alles  gibt  Reysmann  wieder  Anlass,  sein  deutsch- 
nationales Bewusstsein  zu  bezeugen»  indem  er  bemerkt, 
die  Schätze  des  Domes  beweisen,  wie  reich  Deutschland 
sei').  Doch  muss  er  gestehen,  dass  das  Blei  fQr  das  Dach 
des  Domes  aus  Polen  geschickt  sei*). 

Reysmann  war  nunmehr  in  einen  solchen  Eifer  für  die 
Sache  des  alten  Glaubens  hineingewachsen,  dass  er  seine 

*)  Eachromata  v.  472.  —  ^  Enchromata  v.  511—514.  —  *)  Eiichro> 

mata  v.  575  01:  Liquido  claret,  Germania  dives  Quam  sit  in  hoc,  quod 
idem  potcris  cognoscete  templo.  —  *)  Wohl  ^nr  Zeit,  da  der  spitere  Bischof 
Otto  von  Bamberg;  den  Bau  leitete,  der  vorher  in  Polen  war. 
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ganze  Vergangenheit  und  die  Wirklichkeit  der  Zustände 
im  deutschen  Reich  und  in  der  Kirche  vergisst  und  ganz 
in  der  Romantik  aufgeht.  In  diesem  Sinn  versetzt  er  seine 
Leser  in  die  Zeit  eines  Hochamts,  da  der  Bischof  mitten 

uiiier  seiner  streng-  sjfegliederten  und  trefflich  gekleideten 
Geistlichkeit  angosiclits  des  Kaisers  und  Königs  seines 
Anus  gleich  Aaron  waltet.  Den  Gottesdienst  beherrscht 
ein  warmer  vaterländischer  Geist.  Gesänge  und  Gebete 
steigen  empor  für  Deutschlands  Not. 

, .  Precibus  fusis  avertere  tot  mala  curant^). 

Unter  diesen  Übeln  aber  stellt  der  Dichter  voran  tot 

fidei  sectas  laceratae«),  dann  folgen  die  Türkenkriege,  die 
inneren  Fehden,  die  Pest  und  die  teuere  Zeit. 

»Omnia  sunt  praeclara«»)  ruft  der  Dichter,  indem  er 
sich  den  Bildern  der  Gobelinvorhänge  zuwendet,  auf  denen 
der  Abschied  des  Herrn  von  seinen  Jüngern  und  ihr  Aus* 
zug  in  alle  Welt  dargestellt  ist.  Dem  Missionsberuf  gegen- 
über stellt  Reysmann,  wie  als  Beweis  seiner  Wirkung,  die 
dichte  Schar  christlicher  Fürsten  und  Herren  aus  Deutsch- 
land und  Spanien,  welche  auf  den  Reichstagen  1526  und 
1529  sich  im  Dom  um  den  König  Ferdinand  scharten,  wie 
einst  um  seinen  Grossvater  Maximilian,  der  den  Speierer 
Dom  liebte  gleich  seinen  Ahnen  K.  Rudolf  und  Albrecht, 
die  ihre  (Trabstätte  hier  fanden,  und  deren  Standbilder  die 
Eingangshalle  zierten.  Rey^maii^  iührt  nun  seine  Leser 
lu  den  Kaisergräbern  und  I^ischofsgräbern.  Was  er  hier 
bietet,  ist  recht  obenhin  gesagt.  Von  der  eigenthchen 
Bedeutung  der  deutschen  Kaiserzeit,  vor  allem  unter  den 
von  ihm  besonders  hervorgehobenen  fränkischen  Kaisern, 
von  ihren  welterschttttemden  Kämpfen  und  ihren  Zielen 
hat  er  keine  Ahnung.  Er  weiss  nur  von  Konrad  II.  und 
seinen  Verdiensten  um  Speier  etwas  zu  sagen.  Aber  all 
diese  Weisheit,  wie  auch  die  sehr  lückenhafte  Geschichte 
der  Bischöfe,  die  er  nach  den  Bedürfnissen  seines  Vers- 
masses  auswählt  und  ordnet,  ist  einfach  aus  Irenicus 
entlehnt «). 


*)  EnchromaU  v.  592.  —  «)  Ebenda  v.  593.  —  •)  Ebenda  v.  605. 
Esegctis  3,  48  v.  11  unter  Bnixelk,  Creucbgaugi«,  Spira  usw. 
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Von  den  Toten  geht  Reysmann  zu  den  Lebenden  und 
preist  den  Bischof  und  sein  Domkapitel.  Den  Bischof  nennt 
er  bonus,  Clemens,  studiis  aequus,  ^eht  aber  dann  zum 
Lob  des  Kraichgaues  und  Odenwaldes  ftber  als  der  Heimat 
des  Bischofs  und  der  meisten  Kapitulare,  unter  denen  er 
neben  Georg  von  Sternenfels  und  David  Göler  das  west* 
falische  Brüderpaar  Job.  und  Otto  von  Falkenberg  besingt. 
Das  I.ob  des  letzteren  musste  in  den  Ohren  des  Königs 
so  stark  klingen,  dass  man  unwillkürlich  annehmen  muss, 
Reysmann  wollte  seinen  Gönner  für  höhere  Würden 
empfolilen. 

Schliesslich  steigt  Reysmann  mit  seinen  Lesern  ins 
Archiv  des  Domes  mit  seinen  Urkundenschätzen,  in  den 
Kapitelsaal  und  dann  zur  Bibliothek,  wo  sein  Freund  Win* 
mann  wie  eine  Biene  reiche  Schätze  sammelt.  Hinter  der 
eisernen  Türe  sah  Reysmann  unzählige  ältere  und  neuere 
Werke  der  theologischen,  juridischen  und  klassischen 
Literatur. 

Ein  kurzer  Weg  führt  von  hier  zum  Kreuzgang  mit 
den  vielen  Grabdenkmälern,  von  denen  Reysmann  drei 
besonders  nennt,  das  des  Domdekans  Thomas  Truchsess, 
des  Bischofs  Georg  und  merkwürdigerweise  auch  des  I  ranz 
von  Sickingen,  der  wohl  ein  böser  Feind  der  Geistlichkeit, 
aber  auch  der  Schwager  des  Bischofs  Philipp  gewesen  war. 

An  den  Kreu/gang  schliesst  Reysmann  die  Schilderunir 
des  Olhergs  an,  die  sehr  frisch  gehalten  und  wohlgelungen 
ist  uiul  in  ihrem  Wert  von  den  Kunsthistorikern  wohl 
gewürdigt  werden  dürfte.  Der  Dichter  aber  erinnert  den 
König,  wie  er  während  des  Reichstages  hier  oft  bei  Tag 
und  Nacht  eine  stille  Stätte  zum  Gebet  für  sein  Volk 
gesucht  hatte. 

Hart  neben  dieser  ernsten  Stätte  steht  der  lustige  Napf, 
jener  steinerne  Kessel,  der  beim  £inzug  jedes  Bischöfe  dem 
Volke  Wein  spendete,  dann  das  kleine,  hübsche  Haus  von 
Stephan  Merz,  links  eine  Wiese,  die  an  das  Marsfeld  erinnert, 
und  die  Kaiserpfalz.  Kurz  berfihrt  der  Dichter  noch  die  drei 
Stifte  Allerheiligen,  Germanus  und  Wido,  spendet  dem  Rat') 

')  Civibus  electia  Spirae  prudensque  tenatus 

Juslitia  plaebem  modentur,  legibui  oriiat, 

Frovehit  «uxilio,  fucos  procui  inde  coercet.  Encbromata  v.  896— 9S. 
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ein  schönes  Lob,  wie  dem  Spital»  hebt  noch  die  Bedeutung 
des  Kammergerichts  für  das  ganze  Vaterland  hervor  und 
schliesst  dann  seine  flberschwengliche  Bewunderung  unter 
Anspielung  auf  spira,  die  Bretzel: 

Omnia  sunt  perfecta  magis,  quaecunque  rotunda')- 
Das  Werk  Reysmanns,  das  mit  seuien  külineii  Wort- 
stellunj^eii  und  sch\vierig(^n  Konstruktionen  das  Verständnis 
sehr  erschwert,  ist  als  Zeugnis  der  Geistesverfassung  eines 
der  zur  alten  Kirche  zurückgekehrten  Humanisten  nicht 
weniger  beachtenswert,  wie  als  ein  Denkmal  der  Geschichte 
Speiers,  seines  Domes,  setner  inneren  Zustände  und  seines 
wirtschaftlichen  Lebens.  Auffallend  ist,  dass  der  alte 
Schulmeister,  der  in  seinen  drei  früheren  Dichtungen,  der 
Epistola  ad  Romanos,  der  Epistola  de  adventu  secundo 
Caroli  V.  und  dem  Fons  Blavus  auf  die  Schule  zu  reden 
kommt,  diesmal  von  der  Schule  in  Speier  schweigt.  Man 
möchte  fast  fragen,  ob  ihm  schon  das  Interesse  an  der 
Schule  verloren  gegangen  sei,  oder  ob  sein  Urteil  über  die 
Schule  ein  Missklang  in  dem  LobgCbang  auf  Speier  ge- 
wesen wäre. 

Über  der  ganzen  Dichtung  liegt  der  Sonnenschein 
befriedigten  Daseins  und  der  Goldschimmer  der  mittel- 
alterlichen  Weltanschauung,  und  zwar  tritt  diese  Stimmung 
in  so  gesteigerter  Weise  hervor,  dass  man  unwillkürlich 
fragt,  ob  diese  Begeisterung  wirklich  wurzelecht  und 
wetterbeständig  sei.  Das  musste  sich  nur  zu  bald  erweisen. 
Einstweilen  war  es  Reysmann  Bedürfnis,  nachdem  die 
Enchromata  Ende  1531  oder  Anfang  1532  erschienen  waren, 
seine  Dankbarkeit  für  die  erfahrene  Gastfreundlichkeit, 
noch  in  einem  weiteren  Dicfitwerk  zu  be/cum  n.  Am  24.  |uni 
1532  war  sein  Gönner  Otto  von  Falkenberg  gcbtorbt  n, 
Reysmann  ehrte  sein  Gedächtnis  durch  ein  Trauergediebt. 
das  er  drucken  licss,  das  aber  bis  jetzt  noch  in  keiner 
Bibliothek  wieder  aufgefunden  ist').  Wir  können  den 
Inhalt  dieses  Trauergedichts  wahrscheinlich  aus  Winmanns 
>I«amentatione  super  morte  ingenuorum  clarissimorumque 


')  EncbromaU  v.  926.  —  *)  Reysmann  erwibnt  im  Schlussgedklit 
seines  Arnos  propheta  >Ad  ]>o$teritatemc  unter  seinen  gedruckten  Werken 
»Lacbrymne  in  Othonem  Falkenbergimcum  fusae«. 
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olim  virorum  Othonis  a  Falckenberg,  custodis  insignis 
teropli  Spirensis,  et  Georgü  a  Sternenfels,  ibidem  Decani, 
erkennen,  welche  Winmann  1541  seinem  Syncretismus  bei- 
gab und  dem  obengenannten  Notar  des  Speierer  Dom- 
Icapitels  Stephan  Merz  widmete.  Winmann  schilderte  hier 
den  Speierer  Kustos  als  eine  stattliche»  hochgewachsene 
breite  Gestalt  von  dunkler  Gresichtsfarbe,  schwarzem  Haar 
und  Bart,  dünner*),  aber  heller  Stimme,  ausgestattet  mit 
einem  ungemein  grossen  Gedächtnis  und  scharfer  Fassungs- 
ki a:t.  voll  edler  Gesinnung,  Bescheidenheit  in:  Aulireten, 
und  von  grosser  Wohltätigkeil  gegen  Arme,  Witwen  und 
Waisen.  Was  hier  Winmann  schreibt,  ist  wohl,  wie  schon 
oben  gesagt  war,  ebenso  eine  weitere  Ausführung  des 
Trauergedichts  Reysmanns,  wie  seine  Beschreibung  des 
Besuchs  der  Höhle  wahrscheinlich  ein  Widerhall  von  Reys- 
manns Mnemosynon  ist. 

Unter  seinen  gedruckten  Werken  fahrt  aber  Reys* 
mann  an  erster  Stelle  noch  »Elegos  de  grue  volucric 
an^),  die  er,  wie  die  Werke  seiner  katholischen  Periode, 
juvenilia  nennt.  Wie  oben  bemerkt,  könnte  diese  Elegie 
wohl  auf  Luk.  Cranach  zu  beziehen  sein  und  aus  der  Witten- 
berger Periode  des  Dichters  stammen  Dafür  scheint  zu 
sprechen,  dass  dieses  Werk  an  der  Spitze  der  gedruckten 
Werke  des  Dichters  steht  und  zu  den  Jugendwerken 
gerechnet  ist.  Aber  der  Titel  »de  grue  volu-ri«  will  nicht 
recht  lu  Cranach  passen ,  dessen  Name  offenbar  wie 
Croiiach  gesprochen  wurde,  wie  ja  heutzutage  sein  (ie- 
burtsort  heisst.  Das  beweisst  die  Krone,  mit  der  sein 
Wappentier,  die  Schlange,  geziert  ist.  Mit  dem  Kranich 
wird  der  Wittenberger  Maler  m.  W.  nicht  in  Verbindung 
gebracht.  Dagegen  war  in  Speier  ein  angesehenes  Mit- 
glied des  Domkapitels  und  dessen  Senior  Hans  Kranch 
von  Kirchheim,  der  zugleich  Propst  eines  der  drei  Neben- 
stifte war.  Seinem  Geschlecht  dürfte  das  von  Alberti 
Württembergisches  Adels-  u.  Wappenbuch  1,  405  nr.  1435 
abgebildete  Wappen  gehören.  So  wäre  es  möglich,  dass 
Reysmann  seinem  Dank  gegen  die  in  den  Speierer  geist- 
lichen Kreisen  genossene  Gastfreundschaft  noch  durch  ein 


')  Gracilis.  —  *)  Arnos  propheta  »Ad  posteritaterat.  —  »)  Vgl.  S.  581, 
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ütiiiicht  auf  das  Wappontior  seines  Seniors  Ausdruck  ver- 
liehen hätte.  Doch  lässt  sich  clarübcr  nicht«^  bicheres  fest- 
stellen, bis  das  Gedicht  wieder  gefunden  ist. 

Von  weiteren  Werken  seiner  Tübinger  Zeit  kennen 
wir  nichts.  Reysmann  führt  auch  keines  in  dem  Verzeich- 
nis seiner  Werke  an.  So  bleibt  über  den  nächsten  Jahren 
Reysmanns  ein  Dunkel,  das  begreiflich  wird,  wenn  man 
die  Verhältnisse  der  Universität  ins  Auge  fasst. 

Die  Ordinatio  Ferdinandi  war  nicht  imstande,  die 
Studien  zu  heben.  Es  fehlten  dazu  hervorragende  jüngere 
Kräfte.  Am  2.  April  1532  war  Jak.  Lemp,  dessen  Geist 
die  Universität  seit  Jahren  beherrschte,  gestorben,  und  ihm 
am  18.  Juni  1533  Mart.  Plantsch  gefolgt,  ohne  dass  Reys- 
mann sich  veranlasst  gesehen  hätte,  zur  Leyer  zu  greitcii, 
wie  bei  Stoff lers  Tod,  l^^r  Geist  der  Studentenschaft  war 
ki  in  lauter.  Es  gab  viele  unruhige  Kopfe  darunter,  unter 
denen  Veit  Lung  von  Plancck  und  andere  Adelige  hervor- 
ragten Wir  hören  von  nächtlichen  Schlaghändeln  mit 
den  Bürgern  und  Ruhestörungen;  es  kam  vor,  dass 
Studenten  Universitätsangehörigen  und  Bürgern  ihre  Woh- 
nungen »aufbolderten«.  die  Türen  eintraten»  Steine  und 
anderes  ins  Haus  warfen  und  Schmähbriefe  an  die  Türen 
hefteten';.  Kurz,  die  Zustände  waren  so  unerquicklich, 
dass  die  Regierung  am  to.  Februar  1333  mit  einer  teil- 
weisen Aufhebung  der  akademischen  Gerichtsbarkeit  drohen 
musste'). 

Die  Au«?ichten  Reysmanns  auf  eine  gesicherte  Stellung 
und  Wirksamkeit  an  der  Universität  verwirklichten  sich 
nicht.  Weder  Schweicker  noch  Vaih<)  machten  Miene, 
dcni  ( 7 iinstling  Ferdinands,  Fabers  und  Spiegels  ihre  Stelle 
abzutreten. 

Der  Autschwung,  den  die  Sache  der  alten  Kirche  mit 
dem  Reichsag  zu  Speier  1529  und  zu  Augsburg  1530  zu 
nehmen  schien,  erlahmte  bald.  Der  Kaiser  musste  dem 
Protestantismus  mit  dem  Nürnberger  Anstand  Zugeständ- 
nisse machen.  Immer  mehr  erwies  sich  der  Protestantismus 
trotz  aller  Spaltung  als  eine  lebensfähige»  starke  Macht,  die 

»)  Acta  Senatus.  Msicr.  KnJi,  Uikiiudcn  der  Univ.  Tüb.  S.  137.  — 
•)  Roth  a.  a.  U.  159.    Acta  henalus.   —    ')  Roth  a.  a.  O.  138.   —   *)  Vi;!. 

S.  597. 

ZciifCbr.  f.  GeMb.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  4-  40 
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ein  (iebiet  um  das  andere  gewann  und  jetzt  o-ar  zu  einem 
Schlag  ausholte,  welcher  der  alten  Kirche  eiru'  sehr  gefähr- 
liche Wunde  beibrachte,  das  Ansehen  des  Kaisers  und 
des  Hauses  Habsburg  schadiij;te,  die  Macht  Österreichs 
schwächte,  einen  Keil  mitten  in  seine  vorderösterreichischen 
Lande  trieb  und  die  Wirkung  seiner  Religionspolitik  für 
Süddeutschland  fast  aufzuheben  drohte.  Es  war  dies  der 
Feldzug  des  Landgrafen  Philipp  nach  Württemberg,  um 
im  Mai  1534  Herzog  Ulrich  das  Land  seiner  Väter  zurQck- 
zuerobem  und  es  den  Fängen  des  habsburgischen  Doppel- 
adlers und  dem  Machtbereich  des  alten  Glaubens  zu  ent- 
reissen. 

Jetzt  kam  der  Tag,  an  dem  sich  die  unter  dem  Ein- 
fluss  Billikans  gebildete  CberzeuguuL;  Reysmanns  von  Ver- 
werllichkeit   des   in    Sekten    g(^spaltenen  IVüLcslantismus, 
von  seinem  revolutionären  Charakter,  von  seiner  Gefahr 
für  die  gelehrten   Studien  und  von  der  Herrlichkeit  der 
einen  wahren  römischen  Kirche  und  der  Richtigkeit  der 
kaiserlichen  Politik  als  des  einen  Heilmittels  für  alle  Schäden 
des  deutschen  Reichs  und  der  christlichen  Religion  in  ihrer 
Echtheit  und  Festigkeit  bewähren  musste.    Jetzt  musste 
sich  zeigen,  ob  nicht  Reysmanns  gesteigerter  Eifer  fOr  die 
Sache  der  alten  Kirche  nur  die  Frucht  fremden  Einflusses 
und  angenehmen  V«srkehrs  war,  ohne  zur  innerlich  durch* 
gebildeten,  in  heissen  Kämpfen  gefestigten,  opferfahlgen 
Überzeugung  geworden  zu  sein.    Der  Tag  von  Lauffen, 
12.  Mai  1534,  mit  welchem  die  österreichische  Herrschaft 
in  Württemberg  ein  plüuliches,  unruiiiiiliches  linde  nahm, 
musste  gerade  den  Zeitgenossen,  die  in  den  Habsl)urger 
hrudern  ilic   X'ollstrecker  der  göttlichen  Weltordnunc  zu 
gunsti  ii   des  i*apsttums  sahen,  als  ein   (ti  )ti<'sgericht  er- 
scheinen und  auch  auf  Reysmann  den  tiefsten  Eindruck 
machen.    Mit  dem  Stern  Ferdinands  in  Württemberg  sank 
auch  Reysmanns  1530  gewonnenes  Glück.    Mit  der  Hoff- 
nung auf  eine  künftige  glänzende  Laufbahn  zerrann  auch 
der  Zauber  der  alten  Kirche,  wie  er  Reysmann  seit  1530 
gefangen  genommen  und  im  Speierer  Dom  seine  höchste 
Kraft  entfaltet  hatte. 

(Foristivitng  folgt.) 
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Behörden  in  Knsisheim  im  i6.  Jahrhundert. 

Von 

Wilhelm  Beemelmans. 
(FortieUung.) 


n.  IHe  Kammer. 

Kaiser  Ferdinand  I.,  der  Schöpfer  des  Reg-iments  von 
1523,  starb  am  25.  Juli  1564.  Nach  seinem  Tode  ging  für 
hundert  Jahre  die  Einheit  des  habsburgischen  Besitzes  der 
deutschen  Linie  verloren.  Die  Vorlande  kamen  wieder 
an  eine  besondere  tirolische  Linie  und  blieben  bis  zum 
westfälischen  Frieden  in  ihrem  linksrheinischen  Teile  —  und 
bis  1665  in  den  anderen  Teilen  —  von  den  österreichischen 
Hauptländem  getrennt. 

Durch  die  sogenannte  Hausordnung  >)  vom  25.  Februar 
1554  hatte  Ferdinand  L  seine  Lander  in  der  Weise  unter 
seine  drei  Söhne  verteilt,  dass  der  Alterte,  ^laximilian, 
Oblerreicli ,  sowie  Ungarn  und  B<jhmen  mit  den  Neben- 
ländern, der  Jüngste,  Karl,  Kärnten,  Steiermark,  Krain 
und  das  Küstenland  mit  der  Grafschaft  Mitterburg  und 
der  (am  14.  Juni  1529  zu  Linz  geborene)  zweite  Sohn,  Erz- 
herzog Ferdinand  (ILj,  Tirol  nebst  den  ausser-  und  vorder- 
österreichischen Landen  erhalten  sollte. 

Die  Teilung  trat  sofort  mit  dem  Tode  des  Kaisers  in 
Kraft.  Erzherzog  Ferdinand  nahm  die  Regierung  sogleich 
auf,  obwohl  er  bis  zum  2.  Januar  1567  in  Frag  wohnen 
blieb«}. 


*}  Franz  Xaver  Kronesi  Rittet  von  Mazchlaad,  Handbudb  der  GeKhtchte 
Osteneiclu,  Bd.  III  S.  187.  —     Krone«  ».  a.  O.  S.  205. 
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Bereits  am  28.  Juli  1564  befahl  er  auch  in  Ensisheim 
für  ihn  die  Erbhuldigung  vornehmen  zu  lassen  >). 

Am  19.  Aui^ust  1564  teilte  er  von  Prag  aus  mit,  er 
wolle  es  bei  der  Regimentsinstruktion  von  1523  einstweilen 
bewenden  lassen,  man  solle  ihm  aber  die  Kanzleiordnung 
zu  seiner  Xachrichtung  überschicken 

In  Innsbruck,  seiner  Kesidenz,  bestellte  er  die  Regierung 
nach  dem  Vorbilde  des  kaiserlichen  Hofes.  Er  hatte  einen 
geheimen  Rat,  einen  Uofrat  und  eine  Hofkanzlei.  Daneben 
blieben  die  Landesregierungen  (Regimente)  mit  den  Land- 
vogten  oder  Statthaltern  an  der  Spitze  bestehen  Vor- 
läufig wurde  auch  nichts  an  dem  Verhältnis  zwischen  der 
oberösterreichischen  Regierung  und  Kammer  und  dem 
Regiment  in  Ensisheim  geändert.  Gar  bald  erhob  aber 
die  tirolische  Kammer  beim  Erzherzog  Vorstellungen,  sie 
sei  so  mit  Arbeit  überbürdet,  dass  sie  die  vorländischen 
KammergeschäfCe  nicht  mehr  mitversehen  könne,  es  5^1 
vonnöten,  bei  der  >Vorderösterreichischen  regierung,  in 
erwegung  der  von  tag  zu  tay  liauffenden  geschetfi  mit 
ablösung  der  herrsch  äfften  iinnd  umb  fiirderlicher  cxpedition 
derselben  wegen,  ain  cainmer  aufzurirlucn«*). 

Die  Regirrun^^  in  luisisheim  bekla^^tf  sich  ebenfalls, 
dass  sie  die  Kammergutsachen  nicht  neben  ihren  sonstigen 
Geschäften  verwalten  könne.  Der  Erzherzog  schickte  des- 
halb Kommissare  in  die  Vorlande  (am  31.  März  1566),  die 
an  Ort  und  Stelle  die  Verhältnisse  studieren  sollten^)» 
Hierauf  wurde  die  Errichtung  der  Kammer  beschlossen 
und  eine  vorländische  Kammerordnung  erlassen.  Am 
14.  Juli  1570  trat  die  Kammer  in  Ensisheim  ins  Leben«). 
Durch  sie  wurde  nicht  nur  die  oberosterretchische  Rait- 
kammer  erheblich  entlastet,  der  Verkehr  der  vorländtschen 
Finanzverwaltung  mit  den  Unterbehorden  wurde  auch 
wesentlich  vereinfacht.  Die  Unterbehörden  hatten  nun- 
mehr auch  in  Finan/saclien  nur  noch  mit  Ensisheim  zu  tun. 

Ehe  wir  die  Wiänderungen  bespreciien,  welche  durch 
die  Errichtung  der  Kammer  beim  vorländischen  Regimente 

»)  St.  A.  J.  K.  »Von  der  FOr»tl.  Durchlauchtf  1564-1567  f.  2.  — 
*}  St.  A.  J.  K.  »Von  der  Fürstl.  DurchlattchU  1564—1567  f.  II.  —  *f  Felloer 
a.  a.  O  S.  289.  Hirn  a.  a.  O.  S.  469.  —  *)  s.  o.  Antn.  2  (,  380.  — 
•)  s.  Anm.  4.  —  •)  Hiro  «.  a.  O.  S.  530. 
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nötig  wurden«  wollen  wir  versuchen,  die  Einrichtung  und 
Zuständigkeit  der  Kammer  zu  erörtern*). 

Gleichzeitig  mit  der  Kammerordnunf^  erging  am 
14.  Juli  1570  eine  Kaitordnung',  welche  sich  mit  der  Rech- 
niin^skoiurolk*  befasste*).  Beide  Urkunden  gebm  in  der 
Hauptsache  den  I  lintertfrund  für  die  folgende  Schilderung 
ab.  Sie  schliessen  sicli  eng  an  die  Instruklioiu  n  für  die 
tirolische  Kammer  an  3)  und  doch  war  die  Stellung  der 
vorUlndischen  Kammer  Innsbruck  gegenüber  wohl  noch 
unselbständiger  als  die  des  Ensisheimer  Regiments  zur 
oberösterreichischen  Regierung. 

Die  Kammer  in  Ensisheim  musste  »ihr  Aufsehen«  auf 
die  tirolischen  Kammerräte  haben,  sie  war  also  von  der 
oberösterreichischen  Kammer  abhängig  und  hatte  alle 
wichtigen  Sachen  mit  einem  Gutachten  nach  Innsbruck 
zur  Entscheidung  vorzulegen.  In  der  Hauptsache  war  sie 
die  Einnahme-  und  Zahlstelle  für  denjenigen  Teil  der  Vor- 
lande, für  den  die  Kegieruntj  örtlich  zuslamiig  war. 

Hier  erhebt  sich  wiederum  die  I  rage,  waren  die  Land- 
vogteien  in  Ilagenau  und  in  der  Ortenau  dieser  Kammer 
unterstellt  oder  nicht? 

Nach  Becker«)  wäre  anzunehmen,  dass  die  Finanzen 
der  Landvogtei  Hagenau  nur  von  Innsbruck  aus  geregelt 
wurden.  Hierfür  spricht  auch  der  Wortlaut  der  Kammer* 
Ordnung  von  1570.  Die  Landvogteien  Hagenau  und  in 
der  Ortenau  werden  gar  nicht  erwähnt.  In  dem  Entwurf*] 
für  die  Abänderung  der  Kammerordnung  von  1603  wird 
aber  ein  Generaleinnehmer  Albert  Tyfer  ftür  Elsass,  Sund* 
gau,  Breis-rau  ,  den  Scliwarzwald  und  beide  Landvogteien 
irlag-enau  und  Ortenau  bestätigt.  Entweder  sind  in  der 
Zwischenzeit  die  beiden  Landvogteien  nachträg"lirh  in  den 
Amtsbereich  der  Jüisish*  inier  Kammer  einbe/ngeii  w  orden, 
oder  der  Generaleinnehmer  aller  dieser  Gebiete  war  damals 
nur  zufällig  ein  und  dieselbe  Person.    Nach  der  sehr 

M  <!.  das  folpcnde  Kapitel  »Kegienmj;  und  Kammeii.  —  Das  Original 
der  Kanirnerorclnuiij^  boliiuiet  sich  im  »Allgemeinen  Aichiv  des  K.  K. 
Ministeriums  de»  Innern«^  tn  Wien  utid  die  Ruiioidiiuog  im  K.  Bezirksarchiv 
in  Colmar.  —  *)  Kosenthai  a.  a.  O.  »Die  Raitkammernc  S.  172  ff.  und 
Hirn  a.  a.  O.  »Die  Kammer«  S.  $23  ff.  —  *)  Becker  a.  «.  O.  S.  13t. 
*)  Dieser  Entwurf  befindet  sieh  im  Beairksarchiv  in  Colmar. 
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selbständigen  Stellung,  die  der  Generaleinnehmer  gegen- 
über der  Kammer  in  Ensisheitn  einnahm,  verdient  die 
letztere  Annahme  den  Vorzug. 

Die  Kammer  bestand  aus  fünf  Räten.  Ein  »Oberster 
Ratci),  dessen  Name  in  der  Instruktion  von  1570  aus- 
gelassen wurde,  leitete  die  Geschäfte.  Er  beraumte  die 
Sitzungen  an  und  hielt  die  Umfrage  ab.  Bei  der  Beratung 
hatte  er  die  Räte  nicht  nach  ihrem  Stand,  ihrer  Rang- 
stufe, oder  nach  dem  Herkommen  zum  Vortrag  ihrer  An- 
sicht aufzufordern ,  sondern  gemäss  der  Natur  des  zu 
beratenden  Gegenstandes  oder  nach  der  Erfahrenheit  des 
betreffenden  Rates.  Die  Beschlüsse  waren  nach  Stimmen- 
mehrheit zu  fasern. 

Der  »Oberste  Rat«  war  nur  primus  inter  pares.  Ein 
zweiter  Rat  wurde  zu  seinem  ständigen  Vertreter  bestimmt. 

Der  Kammerprokurator  utv!  der  G^Mv  raleinnehmer, 
welche  in  Ensisheim  schon  seit  langen  Jahren  für  die 
Kammer  in  Innsbruck  tätig  gewesen  waren,  traten  jetzt  in 
das  Kollegium  der  neuen  Kammerräte  ein. 

Die  Stelle  eines  Kammersekretarius  wurde  neu  ge- 

schaffen.  Solange  der  Träger  dieses  Titels  ein  höherer 
Beamter  und  Vorsteher  der  Kammerkanzlei  war,  gehörte 
er  dem  gremium  der  Raiträte  als  stimmberechtigtes  Mit- 
glied an. 

Bezüglich  der  Amtszeit,  des  Urlaubs  und  der  allge- 
meinen Beamtenpüichten  galten  ungefähr  dieselben  Be- 
stimmungen wie  für  die  Regenten.  Vor  allem  wurde 
strengste  Verschwiegenheit  von  den  Räten  gefordert 
Man  ging  sogar  soweit,  dass  man  es  deshalb  möglichst 
vermied,  die  Kammerräte  in  Plenarsitzungen  zu  vereinigen. 
£s  war  namentlich  verboten,  wichtige  Dinge  im  »offenen 
rate  zu  behandeln'). 

Für  Zuspätkommen  zum  Dienst  konnte  die  vorländische 
Kammer  keine  Strafen  verhängen.  Sie  vermochte  den 
Säumigen  nur  zu  warnen  und  musste,  wenn  dies  Mittel 
niclus  half,  an  die  oberösterreicliische  Kaiumer  berichten, 
welclie  den  Fall  wiederum  dem  Landesherrn  zur  Ent- 
scheidung vorzulegen  hatte. 


»)  Rosenthal  a.  a.  O.  S.  l8l.  —      Hirn  a.  a.  O.  S.  532  ff. 
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Mehr  wie  ein  Rat  durfte  niemals  beurlaubt  werden. 
Diese  Bestimmung  versteht  sich  bei  der  geringen  Zahl  der 
Räte  von  selbst. 

In  keiner  Weise  unterstanden  aber  die  Kammerräte 
den  Regu  iüiigt  n  in  Ensisheim  und  Innsbruck ')•  ^»^^'1"  die 
oberosterreichische  Kammer  war  der  vorländischen  Kammer 
übergeordnet. 

Das  Haupt  der  Kammerkanzlei  war,  wie  schon  an- 
gedeutet wurde,  anfänglich  ein  Rat  mit  der  Amtsbezeich- 
nung: »Kammersekretarius«.  Ursprünglich  hatte  er  zu 
seiner  Unterstützung  nur  einen  Kanzleischreiber  und  »einen 
frommen  und  verschwiegenen  Jungen«.  Später  erhielt  der 
Rat,  der  der  Kammerkanzlei  vorstand,  den  Titel:  »Kammer- 
kanzleiverwalter«.  Ein  zahlreiches  Personal  hatte  er  dann 
auch  zu  beschäftigen  und  zu  boaufsichtigen. 

Laut  dem  Abänderun - -t utwurf  von  1603  hatte  der 
Kanzleiverwalter  einen  Kammersekretär,  einen  Registrator, 
einen  Expeditor  oder  Botenmeister,  vier  Kanzleischreiber 
und  den  »frommen  und  verschwiegenen  Jungen«  unter  sich. 

Bei  Errichtung  der  Kammer  hatte  Erzherzog  Ferdinand 
die  Absicht,  eine  besondere  vorländische  Kammerkanzlei- 
ordnung zu  erlassen.  Diesen  Plan  hat  er  aber  nie  aus- 
geführt.  Wie  uns  der  mehrerwähnte  Entwurf  von  1603 
lehrt,  hat  sich  die  Behörde  in  Ensisheim  mit  <iiicin  Aus- 
zuge aus  der  tirolischen  KaintiHMorchiuiiy  Ix'hcllon  müssen, 
der  durch  einige  Sonderbestimnuinv;en  bezüglich  d* t  Vor- 
lande ergänzt  war.  Dif-^f^r  Auszug  ist  —  wenn  der  Ent- 
wurf von  1603  in  der  l'orm,  wie  er  vorliegt,  Gesetzeskraft 
erlangt  hat  —  von  Erzherzog  Maximilian,  dem  Deutsch- 
meister, zur  amtlichen  Kammerkanzleiordnung  erhoben 
worden. 

Die  Natur  der  Finanzgeschäfte  brachte  es  mit  sich, 
dass  ausser  den  allgemeinen  Kanzleigcschäften  (wie  bei 
der  Regimentskanzlei),  noch  eine  sorgfältige  und  gewissen- 
hafte Buchführung  bei  der  Kammer  gepllcgL  werden 
musste,  deren  Wichiigkeit  wir  bei  Erörterung  der  Finanz- 
kontrolle noch  genauer  kennen  lernen  werden. 


>)  R.  Reas»  ist  anderer  Ansicht  a.  a.  O.  S.  364. 
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Während  die  Regierungen  sich  aus  adeligren,  für  ihren 
Beruf  nicht  vorgebildeten  Beamten  oder  aus  einseitigen 
Rechtsgelehrten  zusammensetzten,  vereinigten  die  Kammern 
in  sich  meist  Leute,  welche  über  die  beste  staatsmännische 
und  nationalokonomtsche  Bildung  jener  Tage  verfugten. 
Im  Schosse  der  Kammern  kamen  die  neuen  schöpferischen 
Gedanken  ans  Licht,  die  von  den  Regierungen  in  die  Tat 
umgesetzt  wurden*). 

Der  Kreis  der  Kammer^eschäfte  war  von  denen  der 
Regierung»-  scliarf  und  streng  y esdiieden.  Wiewohl  in 
jener  Zeil,  wie  wir  t^^esohen  haben,  Justiz  uiul  Verwaltung 
oft  nicht  zu  trennen  sind,  gibt  es  hier  ganz  sicl;erf  \\'<  ^re, 
auf  denen  die  Kammer  vorzugehen  hat.  üie  hat  nur 
fiskahsche  Interessen  zu  verfolgen.  Sie  muss  das  Ver* 
mögen  des  Staates  erhalten  und  vermehren,  seine  Ertrags- 
fahigkeit  fördern  und  neue  Einnahmequellen  aufsuchen. 
Die  Kammer  hat  die  Kassengeschäfte  zu  führen,  die  Aus- 
gaben zu  machen,  die  Staatsschulden  zu  verwalten  und 
die  Aufsicht  über  das  ganze  Heer  von  Unterbehorden  und 
Finanzunterbeamten  auszuüben  usw. 

Aus  diesen  Gesichtsjmnktcn  lassen  sich  drei  Uruppcn 
von  Auti^'ibeii  für  die  Kammer  untersrhciden : 

1.  liegt  ihr  die  Verwaltung  des  Kammerguts  und  ciai> 
Kassenwesen  ob, 

2.  führt  sie  die  Rechnungskontrolle, 

3.  hat  sie  Anteil  an  der  Rechtsprechung  in  Kammer- 
Sachen. 

Da  uns  die  beiden  ersten  Gruppen  im  folgenden 
länger  beschäftigen  werden,  durfte  es  sich  empfehlen, 
hier  über  die  finanzielle  Rechtsprechung  das  Notige  vor- 
wegzunehmen. 

Die  Kainnier  konnte  keinerlei  Justiz^ewalt  ausüben^). 
Gelani^  es  ihr  nicht,  Streitigkeiten  zwischen  den  Unter- 
behorden und  den  Untertanen  zu  vermittehi,  sd  musstc 
die  Hülfe  des  Regiments  anrufen.  Der  Landvogt  und  die 
Kei^enien  wurden  durch  die  Kammerordnung  ausdrücklich 
ermächtigt:  «irrung  und  spenn  . .  guetlich  zu  vertragen  und 
hinzelegenc 

»)  Tc2ncr  a.  a.  O.  XXV  S.  58  f.  —  *)  Teaner  a.  a.  O,  XXV  S.  öS. 


biyilizüü  by  GoOgl 


Vordcröttermcliiscbe  Behörden  in  Ensishetm. 


633 


Irgendwelche  Urteile  konnte  die  Kammer  nicht  fällen, 
gleichwohl  verfügte  sie  über  recht  wirksame  Mittel,  um 
ihren  Einfluss  auf  die  Rechtsprechung  der  Regierung 
geltend  zu  machen. 

Einmal  halte  der  Kamrnerprokurator '),  wie  wir  aus 
dorn  Vorher^^ohcnden  wissen,  dafür  zu  sorgen,  dass  finan- 
zielle Rechtstra;4en  vor  der  Ketrierun^^  aiisgetracfen  wurden. 
Ferner  koiinie  die  Kamnu  r  eines  ihrer  ^litglieder  mit 
beschliessender  Stimme  zu  den  Sitzungen  des  Regiments 
abordnen.  Ihr  Interesse  an  einer  ihr  günstigen  Recht- 
sprechung wurde  also  in  doppelter  Weise  gewahrt.  In 
der  Verhandlung  vertrat  sie  der  Kammerprokurator  und 
in  der  Beratung  der  abgeordnete  Kammerrat. 

Die  Regierungen  empfanden  diesen  Druck  der  Finanz- 
behörde auf  ihre  Rechtsprechung-  sehr  hart  und  in  ihrer 
Praxis  machte  sich  eine  starke  üegenstroniung  gellend. 
In  einem  trerichllichen  Urteil  von  i5gi^)  hndet  sich  der 
bezeichnende  Satz :  in  dubio  contra  fiscum  judicandum  est 
et  jus  fisci  facilius  remitti  debet  quam  privatorum*-*). 

Nicht  nur  hatte  die  Kammer  keine  Justizgewalt,  sie 
konnte  auch  keine  Verwaltungsverordnungen  erlassen,  die 
sich  an  die  Untertanen  richteten.  Selbstverständlich  blieb 
ihr  unbenommen,  durch  allgemeine  oder  besondere  Ver- 
fügungen den  Geschäftsverkehr  zwischen  ihr  und  den 
Unterbehörden  oder  zwischen  den  Unterbehörden  unter 
einander  zu  regeln.  Alle  die  Untertanen  verpflichtenden 
Verordnungen  konnten  allein  von  den  Regierungen  er- 
lassen und  verkündet  werdi-nM.  In  gleicher  Weise  halten 
die  Regimente  ausselilie.sslicli  mit  den  Ständen  zu  \  er- 
kehren.  Sie  und  nicht  die  Kamint  rn  liihrten  die  Verhand- 
lungen über  die  BewilligunL^  neuer  Steuern  oder  über 
Beschwerden  bezüglich  der  Art  der  Steuerhebung  mit  den 
Ständen. 

Betreten  wir  das  unbestrittene  Gebiet  der  Kammer, 
so  sehen  wir,  dass  das  Kollegium  der  Kammerräte  die 

»)  Tezner  a.  a.  O.  XXV  S.  80.  —  •)  Tczner  a.  a.  O.  XXV  S.  82.  — 
*i  Vgl.  1.  10  D.  XXXXVIIII.  14:  Non  puto  delinquere  eum,  qui  in  dubii» 
quiettiontbus  contra  fiscufn  factle  responderii.  - —  ^)  Tetoer  a.  a.  O.  XXV 
S.  72. 
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Verwaltung  des  Kammergutes  führte,  während  das  eigent> 
liehe  Kassenwesen  in  den  Händen  des  Generaleinnehmers 
ruhte. 

Die  Zuverlässigkeit  der  Verwaltung  des  Kammergutes 
war  in  hohem  Grade  von  der  Treue  und  Brauchkarkett 
der  Finanzunterbeamten  abhängig.    Die  Aufisicht  über 

diese  bildete  daher  einen  der  wichtigsten  Dienstzweige 
der  Kammer. 

In  der  Unterinstaiiz  g.ib  es  keine  Trennung-  der  (^in- 
zehien  Gebiete  der  Staatsiäti-^keit.  Die  la^de^fü^s^lichen 
Verwalluii;'.en  der  Justiz,  der  Regierung  und  der  I  iiicin/en 
war  hier  ein  und  derselben  Person,  dem  Vogt  oder  Amt- 
mann übertragen*). 

Bei  Erledigung  oder  Neuerrichtung  der  Stelle  eines 
der  Finanzverwaltung  dienenden  Beamten,  eines  Amt* 
manns,  Vogts,  Einnehmers,  Schaffners,  Schultheissen  usw., 
hatte  die  Kammer  dem  Landesfursten  Vorschläge  für  die 
Besetzung  zu  machen.  Vor  den  Ausländem  sollte  der 
Einheimische,  vor  dem  Vornehmeren  der  tüchtigere  und 
erfahrenere  Mann  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Beamten,  welche  Kammeri^  ut  verwalteten.  mus«iten 
durchaus  zuverlässige,  Heissii^e  und  g-ewisscnluiüe  Leute 
sein.  I.iesx'ii  sie  es  an  der  nötigen  SorLif^dt  und  Go- 
\viv<r>nhaftiL;k<  ii  fdilcn,  so  mussteii  die  KainuuTratc  an 
*N^n  Laruiesiierrn  ijerichten,  damit  dieser  einschreiten  und, 
im  Notfälle,  die  Absetzung  des  Schuldigen  verfügen  konnte. 

Auch  hatte  die  Kammer  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Finanzbeamten  sich  der  Bevölkerung  gegenüber  in  den 
durch  Gesetz  und  Herkommen  gezogenen  Grenzen  hielten. 
Ebenso  wie  .sie  daför  sorgen  musste,  dass  die  landesfurst- 
liehe  Kasse  nicht  verkürzt  wurde,  hatte  sie  auch  darüber 
zu  wachen,  dass  die  Steuerpflichtigen  nicht  zu  hoch  ein- 
geschätzt oder  sonst  bedrückt  und  übernumuicn  wurden. 

Um  den  Fiskus  vor  Schaden  zu  bewahren,  inussie 
jeder  Beamte,  dem  öffentliche  Einnahmen  durch  die  Hand 
gingen,  grundsätzlich  vor  dem  Amtsantritt  Bürgschatt 
stellen Anfänglich  sollte  die  Kaution  dem  Jahresertrage 


»)  Tezoer  a.  a.  O.  XXV  S.  55  Ä.   Sc1iroed«r       lu  O.  S.  W4. 
*)  Rosen tlial  a.  a.  O.  S.  187. 
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eines  Amtes  entsprechen,  später  wurde  ihre  Höhe  durch 
das  Ermessen  der  Kammer  bestimmt.  Auch  sehen  wir, 
dass  Verwandte  eines  Anzustellenden  sich  ganz  allgemein 
für  alle  Reste  und  Defekte  verbürgten,  die  ein  Beamter 
hinterlassen  könnte  >)• 

In  der  vurländischen  Kammerordnuny  wurde  an  dem 
Grundsatz  festgehalten-),  dass  der  Jahresertray  eines  Amtes 
der  Bürgschaft  gleichkommen  sollte.  War  der  Ertrag  aber 
sehr  gering  und  der  Beamte  so  vermögend,  dass  eine 
Bürgschaft  als  überflüssig  erschien,  so  konnte  von  der 
Stellunq^  eine  r  Sicherheit  abgesehen  werden.  Wenn  aber 
umgekehrt  der  Jahresertrag  höher  war  als  das  Vermögen 
des  Beamten,  so  konnte  dieser  auch  durch  den  Landes- 
fflrsten  von  der  Bürgschaftsleistung  befreit  werden.  Er 
musste  aber  durch  seinen  Charakter  und  seine  Tüchtigkeit 
sich  besonders  für  das  Amt  empfehlen,  er  ersetzte  also  die 
körperliche  durch  eine  moralische  Bürgschaft.  Selbstver- 
ständlich wurde  den)  von  der  J^ürj^'schatt  befreiten  Be- 
amten bei  der  Kontrolle  besonders  sclmrf  auf  die  Finger 
gesehen. 

Die  Ämter  selbst  wurden  nacii  der  Kammerurd- 
nung-  von  1570  nur  *auf  Raitung«  verheben,  d.  h.  der 
Staat  verwaltete  seinen  Besitz  in  eigener  Regie  durch 
verantwortliche  Beamte.  Eine  »bestandsweise  Verleihung«, 
d,  h.  eine  Verpachtung  ganzer  Amter  kannte  unsere  Ord- 
nung nicht  mehr.  Lediglich  die  einzelnen  landesforstlichen 
Domänen,  die  Meierhöfe,  Äcker,  Gärten,  Gründe,  Bauhofe 
und  dergl.  konnten  verpachtet  werden.  Statt  ihres  Natural- 
ertrags  kam  das  jährliche  »Bestandsgeld«,  der  Pachtschilling, 
in  die  landesfürstliche  Kasse. 

Neben  den  landwirtschaftlichen  Domänen  und  den 
Weinbergen  wurden  die  l  urslen  und  Weiden,  die  Fisch- 
weiher und  die  Jagden  von  der  Kammer  verwaltet.  Ausser 
aus  diesem  Besitz  zog  die  Kammer  ihre  wesentlichsten 
Kinnaimien  aus  den  Bergwerken  und  Salint  n,  aus  den 
Zöllen  und  Mauthen,  aus  den  Steuern  und  ^N^atu raiabgaben. 

1}  C  86  a.  a.  O.  f.  65,  f.  66.  —  *)  Der  die  Bürgschaft  behandelnde 
Artikel  der  Kammerordnung  von  1570  ist  wörtlich  der  tiroler  fCammer- 
Ordnung  von  1536  entnommen,  a.  Rosental  S.  188  Anm.  i. 
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Weitere  Einnahmequellen  bildeten  die  Strafgelder  und  die 
Konfiskationen,  die  bona  vacantia  und  das  Geleitsgeld  für 
die  Juden. 

Landesfiirstliches  Gut  und  Staatsgut  liess  sich  damals 
noch  nicht  scheiden.    Ebensowenig  vermochte  man  Ein- 

iicihinen  und  Ausgaben  nach  den  Hof-  und  Staatsbedürt- 
nissen  zu  trennen. 

FJnfn  bindenden  Staatshaushalt  mit  \'oraii^rhlä!?'en  für 
Hinnahmen  und  Ausgalx-n  im  modernen  ^i^inue  gab  es 
noch  nicht.  Der  Landesherr  konnte  über  das  Kammer- 
gut  frei  verfügen.  Alle  Voranschläge,  State»  konnte  er 
nach  Belieben  ändern*). 

Das  i:ranze  Finanzwesen  wurde  durch  verwaltungs- 
rechtliche Gesichtspunkte  bestimmt»  während  heute  für 
seine  Einrichtung  die  Verfassung  massgebend  ist*). 

Auch  in  den  Vorlanden  behielt  sich  der  Landesfürst 
einige  Einkünfte  —  z.  B.  die  Konfiskationen  —  ausdrück- 
lich persönlich  vor.  Diese  waren  an  den  Hofpfennig- 
meister, der  alle  Ausgaben  für  den  Hof  zu  bestreiten 
hatte,  abzuliefern. 

Ferner  liess  der  Kr/lierzog,  wenn  er  in  die  Vorlande 
reisen  wollte ,  die  Kammer  rechtzeitig  benachrichtigen, 
damit  sie  X'urräte  an  Lebensmitteln  (Getreide,  Wein,  lM>ch. 
Fleisch,  Geilii^»"!  und  ( rewürz")  und  Futter  ansamnu-ln 
koimte.  Die  Erfahrung  hatte  gelehrt,  dass  diese  Dinge  bei 
Anwesenheit  des  Hofes  autschlugen. 

Auch  standen  dem  Herrscher  bestimmte  Jagdgründe 
allein  zu.  Diese  hatte  der  Jägermeister  unter  Aufsicht  der 
Kammer  zu  verwalten.  Hier  stand  ein  finanzieller  Ertrag 
nicht  in  Frage.  Es  galt  nur,  das  Wild  zu  hegen,  damit 
der  I«andesherr  in  ungetrübter  Freude  dem  Weidwerk 
obliegen  könne.  Wie  die  Bestallung  des  Landvogts,  Alwig 
von  Sulzs)  zeigt,  hatte  sich  der  Fürst  diejenigen  Jagd- 
gebiete ausgevvaiilt,  welche  inmitten  seines  Besitzes  lagen. 
Dem  Laiui\  (>cfl  überliess  er  die  Jagd  in  den  Wäldern,  durch 
die  die  Landesgrenze  lief.  Er  wollte  keinen  blreitigkeiten 
mit  den  Nachbarn  persönlich  ausgesetzt  sein. 


'I  Rosentbal  a.  a.  O.  S.  189.  —  *)  Adler  a.  a.  O.  S.  90.  »  »)  C.  86 
f.  III. 
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über  manche  Naturalabg-aben  wie  Hafer,  Weizen, 
Gerste.  Hühner,  Lämmer  usw.  vertügte  der  Laiuleslicrr  /u 
gunsien  der  Beamten').  Er  wies  sie  iliiu  n  in  vt  r- 
schiedenen  Mengen  in  der  Bestallung  als  Teil  des  Amis- 
einkonimens  zu 2), 

Überall  stossen  wir  auf  solche  patriarchalische  und 
privatrechtliche  Anschauungen. 

Doch  wird  das  persönliche  Interesse  des  Fürsten  am 
Kammergut  nur  ausnahmsweise  derart  betont.  Die  Lebens- 
aufgabe der  Kammer  war  im  Interesse  des  Staates  die 
möt»lichste  liebung  des  Kainnierguts,  die  Stärkuni?  diT 
Finanzen.  Uiese  Aufgabe  erleicht^ricn  ihr  <A\u'  Reihe 
von  tei  hnisch  geschulten  llültsbcamten ,  die  Fisi  fujieisiiT, 
die  Forstmeister,  die  Zeugmeister,  die  Münzmeister,  die 
Bergrichter  u.  a.  m. 

Das  Fischereiregal  bildete  eine  wichtige  Einnahme- 
quelle. Der  Fischmeister  hatte  die  Weiher  zu  beauf- 
sichtigen» damit  sie  nicht  verwüchsen,  versumpften  oder 
austrockneten.  £r  musste  den  Fischbestand  ordentlich 
behflteii  und  für  gehörigen  Nachwuchs  sorgen.  Die  Fisch- 
nutzung war  —  soweit  sie  nicht  bei  Hofe  verbraucht 
wurde  —  zu  verkaufen  und  der  Krlrag  zu  verrccluK  n. 
Weil  die  Fischzucht  sehr  einträglich  war,  musst«'  die 
Kammer  auf  Einrichtung  von  neuen  Weihern  bfdac  iu  sein, 
/ur  Anleihe  solcher  Siauwoilivr  konnten  die  Untertanen 
mit  Frondiensten  belastet  werden. 

Der  Zeugmeister  sorgte  mit  dem  Zeugwart  dafür,  dass 
das  Inventar  der  Zeughäuser  in  Ensisheim  und  Breisach 
an  Geschützen  und  Buchsen,  an  Pulver  und  Blei,  an 
Kugeln  und  Zinn*)  und  an  anderer  Munidon  in  guter 
Ordnung  war.  Auch  musste  stets  ein  Vorrat  von  zwanzig 
bis  dreissig  Zentnern  Salpeter  zur  Ergänzung  des  Pulver- 
bestandes  vorhanden  sein.  Der  Salpeter sollte  dort  ge- 
kauft werden,  wo  viele  Schafherden  gehalten  wurden,  oder 
wo  er  sonst  am  billigsten  war*). 

*)  Schmidlin  a.  O.  S.  1S9.  —  s,  die  Be-talhingen  in  C  86.  — 
3j  Hh  f   10.  —  ♦}  '^alpeter  von  sal  pelrae,  in  den  Urkunden  saliter  von 

s.-ii  nttrutn  genannt.  —  }  t  her  die  Salpetergewinnung  io  den  Vorlandcn 
siebe  Gothein  a.  a.  O.  S.  777. 
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Der  Forstmcisu  r  führte  mit  seinen  Forstknechten  die 
drakonisclieii  lurstordnungen  aus,  die  das  Forstrecht  zu 
euiein  der  einträglichsten  Kegale  für  den  Landesfürsten 
machten 

Gewisse  Wälder  gehörten  zu  den  Bergwerken  und 
wurden  nach  besonderen  Holz-  und  Waldordnungen  ver- 
waltet. Der  oberste  Bergmeister  hatte  das  Berg-,  Schmelz-, 
Holz-,  Kohlen-  und  Waldwerk  unter  sich.  Ihm  hatten  die 
Bergrichter,  die  Schichtmeister,  die  Marktscheider  oder 
Schinner,  die  Berggerichts-  und  Gegenschreiber,  die 
Schmelzer,  Gewerke  und  Gesellen  zu  gehorchen.  Bei  der 
Anstellung  von  Bergbeamten  aller  Art  musste  die  Kammer 
mit  grosser  Sorgfalt  zu  Werke  gehen  und  jedesmal  nach 
Innsbruck  berichten. 

Die  Bergwerke,  die  Schmelzöfen,  die  Hütten  und  die 
Münzstätten  mussu  n  alljährlich  auf  Betehl  der  Kannner 
besichtigt  werden.  Jedes  Jahr  war  über  die  Hütten  und 
die  Schmelzwerke  ein  getreues  Inventar  aufzunehmen.  Die 
Rechnungen  und  die  anderen  Bergwerkssachen  mussten 
vor  allen  anderen  Kammersachen  erledigt  werden«). 

■  Bei  den  Bergwerken  im  Lebertal  »deutscher  Seiten« 
musste  der  Bergrichter  jährlich  dem  österreichischen 
LandesfQrsten  und  dem  Herrn  von  Rappoltstein  Rechnung 
legen  über:  »die  fron,  peen  straffen  und  buossen,  was 
der  von  den  bergwerkhsverwandten,  auch  in  und  voii 
wegen  der  wäld  und  holtzwerckh  gefraflet  wirdet«.  Aber 
nicht  alle  diese  Einnahmen  flössen  in  die  vorderöster- 
reichische Kamnierkasse,  es  \v  li  ausdrücklich  bestimmt: 
»doch  sollen  nur  dem  von  Rappoltstain  die  straffen  und 
buessen,  was  darinn  und  von  weyen  der  wald  und  holtz- 
werckh gefallen  allain ,  nach  vernuig  jüngst  aufgerichten 
vergleichung»)  und  erclärung  zusteen  und  geantwurt  werden 
und  wir  ertzhertzog  Ferdinand  zu  Österreich  etc,  wöllen 
im  dem  von  Rappoltstain  das  also  volgen  lassenc«). 


>)  Vgl.  z.  B.  '  ! lardtordnung  vom  to.  Juli  1555  bei  Schmidlia 
S.  231.  —  ')  s.  K-oscnihal  a.  a.  O.  S.  192.  —  ')  Walirhcheinlich  ist  der 
Verlrag  von  1541  f^'cmeint.  Das  Ilok  zum  Betriebe  dci  Gcweike  musste 
die  Herrschaft  Rappoltstein  iKlcrn,  s.  das  Rcich^hud  El^ass-Lolh^iDgen 
III.  Teil,  S.  627.  Leider  geht  das  Ka]  [loltstcinischc  Urkundenbuch  nicht 
über  das  Jahr  1500  hinaus.  —  ♦)  C.  86  f.  oö  Ü. 
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Eigene  Salinen  bestanden  im  Elsass  nicht.  In  Kiisis- 
heim,  Thann,  Masmunster,  Altkirch,  Pfirt,  Dammerkirrh 
und  Habsiieim  waren  Salz  lag  erhäuser,  die  aus  den  lotlirm- 
irischen  Salinen  in  ivieuze  und  Rosieres  gespeist  wurden. 
Das  Salz  von  Salins*)  (Freigrafschaft  Burgund,  jetzt  depar- 
tement  du  Jura)  war  weniger  gut  und  konnte  auch  wegen 
der  hohen  Transportkosten  nicht  eingeführt  werden^). 

Seit  der  Errichtung  der  Münze  in  Ensisheim  gewannen 
die  vorländischen  Silberbergwerke  eine  erhöhte  Bedeutung 
fear  die  Kammer.  So  lange  der  Rappenmünzbund»)  bestand, 

besassen  die  vorderösterreichischen  Gebiete  keine  eigene 
einheitliche  Münzstätte.  In  diesen  Landen  prägten  die 
Städte  Freibiirg,  Breisach  und  Thann.  Die  Münzstätte  in 
Eii'-i.^heun  begann  im  Jahrc'  1584  ihre  T.itig^keit  für  den 
vorländischen  Besitz  der  tirolischen  Linie*)  und  führte 
dadurch  das  Ende  des  Rappenmünzbundes  herbei. 

Der  Münzmeister  oder  Münzverwalter  hatte  mit  den 
übrigen  Beamten  der  Münze  in  Ensisheim  »sein  Aufsehen 
auf  die  dortige  Kammer«  und  war  für  genaue  Buchführung 
und  Rechnungslegung  verantwortlich. 

Der  Hülfe  des  Baumeisters  hatte  sich  die  Kammer 
bei  Xeuerrichtung  von  staatlichen  Bauten  zu  bedienen, 
damit  sachßremäss  und  sparsam  gebaut  würde.  Alle  Bau- 
pläne nuissten  von  einem  Abgesandten  der  Kammer  mit 
dem  luiumeister  geprüft  werden,  üei  grösseren  J^auten 
war  Vorher  an  die  Kammer  in  Innsbruck  zu  berichten. 

Auch  bezüglich  der  Unterhaltung  und  Ausbesserung 
der  Staatsbauten  musste  der  Baumeister  raten  und  helfen. 
Die  grossen  Ausbesserungen  bei  den  Dienstwohnungen  in 
»Gemach  und  Dach«  bezahlte  der  Staat.  Das  Flickwerk 
an  Öfen,  Fenstern  und  dergl.  musste  der  Beamte  aus 
seinem  Säckel  bestreiten. 

Zu  Neubauten,  grösseren  Ausbesserungen  und  zur 
Beschaffung  von  Mobiliar  auf  Staatskosten  war  die  Ge- 


')  Salins  gehörte  ebenfalls  zum  Besitz  der  tirolischen  Linie  dei  Habs- 
burger, vgl.  die  Titel  de^  Erzherzogs  Ferdinand  (TT  i.  —  -i  s  Briole  a.  n.  O. 
S.  14.  —  •)  Vj;l.  hienibcr  Julius  Cahn:  '»Der  R;i[)[)eiiiiuiii/.buuci  Heidelberg 
1901.  —  *)  s.  meinen  Aufsatz  in  den  F(ir>chun<;en  und  Mitteilungen  zur 
Geschichte  Tirols  usw.    2,  u.  3.  Jahrgang.   S.  300—318.  i>.  61—89. 
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nehmiv^unij  der  tiroler  Kammer  einzuholen,  widrigfenfalU 
der  baulusiiLic  Beamte  die  Kusieii  selbst  tracfen  musste. 

Nicht  nur  die  Bauten  selbst,  sondern  am  h  die  innere 
Einrichtiint^  der  Staatstrebäude  nuis^lt- ,  soweit  sie  dem 
Lamle;>lu.'rrn  gehörte,  '^»»ri^sam  gehütet  und  ergänzt  werden. 
Beim  Wechsel  der  Beamten  fand  eine  Übergabe  des  Ge- 
bäudes statt,  bei  welcher  der  alte  und  der  neue  Inhaber 
der  Stelle  ein  genaues  Inventar  aller  fahrenden  Habe 
bekamen.  Ein  drittes  Verzeichnis  wurde  bei  der  Kammer 
zur  Kontrolle  aufbewahrt. 

Alle  Strassen,  Wege.  Brücken,  Fähren  und  Stege,  auf 
denen  Zolle  und  Mauten  erhoben  wurden»  waren  von  den 
betreffenden  Amtleuten  oder  ZöUem  instand  zu  halten,  und 
zwar  mussten  diese  Arbeiten  ausgreföhrt  werden,  wenn  das 
Baumaterial  am  billigsten  und  die  Tage  am  längsten  waren. 

Wie  aus  diesen,  aus  dvr  Kannnerordnung  und  der 
Raitordnung  gezogenen  I  Jt  isj  iieleji  erliellt,  hatte  die  Kammer 
nicht  nur  di**  \%^rwaltun^  der  Regalien  so  zu  führen,  dass  sie 
stets  ertrag lahig  blieben,  sie  liaile  auch  dafür  zu  sur;^  en,  da>s 
das  sonstige  Staatsvermögen  erhalten  und  gesichert  wurde. 

Besondere  Vorschriften  galten  für  die  Verwertung  der 
Bestände  an  Frucht  und  Wein,  die  teils  von  den  Domänen, 
teils  als  Naturalabgaben  eingegangen  waren'). 

Damit  die  Nutzungen  in  Geld  umgewandelt  und  so 
für  den  Staat  verwertet  werden  konnten,  mussten  sie  zu 
günstigen  Zeiten  verkauft  werden.  Der  Staat  musste  Korn 
und  Wein  auf  den  Markt  bringen  können,  wenn  infolge 
Misswachses  oder  sonstiger  Teuerung  diese  Waren  hoch 
im  Preise  standen.  Damit  er  bei  reichlichen  Ernten  nicht 
allzu  billig  losschlagen  musste  und  bei  schlechten  Zeiten 
die  Preise  im  Gleichgewicht  lialten  konnte,  sammelte  er 
seine  Vorräte  in  grossen  Kellern  und  Speichern-). 

Aus  diesen  Vorräten  gab  er  im  Falle  der  Not  an  die 
geschädigten  Gebiete,  auch  über  die  Grenzen  der  Vorlande 
hinaus,  zu  festgesetzten  Preisen  ab'), 

')  z.  B.  atiie  18.  Garbe  Korn,  der  18.  Krug  Wein«,  Schmicllin  a  -t.  0. 
S.  —  2)  Die  KanimcrordnuMg  spricht  von  >KotDkästeii  und  Schutleotti«. 

Uniti  bciuutenen  smd  Kornböden  zu  versieben.  —  *)  s.  Golhcin  a.  a.  0. 
S.  37  f.,  dort  heisst  es:  »Diese  Korn-  und  Weinschläge,  die  der  St»al  vai' 
stellte  und  «n  die  er  sich  selbst  band,  haben  nicht  geradezu  verbuidüche 
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Besondere  Notspeicher  bestanden  in  Rheinfelden  zu 
6000  VierteP)  und  in  Ensisheim  und  Altkirch  zu  je 
4000  Viertel.  Andere  Fruchtspeicher  waren  in  Beifort, 
Delle,  Thann,  Pfirt  und  Kenzingen*). 

Die  Kammer  sollte  aber  nicht  nur  auf  die  Kinnahmen, 
sondern  auch  auf  die  Verminderung"  der  Ausgaben  und 
Schulden  ihr  Augenmerk  richten 8). 

Auf  Schlösser,  Flecken  und  Behausungen,  die  wenig 
Nutzen  brächten,  aber  viel  Geld  für  Sold  und  Burghut 
kosteten»  sollte  die  Kammer  besonders  achten  und  an  die 
tiroler  Kammer  berichten,  wie  und  wo  Ersparnisse  gemacht 
werden  könnten. 

Die  Gehälter  und  Provisionen  (Pensionen)  mussten 
einer  genauen  Prüfung  unterzogen  werden.  Es  war  fest- 
zustellen, ob  nicht  eine  Herabsetzung  und  Beschränkung 
derselben  eintreten  könne.  Durch  den  Tod  des  Bezugs- 
berechtigten erledigte  Ruhegehälter  sollten  nicht  ohne 
ausdrücklichen  Befehl  des  Fürsten  und  nur  an  besonders 
verdiente  und  bedürftige  Personen  weiter  vergeben  werden. 
Eine  Vermeliruni^-  der  Stellen  oder  eine  I^rhfthung  der 
Gehälter  durfte  nur  im  Notfälle  bei  der  Kammer  in  Inns- 
bruck angeregt  werden. 

Über  die  vielen  Verpfändungen  von  Herrschaften  und 
Kammergütem,  die,  wie  die  Kammerordnung  sagt:  tdurch 
weylandt  unsere  vorfordem  erzherzog  zu  Osterreich  und 
sonderlich  kayser  Friderich,  kayser  Maximilian  und  kayser 
Ferdinandt  etc.  allerhochlobseligister  gedächtnus«  in  den 
vorderösterreichischen  Landen  vorgenommen  worden  waren, 
sollte  die  Is.animcr  in  Ensisheim  genaue  lirliebuiigen  an- 
stellen.    Sie    musste    sich   von    den    Pfandinhabern  die 

Kraft  lut  (iic  I'ntcrtanen  'gehabt,  sii-  hab'-n  sii  Ii  wenigstens  späterhin  imni«r 
rtwa'>  niedriger  ^th.iit'.n ,  ,tls  die  .Mail;tpiei>p.  aljei  sk-  waren  doch  (ur  den 
Verkehr  vun  grossem  EiuliussL-.  Mehr  jcdoLh,  weil  die  fur^Uichen  Ver- 
waltungen selber  die  bedeuteudüien  Interessenten  waren,  als  weil  sie  ihre 
Amtsgewalt  angewandt  It&tteo«. 

*l  Im  OberelM»f  bat  ein  Viertel  fünf  Sester,  ein  Sester  zwan/ig 
Liter.  Hucdert  Liter  Getreide  heissen  vielfach:  ein  «Stumpen«  Im  Unter- 
elsass  zerfällt  da»  Viertel  in  sechs  Sester.  —  *)  Der  Entwurf  von  1603 
crwShnt  ausserdem  noch  Fnichtspeicher  in  Landser  und  Ottmarsheim.  — 

»)  s.  Rosenlhal  a.  a.  O.  S.  136  ft   und  S.  190  (F. 

Zciucbr.  t.  G««ch.  d.  Obcrrh.  N.F.  XXU.  4.  4t 
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Urkunden  in  Urschrift  vorlegen  lassen  und  beglaubigte 
Abschriften  davon  an  die  Kammer  in  Innsbruck  senden. 

Die  vurlaiKli>Llie  Kanuner  inuisste  darauf  bedacht  sein, 
möglichst  die  Schuldenlast  zu  verringern.  Hierbei  hatte 
sie  al)er  darob  /u  wachen,  dass  die  Koston  für  die  Er- 
haltung der  Pfandsache  von  den  Pfandinhabern  getragen 
wurden. 

Die  Zinsen  der  Staatsschulden  genossen  den  Vorrang 
vor  allen  anderen  Forderungen  an  den  Staat.  Sie  mussten 
zuerst  bezahlt  werden,  um  den  Kredit  des  Staates  zu 
bewahren,  »zu  erhaltung  und  bewahrung  unsers  gueten 
glaubens  und  trawens«. 

An  zweiter  Stelle  waren  die  Besoldungen  für  Regierung 
und  Kammer  und  tür  die  übrigen  Beamten  zu  bezahlen  und 
dann  erst  kamen  die  sonstigen  Ausgaben  an  die  Reihe. 

Das  ganze  Kassenwesen,  Hinnahmen  und  Ausgaben 
besorgte  der  Generaleinnehmer').  Alle  ordentlichen  und 
ausserordenthcheji  Kinnahmen  hatte  er  zu  machen  und  den 
Unterbeamten  Quittungen  zu  erteilen.  Zahlungen  durfte 
er  nur  auf  schriftlichen  Befehl  des  Landesherrn  oder  der 
tiroler  Kammer  leisten.  Die  notwendigen,  durch  einen 
»State  festgesetzten  Auslagen,  wie  die  Besoldungen  von 
Regierung  und  Kammer,  hatte  der  Generaleinnehmer  ein 
für  allemal  auszuzahlen,  ohne  dass  es  einer  besonderen 
Anweisung  bedurft  hätte.  Nach  dem  Entwürfe  von  1603 
konnte  ihm  später  auch  die  vorländische  Kammer  befehlen, 
Ausgaben  zu  machen. 

Alljährlich  hatte  der  ( reneraleinnehmer  der  Kammer 
in  Rnsisheim  eine  mit  Belegen  versehene  Ret  hnung  über 
seinen  gesamten  Geldverkehr  zu  legen.  Alle  drei  Monate 
hatte  er  Rechnungsauszüge  zu  übersenden,  da  alle  Finanz- 
unterbeamten,  Amtleute,  Einnehmer,  Etergrichter  und 
Zöllner,  ihm  ihre  Bestände  gegen  Quittung  auch  viertel- 
jährlich —  zu  Quatember  —  abzuliefern  hatten.  Zur  Be- 
schleunigung des  Geschäftsganges  musste  er  die  Unter- 


')  Eine  Erörterung  des  vorländischen  Steuersystems  mnss  hier  nnver* 
sucht  bleiben.  Dies  wäre  ein  lohnender  Gegenstand  für  eine  besondere 
volkswirtschaftliche  Arbeit. 
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beamten  jeweils  einen  Monat  vor  Quatember  an  die  Ab- 
fieferungf  des  Geldes  erinnern  lassen. 

Den  ibösen  Pfennicid)  nahm  er,  wie  schon  früher 
i^esag-t  wurde,  durch  Verniittlunj^  der  G^neralsteuer- 
cinnohm^r  ein.  Diese  warm  standische  Heanue.  Jedesmal 
mussten  zwei  Generalsteuereinnehmer  gemeinsam  handeln. 
Sie  mussten  alle  drei  Monate  ihren  Bezirk  bereisen  und 
Kellerkontrolle  ausüben.  Sie  hatten  die  Weinbestände  auf- 
zunehmen und  die  Wirte»  Gastgeber  usw.  zu  beeidigen.  Sie 
konnten  sich  besondere  Hülfsorgane»  die  Untereinnehmer, 
bestellen^). 

Zu  den  ausserordentlichen  Einnahmen,  die  der  General- 

einnehnier  von  den  Ständen  zu  empfanden  hatte,  g^ehörten 
auch  die  Summen,  die  zur  Ablösung  der  Pfandschaften 
bewilligt  wurden^). 

Der  Generaleinnehmer  musste  die  eingehenden  Gelder 
auch  darauf  prüfen,  ob  keine  schlechten  oder  verrufenen 
Münzen  darunter  waren. 

I^e  Kasse  durfte  er  nicht  für  sich  verwenden  oder 
arbeiten  lassen.  Redlich  wie  er  mussten  auch  die  unteren 
FinanzbehOrden  sein. 

Das  eijafentlicbe  Linireiben  der  Steuern  und  die  lokale 
lieaufsichtig^ung  der  Unterbeamten  besort^^te  ein  in  der 
Kammpror(]nung  nicht  besonders  erwähntes  iluli^ori^an, 
der  Generai>uperintendent  (oder  (leneralsuperall^'ndent)*'). 
Ein  solcher  Beamter  war  in  den  Vorlanden  schon  vor  der 
Errichtung  der  Kammer  tätig.  Sein  Amtssitz  war  in 
Ensisheim,  sein  Dienstbezirk  umfasste  das  Oberelsass,  den 
Sundgau  und  den  Breisgau.  Er  hatte  die  bewilligten 
Steuern  und  Hül&gelder  von  den  Standen  oder  ihren  Ein* 
nehmem  zu  den  Fälligkeitsterminen  einzufordern.  Rück- 
stände durfte  er  nicht  anstehen  lassen  und  musste  gegen 
die  Säumigen  mit  Pfändung  und  Arrest  vorgehen.  Genaue 

')  Vgl.  S.  70  Anm.  f.  —  »)  C,  86  f.  42  f.  lo^.  —  z,  B  hatte 
der  Landtag  zu  Fteiburg  im  November  1567  zu  diesem  Zweck  200O00  Gulden 
bewilligt.  Diese  Summe  war  in  fünf  gleichen  Raten  von  40000  Gulden 
jeweils  Am  Hilariiutage  (14.  Januar),  die  erste  sm  14.  Januar  1569,  zu  ent« 
riditen  (Kammerordnang).  —  *\  s.  S.  78  Anm.  5  und  C.  86  f.  26  f. 
f.  33. 

41» 
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Bücher  hatte  er  zu  fuhren.  Für  alle  Fehlbeträge  haftete 
er  persönlich. 

Sehr  weitgehende  Befugnisse  standen  ihm  bezüglich 

des  Zollwesens  zu.  Bei  den  kleineren  Ämtern  konnte  er 
die  Zöllner  oder  ^^Zoller^^  ein-  und  absetzen.  Wegen  der 
Besetzung  der  grösseren  Amter  hatte  er  der  Kammer  zu 
berichten. 

Alle  Zöllner  und  Gegenschreiber  sollt'-  or  viertel- 
jährlich einmal  unverhofft  revidieren.  Etwaige  Mängel 
musste  er  sofort  dem  Generaleinnehmer  oder  der  Kammer 
melden. 

Der  Generalsuperintendent  hatte  darauf  zu  achten,  dass 
die  Zölle  und  Aufschläge  genau  nach  den  ZoUtafeln  erhoben 
und  richtig  verbucht  wurden. 

Der  Zoll  (Transitzoll)  lastete  im  wesentlichen  auf  Hol/, 
Vieh,  Wein  und  Kaufniannswaren.  Zollfrei  durtten  nur 
die  Waren  derjenigen  durchgelassen  werden,  welche  einen 
vom  Landesfürsten  oder  der  oberösterreichischen  Kammer 
ausgestellten  Passbrief  vorweisen  konnten,  oder  der  Land- 
sassen» welche  von  altersher  Znllfreiheit  besassen,  oder  der 
Eidgenossen  laut  besonderer  Erbeinigungen  und  Verträge. 

Gegen  Konterbande  und  Defraude  hatte  der  Auf- 
sichtsbeamte  einzuschreiten  und  deswegen  häufig  die  Zoll- 
strassen, /.  B.  die  Strasse  von  Basel  bis  an  die  luthrm- 
gische  Grenze,  zu  berriien.  Kr  nuisste  auch  die  HctüUels- 
strassen  stets  in  gutem  Zustande  erhalten,  damit  nicht  die 
Fuhr-  und  Kaufieute  fremde  Strassen  den  österreichischen 
vorzögen. 

Die  ^Zöllner,  welche  lesen  und  schreiben  konnten, 
hatten  Bücher  zu  fähren  und  die  Zollgefälle  in  einer  ver- 
schlossenen Büchse  oder  Truhe  bis  zur  Ablieferung  auf- 
zubewahren. Des  Schreibens  unkundige  Zollner  hatten 
ihre  Einnahmen  in  wohlverschlossenen  und  verwahrten 
Zollbüchsen  aufzuheben  bis  zur  Ankunft  des  Superinten* 
denten.  Dieser  öffnete  die  Büchsen  in  ihrem  Beisein, 
zählte  ihnen  das  Geld  vor  und  trug  den  Empfang  in  seine 
Bücher  ein. 

Ebenso  wie  die  Zöllner  ihm  alle  drei  Monate  Rech- 
nung zu  legen  hatten,  musste  er  dem  Greneraleinnehroer 
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in  derselben  Jurist  Rechnungsaus/üj^'^o  einreichen.  Der  Jahres- 
abschluss  aber  war  mit  Belegen  an  die  Kammer  zu  senden. 

Bei  der  Kammer  hatte  alljährlich  eine  genaue  Prüfung 
der  Rechnungen  särathcher,  ihrer  Aufsicht  unterstehenden 
Finatizbeatnten  zu  geschehen.  IMeser  Zweig  ihrer  Tätig* 
keit  war  durch  sehr  ins  einzelne  gehende  Vorschriften  in 
der  mehrerwähnten  Raitordnung  vom  14.  Juli  1570  geregelt. 

Die  Rechnung^kontroUe  wurde  also  bei  der,  den  Ge- 
ßlllsämtem  unmittelbar  vorgesetzten  Mittelbehörde  aus- 
geübt, unterlag  aber  ihrerseits  wieder  der  Überprüfung 
durch  die  tiroler  Kammer,  so  dass  auch  bei  der  Rech- 
nungsrevision der  dreifache  Instanzenweg  gewahrt  blieb*). 

Die  Kammerordnung  bestimmte  deswegen  ausdrück' 
lieh,  dass  die  vorderösterreichischen  Amtleute  ihre  Jahres- 
oder Stückrechnungen  in  doppelter  Ausfertigung  in  Ensis- 
heim  einzureichen  hätten.  Auf  jedem  Exemplar  musste 
das  Früfungsergebnis  vermerkt  werden,  eins  wurde  der 
tiroler  Kammer  uberschickt,  das  andere  verblieb  bei  der 
vorländischen  Kammer 

Die  Verbindung  von  Finanzverwaltung  und  Finanz- 
kontrolle bei  derselben  Behörde  ist  dem  heutigen  Staats- 
leben fremd.  Bei  den  österreichischen  Behörden  war  aber 
das  eig"entliche  Kassenwesen  selbständig  dem  Generalein- 
nelimer  ül:)ertragen ,  der  un t)edenklich  von  der  Mittel- 
behurde  kontrolliert  werden  konnte,  zumal  gerade  seine 
Rechnungen  einer  genauen  Nachprüfung  durch  die  Ober- 
behörde unterlagen. 

Kine  eingehendere  Darstellung  des  Prüfungsverfahrens 
selbst  durfte  in  diesem  Zusammenhang  nicht  ungerecht- 
fertigt sein;  wir  werden  hierbei  hauptsächlich  der  Rait- 
ordnung folgen. 

Am  Ende  eines  jeden  Jahres  mussten  die  Kammerräte 
durch  den  Kammersekretär  fCkr  jeden  einzelnen  der  ver- 
rechnenden Beamten  einen  Termin  im  neuen  Jahre  be- 
stimmen lassen,  an  dem  er  persönlich  zum  mündlichen 
Vortrag  seiner  Abrechnung  zu  erscheinen  hatte. 

Bei  Anberaumung  der  Ternum:  war  (.iaraul  zu  sehen, 
dass  genügende  Zeit  zur  Abfertigung  der  einzelnen  frei 

')  Vgl.  hierzu  Rosenthal  a.  a.  O.  S.  194. 
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blieb,  damit  nicht  der  eine  Amtmann  unnütz  auf  den 
anderen  warten  müsse  und  Zeit  und  Geld  verscliwendet 

würden. 

Den  Amtleuten,  die  besonders  wichtigen  und  ertrag- 
reichen Ainiern  vorstanden,  miissten  zwei  Termine  be- 
stimmt werden,  einer,  an  dem  sie  ihre  Rechnuntien  »„-in- 
zusenden hatten  und  ein  zweiter  zur  persönlichen  Ab- 
rechnung. 

Die  Kammerräte  mussten  sich  so  einrichten ,  dass  die 
Prüfung  der  Rechnung  sofort  beim  Eintreffen  des  Beamten 
beginnen  konnte.  Die  pünktlich  ankommenden  Beamten 
hatten  Anspruch  auf  Ersatz  ihrer  Zehrkosten,  diejenigen 
aber,  welche  ohne  Erlaubnis  den  Termin  versäumten, 
mussten  sich  selbst  beköstigen,  wenn  sie  eine  ausserordent- 
liche Tagsatzung  nötig  machten. 

Streng  war  darauf  zu  halten,  dass  jeder  Amtmann 
jedes  Jahr  kontrolliert  wurde  und  keine  »Remanenzen«, 
keini'  Ausstände,  uneingezogen  blieben. 

O.imit  die  Kammerräte  die  Rechnungen  nicht  bloss 
rerhnei  i^ch  ,  sondern  auch  sachlich,  verwaliungsi  t-chtlich, 
pruteu  konnten,  mussten  sie  sich  bezüglich  der  Marktpreise 
auf  dem  Laufenden  halten,  weiche  die  verschiedenen 
Getreidearten,  der  Wein,  das  Schmalz,  der  Käse  usw.  in 
denjenigen  Ämtern  hatten,  bei  denen  namhafte  Natural- 
abgaben zu  vereinnahmen  waren.  Diesem  Zwecke  wurde 
das  Laienelement  dienstbar  gemacht.  Die  Kammerräte 
mussten  sich  insgeheim  von  vertrauten  und  völlig  unab* 
hängigen  Amtseingesessenen  schriftlich  mitteilen  lassen, 
welchen  Preis  diese  Waren  jeweils  in  der  Zeit  von  Martini 
bis  Johanni  hatten.  Diese  Berichte  boten  die  Unterlagen 
zur  sachhchen  i'ruluug  der  Reclinungen.  sie  inussien  vor 
den  Amtleuten  streng  geheim  gehulien  werden. 

Man  ging  s(;gar  >o  weit,  dass  man  solclie  Laien 
geradezu  mit  Keller-  und  Spt-icheraufnahmen  betraute,  um 
festzustellen,  wie  viel  W^ein  und  Jbrucht  vorhanden  und 
wie  viel  davon  in  der  Rechnung  eingeführt  war.  Es  sollte 
damit  verhindert  werden,  dass  Einnahmen  nicht  gebucht 
wurden,  oder  dass  Vorräte  unverkauft  blieben.  Derartige 
Untersuchungen  hatten  alljährlich,  besonders  gegen  Ende 
Juni  stattzufinden. 
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Eine  sehr  wirksame  Massregel  zur  Sicherung'  gewissen- 
hafter und  luverlässiger  Bilanzen  bei  den  Amtleuten  war 
die  Einsetzung  der  Gegenschreiber.  Diese  Beamten  gab 
es  nur  bei  den  grösseren  Ämtern.  Sie  hatten  genau  Buch- 
führung (Gegenbücher)  zu  halten  und  waren  durch  ihre 
Bestallungen  streni^en  Vorschriften  unterworfen.  Die 
Geg'cnbüclier  mussien  mit  den  Rechnungen  vorgelegt 
werden  und  mit  diesen  übereinstimmen.  Beide  Auf- 
stellungen waren  je  nach  der  Natur  der  (reschäfte  in  ver- 
schiedene Rubriken  zu  teilen,  bei  denen  wieder  Soll  und 
Haben,  Einnahmen  und  Ausgaben,  zu  trennen  waren. 
Dazu  musste  ein  Auszug  geliefert  werden,  aus  dem  sowohl 
der  Stand  jeder  Rubrik,  als  auch  die  Gesamtsumme  aller 
Einnahmen  und  Ausgaben  ersehen  werden  konnte^ 

Damit  Raitun  gen  und  Gegenbücher  brauchbar  waren, 

mussten  sie  sauber  und  von  einer  Hand  geschrieben  sein. 
Ausschabunvien  (Rasuren)  wan  n  verpönt.  Schlecht  geführte 
Rechnuiii^en  utid  jUicher  mussten  zurückgegeben  werden. 
Die  betreffenden  lieainten  erhielten  eine  scharfe  Rüge 
wegen  ihres  üntleisses  und  nuissten  das  Verfehlte  neu 
machen  und  dann  wieder  einreichen.  Die  Rechnungen 
waren  genau  Posten  für  Posten  und  Seite  fUr  Seite  nach- 
zurechnen. Während  diese  Arbeit  sonst  von  Subaltern- 
beamten unter  Aufsicht  der  Raiträte  vorgenommen  wurde 
hatten  die  vorländischen  Kammerräte  —  wenigstens  nach 
der  Raitordnung  von  1570  —  sich  dieser  Aufgabe  selbst 
zu  unterziehen.  Dies  hatte  jedenfalls  seinen  Grund  in  der 
geringen  Zahl  der  Subalternbeamten  bei  der  Kammer  in 
Ensisheim 

Um  noch  sicherer  zu  sein,  dass  die  Rechnungen  und 
Gegenbücher  ein  getreues  Bild  von  dvr  Finanzlage  des 
geprüften  Amtes  gaben,  mu'^sten  die  abgeschlossenen 
Rechnungen  fler  beiden  letzten  Jahre  zum  Vergleich  heran- 
gezogen werden. 

Nachdem  die  Rechnungen  selbst  alle  diese  Stadien 
des  Prttfungsverfahrens  durchlaufen  hatten,  kamen  die 
Belege  an  die  Reihe.    Der  Kammersekretär  hatte  die 


*)  Rosenthal  a.  a.  O.  S.  202.  —  <)  Der  Kamm«r««kretlr  war  anfangs, 
wie  oben  gesagt  wurde»  selbst  ein  Rat  und  Mitglied  des  Kollegiums. 
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geprüfte  Rechnung  vorzunehmen ,  um  zu  sehen,  ob  alle 
Posten  belegt  waren;  die  Kammerräte  untersuchten  unter- 
dessen die  Belege* 

Die  Kontrolle  der  Belege  erstreckte  sich  auf  ihre 
Echtheit,  ihre  Form  und  ihre  Gesetzmässigkeit.  Schrift, 
Unterschrift  und  Siegel  mussten  zuerst  anerkannt  werden: 
dann  war  fesl/.u stellen,  ob  der  dcj^onschreiber  in  allen 
notwendigen  Fallen  die  Urkunden  der  Amtleute  gegen- 
gezeichnet hatte;  endlich  wurde  nafhgelorscht ,  ob  die 
Anweibungon  von  der  zuständigen  ßeiiorde  ausgingen  und 
ob  der  angewiesene  Betrag  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Beleg  ausgegeben  worden  war'). 

Kein  Amtmann  wurde  mit  der  Ausrede  gehört,  er 
habe  die  Quittung  zu  Hattse  liegen  lassen,  er  werde  sie 
nachbringen.  Der  betreffende  Posten  galt  als  unbelegt 
und  wurde  nicht  anerkannt.  Der  Amtmann  konnte  aber 
in  der  nächsten  Jahresrechnung  den  Posten  wieder  ein- 
führen und  den  Belag  nachbringen.  Die  Raitordnung 
lobt  ihre  eigene  Strenge  in  diesem  Punkte  mit  den  Worten: 
»dass  macht  tleissige  ambtleuth  unnd  gewisse  richtige 
raiituiigen!« 

Ahnlich  war  hei  verdächtigen  Quittungen  zu  verfahren. 

Über  den  ganzen  Prüfuii^shergang  war  ein  Revisions- 
protokoll abzufassen.  Handelte  es  sich  um  geringfügige 
Anstände,  so  konnten  sie  mündlich  mit  dem  Amtmann 
erledigt  werden.  Gab  es  aber  viele  und  gewichtige  Er- 
innerungen, so  hatte  der  Kammersekretär  Artikel  för 
Artikel  schriftlich  zu  erörtern  und  dieses  Protokoll  den 
Kammerräten  vorzulegen,  die  es  dann  dem  Amtmann  zur 
Äusserung  zusandten.  Trat  durch  seinen  Gegenbericht 
eine  Klärung  der  Anstände  nicht  ein,  so  hatte  die  Kammer 
die  Entscheidung  der  tiroler  Kammer  einzuholen.  Die 
Kammer  in  Innsbruck  übte  eine  Überprüfung  (Super- 
revisionj  aus  und  schlichtete  den  Streit  zwischen  dem 
rechnungsiegenden  Beamten  unil  der  KontroUbehörde 

Hatte  eine  Prütung-  zu  kein<?r  Beanstandung  geführt 
oder  wurden  die  Mängel  geklärt  und  beseitigt .  so  wurue 
die  Rechnung  beschlossen.    Dem  Beamten  musste  ein 

1)  Rosentbal  a.  a.  O.  S.  204.  —  *)  Roienthal  a.  a.  O.  S.  206  f. 
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mündlicher  Bescheid  und  ein   schriftlicher  Abschied  zu 

seiner  Entla^tuiv^  111  1  orni  (iines  Raitbriefs  g-egeben  werden, 
der  von  den  is..tinmcrräten  und  dem  Kammersekretarius 
unterschrieben  wurde. 

Die  jährliche  Prüfung-  bot  der  Kammer  auch  will- 
kommene Gelegenheit,  mit  den  Beamten  die  allgemeinen 
Angelegenheiten  der  Finanzverwaltung  durchzusprechen. 
Naturgemäss  spielte  hierbei  die  Frage,  wie  die  Ausgaben 
verringert  und  die  Einnahmen  vergrössert  werden  konnten, 
eine  Hauptrolle! 

Einer  besonderen  Beaufsichtigung  durch  die  Kammer 
unterlag  auch  der  Rechnungsverkehr  zwischen  den  einzelnen 
Amtern.  Hierüber  hatte  sie  genau  Buch  zu  fuhren,  um  zu 
prüfen,  ob  die  Sachen  von  den  betreffenden  Amtleuten 
beiderseits  richtig  l)erechnct  worden  waren.  Halte  ein  Amt- 
mann eine  Abgabe  an  ein  Amt  in  Ausgabe  gesteilt  und  der 
andere  Amtmann  liatte  den  Empfang  nicht  als  vereinnahmt 
angegeben,  so  mub&te  bei  der  Kammer  ein  Vermerk  im 
Gedenkbuch  gemacht  und  eine  Notiz  bei  der  letzten 
Rechnung  des  Amtmanns  mit  Wachs  festgeklebt  werden. 
Beide  Erinnerungszeichen  durften  erst  verschwinden,  wenn 
der  Empfang  richtig  verrechnet  war.  Eine  Ausrede  des 
Amtmanns,  er  habe  den  Empfang  absichtlich  ausgelassen, 
um  ihn  in  der  nächsten  Rechnung  zu  bringen,  wurde  nicht 
angenommen. 

Alle  diese  Vorschriften  galten  nur  tür  die  ordentlichen 
Rechnungen.      Die    ausserordentlichen    Einnahmen  aus 
Steuern,    Anschlägen,    Anlehen,    Konfiskationen  usw. 
mussten  für  jeden  Eingang  besonders  und  vierteljährlich 
verrechnet  werden. 

Als  ausserordentliche  Ausgaben  wurden  u.  a.  solche 
angesehen,  die  auf  unmittelbaren  Befehl  der  oberöster- 
reichischen Kammer  in  Innsbruck  gemacht  worden  waren. 
Ergab  die  Prüfung  der  Rechnungen  eines  Amtmanns, 
dass  derartige  2^hlungen  —  bezüglich  der  Schuldentilgung 
der  Dienst-  oder  Gnaden gelder  usf.  —  geleistet  worden 
waren,  so  hatte  die  vorländische  Kammer  einen  beson- 
deren Auszug  aiiferiigen  und  der  Kammer  in  Innsbruck 

■)  f.  Adler  a.  a.  O.  S.  84. 
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zusenden  zu  lassen,  welcher  die  weitere  Prüfung  und  £nt- 

Wenn  oine  Schuld  getilgt,  ein  Gnadengehalt  aus- 
bezahlt und  damit  eine  Schuldverschreibung  oder  eine 
briotiiche  Gereclitigkeit  gegenstandslos  gfeworden  war,  so 
genügte  es  nicht,  dass  die  Amtleute  eine  Quittung  des 
Gläubigers  beibrachten,  sie  mussten  auch  die  Schuld- 
urkunde selbst  beifügen,  damit  sie  auf  der  oberöster- 
reichischen Kamroer  kassiert  werden  könnte. 

Keine  solche  Abrechnung  durfte  angenommen  werden, 
wenn  nicht  der  Hauptbrief  im  Original  beilag.  Wenn 
eine  Schuldurkunde  sofort  nach  der  Einlösung  bei  der 
tiroler  Kamroer  eintraf,  so  rousste  sie  aufgehoben  und 
registriert  werden.  Erst  nach  Prüfung  der  Rechnung  und 
der  Belejare  wurde  sie  in  Innsbruck  kassiert  und  dieser 
Vori<ci:ii4  in  den  Hiicliern  vermerkt. 

Damit  die  Kammer  in  Knsisheim  jederzeit  sich  ein-" 
gründliche  Übersicht  über  ihre  Einnahmen  versciiahen 
konnte,  waren  bei  ihr  Verzeichnisse  über  alle  Einkünfte 
gewissenhaft  zu  führen.  Etwaige  Vermehrungen  der  Ein- 
nahmen, die  sich  aus  den  Jahresrechnungen  ergaben, 
mussten  in  diesen  Verzeichnissen  und  den  Urbaren  >)  nach- 
getragen werden. 

Die  unvermeidlichen  Abgänge  musste  die  Kammer  in 
den  Rechnungen  gelten  lassen.  Ohne  weiteres  durfte  sie 
aber  nicht  auf  die  Beitreibung  *verl(jrener  Schulden^  ver- 
zichten. Dir  Amtlf'ute  waren  anzuhalten,  alles  zu  ver- 
suchen, um  die  Sclmld  einzutreiben  und  ohne  Genehmigung 
der  Kammer  nicht  davon  abzustehen. 

Die  von  den  Amtleuten  selbst  geschuldeten  Reste,  die 
»Remanentzen*^,  waren  der  Gegenstand  eines  besonders 
sorgfältigen  Kontrollverfahrens.  Der  Kammersekretar  hatte 
ein  eigenes  Buch  zu  führen,  in  das  er  alle  Schulden  der 
Amtleute  an  die  Kamroer  und  alle  Schulden  der  Kammer 
an  die  Amtleute  einzutragen  hatte.  Dies  Buch  war  der 
Kammer  vorzulegen.  Zeigte  sich  bei  seiner  Prüfung,  dass 
ein  Amtmann  bloss  darum  im  Rückstände  war,  weil  es 

*)  Hier  handelt  es  sich  um  das  Urbar  von  1 568,  s.  Schmidlin,  a.  t.  0. 
S.  228. 
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ihm  an  dem  nötigen  Bargeld  gefehlt  hatte,  so  sollte  er 
bei  Strafe  der  Aintsentsetzuiig  aügelialten  werden,  den 
Fehlbetrag  zu  ersetzen.  Es  war  aber  gänzlich  unstatthaft, 
gegenwärtige  Schukleu  mit  zukünftigen  Einnahmen  zu 
decken.  Die  Schulden  waren  nach  und  nach  abzulra^en, 
ohne  dass  das  Kammergut  angegriften  werden  durtte. 
Die  Amtleute,  welche  Geldrestanzen  hatten,  mussten 
darüber  bei  der  Abrechnung  Partikularauszüge  einreichen, 
in  denen  die  Hohe  der  Schuld,  ihre  Gründe  und  die 
beabsichtigte  Tilgung  erörtert  waren.  Dasselbe  galt  be* 
züglich  der  Ämter,  die  mit  Vorschüssen  zu  arbeiten  hatten, 
wie  die  Münz-,  Berg-  und  Hüttenwerke. 

Zum  Xachlass  der  Reste  war  weder  die  vorländische 
noch  die  oi)eru>terreichische  Kammer  bt'fui^l.  Dies  konnte 
nur  durch  den  Landesherrn  selbst  geschehen 

Die  Kontrolle  hatte  sich  ,auch  darauf  zu  erstrecken, 
ob  die  Beamten  nicht  zu  viel  Geld  bei  den  Dienstreisen 
verbraucht  hätten.  In  den  Rechnungen  durften  die  Zehr- 
kosten nicht  in  Bausch  und  Bogen  (»über  Schilds  Rand« 

sagt  die  Raiturdnung)  angegeben  werden,  sie  mussten  ins 
einzelne  zerlegt  und  begründet  werden.  (Grundsätzlich 
waren  Dienstreisen  zu  vermeiden  und  die  (leschäfte  am 
Annssitze  zu  erledigen.  Waren  aber  Zchrkusten  nicht  zu 
umgehen,  so  mussten  sie  sich  in  bescheidenen  Grenzen 
halten.  Der  erste  und  der  letzte  Tag  der  Dienstreise 
wurden  für  einen  gerechnet.  Gastereien  und  Bankette  auf 
Staatskosten  wurden  nicht  geduldet.  Die  Amtleute  durften 
auch  anderen  Beamten  ohne  besonderen  Befehl  des  Landes- 
herm  oder  der  tirolischen  Kammer  keine  Zehrungen,  Boten- 
löhne und  dergl.  Auslagen  ersetzen. 

Die  Kammerräte  liatten  die  y  cw«  »hnlichen  und  unver- 
meidlichen Ausgaben  tur  Jägerei.  I »icn \vrs(Mi.  Malufu/- 
kosten  usw.  zu  überwachen  und  einer  Steigerung  derselben 
scharf  entgegenzutreten.  Wo  von  altersher  die  Sitte  be- 
stand, dass  gewissen  Personen  Geschenke  an  Wein  und 
Fischen  gemacht  wurden,  sollte  es  dabei  bleiben,  doch 
war  eine  Ausdehnung  des  Gebrauchs  nicht  zuzulassen. 


1)  Roienthal  a.  a.  O.  S.  307. 
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Was  im  Vorstehenden  von  den  Amtleuten  gesagt 

wurde,  gilt  von  allen  landesfürstlichen  Beamten,  die  rech- 
nungspflichtigf  waren.  Die  Raitordnung^  braucht  meist  das 
Wort  Amtmann  als  gleichbedeutend  mit  landesfürstlicher 
Beamter. 

Die  standischen  Schatzungs*  und  Steuereinnehmer 
unterlagen  ebenfalls  der  Kontrolle  durch  die  Kammer. 
Neben  der  rechnerischen  Prüfung  war  bei  der  Kontrolle 
ihrer  Jahresrechnungen  festzustellen,  ob  die  Steuern, 
Schätzungen  und  Hülfen  gemäss  den  Landtagsbewilligungen 
und  -Abschieden  in  Obereinstimmung  mit  dem  Voranschlag 
erhoben  worden  waren. 

Alle  drei  Monate  hatten  diese  Einnehmer  ein  Wr- 
zeichnis  der  ausstechenden  Steuern  und  der  säumigen  Steuer- 
pflichtigen mit  den  notwendigen  Erläuterungen  bei  der 
Kammer  einzureichen.  Die  schlechten  Steuerzahler  waren 
zu  mahnen  und  schliesslich  mit  Hülfe  des  Regiments  zur 
Entrichtung  der  Steuer  zu  zwingen.  Ein  Steuernachlass 
konnte  nur  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Landesherm 
eintreten. 

Bei  der  Kontrolle  der  landesfürsilichen  Amtleute  und 
der  slclndibclien  liinnehnier  wurde  von  Fall  zu  Fall  i^«'eprüft, 
ol)  auch  der  GeniTaleinnelini^T  j^t^nau  seine  Instrukti-'n 
befolgte.  F'mg-ekehrt  gab  tlie  l'rüfung  der  JahresrechnuniL: 
des  Generaleinnehmers  genugsam  Anlass  zur  Beschäftigung 
mit  jedem  einzelnen  Rechnungsbeamten. 

Alle  drei  Monate  waren  die  vereinnahmten  Gelder 
von  den  Finanzunterbehörden  dem  Generaleinnehmer  gegen 
Quittung  abzuliefern.  Diese  Quittungen  mussten  von  ihm 
unterschrieben  und  gesiegelt  sein,  sonst  liess  sie  die  Kammer 

bei  der  Revision  niclit  gelten.  Fs  kam  aber  oft  vor,  dass 
das  Geld  von  Ein.spännigen  und  Kammerlf  >ten  im  Xamen 
des  (reneraleinnehmers  gegen  Quittung  angenonnnen  \vurä<:'. 
Die  Empfänger  durften  aber  diese  Inierinisquittiing>^n 
nicht  vorlegen ,  sie  mussten  sie  so  bald  wie  möglich 
gegen  eine  ordnungsmässige  Quittung  des  Generalein* 
nehmers  eintauschen. 

Die  Jahresrechnung  des  Generaletnnehmers  war  vom 
Kammersekretar  im  Kammerrat  vorzulesen,  nachzurechnen 


Digitized  by  Google 


VorderOilerFeichiscIie  Behlhrden  io  Ensisheim. 


^53 


und  zu  prüfen.  Der  Kammersekretar  hatte  die  Bücher 
der  Kammer  und  die  Jahresrechnungen  der  Amtleute 

zum  Vergleich  heranzuziehen  und  alle  Punkte,  in  denen 
eine  Übereinstimmung  nicht  vuriag,  zur  lirorterung  zu 
bringen. 

Bei  den  Auslaj»-cn  war  in  erster  Linie  nachzuforschen, 
ob  sie  gcrechttertigt  waren.  '>b  sie  aut  Grund  eines  beson- 
deren  oder  eines  allgemeinen  Befehls  erfolgten. 

Alsdann  waren  —  wie  bei  den  Amtleuten  —  die 
Quittungen  auf  Echtheit,  l^^orm  und  Gesetzmässigkeit  zu 
prüfen. 

Die  Ausgaben,  die  der  Generaleinnehmer  lur  Rech- 
nung des  Hofes  gemacht  hatte,  waren  zusammenzustellen. 
Dies  Verzeichnis  musste  durch  einen  Kammerboten  dem 
Hofpfennigmeisteramt  überbracht  werden,  um  dort  bei  der 
Kontrolle  des  Hofpfennigmeisters  zu  dienen. 

Die  Jahresrechnung-  des  Generaleinnehmers  war  nach 
Abi>chluss  an  die  ivainnicrbuchhalterei  in  Innsbruck  zur 
Registrierung  abzusenden. 

Die  Behandlung  der  eingelösten  Srhuldurkunden  wurde 
oben  schon  besprochen.  Aus  der  Abrechnung  des  Generai- 
einnehniers  hatte  sich  auch  die  hnanzielle  Abwicklung  des 
ächuldentilgungsgeschäftes  genau  zu  zeigen.  Grundsätzlich 
mussten  bei  der  Ablösung  einer  Schuld  Einnahme  und 
Ausgabe  gleich  sein.  Gab  der  Einlösende  aber  mehr  als 
die  ursprüngliche  Pfandsumme  betragen  hatte,  so  musste 
die  Einnahme  grösser  sein  als  die  Ausgabe.  Ging  eine 
Schuld  durch  Novation  unter,  so  musste  sie  in  Ausgabe 
und  Einnahme  erscheinen. 

Die  Versendung  von  Geld  sollte  nach  Möglichkeit 
vermieden  werden.  Die  Anuleule,  welche  für  Rechnung 
des  General  innehmers  Zahlungen  geleistet  hatten,  rr(  h- 
neten  diest-  aut  die  Cielder  an ,  welche  sie  al)/ulielern 
hatten,  und  legten  statt  des  deldes  die  Quittungen  vor. 
Der  Generaleinnehmer  erteilte  ihnen,  wenn  die  Ausgaben 
rechtmässig  und  richtig  waren,  seinerseits  Quittung,  so  dass 
sie  ihre  Abrechnung  der  Kammer  gegenüber  ordnungs- 
mässig  belegen  konnten. 

Die  Amtleute  mussten  endlich  alle  Lieferungen  für 
den  Hof  an  Geld,  Wein,  Getreide,  Früchten  und  anderen 
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Dingen  vierteljährlich  der  Kammer  berichten.  Diese  er- 
wirkte ihnen  Quittungen  vom  Generaleinnehmer,  der  sich 
selbst  wieder  Quittung  vom  Ho^fennigmeister  geben  Hess. 

Neben  diesen  allgemeinen  Vorschriften  bezüglich  der 
Abnahme  der  Jahresrechnungen  enthält  die  Raitordnung 
eine  grosse  Zahl  von  Bestimmungen  bezüglich  der  Behand- 
lung der  einzelnen  l-innahmequellaii.  aus  denen  im  fol- 
gtiulen  nur  das  litigste  herausgehobf^n  werden  soll, 
da  alle  diese  Einzelheiten  aus  den  Urkunden  leicht  ersehen 
werden  können  i). 

Wir  tinden  Vorschriften  über  die  Behandlung  von 
Bussen,  Achtschilling,  Ablösung  der  Leibeigenschaft,  von 
beschlagnahmten  und  crhlosen  Gütern,  über  die  Ein- 
künfte aus  Wäldern  und  Weinbergen,  an  Getreide  und 
Geflügel  usf. 

Die  Baurechnungen  waren  nur  zu  genehmigen,  wenn 
sie  den  vorgelegten  Plänen  entsprachen  und  die  Bauten 
von  der  Kammer  abgenommen  waren.    Baukosten,  die 

den  Amts-  oder  Pfandinhabern  zur  Last  fielen,  waren 
keinesfalls  auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen. 

B(M  den  Mühlen  und  den  Fischweihem,  bei  Weinle^^e  und 
KtMterung,  musste  für  flcissii^'^e  und  billige  Arbeitskräfte 
gesorgt  werden.   Veruntreuungen  waren  strenge  zu  ahnden. 

Die  Amtleute  hatten  für  diese  Dinge  besondere  Hülfs- 
bcamte,  wie  die  Mühl-,  Weiher-,  Zehntmeister  und  dergl. 
Diese  hatten  die  Einkünfte  einzuziehen  und  zu  verwahren. 
Den  Amtleuten  war  es  emstlich  untersagt,  ihre  eigenen 
mit  den  amtlichen  Wein-  und  Getreidevorräten  in .  dem- 
selben Räume  aufzubewahren,  oder  staatliche  Geräte  wie 
die  tTorkeln«,  die  Keltern,  mitzubenutzen  oder  die  Arbeiter 
des  Staates  ftLr  sich  anzustellen. 

Die  Kammer  musste  auf  solche  Amtleute  ein  besond^ 
warh'-anies  Aut^o  halten  und  jährlich  zur  Erntezeit  b« 
ihnen  Revisionen  anstellen  lassen.  Hierbei  war  auch  nach- 
zusehen, ob  die  Vorräte  an  Wein  und  Getreide  so  auf- 
bewahrt wurden,  dass  eine  P)eschädigung  durch  Unj^czieter, 
schlechte  Kellerbehandlung  usw.  ausgeschlossen  blieb. 

*)  Diese  Urkuaden  sollen  in  den  »MhteiluBKen  der  GeselkdiAft  fär 
Erhaltung  der  geschichtlichen  Denkmäler  im  Elsas»«  im  Jahre  1908  vevOfent* 
licht  werden. 
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Entsprechende  Vorschriften  galten  bezüglich  der  Pro- 
viant- und  2^ughäuser. 

Nach  Beendigung  der  ganzen  Kontrolle  eines  Jahr- 
gangs musste  der  Kammersekretar  die  Ergebnisse  für  jedes 
einzelne  Amt  zusammenstellen.  Bei  der  Kammer  war  all- 
jahrlich  ein  Amtsbuch  zu  führen ,  aus  dem  ein  Überblick 
über  die  1-iiuin/lage  irewonnen  werden  konnte. 

Die  Akten  mit  .illeii  Rechnuntren  und  Belegen  waren 
in  besonderen  Gewölben  wohlgeordnet  zu  verwahren.  Die 
Kanzleibeaniton  mnssten  die  alten  Akten  genau  kennen, 
um  jederzeit  Auskunft  erteilen  zu  können. 

Stets  mussten  die  Kammerräte  und  Sekretäre  bereit 
sein,  Auszüge  über  die  einzelnen  Amter  und  ihre  Schulden 
anzufertigen.  Um  diese  Aufgabe  zu  erleichtem,  mussten 
die  Kammerkanzleibeamten  zu  den  einzelnen  Rechnungen, 
die  sie  verwahrten,  Notizen  machen,  aus  denen  die  Be- 
ziehung der  Aktenstacke  zu  einander  ersehen  werden 
konnte.   Diese  Notizen  waren  mit  Wachs  anzukleben. 

Alle  Beamten  mussten  unbestechlich  sein  und  durften 
keine  Geschenke  annehmen.  Nur  der  Kammersekretär 
durfte  —  und  das  klingt  seltsam  j^enug  —  das  ^■ew<")iin- 
liche  Trinkgeld  von  den  Amtleuten  für  die  Rechnungen 
und  AuäZiig'e  annehmen.  Der  Px-amte  also,  dem  bei  der 
Kontrulle  die  Hauptaufgabe  /ufiel.  erhielt  von  denen,  die 
er  kontrollierte,  mit  Genehmigung  des  Landesherm  ein 
Trinkgeld! 

Wir  haben  hier  eine  für  jene  Zeit  erstaunlich  gründ- 
liche und  wohldurchdachte  Organisation  der  Finanzverwal- 
tung und  Kontrolle  kennen  gelernt,  die  sich  würdig  den 
Einrichtungen  in  den  anderen  österreichischen  Ländern  an 
die  Seite  stellt. 

Man  sollte  denken,  dass  auf  dieser  Grundlage  sich  ein 
Musterstaat  hätte  aufbauen  müssen,  der  siegreich  allen 
Anstürmen  von  aussen  und  innen  trotzen  konnte!  War 
doch  in  den  anderen  deutschen  Territorien  die  Entwickelung 
des  Finanzwesens  meilenweit  hinter  dem  österreichischen 
zurück^el)lieben !  Doch  sehen  wir  die  erhottte  Blüte  des 
Staatslebens  nicht. 

Einmal  Hess  es  die  ewige  Kriegsnot,  vor  allem  die 
Türkengefahr,  nie  zu  einer  Gesundung  der  Finanzen  kommen. 
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Dann  durchbrach  Erzherzog  Ferdinand,  ein  prachtliebender 
und  unbeständiger  Fürst,  sehr  oft  die  selbstgezogenen 
Schranken  und  brauchte  das  Geld,  das  fOr  die  notwendigen 
Staatsausgaben  gesammelt  war,  zu  kostspieligen  Festen 
und  Bauten*).  Endlich  musste  noch  manches  Jahr  ver- 
gehen ,  ehe  den  Beamten  die  neuen  Ideen  in  Fleisch  und 
Blut  übergingen,  ehe  sie  mit  eisernem,  selbstlosem  Fleii>i> 
nur  für  das  Wohl  des  danzen  arbeiten  lernten? 

Wie  wpniL;-  mit  tein  ausgeklügelten  Tnstruktitjnen  allein 
erreicht  werden  konnte,  zeigt  das  Verhältnis  von  Regierung 
und  Kammer  zu  einander,  dessen  Betrachtung  wir  uns  im 
folgenden  zuwenden  wollen').  (Sckitus  f^gi.) 

')  Vj;l.  Hirn  a.  a.  O.  u.  A.  S.  466.  —  «)  Über  diese  ganze  Wirt- 
schaflspolilik  sagt  E.  Golhein  in  seinem  Aufsat/:  Die  oberrheinischen  Lande 
vor  und  nach  dem  drcissipjährigen  Kriege«  Zeiisclir.  f.  Gesch.  d.  Oherrhdns 
N  F.  Bd.  I  18H6  S.  7  und  S.  20:  »Es  ist  die  Wirtschaft  eine>  w  (  hlhal>eaden 
Rentners,  nicht  die  eme.s  unternehmenden  Gestchäftstnaoncs,  üte  damals  dem 
Volk  als  Ideal  vorschwebt,  die  Grosse  wie  Kldn«,  Ffirsten  wie  Uotcf 
tanen  treiben.«  *Dw  Regieniogstätigkeit  war  die  galer  Hauslialter.  Es  ward 
ordentlicli  Rechnung  geföhrt  in  Kammer  und  Ketlerei  und  dea  Stiadea 
Tubig  ihr  Anteil  an  der  Steuerverwaltutig  gegönnt,  aber  ntdit  zum  wenigtten 
deshalb,  weil  man  so  genau  den  Pfennig  betrachtete,  verengte  sich  der  wirt- 
schaftliche und  politische  Horiront  immer  mehr.  In  der  Verwaliungsroutine 
herrscht  völlige  Ideenlosigkeit  und  trotz  aller  väterlichen  Ftirsorj^e  fiir  da.<i 
Wohl  der  Untertanen  hat  sicli  doch  kein  einziger  Fuist  an  den  Wrsvich 
gewagt,  die  sozialen  Verhältnisse  einheitlich  zu  ordnen,  wie  es  in  dieser  Zeit 
die  Königin  Elisabeth  für  guu£  England  tat« 


Digiiizixi  by  CüOgle 


Eine  Reise  badischer  Bauern  nach  England 

im  i8.  Jahrhundert. 

Von 

Otto  Moericke. 


Schon  Drais  erzählt  uns  in  seiner  Geschichte  der 
Re^erung  und  Bildung  von  Baden  unter  Karl  Friedrich, 
dass  dieser  Fürst  in  seinen  agrarpolitischen  Bestrebungen 
auch  die  Vorteile,  die  eigene  Anschauung  fremder  Ver- 
hältnisse gewährt,  in  ihrer  Bedeutung  zu  schätzen  wusste. 
So  ist  bekannt,  dass  Karl  Friedrich  Bauern  nacli  En^^land, 
Huryuiid  und  der  ChampLi^ne.  nach  der  Mosel  und  in  don 
Kheing^aii  g"eschickt  und  dass  auch  innerhalb  des  Landes 
selbst  /u  i  chen  Ober-  und  Unterland  ein  Austausch  statt- 
gefunden hat*). 

Die  Akten  über  die  zweite  der  Reisen  badischer 
Bauern  nach  England,  die  uns  erhalten  sind*),  weisen  eine 
Reihe  bemerkenswerter  Einzelheiten  auf,  so  dass  eine  ein- 
gehendere Darstellung  ihres  Inhalts  vielleicht  einigem 
Interesse  begegnen  wird. 

Unter  dem  16.  Hornung  177Ö  erfahren  wir  aus  einem 
Geheime  Rats-Protokoll,  dass  sich  Karl  Friedrich  ent- 
schlossen liat,  nachdem  bereits  im  Jahr  1773  badische 
Bauern  in  England  gewesen  waren,  drei  weitere  junge 
Leute  dorthin  zu  senden,  und  zwar  sollte  es  aus  jedem  der 


t)  Vgl.  Moericke,  Die  Agrarpolitik  des  H«rkgnf«i  Kerl  Friedrieb  tod 
Beden,  Karlsrnlie,  1905,  &  83  ff.  —  *)  Akten  Beden  Generalia  nh  Landbev  M 

s  und  l  (Grossh.  GeneralUnJesarchiv). 

28 
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drei  oberländischen  Oberämter  einer  sein.   Für  Hochberg 

hatte  der  Hofrat  Schlosser  den  Simon  Lenis  aus  Nimburjj 
c  m])t')hlen ,  für  Rötteln  hatto  der  Burgvojtjft  Sonntatr  tlen 
ioj.ihriij^cn  Sohn  eines  Stabhalters  ant^'erühnit-',  Vorschläge, 
denen  tier  iSlarkgrat  zustimmte,  »wohingegen  Huciistdie- 
selben  weg"en  des  Oberamtes  Badenweylcr  die  vom  Hi^f- 
rat  Wielandt  zugesicherte  Bekanntmachung  eines  tüchtigen 
Subjekti  annoch  abwarten  wollen«. 

Der  Hofkammerrat  Claiss  in  Rastatt^),  der  die  jungen 
Leute  des  Jahres  1773  selbst  nach  England  begleitet  hatte, 
wird  aufgefordert,  Vorschläge  über  die  Art  ihres  Hinuber* 
Schaffens  und  ihres  dortigen  Wohnens  zu  machen.  Er  ent- 
ledigt sich  dieses  Auftrags  in  einem  eingehenden  Pro- 
memoria  vom  3.  März  1776.  Er  schreibt:  Einen  von  diesen 
Leuten  kann  ich  in  eben  diesen  IMatz  brinj^en .  alwo  der 
Müller  von  Blankenloch  sich  betindt,  bey  Mr.  Denton  at 


1)  Ober  Job.  Seb.  Claisa  ist  im  Jalir  1887  ein  lesenmriet  Schriftchco 
von  G.  Zic^lcr  erechiciieii.   Claiss  tritt  uns  darin  als  ein  unsemein  r^- 

samer  Geist  entgegen.    1742  im  Markgräfleiland   },'choren.    wtud«'  er  rnet-t 
UhrnKulur.    Er  machte  wHtf  n\v\  h!uirii,'i'  Rrisrn  und  kam  überall   mit  den 
eisten  Vcrltetem  der  angewandten  X.-i'urwivsciischaften  in  Beziehungen.  Für 
Erfindungen  physikalischer  Instrumente  wurcic  er  mit  dem  Ehren büigcrreclu 
von  London  ausgezeichnet.    Am  Karlsruher  Gymnasium  war  er  eine  Zeitlang 
als  Lehrer  der  »Experimcntalphilo!>opbie«  angestetU.   Er  grfindete  eine  Reilie 
von  Fabriken  cur  Verarbeitung  von  Metallen  und  koQpfke  Handelsbesidinttgea 
swiscben  Baden  und  dem  Ausland  an.    Daneben  war  er  dn  vertfauter 
Berater  der  raarkgräflichen  Familie.    Im  Jahr  1776  vcrlej;te  er  seinen  Wohn- 
sit«  in  die  Schweiz  und  gründete  in  Wiaterthur  eine  chemische  Fabrik .  die 
ersle   in   i!ei  Schwei?     Dann   bekam   er   die  Bergwerke   i5cs    Kantons  Bern 
unlerfkU  lU    und    rfiir^anisici  !<>   das  Salzwerk  »Aeleii    (lV:x   im    Amt  Aiglei- 
Der  Kurlürst  K.irl   l  lictKioi    ulx  rnahm  ihn  in   bayrische   Dienste  zur  Keor- 
gauisalion   der   Reiclicuballei    SaUbergwerke.     Er  bekam    schliesalich  alte 
bayrischen  Salinen  unter  seine  Leitung  und  reedt«  die  Handelsbeiiebnasea 
awi^hen  Bayern  und  der  Schweiz.   Infolge  von  Hofintriguen  mnsste  er  aas 
dem  bayrischen  Dienst  ausscheiden.   Unter  Napoleon  wurden  ihm  alsdann 
die  lothringischen  Salinen  unterstellt.   Alezander  von  Humboldt  nannte  iba 
den  ersten  Halurgen  seiner  Zeit.    Auch  schriftstelleiisch  war  Claiss  titi|!> 
1807   schrieb  er   über  die  Quellen  seiner  Heimat   Baden weiler.    Für  «ine 
Vfrdier.stp   nm   die  Schweizer   Industrie    wurde   ihm    das   Bürgerrecht  von 
VVinterilnir  vei liehen,   was  seit  loo  Jahren  nichl  vorgekommen  war  und  die 
letzte   Buigerrecutserteilung  des  souveiiinen    Rali   von  Winlerlhur  war.  In 
den  letzten  Jahren  be^cliaftigte   sich  Clai&s  auch   mit  landwirt&cbattlicben 
Problemen  (Zentrifuge!).   Sein  arbeitsreiches  Leben  endete  im  Jahr  1809- 


Digitized  by  Google 


Reise  b^discher  Baueio  nach  England. 


659 


old  Stone  Nottingfhamshire  O-   Das  ganze  Land  dortherum 

kommt  hiesiger  Gegend  gleich  in  Ansehung  des  Bodens, 
auch  haben  sie  sohr  viel  Sümpfe,  welche  jedoch  uici.stens 
zu  Wieswachs  gemacht  worden.«  Den  Zweiten  schlägt 
Claiss  cbentalis  vor  in  die  Stelle  des  abgehenden  ßadeners 
zu  bringen,  zu  einer  Witwe,  deren  zwei  vSfjhne  den  Feld- 
bau sehr  gut  verstünd(Mi.  Es  ist  eine  Gegend,  die  nament- 
lich Viehzucht  betreibt.  Der  Dritte  endlich  soll  in  Sheffield 
bleiben,  bis  er  etwas  die  Sprache  versteht,  und  dann  wo- 
mOg'lich  nach  Balbarough  in  Derbyshire,  wo  wiederum  ein 
vortrefflicher  Boden,  eine  schone  Pferdezucht  und  guter 
WieswacKs  vorhanden  sind.  Der  dortige  Farmer  hat  durch 
Reisen  in  Deutschland  und  Frankreich  >die  meiste  Cultur« 
kennen  gelernt  und  betreibt  die  Landwirtschaft  in  inten- 
siver Weise  mit  eigener  Mühle,  Malzddrre,  Kohlenwerkem, 
Bleiwerkern  usw.  Es  mochte  dem  Markgrafen  einleuchten, 
dass  der  Rat  seine  Vorschläge  dahui  zusammenfasste: 
»dieses  wären  nun  die  Plätze,  wo  ich  unterthänigst  anraten 
wollte,  die  junj.;en  Leute  zu  placieren,  wo  sie  nicht  nur 
geschickt  gemacht  werden  /u  guten  Öconomen,  ^meiern 
man  .sieht  besonders  noch  auf  eine  gute  Aufführung  in 
Absicht  der  Religion  und  bürgerlichen  Umgangrs.« 

Claiss  erbietet  sich,  die  drei  Burschen  in  der  englischen 
Sprache  zu  unterrichten,  und  bittet,  sie  deswegen  auf  14  Tage 
nach  Rastatt  zu  schicken.  Dann  sollten  sie  bis  Mainz  per 
pedes  gehen,  von  dort  zu  Wasser  »bis  Collen«,  von  Cdln 
aber,  um  den  preusstschen  Werbern  zu  entgehen,  bis  Nim- 
wegen  den  Postwagen  benutzen,  um  alsdann  auf  dem 
Wasserw  ege  nach  Rotterdam  zu  kommen,  von  wo  .sie  ein 
Herr  Murdock  mu  seinem  Kauffahrteischiff  bis  Hull  in 
England  sicher  transportieren  wurde.  Von  Hull  würde  sie 
ein  Freund  voti  Claiss  nach  Sheffic  Id  bringen,  und  die 
letzten  Strecken  von  Sheffield  an  ihre  Plätze  würde  Mr. 
Hountsman  sie  begleiten.  Eine  in  der  1  at  ii<  Ii  t  kom- 
plizierte Reise  und  —  der  preussischen  Werber  wegen  — 

')  Auf  einer  t.irni  in  N()inii;4liani>hirc  war  auch  der  pommeri-iche 
Bauer,  der  als  Br^Ieiler  eine»  kuru.arkischeu  GuUbesitzers  nach  Hu^land 
geküumieij  war  iiud  dessen  »Tagebuch  eines  deutschen  Landwirts«  (3.  April 
bis  26.  Sept.  1793}  Tbaer  hn  a.  Band  seiner  Englischen  Ludwirtsclwft 
(S.  229  ff.)  verttflentlicbte. 

4i* 
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nicht  ungrefahrlichl  Qatss  wOnscht  denn  auch:  »Gott  gib 
dass  sie  glücklich  mögen  zu  diesem  Mann  kommen,  denn 

alsdann  sind  sie  als  wie  bei  ihren  Eltern  versorgt.« 

Schliesslich  sollte  sich  das  Gutachten  auch  noch  über 
die  Kostenfrage  aussprechen.  Claiss  kann  das  nötige  Reise- 
geld nicht  bestimmt  angeben,  doch  glaubt  er,  »dass  sie 
mit  1 1  Louisd'or  ein  Jeder  wird  hineinkommen.«  »Der  Auf- 
enthalt in  Engelland  kostet  solang,  bis  sie  bey  ihrem  Herrn 
sind;  alsdann  aber  kostet  es  nichts,  als  die  Kleidung  und 
Unterhalt  und  dass  ein  jeder  etwan  sechs  Pfennig  die 
Wochen  samt  Sackgeld  bekommt.  Dann  ohne  Geld  und 
uhne  ordentlich  gekleid  zu  sein,  gilt  nitin  nichts  unter 
diesen  Leuten.« 

Den  jungen  Leuten  verwilligt  der  Markgraf  »zu  so- 
thanem  Behuf  ein  gratiale  von  Fünf  Hundert  Gulden  auf 
das  Rechnungsjahr.«  In  den  Akten  liegt  noch  heute  ein 
grrosser  »Rechnungsvergleich«,  vom  Rat  Claiss  zu  dem 
Zwecke  angefertigt,  um  die  209  fl.  47  kr.  zu  rechtfertigen, 
die  ihm  noch  von  jener  ersten  Reise  her  zu  gute  kämen. 
Die  Rechnung  ist  ziemlich  ausführlich,  führt  die  einzelnen 
Posten  auf,  bis  auf  Scluihe  und  Strümpfe,  und  schliesst 
mit  den  Worten:  *icli  hoffe,  wenn  diese  Rechnung"  wirU 
von  Sereuissimo  genugsam  erwoji^en  und  zugleich  auf  die 
Reiss,  Aufenthalt  und  yuter  lü^uibierung  dieser  Lenthe 
werde  bedacht  genommen  haben,  dass  man  mir  nichts  zur 
Last  legen  kann;  Indem  ich  nichts  gespahrt  an  ihrer  besten 
Versorgung  und  was  ich  nicht  selbste  hab  thun  können, 
haben  meine  Freunde  gethan.  Es  zeigt  sich  nun,  dass 
wenn  man  das  Medium  der  Kosten  für  einen  solchen 
jungen  Menschen  bestimmen  sollte,  dass  sie  in  allem  auf 
fl.  250  sich  belaufen  dorften  in  2  Jahren  Zeit,« 

Gleichwohl  j^^enügte  diese  Rechnung  dem  (jcheimen 
Rat  nicht,  als  Claiss  seine  Ausladen  ersetzt  werden  sollten. 
Am  10.  Homung  1780  richtet  er  ein  Schreiben  ad  Cameram, 
»um  ,  ,  .  den  Claiss  durch  Privatschreiben  zu  veranlassen, 
dass  er  wegen  derer  vier  jungen  Leuthe  und  der  auf  sie 
gegangenen  Kosten  eine  ordentliche  und  spezifique  Rech- 
nung  exhibiere,  damit  man  daraus  ersehen  könne,  was  er 
eigentlich  noch  zu  fordern  habe.« 
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Diese  »spezifiquec  Rechnung'  sendet  Claiss  ein  und 
legt  die  englischen  Originalrechnungen  bei.  Eine  gewisse 
»leichtsinnige  generosität«  *),  die  ihn  oft  ins  Enge  versetzt 
und  ihm  seine  Sachen  verwirrt  habe,  habe  ihn  bei  seinem 

Wet^iL^ang  nach  der  Schweiz  sogar  /u  einer  Darlehensauf- 
nahme von  mehreren  tausend  Gulden  gezvvuiigen.  in 
dieser  Lage  müsse  er  sich  erfrechen,  um  den  Ersatz  seiner 
Aushis^en  zu  bitten.  Auch  dem  Mr.  HoinUsman  niüssten 
noch  Auslagen  ersetzt  werden;  er  selbst  könne  es  bei  den 
geschilderten  Verhältnissen  nicht  tun,  es  wäre  ihm  aber 
lieb,  wenn  dem  Engender  das  Geld  bald  Übermacht  würde, 
»weil  er  in  seinen  Briefen  immer  klagt,  das  Commercium 
gehe  so  schlecht  in  Engelland.  Er  hat  wirklich  so  vieles 
an  diesen  Leuthen  gethan,  dass  nur  die  es  erkennen 
können»  die  auch  in  einem  fremden  Lande  solche  Dienste 
genossen.« 

Im  Sommer  1776  sind  die  jungen  badischen  Bauern- 
söhne abgereist.  Ks  sind  aber  offenbar  nur  zwei  ge- 
wesen 2\  sei  es,  dass  Herr  Wielandt  in  seinem  Oberamt 
keine  passenden  fand,  sei  es,  dass  man  es  aus  hnanziellen 
Rücksichten  bei  zweien  beliess.  Diese  beiden  sollten  drei 
Lehrjahre  drüben  bleiben ,  sind  aber  erst  ein  Jahr  spater 
in  ihrer  Heimat  wieder  angekommen,  im  Aucru^^t  17S0. 
Die  Rückreise  war  noch  umständlicher  als  die  Hinreise. 
Wegen  der  Kriegsunruhen  schien  sich  kein  genugsam 
sicherer  Weg  zur  Rückkehr  finden  zu  wollen,  und  bei 
dem  »starken  Matrosen  Pressen  in  Engelland«  musste,  wie 
einst  den  preussischen  Werbern  gegenüber,  Vorsicht  an- 
gewandt werden.  Claiss,  der  inzwischen  ausser  Landes 
gezogen  war,  meinte,  es  empfehle  sich  ein  Schutzschreiben 
des  Residenten   von  Treuer  in  Holland.    Der  Engländer 


*  Claiss  schreibt:  »Mein  ßjähriger  Aufenthalt  in  Carlsnihe  und  Rastatt 
und  die  in  und  ausser  Huchst  dcro  Siantcn  unternommenen  Reisen  haben 
nach  sehr  namhafte  Sumiuen  gekustet,  beydes  ist  in  der  redlichen  Absicht 
geschehen,  meine  wenigen  Kräfte  nach  Möglichkeit  zum  Besten  des  Vatter- 
landes  zu  verwenden.«  Bei  diesea  Reisen  habe  er  immer  »aus  sich  selbst 
gezehrt«.  —  *)  Das  geht  ««eh  dmm»  hervor,  das«  Karl  Friedridi  ein  Gratiale 
▼OD  500  fl.  aunetzt,  was  nadi  der  im  Text  angegebenen  Berechnung  von 
Claiss  nnr  fttr  swei  Leute  reicht  Atidi  wird  im  Jahr  1780  von  der  Rück» 
kehr  iderer  beiden  noch  in  Engelland  sich  befindenden  Landeskinder«  geredet. 
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Green  auf  dem  Kammergut  in  Gottesaue  wurde  um  seine 
Meinung  befragt.  Der  Rentkammerrat  Juncker,  dem  dieser 
Auftrag  zuteil  wurde,  zeigte  dessen  Vorschläge  an:  mit 
Hilfe   einer  Kette  von  Empfehlungen   und  Passeports 

würden  sie  am  sichersten  die  Reise  machen.  Ein  reicher 
Briefwechsel  in  deutscher  und  französischer  Sprache, 
namentlich  zwischen  dem  Minister  von  Treuer  im  Haag 
und  dem  badi;-chen  Hof,  gine  der  Rückkt^hr  voran.  Am 
i6.  August  konnte  der  Freiherr  von  Gayhng  an  Treuer 
berichten,  dass  die  beiden  »durlachiscbe  Mann«»  wie  «ie 
ein  Wirt  im  Haag  auf  seiner  Rechnung  genannt  hatte, 
glücklich  angekommen  seien. 
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Elsässische  Geschichtsliteratur 

deö  Jaiire.s  190G. 

Zusammengestellt  von  Wilhelm  Teichmann. 


Vorbemerkung. 

Mit  dnem  *  dnd  Werke  aus  Alteren  Jahrglngeo,  über  welche  im 
Berichljehre  Reieorionen  endiienen  sind,  mit  swei  **  Nechtrlge  xn  frOberen 
Jahij^gen,  mit  dnem  f  endUdt  Arbeilen  beseidinet,  die  ieli  auf  den 
hieeigen  Bibliotheken  nicht  einsehen  konnte 
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RQH 
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Revue  historique. 

Revue  det  quefttiotis  historiques. 

Strassburqer  Diöresanhlatt 

Strasshnr;.'r>r  Mediziniscbe  ZcitUOg. 

btrassburj/er  Fn-t. 

Ti>eologi&ches  LileraturbUll. 

Theologische  Litentnrxeitun^. 

VogeteD'Blatt,  Beilage  «at  Strassburger  Post. 

Westdeutsche  Zeitsdirift  (br  Geschichte  und  Kunst. 

Zentnüblatt  fflr  BibtiothelcweseQ. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 


I.  Zettschriften  und  Sammlungen. 

1.  Annales  de  l'Est  et  du  Kord.     Revtie  trimestrielle 

publice  sous  la  direction  des  Facolt^s  des  Lettres  des 
Universites  de  Nancy  et  de  Lille«  imt  ann^e  1906. 
Paris*Nancy,  BergeroLevranIt.  1906.    640  S. 

2.  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsass- 
Lothringen.   30.     Strassbarg,  Heitx  &  Mündel  1906. 


3.  Bulletin  de  la  Socict^  pour  la  conservation  des  roonur 

metits  lii>toriqnp:s  d'Alsace.  TI'  Serie.  21«  Volume. 
Avec  15  plaiicht's.  Stra*5fnjui i,^  Irnjirimerie  Strasbour- 
ireoise  \got).  —  Mitt<'iiungcn  der  (lt'>ellscha(t  für  Er- 
haltung der  geschichtlichen  l)eiikiüaler  im  Elsass. 
n.  Folge.  2 1 .  Band.  Mit  1 5  Tafeln.  Strassburg,  Strass* 
burger  Druckerei  und  Verlagsanstalt  1906.  425  S. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1903  Nr.  3].  —  [Sitzungsberichte]  S.  1 
— 31.  —  FiiiKn>eri(  htc  und  kleinere  Mitteilungen  10  S. 

4.  Bulletin  du  iMusee  historique  de  Muihouse.    28  Annöe 

1905.   Muihouse,  Mt  ininger  1906.    143  S. 

5.  Diözesan  blatt,  Strassi»urger,  und  kirchh'chc  Rundschau, 

in  Verbindung  mit  der  katlioh's  h-tlirn|orTjsch,.n  Fakultät 
und  dem  Priesterseminar  zu  Strassl>ur<;  iuiauS'jpcreben 
von  Dr.  Albert  Lang.  25.  Jahrgang.  Strassburg,  Le 
Rüiix  &  Co.  !  Qo^.     576  S. 

6.  Jahr  Ii  lieh  tür  ( i<s(  hirhte,  Spraclie  und  Literatur  Klsass- 

Loihringens.  lierau.sgegeben  von  dem  historisch-lite- 
rarischen Zweigverein  des  Vogesen-Clubs.'  32.  Jahr* 
gang.    Strassburg,  Heitx  &  Mündel.  1906.    296  S. 

7«  Kunstgewerbe,  Das,  in  £lsass<Lothringen.  Heraus- 
gegeben mit  Unterstützung  der  Elsass-Lothringischen 
Landes-Regiemng  von  Anton  Seder  und  Friedrich  Leit* 


[Vgl.  Nr.  253]. 
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schuh.  5.  Jahrgang,  Heft  7"  12.  Strassborg  i.  Eis,,  Benst 

1906.     S.   101  — 202. 

8,  AIünster-Hlatt,  Strassburger.     Organ   des  Strassburger 

^lünstcr- Vereins.  Schriflleitunsj :  Prof.  Wolff,  Konser- 
vator, uiici  Univ.-Prof.  Dr.  Muller.  3.  Jahrgang.  I90O. 
Strassborg  (FJsass),  Beust  [1906].    48  S.  -h  VI  Taf. 

9.  Revue  .\Uacieiine  lUustrd.    Illustrierte  Elsässische  Kuad- 

schati  8.  Strasbouig,  Rue  BrÜt^e-Brandgasse  2.  1906. 
t68  S.  Chronique  d'Alsace-Lorraine  1906.  52  S. 

10.  Revue   d'Alsace.    Quatri&me  s^rie.    Septime  ann^e. 

Tome  57^  de  la  collection,  Colmar,  Place  neuve  8; 
Mantoche  (Haate-Sadne).  Paris,  Picard  1906.  662  S. 
[Und:]  Supplement.  Biblioth^que  de  la  »Revue  d'AI- 
sace*  VI,  VII,  Vlll,  IX.  X.  Xlll.  [Vgl.  Nr.  67,  146, 
20g,  ;^or',  )hi]. 

11.  Revue  cathoiUjue  d'.-^lsace.    Nouvelle  serie.    25^  annee. 

1900.    Rixlicim,  Sutler  &  O«  1900.    ^^35  S. 

12.  Schritten    der    Grscllschaft    für    die    Gi-schichtc  der 

Israeliten  in  Eibass-Loihriuyen.  uebweiler,  Dre^fus 
1906.    [Vgl.  Nr.  141,  §4.^,  248]. 

13.  Städte  und  Burgen  in  Elsass-Lotbringen.  ti.  Strassbnrgt 

Heitz  &  Mundet  1906.    [Vgl.  Nr.  82]. 

14.  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  heraus* 

gegeben  von  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
N.F.  Band  21.  Der  ganzen  Reihe  60.  Band.  Heidel- 
berg, Winter  1906.  X  -{-  714  S.  [Und:]  Mitteilungen 
der  Badischen  Historischen  Kommission  Nr.  28,  mi25  S. 

15.  Zeitschrift,  Westdeutsche,  für  Geschichte  und  Kunst. 

Begründet  von  ¥.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Heraus* 
gLuelten  von  E.  Krüger  und  J.  Hansen.  Jahrgang  25. 
Trier,  Lintz  1906.  486  S.  u.  17  Taf.  [Und:]  Korre- 
spondenzblatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst.  Jahrgang  25.  Trier,  Lints  1906. 
192  Sp. 


II.  Bibliographien. 

16.  Bibliographie  alsacienne.  Bulletin  arch^ologique.  histo- 

rique  et  litt^raire.  Catalogue  de  livres  . . .  relatifs  . .  . 
prindpalement  4  THistoire  d'Alsace.  Strasbourg,  Noiriel 
1906.    16  S. 

17.  Borries,   E.    von.    KIsass-Lothringen    1900/2.  (Jahres- 

berichte der  Geschichtswissenschaft.  27,  i.  Hälfte). 
Berlin,  Weidmann  1906.    S.  H,  130 — 204. 

18.  Kaiser,  Hans.    Elsässische  Geschichtsliteratur  des  Jahres 

1905.    (ZGORh  N.F.  21  (1906).  S.  642-688). 
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19.  NuglischfA.  £laais»Lotliringeii  1 903/4.  (Jahresberichte 

der  Geschichtswissenschaft  27,  1.  Hälfte,  Bertin,  Weid- 
mann 1906  S.  II,  204 — 225. 

20.  Rotby  Priedrich.  Zur  neueren  refonnationsgeschichtlichen 

Literatur  Süd-  und  IMiiteldeutschlands  (Deutsche  Ge- 
schichtsblätter  7  figoö)     [S.  156  f.:  Strassburg  usw.]. 

21.  Staat.  Frcd^ric.    Biblioth^ique  alsatique.    Catalogue  des 

livres  et  des  estampes  de  la  librairie  aiicienne  de 
Staat  a  Strasbourg,  [n*  partie:  s.  liibl.  f.  1905  Nr.  13. 
—  II:  Catalogue  d'une  importante  collection  d'Alsa> 
tiqaes  • . .  2«»«  partie:  Livres  L — Z  et  estrampes  . .  .] 
Strasbourg,  Noiriel  1906.  VIII  +  228  S. 
Vgl.  Nr,  477. 


HL  AUgemelne  Gesclitcfate  des  Blsass  und  einzelner  Teile. 

*2Z.  Becker,  Joseph.     Geschichte   der  Keichshindvogtei  in 

Elsass  .  .  .  1905.    [Vgl.  ['Ahl.  f.  1905  Nr.  20]. 

Bespr.:  KBIWZ  25  (1906)  Sp.  18—20.  ManL  —  HJb 

27  (1906)  S.  621—623.    Lusian  Pfleger.  —  ELSchBI 

36  (1906)  S.  267  f. 
23.  —  Die  politische  Stellung  und  Bedeutung  des  Elsass  im 

alten  Deutschen  Reich.  496    1648.  Strassburg,  Lehrer» 

Waisenstift  1906.    20  S. 
24«      Urkunden  zur  Geschichte  der  Reichslandvogtei  im  Elsass. 

(BSCMA  21  (rgoö)  S.  369-425). 

25.  —  Die  Reichsvogiei  Kaysersberg  von  ihrem  Ursprung  bis 

zur  französischen  Revolution.  Beilage  z.  Jahresber.  d. 
Bischöfl.  Gymn.  Strassburg  i.  £.  1906.  Strassburg, 
Elsässer  1906.    VII  +  74  S. 

26.  Besiricsarchiv  [zu  Colmar].  (Besirkstag  des  Ober-Elsass. 

TagUDg  von  1906.  [i].  Verwaltungsberichte  und  Vor- 
lagen des  Bezirkspribidenten.  Strassburg  1906.  S.  136 
— 138.    [2].  Verhandlungen.    Strassburg  iqoo). 

27.  Bezirksarchiv  [zu  Strassburg].    (Bezirkstag  de?>  Untcr- 

Elsass.  Session  1905.  [i,]  \'eruallungs-Bericht  und 
Vorlagen  des  Bezirks- Präsidenten.  Sirassburg  1905. 
S.  119—123.    [2.]  Verhandlungen.   Strassburg  1905). 

28.  Glau  SS,  Joseph  M.  B.  Historisch*topographisches  Wörter» 

buch  des  Elsass.  Lieferung  i  1  [Markirch — Mulhausen]. 
Zabern,  Fuchs  1906.  S.  641  —  704.  [Vgl.  Bibl.  t 
1894  95  Nr.  42;  f.  1896  Nr.  39;  f.  1897/08  Nr.  45; 
f.  iHqr)  Nr.  25;  f.  1900  Nr.  25;  f.  1903  Nr.  26; 
f.  1905  Nr.  22]. 
«29.  Gümbel,  Theodor.  Gesciiichie  deä  Fürstenturus  Pfalz- 
Veldenz  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl.  f.  igüü  Nr.  28]. 
Bespr.:  KBIVVZ  25  (190Ö)  Nr.  5.  W.  Fabricins. 
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30.  Ingold,  A.  M.  P.  Miscellanea  Alsatica.  4.  S6rie.  Colmar. 

Huffel  1906.    160  S. 
t3i.  Kim»  J.    Das  Weilertal  in  fraheren  Zeiten.  Schlettstadt» 

Rugraff  IQ06. 

ßespr.:  ELSchBl  36  (igo6)  S.  317. 

32.  [Metz   6:   Lautz].     Uamlerbuch   für    die    V'ogesen  in 

250   Touren.     Illustrierter    Führer    inf?  Wcgebezeich- 
n II niifN karte.    Darmstadt,  Metz  s!v:  Laulz  [icjoüj.    112  S. 
Bc-^j-r.:  RAI  8  (  iQOf))  Chroiiique  S.  36  F.  D[ollinc:er]. 

33.  Mündt' I,  C'urt.    Die  \\)L'ei>cn.    Reisehandbuch  für  Elsasa- 

L(»diriML;(Mi  und  angrenzende  Gebiete.  Unter  Mitwirkung 
vüii  i'rul.  Dr.  Julius  Euting  und  Prof.  Dr.  Ottu  Bech- 
stein.  Mit  12  Karten.  3  Plänen,  2  Panoramen  und 
mehreren  Holzschnitten.  11.  umgearbeitete  Auflage. 
Strassburg,  Tnibner  1906.    XXXVI  +  743 

34.  Sifferlen,  G.  La  vallöe  de  SainNAmarin.  Braves  notes 

historiques.    (Suite).    (RCA  N.S.  25  (1906)  S.  163 

—  171»  351—362,  425—431,  529—535,  600—617, 
692—696,  707-719,  830—839).    [Vgl.  Bibl.  f.  1905 

Nr.  28]. 

35.  Streiflichter  auf  die  ZusUiiidc  und  Persönlichkeiten  im 

Oberelsass  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts.  (StrP 
1906  Nr.  698,  704,  708,  710). 

36.  (Veling,  P.  A.  — ]  Paidiellan,   P.   de.    Poussiere  d'Ar- 

chives,  recueil  de  menus  faits  historiques.  Paris, 
Flammarion  1906.  [S.  74 — 80:  Un  soi-disant  complot 
de  la  municipalit^  de  Strasbourg  contre  le  cardinal  de 
Rohan  (1791);  S.  104 — ito:  Le  gdn6ral  Fenier  et  le 
conseil  municipal  de  Vissemboorg  (5  f^vrier  1793)]. 

37.  Witt-Guizot,  F.  de.    En  regardant  cooler  le  Rhin.  — 

Iropressions  d'Alsace.  (Le  Ck>rrespondant  224  (1906) 
S.  748^779,  0-0  c7g>. 

38.  Woerl,   Leo.    Illustricrtci  Führer  durch  Strassburg  i.  E. 

und  Umgebung  ut  lisi  Ausflügen  in  die  Nord-Vogesen. 
Mit  l'lan  der  Stadt  und  Karte  der  Umgebung.    i6.  Auf- 
lage.   Leipzig.  Wcerl  1905.     128  S. 
Vgl.  Nr,  42,  48,  86,  221. 


IV.  PrShistorlsche  und  römische  Zeit. 

39.  Burckh  ard  t- Biederman  n  ,  Tli.    Römische  Kartelle  am 
Oberrhein   aus  der  Zeit  Diocietians.    (WZ   25  '  1  qoö) 
S.  129 — 178).    [Betrifft  auch    die  Kastelle   im  Klsas>]. 
♦40.  Fabricius,   Ernst.     Die  liesilznahme  Badens   durch  die 
Römer  ,  ,  .  1905.    [Vgl.  BIbl.  f.  1905  Nr.  30]. 
Bespr.:  HZ  96  (1906)  S.  531—532.  F.  K, 
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♦41.  Koepp,  Friedrich.  Die  Römer  in  Deutschland  .  .  , 
1905.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  32]. 

Bespr.:  Archi?  f.  Kultargesch.  4  (1906)  S.  107 — 108, 
Georg  Steinbftasen.  —  HVj  9  (1906)  S.  85-88.  Emst 
KomemaQD. 

42,  Menge 8.  Zur  Besiedelungsgeschicbte  des  krummen 
Elsass.  (ELSchBl  36  {1906)  S.  83->85,  102—105, 
122—125), 

t43»  Mieir,  Mathieu.  Dessins  repr^sentatifs  sur  os  de  !a 
Station  prühistorique  de  Sierentz  (Haute  Alsace).  Bulletin 
de  la  Socicte  des  sciences  de  Nancy  (1906). 

Bespr.:  RA  4«  Serie  7  (1906)  S.  447 — 448. 
A.  üasser.  —  RAI  8  (1906)  Chronique  S.  46—47, 
44.  —  Zwei  neue,  in  der  Umgegend  von  Kleinkems  (Baden) 
und  Sierentz  (Ober-EIsass)  entdeckte  neoUthische  Sta- 
tionen. (Archiv  f.  Anthropologie  N.F.  5  (1906)  S.  204 
-207). 

«45,  Naue,  .'\.  \V.    Die  Denkmäler  der  vorrömischen  Metall- 
zeit im  Elsass  .  .  .  1905.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  33]. 
Bespr.:  Mitteil.  d.  Anthrop.  Ges.  in  Wien  36  (1906) 

S.  152.  Marrhesetti. 

46.  Veith,  G.    Geschichte  der  Feldzüge   C.  Julius  Cäsars. 
Wim,  Seide!  igo6.    XX  -|-  553  S.    [S.  84—92:  Der 
Felüzug  gt  i:en  die  Germaaen  unter  Ariovistj. 
Vgl.  Nr.  215  t.,  445. 


V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittelalter. 

47.  Hassler,  Otto.     Die  Heitersheiraerfehde.     [Betrifft  das 

Oberelsass].  (Basler  Zcitschr.  f.  Gesch.  u,  Altertums- 
kunde 6  (1906)  ?.  464  —  487). 

48.  Herr,  E.    Die  Schenkung  der  Mark  Maursmünster.  (ZG 

ÜRh  N.F.  21  (igoü)  S.  527  —  000). 

*49,  Redlich,  Oswald.  Rudoit  von  Habsburg  .  .  .  1903,  [V^gl. 
Bibl.  t.  1903  Nr.  04]. 

Bespr,:  HZ  96  (1906)  S.  403—433.    S.  Herzberg« 
Fränkel. 

«50.  Stouff,  Lonis.   La  description  de  plusieurs  forteresses 
et  seigneuries  de  Charles  le  Tdm^raire  en  Alsace  .  .  , 
1902,    [Vgl.  Bibl.  f.  1902  Nr,  64]. 
Bespr.:  FTVj  9  (1906)  S.  547—549.    E.  v.  Borries, 

♦51.  Stots,  Ulrich.    Das  habsburgische  Urbar  und  die  An- 
fange der  Landeshoheit  .  . .  1904.    [Vgl.  Bibl.  f.  1904, 

Nr.  54]. 

Bespr.:  ZGORb  N.F.  21  (1906)  S.  353—354  (H, 
B[aier]), 
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«52.  Urbar,  Das  habsburgische.  II,  2  .  .  .  1904.    [Vgl.  BibL 
f.  1904  Nr.  56]. 

Bespr.:  HZ  96  (IQ06)  S.  560—561.  F. 
«53.  Vogt,  Ernst.    Ersbischot  Mathias  von  Mains  ..  .  1905. 

[Vgl.  Bibl.  f.  IQ05  Nr.  51]. 

Bespr.:  HZ  96  (1906)  S.  354  H.  K[aiser].  —  LZB 
57  (1906)  S.  1328.  —  RCr  61  (1906)  S.  177.  E. 

Vgl.  Nr.  103.  152  f.,  215,  420,  430. 


VL  Geschichte  des  Elsass  in  neuerer  Zeit 

54,  AG.    Die  Fugger  im  Elsass.    (StrP  1906  Nr.  601,  [Be- 

trifft die  Herrschaften  Pfirt,  Senubeim,  Bollweiler  u.  a.]. 

55,  Bar<l  \  .  Henri,    Marc-Antoine  Lavie,  dcputc  de  Ik'lfort- 

HuningUf  aux  Etats  generaux.   [Elsässische  Revoluiions- 
geschirhte].    (RA  4«  Serie  7  (i()o6)  S.  525  -  540). 

56,  Beeiüclmans,  Wilhelm.    Ein  Bild  aus  den  letzten  habs- 

burgischen  Jahren  im  Oberelsass.  (StrP  1906  Nr.  1108). 
««57.  Czerny,  Johann.   Ober  den  Tod  des  Hersogs  Bernhard 
von  Weimar.    I.  Teil.     (Programm  des  K.  K  Staats* 
Ober-Gymnasiums  zu  Wiener-Neustadt  1904—05  S«  i 
-'i).    Wiener-Neustadt  1905. 

58.  De   Haye,   Alexandre.     Un   chapitre   de   Phistoire  du 

p:en('ral  Desaix,  La  qualrieme  carapagne  des  Vosgps 
(du    _M    Octobre    1794  janvier    1796).  Paris, 

Pichon  1906.    39  S. 

59.  Dennler,  J.   Aus  der  Geschichte  unterelsässischer  Orte. 

[Molsheim  nnd  Molzig  16 10].    (VBt.  1906  Nr.  19). 

60.  Eccard,  F.  La  Constitution  de  l'Alsace-Lonaine.  (RAI  8 

(1906)  S.  19—27). 

61.  Glachant,   Victor.     Benjamin   Constant   sous   l'oeil  de 

guet.  [S.  303  —  506:  VI.  Sur  les  routes  d'Alsace  1827 
■—1830].    Paris,  Plön  1906. 

Bespr.:  RCr  61  {loao)  S,  340  f.    F.  Haidensperger. 

62.  [Glöckler,  Ludwig  Gabriel].     Un  faux  Louis  XVU  .  .  . 

par  G.  de  Fontaine  .  .  .  1905.  [Vgl.  Eibl,  f.  1903 
Nr.  54], 

63.  Guy  Ott  Raymond.    Les  Cahiers  du  Tiers-Ötat  de  ia 

Haute- Alsace  en  1789.    (RA  4«  S^rie  7  (1906)  S.  642 

-648). 

64.  Hardy  de  Perini.    Batailles  francaises.     V.  Louis  XI^ 

1672  ä  i-oo.  [S.  M2 — 164:  IV.  Demi^res  earopagneN 
de  Tureniie  1Ö74— 75;  S.  202  — 212;  Lc  KochersbcigJ. 
Paiii,  Flaramarion  [1906].  413  S. 
♦♦65.  Hasenclever,  Adolf.  Die  kurpfalzische  Politik  in  den 
Zeiten  des  schmalkaldisdien  Krieges  (Januar  1546  bis 
Januar  1547).    (Heidelb.  Abhandl.  z.  mittl.  u.  neueren 
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Gesch.  10).  Heidelberg,  U  iuier  1905:  XVI  -f-  176  S. 
[Betr.  auch  die  elsässische  Geschichte]. 

66.  Hoffmann,  Charles.    Les  ^iections  aaa  £tats  g^n^ranz 

(Coltoar-Belfott)  fsuite  et  fin).  (RA  4«  S^e  7  (1906) 
S.  244—267,  367—397).  [Vgl.  BCbl.  f.  1903  Nr.  83; 
f.  1904  Nr.  64;  f.  igo5  Nr.  59], 

67.  —  L'Alsace  au  dix-huitit  me  si^cle  an  poinl  de  vue  histo- 

riqu'%  iudiriaire,  admiiiistratif,  ^cotiomique,  intenectuel, 
social  et  reliL;ieux.  Public  par  A.  M.  P.  In<'(>ld.  Tüiue 
1.  II.  (LiiblioLli^que  de  la  »Revue  d'Alsai  e«  9,  10). 
Colmar,  Huflfel  igob.    XV      746,  576  S.). 

Bespr.:    RA    4«  Sörie    7    (1906)    S.    431 — 443. 
A.  d'Ochsenfeld. 
•68.  Jacob,  Karl.    Biitnarck  ni^d  die  Erwerbang  Elsass» 
Lothringens    1 870/71.     1905.     [Vgl.   Bibl.  f.  1905 
Nr.  60]. 

Respr.:  ZOOKh  21  (iQn6)  S.  160  —  162  (W.  Wie- 
gaiid).  —  Forsch,  z.  brandcnb.  u.  preuss.  Gesch.  19 
(1906)  S.  209— .V'i.  V.  Kuvitle.  —  Dl.'Ag  27  {1906^ 
S.  41 — 44.  H.  V.  Petersdorli.  RH  91  (^1906)  S.  430  f. 
P.  Matter. 

69.  [Ingold,  Arm.  Ign.].  Souvenirs  de  t8i6.  Journal  d'nn 
habitant  de  Cemay:  M.  de  Latoncbe  (Suite).  (RA 
4e  Serie  7  (1906)  S.  3« 6— 333).  [Vgl.  Bibl,  f.  1905 
Nr.  62]. 

♦70.  Korlzfleisch,  G.  v.     Der  ola-K-kässisrh»»  Winterfeldzug 
1674  75    und    das    Trefien    bei    rurkheiin   .  ,  .  1904. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1904  Nr.  70;  1905  Nr.  C5J. 
Bespr.:  RH  90  (1906)  S.  loj  f. 
71.  M[artiii],  £[rnst].    Ein  Stimmungsbild  aus  dem  Eisass 
1815,    [Scfardben  eines  Priesters  Werner  aus  Reinin- 
gen O.E.].   (JbGEL  22  (1906)  S.  204—209). 
72«  Noailles,  de.    Le  cardinal  de   la  Valette,  Lieutenant 
g^neral  des  armees   du   Roi    1635   ä    1Ö39.  IPüri», 
Perrin  et         IQ06.    [S.  189-315:  Kämpfe  1635  und 
1636  im  01)cr-Elsass]. 
73.  Ochsen feld,  A.  d'.    Benjamin  Constant  en  Alsace.  (RA 
4«  Serie  7  (1906)  S.  281  —  296). 
♦74.  Overmann,  Alfred,    Die  Abtretung  des  Eisass  an  Frank- 
reich im  WestiäUschen  Frieden  .  .  .  1905.    [Vgl.  Bibl. 
f.  1905  Nr.  68], 

Bespr.:  LZB  57  (1906)  S.  128  129.  —  AEN  2 
(1906)  S.  126—127.  Tb.  Schoell,  —  RH  90  (1906) 
3^3 — H.  Hauser. 
75,  Reitzenstein,  Karl  Frhr,  von.  Der  Foldrug  des  Jahres 
1622  am  <  )bcrrheiü.  Ladenburg  und  Has^enau.  (ZG 
ORh  N.F.  21  (1906)  S.  271-295,  400 — 420,  024 
—641). 
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76.  Roth,  Karl.  Die  Auflösiiiig  der  Tiersteinischen  Heirschaft. 

Baseler  Dissertation.  Basel»  Gasser  1906.  178  S.  [Betr. 
auch  die  Tiersteioischen  Besitzungen  im  Elsaaa]. 

77.  Tschamber,  K.    Der  deutsi  h-frantösische  Krieg  von 

1674  —  75.  Mit  4  Schlacliipläneii  und  3  Karten.  Nach 
urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Hüningen,  Weber 
1906.    268  S. 

Ik's^tr.:  Obereis.  Lehrerzlg  8  (iguo)  S.  254  —  255. 
Dr.  K.  —  ELSciiiil  30  (1906)  S.  125  —  126.  —  SuP 
IQ06  Nr.  855,  856. 

78.  Wilhelm,    Markgraf   von    Baden:  Denkwfirdigkeiten. 

Herausgegeben  von  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission. Bearbeitet  von  Karl  Obser.  I.Band.  1792 
— 1818.  Mit  I  Porträt  und  2  Karten.  Heidelberg, 
Winter  1906.  XXIII  +  560  S.  [Betrifft  vielfach  die 
elsässischc  Geschichte]. 

Bespr  :  StrP  igo6  Nr.  738.   Karl  Engel.  —  RCr  62 
(190O)  S.  249     251.    A.  C[huquet]. 
*7Q.  Wittich,  Werner.    Deutsche  und  französische  Kultur  im 
Elsasa  .  .  .  igoo.    [Vgl.  Bibl.  f.  1900,  Nr.  466]. 
Bespr.:  RH  90  (1906)  S.  408 — 410.    G.  Blondel« 
Vgl.  Nr.  93,  97,  103,   131,  139,  158,  162  f.,  176, 
184,  188,  191,  194,  206,  253,  2ö8,  276,  283,  322, 
338  f.»  34^>  3^2,  400,  408. 


VII.  Schriften  über  einzelne  Orte. 

Auenhem  s.  Nr.  206, 
Baiäenkeim  s.  Nr.  432. 

80.  Beinhorn,     Engel,  Karl.     Beinheim,   ein  elsässischer 

Etappenort  im   t8.  Jahrhundert.    (ZGORh  N.F.  21 

(1906)  S.  421 — 440). 

81.  Ben/ei J.     R..   J.     Auf  der   j^Stube«   eines  bischöflichen 

Städicheriä.    [Stadtordoung  von  Benfeld j.    (StrP  1906 

Nr.  n)i7). 

82.  Birkcnj eis,    Ht-rbig,  M.    Die  iJreiäicinschlösaer  Birken- 

fels und  Kagenfels.  Beschreibung  und  Geschichte. 
Mit  5  Abbildungen.  (Städte  und  Burgen  in  Elsass- 
Lothringen.  1 1).    Strassburg,  Heits  &  Mfindel  1906. 

48  S. 

83.  Bischheim  a.  S.    Magnus,  [Joh,  Heinr.].  Geschichtliche 

Notizen  über  die  ev.-luth.  Gemeincir  Bischheim  und 
Höiilieim.  (Tlicul.  Blätter  z.  Beleuchtung  d.  Gegen- 
wart N.F.  13  (iqoö)  S.  144 — 150,  179—186). 

84.  Bnchwetier.    H.,   K.    Die  Entstehung  der  fraüzusi:»chcn 

reformierten  Gemeinde  in  Bisch weiler.  (StrP  1906 
Nr.  3bo). 
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85.  Biuhweüer,  Lieb,  Jol.   Feuer  und  Feuerwehr  in  Bisch- 

weüer.  S.  1 — 16  (Stadt  Bisch  weiter.  —  Jahresbericht 
der  FreiwilUgen  Feuerwehr  1905).  Bischweiler»  F.  Posth 
1Q06. 

86.  Butzheim.    Schmidlin,  Joseph.    Geschichte  des  Sund- 

gaus vom  Standort  einer  Landgemeinde  aus  oder  Ge- 
schichte von  Dori  und  Hann  Blotzhcim  mit  Berück- 
sichtigung seiner  nächsten  Umgebung.  St.  Ludwig, 
Perrolin  u.  Schmitt  1906.     704  S. 

87.  Bühl.    Stieteihageu.    [Grabschriften   dreier  Freiherren 

von  Fleckenstein  in  Bühl],  (i.  Jahresbericht  (1905)  d. 
Ver.  8.  Erhalt,  d.  Altertümer  in  Weissenburg  u.  Um- 
gegend S.  27 — 30),  1906. 

88.  Burg.    Sc  bloss  »Burg«  im  oberen  Snodgau.  (VBl  1906 

Nr.  23), 

89.  Oimoui,   Kim,  J.    Vom  Climont.    (VBl  1906  Nr.  13»). 

90.  Colmar..    H.    Vor  50  Jahren.    Etwas  für  unsere  Vete- 

ranen. [Betrifft  die  Normalschule  zu  Colmar],  (Ober- 
elsässische  Lehrerzeitung  8  (1906)  S.  146 — 149). 

91.  —  Jngold,   A.   M.   P.    Reubell.    La  Maison  de  Saint- 

Jean  de  Colmar.  Les  Richart.  (Ingold,  A.  M.  P. 
Miscellanea  alsatica  IV'.  S.  133  — 154). 

92.  —  Paffrath.    Geschichtliches  über  den  obersten  Gerichts- 

hof in  Elsass-Lothringen.  (Festschrift  «u  der  am 
17.  September  1906  stattfindenden  Eröffnung  desOber- 
landesgerichtsgebaudes  in  Colmar.  S.  3—75).  Strass- 
burg  i.  E.,  Du  Mont-Schauberg  1906. 

93.  —  Trombert,  Albert.    Souvenirs   d'Alsace.  Caract^res 

&  Images.  [Colmar  und  der  Krieg  1870].  Paris, 
Chuix  [1906].    IV  -^  228  S. 

94.  —  X.  Colmar.    (Le  Messager  d'Aisace-Lorraine  3  (190O) 

Nr.  IUI). 

Vgl.  Nr.  64,  180,  365,  397,  444,  468,  472. 

Dambach  s.  Nr.  495. 
B^smßnsf€r  s.  Nr.  462. 
^ifheim  s.  Nr.  276. 

v5.  Emishnm.    AG.   Zur  Geschichte  von  Ensisheim.  (VBl 
1906  Nr.  18). 

96.  —  Beemelmans,  Wilhelm.    Zar  Geschichte  der  vorder- 

österreichischen  Münzstätte  Ensisheim   in  Oberelsass 

(Forschungen  u.  Mitteilungen  z.  Gesch.  Tirols  u.  Vor- 
arlbergs 2  (igos)  S.  300—318;  3  (1906)  S.  61—89). 
[Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  81]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  354.    (W.  Wie- 
gand]), 

97.  —  Robinet  de  Cl^ry,  Benigne  Bossuet  ä  Ensisheim. 

(BMHM  29  (1905)  S.  72—118). 

Zdttehf,  f.  G««cli.  4.  Oberrb.  M.F.  XXII.  4.  45 
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98.  Ensiskeim*   Stündchen,  Ein,  Im  Rathans  zu  Eniubdni. 

(VBI  1906  Nr.  14). 
Vgl,  Nr.  56,  410,  528. 

Enzheim  s.  Nr.  64. 

99.  Fort'Loms,    Mäller,  Eugen  von.    Die  Bühl-Stollhofencr 

Linien  im  Jahre  1703.    Mit  einem  Plane.  [Bedeutung 
von  F. -I  I    (ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  99—137). 

100.  Fouday.    XXX.    Note  historique  sur  I'^gUse  de  Foudajf. 

TRA  46  Serie  7  (1900)  S.  311—315). 
10t.  GebiLhihr.    Srhmidlin,  |.    Die  Ij'ebfrauenkirche  zu  Geb- 
weiler und  was  ihr  mangelt.    Gebweiler,  Dreylus  1906. 
42  .S. 

Bespr.:  RA  4^  Serie  7  (1906)  S.  335. 
102.  Girhaäen,  [Bertelsmann!.  Vogesen-Club.  Sektion  Mols* 
heim-Mutzig-Grendetbnich.    Girbaden  und  Un^ebung. 

[Molsheim,  Goertzen  1906].    15  S, 

105.  Gunäoisheim.    Walter,   Th.    Notice   historique   sur  la 

cour  coloiigere  de  Gundo!«?heim  (1183—1648).  (RA 
4«?  Serie  7  ( 1  900)  8.  9 — 20). 
104.  Guienbrunmn.    B.    Das  Bad  Gutenbrunnen.    (VBI  1906 
Nr.  20,  21,  22,  23). 
Habsheim  s.  Nr.  242. 

♦  105.  Hagenau.  Hanauer,  A.  Le  protestantisiue  4  Haguenau  . . . 
1905. 

Bespr.:  RCA  N.S.  25  (1906)  S.  729    737.  N. 

106.  — L«mpfrid,  Heinrich.    Ein  Bild  Kaiser  Friedrich  Rot- 

barts  aus  dem    1 2.   Jahrhundert   zu  Hagenau.  MH 

4  Abbilduntren.    (JbGEL  22  (1906)  S.  9 — 36). 

107.  —  Vetter,  FerdiiKuid.    Die  Criindung  von  Hagenau  nach 

der  in  Bern   liegenclen  Magenauer  Fortt'uhnmg  Koni.:'- 
hofens  (Basler  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde  0 
(190Ö)  S.  199    200  >. 
Vgl.  Nr.  75,  438,  487. 
ffaslacA  s.  Nr.  150. 

108.  ffaiiett.    Mutz  ig,  G.   Geschichte  der  Gemeinde  Hatten 

Strassborg  1906.    V  «-f»  108  S. 

109.  —  Röhl  mann.    Das  Schulwesen  zu  Hatten  onter  dem 

alten   und   dem  neuen    Regime   an   der   Wende  des 
18.  Jahrhunderts.    (Rath.  Schulztg.  f.  Elsass-Lothringeo 
10  (190Ö)  S.  225-^226,  232 — 233), 
Heijffiheivi  s.  Nr.  410. 

110.  —  JJuiikönigsburg.     [Fbhardt,    liodo].     Ausstellung  der 

Bauhütte  Hohkönigsburg  vom  15.  Oktober  bis  12.  No- 
vember bei  Ed.  Schulte  in  Berlin.    (Der  Buigvart  8 
fi9ob)  S.  20 — 22). 
Vgl.  Nr.  76,  437,  442. 
Hönheim  s.  Nr.  83. 
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111.  Ingweiler,  Herr,  £.  Das  Gutleuthaus  in  Ingweiler.  Ein 

Beitrag  zu  dessen  Verwaltung  und  Einkünften  im 
16.  Jahrhundert.    (JbGEL  22  (1906)  S.  76  —  106). 

112.  JitemoeiUr,     Kastner,    Valentine.     Chäteaux  d'Alsace. 

Ittenweiler.    (RAI  8  (1906)  S.  141  — 
K<.igenfds  s.  Nr.  82. 

113.  Kaysersberg,     Verleihung   eines  Stadtwappens  an  die 

Gemeinde  Kaysersberg.    (StrP  1906  Nr.  1292). 
Vgl.  Nr.  25. 
KünMheim  8.  Nr,  209. 

114.  iBmgental.    AG.   Zur  Geschichte  von  Klingentbai,  (VBl 

1906  Nr.  10). 
V-1.  Nr.  514. 
Kochersberg  s.  Nr.  64. 
Kötn)^sl>rück  s.  Nr.  206. 

115.  Largiizen,     Schulchronik.    Largitzen.    [Zwei  Verträge 

der  Gemeinde  mit  dem  Lehrer  von  1764  und  1833]. 

(Oberelsässische  Lebreizeitung  8  (1906)  S.  275). 
LeaUerhurg  s.  Nr.  218. 
LeuUnheim  s.  Nr.  206. 
Lützel  s.  Nr.  277,  462. 
Markolskeim  s.  Nr.  i  1 6. 
Matzenheim  s.  Nr.  221. 

116.  Mauchenheim.    Luvy,  Joseph.    Das  verschwundene  Dorf 

.Mauchenheim  bei  Markolsheim.  Rixheim,  Sutter  1906. 
50  S. 

117.  Maurmüntier,     W„    A,     Ausbesserung  gesprungener 

Glocken  auf  der  Ausstellung  der  Denkmalpflege  su 

Strassburg  i.  E.  Mit  4  Abbildungen.  [Glocke  von 
Maursmünster].    (Prometheus  17  (1906)  S.  91 — 92). 

Vgl.  Nr.  48. 

118.  MiUelmüspaih.    Mercky,  Th.    Aus  der  SchuK:lironik  von 

Mitielinüspa(  h  (Obereis.  Lehrerztg.  8  (1900)  S.  228 
229,  246 — 248). 
Moltheim  s.  Nr.  59. 

119.  Mülhausen,.  Arnold,  Hermann.  Das  eheliche  Göterrecht 

von  Mülhausen  i.  Elsass  am  Ausgange  des  Mittelalters. 
Mit  einem  Urkundenanhatig.  (Deutschrechttiche  Bei- 
träge 1,  1).    Heidelberg,  Winter  1906.    72  S. 

120.  —  Eh[retsmann].     Mülhauser  Altertümer.    (VBl  1906 

Nr.  16). 

•«121. —  [ilauth,  Adolf  VVat^Mier,  l'aul].  Di«-  I\iiiw.-iliungs- 
teier  der  ersten  evaiig. -lutherischen  Kirche  in  Mül- 
hausen nebst  kursem  Vorbericbt.  Strassburg  i.  £ls. 
1905.    43  S. 

122.  —  K.— ,  £.  Der  Anschluss  der  Republik  Mülhausen  an 
d'v-  Republik  Frankreich  im  Jahre  1798.  (StrP  1906 
Nr.  239,  266). 

43* 
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123«  MiÜhausm,    [Fallot,  Engen  =]  Landsman.  Alt-Mnlm- 

husen  nach  seinen  Befestigungen ,  Gassen,  Plätzen 
and  Winkeln.    Mälbaasen  i«  £•,  Wens  &  Peters  1906« 

24  ^. 

124.  —  Lulz,  J[ules].  Description  sommaire  des  ancifiis  vitraux 

du  temple  rdformc  de  Sainl-Ktienne  k  Mulhouäe.  Mul- 
house,  Meininger  1906.     19  S. 

125.  —  —  Kurze   Beschreibung  der  alten   Glasmalereien  der 

evangelischen  Stephandcirche  sn  Mfilhausen  (Elsass). 
Mfilbansen,  Meininger  1906.    19  S. 

126.  Les  Vem'^res  de  Tancienne  ^glise  Saint-Etienne  4 

Miilbouse.  Avec  6  planches  en  phototypie.  Sapplö- 
ment  au  Bulletin  du  Mus^e  historique  de  Mttlhonse  30. 
Mulhouse,  Meininger  igo6.     125  S. 

Bespr.:  RAI  8  (190b)  Chronique  >.  45 — 40.    M.  M. 

127.  —  M[eininger],  Ernest,    Deux  vieux  canons  mulbousiens. 

(BMHM  29  (1905)  S.5-8). 

128.  —  Wagner,  Emile.  Das  alte  Mülbansen.  Zwei  Vorträge. 

MQlhansen,  Meininger  1906.   47  S. 

129.  —  Winterer,  L[andolin].   Ein  äick  in  die  Geschichte 

der   katholischen   Kirche   in    Mfilbansen.  Riiheiin, 

F.  Sutter  u.  Comp.  1906.    30  S, 
V-1.  Nr.  64,  97,  22Ö,  392, 
Murbach  s.  Nr.  472, 
Muizig  s.  Nr.  59. 

130.  Neubreisach»     Gulat-Wellenburg^.    Max    v.      Die  Be- 

lagerung^ von  Neubreisach  im  Jahre  1815.  (ZGOKh 
N.F.  21  (1Q06)  S.  441  —  462). 

131.  Neuburg.    Pfleger,  Lniian.    Der  Nenbuiger  AbtsnKxrd 

des  Jahres  1334  und  sein  Prosess.  (Stadien  n.  Mit- 
teilungen a.  d.  Benediktiner*  n.  d,  Cistercienseroiden  27 
(1906)  s.  58—67.  350—355). 

Vgl.  Nr.  106. 

132.  Nied^tieinbach.    Jakob,  £.    Eine  »nnierte«  Gemeinde 

im  Elsass?    (EvPrKB  35  (1906)  S.  2 19-* 220). 

Ober  Steinbach  s.  Nr.  132. 
Ochsenfeld  s.  Nr.  501. 

133.  Odtnberg^  Ingold,  A.  M.  P.   Cisterciens  ou  Trappiste«, 

A  propos  de  la  cons6cration  de  Teglise  d'Oelenberg. 
(Iiigold,  A.  M.  P.  Miscellanea  alsatica.  IV.  S.  69—74). 

C'olniar  igo6. 

134.  OrschiVcicr.     Walter,   Theobald.    Orschweier.    Ein  Bei- 

trag zur  Geschichte  der  Dürfschaften  in  der  ehemaligen 
Obermuruiat.     (JbGEL  22  (1906)  S.  37 — 61).  [Er- 
schien auch  als  Sonderdruck.    Strassburg»  Ueitz  1906. 
28  S.]. 
OiUrsUa  8.  Nr.  48. 
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135.  P/affenkeim^    Walter,  Theobald.    Der  Ursprung  des 

Klostert  Klingenthal  nad  sein  Zinshof  in  Rnlach  . . . 
1905. 

Bespr.:  RA  4«  S^rie  7  (1906),  S.  110. 

136.  Der  Ursprung  des  Klosters  Klingenthal  (Nachtrag 

zum  Jahrbuch  21  S.  11).  (JbGEL  22  (1906)  ö.  62 
— 64).    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  iio]. 

137.  Meirh f n zveier.  £h[retsmann].  Der  Diebsturm  in  Reichen- 

Weier,    (StrP  1906  Nr.  17). 

138.  Der  Dolder  von  Keicheiiweier.   (Str  PiQOO  Nr.  624). 

139.  —  Verein   zur  lirhaltung  von  Reichenweirer  Altertümern. 

Mitteilungen    1905  —  1906.     Strassbnrg,   Heits  1906. 
30  S. 
Vgl.  Nr.  280,  495. 

140.  Racksho/en,   Dollinger,  F.  Chäteaax  d'Alsace.  Reichs- 

hoffen.    (RAG  8  (1906)  S.  i— 18). 
Reiningtn  s.  Nr.  71. 

Röschwoog  8.  Nr.  206. 

141.  Ruf  ach,     Ginsburger,    M.     Die    Juden    in  Rufach. 

(Schriften  d.  Gesellsch.  f.  d,  Geschichte  d.  Israeliten 
in  Elsass-Lothr.  S.  1--44).    Gebweiler  igoö. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1900)8.  706 — 707.  H[ans] 
K[aiser].  —  RA  4«  Serie  7  (1906)  S.  446.  Alsata.  — 
RAI  8  (1906)  Chronique. 

142.  —  Walter,  Theobald,  Das  Minoritenkloster  su  St.  Katha- 

rinen in  Riifach.  (Alemannia  NX  7  (1906 — 07)  S.  14 
— 65  =  Zeitschr  d.  Ges.  f.  Geschichtskunde  s.  Frei- 
burg i.  Br.  7  (igo6)  S.  14 — 65), 

Bespr.:  Z(U)Rh  N.F.  21  (1906)  S.  345.  —  RA 
4«  Serie  7  (190O)  S,  335.    A.  M.  P.  I[ngoId]. 

143.  —  Winkler,  C.    Die  Judengasse  und  die  Synagoge  in 

Rufach  in  Wort  und  Bild.  (Schriften  d.  Gesellsch.  f. 

d.  Gesch.  d.  Israeliten  in  Elsass-Lothr.  S.  45 — 49). 
Gebweiler  1906. 
Vgl.  Nr.  180,  488. 

Sawrmion  s.  Nr  407. 
Saarwerden  s.  Nr.  500. 

Saknial  p.  Nr.  48. 

144.  .9/.  Pili.    R.,  J.    St.  Pilt.    (VBl  1906  Nr.  19}. 

145.  Si hilf tg heim.    Meyer,  E.    Schiltigheim  in  ge^^enwärtiger 

und  vergangener  Zeit.  Schiltigheim,  Bartl  u,  Reimann 
1906.    104  S. 

Bespr.:  ELSchBl  36  (190Ö)  S.  287  —  28;. 

146.  SchUUsiadt.    Rod6,   E.    I/Obituaire   de«;   Chevaliers  de 

Saint-Jean    de    S<;lcstat.    (Bibliotheque    de   la  Revue 
d'Alsace  7).    Colmar  iqo6.    67  S. 
Vgl.  Nr.  130,  439,  472. 
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147.  Sennheim.     Zur   Erinnerung    au    die   Einweihung  der 

neuen  refonnietten  Kirche  in  Sennheim  den  20.  Mai 
1906.    Stiassbucg,  lUustr.  Eis.  Rundschau  tgo6. 

148.  —  O.,  C.   Des  noms  Cemay  et  Sennheim  et  des  sur- 

noms  des  Cern^ens*  (RA  ♦  Serie  7  (1906)  S.  444 
—445). 

149.  —  Oberreiner,  C.   Cernay  aus  12«  et  13«  sücles.  <RA 

46  Serie  7  (  1 9(16)  S.  5  —  8). 
Vpl.  Kr.  69,  501. 
üierenz  s.  Nr.  43  f. 

150.  Siraa^rg.  Adler«  Friedrieb.  Zur  Kunstgeschichte.  Vor- 

träge, Abhandlungen  und  Festreden.  Berlin.  Mittler 
1906.  IV -h  217  S.  [S.  103 — 122:  V.  Erwin  von 
Steinbach]. 

151.  ^ Baldensperger,   Fernand.     Paul   de    Krödener  an 

Lorrainp  &  en  Alsace  (181 2 — 1813)  d'apr^s  des  docn- 
ments  iiicdits.  [In  !^trassburg  u.  W  ildershach],  (Bulletin 
de   la  Soci^tu  phiiomatique   Vosgienne   31  -  1905/06 

s.  5-28). 

152.  —  Beinert,  Johannes.    Die  Rheinübergänge  bei  Strass- 

burg  vor  der  Erbauung  der  ersten  Rheinbrücke.  (StrP 
1906  Nr.  445). 

153.  Die  Strassburger  Rheinfahre  im  Mittelalter.  fZGORh 

N.F.  2!  (1906),  S.  390—399). 

154.  —  Blümml,   E.  K.     Zwei  teutsche   Lieder  gegen  Lud- 

wig XIV.  von  Frankreich  ...  2.  Dass  Newe  Piqueten 
Spill  i(>8i.  [Bezieht  sich  auch  auf  die  Wegnahme 
Strassburgs].  (Alemannia  N.F.  7  (1906 — 07)  S.  221 
— 224  —  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Beförd.  d.  Gesch.  — 
Altertums-  u.  Volkskunde  v.  Freiburg  22  (1906J  S.  219 
-224). 

155.  —  Bossertt  A.  Calvin.  Paris,  Hachette  1906.  [8.104  ff.: 

Strassburg]. 

156.  —  Boulry,  Maurice,  .^utour  de  Marie-.\ntoinette.   2.  Edi- 

tion.   Paris,  J^mile-Paul  [1906].    [S.  133  ff.:  Empfang 

in  Strassburg], 

157.  —  —  Do(  unients  relatifs  au  mariage  de  Marie-Antoinette. 

(Revue  d'Histoire  diplomatique  20  (1906J  S.  595—623). 

158.  —  Clansing,  Joseph.    Der  Streit  um  die  Rartause  vor 

Strassbut^gs  Toren  15 87 --1602.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  fransösisch-elsässischen  Politik  um  die 
Wende  des  16.  Jahrhunderts.  (Strassb.  Beitr.  s.  neoeren 
Geschichte  I,  i).  Strassburg,  Herder  1906.  7t  S. 
[VV!.  Bibl.  f.  1905  Nr.  124]. 

159.  —  Clauss,   Jos.  .^L  B.     Das  Münster   als  Hegräbnissutte 

und  seine  Grabinschriften.  U.  Teil.  (Strassburger 
Münster-Blatt  3  (^1900)  S.  II — 31.  [Vgl.  Bibl.  f.  I9<^5 
Nr.  125]. 
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160.  Strasburg»    Domasse wski,  von.    Neae  iDSchriften  aus 
Strassburg.    (BSCMA  21  (1906)  S.  358—368). 
•161.  —  Engel,  Karl.    Strassburg  als  Garnisonstadt  unter  dem 
ancien  Regime  ...  igoi.   [V^l.  Bibl.  f.  iqoi  Nr.  144]. 
Bespr. :   AEN  2  (1Q06)   S.  128 — 129.    Th.  SchcBÜ. 

162,  —  Ficker,   |.   und   (),   Wjnckelmann.  Handschriften- 

proben  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nach  Strassburger 
Originalen.  11.  Band.  1905.  [Vgl.  Bibl.  f.  1905 
Nr.  127;. 

Bespr.:  ZGORh  21  (1906)  S.  155-156  (Hans 
Kaiser).  — ThLZg  31  (1906I  S.  531  —  534.  Köhler. 
—  StrP  1906  Nr.  323.  —  Monatschr.  f.  Gottesd.  n. 
kirchl.  Kunst  11  (1906)  S.  iio.    Fr.  Spina. 

163.  Handschriftenproben  des  sechiehmen  Jahrhunderts 

na*  h  Strassburger  Originalen.  Kleine  Ausgabe.  35  Tafeln 
in  Lichtdruck  mit  Transskription  und  biographischen 
Skizzen.  Strassburg,  Trübn«r  roo6. 
«»1*164.  —  Führer  Guide  —  durch  Stra'i>l>iirij:  i.  K,  nebst 
Orientierun^splan  und  34  Illustrationt-n.  --  Deutsch- 
Franvais-Enghäh.  Strassburg,  Ebass-Lothring.  Druckerei 
[1904]. 

165.  —  Fürst,  Carl  M.    Ein  Brief  aus  Strassburg  1773  von 

einem  schwedischen  Anatomen.  [Betrifft  die  anato- 
mischen Anstalten].    (StrMZ  3  (IQ06)  S.  327— 329). 

166.  —  Gadomskti  Erwin«    Über  das  Zunftwesen  in  Strass- 

burg am  Ausgang  des  XV.  Jahrhuuüer.ü.  (K£L  6 
(1006)  S.   104   -  i*^g). 

167.  --  [Gei^t,    Wolfgang],    Zur  Geschichte    des  Städtischen 

Küiiät'i vittoriuiu.^  für  Musik  in  Strassburg  i.  E.  —  Fest- 
schrift zum  Fünfzigjährigen  Jubiläum.  Strassburg,  Strassb. 
Druckerei  1906.    84  S. 

♦  168. —  Geny,  Joseph.  Die  Fahnen  der  Strassburger  Bdrger- 
wehr  im  17.  Jahrhundert  .  . .  1902.  [Vgl.  Bibl.  f.  1902 
Nr.  174]. 

Bespr.:  AEN  2  (1906)  S.  129—130.    Th.  Schcell. 
♦169.  —  Gerold,  Theodor.    Geschichte  der  Kirche  St.  Nikiaus 
in  Strassburg  .  .  .  1904.    [Vgl.  Eibl.  f.  1904,  Nr.  148]. 

Bespr.:   ZGORh  N.F.  21    (1906),   S.  162-164  (j. 
Bernays).  —  LZBI  57  (1906)  S.  473 — 474.  Be. 

170.  Zur  Frage  und  Lage  des    Thomasslifts.  (EvPrKB 

35  l'uot))  S.  398—399,  409—411). 

171.  —  Zur  Geüchichte   des   Philanthropinismus   im  Elsass. 

Schweighäusers  und  Simons  Erziehungsanstalt  für  Mäd- 
chen zu  Strassburg.  (ELSchBl  36  (»906)  S.  310—312). 

172.  —  Konfessionelle  Gliederung   der   Bevölkerung  Strass- 

burgs  seit  der  Okkupation  durch  die  Fransiosen.  (Stimmen 
aas  IMaria-Laach  70  (1906)  S.  123 — 125). 
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173.  S/rasslurg,    Goldschmidt,  D.    Priorit^  de  la  Vaccine 

obligatoire.  Variole  et  Vaccine  dans  le  departement 
du  Has-Rhin  pendant  le  premier  tiers  du  XIX«?  si^cte. 
(Bull,  mensuel  de  la  Soc.  des  sciences,  agriculture  et 
arts  de  la  Hasse-Alsace  40  (1005)  S.  134 — 142). 

174.  Die  Priorität  der  Zwangsimplung  [in  Stras^burg  unter 

Lezay-Maruesia].    (StrMZ  3  (190O)  S.  236  —  240), 

«175.  —  Hermann,  Jean.    Notes  histariqoes  et  arcb^ologiqaes 
sur  Strasbourg  .  .  .  1905.  [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  136]. 
Bespr.:  MHL  34  (1906)  S.  226  f.    R.  Mahrenholtz. 

176.  —  HoUaender,  Alcain.  Withelm  von  Oranien  and  Strass- 

bnrg  1568  nnd  1569.  (ZGORh  21  (1906)  S.  50—98). 
Bespr.:  RCr  61  (1906)  S.  404.  R[eus8]. 

177.  —  [Ibme,  F.  A,].    Zur  Steuer  der  Wahrheit.  [Betrifft 

die  reformierte  Gemeinde  in  Strassburg].  (£vLFrB  36 
(1900)  S.  99 — 102). 

178.  Ingold,  A.  M.  P.    Le  Mariage  de  I.ouis  XV  ä  Stras- 

bourg, (ingold,  A.  M.  P.  Miscellanea  alsatica  IV. 
S.  103     1:6).     Colmar  1906. 

179.  Le    ijjaiiage    de    Louis   XV    i    Strasbourg.  (RA 

4e  SÄrie  7  (1906)  S.  145     150,  225  —  243). 

180.  —  Keune,  J.  A.    Die  äliesieii  Stadtbilder  von  Metz  nnd 

Trier.  Nebst  einem  .  .  .  allgemeinen  Anbang  über  alte 
Städtebilder.  [Betrifft  auch  Strassburg,  Weissenburg, 
Colmar,  Rufach).    (JbGLG  17  —  1905  -  •  2.  S.  186 

220).     [Metz  1906]. 
l8t.  —  Klein,   J.    Zur  Geschichte   der   Pubiotoraie   [an  der 
Strassburger  medisiniscben  Fakultät].   (StrMZ  3  (1906) 
S.  179  180). 

182.  —  Knaiith,    J.      Mittelalterliche    Technik    uud  raoderiie 

Restauiaiion.  [Nimmt  Bezug  auf  das  Strassburger 
Mfinster].    (Strassburger  Munster-Blatt  3  (1906)  S.  32 

47). 

183.  —  KrausSi  Rudolf.   Zur  Geschichte  der  drei  Renchbäder 

Griesbach,  Petersthal  und  Antogast  unter  württember- 
gisclier  Herrschaft.  (ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  601 
— Ö23).    [Behandelt  das  Badeleben  der  Strassburger]. 

184.  ^Lebey,    Andre,     Les   trois   coups  d'dtat   de  Louis» 

Napoleon  Bonapartc,  —  Strasbourg  et  Boulogne.  Aver 
des  documents  et  des  portraits  inöditi,  Paris,  Perrin 
igü6.    III  -I-  5  19  S. 

Bcspr.:  RCr  62  (1906)  S.  31 — 33.    R.  Guyot. 

185.  —  Meister,  Aloys.    Burggrafenamt  oder  Burggrafeniitel? 

Die  Präfcktur.    (HJb  27  (1906)  S.  253 — 265). 

186.  —  Meyer,  Christian.    Geschichte  der  Stadt  Augsburg. 

Tübingen,  Laupp  1907.  VIII  +  (30  S.  (Nimmt  öfter 
Bezug  auf  Strassburg). 
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•«187.  Siratthirg,  Meyer,  Hans  M.  Gründangsgeachichte  der 
Karthanse  *St.  Maigaxethenthal«  im  minderen  Basel. 
Dissertation.  Basel  1905.  88  S.  [Betrifit  aoch  die 
Strassbniger  Karthaute]. 

188.  —  [Nea,  Heinrich].    Strassburg  im  16.  Jahrhundert  nach 

der  bis  jetzt  unveröflfentlichten  und  erst  wiedergefun- 
denen Chronik  von  Stedel.  (JAL  1906  Nr.  6  ff,). 
[Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  144]. 

189.  —  Neubert,  Franz.    Goethe-Bilderbuch  für  das  deutsche 

Volk.  Leipzig,  Schulze  [1Q06].  182  S.  [S.  49— 53: 
Goetiics  Aufenihall  als  Student  in  Strassburg  1770  bis 
1771.  -  Im  Registers.  163  ff.  Daten  über  Friederike 
Brion,  Karoline  Herder,   Frau  v.  Türckheim,  Waguerj. 

190.  —  Pazaurek.    Strassburger  Kleinkuustobjekte  in  Kopen- 

hagen und  Wien.    (KKL  6  (1906)       179  —  184). 

191.  —  Poulet,  H.    Le   saus-culolte   i'iiilip,  prcsident  de  la 

Soci^t^  populaire  de  Nancy.  [Revolutionsgeschichte 
Strassbuiigs].  (AEN  2  (1906)  S.  248—283,  321—366, 
501—525). 

Bespr.:  RCr  62  (1906)  S,  157  f.   A.  C[httqaet]« 

192.  —  Renss,  Rodolphe.  Michelet  i  Strasbourg.  (JAL  1906 

Nr.  30). 

193.  —  Schicke  le ,  G.    Vorsichtsmassregeln  gegen  Pest  und 

ansteckende  Krankheiten  im  alten  Strassburg.  (ZGORh 

NF.  21  (190C)),  S.  212  —  261). 

194.  —  Schornbaum,  K.    Zur  Politik  der  Reichsstadt  Nürn- 

berg vom  Ende  des  Reichstages  zu  Speier  1529  bis 
zur  Übergabe  der  Augsburgi>cheii  Konfession  1530 
(Mitteilungen  d.  Vcr.  t.  Gebch.  d.  Stadt  Nürnberg  17 
(1906)  S.  178—245).  [Verhandlungen  mit  Strassburg]. 

195.  —  Seyboth,    Ad.  ,  La  place   Gutenberg  k  Strasbourg. 

(Bull.  mens,  de  la  Soc.  des  sciences,  agricnlture  et 
arts  de  la  Basse«Alsace  40  (1906)  S.  121  —  130). 

1 96.  —  Statsmann,  Karl.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Fruh- 

renaissance  in  Strassburg.  [Erweiterter  Abdruck  aus 
KEL  5  (1904/05).  Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  153].  Strass* 
bürg,  Beust  1906.    88  S. 

Bespr.:  StrP  1906,  in.  —  LZB  57  f iqo6)  S.  182,  Be, 

197.  Ein  zum  Abbruch  bestimmtes  alt-strassburger  Ge- 
bäude    (RAI  8  (1906)  S.  36  -44). 

198.  Alt-strassburger    Hoixarcbitektur.     (RAI   8  (1906) 

S.  153 — 167I. 

199.  —  Valfons,    Marquis    de.      Souvenirs   .  .  .    1716 — 178Ö, 

pul)lii's  par  M.  le  Marquis  de  Valtoiis,  revus  .  .  .  par 
Georges  Maurin.  Paris,  Emile-Paul  190Ö.  [S.  38  ff. 
Besuch  Friedrichs  d.  Gr.  in  Strassburg]. 
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200*  Strasthmrg,  Wendel,  £.  Ein  veiyessenes  Kunstdenkmal 
Strassburgs.  [Bilder  im  i.  Stock  der  Hinchapotheke]. 
(StrP  1906  Nr.  689). 

201.—  Wg.    Die  Namen  der  neuen  Strassen  auf  der  Ueienen- 

insel  in  Strassburg.    (StrP  1906,  Nr.  906). 
^202.  —  W'iesehütf,  Josef.     Die  Stellung  der  Bettelorcieu  in 
den    deutschen    freien    Reichsstädten    im  MiUelalter. 
Müastersche  Dissertation.    Borna-Leipzig,  Noske  1905. 
122  S.    [Betr.  Öfter  Strassbnrgj. 

203.  —  Winckelmann,  Otto.    Die  Roraffen  im  Stiassbaiger 

Munster,    (StrP  1906  Nr.  567), 

204.  —  X.  Desaix  et  l'Alsace  (Le  Mcssager  d'AIsace-Lorraine  5 

(1906)  Nr.  91).  [Betrifft  das  Desaiidenkmai  bei  Strass- 
hiirp:]. 

205.  —  Zit'üilor,  Oskar.     Die  Politik  Strassburgs  während  «ies 

biijchullicheii  Krieges  (1592  93).  (Slrasbb.  lieiu.  z. 
neueren  CJeschichte  1,  3).  Strassburg,  Herder  1900. 
1 13  S.    [Erschien  aach  als  Strassb.  Dissertation  1906]. 

Vgl.  Nr.  3b.  64  f.,  252,  370—372.  398f  400.  458, 
461,  474,  486,  494,  498,  523. 

20b,  SuffUnheim.  [Schies,  Job.  Jolian  =]  Crede  J.  Aus 
dem  Pandurenläm).  OrtsgeschichtHches  der  Gemeinden 
Siifflenheim ,  Auenheim,  Röschwoog  und  Leutenheim 
(Klo<;t(  r  Königsbrück).  Strassburg  i.  £.,  Hausdruckerei 

igoö.    20  S. 

F.fsjii. :  ShP  190O  Nr.  148. 

207.  üuiz.    Ciasscr,  A.    L'Assistance  publique  a  Soultz.  (KA 

4«  Serie  7  (1900),  93  105). 

208.  I.es  raaisons  religieuses  de  Soultz.    (RA  4'  ^crie  7 

(iyo6)  S.  621 — 641). 

209.  L'J^gilse  et  la  paroisse  de  Soults  (Hante-Alsace). 

(Biblioth^ne  de  la  »Revue  d'Alsace«  6).  Colmar, 
Huffei  1905.    82  S.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  159]. 

Vgl.  Nr,  444. 
Tkann  s.  Nr.  444. 

210.  T%annw*iier,    Bardy,  Henri.     L'Armorial  de  Saint-Die 

en  1697.  (Bulletin  de  la  Socicte  philomatiqne  Vos- 
gienne  31         IQ05  ü(>   (  i  Q06)  S,  29 — 47),    [S.  46  £.: 

Thaiiiiweiler  und  Kieii/.heim]. 

211.  Türkhitm.     Müller,    Paul.     La  bataille  de  iurckbeim 

(5  janvier  1675)  ...  1905.  [Vgl.  Bibl.  f.  1905 
Nr.  161]. 

Bespr. :  RA  4«:  scrie  7  (1906)  S.  169.    A.  M.  P.  Na- 
gold]. —  AEN  2  (1906)  S.  442.    Rod.  Reuss. 

212.  *~X.  Türe k heim.    (Le  Messager  d'AIsace-Lorraine  3 

(1906)  Nr.  100). 
Vgl.  Nr.  64,  224. 
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213.  üffholt,    Ingold,  A.  M.  P.    La  cbapelle  de  S.  Antoine 

(Uffboltz).   (RCA  N.S.  25  (1906)  S.  192—198). 

214.  La  ChapeUe  de  Saint-Antoine.  (UffhalU).  (Ingold, 

A.  M.  P.    Miscellanea  alsatica  IV.  S.   127  -  135), 

Colmar  1906. 
L'hhveiler  s.  Nr.  131. 

215.  Walburg.    ap.    Römische  Altertümer  in  Walburg,  (StrP 

igoö  Nr.  74 1)' 
Waldersbach  s.  Nr.  151. 

216.  Wasenburg.    Matt  bis,  Cbarles.    Die  Wasenburg.  Eine 

eisassiBche  Ritterburg  im   14.  Jahrhundert  und  ein 
römischer  MerknrtempeU  Stressburg»  Heitz  1906.  32  S. 
Bespr.:  RAI  8  (1906)  Chronique  S.  44>-*45. 
Wasgenstein  s.  Nr.  518. 

217.  Weissenhurg.    S  ti«' fei h  agen.     Die  Plündening  der  Stadt 

Weisseuburg  am  12.  Mära  1632.  (SuP  1906  Nr.  298, 
327). 

218.  Ans  dein  ^ojahrigeii  Kriege  nach  der  Chronik  des 

Weissciiburger  Aliinzmeisters  iMock.  (StrP  1906  Nr.  1274, 

219.  -  Verein  zur  Erhaltung  der  AUertümer  in  Weissenburg 

und  Umgegend.  1.  Jahresbericht  —  1905.  Weissen» 
bürg  i.  E„  Ackermann  1906.  61  S,  [Ortsgeschicht- 
liehe  u.  biographische  Notizen], 

Vgl.  Nr.  36,  180.  365,  437,  447,  525. 

220.  WfHersweiUr.    Jacoby,  Adolf,    Die  Kirche  in  Weiters- 

wciicr  und  ihr  neuentdeckter  bildlicher  Schmuck. 
jKvPrKB  35  (1906)  S.  206 — 268,  274-  273). 

221.  Wörth.    Sitzmann,  Edouard.    Un  castel  fgodal  ou  le 

cbAteau  de  Werde  et  ses  propri^taires.  (RCA  N.$.  23 
(1006)  S.  580— 599,  628-647,  753— 774f  801—817). 

222.  Wörth  a.  S.   Adam.    Das  Scliloss  der  Grafen  von  Hanau- 

Lichtenberg  SU  Wörth  a.  S.  Weissenburg  i.  £.,  Acker* 
mann  !Qo6.     2g  S. 

223.  —  [Brief  im  KTsopl  der  Wetterfahne  des  Wörther  Schlosses]. 

(i.  Jahrcsljericlit  d.  Ver.  z.  Erhalt,  d.  Altertümer  in 
Weissenburg  u.  Umgegend  S.  12  f.).  Weissenburg  1906. 

Wanheim  s.  Nr.  530. 

Zähem  s.  Nr.  48. 

224.  Ztmmerhach,     Levy,   Joseph.     Geschichte  des  Dorfes 

Zimmerbach  und  der  Wallfahrt  zum  Waldbruderkreus 
im  .Münstertal  (Ober-Elsass).    Rixhetm,  Sutter  1906. 

Bespr. :  R.A  4^  S6rie  7  (igoö)  S.  55g  —  560.   A.  M.  P. 
l[ngold].  —  RCA  N.S.  25  (1906)  S.  528.    Fr.  Ed.  S. 
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Vin.  Biographische  Schriften. 

225.  Nccrologie.   [Darunter  längere  Nachrufe  auf  Taul  Arnos, 

Engine  Heim»  Friti  Rnhland,  Zadoc-Kahn,  Georges- 
Adolphe  Anbcnas,  Canulle  Binder,  Paal  de  Leosse, 
Gustave  Steinheil,  Ernest  Znber,    Gaston  Fromme!, 

Hector  Saloraon,  Jean  Burger,  Charles  de  Dietrich, 
Antoinettc-Fidele  Zorn  de  Bulach].  (RAI  8  (1906) 
Chronique  d'Alsace  Lorraine  S.  4,  16—19,  33 — 34»  42). 

226.  Schlumberger ,    Cfarailtc].     Pcrtraits  Mulhousier^s  de  la 

fin  du  XV'ie  au  commencenKnt  du  XIX«  si^cle.  160 
planches  reproduites  cn  phototypie  .  .  ,  Kibeaavilie, 
E.  Meininger  1906. 

227.  Weerh,   ¥t.  von,  und   A.  Krieger.    Badische  Biogra- 

phien. V.  Teil.  1Ö91  — 1901.  S.  903 — 9^4;  Toleu- 
liste.  [Lndwig  Jung,  Eduard  Lohstein,  Joseph  Weber]. 
Heidelberg,  Winter  1906« 

Vgl.  Nr.  146,  159,  16a  f.,  201,  312,  329,  361,  401, 
404f  5^7- 

b)  ÜUr  einzelne  Personen, 

228.  Adam,    Delsor,  N.    f  M.  le  chanoine  Alphonse  Adam. 

(RCA  RS.  25  (1906)  S.  3-8). 

Arnold  8.  Nr.  338. 

229.  Aubenai,    Klein,  J.   f  Geoig  Adolf  Anbenas  (SCrMZ  3 

(1906)  S,  119— 120). 

230.  Aulhtr,    Schmidt,  Erich.    Aus  Sesenheim.  (Goethe* 

Jahrbuch  27  (1906)  S,  127— 128).  [Stammbuch  des 
Pfarrers  Aulber  aus  Buchsweiler  mit  Einträgen  von 
Christian,  Friederike  und  Sophie  Brion  und  Cleophe 

Fihich], 
Balde  s.  Nr.  96. 

231.  Baidung.     Rief  fei.   Franz.     Einige    Bemerkungen  über 

Hans   Baidung.     (Studien   aus   Kunst   u.  Geschichte. 
Friedrich  Schneider  zum  70sten  Geburtstage  gewidmet. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder  1906.    S.  83  —  89). 
Vgl.  Nr.  441. 

232.  Baracke    Weech,  Fr.  von,  und  A.  Krieger.  Badiscbe 

Biographien,  V.Teil.  1891  —  1901.  Heidelberg,  Winter 
1906.   S.  29  f.:  Karl  August  Barack« 

Bariholdi  s.  Nr.  93. 

233.  Bau/am,    Pfleger,  Lusian.    Über  Bautains  Stellung  lor 

Scholastik,    (StrDBl  25  (1906),  S,  79—88,  1 19  -  134). 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Elsäftsische  Geschichuliteraiur  des  Jahres  1900. 


685 


234.  ßeemelmans.    M.    Ministerialrat   Beemelmaus    in  Strass- 

bnrg  i.  £.  f.  (Zeatfalblatt  der  Bauverwaltnng  16  (1906) 
S,  189—190). 

235.  —  Ministerialrat  Beemetanans  f.   Vorsitzender  des  Strass- 

burger  Münster- Vereins.    (Strassbnrger  Münster-Blatt  3 

(1906)  S.  3-4). 

236.  Ber,  Hans»    G.    Der  (Grabstein  des  Hans  Ber  im  Kreuz- 

gang des  Münsters  zu  Basel  [aus  Zabern].  (Scbweiser 
Kunstkalender  1906.    S.  9). 

237.  Binder .  Voelckel,  Edniojid.  Necrologie  [Camille  Binder]. 

(Haxweiess  13  (1906)  Nr.  155). 
BiU  s.  Nr.  219. 

238.  BrafU,   Janitsch,  Jaiins.    Das  Bildnis  Sebastian  Brants 

von  Albrecht  Dürer.  Mit  3  Lichtdrucktafeln  und  2  Ab- 
bildungen im  Text.  (Studien  zur  Deutschen  Kunst- 
geschichte 74).  Strassbarg»  Heitz  &  Mündel  1906. 
18  S. 

239.  Ein  Bildnis  Sebastian  Brants  von  Albrecht  Dürer  im 

Königlichen  Kupferstichkabinett  zu  Berlin.  (Jahrb.  d. 
Königl.  Preussischen  Kunstsammlungen  27  (1906)  S.  75 

-78). 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1906)8.  708.  [Scborbac]h. 
Vgl.  Nr.  411. 

240.  Brian.     B ielscho wskj.  Albert.     Friederike   und  Liti. 

Fünf  Goethe-Anfs&tze.     München,  Beck   1906.  VII 

4-210  S. 

Bespr.:  ZDPhil  38  (1906)  S.  570.  Richard  M. 
Meyer.  —  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  57  (1906) 
S.  IÜ91  —  IÜ93.  Alexander  v.  Weilen.  —  LZB  57 
(1906)  S.  472—473.    M.  K. 

241.  —  Gensichen,  Otto  Frans.    Nene  Mitteilungen  über 

Friederike  Brion.  (Berl.  Börs.  Conrier,  i.  Beilage 
Nr.  398  vom  26.  VIII.  1906.  2.  Beitage  Nr.  410 
2.  IX.  1906). 

Vgl.  Nr.  180,  .'•2g,  467. 
Brunschwi):  s.  Nr.  308. 

242.  Bryat,  Heinrich.   Würtz,  M.  Jos.   Heinrich  Bryat,  Pfarrer 

von  Habsheim.  Ein  Chronist  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert. [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  176].  (Forts,  u.  Schi. 
StrDBl  25  (1906)  S.  21—31,  135— »40,  463—47^» 
5«  «—517.  562—568). 
«243.  Bucer,  Diehl,  Wilhelm.  Martin  Butsers  Bedeutung  für 
das  kirchliche  Leben  in  Hessen  . .  .  1904.  [Vgl.  Bibl. 
f.  1904  Nr.  212]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  1Ö5  [Schorbac]-h. 
244.  —  Harvey,  A.  Edward.   Martin  ßucer  in  England.  Mar- 
burger  Dissertation.     Marburg   a.   L.,    Bauer  1906. 
182  S. 
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245.  Bucer.    Roth,  F.    Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensbmg  im  Jahre  1541.    (Archiv  f.  Ref^gesch.  3 
(1905  06)  S.  18 — 64). 
Vgl,  Nr.  65,  402,  448. 

946.  CapUo,  Cardauns,  Ludvdg.  Ein  Programm  tor  Wieder- 
herstellung der  kirchlichen  Einheit  aus  dem  Jahre  1 540. 
[Wird  Capito  zugeschrieben].  (Quollen  u.  Forsch,  a. 
italien.  Archiven  u.  Bibliotheken  9  (iQüö)  S.  140  —  154). 

247.  —  Kalkuff,  P.  Die  Beziehungen  der  Hohenzoilern  zur 
Kurie  unter  dem  Einäass  der  Lutherischen  irrage. 
[Betr.  auch  Capitos  Verhalten].  (Quellen  n.  Forsch,  a. 
Italien.  Archiven  n.  Bibliotheken  9  (1906)  S.  88— 139). 

348.  Ctr/berr,    Ginsbnrger,  M[oses].    Cerf  Berr  u.  seine 
Zeit.    (Schriften  d.  Gesellschaft  für  die  Geschichte  der 
Israeliten  in  Elsass-Lothringen).  Zürich,  Ostheim  1906. 
29  S. 
Cliiusf  s.  Kr.  493. 
Coniüdes  s.  Nr.  493. 

249.  Colmar.  Selbst,  Joseph.  Line  Erinnerung  an  Ludwig 
Joseph  Colmar,  Bischof  von  Mainz.  (Studien  ans 
Kunst  u.  Geschichte.  Friedrich  Schneider  com  josten 
Gebnrtstage  gewidmet  Fieiburg  i.  Br.»  Herder  1906. 
S.  99*^116).  [P>8chien  anch  als  Sonderdruck:  Frei- 
bürg  i.  Br.,  Herder  1906.  18  S.]. 
.  250*  — Wirth,  Joseph.  IMonseigneur  Colmar,  ^vÄque  de 
Mayence.  1760 — 1818.  Paris,  Perrin  et  Cie  1906. 
269  S. 

Hespr.:  RA  4«  St'rie  7  (1900),  S.  106 — 190.  Angel 
Ingoid.    —    Der   Katholik    86    (1900)   234     236.  A. 
Bellesheim.  —  RCr  62  (1906)  S.  234  f,  A,  C[huquei]. 
Dekasso  s.  Nr.  498. 

251,  Dieirüh,    Ingoid,  A.  M.  P.    Le  Colonel  Dietrich.  [In- 

goid, A,  M.  P.  iMiscellanea  alsatica  IV.  S.  65-^68]. 
Colmar  1906.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  182]. 

252,  DietZf  Jost  Ludwig.   Serarau,  Arthur.   Jost  Ludwin:  Dietz 

und  die  Münzreforra  unter  Sigismund  \.     (Milteil.  d. 

Coppernicus-Vereins  f.  Wissenschaft  u.  Kunst  zu  Thom 

14  (1906)  S.  33—48). 
Domelot  s.  Nr.  500. 
DrolUng  s.  Nr.  428. 
DuMoniet  s.  Nr.  487. 

253,  Eissen,  Georg  Jakob.   Hoepffner,  E.    Der  Pfarrer  Georg 

Jakob  Eissen.  Seine  Freunde  und  seine  Zeitgenossen. 
Ein  slrassburger  Zeitbild  aus  dem  1 8.  Jalirhundert.  Auf 
Grund  urkundlichen  Materials  zusammengesteüt.  Mit 
eiiH  i  Silhouette,  (l^eitr.  z.  Landes-  u.  Volkskunde  v. 
Els.-Lothr.  30).  Strassburg,  Heitz  &  Mündel  190Ö. 
127  S. 
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Bespr.;  EvPrKB  35  (1906)  S.  405.    C.  A. 
Vgl.  Nr,  522. 

254.  JSKr^r.    Eine  Elsässerin  als  Schalmdsterin  des  Klosters 
Habstal  in  Hobensollem.  (ELSchBI  36  (1906)  S.  468). 
^rard  s.  Nr.  429. 
♦255,  £rb.    Rocholl,  Heinrich.    Matthias  Erb,  ein  elsässischer 
Glaubenszeuge   aus   der    Refonnationsseit  .  .  .  1900. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1900  Nr.  238]. 

Bespr.:  AEN  2  (190O)  S.  128.    Th.  Schoell. 
Erchanbald  s.  Nr.  398, 

256.  EmH.    G.    Geheimrat  Jolins  Ernst  f.    (ELSchBI  36 

(1906)  s.  384-385). 

257.  FaUer,    Girodie.  Andrei.    Biographies  alsaciennes.  19. 

Louis-Clement  Faller.    (RAI  8  (1906)  S.   121  — 140), 

258.  Fäsch,    Stehlin,  Karl.    Basler  Baumeister  des  XV.  Jahr- 

hunderts. [Betr.  Ruman  ^Tisch,  Münsterbaumcistfr  zu 
'1  haüiij.  (Hasler  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde 5'  I  icjO())  S.  g6 — 12?). 

259.  Fauäel.   Rode,  Km.   La  Bibliotheque  du  Docteur  Faudel. 

(MNGC  N.F.  8  (1905  u.  1906)  S.  143—145). 
Fihich  8.  Kr.  230. 

Fiuhart  s.  Nr.  356,  411,  446,  456  f. 
Flackslandt  Caroline  s.  Nr.  139,  189»  280. 

Fleckensiein  s.  Nr.  87. 

260.  Forgei.   Gold  Schmidt,  D,    Le  professeur  Forget  ecrivain 

et  oratcur.  (Bull,  nieus.  de  la  Soc.  des  sciences,  agn- 
culture  et  arts  de  la  B.isse-Alsai  e  .^o  (1906)  S.  213 
—  226).    [Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg, 

Imprimerie  Alsacienne  190Ö.    16  S,] 

261.  Freppel,  Pavie»  Andr^.  Les  grands  hommes  de  l'Eglise 

an  XIX«  si^cle.    10.  Mgr.  Freppel.   Paris,  B^duchand 
1906.    164  S, 
Frey  s.  Nr.  451  f. 
•262.  Frischmann.    Wentzcke,  Paul.    Johann  Frischmann  ,  .  . 
1904.    [Vgl.  Bibl.  f.  igo4  Nr.  224]. 
Bespr.:  HV^j  0  (1006^  S.  1  ;o — 141.    G.  Mentz. 

263.  FrommeL     Biidel,   V\\      (Revue   de   Theologie   et  de 

Philosophie  39  (1906J  S.  531:)  NÄcrologie.  [S.  531 
""535^  Gaston  Frommel]. 

264.  »  B  [o  i  s] ,  H  [e  n  r i].  Gaston  Frommel.  (Re vae  de  Theolo- 

gie et  des  qoestions  religieuses  15  (iQof>)  S.  v^-  "*-384). 

265.  —  Dietnrien,  P.    Gaston  Frommel.  (Le  Temoignage  42 

( 1900)  S.  157  158). 

266.  Fürstner.     H[oche,  Alfred].     Carl    l  iirstner.     (Archiv  f. 

Fsyeliiatrie  u.  Nervenkrankh.  41  (igoO/  .s.  V- — XIII). 

267.  —  Scliüie.  t  Carl  Fürstner.  (StrMZ  3  (1Q06)  S.  13H—  140J. 
Giütr  V.  Kaysersberg  s.  Nr.  417,  453  f.,  491,  509. 
Gertsdorf t  Ham  v.,  s.  Nr.  388. 
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268.  GM,  Jtan^BaptüU  Joteph,  Chövre.  Lea  solFragants  de 
Bftle.  Jean-Baptiste  Gobel,  ^veque  de  Lydda  (1772 
—  1791).  (RA  4e  S^rie  7  (1906)  S.  337—366).  [Ent- 
hält noch  weitere  biographische  Nachrichten  über  die 

Familie  üobel). 
Gochuat  s.  Nr.  219. 

26g.  Goltt,  von  der.  .  .  .  s.  Freifrau  Aibertine  von  der  Goltz, 
(EEvSB!  43  (igo6)  S.  283—284). 

270.  GötZf  Ntkoiaus.  Zaretzky,  Otto.  Der  erste  Kölner  Zensur- 

prozess.  Ein  Beitrag  zur  Kölner  Geschichte  und  In- 
kunabelknnde.  Köln,  Du  Mont-Schauberg  1906.  VI 
+  124  S.    [Dracker  Nikolans  Goets  von  Scblettstadt], 

271.  Grad,    Pandel,   Charles  Grad.    Notice  biographique  et 

bibliographiqoe.  Extrait  de  notes  mannscrites.  (MNGC 
N.F.  8  (1905  u.  1906)  S.  103  — 142).  [Erschien  aach 

als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  1906.    40  S,], 

272.  Grandidur .    Iriiiold,  K.  M.  P.    Grandidier,  academicien 

de  Metz  et  de  Nancy.  [Ingold,  A.  M.  P.  Misceilanea 
alsatii  a  IV*.  S.  9  —  17].  Colmar  1906.  [Vgl,  Bibl.  f. 
1905,  Nr.  1 99]. 

273.  Grass,    Laugel,  Anselme.    Biographies  alsaciennes.  18. 

Philippe  Grass.    (RAI  6  (1906)  S,  89—101). 

274.  Gross,    V[ictori],  J[o8eph].  f  Th6opbil  Gross.  (Caedlia 

23  (1906)  S.  34— 36)» 

Hagenauer  s.  Nr.  430. 

275.  Grün.    Brümmer,  Franz.    Grün,   Albert,  Literaturhisto» 

riker,    Dichter    und    Pädagoge,     (BJbDN   9  (1906) 

S.  338  f.X 

270,  Hau.  Reinfried,  Karl.  Die  Anniversarstiftungen  des 
Landkapitels  Ottersweier.  (Freib.  Diözesan- Archiv  N.F. 
7  (1906)  S.  207 — 226).  [S.  211:  Heinrich  Hau, 
Kanonikus  zum  Jungen  St.  Peter  in  Strassburg,  Pfarrer 
in  Egesbeim]. 
Hantumg  s.  Nr.  487. 

277.  Hausir,   Ingold,  A.  M.  P.    Jean  Haaser,  37e  abb6  de 

Lncelle  (Pin).   (RCA  N,S,  25  (1906)  S.  656—674). 
HänsUin  v,  Hagtnau  s.  Nr.  422. 

278.  Httmer,    H.,  K.  Jean  Jacques  Henner.    (Die  chilstlicbe 

Kunst  2  (1905/06)  H.  2,  S.  II— III). 

279.  —  D[ollinger],  F.    J.  J.  Henner  et  TAIsace.  (L'AIsace 

ä  J.  J,  Henner,  Offert  aux  souscripteurs  du  mono- 
ment  de  Bernwiller.  S.  i — 3J.  Strasbourg,  Revue  Alsa- 
cienne  Illustree  1906. 

280.  Herder.    Zeyer,   F.     Die  Herderfeier  in   Reichen weier 

am  9.  Juli  1905.    Mit  einer  Abbildung.    (JbGEL  22 
(1906)  S.  210—219). 
Vgl.  Nr.  139,  189. 
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2ÖI,  Hiimy.  M.  L.  Auguste  Himly.   (Le  Teraoignage  42  (1900) 

282.  Hirn,  Franz  Josephe    Ingold,  A.  M.  P.    Mgr.  Franvois 

Joseph  Hirn,  ^vlque  de  Tournai.  (Ingold,  A.  M.  P. 
Miscellanea  alsadca  IV.  S.  3—7).    Colmar  iqo6. 

283.  Hoßmann.    Frey,  Stephaiu    Le  cahier  jaune  de  M.  l'abb^ 

Charles  Hoffmann.  (RCA  N.S.  25(1906)8.  199  211, 

279  296). 

284.  —  Jiii^uIlI.  A.  ^L  P.  Charles  Hoirmann.   [Ingold,  A.  M.  P. 

MiM:ellauea  alsatica  IV.  S.  59 — 64].  Colmar  lyoo. 
[^gl.  Bibl.  f.  1905,  Nr.  211]. 

285.  Hohenlohe,    Hohenlohe-Schilling^l ürst,  Fflrst  Chiod* 

wig  lu.  Denkwfirdtgkeiten.  Im  Auftrage  des  Prinzen 
Aiezander  au  Hohenlohe -Schillingsforst  herausgegeben 
von  Friedrich  Curtius.  L  IL  Stuttgart  und  Leipzig, 
Deutsche  Verlagsanstult  1906.  H-  440  S.  u.  565  S. 

Bespr. :  Revue  des  Deuz  Mondes  36  (iOt>6)  S.  456 
— 467.    T.  de  Wyzewa.  —  LZB  57  (igoO)  8.  1551 

—  '553*  Kaufmann.  Le  Correspondant  225  (1906) 
S.  578 — 591.  Andre  Dreux.  —  StrP  190Ö  Nr.  1127, 
tt29.  —  Christi.  Welt  20  (1906)  S.  1188 — 1192. 
Erich  Förster. 

286» — Veröffentlichung»  Eine  taktlose.   Eine  Besprechung 

der  Denkwürdigkeiten  des  Fürsten  Chlodwig  zu  Hohen* 
lohe-Schillingsfürst.    Von  %*  München»  Müller  1906. 
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287.  Hoez.    Nicollel,  J.-iM.  &  F.-N.     La  l  aiencerie  de  La 

Bätie-Neuve  d'apres  des  docunicnts  incdits  ("13  juin 
1752  —  lö.  novembre  1895  [soll  hcissen:  1795];. 
(Bulletin  de  la  Soci6ti  d'Etudes  (1905).  [Erschien 
auch  als  Sonderdruck:  Gap,  Jean  &  Peyrot  1906, 
33  S.]). 

288.  Hügel.    Lehr,  Henri.  Soldats  alsaciens.  9.   Le  lieutenant- 

colonel  J.-B.  de  Hügel.   (RA  46  Serie  7  (1906)  S.  614 

—  620). 

289.  Jngoid.  Gasser,  A.   Armand-Ignace  ingold  (181Ö— 1906). 

(RA  4^  Serie  7  (1906)  S.  5O1  -  567). 
Vgl.  Nr.  524. 

290.  Joder.  Lauebert,  F.  Joder,  Julius  Chrysostomus,  GeneraU 

vikar  des  Bistums  Strassburg.  (BJbDN  9  (1906) 
S.  191  f.). 

291.  Kestner.    Kestner-Koechlin,  H.     Eduard  Kestner  f. 

(SlrP  1906  Nr.  447). 

292.  Kirschleger.    Stroh  1,  Jean.     Fn-dcric  Kirschleger.  (Haz- 

weies  13  (1906)  S.  2  —  6)  [wiederabgedruckt  JAL  1906 

Nr.  62]. 

293.  Klein,  Kurl.    Frankel,  Karl  KJcin,  J-.lsasser  Volkssthrifl- 

steller.    (ADB  51  (1906),  S.  183  —  189). 

ZttlMhr.  t.  Gc«cb.  4.  Oberrli.  N.F.  XXII.  4.  44 
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294.  Kn^pir,  Pfleger,  Lnsian.  Joseph  Knepper  f.  (HJb  27 

(1906)  $.  484-486). 
2^^,  Kachlin.  Wald aer,  Eugen.  Andreas  Koechlio.  (ADB  51 

(1Q06)  S.  297  298). 
29b.  Daniel  Kachlin.    (ADB  51  (1906),  S.  297). 

297.  —  Mieg,   Mathieu,  et  Alb.   Frey.     Notice  necrologique 

.sur  M.   le  Dr.  Eugene  Kcechlin.    (BSIM   76  (190O} 

s.  325—332). 

298.  —  Waldner,  Eugen.  Nicolaus  Köchlin.  (ADB  51  (1906;, 

S.  296). 

299.  Joseph   Kcechlin-Scblumbeiger.    (ADB  51  (1906) 

S.  298 — 299). 

300.  Kfyt^iho/en.    Vetter,   Ferdinand.    Neues  zu  Justinger. 

Kunrat  Jastinger  als  Schüler  und  Fortsetzer  Königs- 
hofens .  .  .  (Jahrb.  i,  Schweis.  Gesch.  31  (1906)5.  109 

-  206). 

301.  Lamey.    Ingold,  A.  M.  P.    Dom  Mayen l  Laiut  v,  prieur 

majeur  de  Cluny.   (RCA  K.S.  25  (»900)  S.  840—603). 
Vgl.  Nr.  361. 
Lahueke  s.  Nr.  69. 
•«302.  Laujfmberg,    Baas,  Karl.   Notiz  äber  Heinrich  LonfTen- 
bergs  äsundheitsregiment  (1419).    (Alemannia  N.F.  6 

(«905)  235-237). 

Bespr.:  ZGORh  21  (1Q06)  S.  149. 

.303.  —  " —  Hrjjirich  Louffenberg  von   Freiburg  und  sein  Ge- 
sundheitsregiment (1429).     (ZüüRh  N.F.   21  (lyooj 

303—3^^^). 
Lenz  s.  Nr.  403. 
304.  Leusse,  Dollinger,  F.  Le  comte  Panl  de  Lensse.  (Le 
Messager  d'Alsace-Lorraine  3  (1906)  Nr.  73). 
**305.  Lewim,    Gass,  J.    Schvester  Lewine  ...   2.  Auflage. 

Strassburg,  Le  Konz  1905.  XVI  +  54  S.  [Vgl.  Bibi. 
f.  1905  Nr.  232]. 

Bespr.:  StrDHl  25  (1906)  S.  237. 
Ltzay-Marufsia  s.  Nr    173  f. 

306.  Lix,    Zeyt»,    Louisi-   L.    Une   Heroine  contemporaine. 

[Marie   Antoinette  Lix],     (Revue    des  Deux  Mondes 
76«  Ann^e.    snie  Periode.   Tome  33  S.  645—683). 
Paris  1906. 
Leeiseher  s.  Nr.  530. 

307.  Lu<i^ri<^.   Bo<  Ii.  Th.  Notice  necrologique  sur  M.  Edouard 

Ludwig.    (BSIM  7^^  (1906)  S.  211  —  213). 

308.  —  Mein  ecke,  Friedrich,    Theodor  Ludwig  f.   (HZ  90 

(1906)  S.  81^82). 

309.  —  —  Theodor    Ludwig    f.     (ZGORh   N.F.    21  (1900; 

S.  13S — 146;. 

310.  Magnus.     H[orning],  W[ilhelm].     f  Johann  Heinrich 

Magnus,  emer.  Pfarrer  von  Bischheim*Hönheim.  (Tbeolog. 
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BläUcr  z.  Beleuchtung   d.   Gegeuwari  N.F.   ij  {'906) 

S.  124    133,  221—226;. 
311.  Magmif,    W[eber],  A.    M.  le  pastear  Henri  Magnus. 

(Le  T^moignage  42  (1906)  Nr.  20.  N^crologie). 
512.  Mahnet .  Schwartz,  Jules.   Corresponclaiice  de  Malonet. 

(RA  4»«  Stfrie  7  (1906)  S.  54—71,   151 — 197»  297 

—  310,  398-417,  492-  524). 

313.  Mann.     IngoKl,  A.  M.  P.    Le  Capitaine  Mann,  d'Ober- 

hergheim  1759  — 1822.  (Ingold.  A.  M.  P  Miscellauea 
alsatica  IV.  S.  155 — 160).    Colmar  IQ06. 

314.  ManieuffeL    Polen,  B.  v.    Edwin  Freiherr  von  Man- 

tenflel,  Statthalter  der  Reicbalande  Ebass-Lothringen. 
(ADB  52  (1906)  S.  176—186). 

315.  Muhkr,  Gapp,  J.  Portrait  de  M.  Mechler.    (RCA  N.S. 

25  (1906)  s.  249—261,  309—318,  390—398). 

316.  —  Ingold,  A.  M.  P.   Un  homme  d'autrefois.  Le  chanoine 

Mechler,  1805-1866.  Paris,  Ponssielgue  1906.  132  S. 
Bespr.:  RA  4«  Serie  7  (190Ö)  S,  1 10— Iii.  Aisata. 
Vgl.  Nr.  530. 

317.  Merswin,    Strauch,  Philipp.    Rulman  Merswin  und  die 

Gottesfrennde.   (RePrThKs  17  (1906)  S.  203-227). 

318.  Meyer ^    Albert»  P.    Zur  Lebensgeschichte  des  Domi* 

nikanerchronisten  Johannes  Meyer.   (ZGORh  N.F.  21 

(1906)  S.  504—510). 
Moik  s.  Nr.  218. 
Monianus  s.  Nr.  452. 
MiiHtnhtim  s.  Nr.  423. 

319.  Mündel,    V.    B[orriesj.     Curt   Mündel  \,    (StrP  1906 

Nr.  74»). 

320.  —  Martin,  Ernst.    Curt  Mündel.    Nachmf.    (jbOEL  22 

(1906)  S.  1—4). 

321.  ilfÄA/s.  Maurice,  Jules.  Notice  n^crologiqne  aar  Eugene 

Mäntz  .  .  .  (1845—1902).  (Bnlletin  de  la  Sociöt^  natio- 
nale des  Antiquaires  de  France  1906).   [Erschien  auch 
als  Sonderdruck:  Paris  1906,  20  S.]. 
Murner  s.  Nr.  441,  465,  47  r.  4QI,  50  .. 

322.  Musculus.    Roth,  J.    Zur  Geschichtt;  des  Reichstages  zu 

Regeubburg  im  Jahre  1541  ...  (Archiv  für  Relormations- 
geschichte  3  (1906)  S.  18 — 64).  [Betr.  auch  die  Ver- 
handlungen mit  Strassburg.  Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  240]. 

323.  Ntisltr,    Krebs,  Karl.    Victor  E.  Nessler,  Komponist. 

(ADB  52  (1906),  S.  613—614). 

324.  Nüiihrurk.    W inc ke Iraauu,  O.    Johann  Bruno  v.  Nied- 

bruck, Arzt  und  Diplomat.    (ADB  52  (1906)  S.  618 

—  h?  1  ) 

♦♦325,  Oherlin.  [Rebe,. Maria  ~  Maria  M  i  c  Ii  1].  foliann  Frit-ilrich 
Überlin,  Pfarrer  im  Slemlhal.  S.-in  Leben  und  Wirken. 
Mit  Überlius   Bildnis.    (Deutsche  Jugend-  und  Volks- 

44* 
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bibliothek).    2.  Auflage.     Stultgart,  Steinkopf  1903. 

152  s. 
Vgl.  Nr.  151. 

326.  Odilia.    Herber,  Jos.    Der  Name  der  heiligen  Odilia. 

(StrDBl  25  (iQOö)  S.  487  -499). 
Vgl.  Nr.  420,  425. 

327.  Ortlieh.   Haupt,  Hermann.    Ortlieb  aus  Strassburg,  Stifter 

einer  ketzerischen  Sekte,  um  1200.  (ADB  52  (1906) 
S.  7>4  — 7»5)- 

♦328.  Oljnd.  Pfeiffer,  C.  Otfrid,  der  Dichter  der  Evan- 
gelienharraonie  im  Gewände  seiner  Zeit  .  .  .  1905.  [Vgl. 
BiW.  f.  1905  Nr.  244]. 

Bespr.:  DLZig  27  (1906)  S.  927  f.    £.  .Martin. 

Vgl.  Nr.  447,  459,  470. 

329.  Patrick,  Ren  au  d,  Tfa.  Das  Tagebuch  eines  Stiassburger 

Magisters  über  seinen  Aufenthalt  an  deutschen  Univer- 
sitaten  1774  und  1775.  Vortrag  gehalten  in  der  März- 
sitzung des  Alsabundes.    (EvPrKB  35  (1906)  S.  162 

—  163,    168     170,    l8l~lÖ2,    187  —  188,  195-196, 

2ü?  — 203,  213). 

330.  —  —  Das  Tageliuch   des  cand.   tlicoi.   Magisu-rs  Philipp 

Heinrich  Patrick  aus  Strassburg  über  seinen  Aufcaihail 
an  deutschen  Universitäten  1774  und  1775.  (JbGEL 
22  (1906)  S.  107—203). 

331.  P/annenschmtd»    Hau  vi  Her,  Ernst    Zur  Erinnerung  an 

Dr.  Heino  Pfannenschmid.    (StrP  1906  Nr.  467). 

332.  Pfeffel.  Ha e schiin,  Th.  Ans  einem  Fremdenbuche  der 

öffentlichen  Bibliothek  der  Universität  Basel.  [Pfeffels 
P'intrag].    (Basler  Jahrbuch  igo6  S.  197). 

333.  —  Bergsträsser,    Ludwig.     Christian    Friedrich  Pfeffels 

politische    Täii^koit    in    Iranzösischcni    Dienste  (1758 

—  1784K  (H'  idi  lh.  Abhandl.  z.  raittlereu  u.  neueren 
Geschichte.  1  o).  Heidelberg,  Winter  1906.  VH -f- 96  S. 

Pitquart  s.  Nr.  523. 

334.  Puttkammer.    Maximilian  v.   Puttkammer  f»    (StrP  1906 

Nr.  249). 

335.  Rainharä,    Noti,  Severin.    Das  Fürstentum  Sardhana. 

Geschichte  eines  deutschen  Abenteurers  und  einer 
indischen  Herrscherin  .  . «  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1906. 

VH  H-  146  S. 

336.  Rüpp.     M.  le  vicaire  generale   Rapp.     Kxtraits  de  son 

Journal  depuis  son  expulsion,  le  17.  mars  1873  (Suitej. 
(RCA   K.S.    35   figoö)  S.   98—106,   227  —  236,  363 

—  3"y»  399—414)-    [Vgl.  Bibl.  f.    1904  Nr.  290;  f. 
IQ05  Nr.  248]. 

337.  —  Dahlet,  J.    Ein  filatt  aus  der  heimatlichen  Kircben- 

geschichte    des    18.  Jahrhunderts.    [Lebenslauf  des 
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Pfarrers  Gotifritü  Heinrich  Kapp  von  Schwindratzheimj. 
(EvPrKB  35(1906)8.  112-  114,  121  — 122,  126—128, 
136—137). 
Vgl.  Nr.  93. 

338.  Rtdskh,    Gerold,  Theodor.    Franc  Heinrich  Redslob. 

Ein  Strassbnrger  Professor  am  Ao&ng  des  19.  Jahr- 
hunderts, Mit  einem  Anhang,  enthaltend:  Briefe  von 
Frau  V.  Türckheira  (Goethes  Lili),  Briefe  und  Gedichte 
von  Daniel  Arnold,  Gedichte  von  Franz  Heinrich  Reds- 
lob.   Strassburg,  Heitz  6l  Muiidrl   ig(*o.     100  S. 

Bespr.:  RAI  8  (190Ö)  Chruaique  S.  35.  F.  D[ol- 
linger].  —  EvPrKB  35  (1906)  S.  405.  C.  A.  — 
SlrP.  1906  Nr.  412.  —  LZB  57  (1906)  S.  1464  f. 
M.  K.  —  RCr  61  (f9o6)  S.  383  f.  R[euss].  —  DLZg 
27  (1906)  S.  2253  f.    H.  Holtzmann. 

339.  JUtsei.   Reiset,  Vicomte  de.    Notice  Sur  M.  le  comte 

de  Reiset.    £vreQX,  Hönissey  IQ06.    34  S. 
Bespr.:  RA  4«  Sdrie  7  (1906)  S.  65  t. 
ReuUU  8.  Nr.  91. 
Rtutner  s.  Nr.  476, 

«340*  Rems.   Reuss',  Eduard,  Briefwechsel  mit  seinem  Schüler 
.  .  .  Graf  .  .  .  1904.    [Vgl.  Bihl,  f.  1904  Nr.  296]. 

Bespr.:   HZ  96  (1900)  S.  27s  Adolf  Kamp- 

h.iu^t  ii.  -    Theologische  Revue  5   ^1906)  S.   19  —  21, 
Paul  Maria  Baumgarlen. 
HAenanta,  Seahts,  s.  Nr.  387. 
Rühari  8.  Nr.  91. 

341.  RieherL    Ingold,  A.  M.  P,    Les  percgrinations  d'tin 

cistercien  alsacien  pendant  la  Rövointion.  (RCA  N.S. 
25  (1906)  S.  107  124). 

342.  I>f5  pt'rc^grinations  d'un  Ci^tertim  alsacien  pendant 

la  Revolution.  [Ingold,  A.  M.  P«  Miscellanea  alsatica 
IV.  S.  75  — Q}].     Colmar  looh. 

Ridinger.  B au ra,  Julius.  Zur  Ridiuger-Frage.  (AZgB  1906 
Nr.  226  S.     1  ()  -611). 

344.  —  Heiisler,  Erwin.     Georg  Ridiiiger.     Ein  Beitrag  zur 

Kfinstlergescbichte  Strassburgs.  (K£L  6  (1906)  S.  157 

—17^). 

345.  —  Schneider,  Friedrich.    Das  Schloss  su  AschafTenburg 

und  sein  Erbauer.  (Mainzer  Jour)ial  i  jon  Xr.  153). 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Mainz,.  Falk  [1906] 

10  S.]. 
Ring  s.  Nr.  36 1 . 

Ritleng  s.  Nr.  427. 

346.  Rohan.     Ehrhard,    L.     (^orrespondance   entre   le  duc 

d'Aiguillon  et  le  prince-coadjuteur  T.onis  de  Rohan 
(suite).    (RA  4«  Serie  7  (190Ö)  S.    19^  —  217).  [Vgl. 
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Bibt.  f.  1903  Nr.  346;  f.  1904  Nr.  298;  f.  1905 
Nr.  259], 

«347.  Rosm»    Ingold,  A.  M.  P.    La  M&re  de  Rosen  visi- 
tandine  ...  1904.    [Vgl.  Eibl.  f.  1903  Nr.  351;  f. 

1904  Nr.  29Q;  f.  IQ05  Nr.  26  ij. 
Bespr.:  StrDBI  25  (190Ö;  S.  46. 

348.  Sabaiür,  AugHsie,  Lachenmann,  Eugen.  Sabatier,  Augnst, 

fr.mzösischer    protestantischer    Theologe,   gest.  1901. 

(RcPrThK3  17  hgoö)  S.  275—283). 

349.  Saiomon.    G.,  W.  d.    Le  conapositeur  Hector  Salomoo. 

(JAL  1006  Nr.  104), 
Sc  hall  s.  Nr.  428. 

350.  Sc/iii/z.    Martin,  E.    Ein  Suassburgcr  als  bester  Schütze 

aut  dem  Schiessen  zu  Pforzheim  1561.  (JbGLL  ^2 
(iQo6)  S.  278). 

351.  Schtjjer^Boichorst   Uhlirz,  Karl.   Scheller-ßoicliorst,  Paul 

Theodor  Gustav,  Professor  der  Geschichte.  (BJbDN  8 
(1906)  S.  354). 

352.  Schentkheehtr^    Knod,  Gustav.    Johann  Schenckbecher, 

ein  Strassbnrger  Ratsherr  der  Refonnatlon.  Beilage 

zum  Programm  des  Lyceums  Strassburg.  Strassbmgt 

Du  Mont-Schauberg  1906.    58  S, 
353*  Scherer,    Dartigue»  H.    Une  lettre  incdtte  d'Edmond 

Sclicrer     (Revue  Chrctienne  53  (1906)  S.  385 — 388). 
354.  —  PI aiziioff-Lejeune,  E.    Edraond  Schwer,  gest.  1889. 

(RePrThK»  17  (1906),  S.  559— 504). 
•»355,  Si'hlumberger.     Bianchard,   R.     Charles  Schluraberger. 

Notice  necrolop:iqne.    (Bulletin  de  la  Societp  zoologiquc 

de  France  30  (1905)  S.  130 — 133).    Paris  1903. 

356.  Srhfn^'it.   Eng  1er t,  Anton.     Bernhard  Schmidt  und  Johann 

i  i>chari.  (Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie  38  ^1900) 
S.  244  —  250). 

357.  —  Lobstein,  P.  Karl  Schmidt,  protestantischer  Tbeolog« 

gest.  1895.   (RePrThK  17  (1906)  S.  657—660). 
♦358.  Schmegam,    Schneegans,  August.    1835 — 1898.  Me- 
moiren .  .  .  Ans  dem  Nachlasse  herausgegeben  von 
Heinrich  Schneegans  • .  .  1904.    [Vgl.  Eibl.  f.  1904 
Nr.  308]. 

Bespr.:  MHL  34  (1906)  S,  471 — ^473.  Ködderitz. 

359,  Schfuil.    [Ihme.  F.  A.].    Von  der  Hobelbank.  [Konrad 

Schnell,  Diakonus  an  St.  Thomä  in  Strassbuig],  (EvL 
FrB  36  (i9U(>)  S.  g2-^94). 

360.  SchongdU€r,    Wendland,  Hans.    Martin  Schougauer  als 

Kupferstecher.    Mit  32  Abbildungen.    Berlin,  Meyer 
1906.    VI  H-  130  S. 
Vgl.  Nr.  425. 
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361»  Schcepfltn,  Fester,  Richard.  Jobano  Daniel  Schoepffins 
brieflicher  Verkehr  mit  Gönnern,  Freunden  und  Schülern. 

Herausgegeben  von  Richard  Fester.  (Bibh'othek  des 
Liitrarischt'ii  Vereins  in  Stuttgart  240).  [Knihält  die 
Biographien  von  S.s  Schulern  Andreas  Lauicy,  Friedrich 
Domiuicus  Ring,  und  anderer  Schuler].  Tübingen,  Laupp 
1906.  XXVll  -+-425  s. 
Vgl.  Nr.  178  f. 

362.  V,  Schrat,   L[ejtschtth],  F.    Unterstaatssekretär  wirkt. 

Gebeimer  Rat  Dr.  M.  v.  Schraut  f.  (K£L  6  (1906J 
S.  101 — 105). 

362*. —  Maximilian  v.  Schraut  f.    (StiP  1906  Nr.  26). 

363.  Schweizer^  Zum  Andenken  an  Martin  Schweizer-Tschopp, 

geboren  zu  Arboldswil  (Schweiz)  am  21.  Januar  181 5, 
gestorben    zu    (lebweiler  (Eisass)   am    13.  März  190Ö. 
( o.  O    !  i'  )6)  I  I  S. 
Schweig  ha  US  er  s.  Nr.  171. 

«364.  Schwendi.     Eierraann,   Adolf.     Lazaius   von  Schwendi 
.  .  .  1904.    [Vgl.  Bibl.  1.  1904  Nr.  315]. 

Bespr.:  L2B  57  (1906)  S.  310— 311.  —  HVj  9 
(1906)  S,  291.  Viktor  Ernst.  —  MHL  3»  (1906) 
S.  194 — 196.  Hermann  Barges. 
365,  Sers.  Sers,  Henri,  et  Raymond  Guyot.  Souvenirs  d'un 
prcfet  de  la  monarchie.  .Meraoires  du  Baron  Sers. 
178b  —  1862.  [Unterpräfekt  Weissenburg,  Präfekt  Colmar 
181;     i'o].    l'aris,  Fontemoing    igob.    XV -f- 337  S. 

Beüpr. :  RA  4«  Serie  7  (1906)  S.  556 — 559.  Angel 
Ingold.  —  AEN  2  (1906)  S.  435 — 436.  R.  ParisoU 
RCr  62  (1906)  S.  236 — 238.     A.  C[huquet]. 

306.  Sfybulä.  Eh[rt;tsroann].  Zur  Kriunerung  an  Professor 
Seyboid  vom  Gymnasium  zu  Buchsweiler.  (StrP  1906 
Nr.  893). 

367.  Siigfrüä,    Bloll],  L[eon].    f  Charles  Siegfried.  (JAL 

1906  Nr.  37). 
SimiM  8.  Nr.  171. 

368.  Smamit,  Jacques  Ignace,    Glceckler,  L.  G.    Dr.  Jacques 

Jgnace  Simonis,  troisi&me  sup^rieur  de  la  Congrugation 
des  Filles  du  T.-S.  Sauveur  de  Niederbronn.  (RCA 
N.S.  25  {i ']<)(',)  S,  4q6^ — ^5-7)-  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck;  Rixlicini,  Suiter  1906.     34  S.j. 

369.  —  —  Dr.  Jakub  Ignaz  Simonis,  dritter  Superiur  der  Kon- 

grc^aüon  der  Töchter  vom  allerheiligsien  Heiland  zu 
Niederbronn.  Nebst  Geschiebte  des  Niederbronner 
Klosters.  Illustriert  mit  16  Pbotogravnren.  Rizbeim, 
Satter  1906,    47  S. 

370.  Siitdan,    Bonrrilly,  V.*L.    Dens  noavelies  lettres  de 

Jean  SIeidan    12   mars   1546—10  novembre  1550. 
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(Bulletin  de  la  Sociötc-  dt^  i'histoire  da  Protestantisme 
francnis  55  (190Ö)  S.  212  —  2191. 

•♦371,  S/eü/üPt.    Ilasenclever,  Adolf.    .Sleidan-Stodieo.  Bonn, 

Röhrscheid  tS:  Kbbeck»:   1905.     58  S. 

Bespr. :  ZGORh  N.F".  21  (1Q06)  S.  351  352  [Hans 
Kaiser].  iiZ  gb  (190Ö)  S.  341^.  R,  H[olt2tnann].  — 
Bulletiti  de  la  Sociei^  de  Thisstoire  du  Protestaiitisme 
franvais  55  (1906)  S.  i88 — 190.    V,  L.  Boumlly. 

372.  —  Kaw  »uau,  Ci.  Johann  Sleidanus,  der  Hisiorio^raph  der 

deutschen  Keformation,  gest.    iS$t>,    (RePrThK  >  18 

(1906)»  S,  443— 447)« 
Vgl.  Nr.  65. 

373.  Spangtnberg,  Kawerau,  G.  Cyriakus  Spangenberg,  ge&t 

1604.    (RePrThK  •  18  (1906),  S.  567—572). 

374.  Spener.    Grünberg,  Paul.    Philipp  Jakob  Spener,  gest. 

1705.    fRePrThK»  18  (19061,  S.  6Ö9— 622). 

375.  —       Philipp  Jakob  Spener.    III,   Spener  im   Urteil  der 

N;irhu  t  It  und  seine  Kinwirkunt;  auf  die  Folgezeit.  — 
Spener-Biblic»grni>li)<  .  Nat  hträue  und  Kri;ister.  Götüngea, 
Vantlenh(ei:k  cV  Kuprecht  1906.     Vill  -4-447 

Bespr.:   KU'iKl;  35  (1006)   S.  405.     |olianii  Aaam. 

370.  —  Juii^^si,  J.  Pietisleii.  i Kcligi()nsge>clii(  hilichc  \'ulks- 
bücher,  '  herausgegeben  von  Fr.  Michael  Schiele. 
2.  Reihe,  7.  Heft).  Tübingen,  Mohr  1906.  80  S. 
[S.  9-24:  Philipp  Jakob  Spener]. 

377.  —  Schmalts,  Fr.  Zur  Darstellung  des  pictisdscben  Ter- 

miniamus.  Zeitscbr.  f.  Kirclieugescb.  27  (1906)  S.  3J1 
-319. 

Vgl.  Nr.  399. 

Spügei  s.  Nr.  3  86. 

378.  Spairry,   Lacroix,  Camille  de.   Notice  necrologiqne  sur 

M.  Henri  Spcüny-Mantz.    (BSIM  76  (1906)  S.  338 

Sit  de/  s.  Nr.  188. 

Slf  tnbach,  Ericin  von,  s.  Nr.  1 50. 

379.  K>/<iriht!/.    Dieterlen,  Pierre     Gustave  Steinheil  patriote. 

(Kevue  Cliictienne  53  (19001  S.  320—340). 

380.  —  Rcehrich,   I.[aureJ.    Un  iiidustriel  alsacien.  Gustave 

Steinbeil.    (JAL  1906  Nr.  42). 

381.  — Sch—,  A.— .    Zum  Gedächtnis  von  Gustav  Stdiilidl. 

(EEvSBl  43  {1906)  S.  67-69). 
Sfrassiurg,  Goit/ritd  von^  s.  Nr.  454,  460. 
3Ü2.  Siurm,  Häberle,  A.  Der  Strassburger  Stettmeister  Jakob 
Sturm.    Rede,  gehalten  bei  der  Reformationsfeier  des 
Protestantischen  Gymnasiums  in  der  Neuen  Kirche,  am 
10.  November  1905.    (Protestantisches  Gymnasium  zo 
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Strassburg.     Jahres-Bericht   1905  — 1906   S.  17-27). 
Strtssbmg  1906. 
Vgl.  Nr.  371. 

383,  Shirm,    Lebermann,  Bruno.    Die  pädagogischen  An- 

schauungen Conrad  Heresbaclis,  (S,  129  ff,:  Herea* 
l)ach  in  seinem  Verhältnis  zu  Ludovicus  Vives  nnd 

Johannes  Sturm].    Hamburg  1906. 

384,  Tauler.    Pilger,  AdoH.   Johannes  Tauler  von  Slrassbnrg. 

(Kirch!.  Zeitschrift  herausg.  von  der  evang.  luth.  Synode 
von  Jowa  Jahrg.  30  S.  115-128,  160  —  176).  Chicago 

III.  IgoO. 
Trombert  s.  Nr.  93. 

Türckktim,  Läi  v.^  s.  Nr.  189,  240,  338. 
Twinger  s,  Nr.  300. 
Vog€l  8.  Nr.  52Q. 

Wagnn-   s.  Nr.  189. 
WalzenmüUer  s,  Nr.  450. 
♦385,  Weiditz.  Köttinger,  Heinrich.  Hans  Weiditz  der  Petrarka- 
meisfrr  .  .  .   1904.     [Vgl.  lübl.  f.  1904  Nr.  3^9]. 
Hespr.:  ALBl  15  (1906)  S,  17.    Joseph  Neuwirth. 
Werni'r  s.  Nr,  71. 
W'tyl  r  ^,  Nr.  428. 
Wtikr.im  s.  Nr.  452,  481. 

386.  Wimpjdin^,     Katkoff,    Paul.     WjmpfeUngs  kirchliche 

Unterwerfung.    (ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  262 — 270). 

387.  —  Knepper,  Joseph.    Kleine  Funde  zum  elsässischen 

Humanismus.     [3   Ikiefe   VVimpfctings,    1   Brief  von 
Beatus  Rhenanus].    (ZGORh  21  (1906)  S.  40-- 49). 
Vgl.  Nr.  439. 

«*3bB.  Winz,  Feltx.  ßrunner,  Konrad.  Die  V(  iwundelen  in  den 
Krit  iken  der  nltcn  Kidgenossenschatt.  [Hans  von  Gerss- 
dorli,  iiycroniraus  Brunschwig,  l'elix  Wiruj.  (Beitr.  z. 
klin.  Ciiirur-ii*  (1903)  S.  118). 
389.  Wisiüenus.  Kobold,  H.  Walter  Wiblicciius.  (\  ieilel- 
jabrssohrift  der  astron.  Gesellsch.  41  (1906)  S.  13  —  21). 
Wm-fiuir  s.  Nr.  424. 

«390.  ZeiMner,  Reuss,  Rod.  Londres  et  l'Angleterre  en  1700, 
d^crites  par  un  conmiis-n^^gociant  strasbourgeois  .  .  . 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Strasbourg»  Noiriel 
1905.    33  S.].    Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  316. 

Bespr. :  RCr  62  (i9f'^ii       231  f.    A.  C[huquet]. 

391.  —  Scha  rl  ing,  Henrik.    Norsk  Idyl.    Udlog  ;if  «  in  Stras- 

horiror  Kjoh  nandsoplevelser  i  aaret  X'joo,  Kobeuliavn, 
Jüerlicrg  ti:  Jensen  1906.     80  S. 

392.  Zu  hie.    Aleininger,  Ernest.    Un  cas  de  Haute  Trahison 

ä  Mulhouse.  Episode  de  la  guerre  de  Trente  ans, 
(BMHM  29  (1905)  S.  9-71). 
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393.  Zuber.   Schlumb erger»  Theodore.   NoUce  biographiqoe 
sur  M.  Ernest  Zaber.  (BSIM  76  (1906)  S.  273 — 291). 


IX.  Ktrchengeschichte. 

394.  Besse,  J.  M.  Les  moines  de  l'ancienne  France.  Periode 
gallo-romaine  et  m^rovingienne.  (Archives  de  la  France 
monastiqae  2).  Paris«  Paassielgtie  1906.  XII  +  571  S. 
[Betr.  auch  die  elsassischen  Klöster]. 
«395.  ßoegner,  Marc.  Les  cat^cfaismes  de  Calvin  ...  1905. 
(Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  320]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F,   m  (iqo5)  S.  520  [Schorbac]h. 
3q6.  Ch^vre.    Les  surtragaiils  de   Taacien   cv^chc  de  B41e. 
(Biblioth^que  de  la  Revue  d'Alsace  8).    Colmar,  Huffei 
1900.     195   S.    [Vgl.    Bibl    f.    1903   Nr.   397,  398; 
1904  Nr.  34Ö;  1905  Nr.  323]. 

397.  Deux  pr^vots  de  Saint-Martin  de  Colmar  6v6ques  safra- 
gants  de  Bile  (RA  4«  S^rie  7  (1906)  S.  113—144). 
[Betrifft  sahlreicbe  kirchliche  ?>eignisse  in  den  tarn 
Bistum  Basel  gehörigen  Teilen  des  Elsas«;  T^^S— 1745). 

398.  Dartfin,    G.    de.     L'rvangeliaire    d'ErkanboId.  (RA 

4«:  Srrie    7    (1906)    S.        — 92,    224,    268 — 280.  418 

—  43«^.  54'  -55^^-  l^'i?'  Rihl.  f.  ig05  Nr.  325]. 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck;  Rixheim,  Sutier  1900. 
58  S.]. 

399.  Ebrard,  Friedrich  Gemens.    Die  franz5sBch<reformierte 

Gemeinde  in  Frankfurt  am  Main  1554 — 1904.  [Nimmt 
öfter  Bezug  auf  elsässische  Kirchengeschichle].  Frank- 
furt a.  M.,  Ecklin  1906.    Vll -t-  167  S. 

400.  Gfrörer,  IMuard.   Strassburger  Kapitelstreit  «nd  Bischöf- 

liclier  Krieg  im  Spiegel  der  elsässischen  l'luij;schriften- 
Literatur  1509 — iOi8.  (Strassb.  Beitr.  2.  neueren  Ge- 
schichte 1,  2).  Strassburg,  Herder  1900.  121  S. 
[S.  101  — 121:  Verzeichnis  der  nachgewiesenen  Flug- 
schriften]. [Erweiterte  Strassb.  Dissertation.  Vgl.  Bibl. 
f.  1905  Nr.  327]. 

401.  Gnann,  August.    Beiträge  sur  Verfassungsgescbichte  des 

Domkapitels  von  Basel  bis  zam  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. (Kreibiirger  Diözesan-Archiv  N.F.  7  (1900) 
S.  120—106).  I  Domherren  und  Bischöfe  aus  elsässi- 
schen Geschlt-chteru]. 

402.  Gulik,   Wilhelm  von.    Johannes  Gropper  ^1505 — 1559). 

Ein  Beitrag  zur  Kirchengesciiichte  Deutschlands,  beson- 
ders der  Rheinlande  Im  16.  Jahrbnndert.  (Erläuterongen 
n.  Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deutschen 
Volkes  V,  I,  2).  Freiburg,  Herder  1906.  XVH-271  S. 
[Betrifft  auch  die  elsässische  Kirchengescbicbte]. 
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403.  H[orning],  W[ilhelm].    Der  Länn  bei  Henusgabe  von 

»Leus*  Betkämmerlein«  (1858).  (Theol.  Blätter  £.  Be- 
leuchtang  d.  G^enwmrt  N.F.  13  (1906)  S.  64 — 71). 

404.  Kaiser,  Hans.    Eine  päpstliche  Steuer  für  das  Bistum 

Strassburg  im  Jahre  137 1.  Mit  Persouenverseichnis. 
(ZGORh         21  (1906)  S.  8—29). 

««405«  Knodt,  £.    Die  von  den  Grafen  Älbrecht  und  Philipp 
im    Jalire    1576    publizierte  Nassau-Saarbrückensche 

KirchoMordnung  und  Agende  und  ihre  Weiterentwick- 
lung. [BetritTt  auch  die  Gratschaft  Saarwerdenj.  (Denk- 
schrift des  Kgl.  Pr.  evang.-theol.  Seminars  zu  Herborn 
1898  1904,  S.  3 — 1Ö3).  Herborn,  Colportageverein 
1905. 

40^.  Land  mann,  Florenz.  Das  Schulwesen  des  Bistums  ätrass- 
bürg  zur  Sicherung  des  Nachwuchses  für  die  theolo- 
gischen Studien  von  1802 — 1Q04  ...  1.  1905. 
Bespr.:  RA  4«  S4rie  7  (1Q06)  S.  iii. 

—  —  IL  Abschnitt  (Bdlage  zum  Jahresbericht  des 
Bischöflichen  Gymnasiums  in  Zillisheim  1906).  Strass- 
burg, Herder  1906.    63      13  S. 

407.  Le  Sayns  kl,  Stanislas,  duc  de  Lorraine  et  de  Bar:  Corre* 

spondance  in^dite  avec  les  reis  de  Prusse  Frederic- 
Guillaume  1er  et  Frederic  II  (1736 — 1760).  Par  P. 
Boy6.  (Mcmoires  de  TAcadt^'mie  de  Stanislas  156 
Annee  (1905—06)  S.  176-  259;.  Nimcy  190O.  (Be- 
tritTt u.  a.  die  Protestanten  zu  Saaiunion). 
Bespr.:  BSHi  ii  r  55  (igo6)  S.  572.    H.  D. 

408.  Ldvy,   Jos,     I/Intcrdiclion  de  I'usage   des   oloclies  d;n;s 

la  ilaute-Alsacc  peudant  la  grande  K^volution.  (RCA 
N.S.  25  (1906)  S  262 — 278).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Rixheim,  Sutter  iqoö.     19  S.]. 

409.  Maurer,  Karl.    Agende  fiir  Gemeinden  Augsburgischer 

Konfession  in  Elsass- Lothringen.  [S.  IX  ff.:  Kurze  Ge- 
schichte der  elsässischen  lutherischen  Kirchenord- 
nungen]. Strassburg.  £vang.-luth.  Gesellschaft  1906. 
XVI  -f-  287  S. 

410.  Nord  mann»  Achilles.  Ober  den  Judenfriedhof  in  Zwingen 

und  Judenniederlassungen  im  Fürstbistum  Basel.  [Be- 
trifft auch  die  Judengemeinden  des  Oberelsass].  (Basler 
Zeitschrift  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  6  (1906) 

S.  120 — 15»)- 

411.  Preuss,   Hans.     Die    Vorstelliin«,^en   vom   Antichrist  im 

späteren  Mittelalter,  bei  Luther  und  in  den  kon- 
fessionellen Polemiken  .  .  .  Mit  fünf  Tafelbildern.  [Be- 
trifft Brant,  Fischart  u.  a.j.  .  Leipzig,  Hinrichs  190O. 
X  H-  295  S. 
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«412.  Quellen  zur  Geschichte  des  kirchlichen  Unterrichts  der 
evangelischen  Kirche  Deutschlands  zwischen  1530  und 
1600  , .  .  herausgegeben  .  .  .  von  Johann  Michael  Reu. 
I,  t  ...  1904,    [Vgl.  Bibl.  f,  1904  Nr.  367]. 

Bespr.:  H\'j  9  (1906)  S.  550 — 554.  Gustav  Wolf. 
—  11,  TvU.    Quellen  zur  (leschichte  des  biblischen  Unter- 
richts.    Mit   einer   Anzahl    Reproiluklionen   alter  Holz- 
schiiitie.  Ciüterslüli,  Bcrielsmanu  1906.  CXXl  V -(- 804  S. 

Bespr.:  LZB  57  (1906)  S.  1483  -1484.  G.  P.  - 
ThLZg  31  (1906)  S.  531—534-  Kaoke. 
413.  Quervain,  Theodor  de.  Kirchliche  u.  soziale  Zustände 
in  Bern  unmittelbar  nach  d.  Einführung  d.  ReformatioD 
(1528 — 1536).  Bern,  Grünau  1906.  XIV' 288  S. 
[Bezieht  sich  mehrfach  auf  elsassische  Reformations^ 
geschichte]. 

Bespr.:  BSHPrFr  55  (1906)  S.  268—269.    J.  Cordey. 
*4J4.  Reuss,   Rudülpiie.      F^es    Kglises    j)rütestautes  (i'.-\lsace 
pendant  la  R(:voiulion.   (1789  -1802).    Ksquisse  histO- 
rique.    Paris,  Fischbacher  IQ06.    X  +  320  S. 

Bespr.:  EvPrKB  35  (1906)  S.  234 — 235.  J.Schneider. 

—  BSHPrFr  55  (1906)  S.  564—567.  W.  —  RCr  61 
(190Ö).    A.  C[huquet]. 

♦415.  Rieder,  Karl.  Der  Gottesfreund  vom  Oberland  .  .  . 
1905.    [Vgl.  Bibl.  f.  IQ05  Nr.  336]. 

(Bespr. :  ZGORh  N.F.  21  (1000)8.519  —  522.  Haas 
Kaiser).        ,\EN  2    1906)  S    r  24 — 126.    Chr.  Pfisier. 

—  HJb  S.  825-  833.  A.  Puuunerer.  —  HZ  96  (1906) 
S.  466  467.  H.  Haupt.  —  MHL  34  (1906)  S.  489 
— 491.  W.  Martens.  —  Theol.  Revue  5  (1906)  S,  233 

—  239.    Karl  Hihlmeyer. 

416,  Schmitz,  Wilhelm.    Verehrung  der  Heiligen  beim  Aus- 

gange des  Mittelalters  [Geiler  von  Kaysersberg].  (Pastor 
bonus  18  (1905  06)  S.  529 — 541). 

417,  Sif  he rt,  H.    Die  Heiligenpredigt  des  ausgehenden  Mittel- 

alters. (Zeilschr.  f.  kath.  Theol.  30  (1906)  S,  470—491). 
[Geiler  von  Kaysersberi?!. 

418.  [Smend,  Julius].  Kirchenbuch  für  evangelische  Gemeinden 

zunächst  fiSr  die  In  Elsass-Lothringen.  I.  Gottesdienste. 
[S.  V  ff,:  »Zur  Einfuhrung«  geht  auf  die  gottesdienst- 
liche Geschichte  des  evangelischen  Elsass  ein].  Strass* 
bürg,  van  Hauten  1906.    LH  -|-  274  S. 

Bespr.:  Monatschr.  f.  Gottesd.  u.  kirchl.  Kunst  11 
(1906)  S.  255  --  259.     A.  Hering-. 

419.  Stern,    1-uü<  n      InspektionsversammUingcn    und  iu^^pek- 

liunskontereiizen.  (Strassburger  Zeiiuns:  Nr.  r20,  121 
vom  19.,  25.  Alai  1906).  [Krschien  aucii  als  Sonder- 
druck, Strassburg  1906]. 

Bespr.:  EvPrKB  35  (1906)  S.  311.    Aug.  E[mst]. 
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420.  Stückelb  er  g,  J.  A.    St.  Odilia  and  elsässische  Kulte 

in  der  Schweiz.    (RAI  8  (igo6)  S.  iti  — 117). 

421.  Thttdichum,   Fr.    Die  Diözesen   Konstanz,  Augsbarg, 

Basel,  Sppier,  Worms  nach  ihrer  alten  Einteilung  in 
Archidiakunate,  Dekanate  und  Pfarreien.  (Tübinger 
Studien  f.  schwäl).  u.  deutsche  Rechtsgebch.  I,  2). 
l  ubiiigeii,  Laupp  jgoü.     V  -{-  125  S. 

422.  Völter.  Die  Wittenberger  Concordie  vom  23.  Mai  1536. 

III.  [Betr.  die  Strassbuiger  Reformatoren].  (Theolog. 
Blätter  2.  Relenchtung  d.  Gegenwart  N.F.  13  (1906) 
S.  43—48).    [Vgl.  Eibl.  f.  IQ05  Nr.  342]. 

Vgl.  Nr.  48,  84,  118,  131  f.,  155,  162  f.,  172,  177, 
187,  194,  208,  233,  253,  268,  277»  329  f„  336  f.,  448. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäolog;ie. 

423.  Bestrebungen,  Die  künstlerischen,  der  Freiherren  von 

Müllenheim.    (KEL  6  (1906)  S.  106—118). 

424.  Bnrckhardt,  Daniel.    Studien  zur  Geschichte  der  alt* 

oberrheinischen  Malerei.  [Nikolaus  Wurmser  und  Häns- 
lein von  Hagenau].  (Jahrb.  d.  Kgl.  Preussischen  Kunst- 
sammlungen 27  (igo6)  >.   fjg — IQ7), 

425.  Forrer,    K.     F.in  golisclier  Kuplersticb   der   hl.  Udilie, 

KAI  8  i  i(><)fi)  Chronic|ue  S.  50). 

426.  —  Von  alter  und  ülleülcr  ßauernkunst.  (Führer  ^ur  Kunst  5). 

Esslingen,  Neff  1906.  43  S.  +  i  Taf.  [Betr.  vielfach 
das  Elsass]. 

427.  —  Die  Kunst-  und  Altertümer-Sammlung  Alfred  Ritleng- 

Stras>burg.  Strassburg  i.  E.,  Verlag  der  »Illustrierten 
Elsässischen  Rundschau  —  Los  antiquites,  les  tableaux 
et  les  objets  d'art  de  la  collection  Alfred  Ritleng  k 
^Strasbourg.  Strasbourg,  Edition  de  la  »Revue  Aisa- 
cienne  Illustree«  [iguOj.     78  S.,  38  Taf. 

428.  Girodie,    Andr6.      Les    vcntes.      L  an    aisacien  du 

XVllIe  si^cle.  [Behandelt  die  Künstler  J.  Frd.  Schall, 
Jean-Baptiste  Weyler,  Martin  Drolling].  (RAI  8  (1906) 
Chronique  S.  23 — 25). 

429.  —  L'Art   alsacien   du   XVIIIe  sidcle    et   du   d6but  du 

si6cle  suivant.  [Handelt  u.  a.  ausführlich  von  Sebastian 
^^rard],    (RAI  8  (igo6)  Chronique  S.  47—49). 

430.  Habich,   Georg.     Studien   zur   deutschen  Renaissance- 

Medaille.  [Friedrich  liagenauer].  (Jahrb.  d.  Kgl. 
Preussischen  Kunstsammlungen  27   i  i  l^üO)  S.  13  —  69). 

431.  Hausmann,  S.  und  Polaczek,  £.    Denkmäler  der  Bau- 

kunst im  Elsass  vom  Mittelalter  bis  zum  18.  Jahr- 
hundert . , .  1905— 1906.  [Vgl.  Bibl.  f.  1903  Nr.  447; 
f.  1904  Nr.  406;  f.  1905  Nr.  358]. 
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(Bespr.:  RA  4e  S^rie  7  (1906)  S.  218—219.  A.  M. 
P.  l[»gold]). 

432.  Henning,  R.  Der  Helm  von  Baldenheim  und  die  ver- 
wandten Helme  des  frühen  IMittelalters,  (BSGMA  3i 
(igoh)  S.  267 — 357).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck: 
Strasshurg,  'rrübner  ic^ot).  S.       10  Taf.]. 

«433.  Kassel,     Ofenplattea   und   riattenüfen    im   Eisass  .  .  . 
^9'^ö'    [^'g>'  BiW.  f.  1903  Nr,  448]. 

Bespr.:  MonaUchrift  f.  Gottesdienst  vu  kirchliche 
Kunst  II  (1906)  S.  35^37.   J.  Smend. 

434.  Elsässische  Kleinkunst  vergangener  Jahrhonderte,  (K£L 

6  (1906)  S.  134 — 148). 

435,  Köhler,  Gustav.    Das  Eisass  und  sein  Theater.  Bei- 

lage   z.   Jahresbericht  d.   Realschule   bei  St.  Johann 
Sirassburg.     Strassburg  IQ06.     50  S. 
♦436.  Lau  gel,  Anselme.    L'Arl  populaire  cn  Alsace  .  .  .  1905. 
[Vgl.  Eibl.  f.  1905  Nr.  360]. 

Bespr.:  RA  4e  Sine  7  (1906)  S.  219—220.  A.  M. 
P.  l[ngold]. 

437.  —  De  la  n^cessitä  de  conserver  ä  nos  villes  alsaciennes 

leur  vdritable  caract&re.   (RA  4«  stöe  7  {1906}  S.  21 

-  S3). 

438.  —  i>u  röle  social  de  l'art  en  Alsace.    Conference  faite  i 

Haguena«  le  17.  Juin   1906.    (RA  4«  S^rie  7  (1906) 

S.  453  "490- 

439.  L[eit schuh],  F.  Elsassische  Töpferkunst  im  beginnenden 

XVI.  Jahrhundert.    (KEL  6  (1906)  S.  151—156). 

440.  [Levy],  Pierre  Marcel.  Inventaire  des  papiers  manuscrits 

du  cabinet  de  Robert  de  Cotte  premier  architecte  du 
roi  (1656 — 1735)  et  de  Jules-Robert  de  Cotte  (1683 
— 1707)  conservcs  ä  la  Biblioth^que  Kationale.  Paris, 
Champion  jqo6.  [Auch  als  Pariser  These  erschienen: 
Macon.  Protat  iQoö.  Die  These  tr;if?t  den  vollen 
Namen,  die  Buchausgabe  nur  die  Vornamen  Pierre 
Marcel.  —  Bangeschichte  vieler  elsässlscber  Denk* 
mäler]. 

Bespr.:  ZGORh  21  (1906),  S.  526.  [Schorbacjh,  — 

RA  4^  Serie  7  (1906)  S.  446 — 447. 

44t.  Martin,  E.  Die  Handzeichnungen  zu  Murners  Über- 
setzung der  Weltgeschichte  des  SabeUicus.  (JbGEL  22 
( IQ06)  S.  276 — 277), 

442.  Piper,  Otto.  Burgenkunde.  Bauwesen  und  Geschichte 
der  Hurgen,  zunächst  innerhalb  des  deutschen  Sprach- 
gebietes. In  2.  Anflage  neu  ausgearbeitet.  Mit  vielen 
eingedruckten  Abbildungen.  Zweite  Hälfte.  [Betr.  an 
vielen  Stellen  die  elsassischen  Burgen].  München  und 
Leipzig,  Piper  1906.  S.  3Ö3— 755-  [Vgl.  Bibl.  f.  1905 
Nr.  367]. 
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««443.  Rott,  Hans.  Ott  Heinrich  nnd  die  Kunst  (Mitteilungen 
i.  Geschichte  d.  Heidelb.  Schlosses  V,  1/2).  [Betr« 
auch  elsassiscbe  Könsder].   Heidelberg»  Groos  IQ05. 

232  S. 

Bespr  :    ZGÜRh    N.F.   21    (1906)    S.  708—710. 

J.  VV[ille]. 

««444.  Stork,  Max.  Sant  Jörg  am  Oberr',*  in,  f'^r  hauinsland  32 
(1905)  S.  I — 3Ö).  [Georgsdaräteüungen  in  Colmar, 
Sulz  u.  Thann]. 

445,  VVeigt,    Paul.     .Museographie    über    das   Jahr    1905  6. 

1.  Westdeutschland.  EJsass-IxXbringen.  StraMbnrg. 
Maseum  elsässiscber  Altertömer  (Gesellschaft  zur  Er- 
haltung der  geschichtlichen  Denkmäler  des  Elsasses). 
1906.    (WZ  25  (1906)  S.  411 — 418). 

Vgl.  Nr.   100  f.,   167,   182,  190»  198,   200,  220, 
349.  360. 


XI.  Literatur-  und  Gelehrtengeschichte.  Archive  und 
Bibliotheken.  Buchdruck. 

446.  Baesecke,  Geoig.   Zur  Metrik  des  16.  und  17.  Jahr- 

hunderts. [Fischart].  (Euphorion  13  (1906)  S.  435 
—445). 

447.  Beissel,  Stephan.    Geschichte  der  Evangelienbächer  in 

der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters.  [Weissenburger 
Bücher,  Otfrid],  (Ergünzungshefte  zu  den  Stimmen 
aus  Maria-I.aach«  92,  93).  Freiburg  i.  Br.,  Herder 
1906.    VI  -f-  365  S. 

448.  Martin   Butzers   Erstlingsschrift.    [Ain  schöner  dialogus 

ViT  gesprech  zwischen  aim  l'farrer  vnd  aim  Schullhayß]. 
V'on  Alfred  Göize.  (Archiv  f.  Reforraationsgesch.  Nr.  13. 

4.  Jahrgang,  Heft  1,  S.  i — 64).  Leipzig,  Heinsius  1906. 

♦449.  Engler t,  Anton.  Die  Rhythmik  Fischarts  .  .  .  1903.  [Vgl. 
Bibl,  f.  1903  Nr.  47 ij. 

Bespr.:  Anzeiger  f.  deutsch.  Altertum  30  (1906) 

5.  103 — 108.    Hermann  Michel. 

450,  Fischer,  Josef.    Von  alten  Karten.    [Welt^Karte  von 

Waldseemfliler].    (Stimmen  aus  Maria-Laach  71  (1906) 

S.  352'"35V>. 

451,  Frey,  Jakob.    Garttngeseilschaft.    (Der  Volksmund.  Alte 

und  neue  Beiträge  zur  Volksfor.schung-,  herausgegeben 
von  Frd.  S.  Krauss.  5.  I)c-utsche  Schwanke  (U-<!  I^.  ]ahr- 
hunderts.  Ausgewählt  und  bearbeitet  von  E.  K.  hiutnml 
und  Jos.  Latzenhofer.  2.).    Leipzig  »906.  lX-f-io6S. 

452,  Frischlin,  Leonhart.    Deutsche  Schwanke.    79  kurtz- 

weyiig  Schwenck  und  Fatsbossen,  gesammlet  von  Leon- 
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hart  Frischlin.    [Dabei  Schwanke  von  Wickram.  Frey, 

Montanuü].    Leipzig,  Zeitler  1906.     igo  S. 

453.  Geiler.    Die  heUtönenden  Wdrtlein  unseres  Altvaters  G. 

von  Kaysersberg.  Was  wir,  seine  Landsleute,  von  ihm 
wissen  sollten  aus  Heitnatsstolz.  Zusammengestellt  von 
Peter  Liiii^\  (Eis.  Volksschritten  52}.  Slra»sburg,  Heiu 
iQc>6.     iuü  S. 

454.  Gottfried  von  Strassburg:  Tristan.    Herausgegeben  von 

Karl  Marold.  1.  Teil.  Text.  Mit  2  Tafeln.  (TeotODla. 
Arbeiten  zm  germanischen  Philologie,  herausgegeben 
von    Wilhelm    UbI    6.).     Lelpsig,    Avenarins  IQ06. 

LXVI  4-  282  S. 

«455,  Götze,  Alfred.    Die  hochdeutschen  Drucker  der  Refor- 
mation szeit  .  .  .  1005. 

liopr, :  LZB  57  (1906)  S.  207 — 210.  Johannes 
Luihci.  —  ZGORh  N.b\  21  «1906;  S.  «»25  f.  [Schor- 
bac]h. 

456,  Hauffen»  Adolf.    Fischart-Studien.  8.    Anmahnung  ta 
christlicher  Kinderzucht.    (Euphorion  13  (1906)  S.  52 

—57). 

««457.  Hedicke,  Kurl.    Caspar  Scheits  Frölich  Heimfart.  Nach 

ihren  geschichtlichen  und  literarischen  Kiementen  unter- 
sucht, llalieiiser  Dissertation.  Halle,  Karras  1903. 
70  S.  [Fischartj. 

Bespr. :  ZdPh  38  (1Q06)  S.  263  -263. 
♦♦458.  Heitz,    l'aul.     Hundert   Kalender-Inkunabein.      Mit  be- 
gleitendem  Text   von   Konrad   Haebler.  Strassburg, 
Heitz  1905.  37  S.,  102  Taf.  [Beiträge  zur  Geschiebte 
des  Strassburger  Kalenderwesens  im  15.  Jahrhundert], 

Bespr:  ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  705.  [Schorbacjh. 

459.  Jacoby,  H.    Das  Leben  Jesu  in   der  aitgermaniscben 

Dichtung.  [Otfrid].  (AZgB  1906  Nr.  29Ö  S.  5Ö9— 572. 
Nr.  2gg  S.  570  ,sSi)i. 

460.  Jauko,  Jos.    I)ie   A.le^uiie  der  Miniiegrotte  Gott- 

fried von  Siiassburg,  (Sitzungsber.  d.  K.  böhiu.  Ges. 
d.  Wiss.,  Klasse  lür  Philos.  Gesch.  u.  Philol.  1906,  XI, 
S.  I  -  14), 

461.  l[ngold],  A.  M.  P.    Catalogne  sommaire  des  documents 

conserves  aux  archives  du  chapitre  de  la  cathediale 
de  Strasbourg.    (Bibliothdque  de  la  Revue  d'Alsace  I3)> 

Colmar,  Huffei  1906.    48  S. 

462.  —  Les  F.x-Iil)ris  des  abbayes  d'Khersmünster  et  de  Lucelle. 

(In^old,  A.  M.  P.  Miscellanea  alsatica  IV.  S.  95—101). 

Cohn<ir  IQ06. 

*4Ö3.  Kelter,  Edmund.  Der  Briefwechsel  zwischen  Mathias 
Beraegger  und  Jobann  Freinsheim  ...  1905.  [Vgl 
Bibl,  f.  1905  Nr.  405]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  168. 
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«464.  Ktassert,  Adam.  Entehrong  Maria  durch  die  Juden  .  .  . 
1905.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  406]. 

Bespr.:  HJb  27  11906)  S.  22  t.  N.  P.  -  Anzeiger 
f.  deutsch.  Altertum  30  (iqo6)  S.  224  225.  E.  Martin. 
465. —  Zu  Thomas  Murners  Entehrung  Mariä  durch  die  Juden. 
(JbOFI  22  (1906)  S.  255  —  275). 
«466.  Knep})t  r,  Josef.  Das  Schul  und  Untf rrichtswesen  im 
Klsass  von  den  Anlangen  bis  ;^egcu  das  Jahr  1530.,. 
1905.    [Vgl.  liibl.  f.  1905  Nr.  407]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (1906)  S.  359-  361.  (A. 
W[erminghoff]i.  -  LZBI  57  (1906)  S.  151.  SIgr.  — 
RCA  N.S.  25  (1906)  S.  125—132.    A.  Hanauer. 

467.  Kutscher,  Arthur.  Das  NaturgefQhl  in  Goethes  Lyrik 
bis  sur  Ausgabe  der  Schriften  1789.  (Breslauer  Bei- 
träge cur  Literaturgeschichte.  8.).  Leipzig,  Hesse  tgob, 
[S.  32 — 6 1 :  Strassburg-Frankfurter  LiederJ. 

**468.  Landmann,  Florenz.    Das  logolstadter  Predigtbuch  des 
Franziskaners  Heinrich  Kastner.    (Festgabe,  enthaltend 

vornehmlicli  vorroforraalionsgescliichtliche  Forschungen, 
Heinrich  Finke  gewidmet.  .Münster  1904,8.425 — 480). 
[Betrifft  eine  Colraarer  Handschrift]. 

Bespr.;  Zeitsclir.  f.  Kirchengcsch.  27  S.  243  f. 
1469.  Lacius,  Woifgang.  Karten  der  österreichischen  Lande 
und  des  Königreichs  Ungarn  aus  den  Jahren  1545 
^1563.  Herausgegeben  von  Eugen  Oberhammer  und 
Franz  v.  Wieser.  Innsbruck,  Wagner  1906.  55  S, 
-H  20  Taf.  [Strassburger  Nachstich  einer  Karte  von 
Österreich,  Karte  von  Vorderösterreich]. 
♦«470.  Löffle r,  Karl.  Das  Passiv  bei  (Jifrid  und  im  Heh'and, 
besonders  im  Verhältnis  zu  den  lateinischen  Quellen. 
[Tübinger]  Dissertation.  Borna-Leipzig,  Noske  1905. 
48  S. 

471.  Martin,  E.   Karstlian.s.   (JbGEL  22  (i9ot>;S.  277  —  278). 
♦«472.  Morin,  Germain.    Textes  in^dits  relatifs  au  symbole  et 
k  la  vie  chr^tienne.    (Revue  b^n^dictine  22  (1905) 
S.  505 — 524).  [Betrifft  eine  Murbacfaer  Handschrift  su 
Colmar  und  eine  Schlettstadter  Handschrift]. 
Bespr.:  RA  4e  S^rie  7  (1906)  S.  112. 

•473.  Piquet,  F.  L'Originalite  de  Gottfried  de  Strasbourg 
dans  son  po^me  de  Tristan  et  Isolde  .  . .  1905.  [Vgl. 
Bibl.  f.  1905  Nr.  415]. 

Bespr.:   Zeitschr.    f.   franz.  Sprache    u.   Literatur  29 

(  igo6)  S.  15g — 161.  Wolfgang  Golther.  —  LZB  57 
(1906)  S.  1243-  1244.  — tz— .  —  R Cr  62  (1906)  S  44  f. 
E.  H.  Bloch.  —  DLZg  27  (1900)  $.  483. 

474.  Renaud,  Th.    Eine  deutsche  Strassburger  BVauenzeitung 
1782— 1792.    Vortrag,  gehalten  in  der  Januarsitsung 

Zwticlir,  f.  G«Mb.  d.  Oberrli.  N.P.  XXtl.  4.  4- 
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des  Alsabondes.    (StrP  1906  Nr.  646,  674,  702,  730, 

843). 

♦475*  Sahr,  Julius.  Deutsche  1 .11  rrHturdenkMj.tler  des  1 6.  Jahr- 
hunderts. III.  Von  Braut  bis  Rollenhagen  ,  ,  .  1905. 
[Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  418]. 

Bespr.:  Zeitschr«  f.  d.  Gymnaaialweaen  60  (190b) 
S.  484.   F.  KuntM. 

476.  Schneider,  M.    Eine  gleichzeitige  lebensbescbreibung 

des  dichters  Huldreich  Buchner  [1560 — 1602].  (Aus 
einer  Gothaer  Handschrift).  [Enthält  auch  ein  latei- 
nif<  hes  Gedicht  Nie.  Reusners].  (Zeitschrift  f.  deutsche 
Philologie  38  (1906)  S.  359  -365). 

477.  Sig,  Ludwig.    Das  geistliche  Schauspiel  im  Elsass.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Theaters. 
(StrDBl  25  (1906)  S.  216—224,  268-271,  318-  329, 
403 — ^416,  454 — 462).  [Erschien  auch  als  Sonder* 
druck:  Strassburg,  Le  Roux  Ik  Co.  1906.  47  S.]. 
«478.  Stümbke,  Wilhelm.  Das  schmückende  Beiwort  in  Ot- 
frieds  Evangelienbuch  .  .  .  1905. 

Bespr.:  ZDPh  38  (iqoö)  S.  417 — 421.  Elsa  Matz. 
479.  Voullieme,  E.  Die  Inkuiiabehi  der  Kgl.  Bibliothek  und 
der  anderen  Berliner  Saujiulungen.  Ein  Inventar. 
[Hagenau  S.  61 — 62;  Strassburg  S.  105 — »27].  (Bei- 
hefte zum  ZBIBw  30).  Leipzig,  Hacrassowits  1906. 
Vll  -H  400  S. 

«480.  Waltharii  Poesis.  Das  Waltharilied  Ekkehards  I.  von 
St.  Gallen  . .  .  erläutert  von  Hermann  Althof.   2.  Teil: 

Kommentar  .  .  .  1905.    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  431]. 

Bespr.:  LZR  57  (1Q06)  S.  503.  M.  .M.  —  Zeitschr. 
f.  Gymnw.  60  (  igoö/  S.  116 — 132.  Kuntze.  —  Zeiischr. 
f.  d.  östr.  Gymn.  57  (1906)  S,  1005  —  1009.  Bcrul. 
481.  Wie  kr  am,  Georg.  Werke.  Achler  Band  (Ovids  Meta- 
morphosen, Buch  9—15).  [S.  355  —  357:  Zeittafel  zu 
Wickrams  Leben].  Herausgegeben  von  Johannes  Bolte. 
(Bibliothek  des  Literarischen  Vereins  in  Stuttgart  241). 
Tübingen  1906.  LXXVII -f- 461  S. 
«482.  Wieser,  R.  v.  Die  Graromatica  figurata  des  Mathias 
Ringmann  .  .  .  1905.    [Vgl.  I^ibl.  f.  1005  Nr.  430]. 

Hespr.:  LZB  57  (1906)  S.  428.  —  ZGORh  N.F.  21 
(  IQ06)  S,  525.  [Schorbacjh. 
♦483.  Zedier,  Gottfried.    Verbleib  der  ältesten  Gutenbergtype 
.  .  .  1904.    [Vgl.  Bibl.  f.  1904  Nr.  488]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (19061  S.  168.  [Schorbac]b. 
484.  Zechau,  Walter  Wolfgang.    Quellen  und  Vorbilder  in 
den  »Lehrreichen  Schriften«  Johann  Balthasar  Schupps. 
[S.   3Ö— 37:    Moscherosch].     Hallenser  Dissertation. 
Halle,  Karras  1 006. 

Vgl.  Nr.  48,  302  f.,  336,  400,  435, 
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XII.  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

485.  Benoit,  A.  Le  vin  d'Alsace  dsns  le  dnch^  de  Lorcaine. 

(MNGC  N.F.  8  (1905  u.  1906)  S.  87—95). 

486.  Gieseke,  L.    Die  Abnahme  der  französischen  Kriegs- 

entschädigung 1870  71  in  Strassburg  i.  £.  auf  Grund 
der  Materialien  des  dortigen  Lanr^e^iarchivs  dar- 
get^tellt  .  .  .  Veröffentlicht  vom  Z« utr alverband  des 
deutschen  Baak-  u.  Bankierge werben.  lierlia,  Gutien- 
tag  igo6.    95  S. 

Bespr.:  StrP  igo6  Nr.  147. 

487.  Hanauer,   A.    Lea  folenceries   de  Hagoenau.  (RA 

4«  S^rie  7  (igo6)  S.  568—587). 

488.  Hertzog,  Aug.  Die  Bruderschaft  der  els&sstschen  Scherer. 

(JbGEL  22  (1906)  S.  65-75). 

489*—  Die  Weinjahre  von  Elsass-I.othringen  in  der  Vergangen- 
heit. 1.  Die  elsäüsischen  Weinjahre  .  .  .  Nach  den 
Chroniken  zusammengestelit.  (MNGC  N.F,  8  (1905 
und  lyoö)  S.  1—55). 

490.  —  Zur  Geschichte  der  Kartoffel  im  Elsass  und  Lothringen. 
(MNGC  RF.  8  (1905  n.  iqo6)  S.  97-101). 

49t.  Martin,  A.  Deutsches  Badeleben  in  veigangenen  Tagen. 
Nebst  einem  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Wasserheilkonde.  Mit  159  Abbildungen  nach  alten 
Holzschnitten  und  Kupferstichen.  [Betrifft  öfter  das 
Elsass].     Jena,  Diederichs  190Ö.     448  S. 

492.  Masse  und  Gewichte  im  h^lsass  am  Ende  des  18.  Jahr- 

hunderts.   (VBI  igoO  Nr.  14). 

493.  Michel,    Aug.     Handbuch   des   modernen  Amphitryons 

and  Ratgeber  fär  die  Hausfrau.  Schiltigheim-Strass- 
buig»  beim  Verfasser  [igoö].  VIII -j- 348  S.  [S.  151 
— 158:  Geschichtliches  über  die  Erfindung  der  Gänse- 
leber-Paslete]. 

494.  Muller,  Paul.    Le  paiement  de  Tindemnite  de  gaerre  i 

Strasbourn  de  1871  ä  1873,  f]ourna!  des  ^conoraistes 
Mai  igot)).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck;  Paris» 
.Mcan  igo6.    8  S  ]. 

495.  R.,  J.    Die  Sinnglocke.    (VBI  1900  Nr.  24). 

Vgl.  Nr.  56,  103,  109,  III,  115,  118  f.,   153,  166, 
171,  176,  183.  193,  207,  329  f.,  404,  525. 


Xm.  Volkskunde.  Sage. 

««496.  Andree,  Richard.  Votive  und  Weihegaben  des  katho- 
lischen Volkes  in  Sflddeutschland.  Ein  Beitrag  zur 
Volkskunde.  Mit  38  Abbildungen  im  Text,  140  Ab- 
bildungen auf  52  Tafeln  und  2  Farbendrucktafeln. 

45* 
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Braunschweig,  Vieweg  1Q04.  XVIII -f- IQI  S.  [Betrifft 
öfter  elsässische  Verhältnisse]. 

Bespr.!  Arch.  f.  Kakurgesch.  4  (190Ö)  S.  366 — 371. 

Olto  LaufTer. 

497,  Carnoy,  Henriette.     Chansons  populaires  d'Alsace.  (La 

Tradition  20  (1906)  S.  35  f.,  88    91.  »34      «Hg  i^i,. 

498.  Eh[retsmann].    Rektor  Delcasso  von  der  Strassburger 

Akademie  and  das  deutsche  Volkslied.  (StrP  1906 
Nr.  861). 

499*  GodelüGk,  William.  Die  Jungfräulichkeitsprobe.  [Be- 
trifft riie  Ilochvogesen].  (Av^fmmtfvreUt.  Jahrbücher 
f.  folkloristische  Erhebungen  3  (190Ö)  S.  61  —  62). 

500.  Grabschrifl,  Kin<«  bemerkenswerte,  in  Saarwerdea  [von 

Margaretha  Dontzelot].     (VBI   1 Q06  Nr.  22). 

501.  ingold,  A.  J.    L'(_khsenreld,  ües  li'geiules,  ses  traditions. 

(La  Tradiuon  20  { i  goo)  S.  290  -  295). 

502.  K.,    J.     Der  Aberglaube  im   Weilertale.     (VBI  1906 

Nr.  15), 

503.  K[a8sel,  August].   Aus  elsässischen  Begräbnisregistem 

und  Gottesäckern.    (EvPrKB  35  (1906}  S.  383^385, 

3<)2— 393). 

504.  ^  Volksdichtung  aal  Grabsteinen  im  Elsass.    (StrP  1906 

Nr.  815). 

505.  —  Napoleon  I.  im  elsässischen  Volkslied.     (ÖurP  190Ö 

Nr.  1198). 

506.  —  Noch  einmal:  Zwei  Sedanlieder.  (StrP  1906  Nr.  1305;. 

507.  L,„  P.    Noch  ein  paar  Worte  dber  Pfingstgebräuche. 

(VBI  1906  Nr.  23). 

508.  m.    Napoleon  in  einem  elsässischen  Volkslied.  (StrP 

1906  Nr.  1 181). 

509.  Sin  per,  S.    Schweizer  Märchen.    Anfang  eines  Kommen- 

tars zu  der  verörtentlichien  Schweizer  Märi  henliteratur. 
Erste  Fortsetzung.  [S.  i — 9:  Märchen  vom  Aschen- 
brödel bei  Geiler  und  Murner].  (Untersuciiuagen  z. 
neueren  Sprach-  u.  Literaturgesch.  10.  1906). 

510.  Stiefel hagen.    Sammlung  von  Jahresiahlen  und  Hisns> 

Inschriften,  (i.  Jahresbericht  —  1905  —  d.  Ver.  s. 
Erhalt,  d.  Altertümer  in  Weissenburg  n.  Umgegend 
rigoö)  S.  39-49). 

511.  W.,  A.    Zwei  Sedanlieder.    [Aus  dem  Sundgau].  (StrP 

igof)  Nr.  975). 

512.  Waltrr,  Tlieob.    Sagen  aus  dem  Oberelsass.  Gesamraelt 

und  wiedererzählt.    Colmar  i.  E.  [iQnhJ.    35  S.  4  Tal. 
513»  Werne rt,  F.    Deutsche  bauernerzäulungen.  Gesainmelt 
im  Ober«  und  Unterelsass.    ( Av^pcanogftniia.  Jahr- 
bücher f.  folkloristlsche  Erhebungen  3  (1906)  S.  67 

—  «30. 

Vgl.  Nr.  131. 


Digitized  by  Google 


Elsflssisdie  Gesctiichuliteratur  des  Jahres  1906. 


XIV.  Sprachliches. 

514.  Beitrage    zur    Etymologie    der   deutschen    Sprache  mit 

besuiulerer  Herücksiihtigung  der  elsässischcn  Mund- 
arten. (ELSchBI  36  (1906)  S.  10  f.,  30  f.,  46,  6ö  f., 
88,    107  f.,   125,    172,    211  f.,  226  f.,  248  f.,  317  f., 

349      370  f-»  4«0  f-t  429»  467  f. 

515.  Bin«,  Gustav.  Basler  Schimpfwörter  ans  dem  fönfiehnten 

Jahrhundert.  [Nimmt  auf  die  entsprechenden  eisässischen 
Ausdrücke  Bezug].  (ZeiUcbr.  f.  Deutsche  Wortforsch.  8 
( 1906  07)  S.  161  164). 

516.  Dupont,    lüienne.     Ees  peleriiiages  d'enfants  allemands 

au  Mont  Saint-Michel.  (XVme  si^cle).  Saint-Servan, 
J.  Haize  IQ06.  44  S.  [S.  17:  Bezeichnung  der  fran- 
zösischen Soldaten  als  »Michele«]. 

517.  Herber,  Jos.    VorDamen  als  Gattungsbegriffe.    Mit  be- 

sonderer Berücksichtigung  des  Elsässischen.  (StrP  1906 
Nr.  474.  506)- 

5t8,  Klage,  F.    Miszellen  zur  Namenkunde.    5.  Waltharius 
Manu  Fortis.  [Name  VVasgenstein].  (Zeitschrift  f«  Deutsche 

Wortforsch.  8  {iqob  07)  144). 
519.  Martin,    Ernst.      Rückblick    auf    das    Worterbuch  der 
elsässischen   Mundarten.    (JbGEL  22   (1906)  S.  280 
— 290). 

«520.  [Mündel»  Curt].  »Strossbnrger  Ditsch«  in  vier  Jahrhun- 
derten     .  [1905].    [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  465]. 

Bespr.:  RAI  8  (1906)  Chronique  S.  5^-6.  Karl 
Gruber. 

Vgl,  Nr.  139,  148,  326. 

XV.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

t52i.  [Boudeau].  Cabinet  de  Numismatique.  Catalogue  g^ne- 
ral  illustr^  de  monnaies  franvaises  provinciales.  2.  j^di- 
tion.     [S,    175  —  204:    Alsace-I.orraine].     Paris  1906. 

522.  Eissen,   Charles   Frederic.    Arbre    grncalogique   de  la 

Familie  Kissen  de  Strasbourg.  [Lithographiert;  o.  O. 
u.  J.  iQoö].     14  Taf. 

523.  Familiengeschichte,  Zur,  des  Generals  Picquart  (StrP 

IQ06  Nr.  1182). 

524.  Ingold,  A.  M,  P.    Fragment  de  Tarmoriai  de  Luck: 

Les  Ingold.  (Fragments  des  anciens  chroniques  d'M- 
sace.  5.).  Strasbourg,  Impr.  Strasb.  1906.  16  S.      2  Taf. 

525.  Kaindl,  Raimund  Friedr.    Krakaus  Beziehungen  zu  Snd- 

deutschland  um  1500.  AZ<^R  1806  Nr.  1.84  S.  273 
—  275).  [betrifft  die  Einwanderung  elsässischer  Familien 
aus  Weissenburg  und  Strassburg].    München  ic^ob. 
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526.  Kindirr  von  Knobloch,  J.  Oberbadisches  Gesrhlechter- 
buch.  Herausgfgehen  von  der  Ba<,]is(  fien  Historischen 
Kouimiäsiou.  Dritter  Band.  i.  Lieieruu^.  Heidelberg. 
Winter  1906.  S.  i — 80.   [Vgl.  Bibl.  f.  1905.  Nr.  472]. 

fiespr.:  ZGORb  N.F.  21  (1906)  S.  706,  H.  B[aier]. 
—  KBIWZ  25  (1906)  S.  iQi  -  192. 
527«  Kisky,  Wilhelm.  Die  Domkapitel  der  geistlichen  Kor* 
färsten  in  ihrer  persönlichen  Zusammensetzung  fall  14. 
und  15.  Jahrhundert.  (Quellen  u.  Studien  z.  Ver- 
fassungsgesch.  d.  Deutschen  Reiches  im  Mittelalter  u. 
Neuzeit.  Hrg.  von  Karl  Zeumer.  1,  3).  Weimar,  Böhlaa 
1906.  Vlll  -^197  S.  [Verzeichnet  zahlreiche  Dom- 
herren aus  elsässischen  Geschlechtern]. 
«528.  Lehr,  Erneste.  Les  monnaies  des  landgraves  aatrichiens 
de  la  Haate*Al8ace  .  «  1905. 

Bespr.:  AEN  2  (1906»  S.  135 — 136.    Chr.  Pfister. 

529.  Müller,    Ludwig.      Ensisheim.  Zainbandtalerklippen. 

Rechenpfennig  des  Münzwardeins  Conrad  Vogel.  (Bi. 
f.  Mütizkni.cle  4  (IQ06)  S.  3498 — T^'^on). 

530.  überre  liier,  C.    Un  voyage  en  Italic   el  en  Suisse  ea 

183g.  Deux  familles  de  Wuenheim:  les  Loetscher  et 
les  Mechler.  (Ingold,  A,  M.  P.  Miscellaaca  alsatica  IV, 
S.  19—57).  Colmar  1906.  [Vgl.  Bibl.  f.  1^0^ 
Nr.  478). 

Vgl.  Nr.  87,  91»  96,  252»  268,  423. 

XVL  Historische  Karten. 
(Nichts  erschienen.) 
Vgl.  Nr.  46,  99. 
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Nicolaus  Cisner  aus  Mosbach*).  In  dem  Mcrianschen 
Städtewerk»  das  auch  eine  Hesclireibung  von  Mosbach  enthält, 
heisst  es  am  Schluss  derselben:  »Nicolaus  Cisiierus.  weyland 
Profesor  Jurii  zu  Heydelberjj,  und  hernach  Hcysitzer  deü  Caramer- 
gerichts  war  von  hier  bürti^«.  Über  tlies»^  Persönhchkeit  näheres 
mitzuteiien,  ist  der  Zweck  vorliegender  Zeilen. 

Nicolaus  Cisner  entstammt  einer  alten  in  Mosbach  ange- 
sessenen  und  angesehenen  Familie.  Der  Grossvater  Nicolai 
Johannes  Kistner,  der  Senator  war  und  1494  starb,  hinterlieKS 
vier  Söbe,  Jodocus,  Andreas.  Jobannes*)  und  Wilhelmus,  die 
teils  selbst,  teils  deren  Abkömmlinge  zu  angesehenen  Stellungen 
gelangten.  Jodocus,  der  älteste,  ist  der  Vater  unseres  Nicolaus. 
Jonas,  ein  Knkel  des  Andreas,  wurde  Konsul  und  Senator  in 
Heiden)ers7;  dessen  Schwester  Kunigunde  verht  iratete  sich  1580 
mit  Ricli  Ii  i  Hemelius,  Schulrektor  in  Mosbach  und  später  Rektor 
am  Pädo^o^ium  in  Heidelberg.  Johannes  ist  der  Grossvater 
mötterlicherseits  des  Dr.  QnJrinns  Renter  (1558  in  Mosbach 
geboren,  Prof.  der  Theologie  in  Heidelberg  und  Herausgeber 
der  Werke  des  Nicolaus  Cisner).  Wilhelmus  war  erster  evan* 
gelischer  Pfarrer  in  Lohrbach  (Amt  Mosbach)  und  Grossvater 
des  Christophorus  Heiraberger,  Senators  in  Worms. 

Nicolaus  Ktistner,  der  sich  später  Cism-rus  nannte,  wurde 
am  ^4.  März  1529  in  Mosbach  geboren  und  genoss  im  \"aler- 
hause  eine  gute  Erziehung  und  yruudliciie  Ausbildung.  Nach- 


*)  Literatui :  Nie.  Cisneri  jurecoosulti,  polyhistoris,  uratuiis  et  put; Ue  etc. 
opuscula  etc.  ediia  studio  et  opcia  ^uiriai  Reuteri  D.  Ptofessoris  in  academia 
Hcidelbergenn.  Frutcofurti  i6if.  —  AdMni  VUae  jarisconsuU  p.  255  flf.  — 
Bad.  Mi^asin  1812  p.  577  ff.  —  Vierordts  Biographiscbe  Kollektaneeo,  Cod. 
Heid.  363.  Fnr  die  liebeniwllrdige  Bereitwilligkeit,  mit  der  mir  Herr  Prof. 
Dr.  Wille  in  Heidelberg  den  Einblick  in  diese  Handschrift  gestattete,  sei 
auch  an  dieser  Stelle  der  gcbiUirctule  Dank  au-^gesprochen.  *)  »FTans 
Ci^tntr  der  alt«  wird  im  St.nithucli  von  MosbaLli,  wo  f!er  Name  Cistner, 
abwechselnd  mit  Kistner,  uns  öfter  begegnet,  als  I<at'>tiiit^'li<il  a.  1558 
zeichnet:  er  starb  im  Herbst  1606  und  war  wohl  ein  Sohn  des  oben 
nannten  Joheonet. 
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dem  er  das  Neckargymnasiom  in  Heidelberg  besucht  hatte,  kam 
er  1544  in  das  fflr  arme  Stipendiaten  bestimmte  collegiom 
Dionysia n  um,  das  später  au  Ehren  des  Kurfarsten  Johann  Casimir, 

der  es  1588  neu  aufbauen  liess,  Casimirianum  genannt  wurde'!. 
Hier  beirieb  Cisner  lateinische,  griechische  und  {»hilosophis 
Studien  mit  solchem  Fleiss,  dass  er  1545  als  baccalareus  artiuiu 
den  erst»-ii  Preis  erhielt  und  »547  im  18.  Lebensjahre  zum 
Doktor  und  Magister  der  Philosophie  (magi&ter  artium)  an  der 
philosophischen  Fakultfit  in  Heidelberg  ernannt  wurde,  in  Aus- 
übung dieses  Amtes  war  sein  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet, 
tüchtige  und  brauchbare  Jünger  der  Wissenschaft  heranzubilden. 
Er  lehrte  aristotelische  Philosophie  und  Mathematik  und  erwarb 
sich  bald  im  akademischen  Lehrkörper  einen  klangvollen  Namen. 
1548  reiste  er  nach  Stras>l)urg,  um  sich  mit  Kollegen  in  Ver- 
bindung zu  setzen  und  liierdurch  seine  eigene  A usbilduni;  zu 
vervoUkümmncu.  Ki  verkeime  hier  mit  Bucer  (der  später  durch 
Heirat  seinem  V^erwantltenkreise  augehötte),  Fagius.  Martyr, 
Sturm  u.  a.  und  beschäftigte  sich  auch  mit  theologischen  Fragen. 

1549  nach  Heidelberg  zurflckberufen,  entsprach  er  dem 
Wunsche  seiner  dortigen  Freunde,  den  Lehrberuf  aussufiben, 
um  so  lieber,  als  sein  Freund  Bucer  Strassburg  verliess  und  sich 
nach  England  begab.  Cisner,  der  von  Kurfürst  Friedrich  II. 
durch  ein  Stipendium  aiisgej^eii  hnet  wurde,  unterbrach  hierauf 
1551  seine  Lehrtäti-keil  durch  eine  Reise  nach  Wittenberg,  um 
Mehuichthon  zu  hören,  der  in  einem  gieichzeiiii;en  Briete  mit 
besonderer  Achtung  über  Cisners  Charakter  und  Wissen  sich 
äussert  und  mit  ihm  von  dieser  Zeit  an  in  inniger  Freundschaft 
verbunden  war.  1552  wieder  nach  Heidelberg  zurückberufen, 
wurde  Cisner  mit  einem  Gehalte,  das  jenen  anderer  Professoren 
der  Philosojjliie  überstieg,  als  ordentlicher  Professor  dci  1  thik 
angestellt  und  las  über  die  nicomacheis(  he  Fthik  des  Aristoteles 
und  über  Cicero^).    Einer  seiner  damaligen  Schüler  war  der 


*)  Ks  fJarf  wohl  als  Ausdriirk  von  Ci'-nfis  dankbarer  Kniiii-ruiig  an 
die  hior  ^^'<?woiiiiciie  Auslnldiiiiy  btv.cichnct  werden,  wenn  uinor  den  ücrligen 
Sltpeiuheii  auch  ein  von  ihm  gestiftetes  genannt  wird.  iCii»ncrjaiuun  NicolmW 
Cisnenu  fandavit,  utriusque  juris  d.  et  Mo»baceR«U.  Legavit  a  400  fl.«  con- 
fcreodi  faculiate  suis  haeredibus  et  proximis  «goatis  leKcta.  Usus  *d  sexen- 
nium  poftsessori  conceditur  etcc.  Winckelmann,  Urkundenbuch  der  Untvcf^ 
situ  HeidelbeiE.  I,  368.  —  ')  Cisner  erhielt  vom  KttifBrstoo  für  dieses 
Kolleg,  das  bis  dahin  ID  Heidelberg  nicht  publice  gelesen  wurde»  ein 
Gehnlt  von  80  fl.,  und  zwar  40  fl.  aus  der  kurplälzischen  KirchenverM'ahung 
ujid  40  fl.  aus  deti  GefHll'^n  <!es  A u^'uslinerklosters.  Als  er  später  na>h 
Frankreich  ging,  wurden  nun  aui  lietehl  des  Kurfürsten  Otto  Heinrich  2ur 
Förderung  seiner  Studien  wieder  160  fl.  für  zwei  Jahre  betahit.  156O 
bertcbtet  die  Universtlät  dem  K.urßirslent  der  Fiskus  kOane  lur  die  weiteren 
drei  Jahre  die  Zahlung  von  240  fi.  nicht  leisten,  d«  er  so  erschOpli  sei,  dass 
die  wiridich  lesenden  Professoren  am  letsten  Termin  kaum  fa&tien  beeahk 
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spätere  Physiker  Siegmund  Meiaiichthon,  der  Neffe  des  Refor- 
mators. 

Im  folgenden  Jahre  wütete  die  Pest  in  Heideiberg,  wodurch 
die  Schule  aufgelöst  wurde.  Mit  vielen  vornehmen  Scbölem, 
woranter  Johannes  Landscbad  von  Steinach,  später  Hofniarschall 
und  Beamter  in  Mosbach,  Jnlins  and  Anton  Geuder,  Nämberger 
Patrizier  o.  a.  begab  sich  Cisner  nach  Frankreich,  wo  er  u.  a. 
in  Bourges,  Angers  und  Poiders  sich  aufhielt,  und  später  reiste 
er  nacli  Italien.  Während  dieses  vierjährigen  Aufenthalts  im 
Ausland  beschäftigte  er  sich  vorwiegend  mit  Jurisprudenz  (in 
Bologna  und  Padua  >  und  wussir  sich  bei  den  itaU'enischen  Pro- 
fessoren in  den  Ruf  eines  bedeutenden  Gelehrten  zu  setzen. 
In  Pisa  wurde  er  1539  zum  Ehrendoktor  ernannt.  Auf  Wunsch 
des  Kurfürsten  Otto  Heinrieb  besuchte  er  viele  Bibliotheken  In 
Frankreich  und  Italien  und  erwarb  dort  mit  grossen  Kosten 
seltene  Handschriften  fiar  die  kurfürstliche  Bibliothek. 

Mit  neuem  Wissen  ausgerüstet,  kehrte  er  zurück  and  wirkte 

in  Heidelberg  als  Pandektenlehrer  und  kurfürstlicher  Rat  am 
Hofe  des  Pfalzgrafen  Friedrich  III.  Zwei  Jahre  später  (15Ö1) 
wurde  er  Nachfolger  des  Franciscus  Balduin  und  lebenslänglich 
als  Lehrer  des  Zivilrechts  mit  einer  Besoldung  von  350  ü,  an- 

gestellt '). 

1562  verheiratete  sich  Cisner  mit  Anna  Hartmann  aus 
Eppingen*).  Sein  Schwiegervater,  ein  hervorragender  Jurist,  war 
zuerst  Assessor  der  kurfürstlichen  Kammer,  'ö^j  1527  Pro- 
fessor des  Kodex  und  Syndikus  der  Universität,  dann  Kanzler 
unter  KurfiOrst  Friedrich  II.  und  erfreute  sich  wegen  seines 


werden  können;  sie  sei  zur  Zahlung  der  genannten  Summe  nur  dann  im* 
Stande,  wenn  ihr  der  Kurfürst  die  in  der  Rerormatton  vetsprochenc  Zulage 
Sttkommen  lasse.  Auf  den  weiteren  Befehl  des  Kurfürsten,  den  Betrag  aus- 
zuzahlen, gibt  die  Univrr5.itüi  \sieJcrlinlt  die  Antwort,  ilnss  sie  hierrn  nicht 
in  <ier  La^je  sei,  da  dio  vielen  nolwciiiiigen  Bauten  den  Ki>kus  zu  seht  in 
Anspruch  nehmen;  «.ie  biilet,  die  SumniP  aus  den  Kirchcn^^cfälleD  /u  enl- 
richteo ,  oder  doch  ihr  wenigstens  nur  die  Hälfte  auf^ueriegen.  Schliesslich 
tcbeiut  aber  die  Unifenitit  den  ganien  Betrag  entrichtet  su  Ittben.  Vgl. 
Winkdmann  1.  c.  p.  tat  ff. 

')  Die  Zahl  seiner  Hörer  an  der  Universität  scheint  nicht  klein  gewesen 
ZU  sein,  da  a.  1569  sein  Nachfolger  Prof.  Berthold  Redlich  dem  Kurfürsten 
berichtet,  er  habe  so  viel  Zuhörer  »quot  darissimus  vir  dominus  Nicolaus 
Cisnema  antecessor  mens  habuit«  (Winkelmann  1.  c.  p.  109).  Redliche  Nach* 
folger  war  der  berühmte  Hugo  Donellus,  1573  —  1579  Professor  des  Kodex. 
—  *)  Johann  Posthius,  berühmter  Arzt  und  Dichter  (st.  1597  in  ^^f>^>bach, 
wohin  er  sich  wegen  der  in  Heidelberg  herrschenden  Pest  mit  dem  Kur- 
fürsten geflüchtet  h.itte)  widmet  ihm  ein  Hochzeitsgedicht,  das  von  Reuter 
(p.  907)  mitgeteilt  wird. 
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grossen  Wissens,  das  ihm  die  Beceicbnnng  alt  iKorpfilsischea 

Solon  eintrug,  wegen  seines  gerechten  Sinnes  and  religiösen 
Denkens  allgemeiner  Beliebtheit;  er  starb    1547 1)>    Hin  Sohn 

diefses  Hartmann  Hartmanni  war  Präsident  des  kiufüistlichen 
Konsistoriums  und  Hofrichter  unter  Friedrich  HI.  Cisners  Ehe 
mit  An[ia  Harimann  blieb  kinderlos,  so  dass  später  seine  Erb- 
schalt seinen  Netien  zufiel. 

1563  wurde  Cisner  Rektor  der  Universität,  die  er  1567 

verh'ess.  als  er  zum  Beisitzer  cU  s  Reichskammergerichts  in  Speier 
ernannt  wurde.  Dieser  Gerichtsliof  gelani^te  durch  ihn  zu  nie 
dagewesenem  Rubra  und  Anselun.  Die  freie  Zeit  benutzte 
Cisner,  um  sich  mit  Poetik,  Schriftsteüerei  und  Herausgal)c  von 
Büchern  zu  beschäftigen.  Er  blieb  hier  14  Jahre,  und  seine 
Amtsgenossen  hätten  es  gern  gesehen,  wenn  er  seinen  ständen 
Aufenthalt  hier  genommen  hätte.  Allein  Kurfürst  Ludwig  rief 
ihn  1580  nach  Heidelberg  zurück,  um  ihn  an  seinem  Hof  sa 
haben  und  sich  seines  Rats  bedienen  zu  können.  Er  wurde 
stellvertretender  höchster  Richter  der  Kurpfalz  und  ausserordent- 
licher Profes'^or  juris  nn  der  Akademie.  Diese  Ämter  bekleidete 
er,  NO  lanL;^e  seine  Kür|ierkräfte  es  erlaubten.  Statt  des  von 
Donelhis  [»ewolmten  Hauses  wurde  ihm  das  stillere  Haus  zur 
Wohnung  angewiesen,  in  welchem  der  Mediziner  Thomas  Eraai 
gewohnt  hatte.  In  der  Folgeseit  trat  allmähliches  Siechtum  ein. 
Gegen  Ende  des  Jahres  15 82  starb  seine  Frau  und  am  6.  Man 
1583^)  Ewischen  5  und  6  Uhr  abends  schied  im  Alter  von 
53  Jahren  1 1  Monaten  und  lO  Tagen  Cisner  aus  dem  Leben, 
»an  vielseitigem  Wissen,  eleganter  Bildung  und  juristischer  Ge* 
wandlheit  einer  der  hedeutendsteii  Manner  der  Zeit**).  Am 
8.  März,  nachmittags  4  Uhr,  faiui  die  feierliche  Beerdicjung 
statt,  zu  welcher  der  Rektor  der  Akademie  in  einem  längeren 
Sclireiben  alle  Schüler  und  Mitglieder  der  juristischen  Fakultät 
einlud.  Die  ausserhalb  des  Chors  der  Heiliggeistkirche  ia  Heidel« 
berg  befindliche  Grabschrift  lautet: 

Perpetuae  memoriae  Nicohu  Qsneri  Mosbacensis,  Jurecon- 
sulti,  sua  aetate  clarissimi,  qui  primum  Hetdelbergae  magna  com 
laude  docuit;  dein  Spirae  adsessor,  tandemque  in  supremo  Pala* 
tinatus  judido  projudex  cum  omnium  admiratione  jus  disit, 

heredes  grati,  curante  Justo  Reubero  Jureconsulto,  posuerunt. 
Vixit  annos  L1I1.M.XI.D.V1.  Obiit  prid.  Non.  Mart.  MDLXXXil«) 


•)  Sf^iti  (ir.ib  befindet  sich  neben  jenem  seines  Schwicperschne^i  Cisner 
1111(1  ilo^^eii  Kr.iii.  —  *)  Im  gleichen  Jahr  und  am  j;leich*"n  Monat  utiJ  Tag 
st.tib  bt-iii  Studiendeiind,  der  Theolo^  Zacharias  Ursinus.  —  ^;  Hausser, 
Ge^chichle  der  rlieiniscben  Flalt,  1,  615.  —  *)  In  dieser  Grabscbrift.  die 
K&yser,  hist.  Scbmiplati  der  Stadt  Heyddberg  p-  55  eiitoaiilin«ti  ist,  liB^ 
Sterbejahr  unii  Alter  unrichtig  angegeben. 
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poät  Annan  Hartmannam  conjugem  M.IV^D.XX  et  cum  ea  hoc 
sttpnlchnim  tSbi  eomamti»  esse  voInU*). 

Was  die  literarische  Tätigkeit  Cisners  betrifft,  so  bewegt 
sie  sieb  auf  den  mannigfachsten  Gebieten  des  Wissens  und 
sengt  von  umfassender  Gelehrsamkeit^.  Ais  Jurist  behandelt 
er  vorwiegend  Rechtsgeschichte  und  vertritt  hierin  sowohl  die 
historisch-philologische,  als  die  praktische  Richtung.  Hommel 
und  Bach  zählen  ihn  unter  die  ersten  Juristen;  Häusser  nennt 
ihn  »eine  der  Zierden  des  pfälzischen  Staatswesens-.  In  seinen 
Schriften  historischen  Inlialts  bespricht  er  den  Nutzen  der  Ge- 
schichte und  bietet  Abhandlungen  über  einzelne  Fürsten  aus 
dem  sächsischen  und  hohenstanflschen  Hause,  wobei  er  beson- 
ders das  Verhältnis  der  Kaiser  lum  Papste  in  Betracht  sieht. 
Cisners  Stellung  zu  theologischen  Fragen  ents]:)richt  seiner  treuen 
Freundschaft  mit  Melanchthon*),  dessen  religiöse  Richtung  er 
gutheisst  und  wami  verteidigt;  -»in  den  kirchlichen  Streitigkeiten 
sucht  er  die  verbindenden  Momente  und  warnt  vor  Zwietracht«. 
Auch  als  Dichter  hat  er  sich  versucht;  viele  lateinische  (iedichte 
religiösen  und  weltlichen  Inhalts  aind  von  ihm  vorhanden.  So 
schildert  er  u.  a.  die  Feierlichkeitent  unter  welchen  Kurfürst 
Friedrich  II.  1551  zwei  Damen  seines  Hofes  an  zwei  junge 
Edellente  vermählte»  in  lateinischen  Versen,  wobei  er  seine 
Kenntnis  der  lateinischen  Klassiker  mit  Vorliebe  dartut^).  End- 
lich sind  noch  viele  Briefe  gedruckt,  die  er  an  Bucer,  Melanch- 
tbon,  David  Chyträus  u.  a.  richtete. 

Ein  bleibendes  Andenken  an  ihren  berühmten  Mitbürger 
bewahrt  die  Stadt  Mosbach  in  einer  farbigen  Fensterscheibe  im 


')  KicoUius  Cisner  halte  iwei  Brüder,  Paul  und  Jodocus.  Paul  wurde 
1539  In  Heidelberg  immatrikolieTt,  wurde  im  folgenden  Jahre  baocalareut, 
bestand  1542  da*  Esanen  «It  niagister  und  wurde  1551  lioentiat  juris 
utrittM]ue.  155$  prüfte  er  neben  Miqrlluf  die  so  Zöglinge,  mit  denen  das 
neue  Sapienskollegiuro  erOfTnet  wurde.  Jobann  Cotirad,  der  ältere  Snhn  Pauls, 
studierte  am  Gymnasium  in  Neuhausan  und  ertrank  als  Student;  der  jüngere 
Sohn  Geor{jhi«i  wurde  Scktf^tfir  df«;  pommerschcn  Herzogs  in  fstrttrn ;  f>in 
dnfffr  '^ohn,  der  {jleichfall>  Paul  hicss,  wnrde  '?i7'  in  Heidelberg  inima- 
tiikulieil  und  starb  1583  in  l.oipzij^.  l'.in  anderer  l^ruilorssohn  des  iNirolaiis 
Cisner,  Dameas  Jodocus,  wurde  15^5  in  Heidelberg  luitnatniculiert.  Johannes 

Cisner,  1591  immattikuHett»  wird  1594  alt  bsccalaieua  und  1596  als  m aguter 
artmm  verceicknet;  cf.  Topke,  Matrikel  II,  73.  —  *)  Quirin  Reuter  1.  c. 
bringt  ein  Veneichais  seiner  «Amtlichen  Werke,  das  in  der  aUgemeinen 
deutschen  Biographie  s.  v.  »^koti  wird  und  wozu  noch  die  Zusammen- 
stellung hei  Wundt  im  Programm  über  die  Geschichte  der  fltf idelberger 
Juristcnfakultät  fijSi)  zu  verjjleichen  i<t.  —  ')  Am  3.  April  1560.  kurze 
J^eit  vor  dem  AM' hf^n  Mcl.inc  hthnns,  schreibt  t^isner  aus  Heidelberg  an  ihn 
als  ^.-trif n  T  nlucr^  und  drückt  ».eine  Teilnahme  aus»  in  Hinsicht  aui  die 
Schmähungen,  die  Melanchthon  erfuhr.  —  ♦)  Vgl.  Kosenbcrg,  Quellen  zur 
Geschichte  des  Heidelberger  Schlosses,  p.  q2. 
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hiesigen  Rathanssaal  mit  dem  Wappen  des  Mauritius  Brannte 
von  hier  und  einer  von  Nlcolans  Cisner  verfassten  and  mit 
seinem  Namen  versehenen  Inschrift.  Das  Wappenbild  zeigt  oben 
ein  springendes  und  darunter  ein  stehendes  Pferd  (wahrschein- 
lich in  bezug  auf  den  Namen  Rrfiunle);  in  der  Mitte  ist  ein 
Panzer  mit  Visir  und  das  Ganse  mit  Arabesken  umgeben. 
Darunter  steht: 

IN  .  D  :  MAVRIT  :  BK£VNL£R1  •  INSIGNIA  NIC  :  CISNERVS. 
und  das  Distichon 

H/EC  OPE  VIRTVTVM  RRI.VNLINIS  SICNA  PARATA 
QVOD  STVDJVM  NOBIS  DEBEAT  ESSE  MÜNENT  : 

Eine  kreisrunde  Umschrift  des  Ganzen  lautet: 

Mauritius   HREVNL15  I  •  V  •  Licentiatus   Camerae  Irop'ial. 

Advocat.    Et  P'curator  Hic  Nat%  In  Priae  Sve  Testiam  Haec 

sua  In  Sigia  Hic  poni  curavit. 

Leopold  lAwemtUin, 


Zur  Genealogie  der  Grafen  von  Eberstein  in  Franken 
im  XIV.  Jahrhundert.  Nach  dem  Tod  des  Grafen  Otto  1. 
von  Eberstein»  nach  1 278,  wurde  sein  Sohn  Wolferad  der  Stamm- 
vater der  Fränkischen  Grafen  von  Kberstein,  während  dessen 

Brüder  die  Schwäbische  Linie  fortsetzten. 

Von  den  Frfmkischen  Grafen  bringen  Dr.  Josef  Aschbach 
in  seiner  Geschichte  die  Grafen  von  Wertheim,  ferner  Karl 
Freiherr  von  Neuenstein  in  seinem  Werk  die  Grafen  von  F.bor- 
stein.  auch  Krieg  von  Hochfelden,  eine  Genealogie,  die  manches 
Irriinnliclie  enthält;  allerdings  war  damals  das  Hohenl.  Urk.-Buch 
noch  nicht  vorhanden.  Graf  Wolferad  von  Ebersteip*)  vermählte 
sich  mit  Kunegunde  des  Grafen  Boppo  IV.  von  Wertheim 
Tochter  und  scheint  auf  die  schwäbischen  Besitzungen  seiner 
Familie  im  allgemeinen  versichtet  zu  haben,  nachdem  er  mit 

*)  Mrarithn  BreuaHn  MotlMeenn»,  151$  in  Hdddberg  immatrilraUert, 
wurde  1531  bMcalar«««,  bald  daranf  ina|>jster  md  praaiovierte  1527  als 
Doelor  juri»  utriusque  (TApke  I,  512).   Koorad  Breunlin,  Brader  des  Ifaeri- 

tius.  wird  in  Mosbacher  Rathausakten  um  die  Milte  des  l6.  Jahrhun  K  rts 
als  St  huliliciss  genannt.  —  •)  Wolferad  Graf  v.  Eberstein:  1270  Oberrh. 
Zeitschi.  I  368  Würtemb.  Urk.  B.  VMI  N  2120  u.  2146.  1272  Würt. 
Urk.  H.  VII  N  2278  n.  2298.  1270  Würt.  Urk.  B.  VII  N  2568.  1278 
Würt.  Staatsarchiv,  Kreiuer.  1278  Würt.  Urk.  B.  Vili  N  2743.  1279 
Würi.  Staatsarchiv.  1279  Oberrh.  Zeiischr.  II  119.  1281  Oberrh.  Zeitsdlr. 
IX  55.  1282  Aachbach  II  40.  laSS  HoIwdI.  Utk.  B*  I  425.  1283  Aich- 
bach  I!  41.    1284  Codex  dipK  Gaden  II  S.  259. 
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Teileo  der  Heirscbaft  Kranthetm  abgefunden  war.  Das  von 
ihm  vorhandene  Siegel,  das  ihn  nicht  comes  nennt,  darf  wohl 
kein  Beweis  sein»  dass  er  den  Grafentitel  nicht  führte;  in  einer 
Urkunde  von  1279,  —  es  handelt  sich  um  eine  Schenkung  an 
Kloster  Herrenalb,  —  beginnt  er:  Nos  Wolfradus  comes  de  Eber- 
stein. Da  seine  Brüder,  auch  sein  Sohn  den  Grafentitel  führen, 
wird  er  es  auch  getan  haben.  Urkundlich  erscheint  Wolferadus 
von  1270  — 1284.  Er  hatte  nur  einen  Sohn,  Hoppo  i. '),  der 
urkundlich  1300  erscheint  und  nach  1327  gestorben  ist.  Dieser 
war  sweimal  vennählt;  die  oben  angefahrten  Autoren  kennen 
nnr  eine  Ehegattin»  fflgen  deshalb  eine  Generation  ein,  die  nicht 
existiert  hat.  Seine  erste  Gemahlin  war  Gutta  von  Wilnawe')^ 
die  einem  Gralengeschlecht  entstammte,  das  siemlich  bekannt 
war.  Ein  Albertus  de  Wilnawe  war  Würzburger  Domherr,  eine 
Adelb^Mfi  von  Wilnawe  war  Gatlin  des  dominus  Ludovicus  de 
Fraiil  Iiis  lein;  Heinrich  V.  von  Wilhiawe  (1288-13131  Förstabt 
von  buida  mag  auch  mit  Gutta  verwandt  gewesen  sein,  die 
ausdrücklich  Fuidaer  Lehen  erhielt  (Hohenl.  Urk.  B.  N  378 
unter  18).  Aschbach  und  v.  Nenenstein  nennen  Gutta  eine 
geborene  von  Hohenlohe,  wohl  durch  das  Siegel  Gnttas  verfährt, 
da  sie  in  der  Unken  Hand  ein  Schild  mit  awei  Leoparden 
hält,  das  für  das  Hohenlohesche  angesehen  wurde.  Das 
Wilnawesche  Wappen  wird  im  Codex  dipl.  Guden.  ß.  I 
S,  865  so  beschrieben:  »Sigitlum  Henrici,  comitis  de  Wilnow 
duos   leones  quia    potius    leopardos   propouit,    quia  occalis 

'1  Boppo  I.  Graf  v.  Ebetstein  1300  HohenK  Urk.  B.  I  N617.  1301 
Wttrt.  Franken  IX  78.  1302  Regest,  boic.  V  p.  22.  1303  Oberamtsbeschr. 
KfiBsebra  S.  758.  1304  Bauer.  1306  Obenli.  Stadtreclite  III  S.  1S3. 
1306  Wib«l,  II,  252.  1307  Hohenl.  Urk.  B.  I  nr.68S.  1306  Hoheol.  Urk. 
B.  S.  378.  1307  Atchbach  II  S.  65.  1310  Schönhut  60.  1310  AtchWh  I 
106.  1310  Hoheal.  Urk.  B.  lur.  716.  1311  Hohepl.  Urk.  B.  II  360.  1312 
HoheoL  Uric.  B.  II  S.  381.  1313  Nastener  Urk.  III  81  und  III  84/5  such 
in  133.    1314  Aschbach  II  S.  71.    1315;  Hohenl.  Urk.  B.  II  S.  704.  1315 

Codex  dipl  Guden.  III  S.  I2l.  13 16  Hohenl.  Urk.  II  nr.  1 1  5.  1317  Holienl. 
Urk.  B.  II  122.  1317  Hohenl.  Urk.  B.  II  383.  13 18  Würt.  Staatsarchiv. 
131S   Hohenl.  Urk.  B.  nr.  132.     1318  Hohenl.  Urk.  B.  ur.  133.     1319  Wiirt. 

Staatsarchiv.  1319  Hohenl.  Urk.  B.  II  150.  1319  Hohenl.  Urk.  ß.  N  151. 
1319  Hohenl.  Urk.  B.  II  S.  438.  1319  Codex  dipl.  Guden.  IV  S.  1028. 
1319  Hofaeo«.  Urk.  B.  II  nr.  837.    1320  Reg.  boicu  Freiburg.  VI  S*  2.  1321 

Hoiienl.  Urk.  B.  II  nr.  172.    1321  Hohenl.  Urk.  B.  II  175.    1322  Hohenl. 

Urk.  B.  II  182.    1323  Hoheol.  Urk.  B.  II  N  206.   1323  Hohenl.  Urk.  B.  II 

207.    1323  Hohenl.  Urk.  B.  II  208.    1327  H  henl  Urk.  B.  II  281.  1327 

Itrichsarchiv  München.     1329  Hohenl.  Urk.  B.  H   348.    —    «)  Gutta  Gräfin 

von  Eberstein  yeb.  Gräfin  von  Wilnawe  1304  Bauer,   1306  Hohenl.  Urk.  B. 

(Seite  378),    unter  18.     1310  Schönhut  bo.    1311    Hohenl.  Urk.    B    II  25. 

1312  Hohenl.  Urk.  B.  II  27.    1313  Nassau  Urk.  B.  III  81  4.    1317  Hohenl. 

Urk.  B.  II  33-    13 18  Wärt.  Staatsarchiv.    1319  Hohenl.  Urk.  B.  II  150. 
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obiiciunt  consideranti«.  Dieser  Ehe  entttammten  drei  Töchter. 
Elisabeth*),  die  Gotfried  von  Hohenlohe  ehelichte,  Kunegonde') 
oder  Küiine,  Klosterfrau  in  Seligenthal,  und  Gutta*),  die  nur 
einmal  erwähnt  wird. 

Boppo's  I.  Gattin  Gutta  war  1319  bereite  gestorben.  Bald 
darauf  vermählte  er  sich  mit  Hedwig  Gräün  von  Ziegen- 
hayn*), welcher  Ehe  Boppo  II.*),  Johannes«)  and  Agnes  ent- 
staiDmten.  Letztere  wurde  Gattin  des  Grafen  Gotfried  von 
Ziegenhajn.  Mit  seiner  sweiten  Gattin  wird  Graf  Boppo  1,  im 
Jahr  1527  genannt.  Die  beiden  Gattinnen  Boppo's  I.  erwthnt 
übrigens  auch  Georg  Christian  Joannls,  voIumen  secundum  rerum 
Moguntinarum  Seite  412,  ergänzt  durch  Codex  dipl.  Guden  V. 
S.  1159,  Gutta  als  erste,  Hedwig  als  z^veite  Gattin  genannt 
%vird.  Hedwip^  tritt  als  Witwe  1329  in  einem  Vcrtrai,'  mit 
Klisabeth,  ihrer  Stieftochter,  in  F.rbschaftsangelegenbeiien  aul, 
Ihre  eigenen  Kinder  waren  damals  wohl  noch  sehr  jung. 
Elisabet  nennt  die  1340  erwachsenen  Grafen  Boppo  11.  und 
Johannes  ihre  Bröder,  und  1342  nennt  Hedwig  in  einem  Ver* 
trag  Elisabet  ihre  Tochter. 


*)  0iMbet  Giifin  Hohenlohe  geb.  Grtfin  von  EbenteiD.   1331  HobeoL 

Urk   B.  n  172.    1322    Hohen!.   Urk.   B.  II   182     1329   Hohenl.  Utk.  B. 
348.     1330   Hohen!.  Urk.   B.    II   3^1;.     1330   Wfirrb.   Krdsarchiv.  1332 
Hohen!.   Urk.    B.   II   405.     1340   Holicnl   Utk.  B  H    593.     1340  Hohen! 
Ulk.  H.  II  504     1340  CfMh'\  (iipl   Gilden.  III  S   74 1.     1342  Reichsarchir 
München.     1343    Hohen!.  Utk.  B.  II   642.     134O   Hohen!.  Urk.   B.  II  719. 
1346  Hohen!.  Urk.  B.  H  723.    1346  Monumeota  boic  41,  251,  253,  254, 
256.    1346  Hohenl.  Urk.  B.  II  734.  —  *)  Kunegonde  Giifin  ▼on  Ebenleia. 
1330  Hohenl.  Urk.  B.  II  365-    1340  Hohenl.  Urk.  B.  II  $93  <340 
Hohenl.  Urk.  B.  II  594.    1340  Codex  dlpl.  Gaden.  III  741.    1346  Monv 
menta  boic.  41,  251—256.    1346  Hohen!.  Urk.  B.  II  734.  —  •)  Gntt» 
Gräfin  von  Eberstein.     1319  Hohen!.  Urk.  B.  !1  837.   —  «)  Hedwig  Gräfin 
von  Eh)erst«^in   ^f^h.  GrSfin   von   Zießenh.iyn.     1327    Reichs.-irchiv  Münchs 
1329  Holu.nl.  Urk.  B.  II  348.     (  329  Reichsarchiv  München.     i    ;o  Huhenl 
Urk.  B.  II  355.     1342    Rcichsarcbiv  München.     1335    Staatsarciiiv  Stuttgarr. 
—  »)  Boppo  II.  Graf  von  Eberstein.    1340  Hohen!.  Urk   B.  11  593.  1340 
Hohenl.  Urk.  B.  II  594.    1340  Codex  dipl.  Gnden.  III  &  741.  1342 
RdchsarchiT  MOnehen.    134$  Hohenl.  Urk.  B.  II  696.    1345  HohenL  Utk. 
B.  II  711.    1355  Stutsarchiv  Stottgurt.    1358  IffincheB  Reichanidiiv.  1354 
MonamenU  boic.  XV  S.  254  7  8.    1561  Oherrh.  Zeitsdir.  24  S.  73.  1361 
Krieg  p.  60.    1362  Struab.  Utk.    1364  Fester,  Bad.  Regelten.    1364  Kiifg 
p.  65.   !3^;  Mainzer  Ingross,  i.  Fnl|^.  6H.    1365  Mainz.  In  gross.  1,  Folg 
1365  Main/.,  liijjross.  3    Fnlp.  i8f)     1374  Fester.  Bad.  Regesten.    1382  Krieg 
S.  ^5    —  «)  Johaniiev  (iral  von  I-:i)or5itein.  1340  Hohen!.  Urk.  B.  II  503,  1340 
Hohenl.  Utk.  P..  II  594.   1340  Codex  dipl.  Guden.  III  741.    1342  Reichsarchit 
Mflnehen.  1355  Staatserehiv  Stuttgart.  1358  Reichüarch.  München.  1359110011- 
mento  boic.  XV  254/7/8.  1361  Oberrh.  Zeitscbr.  24.  73    1361  Krieg  &  60. 
1365  Maina.  Ingross.  3.  Folg.  186.    1381  Codex  dipl.V,  1137. 
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Mit  Boppo  II.,  dessen  Ehe  mit  Inngard*)  kinderlos  blieb, 
erlöschen»  da  Johannes  sich  der  Kirche  geweihet,  die  Eber- 
steiner in  Franken  in  dem  XIV.  Jahrhundert,  Irmgard»  deren 
Geschlecht  den  angeffihrten  Autoren  unbekannt  war,  war,  wie 

das  Wappen  in  dem  vorhandenen  Siegel  —  zwei  schwarze 
Pfahle  im  silbernen  Feld  erweist,  —  eine  geborene  CTräfiri  Witt- 
gensteii),  die  Tochter  Siegfrieds  von  Wittgenstein,  Schwester  des 
letzten  (rrafen  Weridier  aus  dem   vor  135Q   erloschenen  Hause. 

li.in  lioppo  III.  und  Johannes  11.  haben  wohl  nicht  existiert. 
—  Zor  leichteren  Orientierung  über  die  Verwandtschaftsverhält- 
nisse mag  die  folgende  Obersicht  dienen: 

Otto  I.  Graf  v.  Eberstein 
1169—1279. 
L  Gattin  :  Kunegunde  v.  Freiburg. 
II.  Gattin:  Beatrix  von  K.rautheim. 


iConrad  Otto  II.  Wolferad  Heinrich  I.  Beatrix  Beatrix  Kunegunde 
V,  Ffei  G.:  Kune-  G  :  Con-  Ü.:  Pfalz-    G.:  Mark- 

burg.  gunde  von  ^       md  (jraf      graf  graf 

Werth«im.  Flttgelau.     Hugo  Rudolph 

V.  Tübin-   von  Baden, 
gen. 

■ 

Boppo  I. 
1300  —  1327. 
I.  G  :  Gutta  V.  Wilnawe  1304—1310. 
II.  Cj.:  Hedwig  V.  Ziegen hayn  1327—1355. 


Elisabeth  Kunegunde  Gutta 

132 1  — 1346  1330    1346  1319. 

G.:  Got-  Klosterfoia 

Iried  von  in 

Hohenlohe.  Seligentbai. 

A  r  Ii u/ he  im. 


Boppo  II.        Johannes  Agnet» 

'340- "374    1340—1381  G.:  Got. 

G."  Irmgard  fri'^i  vim 

von  Witt-  Ziegenhayn, 
g^nstein. 

H,  Schmidt, 


')  Irmgard  Grafin  von  Eberstein  gel«.  ( iräfin  Wittgenslein.  »355  Staats- 
archiv Stuttgart  i.iSf^  Rcichsarcluv  München.  1359  Monument,  boic.  XV 
254/7  8.  1361  Oberrh.  ZeitM.hr.  XXI,  24,  73.  13^*2  Strassb.  Urk.  1364 
Fester,  Bad.  Regesten.  1364  Krieg  S.  65.  X365  Mainzer  Ingross.  I.  Folg. 
68.  1365  Mainier  liigross.  i.  Folg.  69.  1365  Mainaer  Ii^rau.  3.  Folg.  186. 
—  Wenic,  Hess.  Landg«tch.  II  Urltunden  b.  S.  396.  FflnÜ.  Archiv  »1 
Berleburg  Urlf.  nr.  331.   Regest,  impriis  VIII  nr.  3525. 
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Von  Veröffentlichung-en  der  Badischen  Historischen 
Kommission  sind  erschienen: 

Oberbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J.  Kindler  von  Knobloch.  Dritter  Band,  zweite  Liefe- 
rung (Mayer  von  Moessingen — Münch  von  Rosenberg). 
Heidelberg,  Winter. 

Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg,  1050 — 1515,  bearbeitet  von  Heinrich  Witte.  Mit 
Register  von  Fritz  Frankhauser.  Dritter  Band.  Reißfesten 
der  Markgrafen  von  Baden  von  1431 — 1453.  Lieferung  5. 
(Orts-  und  Personenregister).    Innsbruck,  Wagner, 


Alemannia.  N.F.  8,  Heft  1/2.  Eugen  Fischer:  Die 
Löhbficke  bei  Ihrtngen  am  Kaiserstuhl,  Grabhügel  aus 
der  Ha  II  statt  seit.  S.  1 — 42.  Die  genau  beschriebenen  Aus- 
grabungen von  5  Hflgeln  lieferten  ziemlich  reiche  Ausbeute  au 

Töpfereien  der  späteren  Hallstattzeit  und  einigen  Bronzeschmuck. 
Zur  Veranschaulichung  dienen  zalilreiche  Abbildungen  und  eine 
Tafel.  Peter  F.  Albert:  Die  älteste  deutsche  Urkunde 
der  Stadt  Freiburg  im  Hreisgau.  S.  43 — 56.  Bespri  ht  den 
pimtographisch  wiedergegebenen  Münzvertrag  von  1258  Januar  19 
und  die  ausserordentlich  rasch  sich  durchsetseode  Verwendung 
der  deutschen  Sprache  in  Freiburger  Urkunden.  —  Fridrich 
Pfaff:  Der  Wissmeister  Brüggen  S.  56— '87.  Lebensbild. 
Brugger  ist  geboren  am  23.  Oktober  1796»  schloss  sich  als 
Student  der  burschenschaftlichen  Bewegung  an,  war  nach  Be- 
endigung  des  Theologiesludiums  längere  Zeit  als  (Gymnasial- 
lehrer tätig,  nachher  Pfarrer  in  Kadelburg  und  Rohrbai  h  bei 
Kppingen ,  wo  er  zum  Deutschkatholizismus  übertrat ,  gestorben 
als  deutschkatholischer  Prediger  in  Heidelberg  am  i  i.  Mai  »Sös. 
Den  Kampf  für  die  Reinigung  der  deutschen  Sprache  führte  er 
mit  untauglichen  Mitteln.  —  Oskar  Haffner:  Alemannische 
Ortsneckereien  aus  Baden.  S.  88^104.  Kulturgeschichtlich 
interessante  Deutungsversnche.   —   Fridrich  Pfaff:  Volks- 
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lief!  er  und  Srhwiinkr;  aus  Loben  fei  d.  105 — 123.  —  II.  F. 
Feilberg;  Katze iistriegcl.  S.  126—  128.  Weist  das  alte 
Volksspiel  in  Dänemark  nach.  Dabei  ein  Nachtrag  von  Fridrich 
Pfaff.  —  Julius  Miedel:  Die  Neuauflage  von  Kriegers 
Topographischem  Wörterbuch  des  Grosshersogtums 
Baden  II.  S.  1 29-- 152.  Weitere  badiscbe  Flurnamen  und 
Ortsnamen,  die  bisher  noch  nicht  zu  deuten  versucht  wurden. 
Vgl.  d.  Zs.  XXli.  S.  533.  —  Fridrich  l*faff:  Der  Name 
Sneweli.  S.  153 — Trägt  in  Ergänzung  seiner  in  Alemannia 
N.F.  5  (19O4),  2gg — ersrhieneiien  Abhandlung  über  die 
Sneweli  die  Anschauung  liaders  in  Badenia  11,  1B62,  S.  246  f. 
nach. 

Heft  3.  Fridrich  Pfaff:  Die  Dreisam.  S.  161—185. 
Geographische,  geschichtliche  und  sprachliche  Untersuchungen. 
Hält  den  Flussnamen  für  keltist  Ii,  und  zwar  für  eine  Superlativ* 
form  zum  Stamme  trag,  der  »laufen»  bedeutet.  —  hannes 
He  inert:  Johann  Michael  Moscherosch  und  sein  Ge- 
burtsort Willstätt.  S.  186 — 200.  Schilderung  der  Beziehungen 
des  Satirikers  zu  seiner  Heimat.  —  Bernhard  Kahle:  Zu  Otto 
Böckels  »Psychologie  der  Volksdichtung«.   S.  201—212. 

—  K,  Wehrhan:  Noch  einmal:  4Jppe-Detmold,  o  du 
wunderschöne  Stadt«.  S.  213 — 215.  —  Alfred  Götxe: 
Lücken  im  niederalemannischen  Wortschatz,  S.  216 — 235. 
Zusammenstellung  auf  Grund  von  Martins  und  Lienharts  Wörter* 
buch  der  niederaleraannischen  Mundarten.  —  .Mbert  Waag: 
F.inig^es  über  die  Karlsruher  .Mundart.  S.  236  —  244.  — 
Fridrich  IM'afl:  Zum  iändliclien  Hausbau.  S.  245  254. 
Teilweise  Wiedergahe  des  Schellelschen  Aufsatzes  »Aus  dem 
Haucnsieiner  Schwarzwald«  und  Ausführungen  über  feuerfeste 
Strohdächer. 

Schau-ins-Land.  34.  Jahrlauf.  i.  Halbband.  Heinrich 
Maurer:  P^in  Freibnrger  Millionär  des  14.  Jahrhunderts 
und  seine  Nachkommen,  S.  i — 20.  Geschichte  des  im 
15,  Jahrhundert  ausgestorbenen  Geschlechtes  der  Malterer  nebst 
vielen  Wappenzeichnungen  und  einer  Stammtafel  des  jüngeren 
Zweiges  der  Familie.  —  Karl  Christ:  Alte  Mas>e  am  Frei- 
burger  Münster.  S.  21 — 22.  Deutung  einer  bisher  missver- 
standenen Inschrift  mit  einer  Massangabe  für  Hülsenfrüchte  und 
Gemüse.  —  Werner  Melchior  Freiherr  von  Ow-Wachen- 
dorf:  Generalmajor  Joseph  Bayer  von  Buchholz.  S,  23 

—  33.  Nach  Bayers  Briefwechsel  geschilderter  Lebensgang  des 
am  19,  März  1748  geborenen,  am  6.  Juli  1806  an  den  Nach* 
Wirkungen  einer  bei  Rivoli  empfangenen  Wunde  verstorbenen 
hochbefähig^ten  Offiziers,  dessen  hauptsächlichste  Ruhmestat  die 
Erstürmung  von  Mannheim  und  Neckarau  am  18.  .Sepii  uiber 
1799  ist.  —  Otto  Langer:  Die  Ne  benei  nkün  ttc  der 
Festnngskommandanten,  sowie  der  Bürgermeister  und 

Züttclir.  1  Gateh.  d.  Obsrrh.  N.F  XXII.  4.  ^6 
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der  übrigen  Magistratsmilglieder  zu  AUbreisacb  id 
früheren  Zeiten.  S.  34  —  38.  Schildert  die  Nebenbezüge  an 
Fischen,  Wildbret  usw.,  sowie  die  Gastereien  beim  Festungs- 
kommandanten nach  handsc  hriftlit  hen  Aufzeiclmungen  des 
18.  Jahrhundrrts.  —  Stork:  Alte  und  neue  Freiburg^er 
Grabdenkmäler.  S.  3g — 47.  Gelit  aus  von  dem  Grabdenk- 
mal der  Witwe  Ko^a  Imberi  (t  6.  Okiober  1792).  Das  Denk- 
mal stellt  eine  alle  Frau  dar,  die  im  Begriffe  steht,  in  die  Gruft 
hinabzusteigen.  Neben  ihr  steht  der  Tod,  mit  dem  Finger  in 
die  Gmft  weisend.  Während  diese  Darstellung  ganz  den 
klassischen  Anforderungen  entspricht,  wird  an  melueren  andern, 
denen  dieselbe  Idee  zu  gründe  liegt,  die  Rückkehr  zur  christ- 
lichen Auffassung  dargetan. 

Mannheuner  Geschichtsblätter.  Jahrg.  (  1 907"!.  Nr.  6. 
Bergs  trasse  r :  D.-r  Briefwechsel  zwischen  St«*nL^e!  und 
Lame).  Sp.  122  «33.  Der  mit  zahlreichen  i:.rktuiei  ungen 
wiedergegebene  Briefwechsel  aus  der  Zeit  von  1765 — 1788 
bezieht  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Mannheimer  Akademie. 
Einige  Stücke  behandeln  die  burizche  Erbfolgefrage,  eines  die 
Berufung  Leasings  an  das  pfalzische  Nationaltheater.  Im  Anhang 
findet  sich  u.  a.  der  Haushalt  der  Akademie  vom  Jahre  1782. 

—  Arthur  Blaustein:  Die  Mitglieder  der  Mannheimer 
Handelskammer    1728 — 1830-  1907.    Fortsetzung.    Sp.  133 

—  '39«  ^K'-  ^-  ^s.  XXII.  S.  536.  —  Miszellen:  Voglers 
Orgel  spiel.  Sp.  139 — 141  Enthält  das  Spielprogramm  an- 
lässlich der  Anwesenlieit  des  Grossherzogs  Karl  und  der  Grost- 
herzogin  Stephanie  in  Mannheim  am  30.  Juli  181 1  and  das 
Urteil  Sambugas  über  den  bedeutenden  Orgelspieler,  der  einige 
Jahre  am  Mannheimer  Hofe  lebte. 

Nr.  7.  Ferdinand  Haug:  Lehrplan  und  Schulord- 
nung des  Mannheimer  Gymnasiums  nach  .Aufhebung 
des  Jesuitenordens.  Sp.  147  -1(50.  Der  Lehrplan  von  1771 
belässt  Lateni    die    übet raijende  Stellung,    leg^t    aber  mehr 

Gewicht  aul  Hen  deutschen  Unterricht  als  die  Je>uitenschulen, 
alle  andern  1  acber  mit  Auänalnne  der  reichlich  bedachteu 
Religion  sind  stiefmütterlich  behandelt,  da  bei  grosser  Ver- 
mehrung des  Stoffes  nur  4  --5  weitere  Stunden  in  den  Lehrplan 
aufgenommen  wurden.  Die  Schulspiele  werden  abgeschafft  — 
W.  Caspari:  Zur  Vorgeschichte  der  Gründung  des 
Mannheimer  Lyzeums.  Sp.  160—  165.  Druck  einer  für  die 
Kenntnis  der  Anschauungen  zu  Beginn  des  19.  lahrlumderts 
höchst  beachtenswerten  Relation  des  Kirchenrats  Ewald,  des 
reformierten  Mitglieds  der  zur  Ausarbeitung  eines  Planes  für 
eine  allen  drei  Kontessionen  gemeinsame  höhere  Scliule  ein* 
gesetzten  Kommission.  ~  Miszellen:  Die  Einweihungsfeier 
des  Lyceums  vor  hundert  Jahren.  Sp.  1Ö5 — 170.  Neudruck 
der  wichtigeren  Abschnitte  des  Buchleins:  Kurse  Darstellung  der 
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LycettiDS-Feierlichkeit  zu  Mannbeim»  bei  desBen  Eröfikmog  am 
10.  November  1807.  ^  F.  H[au]g:  Anton  Klein  als  Pro- 
fessor der  schönen  Wissenschaften  in  Mannheim. 
Sp.  170  — 171.  Bietet  nach  Akten  des  Generallandesarchivs 
mehrere  Ergänzungen  zu  R.  Krükl,  Leben  und  Werke  des 
elsässischen  Schriftstellers  Anton  von  Klein,  1901.  —  Ein 
Bericht  Professor  liürraanns  über  seine  hiesige  Tätiy;- 
keit,  Sp.  171 — 172.  Aniworl  des  Hancilungsakademiedirekiors 
Börmann  auf  die  Anfrage,  ob  er  gesonnen  Mip  in  den  Lehr- 
körper des  nen  zu  errichtenden  Lycenms  einsutreten,  vom 
16.  April  1807. 

Nr.  8  u.  9.  Karl  Baumann:  Karte  2ar  Urgeschichte 
von  Mannheim  und  Umgegend.  Sp.  175 — 191.  Auf  eine 
kurze  Übersicht  über  die  verschiedenen  Kulturperioden  der  Ur- 
zeit folgt  eine  Zusammenstellung  der  Fundstätten  in  alpha- 
betischer Folge.  Die  Karte,  eine  zweite  Aullage  der  im  Jahre 
i<^87  unter  dem  gleichen  Namen  erschienenen,  verzeichnet  auch 
die  Funde  der  letzten  zwei  Jahrzehnte.  Mehrere  hübsche  Ab- 
bildungen von  Fundgegenständen.  —  Ferdinand  Hang:  Die 
römischen  Militärgrabsteine  des  Mannheimer  Anti- 
quarinrns.  Sp.  191—206.  Behandelt  Namengebung,  Truppe 
und  Heimat,  Lebensalter  und  Dienstzeit  der  Soldaten,  beschreibt 
die  Grabsteine  nach  Grösse,  Gestalt  und  Aufstellung,  vermerkt 
Verzierungen,  Reliefbilder  der  Verstorbenen  und  Inschriflforraeln 
und  geht  endlich  ein  aul  örtliche  und  zeitliche  Verschieden- 
heiten. Auf  2  Tafeln  sind  Soldatengrabsteine  des  Mannhenner 
Antiquariums  wiedergegeben.  —  Ludwig  Be rgsträsse r :  Die 
historische  Forschung  an  der  Mannheimer  Akademie. 
Sp.  207^213.  Insbesondere  Schöpflin.  Lamey  und  Kremer 
erwarben  sich  Verdienste  um  die  £rhaltung  von  Denkmälern 
und  die  Sammlung  archivalischen  Materials.  Von  1768  ab  gab 
Lamey  in  3  Händen  den  Codex  Laureshamensis  heraus.  — 
F'riedrich  Walter:  Riaucours  Gesandtschaftsberi(  hte 
als  Quelle  zur  Geschieh  te  des  Kurfürsten  K  arl  Theodor. 
Sp.  213  —  219.  in  der  Hauptsache  Abdruck  eines  M^moires 
von  1749  über  den  pfalzischen  flof  mit  mancherlei  interessanten 
Bemerkungen  über  die  pfälzische  Politik  nach  dem  Aacliener 
Frieden.  —  Miszellen:  Zur  Geschichte  des  knrpfälsischen 
Archivs.  Sp.  219  —  322.  Ergänzung  zu  Neudeggers  Geschichte 
der  pfalz-bairischen  Archive  der  Wittelsbacher  nach  Akten  des 
Münchener  Reichsarcbivs  ans  dem  Jahre  1636.  —  Zu  Vol- 
taires Besuchen  am  kurpfälzischen  Hofe,  Sp.  222  223. 
Briefwechsel  zwischen  Brühl  und  Riaucour  über  <lie  [besuche 
von  175;  und  1758,  aber  ohne  die  Enthüllungen  Voltaires  über 
den  preussischen  Hof.  —  Plan  der  Stadt  Mannheim  vom 
Jahre  1758.  Sp.  223 — 224,  Lrlauterun^cu  zu  der  verkleinerten 
Wiedergabe  des  Kupferstiches  von  Josef  Anton  Baertels. 
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MitteUungen  des   Historischen  Vereins   der  Pfsls. 

Heft  2Q  u.  30.  Otto  Riedner:  Das  Speierer  Offizialats- 
gericht  im  dreizehnten  Jahrhundert.  S.  107.  Handelt 
in  fuiif  Kapitehi  über  die  Grundlagen  der  Entstehung  des  Ge- 
richts, über  dessen  Krnporkomincn,  die  älteste  Gerichtsorcbnine, 
über  die  Gerichisvtriassung  und  ül»er  das  älteste  Verfahren. 
Dr'e  älteste  Eiwähaung  des  bischöflichen  Oftkialatsgerichts  —  unter 
der  Bezeichnung  judices  delegati  Spirenses  —  tälli  in  das  Jahr 
1237.  —  Maiimilian  Büchner:  Die  innere  weltlich« 
Regierung  des  Bischofs  Mathias  Ramung  von  Speier 
f  1464—  1478).  S.  108—155.  Schildert  tmf  Grund  von  Karls- 
ruher und  Speierer  Archivalien,  namentlich  der  in  Karlsruhe  auf- 
bewahrten Kopialbucher,  zunächst  Ramungs  Gesetzgebung,  deren 
Schwerpunkt  allerdini?«  mehr  in  den  für  die  Beamten  erlassenen 
Vorschriften  ( —  Regelung  de??  Rechnungswesens,  Neuordnung 
des  Kanzleiwesens  usw.  )  als  i»i  seiner  Landesgesetzgebung 
liegt;  dann  seine  wirtschaftliche  Tätigkeit,  bei  der  die  Sorge  für 
die  bessere  Gestaltung  der  StifUfinanseu  die  erste  Stelle  ein* 
nimmt;  schliesslich  gans  kurs  des  Bischofs  Betiehungen  <n 
Wissenschaft  und  Kunst,  —  Gustav  Bossert  u.  Albert 
Kennet:  Theodor  Reysmann  und  sein  Lobgedicht  auf 
Speier.  S.  156  —  248.  Von  den  beiden  Herausgebern  hat 
Bossert  die  Bearbeitung  des  lateinischen  Textes  und  der  An- 
merkungen nherT\oiumen.  Kenne!  eine  Cberseizung  des  Lob- 
gedichts beigesteuert.  Eine  von  liossert  herrührende  biogra- 
phische Einleitung  orientiert  über  Reysmanns  Lebcnsschicksaie. 
—  Kmil  Heuser:  Pfälzisches  Porzellan  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung 
der  Europäischen  Porcellanfabrikation.  S.  249 — 304. 
Abgesehen  von  den  einleitenden  und  den  Ausführungen  allge- 
meiner Art  enthält  der  Aufsatz  sunächst  kurze,  aber  interessante 
Angaben  über  die  bis  jetzt  so  gut  wie  unbekannte  pfalz-zwei- 
brückensche  Fabrik  zu  Gutenbrunnen  und  behandelt  hierauf  ans- 
fi'ihrlicher  die  Geschichte  der  Fabrik  zu  Frankeulhai,  deren 
Gründung,  die  Fabrikmarken,  Erzeugnisse  uaw. 

Annales  de  TEst  et  du  Nord:  Band  3.  Jahr  1907.  Heft  3. 
Im  Abschnitt:  Recueils  p^riodiques  et  Socidt^s  savantes 
ausfahrliche  Inhaltsangaben  der  Revue  d'Alsace,  Jahrgang  1906 
durch  J.  Joachim«  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober* 
rheins»  Jahrgang  1906  durch  Th«  Schoell. 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  Serie.  Bnnd  8.  Jahr  rqoy. 
Juli-Oktober-I  lefte.  Ehrhard:  Co r r e spo  n  d a  m  e  e n ir e  le  duc 
d'Aiguillon  et  le  prince-coadjuteur  Louis  de  Rohan 
[yiu),  S.  328 — 347,  verölTenllicht  die  letzten  Stücke  des  Brief- 
wechsels, der  zeitlich  bis  zum  Oktober  1774  reicht.  —  Walter: 
Les  armoiries  de  la  ville  de  Rouffach,  S.  348 — 353,  Be- 
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Schreibung  der  einzelnen  Formen  und  Angaben  über  die  Zeit 
ihrer  Venrendung.  —  Hoffmann;  Les  troubles  de  1789 
daos  la  Havte-Alsace  (Suite  et  fin),  S.  354—386,  432 — 45Q, 
Verhalten  der  Truppen,  Aufnahme  der  Angostdekrete  der  Aasem- 

bl^e  nationale  ,  Feindieligkeiten  gegen  die  Joden  und  einaelne 
geistliche  Körperschaften,  -  A.  M.  P.  Ingold:  Une  critique 
de  »l'Alsace  au  XVIIIe  sidcle  de  Ch.  Hoffmann«,  S  387 

—  38Q,  verwahrt  sich  in  wenig  wiirdiger  Weise  gegen  die 
S.   352  ff.   dieses   Bandes   sich   Hndende   Anzeige  Bergsträssers. 

—  Oberreiner:  Cmu^y  sous  les  M e ro  vingie ns,  S.  389 
— 390,  weist  im  AnscbhiSB  an  Laguüle  darauf  hin,  das«  wohl 
der  ganae  Kanton  Sennheim  au  den  von  Theudebert  11.  seinem 
Broder  Theuderich  entrissenen  Gebietsteilen  (im  Sundgau,  im 
Thür-  und  Kembsgebiet)  gehört  habe.  —  Latouche:Souvenirs 
de  1817  1824.  Journal  d'un  habitant  de  Ceroaj  (Fia), 
S.  305—431,  belanglose  Einzelheiten.  —  X:  Encore  Gran- 
didier  po^te,  S.  460  4()3.  Abdruck  einiger  Verse,  deren 
Fundort  nicht  anget'ef^en  wird.  Gasser:  Soldats  alsa- 
ciens.  —  X:  Le  capitaine  Richard  (1810  — 1875),  S.  464 
— 46S.  —  X:  Les  tribulatioos  d*on  solliciteor  ou  Goetz- 
mann  d'apr&s  quelques-unes  de  ses  lettres  in^dttes, 
S.  46g— '485,  Briefe  aus  den  Jahren  1774 — 84.  —  BQcher*  und 
Zeitschriftenschan  S.  391 — 392,  486—488. 

Revue  catholique  d'Alsace:  Nonvelle  St^rie.  Band  26. 
Jahr  1907.  Juhi-August-IJcüe.  Holfmann:  Les  villes  impe- 
riales de  ia  Haute-Aisace  en  1789  'Suite),  S.  525  —  542, 
609 — 624,  Bildong  der  Monizipalitäten  in  Kaysersberg,  Tfiricheim, 
Mfinster  und  Colmar.  —  Gass:  Projet  de  cr^ation  d*une 
Facult€  de  Theologie  catholiqoe  i  Strasbourg  (1823), 
S.  581  —  589,  bringt  eine  vielleicht  Entwurf  gebliebene  Denkschrift 
des  Akaderaierektors  Laborie  zum  Abdruck ,  aus  der  die  Be- 
iDÜhungen  geMMetpr  Strassburger  Laien  um  Neubildung  einer 
Fakultät  für  kalhoiische  Theologie  ersichtlich  werden. 

Strassburger  Dtözesanblatt:  Dritte  Folge.  Band  4.  Jahr 
IQ07.  Sechstes — achtes  Heft.  Pfleger:  Zur  Geschichte  des 
Predigtwesens  in  Strassburg  vor  Geiler  von  Kaysers- 
berg,  S.  248  -  268,  298  —  314,  344 — 360,  bespricht  zunächst, 
vornehmlich  ?i;irh  einer  Handschrift  der  Könifrl.  Bihh'othek  zu 
Berlin  (Ms.  gcrra.  Quart.  206),  die  Tätigkeit  der  Dominikaner 
in  Strassburg:,  vor  allem  das  in  die  dreis«?iger  bzw.  vierziger 
Jahre  de»  lüiifzehntca  Jahrhunderis  fallende  Wirken  des  Hugo 
von  Ehenheim  und  des  Peter  von  Breslau  und  ihre  Predigtweise. 

—  Levy:  Die  ehemaligen  Wallfahrtsorte  der  Motter 
Gottes  im   Elsass  (Fortsetzung),   S.   269-274,  behandelt 

—  wiedefnm  unter  gelegentlicher  Heranziehung  handsLhrifllicher 
Materialien  —  die  Andachtstätten  zu  Ensisbeim,  Gebweiler  und 
Hagenau. 
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Schöne  mann,  Oskar,  Das  K  Isass  umi  die  Elsässer 
von  der  ältesten  Zeit  bis  zum  Jahre  hio  n.  Chr.  Strass- 
burg.   J,  H.  Ed.  Haitz  (Haitz  &  Mündel).    1907.    204  S. 

Ein  Altdeotscher  bietet  in  diesem  Buche  eine  Geschichte 
des  Landes  von  der  Urseit  bis  zur  ersten  geschichtlichen 
Erwähnung  des  Namens  der  Elsässer  und  des  Elsass.    Er  ent- 
wirft etwa  folgendes  Bild:  In  vorgeschichtlicher  Zeit  bewohnten 
den  Westen  Europas  zwei  grosse  Völkermassen,  die  Iberer  und 
dir  T  ii^nrrr.     Reide  sind  au'^Vi  ins  Flsa^';    f^ewanrif-rt ,   iene  vom 
Südwesten,   diese  vom  Süden  her.     Aul   die    Iberer   weisen  der 
an  die  heutigen  Basken  erinnernde   Name   des  mons  Vosegus 
und  grosse  Steindenkmäler,  wie  sie  sich  aut  dem  Kamm  und 
am  Westbang  der  nördlichen  Vogesen  finden.  Viel  mehr  Spuren 
als  die  Iberer  haben  die  Lignrer  hinterlassen»  die  sich  von  der 
unteren  Rhone  ans  weithin  Aber  das  heutige  Frankreich  aus- 
gebreitet haben.    Viele  Jahrhunderte  hindurch  sassen  ligurische 
Stämme  auch  in  den  oberrheinischen  Gegenden;    die  meisten 
uns  überlieferten  vordeutst  hen  Namen  des  Landes  stammen  von 
ihnen.    Sie  wurden   von    den  Gaih'i  tn    unterworfen,   welche  in 
den  fruchtbaren  Ebenen  als  Sieger   und  Herren  walteten.  Aber 
die  kurze  Zeit  ihrer  Obergewalt  war  ausgetüllt  von  fortdauernden 
Kämpfen  mit  dem  unterjochten  Volk.   Sie  konnten  das  Land 
nicht  mit  ihrem  Volkstum  erfflllen,  sie  blieben  fremd,  sie  waren 
Herren  von  erobertem  Land  und  Gebieter  von  Knechten.  Die 
ältere  ligurisc  he  Bevölkerung  blieb  auf  ihrer  Scholle  wohnen,  sie 
bildete    auch    fernerhin    den    Hauptbestandteil    der  Grundein- 
gesessenen.     Die    Zahl    der    Gallier,    die    wirklich    im  Klsass 
gewohnt  haben,  darf  man  nicht  gross  annehmen;  viel  bedeuten- 
der   war    wie    im    ganzen    Gallierland    die    unfreie  ligurische 
Bevölkerung.    Nur  ganz  wenige  OrLsnamcn  sind  als  zweifellos 
gallisch  anzusehen.    Die  Gallier  konnten  darum  auch  den  Ger- 
manen unter  Ariovist  und  den  Römern  nur  wenig  Widerstand 
leisten.    Nach  der  Römerherrschaft  wurde  das  Land  von  den 
Alamannen   besetzt,   welche   die  Überreste   der   römischen  Be- 
völkerung nötigten,  sich  in  den  Öden  der  Gebirge  anzusiedeln; 
sie   selbst   zogen   die  Ebene   vor,   wo   sie   sich   in  Einzelhöfen 
niedergelassen    haben.     Mit    der  Zeit   Chlodwigs    beginnt  ein 
Strom    fränkischer    Einwanderung;    fränkische  Niederlassungen 
lassen  sich   in  den  Formen  der  Orls-   und  Flumameo   bis  ins 
südliche  Elsass  verfolgen.  —   Wir  können  dieses  Bild  der 
Geschichte  des  Elsass  nicht  eben  für  ein  glücklich  geaeichneies 
halten.   Es  ist  uns  sehr  zweifelhaft,  ob  überhaupt  je  Iberer  oder 
Basken  bis  au  den  Vogesen  vorgedrungen  sind.    Und  wenn 
auch  nicht  ge'engnet  werden  will,  dass  Ligurer  auch  im  Elsass 
gewohnt  haben    können,   so   scheint   uns   doch    die  Bedeutung 
derselben  in  der  Geschichte  des  Landes  unmässig  übertrieben, 
die  der  Uailier  ebenso  unbereclitigt  zuriickgedrängt;  der  heutige 
Stand  der  Ortsnamenforschung   reicht   noch   keineswegs   zu  SO 
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weitgehenden  Schlüssen  so.  Sehr  wenig  befriedigend  ist  auch 
die  Einwanderung  der  Atamannen  geschildert;  wir  verweisen 
attf  den  Aufsatz  über  die  Besiedelnng  des  Alamannenlandes  in 

den  Württembergischen  Vierteljahrshefien  für  Landesgeschichte, 
Neue  Folge  i8q8.  Dass  die  roraaniftche n  Siedelungen  in  den 
Gebirg:shöhen  schon  in  jene  Zeit  zurückgehen,  ist  durchaus 
unwahrsrhrii)lich ;  ehf^Ti^o,  dass  sich  die  Alamannen  in  Einz^^l- 
hotcn  angesiedelt  haben.  Von  einer  fränkischen  Einwanderung 
ira  eigentlichen  Sinn  kann  raan  ebensowenig  sprechen  wie  im 
rechtsrheinischen  Alamannenland,  wo  eine  solche  tür  das  an 
Chlodwig  nicht  abgetretene  Land  ebenfalls  mit  Unrecht  ange- 
nommen worden  ist.  Das  Buch  bedeutet  keine  Förderung  der 
Geschichte  des  Elsass.  Karl  WelUr, 


Als  wissensciialiiiche  Beilage  zum  liericht  der  Realschule 
in  Basel  für  das  Schuljahr  1Q06/07  veröffentlicht  Emil  Schaub 
eine  auf  Akten  des  Basier  und  des  Freiburger  Staatsarchivs 
beruhende  Abhandlung  über  »Wilhelm  Arsents  Fehde  mit 
Franz  L  1533 — '539*.  ^ViIll(•hn  Arsent,  ein  Sohn  des  im 
Jahre  151 1  hingerichteten  Altschullheissen  von  Freiburg  Frans 
Arsent,  von  1520 — »523  Schultheiss  zu  F^reilmrg,  diente  in  den 
Jahren  1521  — 1527  mit  Auszeichnung  als  Ilaupimann  in  den 
Feldzü^en  Franz  I.  gegen  Kail  \'.  Al>  es  ihm  nach  seiner 
Rückkehr  in  seine  Vaterstadt,  trotz  eiliigcr  uiid  talkräitiger 
Unterstützung  von  selten  der  Kidgenössischen  Tagsatzung  in 
jahrelangem  Bemühen  nicht  gelang,  von  Franz  1.  die  Bezahlung 
seiner  ausständigen  Soldrückstände  zu  erlangen,  griff  er  zur 
Selbsthilfe,  indem  er  zunächst  im  Jahre  1533  einen  in  fran- 
zösischen Diensten  reisenden  Prokuraior  ahfing.  Folgenschwerer 
war  es,  als  er  im  Jahre  1537  zwei  in  Basel  studierende  Brüder 
aus  der  anscheinend  dem  französischen  Hofe  nahestehenden 
Familie  von  Rocheforl  in  der  Nähe  vun  Basel  überlallen  liess, 
Wobei  der  eine  der  beiden  Brüder  liel,  während  der  arulere  auf 
veischiedeneu  elsä-ssischen  Burgen  gefangen  gehalten  wurde. 
Nur  dem  raschen  und  tatkräftigen  Einschreiten  Basels,  des 
Kaisers  und  der  vorderösterreichischen  Regierung  zu  Ensisheim 
war  es  zu  verdanken,  dass  der  Gefangene  nach  mehmonat* 
lieber  Gefangenschaft  seine  Freiheit  wieder  erhielt,  wobei  Arsent 
Urfehde  schwören  mnsste.  Nicht  lange  nachher  wurde  er  in 
Lothringen  fjefangen  genommen,  an  Frankreich  ausgeht  Irrt  und 
auf  Ijetehl  Franz  1.  enthauptet  oder  ^evierleilt.  Arsents  Scliii  k- 
sal  erinnert,  uie  auch  Schaub  hervorhebt,  in  vieler  Ilinsiclil  an 
dasjenige  seines  durch  lieiririch  von  Kleists  Eizäliiung  so 
berühmt  gewordenen  Zeitgenossen  Michael  *Kohlbase.  Beide 
endeten  auf  dem  Schaffot  als  Opfer  eines  übertriebenen  Rechts* 
gefuhls.  Fr, 
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Joseph  Weiss:  Die  deutsche  Kolonie  an  der  Sierra 
Morena  und  ihr  Gründer  Johann  Kaspar  von  Thür- 
riVg^el,  ein  bayerischer  Abenteurer  des  i8.  Jahrhunderts. 
(Köln.  J.  P.  Harhera.  i.  Vereinsschrift  d«T  Görres-Gcsellschaft 
für  1907.).  i'.igeuefi  Verschuldiin  und  Mensclienlos  haben  den 
Sohn  des  Bayerwaldes  in  französischen,  preussisciien ,  öster- 
reichischen and  spanischen  Diensten  beramgeworfen.  So  aaf- 
richtig  seine  Liebe  xur  Heimat  am  Abend  seines  Lebens  wieder 
sein  mochte,  sein  Landesherr  konnte  nach  allem,  was  vorauf- 
gegangen war,  an  die  Echtheit  der  Gefühle  nicht  glauben ,  und 
so  hat  Thürrit-gel  sein  rciV hbewegtes  Leben  hinter  den  Festangs- 
mauern Fampelonas  beschlossen. 

Thürriegels  bedeutendste  Leistuni;  ist  die  Hesiedelung  der 
Sierra  Morena  von  1767  ab,  die  er  nait  geradezu  erstaunlicher 
Sai  hkennliiis  und  V^oraussicht,  aber  auch  mit  vieler  Gewissen- 
losigkeit ins  Werk  üei/.te.  Trotz  aller  Gegenarbeit  und  trotx 
aller  Auswanderungsverbote  der  Regierungen  gelang  es  ihm,  in 
kurzer  Frist  Hunderte  von  arbeitsscheuen,  verschuldeten,  unzu- 
friedenen und  abenteuerlustigen  Menschen  von  der  heimischen 
Scholle  oder  dem  Berufe  wegzuziehen  und  an  der  Sierra 
Morena  an  ein  arbeitsreiches  Leben  zu  fesseln,  sofern  sie  nicht 
■ —  bei  einzelnen  Transporten  wurde  ein  Drittel  von  allen  von 
dipsptn  Gesi  hii  k  errilt  dem  Klima  erlagen.  In  den  von  der 
spanischen  Regierung  an-eleuten  I.isteT)  finden  ??ich  auih  eine 
Reihe  von  Leuten  aus  nunmehr  badischen  Gebieten.  Allerdin::s 
sind  die  Ortsnamen  häufig  in  einer  Weise  verstümmelt,  dass 
eine  genaue  Feststellung  so  gut  wie  ausgeschlossen  tst  Gleich- 
wohl hätte  das  Verzeichnis  bei  Weis.s  mit  etwas  mehr  Sorgfalt 
bearbeitet  werden  dürfen.  S.  84  ist  doch  wohl  Östringen  Amt 
Brudisal  zu  lesen,  keinesfalls  aber,  wie  Weiss  meint,  Ostring. 
Niederrimsingen  auf  S.  79  könnte  vielleicht  auch  der  im  Amt 
Breisach  gelegene  Ort  dieses  Namens  sein.  Für  Etighen  auf 
S.  Rr  kann  eben  so  gut  Otigheim  Amt  Rastatt  wie  Kdiglieim 
bei  rraiikeuihal  in  Betracht  kommen.  Da  die  Frau  de>  Acker- 
mannes Nikolaus  Weiss  au»  Freiburg  stammt,  dürlle  Otigheim 
vielleicht  den  Vorzug  verdienen.  Unter  Pill  en  Flaynan  S.  85 
wird  wohl  mit  Recht  Billigheim  verstanden;  unentschieden 
muss  aber  bleiben,  ob  das  in  der  badischen  oder  das  in  der 
bayerischen  Pfalz  gelegene.  Ob  Vilheim  S.  85  wirklich  Wyhlen 
Amt  Lörrach  ist,  wage  ich  ebenfalls  nicht  zu  entscheiden.  Sollte 
Jakob  Hfsrh  ans  Atten  (S.  1  r\\r\\\  ans  F.ttenheim  stammen? 
l>ie.se  weni<*(.'n  i^eisf^ielp  diirflen  genügen,  um  auf  die  Schwierig- 
keit der  Bearbeiliiii;^  liiti/.uweiscn ,  aul  der  anderen  Seite  aber 
aucii  den  Wunsch  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen  zu  lassen, 
es  hätten  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Deutung  geiegent* 
lieh  etwas  schärfer  herausgehoben  werden  sollen.  ff.  B. 
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In  die  letzten  Zeiten  eines  geistlichen  Füratenstaates  «m 
Oberrhein  fährt  ans  die  Abhandlung  von  F.  B.  Kempf, 
»Bruchsaler  Streitigkeiten  zwischen  Stadt  ond  Bischof 
unter  der  Regierung  des  Fürstbis(  liofs  Angust  Grafen 

von   Limburg-Styrum^   (Hruchsal,    F.    Hiedertnann.     160  S.). 
Der  vorletzte  Fürstbischof  von  Speyer  ist  eine  der  interessantesten, 
c  harakteristischsten  ErscheinunL''en    unter   dem    deutsrlum  Kpis- 
kiJpale   seiner   Zeit.    Kine   kraitvoUe,  energische  Persunliciikeit^ 
rücksichtslos  und  gewalttätig,  wo  es  galt,  sein  Recht,  seinen 
Willen  dnrchxusetaen,  nnd  dat>ei  doch  wieder  in  seiner  Art 
wohltatig  und  wohlmeinend  gegenüber  seinen  Untertanen,  rastlos 
tätig  und  bewandert  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Ver* 
waltung,  deren  Akten  immer  wieder  die  Spuren  seiner  fleissigcn 
Hand  aufweisen.    Wir  kennen  ihn  als  einen  der  leidenschaft- 
liclisten    Gegner   der    französischen    Revolution,    als   einen  der 
lautesten  Kuler  im  Streite  am  Reichstage.    Hier  tritt  er  uns  in 
dem  Verhältnisse  zu  seinen  Untertanen,  vor  allem  zu  den  Burgern 
seiner  getreuen  Residenzstadt  Bruchsal  entgegen,  mit  denen  er 
x«itlebens  in  erbitterter  Fehde  lag.    Die  Händel  beginnen  mit 
dem  sog.  Stadtmauerstreite,  der  von  beiden  Seiten  erbittert 
gefuhrt,  sich  vom  Jahre  1773  bis  zum  Jahre  1798  beim  Reichs* 
bofrate  hinzieht.    Zu  ihm  gesellt  sich  vom  Jahre  1778  ab  der 
wegen   willkürlicher  Entsetzung  des   Stadtanwaftes   Gutsch  und 
einiger   unbequemer  Ratsherren   von    !ctxt^*rii    a?i<^estrengte  Pro- 
jiess,  der  im  Gegensatz  zu  dem  Stadtinaueistreiic    170^  doch 
Diit  einer  gewissen  ujoraiischen  Niederlage  des  Bischofs  endet. 
Erhebliche  Prozesskosten  und  eine  tiefgehende  Erbitterung  unter 
der  Bürgerschaft  sind  die  Foige  dieser  unglücklichen  Streitig- 
keiten; sie  bereiten  die  Stimmung  vor,  die  nach  dem  Ausbruche 
der  französischen  Revolution  auch  in  dem  Bistume  in  Stadt  und 
Land  sich  Luft  macht,  in  zahlreichen  Beschwerdesclirifien  der 
Gemeinden    hervortritt   und   selbst    vor   Gewalttätigkeiten  nicht 
zurückschreckt,  wie  dies  im  dritit-n  Kapitel  —  weitaus  dem  weK- 
vo!l,>ten  —   näher  ausgetuhrt  wird.     Als   fin  Beitrag  zur  neuern 
deschiclite    eint-s    geistlichen     I  erriiürialstaates    des    18.  Jahr- 
hunderts, sowie  zur  Charakteristik  des  ?"üistbischofs  August  ver- 
dient die  ausschliesslich  auf  archivalischen  Quellen  beruhende 
Schrift  Dank  und  Anerkennung;  zu  bedauern  ist  nur,  dass  es 
an  der  geschickten  Zusammenfassung  und  kritischen  Verarbeitung 
des  Stoffes  häufig  fehlt  und  die  allzu  sehr  in  die  Breite  gehende 
Darstellung  nicht  frei  ist  von  Wiederholungen  und  sprachlichen 
Unebenheiten.        Auf  Hfe  S.  145  tl.  eingeschalteten  Mitteilungen 
ül>er  (he   Bauernunrulien   von   1502  und   1525   im  Bistume,  die 
man  hier  nicht  suchen  wird,  sei  au  dieser  Stelle  besonders  ver- 
wiesen. K.  Obser, 

G.  Steiner:  Napoleon  L  Politik  und  Diplomatie  in 
der  Schweiz  während  der  Gesandtschaftszeit  des  Grafen 
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Auguste  de  Talleyrand.  ETster  Band.  Bis  zum  Wiener 
Frieden  1809  (Zürich,  Scbnlthess,  1907.   366  S.). 

Die  voriiegende,  aus  Vorstudien  fär  eine  Biographie  Talley- 

rands  erwachsene  Arbeit,  du-  auf  griiiullii  her  Vcrwertuni:  des  in 
den  Schweizer  und  Pari^rr  Archiven  befindlii  heu  Quellenmate- 
tials  beruht,  bildet  den  ersten  Teil  einer  politischen  und  diplo- 
matischen CiihLhiLliie  der  Schweiz  in  den  Jahren  1808— 1813 
und  bedeutet  gegenüber  dem  bekannten  Werke  von  Tiliier,  das 
bei  all  seinen  Verdiensten  von  wesentlichen  Mängeln  doch  nicht 
frei  ist,  einen  erfreulichen  Fortschritt.  Ausgehend  von  der  Tat- 
sache, dass  das  Jahr  1809  in  dem  Verhältnisse  der  Schweis  tn 
FVankreich  sowohl,  wie  in  der  Taktik  Napoleons  gegenüber  der 
Eidgenossenschaft  einen  Wendepunkt  bezeichnet,  insofern  von 
dn  ab  die  Einmischun«^  des  Kaisers  in  die  Schweizer  Verhält- 
nisse und  die  Abwendung  der  Kantone  von  Krankreich  inmu  r 
offener  hervortreten,  behandelt  der  Verfasser  in  dem  ersten 
Bande  die  Beziehungen  der  beiden  Mächte  bis  zum  Wiener 
Frieden. 

Den  eigentlichen  Ausgangspunkt  der  Darstellung  bildet  die 
Berufung  August  Tallejrrands,  der  zuvor  in  heikler  Mission  auch 
am  Karlsruher  Hofe  tätig  war.  Persönlich  ehrenwert  und  liebens- 
würdig und  erfüllt  von  dem  Bestreben,  zu  vermitteln  und  die 
Gegensätze  zu  versöhnen  .  weiss  er  sich  die  Sympathien  der 
Schweizer  in  hohem  Masse  zu  erringen.  Man  wird  in  dieser 
Anerkennung  dem  Verf.  zustimmen,  ohne  sich  zu  verhehlen, 
dass  er  dabei  nur  ein  massig  befähigter  Diplomat,  eine  Grosse 
dritten  oder  vierten  Ranges  war.  Das  zeigte  sich  gleich  hei 
seinem  ersten  Auftreten  in  dem  Streite  des  Klosters  St.  Urban, 
wo  er  sich  höchst  ungeschickt  benahm  und  scharfen  Tadel  von 
seiner  Regierung  erntete,  und  wiederholt  sich  verschiedentlich 
auch  später,  während  des  Krieges  von  i8oq,  vor  allem  V<i 
seiner  Graubündener  Reise,  wo  er  sich  düpieren  lässt.  Die 
StelhiTiE^nahme  der  Schweiz  zu  diesem  erneuten  Waffengange 
zwischen  I  rankreic  Ii  und  Österreich  bildet  naturgeraäss  den 
Hauptiniiall  des  Bandit.  Verg^ebürh  bleiben  die  Bemühungen 
um  kespeklierung  der  Neutrahtat:  mit  einer  Cirenzverletiung 
auf  Basler  Gebiet  beginnt  der  Feldzug,  ein  noch  flagranterer 
völkerrechtswidriger  Akt  beschliesst  ihn.  Die  Schweis  aber  geiät 
in  dem  Bestreben,  die  Verpflichtungen,  die  ihr  die  Neutralitat 
auferlegten,  gewissenhaft  su  erfüllen»  bei  der  Unzulänglichkeit 
der  Mittel,  die  ihr  su  dem  Zwecke  zur  Verfügung  stehen,  in 
eine  prekäre  Lage,  die  ihr  von  den  beiden  kriegführenden 
Teilet)  mir  \'orwiirfe  zuzieht.  Ks  ist  hier  nicht  Raum,  auf 
Eiii/elheitcn  näher  ein/ui^elien ;  es  sei  nur  auf  das  beai  litens- 
weriti  Kapitel  über  Reinhiirds  Mission  nach  Re^'enshurg  ver- 
wiesen, wo  das  Angebot  von  Tirol  die  Rolle,  die  Napoleon  der 
Schweis  künftig  zuzuweisen  gedachte,  deutlich  erkennen  lässt. 
Fdr  den  badischen  Leserkreis  ist  von  besonderem  Interesse  der 
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AlMcfanttt  Aber  Talleyrandt  Aufenthalt  in  Karlsrabe  (S.  36  ff.), 
der  freilich  auch  manches  Unrichtige  enthält  und  die  Legende 
von  dem  Abschtnss  eines  geheimen  Vertrags  wegen  der  Schweis 
wieder  aufwflrmt.    Ebenso  Exkurs  IV  (S.  340),  wo  eine  aaf  die 

Erwerbung  der  Schweiz  gerichtete  Note  Dalberg«?  vom  Januar 
1808  mitgeteilt  wird;  eine  nähere  Darstellung  der  badiscbea 
Absiebten  und  Bemühungen  behalt  sieb  der  Verl.  vor. 

K,  Obs<r, 


Mit  Hilfe  des  im  Karlsroher  Generallandesarchive  und  in 
dem  k.  n.  k.  Kriegsarchive  su  Wien  befindlichen  Aktenmaterials 
behandelt  Fridolin  Scbinzinger  in  einer  kleinen  Schrift  »Die 
Lazarette  der  Befreiungskriege  1813  -  1815  im  Breisgau«. 

Die  Mängel  des  damaligen  Militärsanitätswesens,  über  die  sieb 
auch  in  den  Akten  viel fa«  he  Klagen  finden,  treten  hier  grell  zu- 
tage, doch  trifft  die  Verantwortung  weniger  die  Ärzte  und  das 
Sanitätspersonal,  oder  die  badisclien  l>eh(*rdeu,  die  es  an  Upfer- 
willigkeit  nicht  fehlen  Hessen,  als  vielmehr  die  Heeresleitung,  die 
nar  ungenügende  Vorbereitongen  getroffen  hatte  und  die  Ober* 
fftUung  der  Sphaler  veranlasste.  AT.  O, 

Bezeichnend  für  die  Unklarheit,  die  in  der  elsässischen 
Verfassungsgeschichte  herrscht,  ist  die  Tatsache,  dass  sich  drei 
verschiedene  Meinungen  über  die  staatsrechtliche  Stellung  des 
grössten  nichtösterreichischen  (lel)iete.s  des  Oberelsass,  der  Herr- 
schaft Rappoiistein,  behaupten  konnten.  Zuletzt  hatte  si<*h  Over- 
mann in  seinem  verdienstvollen  Aufsatz  über  »die  Abtreiung  des 
Elsass  an  Frankreich  im  Westßllischen  Frieden«  >)  dabin  aus* 
gesprochen»  dass  »die  Herrschaft  steu  unter  österreichischer 
Hoheit  gestanden  habe,  da  sie  snr  Landgrafschaft  Oberelsass, 
d,  h.  zu  dem  landgräflichen  Gerichtsbezirk  der  Habsbuiger 
gehörte«.  Er  stutzte  sich  dabei  auf  Urkunden  des  13,  Jahr- 
hunderts, und  erklärte  den  sei'ier  Ansicht  widersprechenden 
Umstand,  dass  Rappoltslein  in  der  keichsraatrikel  vfui  1521  ein- 
getragen ist,  durch  ein  Vrrselien.  Jetzt  versuclit  Rudolf 
Brieger,  Die  Herrschaft  Kappo i ts te i n.  1  l»re  Entstehu ng 
und  Entwicklung.  (Beitrage  snr  Landes»  nnd  Volkskunde 
von  Elsass-Lothringen,  Heft  31.  Strassburg,  Heitz.  1907.  78  S.), 
die  Frage  auf  Grund  einer  Obersicht  über  die  Entwicklung  von 
Besitz  und  Rechten  der  Herrschaft  zu  lösen. 

Die  Teilungsurkunden  von  1298  und  1373  gehen  Br.  die 
Grundlage  zur  Feststellung  (!es  ieweiligen  Umfant^s;  ihre  Lücken 
sucht  er  durch  andere  Nachrichten  aus  dem  Ra{)poltsteinischen 
Urkundenliuch  zu  ergänzen,  Kin  kiarf^s  I-?ild  t'rgihi  sich  niclvt, 
dab  muss  lestgehalten  werden,  und  das  gibt  auch  der  V  erfasser 
SU,  vor  allem  nicht  über  die  Natur  der  Rechte,  die  die  Rappolt- 


*)  Diese  ZeitKhrift  N.F.  XIX,  95  ff. 
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Steiner  in  den  angegebenen  Ortschaften »  die  ihnen  fast  alle  nur 

im  Teilbesitz  zustanden,  besassen.  Vielleicht  hätte  auch  hier 
wie  im  5.  Kapitel  (»Oberbiick  über  die  Herrschaft  Rappoit- 
siein*)  die  Gruppierunir  H'*s  Ht'sitzes  nach  verfassunitjsgeschicht- 
Hi:hf'n  Gesichtspunkten  emheitiicher  und  durchgreiteruler  gestallet 
U(  r  len  können.  So  ist  Has  Krgebnis  der  Unttnsuchung  nicht 
klar  und  fol^ericlilig  her<iui>gearbeitet,  dasb  nämlich  »die  Bildung 
der  Herrschaft  nicht  aas  grundhenrlichen  Rechten»  sondern  aos 
hoheitlichen  herzuleiten  ist«,  dass  »die  Gerichtsbesirke  der  Bann- 
herrschaft und  des  Hochgerichts  die  territoriale  Grundlage  der 
späteren  Ämter,  der  eigentlichen  Herrschaft  Rappohstein,  wurden«. 
Volle  Territorialhoheit  aber  haben  die  Rappultsteiner  im  ganzen 
Bereich  ihrer  Herrschaft  nicht  erlangt:  im  15.  Jalirhnndert 
erscheinen  sie,  wie  schon  Overmam»  zeigte,  als  zugehörig  und 
Untertan  der  Laudirralschaft,  andererseits  aber  auch  —  und  da» 
ist  wichtig  —  nocli  als  reichslrei  und  reichsstandisch;  1554 
Stehen  sie  sum  letaten  Male  in  der  Reichsmatrikel.  >l>cr 
grösste  Teil  der  Herrschaft  ist  zweifellos,  so  schliesst  daher  Bt^ 
stets  im  Verband  der  Landgrafschaft  gewesen«,  kleine  Splitter 
mögen  noch  lange,  vielleicht  ituiner,  von  östeneichischer  Ober- 
herrschaft frei  geblieben  sein.  Die  Reichsstandschaft  fasst  Br. 
mehr  als  persönliches  Standesverhältnis,  das  im  16.  Jahrhundert, 
als  das  territoriale  Moment  für  die  Teilnahme  am  Krichstage 
auiii»clila«;gelien(i  wurde,  MJincii  EiuHuss  verlor.  Restlos  erscheint 
diese  Losung  nicht:  bei  dem  Stand  der  gedruckten  Quellen 
das  Rappoltsteinische  Urkundenbuch  reicht  nur  bis  1500  — 
bleibt  noch  so  manche  Frage,  die  Br,  nicht  beantworten  kann. 
Dankenswert  bleibt  vor  allem  die  Zusammenstellung  der  Rechte 
und  Besitzungen  der  Rappoltsteiner  in  den  ersten  Kapiteln  der 
Arbeit.  Störend  aber  wirkt  auch  hierbei,  um  auf  eine  Äusser- 
lichkeit  zurückzukommen,  die  Fülle  von  unnötigen  Anmerkungen: 
die  Hinweise  z.  B.  auf  Band  und  ite  des  alphabetisch  geord- 
neten »Rcichsland«,  sobald  nur  ein  Uilaaarae  genannt  wird,  sind 
recht  üiierilüssig;  eine  allgemeine  Bemerkung  am  Anfange  iiätte 
vollauf  genügt.  A«/  WnUitke» 


In  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Ge- 
si  iiu  iitsr()r>(  hun^  Hd.  XXVIII.  S.  40t — 447  handelt  Hermann 
l'laium  über  »Die  alleren  Stadtrechle  von  Freiburg  im 
Breisgau«.  Da  die  Forschung  noch  im  vollen  Flusse  ist,  sei 
hier  nur  verzeichnet,  wie  sich  Flamm  die  Rechtsaufzeichnang  in 
Freiburg  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  denkt: 

I.  1 1 20  Handfeste  Konrads,  umfassend  die  Einleitung»  die 
§§  I — 5  und  den  Schluss  der  Tennenbacher  Abschxüt. 

U.  Zttsätse  aus  dem  Laufe  des  12«  und  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts,  §§  16 — 49  der  Tennenbacber  Ab- 
schrift: 
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1.  Altere  Gruppe:    H  6—15   (bis  vor   1152??,  vor 
1178?^ 

2.  Jüngere  Gruppe:  |§  16-49  (1152??*   1178^  bis 

etwa  1218). 

III.  Um   1218.    Zuaaue  des  Rodels  §§  11  —  14,  30i  52, 

66  —  80. 

VJ.  Zusätze  aus  i>patcrer  Zeil:  §^  50 — 55  der  Tennenbacher 
Abschrift: 

1.  Bis  1244:  §§  50—52- 

2.  Nach  1 244  and  vor  der  Niederschrift  des  Bremgartener 
Textes:  §§  53—55- 

Flamm  nimmt  an,  Rodel,  Bremgartener  und  Tennenbacher 
Text  gehen  auf  dieselbe  (verlorene)  Vorlage  suräck  und  hält 
ein  von  Rietschel  verlangtes,  vor  dem  Bremgartener  Text  einzu- 
srhiehendes  Mittelglied  für  unnötig.  Mit  der  Texthewertung 
ulaul  L  auch  Flamm  znrückhalten  zu  >olit'n,  bis  die  von  Rietschel 
aiigckundigie  kriiiüche  Ausgabe  deb  Bremgartener  Textes  vor- 
liegt.  M  B, 

Stoaff,  Louis:  Comptes  dn  domaine  de  Catherine 
de  Bonrgogne,  duchesse  d'Autriche,  dans  la  Hante- 

Alsace  Extraits  du  Tresor  de  la  Chambre  des  Comptes 
de  Dijon  (1424      1426).    Paris.  T.arose  IQ07.    86  S. 

Die  neueste  Quellenveröfientlichung  Slouffs.  der  leitler  eine 
sehr  maf^ere,  in  den  Zusammenhang  der  Kreignisse  kaum  ein- 
führende Einleitung  nur  beigegeben  ist,  geht  in  die  Jahre 
inrAck,  die  durch  das  erstmalige  Vordringen  der  Welschen  nach 
den  oberrheinischen  Landen  ihren  charakteristischen  Zog  er- 
halten. »Die  Frau  von  Österreich«,  wie  Katharina  von  Burgnnd 
in  r!cn  Quellen  kurzweg  meist  genannt  wird,  hat  trotz  ihres 
Eintritts  in  die  habsburgische  Herzogsfamilie  zeitlebens  als  Bur- 
gunderin sich  gefühlt  und  ihrem  Hause  einen  v?eitgeh^ndfn 
Kintiuss  auf  dif'  oberrheinischen  Verhältnisse  zu  sichern  ver- 
sucht. Der  nach  dem  Tode  Herzog  Leopolds,  ihres  (ieraahls, 
ihr  angefallene  Besitz  »Eisass  und  Suudgau«,  der  grösstenteils 
freilich  von  ihrem  Schwager  Friedrich  ihr  vorenthalten  und  erst 
1423  wieder  anf  I«bensceit  eingeräumt  ward,  umfasst  im  wesent» 
liehen  im  äussersten  SOden  des  Oberelsass  und  im  benachbarten 
französischen  Grenzwinkel  gelegene  Landesteile.  Deren  Ver- 
waltung und  wirt-t  haftüche  Bedeutung  für  den  kurzen  Zeit- 
abschnitt, da  Kaüiarina  hier  wieder  als  Herrin  gebot,  in  hellere 
Beleuchtung  gerückt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  vorliegenden 
Arbeit. 

Ks  sind  lüul  Abrechnungen,  die  hier  zum  Abdruck  gelangen, 
mit  einer  Ausnahme  in  dem  auf  den  Tod  Katharinas  (26.  Jan. 
1426)  folgenden  Sommer  einer  von  ihrem  Erben  Philipp  von 
Buigund  ins  Land  geschickten  Kommission  eingereicht.  Aus  IV 
hatte  Stouff  bereits  in  seinem  in  dieser  Zeitschrift  N.F.  17, 
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S,  555  f.  besprochenen  Buche:  Lfts  origines  de  Tannexion  de 
la  Haute-Alsace  ä  la  Hourgogne  in  Beilage  XIV  einige  Stellen 
in  nicht  ganz  korrekter  Form  mitgelfilt,  —  alles  übrig:e  ist 
völli;::  nrn.  Selbstverständli«  h  spif  j)  In  sit  !i  in  diesen  trockenen 
Zahlenrt  liit  II  auch  die  politischen  Verhältnisse  widcr:  besonders 
oft  wird  der  :>iaüt  und  Bistum  Basel  beunruhigenden  iiaudei 
Diebolds  von  Burgundisch-Ncuenburg  gedacht,  in  denen  Katha- 
rina eine  vermittelnde  Haltung  einsanebmen  tttcfate.  Und  aacfa 
sonst  ergibt  sich,  wie  das  bei  deigleichen  Quellenstoff  in  der 
•  Regel  der  Fall  ist,  eine  ganse  Fülle  von  kleinen  wissenswerten 
Tatsachen,  unter  denen  die  Soige  für  die  Unterhaltung  eines 
gangbaren  Weges  über  den  Bussangsattel  zur  Winterzeit  noch 
hervf)ri;ehoben  werden  mag:  pour  &ire  passaige  en  alaot  d'Alle- 
maigne  en  Lorraine  (S.  20). 

Arg  verwt'Ucht  sind  auch  hier  die  zalilreich  vorkumiaenden 
Namen,  deren  daü  Register  nicht  ohne  Schwierigkeiten  Herr  xa 
werden  sucht.  Hier  und  da  würde  ich  anderen  Erklärungen 
mehr  Wahrscheinlichkeit  beimessen,  etwa  S.  27,  wo  es  sich  um 
Ortschaften  von  Nieder-Landser  handelt,  Hautessain  mit  Habs* 
heim,  Londessain  mit  Hlodelsheim,  Bautsellain  (oder  nicht  viel- 
mehr Bantse Ilain?)  mit  Banzenheim  erklären.  S.  70  fasse  ich 
Ciimlz  als  Kalmis  oder  Charraoille  auf,  Larges  als  Oberlar^ 
-  Largitzen,  wie  St,  aniiiiumt,  ist  wohl  unmöglich,  da  es  sich 
um  Mörsbergisc  hen  liesitz  handelt  -  ,  Lusincourl,  wohl  ver- 
schrieben aus  Lutincourt,  aU  VVeibchenluflendorf,  für  das  in 
Mittelalter  öiter  die  Form  I«evo&court  vorkommt.  Diese  drei 
Ortschaften  liegen  —  auch  das  scheint  mir  für  die  Richtigkeit 
meiner  Annahme  su  sprechen  —  unmittelbar  nebeneinander. 
Unter  dem  Moynne  de  Gathemarch  (S.  23)  ist  sweifellos  der 
im  sechsten  Bande  des  Basler  Urkundenbuchs  vorkommende 
Heinrich  genannt  Mönch  von  Gachnang  zu  verstehen .  der  mit 
dem  gU'ichzeitig  als  Vo^i  von  Altkirch  amtierenden  H.  v.  G. 
identisch  ist.  Kndlich  mag  eine  seltsam  berührende  Äusserlich- 
keit  auch  hervorgehoben  werden.  Stouif  legt  bei  seinen  Er- 
klärungen der  Ortsnamen  durchweg  die  vor  1870  bestehende 
Einteilung  des  Oberelsass  sugrunde.  Nun  hat  es  ja  nichts  auf 
sich,,  wenn  bekannte  Orte  wie  Thann  und  St.  Amarin  den  Zn- 
sats  »Arrondissement  Beifort«  aufweisen,  bei  kleineren  Orten  aber 
wie  z.  B.  Staffelfelden  wird  diese  Bezeichnung  den  mit  den 
topographischen  Verhältnissen  des  Oberelsass  nicht  genauer  ver- 
trauten Leser  leicht  irreführen  können.  J/ans  Kaiur, 


Ein  dreibändiges  Werk  hat  Friedrich  Bassermann- 
Jordan  der  »Geschichte  des  Weinbaus  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bayrischen  RheinpfaU«  (Frsnk* 
furt,  Keller.  1907)  gewidmet  Auf  Grund  eines  umfangretcfaen, 
aus  einer  weitierstreuten  Literatur  in  jahrelanger  Arbeit  soigsam 
zusammengetragenen  Materials  handelt  Bassermann-Jordan  ia 
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6  Abteilungen  Sber  die  Geschichte  der  Ausbreitung  und  £dI- 
wicktung  der  Weinkultor;  über  die  Technik  der  Wetnkultur  im 
einsetnen  und  über  die  ihr  von  Seiten  des  Menschen,  durch 
Tiere  und  Naturereignisse  bereiteten  Hemmnisse,  über  die  Wein- 
aufbewahrung, die  Kosten  des  Weinbaus,  über  Weinsorten  und 
trtrag,  über  die  einzelnen  Weinjahre  und  nhrr  Weinhandel  und 
Weinkonsum  vom  Allertuni  bis  zui  jeutzeit,  selbHlveiüläudiich 
immer  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  dem  Verfasser 
besonders  vertrauten  pfalzischen  Verhältnisse.  —  Oberall  wird 
die  Darstellung  auf  das  wirksamste  durch  das  soigfölUg  aus^ 
gewählte  Illustrattonsmaterial  unterstützt.  Für  den  Historiker  von 
besonderm  Werte  ist  der  I.  Teil,  der  die  Geschichte  der  Aus- 
breitung der  Weinkultur  enthält  und  in  dem  auch  die  Verdienste 
der  Römer,  namentlich  des  Kaisers  Probus  um  den  römischen 
Weinbau  am  RIhmti  ausführlich  geschildert  sind,  sowie  der  V.  Teil, 
der  eine  aus  Annalen,  Chroniken,  Weinbücbern  usw,  geschöpfte 
statistische,  für  die  ältere  Zeit  selbstverständlich  lückenreiche 
Übersicht  über  Witterung,  Ertrag  und  Güte  des  Weins  in  den 
einseinen  Weinjabren  für  die  Zeit  von  91  n.  Chr.  bis  1906 
enthält.  —  in  einer  7.  Abteilung  hat  der  Ver&sser  mehr 
anhangsweise  die  ihm  bekannt  gewordene  und  grösstenteils  auch 
von  ihm  benutste  Literatur  cur  Geschichte  des  Weinbaus  ztf* 
sammeiigestellt.  —  Von  tier  Benützung  archivalicher  Quellen 
musste  ßassermann-Jordan.  um  den  Umfang  des  Buches  nicht 
nocli  mehr  anschwellen  zu  lassen,  abselten;  es  wird  nunmehr 
die  Aufgabe  der  Lokatgeschichtssciireibung  sein,  hier  einzugreifen, 
um  die  vorhandenen  Lücken  der  Arbeit  auszufüllen.  Das  un- 
zweifelhafte Verdienst  fiassermann-Jordans  wird  es  bleiben,  für 
ein  verhältnismässig  noch  unbebautes,  kulturgeschichtlich  inter- 
essantes Gebiet  die  sichere  Grundlage  geschaffen  zu  haben,  auf 
der  die  Detailforachung  nunmehr  weiterbauen  kann.  Fr, 


In  den  leisten  20  Jahren  ist  das  Verhältnis  «wischen  Staat 
und  Kirche  in  einzelnen  deuts(  lien  Territorien  in  der  Zeit  fies 
ausgehenden  Mittelalters  'virderlioli  Gegenstand  eindringender 
Forst-hung  gewonlen.  Das  i  iaupiinteresse  .lenkte  sich  dabei  all- 
mählich mehr  und  mehr  auf  die  eine  Frage ,  in  welcliem  Um- 
fange  der  Staat  in  rein  kirchlichen  Arigelegenbeiten  Ent- 
scheidungen getroffen  habe.  Man  ist  sich  jetzt  so  ziemlich 
darüber  einig,  dass  das  Staatskirchentum  der  Reformationszeit 
nur  an  die  Praxis  des  vergangenen  Jahrhunderts  anzuknüpfen 
und  sie  weiter  auszudehnen  brauchte. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  vi'!  auch  die  jüngst  erschienene 
Arbeit  von  Richard  Lossen:  Staat  und  Kirche  in  der 
Pfalz  im  Ausgang  des  Mittelalters  (Münster  i.  W.  1007. 
Druck  und  Verlag  der  Aschcndoi fischen  Buchhandlung.  Vor- 
reformatorische  Forschungen,  herausgegeben  von  Heinrich  Finke 
Bd.  m.)  betrachtet  sein.  Die  Verhältnisse  in  der  Pfalz  sind  nun 
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allerdings  lam  Teil  gans  eigener  Art.  Die  Bistümer  Speyer 
und  Worms  umfassten  nicht  allein  pfälzisches  Gebiet»  so  das» 
es  nur  schwer  möglich  geworden  wäre»  ihre  Bischöfe  zq  Landes* 

hischöfcn  herabzudrücken.  Aber  niif  Grund  <b*s  Srhirnirechts 
ül)ieii  die  Pfälzer  wenigstens  finen  scbr  wcit^eheiirleii  KinHiiss. 
Ptiilzischer  Adtd  und  pfälzische  Beatute  üiängtt'ii  sich  nach  den 
beideu  DoiiikapiteUi.  Die  Folge  wai,  dass  die  Wahl  von 
Bischöfen,  die  den  Interessen  der  Pfals  direkt  entgegenarbeiteten, 
so  gut  wie  ausgeschlossen  war.  In  der  Tat  kam  es  unter 
13  Bischöfen  nur  mit  einem  einsigen  snm  Bruche.  Zu  allen 
andern  bestanden  gute,  ja  freundschaftliche  Beziehungen»  was 
natürlich  sehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist  in  den  Fällen,  wo  der 
Staat  auf  innerkirchliches  Gebiet  übergriff.  Im  ganzen  waren 
die  Pfälzer  durchaus  kirchenfreundlich,  aber  wo  es  sich  um 
Landesintercssen  handelte,  trotzten  sie  ruhig  dem  Banniiuc  h  der 
Kirche.  Langsam,  aber  stetig  gewannen  sie  Kiutluss  aul  das 
innerkirchliche  Leben.  Die  Bischöfe  sind  in  der  Theorie  unab- 
hängig, in  der  Praxis  leisten  sie  dem  Staat  fast  durchgängig 
willige  Gefolgschaft.  Div  geistlii:he  Gerichtsbarkeit  wird  gans 
unauffällig  von  der  weltlichen  surfickgedrängt ;  in  57  Austrägal- 
gerichten in  Kirche  nverraögenssachen  entscheidet  41  mal  das 
weltliche  Gericht  in  Sachen,  wo  nur  geistliche  Re«  bte  in  Frage 
kamen.  Aus  dem  Patronatsrecht  ziehen  tiie  Karlinsten  die  weit- 
gehentlsteii  Folgerungen  zu  ibren  Clunsien.  In  der  Kloster- 
reform wirken  sie  aufs  kräiLigsic  mit,  /war  ohne  sicii  wohl  je 
auf  die  Landeshoheit  au  berufen,  aber  doch  auch  nicht  ohne 
Betonung  staatlicher  Gesichtspunkte.  Das  Ergebnis  ist  somit 
nach  Absug  der  spesifisch  pffilzischen  Eigenttmlichkeiten  das- 
selbe wie  anderswo,  nur  dass  et)en  mit  Rucksicht  auf  sie  die 
F'ormulierung  nicht  so  scharf  sein  kann.  Das  Vordringen  der 
Staat>ge\valt  aber  bleibt  hier  wie  dort. 

Der  Wert  der  selir  erfreuliihfn  Arlx^it  wird  erlioht  durch 
eine  Zusammenstellung  der  1  rkcnntni-se  von  Austrägalgerichten 
in  Kirclienvermögensfragcu,  die  Beigabc  i^ahheicher,  bisher  meist 
unbekannter  Urkunden  und  Aktenstücke,  ein  umfangreiches  Ver* 
aeichnis  der  Quellen  und  Literatur  und  ein,  wenn  auch  nicht 
stets  nach  richtigen  Gesichtspunkten  geordnetes  Register.  iST. 


In  dem  soeben  erschienenen  I.  Bande  seines  umfangreichen 
Werkes  »Geschichte  der  Jesuiten  in  den  Ländern  deut- 
scher Zunge«  (Frciburg,  flerder.  igoj.),  der  die  Geschichte 
der  Jesuiten  im  16.  Jalirbundert  umfasst ,  behandelt  Hernliard 
Duhr  auch  die  Anfange  der  Tdügkeit  der  Jesuiten  in  den  ober- 
rheinischen  Gebietsteilen,  die  teils  su  der  oberdeutschen,  teils 
zu  der  rheinischen  jProvins  des  Ordens  gehörten.  Die  ersten 
Niederlassungen  der  Jesuiten  am  Oberrhein  erfolgten  1567  su 
Speyer,  1580  SU  Mölsheim,  1582  zu  Freiburg  i.  Ü.  Eine  sehr 
erfolgreiche,  wenn  auch  nur  vorübergehende  Tätigkeit  entfiUtct 
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der  Orden  in  der  Markgrafschaft  Kaden-Baden,  wohin  er  im 
Jahre  1570  durch  die  bayrische  Vormundschaft  berufen  wurde; 
doch  kam  es  im  16.  Jahriiundert  noch  nicht  zur  (ininüung  eines 
Kollegs,  da  die  hier  wirkenden  Patres  bereits  1573  wieder  ab- 
berufen wurden.  Aach  die  Stiftung  des  Konstanter  Koilegs 
fällt  ent  in  das  17.  Jahrhundert,  obwohl  die  Jesuiten  bereits 
seit  I5Q2  eine  au^ebreitete  und  rfihrige  Mission  daselbst  entp 
faltet  hatten.  Fr, 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Strassburger 
Wiedertäufer  im  16.  |ahrhundert  liefert  die  tieissige  und  auf 
gründlichem  Quellenstudium  beruhende  Amsterdamer  Dissertation 
von  Abraham  Hulshof,  »Geschiedenis  van  de  Doopsr 
gezinden  te  Straatsburg  van  1525  tot  1557«  (Amsterdiani» 
1905).  Der  Verfasser  hatte  in  den  verdienstlichen  Vorarbeiten 
Rdhrichs  wohl  reiches  Material  und  ein  treflfliches  Master  für 
seine  Arbeit  zur  Hand,  und  ausserdem  kamen  ihm  die  Mono> 
graphien  von  Zur  Linden  und  Leendertz  über  !\Ielchior  Hofmann 
sehr  zu  statten,  aber  die  ausfiihrliche  Behandlung  des  gesamten 
Stoffes  blieb  ihm  vorbehalten.  Durch  Heranziehen  von  unbenutzten 
Qaellen  und  sorgsamer  Ausbeulung  der  einschlägigen  Literatur 
ist  es  Hulshof  gelungen,  ein  anschauliches  Bild  von  der  täufe* 
rischen  Bewegung  in  Strassburg  zu  entwerfen.  Die  ersten  Ab- 
schnitte der  Arbeit  handeln  von  der  Gründung  der  Strassburger 
Wiedertäufer- Gemeinde  durch  Schweizer  Sendboten»  Aber  den 
Aufenthalt  Dencks  und  Sattlers  in  Strassburg  und  von  dem  Ver* 
halten  Bui/ers  und  Capitos  gegen  die  Sektierer.  Es  folgt  das 
Auftreten  Melchior  Hofraanns,  welches  bei  den  Prädikanten  iMiss- 
fallen  erregte  und  die  Synotie  vom  lahre  1533  veranlasste.  Das 
Jahr  1 534  bringt  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der 
Strassburger  Wiedertäufer,  denn  durch  die  strengen  Massregeln 
der  Obrigkeit  war  die  Kraft  der  Bewegung  gebrochen.  Die 
letzten  Kapitel  von  Hulshofs  Arbeit  berichten  von  der  Bekehrung 
HofmannSt  von  Calvins  Vorgehen  gegen  die  Wiedertäufer,  fiber 
den  Niedergang  von  Hofmanns  Anhängern  and  das  Emporkommen 
der  läuferischen  Partei  der  r^Schwei/.erbrüder«.  Die  Wiedertäufer- 
Kongresse,  welche  in  den  Jahren  1554  —  57  und  1508  in  Strass- 
burg abgehalten  wurden,  zeigen  tiie  Strassburger  Gemeinde  trotz 
aller  Verfolgungen  fortbestehend  und  in  gutem  Ansehen  bei  den 
auswärtigen  Glaubensgenossen.  — h. 

Zu    der   prachtigen   Festschrift   fär  Friedrich  Schneider 

(»Studien  aus  Kunst  und  Geschichte«.  Freiburg  1906)  hat 
Franz  Rieffei  einen  kleinen  Beitrag  zur  Würdigung  eines 
eisässischen  Künstlers  geliefert  unter  dem  Titel:  »Einige  Be- 
merkungen über  Hans  baldung-.  Er  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  den  zahlreichen  Arbeiten  des  Meisters,  die  in 
Freiburg  zur  Ausführung  kamen,  und  weist  auf  die  mancherlei 
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Werksiatthille  hin,  welche  Baidung  hierbei  m  Gebote  staßd. 
Es  wird  femer  gezeigt,  wie  B.  den  EinwirkuDgen  Dürers  und 
Grunewalds  bald  entwachs  und  wie  sieb  um  diese  Zeit  bei  ihn 
eine  anfbllende  Stilwandlung  vollzog.  Aach  hebt  der  Veifiuser 
den  Einflnss  hervor,  den  Baldnng  damals  auf  jängere  schwei- 
serische  Maler  gewann,  so  dass  man  ihn  neuerdings  geradexa  ab 
den  »künstlerischen  praeceptor  Helvetiae«  bezeichnet  hat.  Seiner 
Freiburger  Werkstatt  g»'hörien  ohne  Zweifel  auch  Gehilfen  aus 
der  Schweiz  an.  Sicher  i^.t,  dass  Hans  Leu  sein  Schüler  war, 
aber  auch  Urs  Graf  hat  sich  an  Baldunp  gebiUU  t.  Ks  wäre 
eine  lohnende  Autgabe,  den  mannigfachen  Nachwirkungen  des 
Baldttngschen  Stiles  und  seiner  Schale  In  der  Schweis  wdler 
nachsQspüren.  — h. 


Seiner  vor  einem  Jahrzehnt  erschienenen  Stndie  Aber  »Uie- 
lotte«  hat  Jakob  Wille  (Elisabeth  Charlotte,  Herzogin 
von   Orleans.     Velhagen  a.  Klasing.     Bielefeld  a.  Leipsjg. 

184  S.)  in  der  von  Hans  von  Zobeltitz  herausgegebenen  Samm- 
lung von  »Frauenlehen  auf  breiterer  Grundlage  ein  Charakter- 
bild der  pfalzischen  FürstfntDchter  folgen  lassen,  ein  Kabinelt- 
stück feingestimmter  biographischer  Darstellung,  das  zuru  Besten 
zählt,  was  unsere  heimatsgeschichtliche  Forschung  in  den  letzten 
Jahren  gezeitigt  hat.  Das  frische,  unverfälschte  Pfälzer  Natnr* 
Und,  das  die  Fürstin  euch  in  der  Fremde  geblieben  Ist»  kann, 
wie  Wille  mit  Recht  bemerkt,  nur  vom  Boden  der  Pfalz  am 
richtig  verstanden  werden:  so  haben  sich  auch  dem  Verfasser 
als  stamm-  und  wesenswerwandten  Sohne  der  P£sl<  und  gröod- 
licheti  Kenner  ihrer  Vergangenheit  Wesen  und  Persönlich- 
keit dieser  Plalzerin  in  üirem  iniier«5t<:>Ti  Kerne  erschlossen  und 
zu  lebendigem  Bilde  gestaltet.  Alle  Phasen  und  Beziehungen 
ihres  schiiksalreichen  Daseins  ziehen  an  uns  vorüber:  die  Zeil 
der  Kindheit  und  Jugend,  die  sie  zu  Heidelberg  verbrachte,  die 
freudlosen  Jahre  ihrer  Ehe  am  Versailler  Hofe,  Ihre  Stellung  tn 
Ludwig  XIV.  und  zur  Frau  von  Maintenon,  ihr  Verhfiltnis  sor 
Heimat,  zu  Ihrer  Familie,  insbesondere  den  raogrSflicben  Ge- 
schwistern ,  und  nicht  minder  finden  Ihre  Gedanken  über  Gott 
und  Religion,  über  Natur  und  Kunst  und  alles,  was  ihr  Herz 
bewegte,  die  in  ihren  Briefen  sich  widerspiegeln  und  in  ihrer 
Ursprünglichkeit  uns  die  fürstliche  Frau  so  lieb  und  wert  machen, 
im  einzelnen  überall  verständnisvolle,  ieinempfundene  V\  ürdigung. 

Ä'.  0. 


Digitized  by  Google 


M  t^.  1907. 

MITTEILUNGEN 

«kr 

Badischen  Uistorisehen  Kommission. 


Bericht 

über  die 

Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen 

der 

Gemeinden,  Pfarreien»  Grundherrachaften,  RorporatifMien 
mid  Privaten  des  Grossherzogtums  Baden  im  Jahre  1905/ 06 
durch  die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

In  den  Amtsbezirken  Bonndorf,  Engden,  Konstanz, 
Messkirch,  Pfullendorf,  Säckintj^en,  Stockach, 
Überlingen,  V'illingen  und  Waldshiit  sind  sämtliche 
Gemeinde-  und  Pfarrarchivo  verzeichnet,  mit  Ausnahme 
der  in  Sumpfohren  befindlichen  Registratur  des  Land- 
kapitels Villingen,  die  im  nächsten  Jahre  erledigt  wird. 

Die  Verzeichnung  des  freiherrl.  Roth  von  Schrecken- 
sCeinsdien  Archives  in  Billafingen  ist  durch  Professor  Dr. 
Roder  beendet.  Rittmeister  Freih.  O.  von  Stotzingen 
hat  ein  von  ihm  bearbeitetes,  sehr  zuverlässiges  Ver- 
zeichnis des  freih.  von  Stotzingfenschen  Famihenarchives 
in  StcissUngen  zur  W^rtu)^»'ung"  g-estellt  uiul  wird  in  gleicher 
Weise  die  ebenda  lagernden  freih.  von  Hornburgschen 
Archivalien  bearbeiten. 

Zu  erledigen  sind  noch  das  freih.  von  Hornsteinsche 
Archiv  zu  Binningen  (B.  A,  £ngen),  mit  dessen  Verzeich- 
nung der  Freiherr  Eduard  von  Horn  stein -Grün  in  gen 
beschäftigt  ist,  und  das  gräfl.  Douglassche  Archiv  in 
Langenstein,  das  seiner  Zeit  nur  unvollständig  verzeichnet 
worden  ist. 

Jtlitt.  d.  Bad.  Hiit.  Kom.  Nr.  w^,  1 
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Die  durch  den  Wegzug  des  1  larrers  Hermann  Serna- 
tinger  erledigte  Pflegschaft  des  Anitbbezirks  Donau- 
eschingen übernaiim  der  f.  f.  ivanzleirat  Anton  SchelbU. 

IL  Bezirk. 

Die  Verzeichnung^  der  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  ist 
überall  durchgeführt. 

Von  den  im  Bezirke  noch  aussiehenäcn  grandherr- 
liehen  Archiven  ist  die  Verzeichnung  des  gratiich  von 
Kageneckschen  Archivs  zu  Munzingen  (B.  A.  Freiburg) 
durch  den  dortigen  Ortspfarrer  Dr.  Spreter  zum  Abschluss 
gebracht  worden.  Der  Bearbeitung  des  dem  Grafen  von 
Helmstatt  gehörigen  freih.  von  Falkensteinschen  Archivs 
zu  Oberrimsingen  (B.  A.  Breisach)  hat  sich  der  Pfleger 
Landgerichtsdirektor  Adolf  Birke nmayer  weiterhin  ge- 
widmet, die  d€s  freih.  Ow  von  Wachendorfechen  Aichtves 
zu  fiuchholz  (B.  A.  Waldkirch)  durch  den  Freiherm 
Werner  Ow  von  Wach  endo  rf  und  des  freih.  Rink  von 
Baldensteinschen  Archivs  durch  den  Pfleger  Oberstleut- 
nant a.  D.  Freiherm  von  Althaus  geht  in  allernächster 
Zeit  ihrem  Ende  entgegen. 

UL  Bezirk. 

Im  Amtsbezirke  Emmendinpfen  stehen  immer  noch 
aus  das  Gemeinde*  und  das  evangelische  Pfarrarchiv  za 
Tutschfelden,  sowie  die  katholischen  Pfarrarchive  zu  Endingen 
und  Wagenstadt.  Die  Verzeichnung  und  Ordnung  des 
Stadtarchivs  zu  Endingen  durch  den  Oberpfleger  Professor 
Dr.  Pf  äff  ist  nahezu  beendet. 

Im  Amtsbezirk  Offenburg  sind  durch  den  Pfleger 
Professor  Platz  noch  Nachträge  aus  dem  Offenburger 
Gemeindearchiv  zu  erwarten.  Im  Amtsbezirke  Oberkirch 
fehlt  noch  das  Hospitalarchiv  zu  Oberkirch. 

In  den  Amtsbezirken  A ehern,  Ettenheim,  Kehl 
und  Lahr  sind  sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarcüve 
erledigt;  ebenso  in  den  Amtsbezirken  Triberg  und  Wol* 
fach,  die  seit  dem  i.  Juli  1905  dem  IlL  Oberpflegerbezirke 
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zugreteilt  worden  sind,  wogegen  dieser  den  Amtsbezirk 
Bühl  an  den  IV.  Oberpflegerbezirk  abgegeben  hat. 

Von  gruiidherriichen  Archiven  stehen  noch  aus  das 
freih.  Ulmsche  Archiv  zu  Heimbach  und  die  treib,  von 
Schauenburgschen  Archive  zu  Gaibsach  und  Winterbach. 

iV.  Bezirk. 

In  den  Amtsbezirken  Baden,  Bretten,  Bühl, 
Durlach,  Ettlingen,  Karlsruhe,  Pforzheim  und 
Rastatt    sind    sämtliche   Gemeinde-   und  Pfarrarchive 

erledigt.  Im  Amtsbezirk  Eppingen  wird  die  Verzeichnung 
der  im  Eppinger  Stadtarchive  aufgefundenen  Nachträge 
durch  den  dortigen  Stadtpfitrrer  Keimold  im  Laufe  des 
naciibten  Jahres  erfolgen. 

Das  freih.  von  Berckheimsche  Archiv  zu  Rittersbach 
(B.  A.  Bühl)  hat  Oberamtmann  Max  von  Gulat- Wellen- 
burg im  Oktober  d.  J.  bearbeitet.  Von  grundherrlichen 
Archiven  stehen  in  diesem  Oberpflegerbezirke  somit  nur 
noch  aus  das  freih.  von  St.  Andr^che  Archiv  zu  Königs» 
bach,  das  freih.  von  Holzing-Berstettsche  Archiv  zu  Karls- 
ruhe und  das  freih.  von  Gemmingen -Crem  mingensche 
Archiv  zu  Gemmingen,  die  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
durch  die  Herren  Oberamtmann  von  Gulat  und  Pfleger 
Hauptlehrer  B.  Schwarz  in  Angriff  genommen  und  voraus- 
sichtlich auch  erledigt  werden. 

V.  Bezirk. 

Die  Bestände  der  wenig^^n  noch  au'^'^tehenden  Ge- 
meinde- und  Plarrarchive  der  Amtsbezirke  Sinsheim  und 
Wertheim  sind  durch  die  Pfleger  Pfarrer  Wehn  in  £hr* 
Stadt,  Dekan  Camerer  in  Wertheim  und  Professor  Dr. 
Hofmann  in  Pforzheim  aufgenommen  worden.  Damit  sind 
sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des  V.  Bezirks,  mit 
Ausnahme  des  evang.  Pfarrarchivs  in  Heidelberg  erledigt. 

'  Was  die  grundherrlichen  Archive  betrifft,  so  hat  Pfleger 
Pfarrer  Wehn  das  freih.  von  Venningensche  Archiv  in 
Grombach  bearbeitet  und  mit  der  Verzeichnung  des  freih. 
von   Degenfeldschen  Archives  auf  Schloss  Neuhaus  bei 
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Ehrstädt  begonnen.  Die  Verzeichnung-  des  fireth.  von  La 
Rochc-Starkenfelsschen  Archivs  in  Wieblingen  hat  Dr. 
iur.  Graf  Lambert  von  Oberndorff  in  Heidelberg 
beendet,  die  des  gräfl.  v.  Oberndorffschen  Archivs  in 
Neckarhauscn  wird  durch  ihn  im  nächst*  n  Jahre  zu  Ende 
gefQhrl  werden.  Die  in  Nussloch  lagernden  freih.  von 
Bettendorlbchen  ArchivaHen  hat  Pfleger  Professor  Dr. 
Hofmann  in  Pforzheim  aufgenommen,  die  in  Schatthausen 
befindlichen  werden  demnächst  vencefclmet  werden.  Es 
harren  dann  noch  der  Erledigung  das  gräfl.  von  Yischsche 
Archiv  in  Obergimpem  und  das  gcafl.  von  Wieseische 
Archiv  in  Leutershansen,  deren  Besitzer  sich  mit  einer 
Verzeichnung  ihrer  Bestände  einverstanden  erklärt  haben. 

In  Wertheim  ist  der  bisherige  Pfleger  für  den  katho- 
lischen Teil  des  Bezirks  Gemeinderat  Zehr  gestorben;  an 
seine  Stelle  ist  Professor  Dr.  Karl  Hot  mann  in  Ptorz- 
heim  getreten. 

Für  den  Amtsl  »ezirk  TauberV)is(  linfsheim  hat  Professor 
A.  Keller  die  i'tieg^chaft  übernoinnjen ;  die  Pfletrschaft 
far  den  Bezirk  Boxberg"  hat  Pfarrer  O.  Hagmaier  auch 
nach  seiner  Versetzung  nach  Walldorf  beibehalten.  Im 
Amtsbezirke  Heidelberi»-  ist  der  bisherige  Pfleger,  Univer- 
sitätsbibUothekar  Dr.  K.  Sillib  von  seinem  Amte  zuräck- 
getreten.  Ein  Nachfolger  konnte  bis  jetzt  nicht  bestellt 
werden. 
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Die  Frage  des  Archivalienschutzes  hat  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  den  Gegenstand  ernstlicher  Erwägungen 
der  Badischen  Historischen  Kommission  gebildet.  Der  im 
Namen  der  Oberpfleger  der  vorjährigen  XXIII.  Plenar- 
versammlung  von  dem  OberpAeger  Stadtarchivrat  Dr. 
P.  P.  Albert  Ober  dieses  Thema  erstattete  Bericht >)  hat 
die  dringende  Notwendigkeit,  dass  in  der  Hinsicht  mit 
Unterstützung  der  staatlichen  Behörden  alsbald  geeignete 
Vorkehrungen  getroffen  werden  mQssen,  in  überzeugender 
Weise  dargetan  und  die  Richtung  angedeutet,  in  welcher 
letztere  sich  zu  bewegen  haben.  In  der  hieran  anknüpfenden 
eing'ehenden  Beratung  wurde  zunächst  beschlossen,  durch 
Vermittlung  des  Grossh.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  Unterrichts  bei  Grossh.  Ministerium  des  Innern  dahin 
zu  wirken  : 

I.  »dass  die  Gemeinden  (und  Pfarreien)  im  Hinblick 
auf  die  neue  Registraturordnung  angehalten  werden» 
ihre  Archivalien  bis  zum  Jahre  1806  entweder 
a)  unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts  dem  Grossh. 
Generallandesarchiv  zur  Aufbewahrung  und  Welter- 
behandlung zu  übergeben  oder  b)  selbst  in  ver« 
schUessbaren  Behältern  in  der  von  der  Historischen 
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Kommission  j^fetrofFenen  Ordnung  feuersicher  und 
trocken  /.u  verwahren; 

2.  dass  überall  da,  wo  dir  vorsrhriftsmässig-e  Ordnung 
noch  nicht  gemacht,  dieselbe  durch  die  Pfiei^er  der 
Kommission  hergestellt  und  durch  die  Beamten  des 
Grenerallandesarchivs  und  durch  die  Oberpfleger 
nachgeprüft  und  überwacht  werde  und  dass  ihnen 
hiezu  in  jedem  Falle  die  Unterstützung  der  GrossH. 
Amtsvorstande  (geliehen  und  diejenige  des  Erz- 
bischoflichen  Ordinariats  und  des  Evangelischen 
Oberkirchenrats  vermittelt  werde; 

3.  dass  den  Oberpflegern  und  Pflegern  zu  diesem 
Zweck  eine  ministerielle  Legitimation  ausgestellt 
werde.« 

Sodann  wurde  eine  aus  dem  stellvertretenden  Sekretär 
Geh.  Archiv  rat  Dr.  Obser.  dem  Archivdirektor  Protessor 
Dr.  Wiei^aiid  und  den  Oberptiegern  Professor  Dr.  Röder, 
Stadtarchivrat  Dr.  Albert,  Professor  Dr.  Pfaff.  Archivrat 
Dr.  Krieger  und  Professor  Dr.  Walter  bestehende  Sub- 
kommission  mit  der  Aufgabe  betraut,  der  nächsten  Plenar- 
versammluiig  entsprechende  wettere  Vorschläge  zu  unter- 
breiten  und  insbesondere  ein  für  die  Ordnung  der 
Gemeindearchive  massgebendes  Rubrikenschema  zu  ent* 
werfen.  Die  zu  dem  Zwecke  auf  den  9,  Juni  1906  nach 
Baden-Baden  einberufene  Konferenz  konnte  von  dem  Vor- 
sitzenden mit  der  erfreulichen  Mitteilung  eröffnet  werden, 
dass  das  Grossh.  Ministerium  des  Innern  in  §  34  der  neuen 
Gemeinderenristraturordnung  vom  12.  Dezember  1005  ge- 
eiirnetH  Anordnun^'-en  zum  Schutz  und  zur  Verwahrung 
der  Arcliivalien  getroffen  und  den  obenerwähnten  seitens 
der  Kommission  geäusserten  Wünschen  durch  Kund- 
schreiben an  die  Grossh.  Bezirksämter  vom  9.  April  1906 
Rechnung  getragen  habe. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  Verhandlungen  mit  den 
obersten  kirchlichen  Behörden  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten waren  die  Mitglieder  der  Subkommission  der  An- 
sicht, dass  man  sich  zunächst  auf  die  Losung  der  dring* 
liebsten  Aufgabe,  die  Ordnung  und  Beaufeichtigung  der 
Gemeindearchive  beschränken  müsse.  Da  die  von  der 
Historischen  Kommission  im  Jahre  1884  aufgestellten  Grund- 
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satze  und  Weisungen  für  die  Pfleger,  die  für  die  Ver> 
Zeichnung  der  Archivalien  voUkommen  ausreichten,  in 

dieser  tlinsicht  dringend  einer  Ergänzung  und  Erweiterung 
bedurften,  galt  es  an  ihre  Stelle   neue   zu   setzen,  deren 
Ausarbeituni^    nach    den    vereinbarten    ( iruntl/.iii^en  die 
Herren  übser  und  Albert  übernahmen.    Man  war  dabei 
vor  allf^m  einig-  in  der  Überzeugung,  dass  die  l\rhaltung 
der  mit  vielen  Opfern  zu  schaffenden  Ordnung  und  die 
Wahrung  den  Besitzstandes  an  Archivalien  auf  die  Dauer 
nur  dann  verbargt  werden  könne,  wenn,  wie  dies  in 
gewissem  Umfange  nach  altem  französischem  Vorbilde  in 
Elsass-Lothringen  der  Fall  und  auf  den  letzten  Archiv- 
tagen fQr  alle  deutschen  Staaten  zur  dringenden  Forderung 
erhoben  worden  ist,  die  Gemeindearchive  einer  periodisch 
wiederkehrenden  Revision  durch  die  Beamten  des  Grossh. 
Generallandesarchivs  und  die  Oberpä<^gtT  der  Kommission 
unterworfen  werden.    Über  das  einzuführende  Rubriken- 
schema  berichteten  im  weiteren  Verlaufe  der  Besprechung 
die    Herren    Albert   und    Wienand.     Aus  praktischen 
Gründen,   um    den    Gemeindebeamten   künftig  die  Über- 
weisung von  Akten  aus  der  Registratur  in  das  Are  hiv  zu 
erleichtern,  entschloss  man  sich .  die  für  die  Gemeinde- 
registraturen festgesetzte  Rubrikenordnung  auch  für  die 
Gemeindearchive  zu  übernehmen  und  bezüglich  der  älteren 
Archivalien  etwa  erforderliche  Erläuterungen  und  Ver- 
weisungen hinter  den  einzelnen  Rubriken  beizufügen.  Um 
zu  erproben,  ob  die  von  den  Herren  Obser  und  Albert 
redigierten  Entwürfe  der  »Grundsätze  fQr  die  Ordnung  und 
Beaufsichtigung  der  Gemeindearchive«  und  der  »Weisung« 
fQr  die  Pfleger  sich  in  der  Praxis  bewahrten,  und  auf  Grund 
der  gesammelten  Erfahrungen  der  Plenarversammlung  end- 
gültige Vorschläge  unterbreiten  zu  kc»nnen,  sollte  mit  den 
Ordnunt^sarbeiten   ii<i*  h  Vorschrift  der  Satzunijen  alsbald 
in  einitfen  Amtsbezirken  versuchsweise  tjcMonnen  werden. 
Die  umtangreichen  und  müh«  vollen  or^^anisatorischen  Vor- 
bereitungen, die  zu  dem  Zwecke  getr(.)ffen  werden  mussten, 
wurden    im    Juii    durch    den    stellvertretenden  Sekretär 
Archivdirektor  Dr.  Obser  erledigt.    Im  August  und  Sep- 
tember wurden  sodann  in  den  Amtsbezirken  Fttenheim, 
Rastatt  und  Schwetzingen  durch  die  Herren  Pfleger  Pfarrer 
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Neu,  Hauptlehrer  Schwarz,  Professor  Dr.  Maier  und 
Dr.  Sopp  die  Archive  sämtlicher  Geineinden  besucht  und 
vorschriftsgemflss  geordnet.  In  den  Amtsbeärken  Donau* 
eschingen  und  Staufen  wurde  durch  die  Herren  Kanzleirat 

Schelble  und  Dr.  Bitihler  mit  der  Arbeit  der  Anfang 
gemacht.    Die  sachlicluMi  Erg^ebnisse  waren  nach  manchen 
Erfalirun^'^en  der  letzten  Jahre  für  den  einigermassen  Ein- 
geweihten niclit  überraschend  und  bewieisen  unwiderieg'Hch 
aufs  neue,  wie  sehr  es  an  der  Zeit  war,  in  den  (lemeinde- 
archiven  einmal  Nachschau  zu  halten  und  für  dauernde 
Ordnung  zu  s<^risen,  und  wie  unabweislich  notwendig  zur 
Erhaltung   der    letzteren    die    in    Aussicht  genommene 
periodisch  wiederkehrende  Revision  sein  wird.    In  gar 
vielen  Gemeinden  waren  die  von  den  Pflegern  der  Hiat. 
Kommission  in  früheren  Jahren  verzeichneten  Archivalien 
zum  Teil  verloren  gegangen»  verschleudert  oder  vernichtet, 
in  einzelnen  Fällen  waren  sogar  die  gesamten  vor  einem 
oder  zwei  Jahrzehnten  noch  vorhandenen  Bestände  spurlos 
verschwunden.    Und  um  die  Verwahrung  und  Erhaltung 
des  anderwärts  Vorhandenen  war  es  vielfach  nicht  besser 
bestellt.    Nicht  in  der  Uemeinderegistratur  oder  in  einem 
trockenen,    feuersicliern   Räume,   sondern   auf  Speichern, 
inmitten  allen  (xerümpels,  mit  Staub  bedeckt,   lavren  die 
älteren  Archivalien  haufenweise  in  wirrem  Durcheinander, 
und  es  bedurfte  mühe*  und  entsagungsvoller  Arbeit,  sie 
zusammenzusuchen  und  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 
Die  gründlichen  Nachforschungen,  die  zu  dem  Ende  von 
den  Pflegern  veranstaltet  wurden,  hatten  dann  hier  und 
da  freilich  auch  den  Erfolg,  dass  manches,  was  früher  den 
Pflegern  entgangen  und  nicht  verzeichnet  war,  dabei  zu- 
tage gefordert  wurde.   Ober  all  diese  Ergebnisse  wurde 
von  dem  stellvertretenden  Sekretär  an  der  Hand  der  ein- 
gelaufenen Meldungen  und  Fragebogen  in  der  XXIV.  Plenum 
Versammlung  vom  25.  26.  Oktober  iqo6  ein  eingehender 
Bericht  erstattet,   der  zugleich  Aut.^cliluss  gab   über  den 
finanziellen  Auf  wand  und  in  Aussicht  stellte,  dass  auf  dem 
nunmehr   beschrittenen    Wege    die   Ordnungsarbeilen  im 
ganzen   Bereiche  des  (Trosslierzogtums  in    »2     13  Jahren 
zum  Abschluss  gebracht  werden  können,    im  Anschluss 
daran  wurden  die  Entwürfe  der  »Ghrundsätze«  und  der 
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»Weisung«  mit  einigen  von  dem  Berichterstatter  auf  Grund 
der  gesammelten  Erfalirungen  beantragten  Abänderungen 
in  der  Fassung,  wie  sie  die  Beilagen  I  und  H  zeigen,  gut- 
geh eissen. 

Von  der  ErwaLiung  geleitet,  dass  das  ganze  Unter- 
nehmen mit  bleibendem  Erfolg  nur  durchgeführt  werden 
könne,  wenn  es  durch  die  hierzu  berufenen  staatlichen 
Organe,  die  Grossh.  Bezirksämter,  und  die  Gemeinde- 
behörden nachdrücklichst  und  tatkräftig  unterstützt  werde, 
beschloss  die  Historische  Kommission  des  weiteren,  durch 
Vermittlung  des  Grossh.  Ministerums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  des  Unterrichts  dem  Grossh.  Ministerium  des  Innern 
folgende  Resolutionen  zur  Berücksichtigung  zu  unterbreiten 
und  zu  empfehlen: 

»I.  £s  hat  sich  aus  den  Berichten  der  Pfleger  der 
Badischen  Historischen  Kommission  ergeben,  dass  in 
vielen  Gemeinden  z.  T.  umfangreiche  Bestände  aus 
der  Registratur  ausgeschiedener  Akten  aus  der 
ersten  HiiUte  des  19.  Jahrhunderts  liegen,  bezüglich 
deren  in  der  Gemeinderegistraturordnung  vom  12.  De- 
zember IQ05  keine  Bestimmung  getroffen  ist.  Überall, 
wo  dies  der  Fall  ist,  sind  die  Gemeinden,  die  durch 
das  Sekretariat  der  Kommission  dem  Grossh.  Mini- 
sterium der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  zu 
bezeichnen  sind,  anzuweisen,  entsprechend  dem  in  §  36 
der  Gemeinderegistraturordnung  vorgeschriebenen  Ver- 
fahren Verzeichnisse  aufzustellen  und  durch  die  Bezirks- 
ämter dem  Grossh.  Generallandesarchiv  vorzulegen, 
damit  dieses  darüber  entscheide,  welche  Akten  wegen 
ihres  geschichtlichen  Wertes  zur  dauernden  Auf- 
bewahrung geeignet  sind.  Diese  sind  sodann  in  das 
Gemeindearcliiv  überzuführen  und  auf  (iruml  der  neuen 
Rubrikenordnung  (Beilage  A  der  Gemeinderegistratur- 
ordnung) den  übrigen  dort  befindlichen  Best4nden 
anzugliedern. 

2.  Den  Gemeindebehörden  ist  als  Pflicht  aufzulegen, 
den  Pflegern  der  Badischen  Historischen  Kommission, 
welche  die  Ordnung  ihrer  Archive  übernehmen,  hilf- 
reich zur  Hand  zu  gehen  und  vor  ihrem  Eintreffen 
die  vielfach  auf  Speichern  oder  an  anderen  ungeeig- 


Digitized  by  Gopgle 


mio 


Beriebt 


neten  Orten  befindlichen  Siteren  Akten  in  einen  zur 
Verzeichnung  geeigneten  Raum  verbringen  und  vom 

Staube  reinigen  zu  lassen. 

3.  Die  Gom binden  sind,  da  es  sich  mehrfach  efo/eigt 
hat,  dass  sie  »Ion  \'orschriften  des  §  34  der  Gemeinde- 
registraturordnung nicht  nachkommen,  erneut  anzu- 
weisen, zum  Schutze  der  von  den  PÜegern  der 
Badischen  Historisrhon  Kommission  zu  ordnenden  und 
ZU  verzeichnenden  Archivalien,  soweit  sie  nicht  vor- 
ziehen, dieselben  unter  Vorbehalt  des  £igrenturasrechts 
dem  Generallandesarchiv  zu  übergeben,  ungesäumt 
verschliessbare  Schränke  zu  beschaffen,  die  allein 
zur  Verwahrung  der  Archi Valien  zu  dienen  haben. 
Ober  den  Vollzug  der  Weisung  haben  sie  binnen 
einer  vom  Bezirksamte  festzusetzenden  kurzen  Frist 
diesem  Anzeige  zu  erstatten. 

4.  Dit»  Bezirksämter  sind  an/u  weisen,  sich  bei  den 
Ortsboreisuiigen  zu  übcr/cugen,  ob  die  in  §  34  der 
(Tenicindcrcs^istraturordnuni^-  vorgeschriebenen  Mass- 
regehi  zur  Krhahung  der  (Temoindearchi Valien  durch- 
geführt und  die  von  den  Pflegern  angelegten  hand- 
schriftlichen Verzeichnisse,  von  denen  ihnen  ein 
Duplikat  durch  das  Sekretariat  der  Badischen  Histo» 
riscben  Kommission  zugestellt  wird  (§  13  der  Weisung 
an  die  Pfleger)  in  dem  Archivalienbehälter  sich  vor- 
finden. Es  ist  als  höchst  wünschenswert  zu  bezeichnen, 
dass  sie  sich  durch  einige  Stichproben  auf  Grund  der 
Verzeichnisse  auch  darüber  vergewissem,  ob  die  darin 
angeführten  Archivalien  noch  tatsächlich  vorhanden 
sind. 

5.  Die  Bürgermeister  sind  zu  verpflichten,  beim 
Antritt  ihres  Amtes  ein  Protokoll  darüber  aufzU- 
n^hmo?! ,  oh  die  von  dem  Pfleger  der  Historischen 
Kommission  geordneten  und  in  dem  der  Gemeinde 
zugestellten  Verzeichnisse  angeführten  Archivalien  voll- 
zählig vorhanden  sind,  und  dasselbe  dem  Bezirksamte 
vorzulegen,« 

Mit  diesen  Beschlüssen  hat  die  Badische  Historiscbe 
Kommission  in  ihrer  Fürsorge  für  die  Geraetndearchive, 
die  von  Anfang  an  einen  der  wichtigsten  Punkte  ihres 
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Programms  gebildet  hat»  einen  bedeutsamen  Schritt  weiter 
getan  und  durch  die  Einführung  einer  amtlichen  Revision 

der  Gemeindearchi\  e  insbesondere  ein  Ziel  erreicht,  das 
von  der  (resamtheit  der  deutschen  Archivare  längst  als 
erstrebenswert  bezeirlinet ,  mit  Ausnahme  von  Elsass- 
I.othrintren  aber  bisher  rurg^ends  erreicht  worden  ist.  Dass 
ihr  dies  niög^Hch  ^fewonlen  ist,  dafür  sei  dem  Grnssh. 
Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  L^nierrichts,  das 
der  hoher»  Bedeutung  dieser  Aufgal^e  voll  bewusst,  sie 
nach  Kräften  allezeit  gefördert  und  die  erforderlichen 
Mittel  zu  ihrer  Lösung  bereitwilligst  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  auch  an  dieser  Stelle  der  gebührende  Dank 
ausgesprochen. 

AT.  Obser, 
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für  die  Ordnung  und  Beaufsichtigung  der 
Gemeindearchive  im  Groaehercogtum  Baden. 


8  I* 

Zum  Zwecke  der  von  der  Badischen  Historischen  Kora- 
misijion  unternommenen  Durchforschung",  Ordnung'  und  Ver- 
zeichnuniT  der  Archivo  und  Registraturen  der  Gemeinden 
im  Orüsstierzügtuni  Baden  ist  das  ganze  Land  in  fünf 
Bezirke  oder  Oberpüegschaiten  eingeteilt. 

§  2. 

Der  erste  Bezirk  umfasst  die  Kreise  Konstanz,  Villingen 
und  Waldshut,  der  zweite  die  Kreise  Freiburg  und  Lörrach, 
der  dritte  den  Kreis  Offenburg,  der  vierte  die  Kreise 
Baden  und  Karlsruhe,  der  fünfte  die  Kreise  Hetdelbeig, 
Mannheim  und  Mosbach. 

§  3. 

In  jedem  dieser  Bezirke  fahrt  ein  Mitglied  der  Kom- 
mission als  O b er pf leger  die  Aufsicht  und  Leitung  Ober 
die  erforderlichen  Arbeiten,  welche  für  einen  oder  mehrere 
Amtsbezirke  von  besonderen  Vertrauensmännern  oder 
Pflegern  im  Ehrenamte  besorgt  werden. 

§  4. 

Die  Pflegfer  arbeiten  genau  nach  den  Weisungen  der 

Kommission  im  Einvernehmen  mit  dem  Grossh.  Ministerium 
des  Innern  und  werden  gleich  wie  die  Oberpfleger  durch 
ministerielle  Vollmachten  hierzu  besonders  ermächtigt. 
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S  5« 

Den  Verkehr  mit  den  einzelnen  Bezirksämtern  und  den 
Gemeindebehörden  übernimmt  der  betreffende  Oberpfleger 
im  Namen  der  Badischen  Historischen  Kommission,  deren 
Sekretariat  für  die  Korrespondenz  eigene  Impressen,  Kopf- 
bogen und  Siegelmarken  zur  Verfogung  stellt. 

§  6. 

Die  Pfleger  haben  die  Aufgabe,  in  allen  Orten  ihres 
Bezirlcs  die  vorhandenen  Archivalien  nach  Anleitung  der 
eigens  hierl&r  erlassenen  beifolgenden  Weisung  zu  ordnen, 
zu  verzeichnen  und,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist, 
in  einem  von  dem  £igentümer  zu  beschaffenden,  verschliess- 
baren  Behälter  (Schrank)  in  einem  vor  Feuchtigkeit  und 
Feuersgefahr  geschützten  Raum  unterzubringen.  Die  zu 
diesen  Arbeiten  benötigten  Pallien,  Stempel  und  Urkunden- 
scbachteln  werden  auf  Kechtiung  der  BadischLMi  Histo 
rischen  Kommission  durch  deren  Sekretariat  beschafft  und 
verteilt. 

§  7. 

Den  Gpmoindearchiven  sind  alle  geschlossenen  Akten 
der  stehenden  Registratur  zu  überweisen ,  die  künftig  auf 
Grund  der  den  Bezirksämtern  bei  ihrer  Ausscheidung  vor- 
gelegten Verzeichnisse  vom  Generallandesarchiv  als  zur 
dauernden  Aufbewahrung  geeignet  bezeichnet  werden 
(S  35  und  36  der  Gemeinderegistraturordnung  vom  1 2.  De- 
zember 1005).  Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der  vor  der  Ver- 
kündigung der  neuen  Gemeinderegistraturordnung  aus> 
geschiedenen  Akten  des  iq.  Jahrhunderts,  von  denen  zu 
dem  Zwecke  ebenfalls  durch  die  Gemeinden  Verzeichnisse 
anzuferti^'^en  und  durch  Vermittlung  der  Bezirksämter  dem 
Generallandesarchive  vorzulegen  sind. 

§  8. 

In  der  beschriebenen  Weise  sollen  jedes  Jahr,  wenn 
möglich  fünf  Amtsbezirke,  also  in  jeder  Oberpflegschaft 
einer  erledigt  werden.  Die  Beatimmung  der  Bezirke, 
sowie  die  Bestellung  der  hiefÜr  in  Betracht  kommenden 
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Pfleger  und  ihrer  Stellvertreter  erfolgt  durch  das  Sekre- 
tariat der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Ober* 
pflegem. 

§  9. 

Ist  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Amtsbezirken  die 
Ordnung  der  Gemeindearchive  vorschrifts.v'cmäss  durch- 
geführt, so  beginnt  unter  der  Oberleitung  (ics  Direktors 
des  Grossh.  Generallandesarchivs  die  Revision  in  der 
Weise,  dass  vier  Beamte  des  Grossh.  Generallandesarchivs» 
und  vier  Oberpfleger  alljährlich  mindestens  je  einen  Amts» 
bezirk  bereisen  und  sich  vergewissern,  ob  die  Arcfaivalien 
sich  in  guter  Ordnung  und  Verwahrung  befinden  und  mit 
ihrem  Verzeichnisse  noch  vollständig  vorhanden  sind.  Cber 
den  Befund  ist  jeweils  an  den  Grossh.  Archivdirektor 
Bericht  zu  erstatten,  der  von  etwaigen  Alangehi  und  An- 
ständen dem  liroivsh.  Ministerium  des  Innern  Kenntnis  gibt 
und  das  Ergebnis  der  Bereisung  der  Kommission  bei  ihrer 
Plenarversammlung  mitteilt. 

Diese  Revision  bleibt,  auch  wenn  das  Ordnungsgeschäft 
selbst  abgeschlossen  ist,  als  dauernde  Einrichtung  bestehen. 
Es  ^oll,  wenn  möglich  nach  einem  Zeitraum  von  7  bis 
8  Jahren  jeder  Bezirk  von  neuem  bereist  und  besichtigt 
werden.  In  welcher  Reihenfolge  und  durch  welche  Revi- 
sionsbeamte die  Bezirke  zu  revidieren  sind,  wird  durch  den 
Grossh.  Archtvdirektor  bestimmt, 

S  lt. 

Die  Pfleger  sowohl  wie  die  Oberpfli^ger  erhalten  aus 
der  Kasse  der  Historischen  Kommission  bei  Ordnungs- 
arbexten ausserhalb  ihres  Wohnsitzes  für  einen  vollen  Tag 
eine  Gebühr  von  M.  6. — ,  für  einen  halben  die  Hälfte  — 

und  Ersatz  der  Eisenbahnfahrt  in  2.  Wagenklasse,  Fuhr^ 

löhne  und  Purtoauslagen.  Die  Kosten  Verzeichnisse  sind 
jeweils  nach  Beendigung  der  Arbeit  einzureichen. 

§  12. 

Veröffentlichungen  auf  Grund  der  verzeichneten 
Archivalien  ^  sowohl  summarische  als  eingehende  ->  dürfen 
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von  Seiten  der  Pfleger  nur  erfolgen  mit  ausdrücklicher 
Zustimmung  der  Eigentümer  der  betreffenden  Archive  und 
Registraturen  b£w.  der  Behörden,  denen  sie  unterstehen, 
sowie  des  Sekretariats  der  Kommission.  Die  quellen* 
massigen  Veröffentlichungen  sollen  in  den  »Mitteilungen« 
der  Hadischen  Historischen  Kommission,  Bearbeitungen  in 
der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins«  zum 
Abdruck  gelangen. 

§  »3. 

Den  Bezirksämtern  ist  je  ein  Exemplar  vorstehender 
»Grundsätze«  und  der  »Weisungc  fiir  die  Pfleg^er  zur  Orien- 
tierung über  die  Organisation  der  Urdnungsarbeiten  durch 
das  Sekretariat  zuzustellen. 

Karlsruhe,  im  Oktober  1906. 

Die  Badische  Historische  Kommission: 

A,  Dave,  K,  Obser, 

Vorstand.  stellvertretender  Sekretär« 
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Beilage  II. 

Weisung 

für  die  Ordnung  der  Gemeindearchive  im 
Groasherzogtum  Baden. 

I 


S  1. 

Vor  Beginn  des  Ordnangsgeschäftes  in  einem  Bezirk 
sind  das  betreffende  Bezirksamt  sowie  die  betreffende 
Gemeinde  durch  den  Oberpfleger  davon  zu  verständigen. 

Die  Pfleger  selbst  haben  ihren  Besuch  den  Ortsbehorden 
jeweils  einige  Tage  zuvor  anzukündigen,  damit  diese  etwa 
in  ungeordnetem  Zustande  auf  dem  Speicher  oder  an 
anderen  ungeeigneten  Orten  verwahrte  Archivalien  vorhtf 
in  geeignete  Räume  verbringen  und  vom  Staube  reinigen 
lassen  konnten. 

S  2. 

Für  den  Vollzug  des  Ordnungsgeschäftes  erhält  jeder 

Pfleger  vom  Sekretariat; 

1.  die  erforderliche  Vollmacht; 

2.  vorliegende  ?Weisung<s  sowie  die  j^Grundi»ätzet; 

3.  eine  entsprechende  Anzahl  von  Exemplaren  der 
Rubrikenordnung,  sowie  des  Fragebogens; 

4.  ein  Verzeichnis  der  zu  besuchenden  Archive; 

5.  die  in  den  »Mitteilungen«  der  Badischen  Uistonschen 
Kommission  bereits  gedruckten  Inhaltsverzeichnisse 
der  betreffenden  Archive; 

6.  die  nötigen  Pallien  und  die  Stempel  fOr  UrkundeOf 
Akten,  Bücher  und  Pläne  nebst  Farbkissen. 
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S  3. 

An  Ort  und  Stolle  hat  der  Fflcg-er  sodann ,  mit  Zu- 
ziehung des  Rcitschrcibers ,  zunächst  den  äusseren  Zu- 
stand des  betreffenden  Archivs  zu  prüfen  und  festzustellen, 
ob  der  hierzu  bestimmte  Raum  den  Anforderungen 
der  Feuersicherheit  nnd  Trockenheit  entspricht  und  der 
von  der  Gemeinde  vorschriftsmäs^g  zu  beschaffende  ver- 
schltessbare  Behälter  (Schrank),  der  allein  zur  Aufnahme 
der  Archivalien  zu  dienen  hat,  vorhanden  Ist  Fehlt  der 
Behälter,  so  ist  die  Gemeinde  nachdrOcklich  an  sofortige 
Beschaffung  eines  solchen  zu  erinnern  und  dem  Bezirks- 
amt davon  Mitteilung  zu  machen. 

§  4. 

Bei  der  Ordnung  der  Archi Valien  sind  Urkunden,  Akten, 
Bacher  und  Karten  getrennt  zu  behandeln  und  mit  den 
entsprechenden  Stempeln  zu  kennzeichnen;  die  Stempel* 
rubriken  sind  mit  Tintenstift  auszufallen. 

§  5. 

Für  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Gemeinde« 
archi  Valien  gelten  folgende  Vorschriften: 

a)  Die  Urkunden  werden  in  chronologischer  Reihen» 
folge  verzeichnet,  auf  dem  Umbug  oder  der  Rückseite 
gestempelt,  in  Pallien  gelegt,  welche  den  Namen  der  Ge- 
meinde nebst  Datum  und  Nummer  der  Urkunde  enthalten, 
und  sodann  in  Pappschachteln  untergebracht,  die  auf  der 
Stirnseite  eine  Etikette  mit  Angabe  der  Zahl  der  Urkunden 
tragen, 

b)  Für  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Akten  und 
einzelnen  Schriftslücke  ist  das  hierfür  aufgesteliie.  der  neuen 
Gemeinderegistraturordiiung  vom  12.  Dezember  1905  an- 
gepasste  Rubrikenschema  (Anhang  A)  massgebend.  Die 
Faszikel  sowohl,  wie  die  einzelnen  Schriftstücke  sind  auf 
dem  Vorderblatt  zu  stempeln  und  in  Pallien  zu  legen, 
welche  den  Namen  der  Gemeinde,  die  Rubrik  und  die 
Zeitgrenzen  angeben  —  z.  B.  Malsch,  Kriegssache  1616 
— 1624  —  und  mittels  einer  Schnur  mit  dem  dazu  ge* 
hörigen  Faszikel  zusammengebunden  werden«    Die  auf 

Mitt.  d.  Bad.  Hlit.  K«b.  Mr.  19.  2 
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solche  Weise  nach  der  Reihe  der  Rubrikenordnimg 
geordneten  Aktenhefte  und  Einzelschriftstucke  werden 
sodann  zu  Aktenbündeln  (Convoluten)  vereinigt, 

c)  Archivalien  in  Buchform  (geschriebene  Bücher)  sind 
nach  den  in  Beilage  A  angeführten  alphabetischen  Gruppen 
gesondert  zu  ordnen,  innerhalb  der  Gruppen  chronologisch 
aufzustellen  und  auf  der  Decke  (Umschlag),  sowie  auf 
dem  vordersten  Blatt  entsprechend  zu  stempeln:  z.  B. 
Genicindearchiv  Malsch,  lUicher  Nr.  4.  Koiitraktciibuch 
17  lu— 1770.  Ausg'enommen  liiev«)ii  sind  aus  praktl^cileü 
Gründen  die  Rechnungsbücher,  bei  denen  es  genügt,  Zahl 
und  Zeitgrenzen  anzugeben,  und  auf  eine  Abstempelung  zu 
verzichten  ist. 

d)  Karten,  Pläne  und  Bilder  sind  unter  Angabe  der 
fortlaufenden  Nummer,  des  Betreffs  und,  wenn  zu  ermitteln, 
der  £ntstehungszeit  zu  stempeln  und  nach  der  Reihenfolge 
der  Nummern  zu  ordnen:  z.  B.  Malsch,  Pläne  Nr.  i. 
Wässerungsplan  1780. 

§  6. 

Sind  bei  den  Gemeinden  noch  grössere  Bestände 
gfeschlossener  Akten  des  19.  Jahrhunderts  vorhanden,  die 
vor  der  Einführung  der  neuen  Gemeinderegistraturordnung 
vom  12.  Dezember  1905  aus  der  stehenden  Registratur 
ausgeschieden  worden  sind,  so  haben  sich  die  Pfleger 
darauf  zu  beschränken,  dies  auf  dem  Fragebogen  unter 
Ziffer  6  zu  vermerken,  damit  durch  das  Sekretariat  die 
weiteren  Schritte  angeordnet  werden  können.  Bei  kleineren 
Beständen  dageLron.  deren  Verzeichnung  und  Ordnung  ohne 
erheblichen  Zeitaul wand  erfol^^en  kann,  ist  diesu  durch  die 
Pfleger  selbst  gemäss  §  5b  der  > Weisung«  vorzunehmen. 

§  7. 

Sämtliche  Archivalien  sind  in  dem  für  diese  Zwecke 
von  der  Gemeinde  beschafften  Scliiaiike  zu  verwahren; 
nur  wenn  bei  Hücliern  oder  Plänen  Zahl  oder  Umfang 
und  Format  der  Archivalien  dies  nicht  gestatten,  ist  es 
zulässitJ,  sie  ausserhalb  des  Schrankcs,  etwa  auf  einem 
oöenen  Gestelle,  in  dem  feuersicheren  Kaum  unterzubringen. 
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S  8. 

Das  von  den  Pflegern  aufzustellende  neue  Verzeichnis 
soll  eine  summarische  Obersicht  über  sämtliche  Archt- 
Valien  enthalten;  darin  ist  anzugeben:  Nummer  und  Datum 
der  Urkunden  (ohne  Betreff),  Rubrik,  Inhaltsvermerk  und 

Zeitgrenzen  bzw.  Datum  der  Akten  hefte  und  Etnzelschrift- 

stücke;  Nummer,  Gattung-  und  Zeitgrenzen  der  Bücher, 
Nummer,  Betreff  und  eventuell  Datum  der  Pläne. 

§  9. 

Dabei  ist  an  der  Hand  der  in  den  »Mitteilungen!  der 
Kommission  gedruckten  alten  Verzeichnisse  festzustellen» 
ob  alle  s.  Z.  vorhandenen  Archivalien  noch  vorhanden,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind.  Bei  den  letzteren, 
die  in  dem  neuen  Verzeichnisse  durch  *  kurz  gekenn- 
zeichnet werden  sollen,  sind  genauere  Angaben  über 
den  Inhalt  zu  machen. 

§  10. 

Der  Pfleger  hat  die  strengste  Verpflichtung,  aus  An- 
lass  der  Neuordnung  die  Gemeindebehörden  auf  die  ein- 
schlägigen Bestimmungen  der  neuen  Gemeinderegistratur- 
otdnung  vom  12.  Dezember  1905  aufmerksam  zu  machen. 

Diese  bestimmt  mit  Bezug  hierauf  (vgl.  Gesetzes-  und 
Verordnungsblatt  iür  das  Grossherzogtum  Baden  Nr.  2 
vom  17.  Januar  1906  S.  16  ff.)  folgendes: 

»§  34:  Schutz  und  Verwahrung  von  Archi- 
^valien.  —  Zum  Schutze  der  von  den  Pflegern  der 
»Badischen  Historischen  Kommission  aus  der  Ge- 
»meinderegistratur  ausgeschiedenen  geordneten  und 
»verzeichneten  Archivalien  sind,  falls  die  Gremeinde 
»es  nicht  vorziehen  sollte,  dieselben  unter  dem  Vor- 
»behalte  des  Eigentumsrechts  dem  Generallandes- 
»archiv  zur  Verwahrung  zu  übergeben,  verschliess» 
»bare  Behälter  zu  beschaffen  und  die  Archivalien 
»hierin  feuersicher  und  trocken  zu  verwahren,  —  Die 
»Gemeinden  sind  nicht  nur  verpflichtet,  die  bereits 
»von  den  Pflegern  der  Historischen  Kommission  aus- 

»geschiedenen  und  geordneten  Archivalien  vor  Ver- 
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•schleudening  zu  bewahren,  sondern  es  sind  auch 
»andere  Archivalien,  welche  für  die  greschichUiche 
»Forschung  Bedeutung  haben,  in  der  Registratur  gut 
»aufzubewahren.  Jede  beabsichtigte  Veräusserung  ist 
»der  Badischen  Historischen  Kommission  und  dem 
»Generallandesarchiv  durch  Vermittlung  des  Bezirks- 
»anits  anzuzeigen  und  es  ist  zunächst  dem  Staate 
»selbst  der  Kauf  derselben  anheimzustelU-ii. 

»§  35.  Aktenausscheidung.  Zur  Vermeidung 
»einer  Überfullung  der  Registraturräume  und  zur 
»Ermöglich ung  raschen  Aufsuchens  und  Einlegens 
»der  Akten  findet  in  entsprechenden  Zeiträumen  eine 
»Ausscheidung  von  Akten  statt. 

»Als  zur  Vertilgung  reif  können  nur  solche  Akten 
»in  Betracht  kommen,  för  deren  Aufbewahrung  keiner» 
»lei  Interesse,  sei  es  in  allgemein  wissenschaftlicher, 
»Staats-,  gemeinde-  oder  privatrechtlicher  Hinsicht, 
»obwaltet  und  bei  denen  mit  Bestimmtheit  anzu- 
»nehmen  ist.  dass  üir  /weck  nur  ein  vorübergehender 
»war,  sie  also  für  spätere  Zeiten  entbehrlich  ge- 
»worden  sind. 

>§  3^-  Verfahren  bei  d er  Aktenausscheiduug. 
j»Über  die  zur  Ausscheidung  reifen  Akten  fertigt  der 
»hierzu  Beauftragte  ein  Verzeichnis  in  doppelter  Fet^ 
»tigung,  in  welchem  ausser  dem  Betreff  die  Zahl  der 
»Aktenhefte,  das  Jahr  der  Akteaentstehung  und  das 
»Datum  der  letzten  Verfügung  anzugeben  ist  —  Diese 
»Verzeichnisse  sind  von  dem  Geschäftsfertiger  mit  der 
»Beurkundung  abzuschliessen,  dass  ausser  den  hierin 
»verzeichneten  Akten  keine  weiteren  Akten  aus- 
»geschieden  wurden.  Der  Gemeinderat  hat  nach  vor- 
»genommencr  I'ruluug  diese  zu  beurkundt-n  und  so- 
»dann  mit  dem  Ausscheidungsantratfe  Vui  iatr<^  an 
»das  liezirksamt  zu  erstatten,  vveiciies  nach  vorheriger 
»Prüfung  und  nach  Anhörung  des  für  den  Amtsbezirk 
»bestellten  Fliegers  der  Badischen  Historisclien  Kern* 
»mtssion,  sowie  deH Generallandesarchivs  entsprechende 
»EatschliesBuiig  treffen  wird.  —  Vor  Genehmigung 
.  »der  Ausscheidung  von  seifeen  des  Bezirksamts  dürfen 
»keine  Aktien  vernichtet  wenden.« 
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§  II. 

Endlich  ist  das  Rubrikenschema  in  Plakatform  an  der 
Innenseite  des  Archivschrankes  haltbar  anzubringen  und 
der  Fragebogen  vorschriitsmassig  auszufüllen* 

§  12. 

Das  neu  aufgestclhe  Verzeichnis  der  Archivalien ,  das 
vom  Ratschreiber  zu  bestätigen  ist,  ist  zusammen  mit  dem 
ausgefüllten  Fragebogen  dem  Oberpfleger  einzuhAndigen 
und  durch  diesen  dem  Sekretariat  der  Kommission  vorzu- 
legen. Dieses  wird  davon  zwei  Abschriften  fertigen  lassen, 
von  denen  die  eine  dem  betreffenden  Bezirksamt  zur  Kon- 
trolle bei  den  Ortsbereisungen  ubergeben,  das  andere  der 
Gemeinde  gegen  Empfangsbescheinigung  zugestellt  wird, 
damit  sie  es  bei  den  Archivafien  in  deren  Behälter  ver- 
wahre. 

§  13. 

Zur  Vermeidung  uberflossiger  Kosten  haben  die  Pfleger 
die  Bereisung  der  Gemeinden  eines  Bezirks  möglichst  in 
conttnuo  —  von  Ort  zu  Ort  fortlaufend  —  vofmiiehmen. 

Karlsruhe,  im  Oktober  1906. 

Die  Badische  Historische  Kommission: 

A.  D(rve,  K.  Obser, 

Vur^tand.  stellvertreteucier  Sekretär. 
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Anhang  A. 


Rubrikenordnung  für  die  Gemeinde-Archive 

der  nkht  unter  der  Städteordnung  stehenden  Gemeinden 

des  Grossherzogtums  Baden. 

Urkunden  (chronologisch  geordnet). 

Ajlv'"-'  A'a-'r'.  ii.i:  '';i-!>i  ii;  •  angegebenen 
Betreff  sind  unter  der  links  nebenan 
be»eichii€t€n   Rubrik  antermbringen.  « 

A.  Verwaltangssachen. 
I.  AnnenweseD.  {Armmtrtorgtmg,  Mtröurgen), 

II.  Bau-  nnd  FenerpoUsei. 

t.  Baoweften.  {Denkmältr). 
2.  Feoerpoluei  und  Brandsachen. 

III.  Fischerei,  Jagd,  Forstp  and  Bergwesen. 

1.  Fischerei. 

2.  Jagdsachen. 

3.  Forstwesen. 

4.  Bergwesen.  (SaJ»-  und  Siemirikhe), 

IV.  Gemeindeverwaltung. 

1.  (allgemeine)  Gemeindesachen. 

{öjfmmgen,  Weistumer,  Gesetta- 

Vorschriften  und  Verordnungen 
einschließlich  der  gedruckten  hit 
iHof),  A mtsprotokoUe,  sowtii  ntchi 
in  Buchform), 

2.  Gemeindedienste. 

3.  Gemeindevermögen.  (Gemifmbtdtddtm,  G$fSU  wd 

GSltm,  Zwhig  md  Baim, 
Grtnun  und  Markm,  Zimt' 
r^üler,  Rechnungen  nnd  Inven- 
iare,  moeü  nükS  m  SneMf^rm), 
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4.  Börgerrecht  und  Bür- 

gergenufi.  (Allminitw  Weidgatig), 

V.  Handel,  Gewerbe  nnd  Kunst. 

I.  Handels-,  Bank*  nnd  Kreditanstalten. 
3.  Gewerbebetriebe.      (MarAhoam,   MäUm,  Wirit* 

käuar,  Zmfiwum), 

3.  KansdnsUtttte. 

VI.  Kirche,  Unterricht  und  Erziehung. 

1.  Kirchen*  und  Religi* 

onsgemelnscbaften.    {KirchensaU ,  Kirchenhaupflicht, 

Kirc/muurdmmg,  Kirchmäncki), 

2.  I.ehranstn!ten. 

3.  I'.rzichuiiesanslalteü, 

4.  Zwangserziehung. 

VIL  Landwirtschaft,  Tierzucht  und  Veterinftrwesen. 

1.  i-andbau  und  Landeskultur. 

2.  Grundstücksverkehr,  {Lehen-    und    Besim, isachen, 

Grund-  und  Pfanäbucnauszüge), 

3.  Tierzucht. 

4.  Veterinärwesen. 

VIII.  Medizinalwesen. 

1.  Gesundheitspflege,  {Bäder). 

2.  Arzte,  Apotheker  und  Hebammen. 

3.  Nahmngsmittel. 

4.  Krankheiten  nnd 

Irrenfursorge.  {Späältr,  Gtäleuthämttr), 

5.  Irrenfursorge. 

6.  Leichen-  und  Begräbniswesen. 

IX.  Militär*  und  Kriegssachen.  {KonIriimHMen,  LUftnmgtn,  Be* 

X.  Naturereignisse,  Unglücksfälle. 
XI.  Polizei. 

1.  (Jns|)olizeiverwa!tung  und  Polizeistrafsachen. 

2.  Sicherheits-  und  Sittenpolizei. 

3.  Vereine    und  Ver- 
sammlungen. (FesU), 

4.  Fundsachen. 

5.  Maß  und  Gewicht. 

XII.  Post-  und  Telegraphenwcsen. 

XIII.  Staats-,  Kreis-  und  Ikzirksverwaltung. 

1.  KeichsN  ei  tassung  und 

Reichssachen.  {Reichs-      und  Reichskreisver» 

füstung). 

2.  Großherzogliches  Hans. 
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3.  Staatsverfassang. 

4.  Staats»  und  Bezirkavenraltaiig, 

5.  Kreis-  und  Bezirksverbinde. 

6.  Staatsfinanswesea. 

XIV.  StaalMDgehörigkeit  und 
Aoswandanmg.  {Bürgeratmakmt,  Am-  nmd 

wamiinmg,  Ihiratm), 

XV.  Statistik.  {VaUtt^  VükMlung  mm.), 

XVI.  Stiftangen. 

XVU.  Straßen,  W  ege  und  Eisen- 
bahnen. {Gci(iUach€n), 

XVIII,  Versicherun^'swesen, 

1.  Arbeitcrvcr!*icherung. 

a.  Aligemeines. 

b,  Krankenversicberuug. 
c  Un&Uveisicherong. 

d.  InfalideDveraicheruDg. 

2.  Fenerversichernng. 

3.  Landwirtschaftliche  VeisidfeBnii^ii. 

a.  Hagelversicherung. 

b.  Vieliversicherung. 

4.  Sonstiges  Versicherungswesen. 

,  XIX.  Wasserwesen  and  Schiif> 

fahrt.  {Fiößtrti,  Ttkkiam,  Snmmm), 

XX.  Wohlikhitseinrichtangen.  {P/f^gseAa/im), 

B.  Bürgeriicfare  nnd  Strafrechtspftege. 

1.  BOfgerliche  Rechtspflege 

and  RechtapoUiet        {Rtehintreäe  wid -mitekmie,  Vtr- 

glncki,  Kontrakie.  Amt^ 
aus  Gerichtsprotokyllen,  JEH^ 
scAa/Un,  Vermäckimitu), 

II.  Strafrechupflege.  {Hexenweten). 

Bücher. 

1.  Beraine.  5.  KontraktenbÄcher. 

2.  Bürgerbücher.  6.  Kopialbücher, 

3.  Chronikbücher  (Orts-      7.  Laij^erbilcher. 

geschichten).  8.  Protokollbücher. 

4.  Grund-    und   Pfand-      9.  Rechnuiigsbücher. 

bücher.  10.  Verordnungsbücber. 


Karten»  Pläne  und  Bilder  (chronologisch'  geordnet). 
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Verzeichnis 
der  Paegor  der  Badiechen  Historieehen  Kemmieeieii. 

(Stmd  Tom  i.  NoTember  1906.) 


L  Bezirk. 


Oberpfleger: 
Vorstand 

Bonndorf: 

Donaueschingen : 

Engen: 

Konstanz: 

Messkirch: 
Pfollendoff: 

Säckingen: 

Stock ach: 
Überlingen,  Stadt: 


,  Land: 


Vülingen: 


Waldshnt: 


Professor  Dr.  Christian  Roder, 
der  Redachale  in  Überlingen. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken- 
mayer in  Waldshut. 

Kanzletrat  Anton  Scbelble  in 
Donaueschingen . 

Pfarrer  Anton  Keller  in  Ducht* 
lingen. 

Apotheker  Otto  Leiner  in  Kon- 
stanz. 
Unbesetzt. 

Pfarrer  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

Landg  erichtsdirektor  Adolf  Bi  r  k  e  n  - 
mayer  in  Waldshut. 

Pfarrer  Karl  Seeger  in  Möhring-en. 

Protessor  Dr.  Christian  Rod  er,  Vor- 
stand der  Realschule  in  Über- 
lingen. 

Pfarrer  Otto  ^  Butten müUer  in 

Salem. 

Professor  Dr.  Christian  Roder,  Vor- 
stand der  Realschule  in  Über- 
lingen. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birk  e  n« 
mayer  in  Waldshut. 
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Oberpfleger: 


Breisach: 
Freiburg: 

Lörrach: 

Mflllheim: 

Neustadt: 


St.  Blasien: 
Schönau : 
Schopf  heim: 
btaulen: 

Waldkirch: 


II.  Bezirk. 

Stadtarchtvrat  Professor  Dr.  Peter  Paul  Albert 

in  Freiburg  i.  Br. 

Professor  Dr.  Max  Stork  u.  Oberst- 
leutnant a.  D.  Freiherr  Camilio 
von  Alt  haus  in  Freibui^gf  !.  Br. 

Landgerichtsdirektor  AdolfBi  r  k  en  - 
mayer  in  Waldshut. 

Kreisschulrat  Dr.  Benedikt  Ziegler 
in  Freiburg  i.  Br. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken- 
mayer in  Waldshut. 

Derselbe . 
Derselbe. 

Geistl.  Rat  Pfarrer  Aloy&  Bauer  in 

St.  Trudpert. 
Kreisschulrat  Dr.  Benedikt  Ziegler 

in  Freiburg  i.  Br. 


in.  Bezirk. 

Oberpfloger:  Professur  Dr.  Fridrich  Pfaff, 
Universitätsbibliothckar  in  Freiburg  i.  Br. 

Achem:  Direktor  Dr.  Hermann  Schindler 

in  Saabach, 

Emmendingen:  Universitätsbibliothekar  Plrofessor 

Dr.  Fridrich  Pfaff  und  Oberst- 
leutnant a.  D.  Freiherr  Camilio 

von  AUlutus  in  Freiburg  i.  Br. 
Ettenheim;  Pfarrer    Karl    Heinrich    Neu  in 

Schmieheim. 
Kehl :  Unbesetzt. 

Lahr:  Pfarrer    Karl    Heinrich    Neu  in 

Schmieheim  und  Pfarrer  Karl 
Mayer  in  Dinglingen. 

Oberkirch:  Stadtpfarrer  Rudolf  Seelinger  in 

Oberktrch. 
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Offenburg: 


Triberg : 
WoUach: 


Professur  a.  D.  Franz  Platz  ui  Offen- 
burg. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt. 


Oberpfleger: 

Baden: 

Bretten : 

Bühl: 

Durlach: 

Eppin^en: 

Ettlingen: 

Karlsruhe: 

Pforzheim : 
Rastatt: 


IV.  Bezirk. 

Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr.  Karl  Obaer 

in  Karlsruhe. 

Professor  a.  D.  Valentin  Stösser 

in  Baden. 
Stadtpfarrer  Karl  Renz  in  Bretten. 
Pfarrer  Karl  Reinfried  in  Moos. 
Hauptlehrer  Benedikt  Schwarz  in 

Karlsruhe. 
Stadtpfarrer  Ludwig  Friedrich  Rei- 

mold  in  Eppingen. 
Hauptlehrer  Benedikt  Schwarz  in 

Karlsruhe. 
Professor  Heinrich  i  uMk,  Vorstand 

d  r    Höheren    Bürgerschule  in 

Gernsbach. 
Professor  Dr.  Karl  Keuss  in  Pforz- 
heim. 

Ha uptl ehrer  Benedikt  Schwarz  in 
Karlsruhe. 


V.  Bezirk. 

Oberptieger:  Professor  Dr.  Friedrich  Walter  in  Mannheim. 

Adelsheim:  Bürj^^ermeister  Dr.  Johann  Gustav 

Weiss  in  Eberbach. 

Boxberg:  Pfarrer  Otto  Hagmeier  in  Wall- 

dorf bei  Heidelberg. 

Bruchsal:  Hofpfarreiverweser  Anton  Wette- 

rer in  Bruchsal. 

Buchen:  Biirgenneister  Dr.  Johann  Gustav 

Weiss  in  Eberbach. 

Eberbach,  Gemeinden:  Derselbe. 
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Eber  bach,  Pfiureien: 

Heidelberg: 

Mannheim: 

Mosbach: 
Schweuingeti : 


Smsheim: 

Tauberbischofsheim : 
Weinheim: 

Wertheim,  kath.  Teil: 

Gemeinde-  u 
kath.  Pfarr- 
arcbive 

»     «evang.  Pfarr- 
archive 

Wiesloch: 


Stadtpfarrer  Karl  Joharai  Schuck 
in  Eberbach. 

Unbesetzt. 

Professor  a.  D.  Dr.  Hubert  Claasen 

in  Mannheim. 
Bür^^ermeister  Dr.  Johann  Gustav 

Weiss  in  Eberbach. 
Professor  Ferdinand  August  Maieri 

Vorstand  des  Realprogymnasiums 

in  Schwetzingen. 
Pfaner  WUhelm  Wehn  in  EhisÜdi 
Professor  Or.  A.  Braun  in  Tauber* 

bischofsheim. 
Professor  O.  Keller  in  Weinhom. 


Profesbor  Dr.  Karl  Hofmann  in 
Pforzheim. 

Stadtpfarrer  und  Dekan  Johann 
Ludwig  Camerer  in  Wertheim. 

Professor  Dr.  Kilian  Seitz  in  Karb^ 
ruhe. 
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Verößentlichungen 

4er 

Badischen  Historischen  Kommission. 


L  Mittelalterliche  Quellen,  insbesondere  Regestenwerke, 

Regesta  episcoporum  Constantiensium.  Bd.  I.,  bearb.  von 
P,  Ladewig  n,  7%.  MülUr.  Bd.  II.,  bearb.  von  A,  Car^ 
iiUürit  mit  Nachtoigen  und  Registern  von  iT.  Mhder» 
4*.  brosch.    56  M.    Inntbnick,  Wagner.     1887 — 1905. 

Regesten  der  Pfalzgrafen  am  Rhein.  Bd.  I,  bearb.  von 
A.  Koch  und  J.  fVtüe,  4«.  brosch.  30  M.  Innsbruck, 
Wagner.  iSqj. 

Regeeten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg.  Bd.  l, 

bearb.  von  i?.  Fester,  Bd.  II.  Lief.  1—2,  bearb,  von 
Heinrich  Wille.  Bd.  III.  Lief.  1—4,  bearb.  von  Heinrich 
Wük.  40.  brosch.  66,80  M.  Innsbruck,  Waguer.  1892 
—  1904, 

Qudlen   und   Porschungen   m  Ckschichte  der  Abtei 

Reichenau.  Bd.  I.  K,  Brandt.  Die  Reichenauer 
Urkundenfälschungen.  Mit  17  Taf.  in  Lichtdruck. 
40.  brosch.  12  M.  Bd.  II.  K.  Brandi.  Die  Chronik 
des  Gallus  Öhem.  Mit  27  Taf.  in  Lithographie.  4*. 
brosch.  20  M.     Heidelberg,  Winter.     iSgo — 1893. 

F,  VQti  Wf'fch  Codex  diplomaticus  Saleiuitanus.  Mit  Unter- 
stuLiuiig  br.  Küiuyi.  Hoheit  des  Großherzogs,  des  f  Mark- 
grafen Maximilian  und  der  Badischen  Historischen  Kom* 
missiOQ.  Bd.  I--UI.  Mit  40  Taf.  in  Lichtdruck.  Lex.-S*. 
brosch.  4240  M.    Karisrobe,  Braun.    i88t — 1895. 

Oberrheintsche  Stadtrechte.  I.Abteilung.  Fränkische  Rechte. 
I. — 7.  Heft.  I.  Wertheim,  Freudenberg  und  Neobronn, 
bearh.  von  R,  Schröder.  2  M.  2.  Der  Oberhof  Wimpfen 
miL  seinen  Tochterrechten  Eberliach,  Waibstadt,  Ober- 
schettlenz,  Bönnigheim  und  Mergentheira,  liearb.  von 
R.  Schröder,  ^,50  M.  3.  Mcrgentheiin,  Lauda,  Ballen- 
beig  und  Kiauüiciuj,  Amorbach,  Walldürn,  Buchen,  Küls- 
heim  und  Tauberbischofsheiin,  bearb  von  R,  Schrddfr. 
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6  M.  4.  Miltenberg,  Obernburg,  Hirsciihom,  Neckar- 
steinach, VV't'inheim,  Sinsheim  und  Hilsbach,  hearb.  von 
R.  Schröder  und  Kothfu.  6  M.  5.  Heidelberg,  Neckar- 
'jemüad  und  Adelsheitii,  I  earb.  von  Carl  Koehnf.  7  M. 
6.  Ladeuburg,  Wiesloch,  Zuzenhausen,  Bretten,  Gochs- 
heiiD,  HeideUheiiD,  Zeuthern,  Hoxberg.  Eppingen,  bearb. 
VOD  Carl  Kothne^  5  M.  7.  Bruchsal,  Rothenberg,  Philipps- 
burg (Udenheim),  Obergrombach  und  Steinbach,  bearb. 
von  Qirl  Kothm,  5  M.  Lex.-8<*.  brosch.  Heidelberg, 
Winter.  1895 — IQ06. 
11.  Abteilung.  Schwäbische  Rechte,  i.  Heft.  Villiniren. 
bearb.  von  Christian  Rwitr.  8  M.  l.ex.-ö®.  brosch.  Heidel- 
berg, Winter.  i(|0^. 
K.  Beyerie.  Die  Konstanzer  Raisiisten  des  Mittelalters« 
Lex.-8<».  broch.  8  M.    Heidelberg,  Winter.  1898. 


IL  Quellenpublikationen  zur  neueren  Geschichte 

B»  Erdmannsddrffer  und  Ohf^-.  Politische  Korrespondenz 
Karl  Friedrichs  von  Baden.  1783  — 1806.  Bd.  I — V. 
I.  1783—1792.  16  M.  II.  1792 — 1797.  20  M.  III.  1797 
— 1801.  16  M.  IV.  1801  —  1804.  20  M.  V.  1804 --tSoö. 
25  M,  Lex,-8''.  brosch.  Heidelberg,  Winter.   1888 — 1901. 

JT.  JEmwv.  Karl  Friedrichs  von  Baden  brieflicher  Verkehr 
mit  lilirabeau  und  du  Pont.  1  Bde.  Le¥.-80.  brosch. 

25  M.  Heidelberg,  Winter.  1892. 
M,  Immich.    Zur  Vorgeschichte  des  Orleana'schen  Krieges. 

Nuntiaturberichte  aus  Wien  und  Paris  1685  1688. 

Mit  einem  V  orwort  von  />.  von   Wn(k,    Lex.*>8^.  broscb« 

12  M.  Heidelberg,  Winter.  1898. 
A,  Thorbecke.    Statuten  und  Reformationen  der  Universität 

Heidelberg.   Lex-8^  brosch.   16  M.    Leipzig,  Duncker 

&  Humbiot.  1891. 


III.  Bearbeitungen. 

Am  Krieger.    Topographisches  Wörterbuch  des  Großberzog- 

tums    Baden.     2.   Auflage.   Bd.  1  u.  II.    Mit  i  Karte. 

Lex. -80.  brosch.  46  M.  Heidelberg,  Winter.  1904  — 1905. 
y.  Kindler  von  Knobloch,    Oberbadischea  Geschlechterbuch. 

Bd.  I.        Ha.  Mit  973  Wappen.  Bd.  II.  He— Lysser. 

Mit  685  Wappen.   Bd.  III.   L.  t,  MaceHo--Mayer  v. 

Majersheimb.  4*.  brofch.  47,50  M.  Hefdelberg,  Winter. 

1898—1905. 

Heyck.    Geschichte  der  Herzoge  von  Zähringen.  Lex.-8*« 
brosch.   16  M.    Freiburg,  Mohr.  1891. 
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JT.  Goüüim,  Wirtachaftsgeschichte  des  Schwanwaldcs  und 

der  angrenzenden  Landschaften.  Bd.  I.  Lex.-8*. 
brosch.   18  M.   Slrassburg,  Trübner.  1892. 

Schulte.  Markgraf  Lodv.  Wilhelm  von  Baden  und  der 
Reichskrieg  gegen  Frankreich   1693 — 1697.    ^  Bde. 

Bd.  I.  Darsteünni:  mit  einem  Bild  in  I  f«'liograväre. 
Bd.  II.  Quellrii  mit  g  Tafeln  in  Lichtdruck.  Zweite 
billige   Ausgabe.    Lex.>8o.   biosch.   12  M.  Heidelberg, 

Winter.  iQO!. 

K»  Obser.  Denkwürdigkeiten  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Baden.  1.  1792 — 1818.  Mit  einem  Tortrail  und  zwei 
Karten.  Lex.-8<'.  brosch.  14  M.  Heidelberg,  Winter. 
1906. 

SthuUt,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und 
Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien 
unter  Ausschluß  Venedigs.  2  Bde.  brosch.  30  M. 
Leipsig,  DüDcker  &  Humblot.  1900. 

Siegel  der  badischen  Städte  in  chronologischer  Reibenfolge. 

Der  erläuternde  Text  von  Fr.  von  Weech,  die  Zeichnungen 
von  /V.  //eJä.  2  Hefte,  i.  Die  Siegel  der  Städte  in 
den  Krei'icn  Mosbach,  Heirlelberg,  Mannheim,  Karlsruhe. 
Mit  290  Siegelrcprntlulaionen  aul  i  Tafeln  und  32  Seiten 
Text.  2.  Die  Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Baden 
und  Offenburg.  Mit  202  Siegeireproduktionen  auf  4 1  Tafeln 
und  t6  Seiten  Text  Lez.-8<».  brosch.  t8  M.  Heidelberg, 
Winter.    1899 — 1903. 

Badiscfae  Biographien.  V.  Tdl.  189z— 190z.  Herausgegeben 
von  Fr,  vom  Weeck  nnd  A.  Kri^tr,  2  Bd.  brosch.  2340  M. 
8^    Heidelberg,  Winter.  1906. 


IV.  Periodische  Publikationen. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Neue  Folge. 
Bd.  1— XXI.  8».  brosch.  252  M.  Heidelberg,  Winter. 
1886 — 1905. 

Ifittdlungen  der  Badischen  Historischen  Kommisston. 
Nr.  1-^28.  Beigabe  ss  den  Bänden  36 — 39  der  älteren 
S  rir  und  Band  I  -  XXI  der  Neuen  Folge  der  obigen  Zeit- 

Sclirilt.      1S83  -  1906. 

Badische  Neujahrsblätter.  Blatt  1-7.  gr.  8°.  brosch.  je  i  M. 
Karlsruhe,  Braun.    1891  —  1897. 

1.  (i8gi.)  K.  Bissinger.  Biider  aus  der  Urgeschichte  des 
Badische n  Landes.    Mit  25  Abbildungen. 

2.  (1892.)  Fr.  von  Weech,  Badische  TVnppen  in  Spanien 
1810 — 1813  nach  Aofseichnnngen  eines  badischen  Offi- 
siert.   Mit  einer  Karte. 
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3.  (1893.)       Stdmmmtiirfir,  Das  Badiscbe  Obcriand  im 

Jahre  1785. 

4.  (1894.)  F,  L.  Bauniann.  Die  Territorien  des  Seekreises 
1800.    Mit  einer  Karte.  (Vergriffen.) 

5.  (1895.)  E,  GaiAem*  Bilder  aus  der  Kultur^esdiichte  der 
PfiilB  nach  dem  dreiüigjälirigen  Kriege. 

6.  (1896.)  X,  FetUr,  Markgraf  Bernhard  I.  and  die  An- 
tällge  des  ßadischen  Territorialstaatei. 

7.  (i8g7.)  /.  Wi/U.  Bruchsal.  Bilder  aus  einem  geittHcfaen 
Staat  im  18.  Jahrhundert.  Mit  6  Abbildungen.  (Ver- 
griffen.) (Kine  2.  Auflage  erschien  in  besonderer  Aus- 
stattung mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen, 
Lex.-S*^.    brosch.    2  M.    Heidelb.  fl'.  Winter.  IQOO.) 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
Neue  Volge,  gr.  8°.  brosch.  je  1,20  M.  Heidelberg, 
Winter.    1898  ff. 

1.  (1898.)  Fr,  von  We$ch,  Römische  Ptälaten  am  deutschen 
Rhein  1761—1764. 

2.  (1809.)  E,  OatAem,  Joh.  G.  Schlosser  als  badischcr 
Beamter. 

3»  (1900.)  K.  Beyer le.  Konstanz  im  dreißigjährigen  Krie^. 
Schicksale  der  Stadt  bis  zur  Aufhebung  der  Belagerung 
durch  die  Schweden  1628—1Ö33. 

4.  (1901.)  P.  Albert.  Baden  zwischen  Neckar  und  Main  in 
den  Jahren  1803  — 1806. 

5.  (1902.)  E,  Kilian,  Samuel  Friedrich  Saater.  An^ewihtt» 
Gedichte.    Mit  einem  Titelbild. 

6.  (1903.)  H,  Finke,    Bilder  vom  Konstanser  Ronsil. 

7.  (1904.)   Fr,  Panur,    Deutsche  Heldensage  im  Breisgau. 

8.  (1905.)  E.  Fabricius,  Die  Besitsiiahme  Badens  durch 
die  Römer.    Mit  einer  Karte. 

9.  (1906.)  K.  Hauck.  Pfalzgraf  Ruprecht,  der  Cavalier»  Pfsli- 
graf  bei  Rhein.    (161Q — 1682). 

10.  (1907.)   E.  Güthein.    Der  Breisgau  unter  Maria  Theresia 
and  Joseph  il. 
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verzeichoet  von  Dr.  iur.  L.  Graf  von  Oberndorff  in  Heldelberg. 

Nachtrag  zu  dem  in  Nr.  i8  der  Mitteilungen  der  Badischen 
Historischen  Kommission  veröffentlichten  Verieichnis. 


Kiste  Nr.  9. 

1 303.  Siegfried  von  V.  vermacht  dem  Kl.  Schönau  für  den 
Fall  des  Todes  seinen  Hof  zu  Wagenfurt.  1, 

i4.?o.  Konrad  von  V.  verkauft  seinen  ererbten  Anteil  ax^- 
Neidenstein  an  Hans  von  V.,  Vo^t  zu  Steinsberg.  2. 

1446.  Das  Speirer  T.ehensgericht  zu  Bruchsal  verschiebt 
den  Entscheid  über  die  Erbschaftsstreitigkelten  wegen  Zuzen- 
hausen  zwischen  verschiedenen  Venningen  einerseits,  Heinrich 
von  Sickingen,  Helfrich  und  Hans  von  Dalheim  andrerseits  auf 
einen  spatern  Rechtstag.  3, 

1447.  Weiprecht  von  Helmstatt  erkennt  im  Streit  um  das 
Erbe  Konrads  von  V.  zwischen  verschiedenen  Venningen  einer- 
seits, Heinrich  von  Sickingen,  Helfrich  und  Hans  von  Dalheim 
andrerseits  jeder  Partei  die  Hälfte  der  V'erlassenschaft  zu.  4. 

1454.  Die  Räte  Friedrichs  von  der  Pfalz  urteilen,  die 
Venningen,  die  Anteil  an  Zuzenhausei^  liabeii ,  seien  Heinrich 
von  Sickingen  nur  5'/4  Malter  Korn  von  einem  Hof,  niciit 
10  >  2  Malter  von  2  Höfen  schuldig.  5. 

1454  1494.  Durch  Nikolaus  Morsinger,  Dechant  des  Heilig- 
geiststifts tu  Heidelberg,  beglaubigte  Abschrift  der  ebenangefahrten 
Urkunde.  6, 

1455.  Hans  von  Helmstatt  und  Hensel  Liechtenstein 
schlichten  einen  Streit  zwischen  ilem  Bischof  von  Speyer  und 
Siegfried  von  V,  üb»'r  Wässerun^^rechtr  zu  Kirrwciler.  7. 

1464.    Das  1\<  tiiw  i  !!»^r  Holgericht  spricht  Hans  von  \  .  Guter 
Heinrichs  von  Sickjngen,  Konradb  von  ^Urenberg  und  de^  Scliult- 
beissen  Hans  i^ürr  zu  Reihen  zu.  8. 
Ililt.  d.  «ad.  HUt.  Kook.  Nr.  »9,  3 
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1464.  Hans  von  V.  entscheidet  eine  zwischen  Konrad  von 
Helmstatt  und  Eberhard  von  V.  gehende  Erbschaftsaache  dahin, 
700  fl.  strittigen  Geldes  sollten  in  die  Krbschaftsmasse  einbezogen 
und  das  ganze  mit  Ausnahme  der  Lehen  in  2  gleiche  Teile 
geteilt  werden.  9. 

1465.  Der  Bischof  von  Speyer  verwirft  als  vom  Kaiser 
geordneter  Richter  die  Berufung  Heinrichs  von  Sickiugen  gegen 
das  Rottweiler  Hofgerichtsarteil  von  1464.  to. 

1467.  Feststellung  der  Grenieo  der  Gemarkong  Eichten* 
heim.  tt. 

1468.  Das  pfölsische  Hofgericht  weist  den  Anspruch  der 
Spcyrer  Präsenzherren  an  Schultheiss  und  Richter  zu  Eichters- 
heini  auf  Zahlung  von  jährlich  6  fl.  und  240  fl.  nicht  tiezahlte'- 
Rente  und  Straie  für  Versäumnis  ab,  da  die  Eichtersheimer 
mit  der  traglichen  Jahrzeitstiftung  Albrecbt  Hesses  nicht  betasst 
waren.  12. 

1472.  Peter  Brechte!,  vom  Pialsgrafeii  bevolIroSchtigt»  lädt 
EachariuB»  Hans  und  Eberhard  von  V.  nach  Heidelberg  behofs 
Aufnahme  eines  Protokolls  in  Sacheo  der  Giensregaliening 
swischen  Neidenstein  und  Wagenfurt.  13. 

1472.  Da  Eberhard  und  Eucharius  von  V.  nicht  zu  dem 

Heidelberger  Tag  in  Sachen  der  Grenzregulierung  zwischen 
Neidenstein  und  Wagenfurt  erschienen,  erteilt  das  Hofgericht  zu 
H»  i  Itilber^  dem  Abt  von  Schönau  das  Recht,  gegen  die  Unge- 
horsamen einzuschreiten.  14. 

1472.  Bescii werden  der  Gemeinde  Zuzenhausen  über  Hans 
von  V.  und  Vorschläge  zu  einer  Einigung.  15, 

1473.  Pfalzgraf  Friedrich  urteilt  zwischen  Hans  von  V.  zu 
Zusenhausen  und  Heinrich  von  Sickingei»  über  die  Streitpunkte 
hinsichtlich  des  von  Sickingen  an  Hans  verkauften  AnteOs  an 
Zuzenhausen.  16. 

1473.  Aussage  über  die  Gerichtsverhandlungen  zwischen 
dem  Kl.  Schönau  und  Eberhard,  Eucharius  und  Hans  von  V.  zu 
Neidenstein  wegen  der  Wagenfurter  Güter  in  der  Gemarkung 
Eschelbron  n.  17. 

1473.  Hans  Pest  der  ältere  macht  auf  dem  Rathaus  zu 
Waibstadt  Aussagen  über  den  Anteil  des  Eucharius  und  iiau^ 
von  V.  am  Fruchtzehnt  zu  Neidenstein.  18. 

1474.  Eutscheid  zwibchea  dem  Kloi>ter  Schönau  und  Albrecht 
von  V.  zu  Eschelbronn  über  die  Gflter  zu  Wagenfurt.  19. 

1475.  Das  pfalzische  Hofgericht  urteilt,  die  Ölmühle  zu 
Michelfeld  bestehe  trotz  der  Klagen  des  Abts  von  Odenbeim 
und  Volmar  Lemlins  su  Recht,  20. 

1476.  Raban  von  Helmstatt  sagt  aus  über  die  Vorgänge 
während  eines  Rechtsstreits  swischen  Hans  von  V.  und  Heinrich 
von  Sickingen,  in  dem  auch  eine  Klage  des  Hans  von  Talfaeim 
zur  Sprache  kam.  3i. 
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1481.  Verzeichnis  der  Forderongen  des  Hans  von  V.  an 
£«diuiiit  von  V,  22, 

1481.  Eucharius  von  V.  erhält  von  Eberhard  von  V.  Aus* 
kunft  über  die  Rechtsverhältnisse  zu  Netdenstein.  23. 

1481.  Aussage  Peter  Benders  aus  Dossenheim,  er  habe  als 
Küfer  des  Junkers  Hans  von  V.  längere  Jahre  ohne  Widerspruch 
seitens  der  Gemeinden  Reifen  gehauen  in  den  Waldungen  zu 
Döhren  und  Reihen.  24. 

148 1.  Dieselbe  Auskunft  gibt  der  Schultheiss  Hans  Beck  zu 
Lobenfeld.  25. 

1482.  Das  pfälzische  Hofgericbt  erkennt  Hans  von  V,  för 
schuldig,  von  der  Niedermfihle  in  Waibstadt  einen  jährlichen 
Zins  von  8  Schilling  4  Heller  an  das  Kloster  Schönau  zu  zahlen.  26. 

1482.  Urteil  eines  Schiedsgerichts  über  eine  Reihe  zwischen 
Hans  und  Eucharius  von  V.  strittiger  Punkte.  27. 

1483.  Vorläufige  Verfügung  Pfalatgraf  Philipps  in  den  Streitig- 
keiten zwischen  Hans  und  Eucharius  von  V.  zu  Neiaensteai.  28. 

1484.  Hans  von  V.,  Siegfrieds  Sohn,  bescheinigt  dem 
Eucharius  von  V.  den  Empfang  von  1 50  fl.  für  den  verpfändeten 
Anteil  am  Steinhaus  und  am  Zehnten  zu  Neidenstein.  2g, 

1484.  Beschluss  des  pfalzischen  Hofgerichts,  gegen  Hana 
von  V.  zu  Znzenhausen,  der  sich  einem  Spruche  zwischen  ihm 
und  Hans  von  V.  zu  Neidenstein  nicht  fugte,  als  einen  Unge- 
horsamen einzuschreiten.  30. 

1  Entscheid  zwischen  Hans  und  Eucharius  von  V.  31. 

14Ö4.  Entscheid  zwischen  Hans  und  Eberhard  dem  alicu 
von  V.  32. 

1485.  Blicker  Landschad  von  Steinach  schlichtet  den  Streit 
Aber  Weidgerechtigkeiten  zwischen  Hans  und  Otto  von  Hirsch- 
horn und  ihren  Leuten  zu  Eschelbach  einerseits  und  Volmer 
Lemlin  und  seinen  Leuten  zu  Eichtersheim  andrerseits.  33. 

1488.  Neuerlicher  Entscheid  zwischen  Hans  und  Eucharius 
von  V.  34. 

1490.  Entscheid  zwischen  den  Söhnen  des  Hans  von  V. 
und  Eucharius  von  V.  35. 

1490.  Das  pfälzische  Hofgericht  schlichtet  den  Streit  zwischen 
Konrad  und  Stephan  von  V.  und  dem  Kloster  Schönau  über 
Gerechtigkeiten  zu  Schriesheimp  Waibstadt  und  Wagenfurt.  36. 

149t.  Stephan  und  Konrad  von  V.  legen  von  einem  Urteil 
der  Speyrer  Kurie  betr.  die  Untertanen  zu  Kdnigsbach  Berufung 
ein  an  das  Mainzer  Hofgericht.  37. 

1491.  Stephan  und  Konrad  von  V.  treten  an  Eucharius 
von  V.  eine  Zinsi^'ans  ab  38. 

1493.  Entsciieui  eifitib  >i;üjedsgericht8  in  den  Streitigkeiten 
zwischen  Hans  vou  V.  zu  Zuzenhausen  und  den  Komgsptründnern 
zu  Dühren.  39. 

1495.  Urteil  des  pfthdscben  Ho%erichta  in  den  Streitig« 
kmten  iwischen  Eucharius  und  Stephan  von  V.  40, 

3» 
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1495.  Heinridi  Stumpf  von  Asbach*  soine  Fm  Am»  Lemlia 
und  ihr  Schwager  Philipp  von  Bettendorf  bekennen,  von  Mar- 
garethe von  V.  gemäss  dem  Entscheid  der  beiden  Landschad 
Diether  und  Blicker  in  der  Erbichaftasache  des  Volmar  Lemlin 
bezahlt  zu  sein.  41. 

149O.  Vergleich  zwischen  Stephan  und  Konrad  von  V. 
einerseits  und  huchunuh  von  \  .  aiidrerseiu.  42. 

1502.  Hans  von  Helmstatt  und  Konrad  von  Sfekingen  teii«n 
im  Auftrage  des  P&lsgmfen  Ludwig  da«  Erbe  dea  Hans  von  V. 
SU  Znsenhaosen  unter  dessen  Söhne  Erpf  und  Swicker.  45, 

1503*  Transsumpt  eines  pfalzgräflichen  Erlasses  äber  die 
Vogtei  und  die  Gerichtsbarkeit  zu  Zusenhausen,  demzufolge  je 
der  älteste  Vogtsherr  den  Schultheissen  und  die  Gerichtsmannen 
ernennen  soll.  44, 

i  -joy.  Anlässlich  einer  Einigung  nh*»r  einen  Hof  zu  Spech- 
harh  verspricht  Stephan  von  V.  den  4  Brüdern  von  Nippenburg 
euu-n  jährlichen  Zins  von  3  fl.  bis  zur  Zahlung  eines  Kapitals 
von  00  fl.  45. 

150Q.  Das  kaiseriiche  Hofgericht  zu  Rottweil  verweist  eine 
Lehensache  betr.  Klage  Stephans  von  V.  gegen  Erpf  von  V. 
vor  das  Speyrer  Lebeasgericht.  46. 

1510.  Brendel  von  Gemmingen  und  Jörg  von  Bach  ver- 
gleichen sich  wegen  des  Mflhibachs,  der  durch  die  Michelfelder 
Mark  nach  der  obern  Mühle  zu  Kichtersheim  fliesst.  47. 

1526.  Entscheid  des  pfälzischen  Hofgerichts  in  dem  Streit 
Ober  die  Verlassenschaft  Hippolyts  von  V.  48. 

1530.   Jörg  von  Bach  lässt  seinen  Untertanen  zu  Eichters- 

heim  gegen  jährliche  Entrichtung  von  1  fl.  für  jede  Familie  die 
Frondienste  nach  mit  Ausnahme  der  Dienste  im  Schloss  und 
während  der  Heu-  und  Weinernte,  4Q. 

1533.  Christoph  von  Uchnstatt  verträgt  Jörg  von  Bach  und 
Bischof  Philipp  von  Speyer  wegen  der  Fuchs-  und  Hasenjagd 
auf  Speyrer  Gebiet.  50. 

1536.  Vertrag  im  Streit  um  die  Verlassenschaft  Katharinas 
von  V.  geb.  von  Helmstatt.  51. 

1540.  Teilung  der  Verlassenscbaft  Ludwigs  von  V.  unter 
seine  Witwe  und  die  beiden  unmündigen  Söhne.  52. 

1 54 1 .  Notariatsinstrument  über  die  Zugehörigkeit  der  obern 
Mühle  zu  Eichtersheim  zu  den  Gütern  Jöigs  von  Bach  und 
dessen  Nachfolgers.  53. 

1545.  Das  ptälzische  Ilofgericht  verurteilt  Hartraut  von 
Kronberg  und  Friedric  h  von  Fleckenstein  zur  Belehnun^r  des 
Nikolaus  Weiier>ictter  mit  10  fl.,  15  Malter  Koru  unü  einem 
Fuder  Wein  au:>  den  Einkünften  des  Schlosses  Eichtersheim,  zu 
Zahlung  der  Rückstände  und  Schadenersatz.  34. 

1563.  Erasmus  von  V,  überüssl  eine  Rente  von  5  Malter 
Korn  zu  Hilsbach  um  100  fl.  an  Eberhard  von  V.  55. 
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1 57 1.  Notmrialmnstrainent  Aber  das  iwischen  den  GeneindiOD 
Rohrbacb  and  Sinttaeim  strittige  Weiderecht  im  Rohrbacher 
Brach.  56. 

1 608.  Hans  Christoph  von  V.  leistet  df^n  Eid  als  Vormund 
der  Kinder  Franz  Konrad  Hoffwarts  von  Kircfaheim  su  Münaes- 
heim  und  Widfif-rn.  57. 

lOio.  i.uilwig  von  HirsciihcM n,  mündig  geworden,  erteilt 
seinem  Vormund  Hans  Christoph  von  V.,  nachdem  er  ihm  Rech- 
nung gelegt  hat,  Entlastung.  58. 

1615.  Hans  Christoph  von  V.  vergleicht  sich  mit  seinen 
Untertanen  su  Ofibren  über  Wald,  Wasser,  Bronnen,  Weide 
und  Frondienste,  59. 


Kiste  N|r.  II. 

1404  Aug.  18.  Konrad  von  V.  and  »ein  Schwager  Heinrich 
von  Sickingen  vergleichen  bich  wegen  einer  Muhle  zu  Zuzen- 
hausen  dahin,  dass  Heinrich  als  Entsrh-idif^iing  Gülten  von 
2  Höfen  zu  Zuzenhausen  und  jährlich  eitlen  halben  Gulden  und 
5  Scheffel  Getreide  von  der  Mühle  erhält,  während  Konrad  die 
Banntiiühle  verbleibt.    O.  P.  i  S.,  das  andere  abg.  60. 

1427  Sept.  21.  Diether  von  V.  und  seine  Gemanlin  Iniiel 
von  Ingelheim  verkaufen  an  Hans  d.  j.  von  V.  einen  Hof  zu 
Spechbach.   O.  P.  3  S.,  2  abg.  61. 

1437  Okt.  24.  Pfalsgraf  Otto  als  Vormund  PfaUgrai  Lud- 
wigs verleiht  an  Diether  von  V.  10  Malter  Korn  und  2  Fuder 
Wein  SU  Zuzenhausen  als  Krblehen.  62. 

1449  Febr.  27.  Der  Deutschmeister  Jost  von  V.  verleiht 
an  Heinrich  von  Khrentierg  12  tl.  jährlichen  Üinkommens  auf 
das  Haus  Horneck  als  Uur-lehen.    O.  P.  S.  63, 

14^?  März  6.  Katharina  Gross,  Hensel  Benders  Witwe> 
wird  Hans  von  Helmstatt  für  gekaulie  Güter  42  fl.  schuldig. 
O.  S.  64. 

1453  Nov.  12.  Hans  von  V.,  Diethers  Sohn,  verkaufk  an 
Hans  von  Helmstatt  und  Diether  von  Angetloch  eine  jährliche 
Rente  von  20  fl.  65. 

1455  Nov.  28.  Pfalzgraf  Friedrich  verleiht  an  Albrecht 
von  V.  den  halben  Korn-  und  Weinzehnten  zu  Zuzenhausen.  66. 

1457  Mai  2.  Die  geistlichen  Richter  des  Hofs  zu  Speyer 
vidimiorcii  die  Urkunde  von  1454  Juni  26,  lanl  dt-r  Heinrich 
von  ^ickingen  sein  Drittel  an  Zuzt;nhausen,  ein  bpeyrer  jtrblehen, 
um  1950  fl.  an  Hans  von  V.  verkaulL.  67. 

1450  Juni  4.  Hans  der  ältere  von  I'alheim  verkauft  um 
650  fl.  seinen  Anteil  an  Zuzenhausen  an  Hans  von  V.  68. 

1461  Nov.  12.  Hans  von  Talheim  bescheinigt,  unter  Ver* 
lingemng  der  Zahlangsirist  um  2  Jahre,  Hans  von  V,  den 
Empfang  von  100  fl.  ton  dem  Kaufpreis  von  Zuaenhansen.  69. 
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1465  Aprit  23«  Hartmann  Becker  und  seine  Frau  verkaufea 
•D  Jost  von  V.  um  20  fi.  eine  jährliche  Rente  von  i  fl^  sahlbar 

an  den  Pfarrer  zu  Neidenstejn.  70. 

1468  Mai  3.  Eberhard  der  ältere  von  V.  verkauft  seinem 
Bruder  Konrad  31  Schilling  ewigen  Zinses  von  seinen  Gütern  so 

Spechbach.  71. 

1475  Jan.  21.  Johannes  Herbert  beschwert  sich  über  den 
Gültherrn  zu  Unkstein  und  ersucht  Hans  von  V.  um  Ver- 
mittelung.  72. 

*475  Kebr.  13.  Klaus  von  Barkhausen  verkauft  seinen  Hof 
sn  Gellenbeck  an  Heinrich  WaUhof,  Rieht«:  des  Welehbfldes  sn 
Labeck.  73. 

1477  Jali  25.  Anna  von  V.  und  Ihr  Gemahl  Ulrich  von 
Rechberg  verkaufen  die  Hälfte  ihres  Anteils  an  Spechbach  nm 
200  fl.  an  Eacbarias  von  V.  '  74. 

1477  Sept.  t8.  Konrad  von  Helmstatt  verkauft  um  i2ofl. 
alle  Zinse  und  Gfliten  sn  Gross-  nnd  Klelnspechbach  an  Encha- 
rins  von  V.  ^  75. 

1477  Nov.  25.  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfalz  verleiht  an 
Hans  d.  j.,  Siegfrieds  Sohn,  als  Hiirglehen  zu  VV'achenheim 
20  Malter  Korn  auf  dem  Hof  zu  iiemäheim  und  ein  Puder  Wein 
zu  Wachenheim.  76. 

1482  Jan.  7.  Anton  von  Ramstein  verleiht  den  Frucht-  und 
Weinsehnten  sn  Zosenhausen  auf  Lebensieft  an  seine  Schwester 
Margarethe,  dagegen  verschreibt  ihm  diese  nnd  ihr  Gemahl 
Albrecht  von  V.  GeAUe  so  Wangen,  Reichshofen  nnd  Stras^ 
bürg.  77. 

1482  Jan.  21.  Ruprecht  Mönch  von  Rosenberg  und  Jörg 

von  Massenbach  verkaufen  an  Volmar  Lemlin  zu  Eichtersheim 
einen  Hof  zu  Michelfeld  und  verschiedene  Gefalle  au  Michel* 
feld,  Eichtersheim  und  Angelloch.  78. 

1482  Okt.  2.  Hans  von  V.,  Inhaber  des  Hofs  zu  Wagen- 
furt, verspricht  dem  Kloster  Schönau,  die  17  Malter  Korn  und 
17  Malter  Hafer,  die  als  jährliche  Abgabe  zu  einer  Jahrzeit  für 
seine  Vorfahren  auf  dera  Hof  stehen,  14  Tage  vor  oder  14  Tage 
nach  Weihnachten  in  Neidenstein  abzuliefern.  79. 

1484  Jan.  14.  Hans  von  V.  bekennt,  1000  fl.  Kapital,  die 
er  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  50  fi.  vom  Speyrer  Hoch- 
Stift  geliehen  hatte,  seiner  Tochter  Margarethe  als  Heimsteuer 
gegeben  su  haben,  8o« 

1484  Jan.  17.  Eheberedung  zwischen  Volmar  Lemlin  nnd 
Margarethe  von  V.  81. 

1485  Dez.  20«  Erblehenrevera  des  Zimmerhans  su  Zusen- 
hausen  gegen  Hans  von  V.  äber  die  Mflhle  xu  Zosenhausen.  82. 

1487  Okt.  19.  Jakob  MAller  sn  Balsfeld  kanft  die  Mühle 
su  Znsenhansen  von  der  Fran  des  Zimmerhans.  83. 
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1489  Nov.  II.  Hans  von  V.  gewährt  dem  Kloster  Schönau 
Enats  für  die  beim  Graben  eines  Mühlbachs  beschädigten 
Wiesen.  84. 

1490  Febr.  25.  Albrecht  von  V.  verkauft  an  seine  Vettern 
Stephan  und  Konrad  von  V.  ein  Sechstel  von  seinem  Secbsteil 
am  Frucht-  und  Weinzehnten  zu  Zuzenhausen.  85. 

1490  Febr.  26.  Anna  und  Margarethe  von  V.  bekennen, 
von  ihrem  Vetter  Georg  von  V.  für  ihre  Ansprüche  mit  132  fl. 
abgefunden  worden  zu  sein.  86. 

1490  Okt.  29.  Pfalzgraf  Otto  verleiht  an  Konrad,  Stephan 
und  Wolfgang  von  V.  einen  Teil  des  grossen  and  kleinen 
Zehnten  zu  Eisens  Qnd  verschiedene  Güter  nnd  Einkünfte  zu. 
Tiefenbach.  87. 

1490  Dez.  21.  Hans  von  Talheim  zu  Wiesloch  verkauft  an 
Hans  von  V.  sein  Sechstel  am  Steinhaus  und  die  Hälfte  seines 
Zwölftels  an  einer  Holstatt  zu  Zuzenhausen.  88. 

1490  April  23.  Hans  von  V.,  Diethers  Sohn,  stiftet  eine 
jahrzeit  zu  Zuzenhausen  und  eine  Pfründe  in  der  Schlosskapelle 
daselbst.  89. 

1498  April  20.  Pfarrer  nnd  Kapläne  zn  Dfihren  verkaufen 
eine  Ihrer  Kirche  gehörige  Wiese  an  Bernhard  Renss.  qo. 

I4g8  April  24.  Stephan  von  V.  sagt  Eberhard  von  Hclm> 
statt,  der  ihm  mit  Schloss  und  L'orf  Grombach  irrtümlich  auch 
den  gemeinen  Wald  verkaufte,  nach  Erlass  von  200  fl.  an  der 
Kaufsumme  von  jeder  Verbindlichkeit  in  dieser  Sache  los.  91. 

1408  Juli  30.  Kurförst  Philipp  gestattet  den  Verkauf  ver- 
schiedener zur  S.  Nikolauspftunde  in  Hilsbach  gehöriger  Wein- 
berge. 92. 

1498  Nov.  19.  Michael  Barrich  und  seine  Fran  verkaufen 
um  9  AT  Heller  eine  jährliche  Galt  von  9  Schilling  an  die  Frflh- 
messerei  in  Eichtersheim.  93. 

1499  Aug.  7.  Schultbeiss  und  Gericht  zu  Michelfeld  bekunden 
die  genögende  Sicherung  der  von  Peler  Sebeck  aufgenommenen 
Schuld.  94. 

1501  Dez,  6.  Bischof  und  Domkapitel  zu  Minden  bestätigen 
die  Stiftung  einer  ewigen  \  ikarie  in  der  Andreaskirche  zu  Lübeck 
durch  Bürgermeister  Ernst  Haverkamp  und  seine  Gemahlin.  95. 

1537  April  2.  Schuldbrief  des  Joachim  von  den  Sloen  und 
seine  Frau  Guste  Aber  700  fl.  96, 

4  Urkunden  sind  derart  beschädigt,  dass  sich  ih»  Inhalt 
nicht  mehr  feststellen  lässt.  97. 
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Freiherrlich  von  Türckheimsches  Archiv  auf  Schloss 
Mahlberg,  Bezirksamts  Ettenheim. 

Verzeichnet  voo  dem  i'Heger  Pfancr  H.  Neu  in  bchmiehciin. 


Im  Urkundenfach. 
Familie  voo  Türckbeim, 

1545  März  22.  VVoIfgang,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  den 
Chun  Eckbrecht  von  Dflrckheim  nach  dem  Tode  des  Hartwik 
Kckbrecht  von  Dürckheim  mit  Schloss  und  Dorf  Heuchelbeim 
samt  Zug^*hör.    Perg.  Sit» gel.  i. 

155Q  Dez.  7.  Wolfcan;;^,  i'falzgraf  bei  Rhein,  belehnt  nach 
dem  Tode  des  vorigen  den  Adrian  von  Mittelhausen  als  Vor- 
mund von  dessen  Kindern  Philipp  Friedrich,  Chun  und  Eck- 
brecht von  Dürckheim  mit  Schloss  und  Dorf  Heuchelheim  samt 
Zugehör.    Perg.  Siegel.  2. 

1570  Aug.  15.  Johann,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  de« 
Chun  und  E<  khrc  cht  von  Dürckheim  mitScbloss  und  Dorf  HeudM^ 
beim  samt  Zugehör.     Perg.  Siegel.  3. 

1572  April  I.  Johann,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  )>elf»hnt  die 
Vormmii-iei  des  (  huji  Kckbrecht  von  Dürckheim:  Heinrich  von 
Rotenbuig  und  Hans  von  Fleckenstein  mit  Schioss  und  Dorf 
Heuchelheim  samt  Zugeijör.    Perg.  Siegel.  4. 

1580  Febr.  9.  Johann,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  deD 
Chun  Eckbrecht  von  Dflrekheim  mit  Schloss  und  Dorf  H«uchel* 
heim  samt  Zugehör.   Perg.  Siegel.  5. 

1657  Jan.  26.  Friedrich,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  Glorer 
von  Geyersperg  mit  Schloss  und  Dorf  Heuchelheim  samt  Zu- 
gehör, nachdem  die  Streitigkeiten  zwisrcliLii  Glorer  und  von 
Dürckheim  gehoben  und  letzterer  auf  das  Lehen  verzichtet  hat 
Perg.  Siegel,  6. 

165Q  Marz  22.  joh.  Phil.  Somiuervogel  kauft  als  Bevoll- 
mächtigter des  Junkers  Hieron.  Mosser  von  Weiler  ein  Haus, 
Hof  und  Gesäss  samt  dem  Zinnengärtlin  in  Freiburg  i.  Br.  um 
800  fi.    Der  Kaufbrief  ist  ausgestellt  von  Heinr.  Thonhoss, 
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Stattimlter  des  Junkers  Joh.  Sebastian  Stürzel  VOD  Bachheim, 
Schultheissen  zu  Freiburg  i.  Br.    Perg.  Siegel.  7. 

1782  M&n  8.  Kaiser  Josef  II.  erhebt  dea  Wechsler  nnd 
Giosshändler  von  Tftrckheim,  dessen  Ahnen  am  21.  Min  1552 
in  den  Adelsstand  ethoben  wurden,  in  den  Freihermstand.  Perg. 
in  Samt.  SieL;el.  8. 

1788  Mai  ib.  Attestierter  Stammbaum  der  mit  Johann  von 
Tfirckheim  vermählten  Klara  Dorothea  von  Senfferheld.  Percr. 

1802  April  9.  Um  den  Streit  des  Bistums  Strassburg  mit 
der  Familie  von  Türckheira  wecen  des  SchUjsses  Bosenstein  bei 
Achern,  des  Zehnten  zu  Musbacii  und  der  Gülten  in  Ottersweier 
ttnd  in  Sassbachried  su  ordnen,  verkauft  die  Familie  von 
Tfirckbelm  diese  Besitsnngen  an  Strassburg  um  30000  fl.  und 
gegen  Entlassung  der  Familie  aus  jeglicher  Lehenspfltcht  w^n 
des  Kankellehens  in  Orschweier.  Dagegen  empfängt  sie  die 
Belehnung  mit  dem  Blutbann  zu  Altdorf.  Der  Vergleich  wird 
vom  Domkapitel  uod  vom  Kaiser  genehmigt.  Perg.  in  Samt. 
Siegel.  I  o. 

1836  Dez.  27.  Dil'  Stadt  Freiburg  i.  Br.  verleiht  dem 
Staaisiiiinisici  Johann  von  Türckheim  das  Ehrenbürgerrecht. 
Perg.  Siegel,  1 1. 


Verwandte  Familien:  von  Zweyer  und  von  Seufferheld. 

164"^  Sept  16.  Markgraf  l^'riedrich  von  Ra<h-n  vorleiht  die 
Kollatur  der  Plarrei  Niederalpfen,  welche  der  S{)reier  zu  Lehen 
trug,  aber  keine  Lehciibpllicht  erfüllte,  dem  Johann  Franz  vuu 
Zweyer  von  Evebach.    Perg,  Siegel.  1 2. 

1668  Mai  6.  Kaiser  Leopold  erhebt  Sebastian  Bilgerin  und 
Job.  Frans  von  'Zweier  von  Evebach  in  den  Freihermstand. 
Angabe  der  Abstammung  nnd  des  Wappens.  Perg.  in  Samt. 
Siegel.  1 3. 

1752  Juni  10.  Bischof  Franz  Konrad  von  Konstanz  belehnt 
Jos.  von  Zweyer  als  den  ältesten  der  Familie  mit  dem  bischöf* 
lieben  Erbtruchsessenatnt.     l\rg.  Siegel.  14. 

176s  Sept.  22.  Zeugnis  der  Universität  Freiburg  über  den 
Stadiengang  des  Franz  Jerg  von  Zweyer.    Perg.  Siegel.  15. 

177Ö  Juli  9.  Bischof  Maximilian  von  Konstanz  zitiert  den 
ETfotmchsess  Franz  Jos.  von  Zweyer  auf  den  11.  August  cur 
Konsekration.    Perg.  t6. 

1779  .März  2.  Bischof  Maximilian  Christoph  von  Konstant 
belehnt  Josef  von  Zweyer  mit  dem  Erbtruchsessenamt.  Dieses  war 
nach  dem  Absterben  der  von  Helmstt^rf  lan^e  unbesetzt  geblieben 
und  wurde  dann  denen  von  Zweyer  verlielien.     Perg.  Siegel.  17. 

1705  Okt.  20.  Bischof  Maximilian  Christoph  von  Konstanz 
belehnt  Jgnaz  von  Zweyer  mit  dem  Erbtruchsessenamt,  Perg. 
Siegel.  1 8. 
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1801  Sept  II.  fiischof  Karl  Theodor  vod  Konstani  will 
Ignaz  von  Zweyer  mit  dem  ErbtiuchteMeiiamt  belehnen.  Peig. 
Siegel.  19. 

1801  Okt.  2Q.    Vollzug  der  Belehnnng.    Per^.  Siegel.  20. 

1804  Aug.  27.  Markgraf  Karl  Friedrich  von  Baden  ver- 
ordnet, dass  Ignaz  von  Zweyer,  der  mit  dem  innegeliabten  Erb- 
truchsessenamt  belehnt  werden  will,  bei  der  nächsten  Lehensmutung 
den  letzten  Lehenbrief  mitbringen  soll.    Papier.  21. 

181 3  Jan.  30.  Das  Gro»i»h.  justiziDinistenum  teilt  dem 
Ignas  von  Zweyer  mit,  dass  das  Lehen  zu  Niederalpfen,  das 
•eine  Familie  in  den  1 5 30*^  Jahren  am  1900  fl.  kaufte,  nicbti 
mit  dem  Erbtmchwsienamt  zu  tan  habe.  £r  möge  anf  das  letzten 
versiebten,  da  seine  Verleibnng  nnr  Sportein  bringe.  Papier.  22. 

1813  April  7.  Das  Grossb.  Jastisminlsteriom  erklärt,  Igoat 

von  Zweyer  könne  nicht  mit  dem  Erhtruchsessenamt  belehnt  werden, 
da  dasselbe  nicht  mehr  existiere.    Papier.  23. 

1815  Aug.  18.  Sportelverieichnis  für  Ignas  von  Zweyer, 
das  Erbtruchsessenamt  von  Konstanz  betr.    Papier.  24. 

1770  Sept.  20.   Kaiser  Josef  IJ.  erhebt  Michael  Seufferheld, 

der  nachweist,  dass  seine  Vorfahren  1562  geadelt  wurden,  deren 
Adelsbrief  aber  im  30jährigen  Krieg  sogronde  ging,  in  den 
Adelftstaod.    Perg.  mit  Samt,  Siegel.  25. 


Verschiedenes. 

1299  Sept.  2b.  Albrecht  von  Falkenstein  verkauft  seinen 
Hof  zu  Neuershausen  an  Dietrich  von  Keppenbach  um  60  Mark 
Silbers.    Perg.  2  Siegel.  26. 

1448  Sept.  16.  Schuliheiss,  Meister  und  Rat  der  Stadt 
Ettenheim  geben  vor  dem  strassburger  Notar  Klaef^n  nbrr  uii-^^^- 
rechte  Aumassungen  der  Waldnutzung  und  des  Weiderechts  auf 
Ettenheimer  Bann  vonseiten  der  zu  ^  Terlenbach«  (Dörlinbach)  zu 
Protokoll.  Die  Zeugen  Schuliheiss  Ulrich  Malhis  und  andere 
von  Ringsheim,  Schnltheiss  Hans  Krants,  Henselin  Gretener  der 
alte,  Hermann  Joss  und  Oberlin  Hennyer  von  Ettenheim  sagea 
aus,  dass  die  Dörlinbacher  ein  Recht  auf  £ttenheimer  Bann 
niemals  hatten.  Dabei  sind  femer  genannt:  Johanne?;  Di«  rlin, 
&spriester,  Junker  Walther  von  Keppenbach,  Junker  Hans  Bal- 
thasar von  KiuiiTcjen ,  Klaus  Striber,  Leuipriester  zu  Ringsheira, 
Klaus  Leser,  Leuipriester  zu  Rust,  Johannes  Sperschnider,  Stadt- 
schreiber und  Ludwig  Knoblotzer,  Schulmeister  zu  Ettenheim. 
Perg,  2  Siegel.  27. 

1481  Febr.  2.  Maikjrtl  Christopii  von  Baden  verschreibt 
dem  Hans  Speicher  20  11.  Znii.  um  500  fl.  und  verpfändet  daf&r 
das  Einkommen  su  Baden,  Pforsheim,  Ettlingen,  Stollhoieo, 
Hägelheim  und  Söllingen.    Perg.  6  Siegel.  28 
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1498  Jani  24.  Markgraf  Christoph  von  Baden  verschreibt 
dem  HxDM  Flemyng,  Vogt  au  Hagenau,  40  fl.  Zins  nm  1000  Ii. 
Perg.  5  Siegel.  29. 

1625  Mai  18.  Rottenburg  a.  N.  Ehevertrag  des  Wilhelm 
Schnewiin  von  und  zu  Bollschweil,  kaiserl.  Rat  and  Hauptmänn 
des  Sulzschen  Regiments,  and  der  Jungfrau  Helena  von  Bren- 
ningen.    Perg.  s  Siege).  30. 

1633  Aprii  22.  Testament  des  Phil.  Otto  von  der  Lippen, 
rappoltst.  Rat  und  Landrichter,  und  der  Margarethe  Sopliie  geb. 
von  StorndorfL    Perg.  3 1 . 

1658  Aug.  3.  Kaiser  Leopold  erhebt  den  Johann  Christoph 
von  Schmidtburg  mit  Familie  in  den  Freiherrenstand.  Perg. 
in  Samt.  52. 

1658.  Kaiser  Leopold  ernennt  den  Freiherm  von  Schmidt- 
barg zum  Präsidenten  des  Reichshofrats.    Papier.  33. 

1662  Aug.  I.  Ferdinand  Schleen  kauft  ein  Haus  in  Frei- 
burg  i.  Br.  in  der  Salzgasse  um  1 700  fl.  Der  Kaufbrief  ist  aus- 
gestellt von  Christ.  Mai)g,  Statthalter  des  Franz  Ludwig  Kageneck, 
Schultheissen  zu  Freiburg.    Perg.  Siegel.  34. 

1748  Nov.  q.  Die  freie  Reithsritterschaft  am  oberen  Rhein- 
strom nimmf  den  Ernst  Wilhelm  Freiherrn  von  Wrede,  pfalz- 
zweibrui  l- rn>i:hen  Minister,  als  Mitglied  auf.     Perg.  35. 

1749  Nov.  19.  Franz  Jos.  Anton  Schneylin  kauft  Haus, 
Hof  und  Gesäss  in  der  Salzgasse  in  Freiburg  i.  Br.  um  5000  fl. 
Perg.  36. 

Eine  Autographensammlung  französischer  und  niederlAn» 
discher  Pergament-Urkunden.  37. 


B.  Im  Aktenfach. 
Fainilie  von  TflKkheim. 

Au«?2iige  über  die  Familie  von  lurckheim  aus  dem  Strass- 
burger  Bürgerbuch  aus  den  Jahren  1442 — 1640.  I. 

1465  Jan.  22.  Hennemann  Dürckheim  bringt  mehrere 
Zeugenaussagen  über  Besitzungen  und  Bezüge  im  Elsass.  Perg. 
Siegel.  2. 

1467  Dez  2.  Vertrag  zwischen  Watther  von  Thann  und 
Hennemann  Dürck  von  Bitsch  in  Betreff  des  Dorfes  Itüenheim 
im  Elsass.  Copia  vidim.  von  1785  aus  dem  Archiv  zu  Strass- 
bnrg.  3. 

1460  Juni  2g.    Ahes  Kopialbuch  enthaltend: 

a)  einen  unter  Wrwilligung  der  Stadt  Strassburg  von  Henne- 
mann Duick  iiü  Jalir  1469  mit  der  Gemeinde  Ittlenheim 
über  verschiedene  Zinsgefälle  geschlossenen  Vertrag; 

b)  eine  Verschreibung  der  Gemeinde  Ittlenheim  über  4  tf 
jährlich  Geldzins  för  Klans  Kegebs,  von  Bischof  Ruprecht 
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als  Eigentümer  und  Hennemann  Dfirck  ab  Pfoftdhcmchaft 
versiegelt,  mit  späterer  Abschrift.  4. 

1476  April  17.    Vertrag   zwischen  ßischof  Rapiecht  von 

Sirassburg  und  Hennemann  Dürck  von  Bitsch  über  die  dem 
letzteren  verpfändete  Hälfte  des  Dorfes  Ittienheim  und  Copia 
vidira.  von  1824  5. 

1817.  Archivalische  Krhebuiigt'ii  do«?  Gr-ifL-n  von  Dürck  heim 
über  die  Familie  von  Türckheim  aus  den  Jahren  1459— •  793« 
I  Fasz.  6. 

1Ö02.  Inventar  über  die  Verlassenschaft  des  Nikolaus  von 
Dfirckheim  d.  ä.,  Dreizehners  der  Stadt  Strassburg  und  der  Agnes 
geb.  von  RietscMn.    Perg.  Buch  mit  267  Fol.  7. 

1602.  Teilbuch,  wie  die  Nachkommen  der  obigen  sich 
»freundlich  verglichen«.    Perg.  Buch  mit  225  Fol.  8. 

1568 — 1898.  Geburte-,  Trauungs-  und  Todesscheio  von 
Gliedern  der  Familie  von  Tdrckhelm.    1  Fass.  9« 

t8.  u.  19.  Jahrh.  Genealogie  der  Familie  von  Törckheim 
und  deren  Verwandten;  Untersuchongen  und  Mitteilungen  fibST 
dieselben.    Mehrere  Fassikel.  10. 

1820.  Bestimmungen  des  Grossh.  Hess*  Geh.  Rats  Johann  (V) 
von  Türckheim  über  Besitz  und  Vermögen.     1  Fasz.  U- 

1821 — 25.  Die  Anstellung,  Besoldung  und  Wirksamkeit  des 
Ferdinand  August  Josef  von  Türckheim  als  hess.  Geschäftsträger 
in  Wien  betr.     1   Fas/..  12. 

1837 — Ö3.  Hans  von  Türckheim,  dessen  Titel,  Hofchargeit, 
Orden  und  dgl.  betr.     i  Fasz.  '3« 

1843.  Vertrag  über  die  von  J  urLkheimschen  Siammguter 
zu  Altdorf,  Orschweier  unü  Liel.     i  Fasz.  M» 

1 79 1  — 1821.  Guthaben  an  die  von  Törckheim  betr.  i  Fas«.  iS» 
1794.    Iirungen  zwischen  dem  Fieiherrn  von  Türckheim  sod 
dem  Bistum  Strassburg  wegen  des  dem  ersteren  xustandigen 
Ritterguts  Bosenstein  im  Kapptertal  bei  Acbem.    Manuskr.  vod 
Drucks. 

1801  —  180Ö,  Küstenverzeichnis  in  der  Klagsache  des  kur- 
sächs.  Geh.  Rats  und  Kreisgesaiidlen  von  Türckheim  gegen  das 
bischöll.  strassl}urg.  Ordinariat,  die  Abtei  Schwarzach  und  Piarrei 
Altenheim  betr.     i   Fasz.  '7- 

1814  ff  Die  lieaolüung  des  Kreisdirektors  von  Türckheim 
in  FrciliurL;  i>t  tr.    i   Fasz.  18. 

iSig.  1  .riimerung-en  des  Gesandten  Freiherm  voü  Türck- 
heim an  den  AurciithulL  iu  Rom.     i  Fasz.  '9- 

1825.  Abrechnung  des  Geh.  Legationsrats  von  1  urckbcim 
mit  der  buaihkasse.     i  FasÄ.  20. 

1842 — 44.  Gesandtschaftsreisen  des  Ministers  von  TOrck» 
heim  nach  München.    1  Fass.  21. 

1844.  Das  Gut  Sölden  bei  Freiborg  betr.    i  Fass.  22. 
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1S47.  Urteil  in  der  Klagsache  der  Grondherrachalt  von 
Törckheim  in  Altenheim  gegen  den  bad.  Fiskns  wegen  der 
Zehntablösung  aaf  der  Gemarkung  Rohrborg.    i  Fasz.  23. 

1847.  Urteil  in  der  Kla^sache  der  Gemeinde  Münstertal 
gegen  die  Grundherren  von  Türckheim  wegen  des  Ablösnngs- 
kapitais  tur  die  Unterhaltung  des  Wucherstiers.    1  Fass.  24« 

Verwandte  FamiUen. 

17Ö9  Jan.  19.  Testament  der  Maria  Katharina  geb.  von 
Schönau  mit  NacViträgen  bis  1782,  worin  die  Kapuiiner  zu 
Laufen  bürg  und  die  Franziskaner  zu  Säckingen  bedacht  werden. 
I  Fasz.  25. 

1818  Jan.  23.  Testament  des  eichslädl.  Ho fmarschalla  Frei- 
herrn Ig.  von  Zweyer.     i  Fasz.  26. 

19.  Jahrh.  Stammbäume  und  Auszüge,  die  Familie  von 
Zweyer  betr.    Mehrere  Fasz.  27. 

1824.  Das  Haus  des  bairischen  Generallenlnants  Franz 
Freiberrn  von  Zweyer  in  Freiburg  betr.    1  Fasz.  28. 

1831.  Die  Pension  der  Witwe  von  Zweyer  aus  dem  bai- 
rischen  Fiskus  betr.    t  Fasz.  2g. 

Fürsten  und  Adel. 

Anfang  des  19.  Jahrb.  Darstellung  von  Verwandtschaften 
europäischer  Fürstenhäuser.     Mehrere  Fasz.  ,^0. 

18.  u.  19.  Jahrh  Genea)n<^MV-  badischer  Adelsfamiiien  mit 
zahlreichen  Urkunden.    Mehrere  l  as/.  31. 

.^^ntang  des  19.  Jahrh.    Notizen  uoer  badische»  besonders 
ortenauische    adelige    Familien »    Wappen    und  Stammbäume 
1  Fasz.  32. 

18.  u«  19.  Jahrb.  Genealogie  elsässischer  Familien.  1  Fasz.  33. 

1843.  Ahnenprobe  bei  einer  Aufnahme  in  das  Domstift 
zo  Köln.  34. 

1727—  1874.  Die  nach  dem  Aussterben  derer  von  Kitz  an 
die  von  Hardenberg:  und  von  Husch  gekommenen  Mann-  und 
Weiberlehen  betr.,  mit  Stammbaumen  der  von  Hardenberg  und 
von  Busch.     I  Fasz.  35. 

1800.  Verzeichnisder  breubergischen  Renteigefälle,  i  Blatt  30. 

1806.  Nachricht  Ober  die  graflich  Degenfeldscbe  Herrschaft 
Rothenbnig  im  Odenwald,    i  Bl.  37. 

1 8 1 1 .  Das  Klosterfeld  zu  Lorsch  betr.    i  Bl.  38. 

181 1.  Beschreibung  «I es  Gutes  zu  KIcinkrotzenburg.  i  Bl.  3g. 

1808.  System  der  Hauptobjekte  der  Statistiker  mit  stati- 
stischen Angaben  aus  Furopa.     1  Fasz.  jo. 

1807 — 40.  Besdiwerden  des  Adels  wegen  der  Entziehung 
von  Rechten.    .Me.iircre  Fasz.  J.  l. 

1842.  Die  Stellung  des  Adels  im  Grossherzogtum  Bai'cn 
betr.    I  Fasz.  42. 
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1851-  62.  Beschwerden  des  vonnals  reichsunmitte!baren 
Adels  weg^n  EnUiehmig  deklantionsmässiger  Rechte.  Mehren 
Fass.  43* 

Vcr>chie<1enes. 

1591  Okt.  19.  Jakob,  Herr  zu  Hohengeroldseck  mahnt  den 
Rodolf  von  ETidingen  zur  Zahluug  der  000  H.,  welche  er  auf  ein 
Gühgut  in  Altdorf,  auf  das  Hohengeroldseck  aul  10  Jahre  die 
Wiederlosung  hat,  schuldet.  Wenn  der  von  Endingen  in  2  Jahren 
die  noch  ausstehenden  2000  fl.  und  weitere  500  fl.  sahlt«  soll 
ihm  das  Gut  eigentämlich  zufallen.   Kopie,  44. 

1800.  Obersicht  des  iui  Jahr  1796  der  Stadt  Nttmbefg  bei 
der  preussischen  Invasion  Entzogenen,    i  BI.  45. 

iSu6.  Auszug  einer  Gescliii  hte  von  Brandenburg.  1  Heft.  4O. 

1810.  Königl.  Württemberg.  Sündenregister;  eine  Schmäh- 
schrift.   I  BI.  47- 

1817  April  I.  Vorschläge  Dr.  Böckiurtims  zu  Erbach  zur 
Linderung  der  allgemeinen  Not,  besonders  den  Kartoffelbao 
betr.    I  Fasz.  46. 

1822 — 25.  Quartalsquittiingen  des  Benediktiner- Seniors 
Gabfiel  Buzeltn  für  dessen  Pension.  49. 

1824.  Die  Feierlichkeiten  bei  Anwesenheit  des  Kdnigs  von 
Baiern  in  Wien  betr.     i  Fasz.  50. 

1825  —  29.  Das  Stadttheater  in  Freiburg,  dessen  lügentum 
und  EtMiun^  betr.     1   Fasz.  5I. 

1843.  Kepertorium  aller  Urkunden  des  domstiftischen  Archivs 
in  Köln.    1  Fasz.  52. 

1 790  if.  Briefe  poetischen  nnd  religiösen  Inhalts.  1  Pack.  53. 

Ende  des  18.  Jahrh.  SociA^  Philantropiqne,  Patriotisnins 
nnd  Poesie  betr.    i  Pack.  54. 

1780—  1830.  Freimaurerei  betr.,  Statuten,  geheime  Lehren, 
Entwürfe  und  umfangreiche  Koirespondenaent  daranter  Bdefe 
von  La  Vater.     1  Fasz.  55. 

1750 — igoo.  Verschiedenes,  besonders  zahlreiche  Brief- 
schaften, auch  politischen  Inhalts.  56. 

Autographensammlung  von  Schriftstücken  geistlicher  und 
weltlicher  Fürsten,  Adeliger  und  Gelehrter  aus  dem  16. — 19.  Jahr- 
hundert 57. 

Zahlreiche  alte  Karten  nnd  Stadtpläne.  58. 

Sehr  umfangreiche  wissenschaftliche  Studien  Aber  Heraldik 
nnd  Genealogie.  59. 
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III. 

Freiherrl.  von  La  Roche-Starkenfelssches  Archiv  in 
Wieblingen  bei  Heidelberg. 

Verzeichnet  von  Dr.  iur.  L.  Graf  von  Oberndorff  in  Heidelberg. 


1409  April  22,  Heidelberg.    Der  Edelknecht  Ingram  vou 

Wieblingen  verkauft  vor  Schultheiss  und  Gericht  daselbst  an 
Jobann  Kirch,  Hofschreiber  des  römischen  Königs.  Haus-  und 
Hofraite  zu  Wieblingen  gegen  namhaft  gemachte  Zinse.  O.  Peig. 
3  S.  1. 

1490  März  22.  Schiedieute  teilen  die  Verlassenschaft 
Ludwig  Schuwermans,  Haus  in  Heidelberg,  2  Höfe  in  Wieb- 
lingen, die  jährliche  Steuer  in  Reutlingen  und  Esslingen,  1000  fl. 
Hauptgeld  und  fahrende  Habe,  unter  des  Verstorbenen  Söhne 
Ludwig  und  Hans.    O.  Peig.  3  S.  2. 

1500  März  30.  Ludwig  und  Hans  Schuwerman  teilen  die 
wenig  ertragliche  Reutlinger  Steuer  in  2  gleiche  Teile.  O.  Perg. 
3  S.  3. 

1=05  Juli  4.  Pfalzgraf  Phih'pp  versichert  den  Brüdern  Hans 
und  Ludwig  Scheuerman,  die  Zahlung  der  in  der  Pfalz  aus- 
geschriebenen Steuer  solle  ihren  anderweitigen  Rechten  keinen 
Eintrag  tun.    O.  S.  4. 

■543  ^P^il  9-  Renovation  der  Göter  und  Gefälle  Ludwig 
Scbeuermans  zu  Wieblingen.    O.  i  S.  5. 

^55^  Febr.  12.  Heidelberg.  Hans»  Anna  und  Margarethe 
Scheuerman  teilen  die  Verlassenschaft  Ludwig  Scheuermans, 
Hof  zu  Wieblingen,  Haus  zu  Heidelbeig  und  Steuer  zu  Ess- 
ling:en.    2  Orig.  Je  2  S.  6. 

1613  Juni  28.  Heidelberg.  AbUisuny;  einer  Gült  zu  Wieb- 
lingen durch  die  V'erwalter  und  Zugeordneten  der  Kirchengüter 
und  -Gefalle  in  der  untern  Pfalz.    O.  i  S.  7« 

1619  Mai  I  / 1 1 .  Georg  Graf  zu  Sayn*Wittgen8tein  ver- 
kauft an  den  Vizekanzler  der  Universität  Marburg  eine  jähr- 
liche Gült  von  30  Reichstalern  von  einem  Hof  zu  Hommeits- 
hanaen.    O.  S.  abg.  &• 
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Oberndorff. 


1622  Febr.  32^  Wieblingen.  Die  Vormünder  der  Anna 
Dorothea  Treiber  verkaufen  um  600  fl,  Haus,  Hof,  Scheuer  usd 
Garten  ihres  MöndeU  in  Wieblingen  an  Heinrich  Lorenz  Bd, 
O,  S.  abg.  p. 

163  ^  Okt.  14.  Die  Gemeinde  Wieblingen  verkauft  an  Loren« 
Hof  ein  Stuck  Garten  am  ivirchhot  um  25  11.    O.  1  S.  10. 

1681  März  25.  Wieblingen.  Kurfürst  Karl  befreit  das  Gnt 
seines  Rates  Wilhelm  Fachs  zu  Wieblingen  gegen  eine  jährliche 
Rekognition  von  25  fl.  von  aller  Schatznng,  ansgenommen  Reichs* 
und  Kreissteuer.  Dabei  ein  amtliches  Verzeichnis  der  Wieblinget 
Guter  und  Gefälle.    O.  S.  i(. 

1739  Dez.  7,  Wieblingen.  Verkauf  eines  Viertels  des  sog. 
Cronenberger  Freiguts  in  Wieblingen  um  7S0  fl.  an  AndrMS 
Treiber.  O. 
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IV. 

Freiherrlich  von  TOrckheimsches  Archiv  in  Altdori^ 

Bezirksamts  Euenheim. 

Veireichnct  vou  tlera  Pflejjei  Pfarrer  H.  Neu  in  Schmieheiiu. 


A.  Pergament- Urkunden. 

1401.  Copia  primae  bullae  separadonis  parochiae  sancti 
Laorentii  a  Thesauraria  ad  chorum  ecclesiae  Argentinensis  incor- 
poratae  et  unitae.  i. 

1401.  Copia  coiisensus  episcopi  Argentinensis  ad  separan- 
dam  parochiam  sancti  T.aiirentii  a  Thesauraria  et  ad  chorom 
ecclesiae  Argentinensis  incoipurandatu  et  uniendam.  2. 

1402.  Copia  seoiHKiae  bullae.  3. 
1405.    Copia  iciliae  bullae.  4. 

14.  Jahr  des  Episcopats  des  Jobannes.  Copia  bullae  incor- 
poradonis  ecclesiae  sancti  Martini  in  foro  piscfno  Argentin.  5. 

1407.  Copia  instrumenti  ordinatiotiis  ac  dispositionis  redi- 
tuum  et  proventuum  parochiae  sancti  Laurentii.  6. 

140B  Aug.  13.  Vor  dem  Schultheissen  und  Rat  zu  Gengen- 
bach erklärt  der  dortige  BürL;er  Wolf  von  Renclien,  dass  er  sein 
Vierteil  an  den  Gölten  und  Zinsen  zu  Utenloch  in  Sasbach 
(Sahsbach)  um  20  Pfund  guter  Strassburger  Pfenniir  an  Hans 
Wiss  von  Kappellal.  vorzeiten  Vogt  in  Achern,  verkauit  habe.  7, 

14Ö8  Febr.  o.  Kaufbrief  über  den  halben  llof  zu  Bösingen. 
Verkäufer  Krhard  GaisblioiL;  und  i>ciuc  Frau  Barbara  von  Ow, 
Käufer  Jost  von  Neuueck,  \  ogt  zu  Horb.  Es  siegeln  mit:  Wil- 
heiin  Bocklni  von  BöckUnsau,  Ludwig  von  Kmerahoien,  Hans 
von  Dettingen.  8. 

J4y3  Okt.  16.  iMahlberg.  Graf  Johann  zu  Mors  und  Saar- 
werden, Herr  su  I«ahr  etc.,  belehnt  Ludwig  von  Hödingen  für 
sich  und  seine  Brüder  und  seinen  Vetter  Hans  Balthasar  mit 
dem  halben  Dorf  Ahdorf  und  dem  ganzen  Dorf  Wallburg  samt 
Zngehör,  wie  es  seine  Voreltern  besessen.    Siegel.  .9. 

Min.  <t.  Bad.  Htic.  Kon.  Nr.  99.  4 
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1498  Juli  25.  Urkunde  über  den  Verkauf  einiger  Gefalle 
ati  das  CtottesIiHtis  zu  Kalenberg  (Namen  von  Personen  and  Ge- 
wannen), mit  Kopie,  10. 

1504.  Urteil  des  Schultheissen  und  der  Zwölf  zu  Gries- 
beim  bei  Offenburg  iur  Konrad  voiu  Keichenstein  wegen  Zins- 
gefallen vom  sog.  Friedrichshof.  11. 

1552  April  21.  Wilhelm  Böcklln  von  Höcklinsau,  Dom- 
propst tu  Magdeburg,  Hofrat  Karis  V,  erneut  und  befestigt 
Nikolaus  und  Ulrich  von  Tfirckheim  das  Wappen  (Beschreibung 
und  AusfShrang)  und  erlaubt  ihnen,  wie  seither,  sich  von  Türck* 
bt^im  zu  schreiben  und  verleiht  ihnen  alle  Adelsprivilegien. 
Siegel.    Mit  Kopie  vora  v  Okt.  1781.  12. 

I57(j  Apiil  20.  Haben bausen.  Fbilipp,  Graf  von  Hanau, 
s.  lieiikt  s.'iiieiu  Rat  Phil.  Ludwig  zu  Hanau  freiwillig  seinen  Hof 
Kalenberg,  hinter  Wingen  gelegen,  mit  allem  Zugehör,  auch  mit 
dem  Berg  Kalenberg  und  dem  Frauenwäldlein.    Siegel.  13, 

1,593  Aug.  II.  Jakob  von  Geroldseck  verkautt,  naclidem 
ihm  das  Altdorfer  T.ehen  nach  dem  Tode  des  Hans  Dietrich 
Spät  von  Scbiltsburg,  Forstmeister  der  Vogtoi  Hagenau,  heim- 
gefallen, dasselbe  an  Rudolf  von  Endingen  um  3600  fl.  sa  Eigen* 
tum.    Siegel.  14. 

1598  Juni  q.  Erneuerung  der  von  Rudolf  von  Endingen 
erkauften  Geroldsei  kischen  Gülten.  Pergamenthpft  mit  Kopie.     !  «;. 

i5Qg.  Testament  des  Joh.  Fran^ois  de  Blona}'  zu  gun&teu 
der  Judith  de  Haroucourt.  ib. 

1614  März  I.    Saarbnit  !-en     T.ndwig,  Graf  zu  Nas«;au. 
Saarbrücken  uiul  zu  Saarwerden.  Herr  7.\\  Lahr,  Wiesl)aden  unJ 
Idstein,   belebnt  Rudolf  von   Kndingen   mit  dem   halben  Dorf 
Altdorf  und  dem  ganzen  Ort  Wallburg  samt  Zugehör.  Sieget.  17. 

1049  Sept.  29.  Georg  Vogel  zu  Kartung  bei  Sinzheim 
erhält  von  Friedrich  Stein  vom  Reichensteio  eine  Matte  in  Erb- 
lehen um  jährlich  z  H.  und  2  Rappen  unter  der  Bedingung, 
dieselbe  an  kein  Gotteshaus  und  keine  Edelleute  verkaufen  m 
dürfen.  1 8» 

1655  Jä"-  ßaden.    Markgraf  Wilhelm  von  Baden  be- 

lebnt nach  Ableben  des  Frirdricb  Reinhard  von  Endingen  den 
(ieb.  Rat  und  Kanzler  Waltber  von  Didenheim  mit  dem  halben 
l^orfe  Altdorf.    Siegel.  iQ. 

1664  Aug.  22.  l>adeii.  Markgral  Wilhelm  von  Baden 
belehnt  Sabine  von  Call  geb.  von  Didenheim  und  ihre  minn* 
liehen  Nachkommen  mit  detn  halben  Dorf  Altdorf.  Siegel.  20. 

1664  Sept.  2,  Zabern.  Bischof  Frani  Egon  von  Strassburg 
belehnt  nach  dem  Tode  des  Friedrich  Reinhard  von  Endingen 

Walther  von  Didenheim  (ür  sich  und  seine  beiden  Töchter  mit 
dem  halben  Dorfe  Altdorf,  Barbara  ist  mit  dem  Strassbui^er 
Rat  Kraanuel  Reirli,  Sabine  mit  Kgon  von  Gail  verehelicht.  Die 
Lehensieute  müssen  katholisch  sein.    Siegel.  21. 
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1685.  Pransiskits  Vat.  von  Gail  verkauft  seinen  Anteil  am 
flog,  utenheimischen  Gflhgut  ßr  330  fl.  und  Maria  Fransiska  von 
Lindau  geb.  von  Gail  den  ihrigen  um  592  Ii.  5  an  den  Vetter 
Frans  Egon  von  Reich.   Siegel.  Z2, 

1687  Dez.  23.  Baden.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von 
Traden  belehnt  nach  dem  Tode  der  Sabine  von  Gail  geb.  von 
I^idenheim  Walther  Josef  von  Gail  und  seine  2  Brüder  —  ihre 
3  Söhne  —  mit  dem  lialben  Dorfe  Altdorf.    Siegel.  23. 

fjo!  iMai  2,  Siegtried  von  Bernhold,  französischer  C)brist, 
überl;isst  seinem  Glashtittemeister  zu  Rossberj>-  einen  Platz  zum 
Hausbau  gegen  einen  jahrlichen  Zins  von  2  ^  Pfennig.  24. 

1714  März  14.  Baden.  Markgräfin  Sibyila  Auguste  von 
Baden  belehnt  Walther  Josef  von  Gail  mit  dem  halben  Dorfe 
Altdorf.    Siegel.  25. 

1716  Nov.  10.  Zabern.  Kardinalbischof  Amandut  Gatton, 
Prinz  von  Rohan»  belehnt  Walther  Josef  von  Gail  für  sich  und 
seinen  Bruder  und  beider  Nachkommen,  sowie  Franz  Egon  Reich, 
strassburp;ischen  Amtmann  in  Kttenheim»  mit  dem  halben  Dorf 
Altdorl.    Siege!.  26. 

1720  Okt.  12.  Philipp  Jgnaz  Reich  tauscht  mit  dem  Alt- 
dorler  Bürger  Obergefäll  ein  Stück  Land  gegen  ein  anderes  zum 
Hausbau.    Siegel.  27. 

1730  Jan.  17.  Rastatt.  i\iarkgraf  Ludwig  Georg  von  Baden 
belehnt  Andreas  Franz  Karl  von  Gail  mit  dem  halben  Dorf  Alt- 
dorf.  Siegel.  28. 

1738  Des.  20.  Rastatt.  Gleiche  Belohnung  des  Ludwig 
Ignas  von  Gail.    Siegel.  29. 

1742  Mai  7.  Philipp  Ludwig  Röder  von  Diersburg,  Herr 
zu  Diersburg,  Rcichcnhach  und  Rohrburg,  verpachtet  an  Joh. 
Jakob  Limmer  eine  Mühle  in  Rohrburg.    Siegel.  30. 

17  ^8  Sept  23.  Weilburff.  Karl  August,  Graf  zu  Nassau,  zu 
Saarbrücken  und  zu  Saarwerden,  Herr  7ti  Lahr  etc.,  belehnt 
Philipp  Jakob  Ignaz  von  Reich  und  Alexander  Erasmus  von 
.\u(TeDberg  mit  dem  halben  Durt  Altdorf.    Siegel.  31. 

1751  Mai  8.  Rastatt  Markgraf  Ludwig  Georg  von  Baden 
belehnt  Jakob  Andreas  Frans  Egon  von  Gail  mit  dem  halben 
Dorf  Altdorf.   Siegel.  32. 

1764  Jan.  27.  Gleiche  Belehnung  durch  den  Markgrafen 
Ai^nst  Georg  von  Baden.   Siegel.  33. 

1768  Jan.  7.  Wiesbaden.  Karl,  Fürst  zu  Nassau,  zu  Saar- 
brücken und  Saarwerden,  Herr  zu  Lahr  etc.,  belehnt  Alexander 
Kra«^raus  von  Auflfenberg,  nachdem  Phil.  Jakob  Igna/.  von  Reich 
keine  männliclien  Erben  hinterlassen  bat,  mit  dem  halben  Dorf 
Alldorf.    Siegel  34. 

1772  Juii  23.  Karibiuhe.  Markgraf  Karl  Fnedncli  von 
Baden  belehnt  Jakob  Andreas  Frans  E^n  von  Gail  mit  dem 
halben  Dori  Altdorf.   Siegel.  35. 

4* 
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1777  Febr.  25.  Karl,  Fürst  zu  Nassau  etc.,  belehnt  Alexander 
lürasmua  von  A Urenberg  mit  dem  halben  Dorf  Altdorf.  Siegel.  30. 

1780  Febr.  15.  Weilburg.  Derselbe  gibt  dieses  Lehen 
dem  joset  l.rabiuuüi  Sohn  des  Alexander  Erasmus  von  Aulien- 
berg.    .Siegel.  37. 

1781—84.  Den  Verkauf  des  Ritterguts  Rohrburg  an  Frei- 
herrn von  TOrckheim  betr.  38. 

1783  Sept.  10.  Schmieheim.  RitterschaftsprotokoU  und 
SpesifiJEatlon,  wonach  die  Witwe  Maria  Franziska  von  Aufleuberg 
geb.  von  Reich  und  Johann  Erasmus  von  Auffenberg  ihr  nassau- 
isches  Lehen  Altdurl ,  wie  sie  es  mit  denen  von  Gail  gemein- 
schaftlich hesassen,  um  4Ö000  Ü.  an  Johann  von  Türckheim 
verkaufen.    Siegel.  ^9. 

1786  März  13.  Zur  Beendigung  des  loojäiirigen  Keciiis- 
streits  treten  die  von  Gail  ihr  badisches  Lehen  Altdorf  an  Geh. 
Rat  von  Tfirckheinir  Ammeister  der  Stadt  Stimssburg,  um  15000  fl. 
ab.   Siegel.  40. 

1787  Febr.  Nach  dem  Absterben  des  Freiherrn  Ludwig 
Friedrich  von  Stein  verkaufen  dessen  Erben  den  Rebhof  in  der 
Horbach  mit  einigem  Zugehör,  Gefallen  und  Gülten  zu  Neu- 
weier, im  Kapplertal,  zu  Ottersweier  und  Überkappel  um 
15OUO  ll.  ;  I. 

1787  Mai  lö.  Kar!.  Vüi^i  zu  Nassau,  eii  .  belehnt  Ii)haiiii 
von  Turckheim  und  dehnen  iiiannliclie  hibcn  uaa  lu  LiiuangeUing 
solcher  Bernhard  von  Turckheim  und  dessen  männliche  Nach- 
kommen mit  dem  halben  Dorf  Altdorf.  Dazu  wird  die  höhere 
Gerichtsbarkeit  bewilligt.    Siegel.  42. 

1788  Okt.  3.  Die  von  GaiUchen  Lehentrager  geben  dem 
Stift  Strassburg  das  Altdorfer  Lehen  zurftck  mit  dem  Antrag, 
dasselbe  Johann  und  Bernhard  Friedrich  von  Turckheim  anlzu- 
tragen,  worauf  liischof  Lud'*  il^  Renal  Kduard  diese  damit  belehnt. 
Am  6.  Mai  17131  wird  die  Helehnuug  von  Senior  und  Kapitel 
des  Siills  gutsrelieisNen.     Siegel.  43. 

1789  April  20.  l'riiiz  von  Koiian,  Bischot  zu  Sirabäbuig, 
belehnt  Johann  und  Bernhard  Friedrich  von  Turckheim  mit  dem 
halben  Dorf  Altdorf.    Siegel.  44. 

1790  Mai  5.  Kehl«  Johann  von  Tfirckheim,  Herr  au  Alt- 
dori,  Rohrburg,  Bosenstein  und  Kalenberg,  nassau-u&ingenscher 
Geh.  Rat,  erhält  sein  Immatrikulationsdiplom  bei  der  nnmittel* 
baren  Reichsritterschaft.    Siegel.  45. 

1790. Mai  II.  Wiesbaden.  Karl  Wilhehu,  bürst  zu  Nassau  etc., 
beiehnt  Johann  von  Turckheim  uiiti  seine  Lrben,  sowie  Bern- 
iiaid  Lriednch  von  Turckheim  mit  dem  lialbeu  Dorf  Alldorf. 
Siegel.  40. 
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B.  Akten  und  Urkunden. 

i.  Die  Familie 
von  Tärckheim  und  verwandte  FamUien  betr. 

a.  Genealogisches. 

—  Auszüpr  ans  dem  ältesten  Memorial  des  G*-- 
riciiis  zur  Blume  in  StrasKburgt  worin  Hans  von  Dürcken  ge- 
nannt ist.  f. 

1600 — 1807,  Auszuge  für  die  Genealogie  der  von  Wels- 
perg,  Traoungsrede  bei  der  Vermählong  des  Grafen  Karl  von 
WeKsperg  und  der  Henriette  von  Türckbeim  nnd  Ehevertrag 
derselben,  2. 

1659 — 1858.  Ge'burts»,  Trau-  and  Sterbeschetne  fSr  Glieder 
der  Familie  von  Turckheim.  3. 

ija/'.    noMs  Welspergiorum.    Mannskript.     Bucli.  4. 

1771  Sept.  22.  Kopt*'  des  Ade'.sbriels  dir  Michael  Seufler« 
Held.     Das  Original  bermciet  sich  auf  Schloss  .Mahlberg.  5. 

1781 — 8g.  Verhaiidlungen  und  Rechnungen  über  die  Er- 
hebung der  von  Turckheim  in  den  Freiherrenstand  und  An- 
erkennung des  Adels  in  Frankreich.  6. 

1783  Sept.  3.  Kopie  des  von  Türckheimschen  Freiherm* 
diploms.    Heft.  7. 

O.  D.  Ansprache  des  Johann  von  Tflrckheim  bei  Abgabe 
des  Bürgenneisterpbstens  in  Strassbarg.  8. 

1788  (T.  Genealogische  AnsfQhrungen  zwecks  der  Aufnahme 
in  die  Reichsritterschaft.  q. 

1788 — 80.  Aufnahme  des  Johann  von  Turckheim  in  die 
Ortenauer  Ritlerschaft.  10. 

1788  — 1806.  Nachweis  Ober  die  Erwerbungen  und  Be- 
sitzungen in  der  Ortenau  bei  Aofnahme  in  die  unmittelbare 
Reichsrittenichaft.    2  Fasz.  1 1 . 

1789"!  81 2,  Berufung  des  Freiherrn  von  Tdrckheim  als 
Vertreter  Strassbufgs  zur  ersten  Nationalversammlung,  dessen 
Missbillißung  der  Revolution  durch  Druckschriften,  Rfu  kkehr 
desselben  nach  Altdorf.  Verluste  diirc  h  die  Revolution  und  die 
desfallsigen  Entschädiguncsansprüclie  betr.  12. 

1790  Mai  V  Bescheinigung,  ilass  Johann  von  Türckheim 
bei  seiner  Autnahme  in  die  Reichsritterschaft  das  Handgelübde 
ablegte.  13. 

1790  (ca.).  Nachricht  fiber  die  FamiKe  von  Tärckheim 
von  1200  an.  14. 

1797,  Beschwerde  des  Jobann  von  Türckheim  gegen  das 
Ordinariat  Strassburg  wegen  Verweigerung  der  Beisetzung  seines 
Sohnes  in  der  Familiengruft  in  der  katholischen  Kirche  zu  Alt- 
dorf. 15. 

1800.   Sammlungen  zur  Familiengeschichte.  16. 
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1800  (ca.).  Verzeichnis  der  Familien,  welche  im  £lsaB& 
von  der  vorm.  Grafschaft  Hanau-Lichteubeig  Lehen  betasaen.  17. 

19.  jahrh.  Genealogische  Nachweisongen  und  Stammbäume 
der  Familir  von  Türrkhrira,  |S. 

ig.  jahrii.  Autsatze  und  i-ielege  über  die  Familie  vok 
Tüiiikheim  uiitl  deren  Absiammung.  Ju. 

19.  Jahrh.  Die  den  von  Türckheiin  von  wcibliclier  Seite 
verwandten  Familien  von  Balthasar,  Henoebeig,  Senfferheld, 
Bischoff  betr.  20. 

1802—25.  Veihandlungeii  wegen  Setzung  der  von  Tärck- 
heim  auf  die  französische  Emlgcanlenliste  und  Streichung  voa 
derselben;  ferner  die  Bemühungen  um  den  Eraats  der  Verluste 
betr.  2 1 . 

180.^.  Darstellung  und  Beweis  der  alladeh'gen  Abkuntt  der 
bei  der  unmittelbaren  Reichsritterfichaft  des  Kantons  Neckar  unc 
Schwarzwald,  urtenauischen  Bezirks,  imiuatrikulicrten  lamiiie 
der  von  Tflrckheim  seit  1183,  mit  Belogen  von  1407  an. 
z  Fasa.  22, 

1S04 — 6.  Die  Anstellung  des  Job.  von  Türckheim  betr.  23. 

181 1 — 30.   von  Türckbeim  in  Freiburg  und  Wertheim.  24. 

1812.  Die  Verteidigung  des  hessischen  Gesandten  von 
Tärckheim  g»?gen  Verleumdung  betr.  25. 

1817  Mai  22.  Graf  von  Dürckheim-Moninarliii  i>ei»cheimgi, 
dass  ein  Almlierr  schon  12^7  Furslbischot  zu  Worms  geworden, 
ein  Ghed  (»einex  i  amiiie  aucli  der  schon  14O7  genannte  Haiit- 
mann  oder  Hans  von  TOringheim  (Haoemann  Dfircke  von 
Bitsch)  gewesen  sei.  Nachkommen  dieses  Hanemann  seien 
Johann  und  Bernhard  von  Tflrckheim»  deren  Verwandtschaft 
anerkannt  wird.  20. 

1819  f).  Aufnalime  des  badischen  Staatsrates  und  Kreis- 
dirrklors  Johann  von  Türckbeim  als  Riireer  zu  Frankfurt  a.  .M.. 
veranlasst  durch  dessen  Vermählung  mit  kriedcrike  Charlotte 
von  Günderode.  Verhandlungen  über  Entrichtung  der  Fin- 
kommensteuer  bis  1849.  27. 

1821  —  22.  Staatsrat  Johann  von  l'ürckheim  wird  nach 
seiner  Vennahlong  mit  Friederike  Charlotte  von  Günderode  auf 
seine  Bitte  in  die  Ganerbschaft  des  Hanses  AUlimbuig  aof- 
genommen.  2^. 

1832  Febr.  20.  Trauschein  für  Ferdinand  August  Josef 
von  Türckheim,  hessischen  Geh.  Rai  und  Oberzeremonienraeister, 
und  Leopoldine  \oii  Zweyer.  Die  Trauung  fand  am  8,  Febr. 
J832  in  der  Karthauakapelle  in  Freiburg  statt.  29. 

1833  Dez.  31.  Grossherzog  Leopold  von  Baden  gestailel, 
da«s  Bruno  vou  Türckheim,  Sohn  des  österreichischen  Ma^jors 
Christ,  von  Tfirckbeimt  Krbe  des  Fideikommlsses  des  Freiherm 
von  Baden,  sich  »von  Tärckheim  genannt  von  Baden«  neoot 
und  das  Badensche  Wappen  in  das  seinige  aufnimmt.  Im  Falle 
die  Bmnosche  Linie  erlischt,  darf  der  Stamm  dessen  Siteren 
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Bruders  Karl  Anton  Jobaan  sich  von  Türckbeim  genannt  von 
Baden  benennen.  30. 

1836—45.  Das  Bürgerrecht  und  den  HausbesiU  der  von 
Turckheim  in  Freiburg  betr.  31. 

1841 — 5g.  Die  Aufnahme  der  Hrüder  FlermFifin,  Rudolf, 
Max  und  Otto  von  Türokheiiu  ais  Bürger  zu  FraiiklurL  a.  M. 
und  Mitglieder  des  Hauses  Altlimburg  betr.  32. 

1842  —  63.  Die  Auüiahme  des  Freifräuieiii»  Marie  vod 
Turckheim  als  Stiftsdame  des  adeligen  von  Croustättischeu  Stilts 
in  Frankfurt  a.  M.  betr.  33. 

1876.  Die  Vormandschaft  Ober  die  Kinder  des  Bruno  von 
Türcklieim  und  der  Emma  geb.  von  Laroche-Starkenfels  betr.  34. 


b.  Vermögensverhältnisse. 

1569  Mal  4.  Testament  des  Nikotens  von  TOrckheim  ond 
der  Agnes  Rietschin  — *  Legat  an  einen  evangel.  Theologie- 
Studierenden  und  nestfmmung,  dass  dieser  auf  Verlangen  leih- 
weise ihre  aclu  f^nde  umfassende  hebräische  Bibel  (die  Autor* 
lische)  erhalten  soll.  i. 

1622  Dez.  VerzeiLhiii>  dessen,  was  Agnes  geb.  von  rürck- 
heina,  Gemahlin  tles  strassburgischen  Ammeisters  Christ.  Städei, 
von  ihren  F.ltern  erbte.  2. 

IO3O— iHi  :j.    Kht'koiilrakte  von: 

Hans  Georg  von  Türckheira  und  Marie  Magdalena  Girot 

vom  t.  Sept.  1636, 
Johann   von  Tfirckheim   und  Marie  Cleophe  Hugget 
von  i6g7, 

Johann  von  Tflrckheim  und  Marie  Cleophe  Göll  vom 

29.  August  1732, 

Johann  von  Türckheim  und  Johanna  Klara  Dorothea  Mag- 
dalena von  Seufferheld  vom  ;^  i    jan    177  0, 

Karl  Graf  zu  VVelsberg  und  Henriette  Karolinc  Friederike 
von  Türckheim  vom  18.  Mai  1807, 

Karl  Freiherr  von  Prettlack  und  Sophie  Klara  Magdalena 
von  Turckheim  vom  25.  Mai  181 1« 

Johann  von  Turckheim  und  Friederike  Charlotte  von  Gfln- 
derode  vom  20.  Sept.  1813.  3. 

1778.  Ehevertrag  des  Johann  von  Tflrckheim  und  der 
Johanna  Klara  Dorothea  Magdalena  von  Sevfferhdd  mit  Ver- 
aelchnls  des  Vermögens.  4. 

1779  Dez.  18.  Verzeichnis  der  Khesteuer  des  Johann  von 
Tiirckhehn  und  der  Maria  Magdalena  geb.  Ilenneberg  für  üir^'n 
Sohn  Johann  bei  cie>  11  V  ermählung  mit  Johanna  Klara  Dorutiit^ 
Magdalena  von  Seulh  rljeld.  5. 

1787.  Inventar  des  Vermögen»  der  Johanna  Klara  Magda- 
lena von  Türckheim  geb.  von  Settfferheld.  6. 
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1787— -1830.  Das  Vermögen  der  Johann»  Klara  Magdalena 
von  Turckhetm  geb.  von  Sen&rheld  betr.  7. 

1789 —  1803.  Das  Anlehen  des  Johann  von  TOrckfaeim  im 
Betrage  von  10000  Fr.  m  Strassborg  betr.  8. 

1790 —  1825.  Die  von  Johann  von  Tflrckheira  beim  Ans» 
bruch  der  Revolution  im  Elsass  zurückgelassenen  Schulden  und 
deren  Tilgung  betr.  0. 

1790  (ca.).  Ankauf  des  Margarethenhofes  bei  FcKartsweiVr 
durcli  Johann  von  Trirckheim  und  Aufzeichnung  der  Verluste 
infolge  der  franzosischen  Revolution.  10. 

1793.  Die  Vermögensverhältnisse  der  Familie  von  Türck' 
heiiu  betr.  1 1. 

1793  flf.  £nt8chädigungsanspmch  für  ein  beim  Bombar- 
dement von  Strassborg  abgerissenes,  dem  Job.  von  Törckheim 
gehöriges  Haus  im  Werte  von  4000  fl.  su  Kehl.  Die  Ent* 
Schädigung  wurde  abgelehnt.  12. 

1800  (ca.).  Mutter  und  Schwester  des  Johann  von  Tflrck* 
heim  veraichten  auf  das  Erblehen  halb  Niedeischopfheim ,  um 
deren  eventuelle  Belehnung  mit  Altdorf  Johann  von  Türckheim 
nachsucht.  1 5. 

i8n|.  Die  Erhebung  der  Kriegsgelder  von  Johann  von 
lürckheim  betr.  14. 

1805 — 13.  i  auiiliengesetüe  unu  Vermögensdispositioneii 
des  Johann  von  Türckheim.  15. 

1805—  15.  Nicht  zum  Vollsug  gelangte  Entwürfe  von  Ver- 
roögensbestimmungen  des  Jobann  von  Türckheim.  16. 

1805  -  23.  Vermögensbestimmungen  des  Johann  von  Türck- 
heim und  dessen  Gemahlin.  17. 

iSoQ.  Vermächtnisse  der  Freifrau  von  Kckart  geb.  von 
Seutferheld,  Schwägerin  des  Jobann  von  Türckheim»  an  die  von 
Türckheim.  i^. 

181  I  Mai  25.  Lhevertrai:  zwischci»  Karl  Freiherrn  von 
Prettlack  und  Sopliie  Klara  Magdalena  von  Türckheim,  10. 

1813.  Entwurf  eines  Ehevertrags  für  Wolf  von  ültenrodl 
und  Marie  Ludovika  Antonie  von  Türckheim.  20. 

1813  Sept.  Ehevertrag  swischen  Jobann  von  Türckheim 
und  Friederike  Charlotte  von  Günderode.  21. 

1820.  Das  Anlehen  des  Johann  von  Türckheim  im  Be* 
trage  von  24000  fl.  und  dessen  Rückzahlung  betr.  22. 

1820  Dez.  12.  Ehevertrag  zwischen  dem  österreichischen 
Hauptmann  Christ.  Friedrich  Jakob  von  Türckheim  und  der 
Maria  Elisabetha  Freiin  von  Baden.  23. 

1824.  1>iV  Krh-  lind  AuS8tattitn^^^nnK:  :ihlnngen  an  Henriette 
Karoline  Friederike  Gräfin  von  Welsberg ,  geb.  von  Türckheim 
betr.  24. 

1824  —  27.  Die  Verlasse nschafi  des  am  28.  Jan.  1824  ver- 
storbenen Freiherrn  Johann  von  Türckheim  betr.  25. 
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1824 — 34.  Hestimiuungen  über  das  Fiiieikoruraiss  mit  Be- 
scbreibmg  mid  Taxation  d«»r  Altdorfer  Besitsnngen.  2(h 

1824—40.  Den  Nacbiaas  des  am  28.  Jan.  1824  verstor- 
bfiuen  heaaischen  Geb.  Rats  Jobann  von  Tlirckbeim  betr,  27-. 

1824—45.    Quittungen  des  Ant.  von  Türckheira  betr.  28. 

1824  51.  Annuitäten,  Schold»  und  Pfandurkunden  der 
von  Türckheim.  29. 

1825.  Reschluss  der  Krhrn  üb»*r  <lie  Mobiliarvcrlassfn- 
Schaft  des  im  Jahr  1825  verstorbenen  juhann  von  Türckheinj. 
Erbschaftsrechaung.  30. 

1831.  Die  Rekunkation  der  treiherrl.  von  Zweyerschen  Ver- 
lassenschaftstcilung  betr.  31'. 

1^3'  — 3^-  Teilung  der  Vetiassenscbaft  des  1831  zu 
Mahlberg  verstorbenen  Freifräuleins  Johanna  Amalla  Charitas  von 
Turckhelm  betr.  32. 

1832—  52.  Vermögen,  Testament  und  Verlassenachaft  der 
am  20.  Nov.  1 85 1  7.U  Darmstadt  verstorbenen  Concordia  Elisa- 
bt'tha  Kugenie  von  Türckheira.  VerseichniK  des  Nachlasses  in 
Baden  und  Harmstadt.     3  Fasz.  •  33. 

1S32  —  58.     Die  von  GüiKier(>di«?t  he  Stiftung  betr,  34'. 
1833.    Die  Erbschalt  von  Johann  und  Johanna  von  Türck- 
heim betr.  35. 

1833 —  46.  Von  Türckheimische  Vermögensangelegenheiten 
betr.  36. 

1B33  ff.    Journal  der  Fideikoromisskasse.  37. 

1841.    Die  Aufnabme  von  2000  fl.  bei  der  Veraorgungs- 

anstatt  durch  Johann  von  Törckbeim  betr.  38. 

1847.    Den  Obergani,^  von  Eigentum  der  Staatsrätin  von 

Baden  an  Bruno  von  Trn  khoim  betr.  30. 

18^3.     \'ermö^;en ,    Inventar  und  Teilung   bei  Ahleben  der 

Friederike  C'harlotte  von  Türckheim  geb,  von  Günderode.  40. 


II,  von  Tü rck hcirasc he  Besitzungen, 
a,  Altdorf. 

1487 — 1798.  Belehnungen  des  bischöflich  strassburgischen 
Teils  von  Altdorf  an  die  von  Endingen,  von  Didenbeim,  voii 
Reich,  von  Gail,  von  Turckbeim.   Kopien.  t. 

1493 — 179t.  Belehnungen  des  Geroldsecker  Teils  von 
Altdorf  an  die  von  Endingen,  von  Didenbeim,  von  Gail,  von 
Türckheim.    Kopien.  2. 

I  ^;'f'»  Nnv.  13.  Knicin-run^  der  (ietälle  zu  Altdorf  nnd 
\N  allburi;  unier  Hans  Lmlwi^  unci  I  horaan,  Brüder,  und  df^in 
\'etler  Hans  Rudolf  von  Kndingen.  Darin  sind  viele  Personen- 
und  Gewannamen  von  Altdorf,  Wallburg,  Ettenheimmunster  und 
Orscbweier  erwfthnt,    Pergamentheft  und  Kopie.  3>. 
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(571  A«g.  4.  Ernenenuif  dm  GefiUle  det  Jakob,  Hemi 
zu  Hoheng«rokUeck  und  S«k,  in  Altdorf,  wie  mmt  HaDS 
Ja  Lob  Kleu  von  UtealieiB  von  Quirin  Oangotf  von  Garoldieck 

so  Lehen  trug.    Heft.  4. 

I  «^88.     l-ine  PHegerciordiHjncr.  5. 

1591—1801».  Heschreibung  und  Lrwerbnug  der  utenlieiu- 
sehen  oder  geroUiseok:»chen  Güter  in  Altdoif.  6, 

it)i4  März  I.  [..ehensbrief  des  (uaN  ii  Ludwig  von  Nassau 
für  Rudolf  von  Endingen  über  halb  Attdort  und  Wallburg. 
Kopie.  7. 

t6i8— 183>.  Die  ScMnn-  und  HintenasseDgeider  in  AU* 
dorf  beir.  S. 

16 IQ.  Veigleicb  zwischen  den  Edlen  von  findingon  aod 
den  LehenAvnleiUnen  m  Alldoif  bexüglicb  der  FrohndeD. 
2  Fasz.  Q. 

1637  Kopien  äherer  Akten  «nd  Fragmente  über  die 
Jtrwerhuiig  von  Altdorl.  10. 

iU5u  April  16.  Das  Stitt  Sirassburg  bebUiigt  die  üc- 
neliungung  des  Bibcbuis  vom  i  s.  März  1647,  4  Lehen 

des  Walther  von  Dideuheiiu  aut  der  lödiier  Mannesstamm 
übergehen.  1 1. 

1653  Okt.  22.  Die  Edlen  von  Endingen  äberla:>sea  nach 
dem  KrlöBchen  ihres  Manaetstammes  an  Walther  von  Diden* 
heim  einiges  zum  Altdorfer  Lehen  gehöriges  Eigentum  gegen 
das  Gältgut  zu  Kogenfaeim.  t2. 

1053  Des.  2.  Erneuerung  der  ahgeroldseckischen  Gult  in 
AUdorf.  13. 

1653  1830.  Beschreibung  und  Erwerbung  der  Burg  und 
deü  dasu  gehörigen  Freiguts  in  Altdorf.  14. 

1653 — 1806.     I  ie    von    den   Lehenshöfen  angefochtene, 
aber  bis  zur  .Xnflö'siing  des  Reiches  behauptete  Keichsunraittel- 
barkeit  und  (lerichtsbarkeit  in   Altdorf   mit  Abschiedsrede  von 
lurckheims  beim  Überganii  an  Haden.  15« 

1655  .Sept.  18.  Vertrag  zwisclien  der  Herrschatt  und  der 
Gemeinde  .Altdorf,  die  Frohndpflichten  betr.  16. 

1056.  Das  Domkapitel  zu  Strassburg  verbietet  dem  Walther 
von  DIdenheim  das  Lehen  Altdorf  dem  Ritterverein  einsuver- 
leibeo.  1 7* 

1656  A'.  Die  Beitrage  aus  Altdorf  an  die  RitterscbafttlKasse 
und  Streitigkeiten  wegen  derselben  mit  Strassburg  und  Baden- 
Nassau.  t  ^< 

1657  2.  Crartt  Adolf  Otto,  Graf  zu  Cronberg,  Hohen- 
^croldseck  und  Falkenstein,  hat  nach  <lem  Aussterben  der  Herren 
von  Geroldseck  die  Herrschaft  Hoheti-croldse«  k  ab  «ster- 
reichinches  Mannslehen  erlialten  und  [»elelini  U  aiiiu-r  von  iJiiieu- 
heim  mit  dem  Geroldsccker  Lehen  in  Altdorf,  wie  es  laut  Lehen- 
brief vom  30.  Sept.  1555  Quirin  Gangolf  von  Geroldseck  dem 
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Hans  Jakob  Kielt  von  Utenfaftim  lieh  iind  wie  es  nacbber  die 
Kletten  von  Scbilt<bni|;  betaasen.  ig. 

i6öi*-i787.    Kondomimitistreitigkeiten  i wischen  den  ver* 
schiedenen  Teilhabern  an  Altdovf.  20. 
1662  ff.    Savunhing  von  Akten  über  die  Altdorfer  Be* 

lehnuiig.  2 1 . 

i6f)4  Sept.  9.  Bischof  Kran/  Egon  von  Strassburg  belehnt 
iLgon  von  Gail  und  Gs-noKscn  inii  lialb  Altdorf  und  Zugehör.  22. 

1664  171c).  Nachweisung,  üass  die  von  Gail  Mitglieder 
der  ürteuauer  Ritlerüchati  wacen  und  aul  Verlangen  zu  den 
Tagen  geladen  wurden.  2  \, 

1669 —  70.  Prozei»ä  Wiegen  der  von  den  von  Didenlieiui 
an  die  von  Endingeiiscken  £rben  auMUxahlenden  Somiae.  24. 

1670 -  -90.  Die  reichsritterschaftlichen  ZoUfreibeiten  und 
die  Verhandlungen  wegen  derselben  betr.  25. 

1Ö74  Aug.  7  Vertrag  der  Anna  Barbara  von  Reich,  ler 
Sabine  von  Gail  Witwe  und  der  Witwe  von  Didenbeiin  mit  der 
Gemeinde  Alldorf  über  <lie  Frohndpflicht.  26. 

1680 — 1856.  Üie  Belehnung  mit  der  Hälfte  von  Nieder* 
schopfheini  ist  mit  dem  Altd<»rfe-r  Lehensbrief  vprhunden.  27. 

iC'Hf»  \pril  20.  Kineuerung  dcü  von  Reichischen  l'Ugen- 
turus,  trulu  r  utenheimisciic',  (iut  genannt.    Hell.  28. 

1687.    Gefällerncueruii;;  in  Altdorf.    Heft.  29. 

i6q8.  Die  Errichtung  eines  Dorrwirtshauses  in  AUdorf  sur 
Abhaltung  der  Sitzungen  betr.  30. 

17.  Jahrb.  Gefallregister  für  das  Strassburger  und  das 
Lahrer  Lehen  in  Attdorf.    Heft.  31. 

1700.    Krneuerung  der  Clefalle  in  Altdorf.    Heft.  32. 

1710—11.  Die  Käufe  und  Tauschhandlungen  daselb&t 
beU.  5v 

171  I  —  lÖu.v  Altdorf»»r  Gt-rii  htsaku-n  wegen  Mortis,  Dieb- 
stttiils,  l  alschmunzeiei,  V'agabuiidierens,  Güllealäslerung  etc.  ^4. 

1712.  Inventar  über  den  Nachlass  des  Adam  Wiler  in 
Altdorf.  35. 

1714  ff.  Streitigkeiten  zwischen  den  Mitherrschaften  wegen 
Justiz  und  Verwaltung  in  AUdorf.    3  Fasz.  36. 

17  17.    Den  herrschaftlichen  Pfennigzins  in  AUdorf  betr.  37. 

1718  H.    Altdorfer  Ruggerichtsprotokolle.  ^^8. 

1718  —  1  834.  Das  Zehntrecht  des  Klosters  Kttenheinimünster 
in  .\ltdorf  und  die  jeweiligen  Ditferenzen  hierwegen  mit  der 
Ortsherrscha/t  betr.  j>(^. 

1727  ff.  Das  Krblehen  und  die  Zinsgefalle  des  Stifts  Lahr 
in  Altdorf  betr.  40. 

1728  —  80.  Ehebereduiigen  und  liinterlassenschalten  von 
Einwohnern  von  Altdorf.  41. 

1730.  Erbscliaftsprozess  des  Anton  Lehmann  in  Altdorf 
mit  seiner  Schwiegermutter.  42. 
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1730—70.  Die  Krhebung  der  Güii  auf  dem  Gut  des  Lahrei 
Stifts  za  Altdorf  und  die  Streitigkeiten  bierwegen  betr.  43. 

1733.  Kmeaening  der  G4ter  des  Lahrer  Bürgers  Ksspw 
Angost  Brehm  im  Altdorfer  Bami.  44. 

1733*         Abzugsgelder  In  Altdorf  betr.  45. 

1734.  Die  Gemeindevorgesetzten  daselbst  betr.  46. 

1737 — q6.  Prozess  der  Dorfherrst  haft  mit  Lahr  wegen 
Krhebung  der  Ritterschaft5?steuer  in  Altdorf  und  Wallburg.  Es 
sfnd  dabei  nuch  alte  Mittt'ihincren  nbfr  dio  f)örfer  und  ihre 
Beiträge  enthalten.  Wallbnii:  war  schon  im  14.  Jahrb.  Gerolds« 
ecker  Leben  Her  Familie  von  Endingen,  welche  sich  1542  in 
die  Ortenauer  Ritterschalt  aiifnf'hmen  Hess.     ^  Fast.  47» 

I  7  — 70.  Sebastian  von  Gails  Schuldenwesen.  Bedrückungen, 
Verganiuug,  Gefangennahme  und  Verlassenschaft  in  Altdorf;  auch 
Juden  betr.  4^« 

1727  — 1806.  Die  Steuern  fdr  die  Gemeindebedürfnisse  nnd 
die  Instruletion  für  den  Verrechner  betr.  49. 

1 740.  Die  Gefalle  derer  von  Gail  und  von  Reich  aaf  das 
Strassburger  I^hen  zo  Altdorf  betr.  50. 

1740 — 51.    Den  Prozess   des  Kaspar   .Segner  gegen  Job. 

Jäger  wegen  Vericaufs  eines  Krblehens  in  Altdorf  betr.  5'- 
1740 — 1823.    Verzeichnis  der  von  Törckheimschen  Güter 

In  Altdorf  mit  Jahresangabe  der  Erwerbung.  5^* 
1740-  1B15.    Protokolle  öber  Tausch  und  £rwerb  von 

Gütern  in  Altdorf.  53* 
174  r.  Das  JagdrfM  ht  in  Altdorf  betr.  5^* 
1741  ff.  Die  üewcrbsmonopole  da55t*lbst  betr.  55* 
1743.  Den  Einzug  des  Trotlvveins  in  Altdorl  lielr.  5^' 
•747  J""'  5«   Quittung  über  die  von  Reich  und  von  Aoffen* 

berg  für  das  Altdorfer  Leben  bezahlten  6000  fl.  57* 

1747.  Die  Jurisdiktionagefalle  in  Altdorf  betr.  5^' 

1747—  1801.  Verhandlungen  fiber  das  vormals  nassauische 
Leben  in  Altdorf  seit  dem  Verkauf  desselben  an  von  Reich  und 
von  Auffenberg  bis  zum  Übergang  an  Kurbaden.  59* 

1747  ff.    Fleischakz.is  nnd  Salzmonopol  in  Altdorf. 

1747  Febr.  13.  Kaufbrief  des  Fürsten  Karl  zu  Nassau 
über  halb  Altdorf. 

1748.  f)en  Schultheissendienst  in  Alldorf  betr.  j^^' 

1748  Juni  15.  Die  Erneuerung  der  Paulischen  Wein«»«** 
(6  Ohm  12  Mass)  zu  Attdorf  betr. 

1748—  1803.    Die  Dorfordnung  fflr  Altdorf  betr. 
1753  —  76.    Auszuge  aus  dem  Altdorfer  Sterbebuch. 
1755.        Feld-  nnd  Ciemarkungspolitei  in  Altdorf  betr. 
'755—56.    Den  Diebstahl  bei  Lazarus  und  die  Flucht  t'^* 

X.  Korhummel  in  Altdorf  betr. 

•756 — 58.     Der  Prozess  zwischen  der  Herrschaft  und 
Gemeintie  Altdorf  wegen  der  Auflagen  betr.  ^ 
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1756—72.  Streitigkeiteo  «wischen  der  Herrschaft  und  der 
Gemeinde.    3  Fast,  69. 

1756 — 60,  Beschwerden  der  Herrschaft  von  Altdorf  bei 
der  Ortenauer  Ritterschaft  darüber,  dass  Strassburg  und  Lahr 
Rekurse  von  Ahtiortern  s/e'^en  ihre  Urteile  annahm»'!),  70. 

1759  (T.  Die  Anstellung  von  lieawteu,  iusbeaonderc  der 
Amtsschreiber  in  Altdort  betr.  71. 

17Ö0 — 69.  Die  Führung  der  Heimburger-Rechnuu^  für 
Altdorf  betr.  72. 

1760.  Jorisdiktion  wegen  Schuldforderungen  in  Altdorf,  75. 

1763—74.  Verhandlungen  im  Prosess  der  Gemeinde  gegen 
die  Herrschaft  beim  Reichskaiumergericht.  74. 

1765 — 1870.  Die  l'ühruag  der  Rechnungen  für  die  Ge- 
meinde Altthjrf  betr.     2  Fasz.  7/j, 

1707.     Die  Altdorfer  IJeimburger-Keciinung  betr.  76. 

1770.  Deduktion,  «lass  Altdort  ein  auigetragenes  Lehen 
sei.  Geschichte  AUdoris  iuit  ächr  alten  urkundlichen  Nach» 
richten.  77. 

1770.  Die  Anordnungen  der  Herrschaft  zur  Beseitigung 
von  Misständen  in  Altdorf  und  den  Entwurf  einer  Poliseiord* 
nung  betr.  78, 

177011.    Die  Alttlorler  Folizeiordnung  betr.  79. 

1770.  Auszug  aus  dem  Vergleich  zwischen  der  Uerrschalt 
und  der  Landschaft  zu  .\itdorf.  80. 

1770  fl.  Streitigkeiten  zwischen  der  Herrschaft  und  der 
Gemeinde  Altdorf.  81. 

1772— 1815.    Den  Salzhandel  in  .Mtdorf  beu.  82. 

1772  Juni  25.  Bischof  Kohan  von  Strassburg  i)elehnt  Jakob 
Andreas  Franz  Egon  von  Gail  mit  halb  Altdorf.    Kopie.  83. 

1774—85.  Die  Schulden  des  Herrn  von  Gail  und  th'e 
Belastung  von  AUdorf  beim  Verkauf  an  Herrn  von  Türckheim 
betr.  84. 

1775.    Fin  nassau-badisclies  ( Tetaihe<>ister  von  AUdorf.  85, 

1775.    Eidesformel  IVir  tieuc  liürger  zn  Alidoit.  86. 

— -.  Streitigkeiten  zwisciien  der  Gemeinde  AUdorf  und 
den  Herren  von  Reich  und  von  Gail  wegen  der  Frohnden.  87. 

■779  Jui'^  Vergleich  zwischen  der  Gemeinde  AUdorf 
und  dem  Dorfhenn  von  Gail,  in  welchem  u.  aJ  bestimmt  ist, 
dass  die  Juden  der  Gemeinde  Weidgeld  zahlen  und  zum  Kauf 
von  Häusern  nicht  zugelassen  werden  sollen.  Steigern  sie  aber 
solche,  so  steht  den  Christen  ein  Jalir  laug  das  VViederiösungs» 
recht  zu.  88. 

1779.     I>ie  Büigeraniialiineii  in  .\ltdoir  betr.  89. 

J779.  Die  Vereidigung  der  Linwoiiner  zu  Altdorf  für  Jos. 
Erasmus  von  Auffienberg  betr.  90. 

J779  if.   Die  Rittersimpla  flir  Altdorf  betr.  91. 

1779—1830.  Die  Todesfall*  und  Manumissionsgebähren 
und  deren  Ablösung  in  A4tdorf  betr.  92. 
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1780.  Die  Eintreibttog  einer  Dorfachuld  von  10000  fl.  in 
Altdorf  betr.  93. 

1780  flf.  Streitigkeiten  unter  der  Mitherrschaft  daselbst.  94. 
1780  ff.    Pfandschailen  bei  Ankauf  von  betrsdiaftiicheiii 

Gebiet  in  A Udorf.  95. 

ijHofi     Die  Krbleheii  (lHSpn»st  lietr.  96. 

1-80—1843.    Heschreibung  und  Verzeichuong  der  Güter 

in  Altdorf.  97. 

1781.  Das  Olimgeld  daselbsl  betr.  98. 

1782.  Steigemngsprotokoli  über  das  vakante  Vermögen  des 
entwichenen  Stabbatters  Martin  Gilde  in  Alfdorf.  99. 

1782.  Die  Erneuerung  der  von  Hraudensteintschen  sog. 
Cronbergischen  Lehengflter  daselbst  betr.  100. 

1783.  Protokoll  über  die  Huldigung  der  Einwohner  tu 
Altdorf  für  Johann  von  Türckheim.  101. 

1783  April  12.  Urkunde  über  den  Verkauf  des  Auffea- 
betgischen  Anteils  an  Altdorf  an  Johann  von  Tflrckheim.  102. 

1783 —  85.  Den  Ankauf  des  zum  nassauischen  Leben 
ut-iiörigen  Teils  von  Altdorf  nebst  Burg  und  Allodialgütern  durch 
1  rau  von  AuOenberg  und  ihren  Sohn  und  den  Wiederverliauf 
an  Johann  von  Tdrckheim  betr.  103. 

1784  Aug.  25.  Die  von  ( )lisy  verkaufrTi  ilirf^n  Anteil  am 
Pauüschen  Weinzfns  aii  Herrn  von  Türckheim  ura  530  tl.  104- 

1784 —  180g.  Ausstehende  Schulden  und  Verhandlujigen 
wegen  Anlehen  in  Altdorf.  105. 

1786  Okt.  19.  Die  Toilung  von  Altdorf  in  Ober-  un«! 
Nieder-Altdorf  und  die  Bestimmungen  über  Kirche,  Schule, 
Steuern,  Beamte,  Gerichtsakten  usw.  betr.  106. 

1786.  Ankauf  des  badischen  Teils  von  Altdorf  durch  die 
Herren  von  Gail.  107. 

1786.  Die  Gfltervermessung  und  Umsteinung  eu  Altdorf 
betr.  108. 

1786  -  89.  Die  Teilung  von  .Mtdorf  in  Ober*  und  Nieder- 
Altdorf  und  die  Wiedervereinigung  l>ptr,  lOQ. 

1787.  Steuernachlass  wegen  Hti.;»-Is.  1 10. 
1787—89.     Ankauf  des    bischuliiclien  Teils    von  AUdort 

durch  die  Herren  von  Gail.  ni. 

1787  — 1811.  Die  Gemailcungsgrenten  und  Vermessungen 
zu  Altdorf  betr.    3  Fasx.  112. 

1788.  Die  Erhebung  des  Zehnten  vom  Nenbruch  io  Alt- 
dorf betr.  n3. 

1789.  Steuernachlass  wegen  des  Fehlherbstes.  IM- 
1789  ff.    Instruktion   für   den    rittersohnftUch  ortrnsuische« 

riiysikus  und  Bestallung  der  Th^sici  für  Orschweier  und  Altdorf 
bis  1805.  115. 

1789  Okt;  28.  Die  Vereidigung  der  Oberaltdorfcr  Bürger 
(strasst).  Lehen)  für  Johann  von  Turckheim.  itt. 
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1789 — 1B06.  GAter  und  GefiUle  des  Klosters  Ettenlieim- 
muBStor  In  Altdorf.  117. 

1790.  DiefMtmwIsiing  flr  die  Dorfangestellten ,  Potheiord- 
nung  und  dergleichen  zu  Altdorf.  1 1 8. 

1790.    Weinsinsemeuerung  in  Altclorf.    Heft.  iig. 

1790.  (tnindherrschaftlicber  Bestand  an  Hechten,  Gefällen 
und  Gütern  daselbst.  1 20. 

17  .  .  Verkauf  des  nassauischen  Lehengutes  in  AUdorf  um 
40000  tl.  121. 

1790.  Tritscbler:  Historia  ecciesiastica  Altdorfensls  mit  Bei* 
lagen.    Band.  122. 

i  7  L^o.  Erneuerung  der  Taxation  der  von  'I  urckheimschen 
Gebäude  und  Gftter  in  Altdorf*- 81  545  fl.    Heft.  123. 

1 790  April  20.  Herr  von  Türckhelm  kauft  von  dem  I^ahrer 
Handeismann  Vulpius  einige  Gefälle  im  Altdorfer  und  Orsch- 

«reierer  Bann  um  220  fl.  124. 

1790  ff.  Ortsherrschaftlirhc  jura  circa  sacra.  Bei  Jodeu- 
bochzeiten  ist  in  der  Fastenzeit  ianz  gestattet.  125. 

1700.  Die  Ut^filieimischen  Weinzinse  betr.  mit  historischen 
Angaben  über  das  Geroldscckische  Allodials^nt.  i  2Ö. 

17QO.     J  >ie  Erneuerung  der  liefälle  in  Altdorf  betr.  127. 

1790  Ii.  Die  Gefälle  in  Altdorf,  Schmieheim  und  Orsclh- 
weier  belr.  128. 

1790  ff.   Grundsinse  und  Gälten  in  Altdorf.  129. 

1791.  Die  Bestallung  einet  Haticbiers  ffir  Altdorf  und 
Orscbweier  und  den  Bau  eines  Geiangnisaes  betr.  130. 

1 792.  Die  Herstellung  von  Wegen  um  Altdorl  und  Schmie* 
beim  betr.  r 1 . 

1792.  Einsprache  des  Amtes  MahH>erg  gegen  die  Kxekutiou 
des  Johann  von  Törckheim  gegen  Alahiberger  Einwohner.  132. 

1792.  Den  Betrieb  der  Landwirt^scliafl  durch  die  Herr- 
schaft betr.  133. 

1792—1805.  Den  Beiittg  des  Klosters  Ettenheimmütister 
SU  den  Kriegskosten  w^n  seiner  Gefälle  in  Altdorf  betr.    1 34. 

1 794<^98.  Die  Jndens^ft,  deren  Befreiung  von  Abgaben, 
Vorsteher,  Synagoge  betr.  135. 

1795 — tSoo.  Die  GeiTclitsbarkeic  der  Ortshensehaft,  inson- 
derheit die  Erwerbung  des  Bltttb«nnes  betr.  136. 

1795 — 1803.    Die  VOTpachlnngen  in  Altdorf  betr.  137. 
1795 — <8o5.  Die  Herslelfffng  der  Strassen  In  Altdorf  und 
Umgebung.  138. 

1796.  Ankauf  eines  Stäck  Feldes  rar  Anlegung  einer 
Kiesgrube.  1 39. 

1797.  Erlassung  einer  Bäckerordnung  für  Altdorf 
betr.  140. 

1798.  Ansprache  des  Johann  von  TArckbelm  an  die  AU- 
doifer.  141. 
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1798  Jan.  30.    Kardioal  von  Rohan  sa  StraMburg  veileilil 

dem  Johann  und  Bernhard  von  Türckht- im  halb  Alldorf  mit  Zn^ 
gt^hör  samt  Hlutbann  als  iMaimlehan  und  luüb  Niedarscbopfbeim 
mit  Zugebör  als  KuiikeUebeo.  142. 

1798—1851.    Erwerbung.  Veitasserong  and  Vertaaschung 

von  Gütern  im  Altdorfer  Hann.  14^, 
1799.     I>ie  Kiht^buiij^  ilei    Siinpla»  in  AUdort  betr.  144. 

1799,  Das  Betragen  des  Barons  d'Arrosüe  iu  AUdorf 
betr.  145. 

1800.  Die  AnstellttDg  eiaeB  HaUchiers  daselbst  betr.  140. 
1800.     Die    Gefälle    und   Entschädigungen    in  Alldorf 

betr.  147. 

1800.    Gerichtsprotokoile  für  AUdorf.    Heft.  J48. 

1800  t}.    Die  Burgera ufnabmen  in  Altdorf  betr.  149, 

1800  ff.    (iüterverpachtuni^en  daselbst.  150. 

1800  (ca.).  Sammlung  alter  bischötlicher  Lebenbdefe  über 
Altdorl.    Duplikate.  151. 

1800 —  15.  Herrsciialtliche  ProtokollböcUer  für  Alldorf. 
Kührbufg  uiul  ilosenslein.    4  Stück.  152. 

i8üi  ff.     \  crgelien  und  di  rcn  licslralung  in  .\itdorf.  1^3. 

l8ui  .Marz  4.  Entst  hcithiiig  des  Herrn  vnn  'l  urcklnim 
über  die  Beschwerde  der  Gemeinde  wegen  Aulnuhme  einea  mit 
einer  Evangelischen  verheirateten  Katholilcen  als  Burger  in 
Aitdorf.  154. 

1801 —  65.  Die  Anstellung  der  Ökonomiebeamten  iu  AU- 
dorf betr.  155. 

1802  (ca.>.  Materialien  zu  einer  allgemeinea  Beschreibung 
von  Aitdorf.  150. 

1802.  Veri^leii'h  zwischen  Johann  von  Türcklieim  und  der 
Gemeinde  Aiklort,  Gelalle  uiui  Frohnden  betr.  157. 

tSn^ — 6ö.  Verhandlungen  über  das  Lehen  A!ld(»rt  >eit 
Vereinigung  der  Lehensherrschafl  vonseiten  Badens  und  dessen 
Ablösung.     2  Fasz.  136. 

1805  — ob.  Differenzen  zwischen  Herrn  von  Türckheim  in 
Altdorf  und  der  badischen  Regierung  wegen  Aussafalungen  und 
wegen  der  Pfarrei.  159. 

j  806  if.  Die  Erhebung  der  Gemeindeumlagen,  Kriegskosten* 
beitrage  und  Staatssteuem  iu  Altdorf  betr.  160. 

1806 — 58.    Die  Steuerregulierung  in  Altdorf  betr.  101. 

1807.  Lumpen*  und  Eisenhaudei,  Fleiscbakaise  in  Alt- 
dorf. 102. 

1808 — 22.  Stempelgcbührenforderuog  au  Herrn  vou  Türck- 
heim und  dessen  Nachlass.  iOj. 

1808  ff  Die  der  Ilcrr^chatt  seil  der  Mediatisieruug  ver- 
biiebeueu  Regier ungsgesciiäfte  betr.  1O4. 

1811.  Die  EinIflhniDg  einer  Weinsteuer  für  den  Schnlfond 
in  Altdorf  und  Orschweier  betr.  165, 
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iSi2.  Die  Aufhebung  der  Ohoigelclabgiibe  in  Altdorf 
betr.  166. 

1812  fi.  Die  FrobndabldfiUDg  in  Altdorf  mit  Frohnd- 
register.  167. 

1813  fF.  Erwerbungen  für  eine  Bibliotliek  daselbst.  löS. 
181.^ — 20.  Die  Rürgerauluahmsgebuhreii  in  Alldorf  betr.  169. 
1817.    Den  Au;>tail  an  Gerulleii  durch  deu  Libergang  Alt* 

dorfs  an  Baden  betr.  170. 

1Ö17.  Fürsprache  des  Herrn  von  1  ürckheim  iür  deit  vom 
Pfarrer  aus  Altdorf  verwiesenen  St.  Croix,.  fröheren  rohanschen 
Husaren.  17 1. 

1817  Febr.  24.  Grossberzog  Karl  von  Baden  belehnt  Jobann 
von  Turckbeim  in  Freiburg,  dessen  Söhne  und  Bruder  mit  Alt* 
dorf.  «72. 

I  S  I  8 — VI.  Kinwirkung  der  Orlsherrschaft  auf  die  Gemeinde- 
aiig'^legenheiteu  in  Altdorf,  soweit  sie  nach  der  Mediatisierung 
mogiich  war.  17.V 

181Q  juli  20.  (Irossherzog  T.uriwig  von  Baden  beleiuit 
Johann  von  i'ürckheitn,  dessen  Bruder  und  Oheira  mit  Alt- 
dorf. 174. 

1820  Des.  Festsetzung  und  Verteilung  der  Gefälle  in  Alt« 
dorf,  Orschweier  und  Robrbuig.  175. 

1820.  Entschädigung  für  die  entzogenen  Gefälle  in  Alt- 
dorf.  1 76. 

1821.  Den  Salzverkauf  daselbst  betr.  177, 

1821  Ü.    Milde  Stiftungen  der  Herrschaft  für  Arme  und 

Kranke  in  Altdorf.  178. 

1823  ff.  Die  Eintreibung  von  Ausständen  daselbst  betr.  r79. 
!82s.    Die  Handhabung  der  niederen  Polizei  im  Schlosse 

zu  Aluiorf  bcir.  180. 

1828  Okt.  14.  Die  A Kodifikation  der  zum  Lehen  Altdorf 
gehörigen  Entschädigungskapitalien  betr.  181. 

1828—  43.  Güter-  Kauf*  und  Tauschbriefe.  182. 
1829.    Auslethregister  für  die  Bibliothek  in  Altdorf.  183. 

1829  ff.  Vermessung  und  Verpachtung  der  eigentfimlichen 
Güter  daselbst  betr.  184. 

1829 —  70.    Güter-Kauf- Briefe.  185. 

1830  Aug.  10.  Clrossherzog  Leopold  von  Baden  belehnt 
Jübnnii  von  Türckheim  und  dessen  Bruder  und  Oheim  mit 
Altdorl.  i8ö. 

1830  —  42.    Butlenzinseinzugsregiüter.  187. 

1830 —  45.  Baurechnunsjen  für  Altdorf.  188. 
1 Ö3 1  Ü.  Korrespondenzen  mit  den  Verwaltern  in  Altdorf.  1 8g. 
1832  ff.  Frohnden  und  Frohndgelder  daselbst.  190. 
1853.  Törckheimsche  Weinbodencinse  in  AUdorf.  191. 
[833.   Erneuerung  der  Gefalle  an  Geld,  Hähnern,  Kappen 

und  Früchten  daselbst  192. 

Mit»,  d.  B«d.  HlM.  Kern.  Nr.  »9.  3 


i^iyui^ud  by  Google 


mbb  Nett. 

1833.    Emeaeniiig  aller  herrsciMMklMn  Bod«ntiiiie  in  Alt* 

dorf.    Buch.  1Q3. 
1 835  ff.   Streitigkeiten  dber  die  FrohndablAsang  daselbst. 

2  Fasz.  194. 

1837.  Die  Um&teiiiung  dei»  von  Türckheimschen  Gates  in 
Altdorf  betr.  195. 

1838.  Aul liebuiig  verschiedener  alter  Abgaben  daselbst,  igb. 

1838  ff.  Streitigkeiten  der  Herrschaft  wegen  der  Fröhnd- 
aUdsung  in  Altdorf.  197. 

1839  ff.  Die  Einrlchiang  einer  Branntweinbrennerei  in  Alt> 
dorf  betr.  198. 

1840.  Die  Ablösung  der  Frucht-,  Geflägel-  und  Weinsinse 

daselbst  betr.  iqq. 

1840  4t.  Die  Abhaltung  der  Roggerichte  in  Altdorf 
betr.  200. 

1841 — 44.     Die  Abzugsgebuhren  daselbst  betr.  201. 
1843.     Die  Beschreibinig  und  den  Eintrag  des  von  Tiirok- 
heimschen  Stamini^utes  in  Altdorl  in  das  Cirundbuch  betr.  :o.'. 

1843-  55.  Die  Abteilung  und  Ergänzung  des  von  1'urck- 
heimschen  Faiuiliengules  in  Altdorf,  Orschweier  und  Liel 
betr.  203. 

1 844  ff.  Die  Ablösung  des  grossen  und  des  Heuiehnten  in 
Altdorf  betr.  204. 

1845.  Entschädigung  wegen  der  aufgehobenen  Herren* 
frohnden  und  Frohndgelder  daselbst.  205. 

1849.  Die  Hotsberechtignng  der  Herrschaft  im  Altdorfer 
Gemeindewald  betr.  20O. 

1850  ff.  Die  Rückvergütung  von  Steuern  und  Umlagen  an 
die  Grundherrschaft  In  Altdorf  und  Orschweier  betr.  207. 

1852—70.  Liegenschaftskäufe  der  Grundherrschaft  vod 
Turckheim  in  Altdorf.  208. 

1854  Febr.  t8«  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  belehnt 
den  Staatsmioister  Hans  von  Türckheim  mit  dem  Dorf  Alt> 
dorf.  20Q. 

1857.    Verträge  und  Verpachtungen  in  Altdorf.  210^ 

1862  f\'.  Die  Wiedereinsetzung  der  Grundherrschaft  von 
Türckheim  in  die  1824  versprochene  Befreiung  von  Gemeinde- 
Umlagen  in  Altdort  betr.  211. 

—       Wiedereinsc  tzun«:  iler  Freiherren  von  Türckheim  hi  die 
Hechle  der  Deklaration  von  1824  betr.  212. 
1866  f}".     Altdorfer  Kellereireelinungen.  21;. 

iShb  Okt.  /"o  (»rn^  lirrzog  Friedrich  von  Baden  bestimmt, 
dass  der  Familie  vun  1  urcKheim  nach  Ausrahlung-  einer  Ab- 
lösungssumme von  777  tl.  43  ki.  das  Lehen  Altdorf  aufgesagt 
werde.  214. 

1870.    Die  Gartenbesteuerung  in  Altdorf  betr.  315. 
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— . —  Veracbiedene  ältere  und  neuere  Rechnungen  und  der- 
gleichen fär  Altdorf.  216. 


Kirche,  Schule,  Kriegsleistungen,  Juden»  Weldungen 

in  Altdorf. 

'753 — 7^'  Auszüge  von  Ehe-  und  Sterbe-liuchs-Kinträgen.  1. 

1781.    Die  Kirche  und  das  Pfarrhaus  in  AUdori  betr.  2. 

1782  April  23.  Den  Neoban  von  Kirche  and  Twm  da« 
seibat  betr.  3. 

1 7  86  ~  1 8 5  7 .  Akten  über  Scbalangelegenheiten,  Beaetiangen 
und  Schul  Vorschriften  in  Altdorf.  4. 

17Q7.    Den  Armenaufwand  daselbst  betr.  5. 

,H^i — 41.  Trauungsbewilligucgen  und  AuuAge  aus  dem 
i:.nebucb.  6. 

1837.     Akten  über  den  Scliuldienst  in  Alldorf.  7. 

1863.    Die  Besetzung  des  äciiuldienstes  daselbst  betr.  8. 

1867.  Die  von  Ttekbefanschen  ArmeBstiftungen  in  Alt- 
dorf betr.  9. 

1790 — 1800.  Aufgebot  des  Landstornis  in  Ahdorf,  Schmie* 
heim,  Wittenweier  und  Meisenheim.  lO. 

1792—181/}.  Kriegshwten,  Einquartierung,  Pländening  ( 1 796) 
in  Altdorf.  1 1 . 

1794 — 95.  Das  in  Altdorf  und  Orsrlnveier  zur  Krrirhtung 
des  Hennebergscben  Jägerkorps  eiogericbleie  Werbedeput 
beu.  1 2. 

1796  Nov.  21.  Die  Leistungen  bei  Kriegs-  und  Landes- 
frohnden,  besonders  die  Beitrage  der  Juden  in  Altdor!  betr.    1 3. 

1796^99.  Beschwerden  fiber  Einquartierungslasten  in  Alt- 
dorf und  Orschweier.  14. 

1 800.  Die  Landmilis  unter  Freiherrn  von  Tflrckheim  in  Altdorf 
and  Umgebung.  15. 

t8it — 22.  Die  Kriegsbeiträge  der  Gemeinde  und  Herr* 
Schaft  Altdorf.  16. 

1813 — 19.  Die  Kriegskostenausgleichung  und  Verteilung 
der  Einquartierung  betr.  17. 

1705 — 1808.  Die  Aufnahme,  Beitrüge,  Wirtschaft  und  Schule 
der  Juden  in  AUdorf  betr.  18. 

1740 — 90.   Die  Judenschuft  daselbst  betr.  19. 

1740—1800.  Die  Umlagen  und  den  LeibsoU  der  Juden 
in  Altdorf  betr.  20. 

175^—91.  Heiraten,  Ehescheidungen,  Schuidforderungen  von 
Joden  daselbst.  21. 

1807—20.    Jndenaufnahiuen  und  -abgaben  in  Altdorf.  22. 

1820.  Einsprache  der  Juden  gegen  den  Entwurt  der  neuen 
Gemeindeverfassung.  23. 

5' 
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1827  ^c^'  8.  t'Cgen  die  Allodifikationstaxe  von  5  Proz, 
wird  der  Lehensverband  des  Herr?i  von  Türckheim  in  Beireri 
des  Synaj^o^engeldes,  des  Aufaahuir-  und  Todcsgeldes  der 
Juden  und  des  Jiürgerannahmegeldes  für  uutgehoben  erklärt.  24. 

1302  Jan.  7.  Jörg'  und  Walter  von  Cieroldseck  verkaufen 
zwei  Stück  Waldung,  die  sie  vom  Bischut'  vun  ötraaäburg  zu 
Lehen  trugen,  mit  Bischof  Friedrich«  Bewflligang  der  Gemeinde 
Ettenheim  um  46  ftfark  lötigeD  Silbers  strassb.  Währung,  za 
Eigentum.  Unter  den  Zeugen:  Arnold  der  Pitse  von  Ulmberg, 
Albrccht  Welnersbacb,  Burkart  der  Vogt  von  Ettenheim,  Burkart 
sein  Vetter,  Gerhart  vnn  Ringsheim,  Albrecht  der  Schuitheiss 
von  Altdorf,  Nikolaus,  Abi  von  Kuenlieimmünster.  25. 

1310  Märis  5.  Die  l'.ttenheiraer  setzen  t'e^t ,  dass  in  deü 
AllmeiidcM  jeder  Heimburger  gleiches  Recht  habe.  Die  Fest- 
setzung erfolgte  im  Einverständnis  mit  den  Anstössern  vun: 
lierbolzheira,  Rust,  Kappel,  Wissloch,  mit  Ritter  Schachmann 
von  Mahlberg,  mit  denen  von  Schmieheim  (smiehen),  Tntscb- 
felden,  Wagenstadt  und  Ettenheim,  sowie  allen  anderen,  die  in 
die  Genossenschaft  gehören.  2b. 

15. —  iH.  Jahrh.  Die  Waldberechtigung  im  sog.  Kttenheimer 
Genossenschaltswald  l)etr.  27. 

1400  1747.  Den  Ringsjheimer  Wald  betr.  (1409  Andreas 
Schner,  Si  huhueistei  in  Kttenheitn).  28. 

i  j\t>i)  April  5.  Kaspar  Topplet,  Vogt  zu  Ettenheim,  macht 
zu  Lulbciiental,  Seeibach  und  Kippenhcim  Erhebungen  wegen 
des  Zolls  im  Genossenschaftswald.  29. 

1482  Okt.  2.  Meister  und  Rat  der  Stadt  Ettenheim  bitten 
Meister  und  Rat  zu  Strassburg  um  Hilfe,  dass  der  Abt  von 
Kttenheimmünster,  der  täglich  bei  40  Schweine  in  den  Ge- 
nossenschaftswald zum  Eckericht  treiben  lässt,  bis  zum  .\ustrag 
des  Streites,  ebenso  wie  die  Genossen,  den  Wald  nieiilen  mu?s, 
du  diese  beschlossen  haben,  dass  jeder  nur  2  Schweine  in  ticu 
Eckericht  treibe i»  darf.  30. 

151 7  Mai  25.  Schuitheiss  und  Rat  von  Ettenheim  baleu 
Meister  und  Rat  der  Stadt  Strassburg  um  Schulz  gegen  den 
Strassburger  Amtmann  und  Vogt  in  Ettenheim,  Junker  Jakob 
Mislmch.  Derselbe  will  in  der  Waldgenossenschaft  Obergenosse 
sein  und  nach  Belieben  Holz  schlagen  und  den  Eckericht 
benutzen.  Jeder  hat  gleiches  Recht,  nur  der  Abt  von  Etien- 
heimmünster  darf  die  für  das  Kloster  nötigen  Schweine  in  den 
Eckericht  treiben.  Sieben  Dörfer  sind  mit  Ettenheim  Wald- 
genossen.  31. 

1797  ff-  Verbot  der  Hoizverkaufs  aus  dem  üenossen- 
sciiuiLswald.  3-* 
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Frdb.  ▼.  Tflrckbeimsches  Archiv  in  Altdorf.  11169 
b.  Bosenstein. 

1^00—1790.  Atta  Notizen  und  Kopien  von  Urkanden  snm 
Beweis,  dass  Bosenstein  freirltterschaftlich  war  und  Herr  von 
Stein  vieles  ufirechtmässig  veräusserte  Streiti^^keiten  der  Herren 
von  lürckheira  wegen  des  Bo«?ensteiner  Besitzes  und  Gelalie.  i. 

1466 — 1790.  Den  Wiidbann  und  die  Fischerei  zu  Bosen- 
stein betr.  2. 

1479.  Verieichnis  dessen,  was  Hans  und  Stephan  Mollen- 
kopf  durch  das  Los  von  Bosenstein  zufiel.  3. 

1531 — 1651.  Die  Jagd  der  von  Schaneabvrg  und  der  von 
Neuenstein  im  Kappler-  und  Oppenaoer  Tal  betr.  (aus  dem 
Schauenburgischen  Archiv).  4. 

1571-  76,  Die  Beeinträchtigung  der  Bosensteinischen  Be- 
«sitzuiiiieii  durch  den  Strassburgischcn  Amtmann  OUmar  Dietrich 
von  Kippenheim  in  Oberkirch  betr.  5. 

1580  — 16^4.  Die  Bosensteinischen  Erbleheii  Ulm,  Appen- 
weier and  Achem  betr.  6. 

1623.  Verseichnis  der  Gefalle  und  Zinse  su  Bosenstein, 
gefertigt  dorch  Sebastian  von  Hattensiein.  7. 

1647  —1747.  Die  Bosensteinischen  Freiheiten  und  deren 
Beeinträchtigung  durch  Strassburg  betr.  8. 

1654 — 17  II.    Die  I'odesfalleebühren  in  Rc^enstein  betr.  9. 

1666—73.  Alte  Streitigkeiten  mit  dem  Stift  Strassburg 
wegen  des  y.u  Hosenstein  geliorigen  Hirbergs.  10. 

1 7  1 4 — 9 1 .  Den  Besitz  der  zu  Bosenstein  gehörigen  Wal- 
dung Legeisau  betr.    2  FasB.  t!. 

17 17    1791.    Die  Erblehen  su  Bosenstein  betr.  i2. 

1726.   Die  Steinsche  Gftitfracht  an  Appenweier  betr.  13. 

1730.    Die  Sasbacher  Korngält  derer  von  Stein  betr.  14. 

1733-  Verzeichnis  des  Besitses  und  der  Göter  des  Baron 
von  Stein,  Hosensteiner  T.inie.  15, 

1764  -  1S02.  Beim  Wiederverkaul  zurückgebliebene  Akten 
über  die  von  der  freilierrl.  von  Dungerschen  Familie  im  Jahr 
1764  au  das  Kloster  Allerlieiligen  verkauften,  im  Jahr  1793  von 
der  freiherrl.  von  Turckheimschen  Familie  eingelösten  nnd  1 802 
an  die  freiherrl.  von  Leykamsche  Familie  verkauften  reichs- 
unmittelbaren  Gfiter  su  Oberkirch  und  Farn.  t6. 

1778.  Den  Ankauf  von  Bosenstein  durch  Herrn  von  Türck- 
heim  betr.  17. 

17 87 — 1793.  Die  Bosensteiner  Hockstände  Im  Kappler 
Tal  betr.  18. 

1787  —  93.  btreiti- keiten  mit  dem  Hochstitt  btrassburg 
wegen  der  Reichsunroittelbarkeit  des  Kitterguts  Bosenstein; 
Interzession  des  Ortenauer  Ritterdirektoriums;  Vergleichsverhand- 
lungen und  VolIsQg  des  Vergleichs.    2  Fass.  19. 

1787—94.  Bosenstoiner  Plrotokollbuch  von  311  Seiten  mit 
vielen  historischen  Notisen  über  Bosenstein.  Das  um  960  von 
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Otto  von  Bosenstein  erbaute  Schlon  nebst  Zubehör  wuttie  im 
März  1787  durch  Johann  von  Turckbeim  um  140006.  von  dea 
sieben  von  Steinisohen  Erbtochtern  erkauft.  20. 
1790  (ca.).    Verseichnis  der  Betirke  und  Zugehörde  von 

ScUoss  Bosenstein.  2t. 

1790.  Verzeichui«  der  Kosciutteiner  Urkunden  von  1371 
— 1768.  22. 

1791.  Den  der  Herrschaft  von  Schauenburg  gehörigen 
Soblberg  bei  AUeifaeilifen  betr.  mit  Urknndenabschriften  von 
1189  an.  23. 

1791.  Die  Bosensteioer  Jagd  mit  Nachrichten  von 
160t  an.  24. 

1791.  Proiokolle  über  die  Verjwchtuog  der  Bosensteiner 
Güter  an  Hauern.  25. 

lygi.    Plan  über  die  Busenoi«  iiiisrlicü  Hesiuuugcn.  26. 

i7gi  April  2.  Herr  von  Tuivkluiiii  t:iiDiut  in  Strassbiirs: 
ein  Kapitai  von  Oöoo  Ii.  aui  und  acizL  zum  Unterptand  eiiieii 
Tannenwald  lu  Bosenstein  und  Gülten  im  Sasbacher  Kirch- 
spiel. 27. 

1791 — 92.  Khige  des  Herrn  von  Türckheim  gegen  das 
Kloster  AUerheiUgen  wegen  eines  Waldes  im  Kolbenloch.  2S. 

1792.  ßosensteiner  bodenzinse.  29« 
17«)  5.  Manuskripte  für  die  Druckwerke  über  Dosenstein.  50. 
171^4.  Straäbburger  Holzhieb  in  den  Bo&ensteinischen  Lebens- 

Waldungen  zum  Brückenbau.  31. 

1794.  Verbandlungen  in  der  Streitsache  von  Türckheim 
gegen  das  Stift  Strassburg  wegen  Bosenstein,  32. 

1794.  Bosensteinische  Vergleichsverhandlungeo.  33. 

1795.  Kaiserliche  Konfirmationsurkunde  tum  Bosensteiner 
Vertrag.  34. 

1795  ff.  Confirmatio  Caesarea  des  im  Jahr  1795  abge* 
sdiiossenen  Verkaufs  von  Bosenstein.  35. 

1796 — 1802.  Akten  über  den  Frozess  des  Job.  von  Türck- 
heim gegen  das  Kloster  Schwarzach.  Herr  von  Türckheim  will 
den  von  Herrn  von  Stein  an  das  Kl(,s.iei  vrikHuiteii  Wald  Lich- 
halden  und  den  su^.  Bernbaciter  Rebhol,  IreiriUerschallUclie 
Güter  bei  Neuweier,  auslösen«  das  Kloster  Schwarzach  jedoch 
verweiigert  die  Abgabe  der  Güter.    3  Fase.  30. 

1801.  Darlegung  des  Rechts  an  Bosenstein  gegen  Strass- 
burg. 37. 

1801 —  06.  Prozess  beim  kaiserlichen  Reichshofrat  über 
den  Verkauf  von  Bosenstein  an  das  Hochstift  Strassburg  nnri 
den  Vertrag:  mit  demselben  vom  10.  Nov.  1775.  3b. 

1802 —  08.  \'erhandlungen  mit  den  i»adisclien  i>eiK)rden 
über  den  Prozess  wegen  des  mit  Strassburg  geschlossenen,  dann 
aber  angefoclitenen  Vertrags  und  Verkaufs  vun  Bosenstein »  der 
bei  der  Sakularisiernng  nodi  nicht  entschledMi  war.  Schliesslich 
sahlte  Baden  an  Herrn  von  Türckheim  330006.  39. 
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Drockwerk  ober  Botenatda: 

a.  Urkunden  von  1466^1794.  40. 

b.  Beweis  der  Reichsunmittelbarkeit.  1794. 

c.  Bosensteinische   Verkaufsurkuiide  zwischen   dem  Hoch- 
stift  StraMbuig  und  Herrn  von  Tärckbeim  vom  10.  Febr. 

'795- 

d.  Kaiserliche  Koofirmationsurkunde  tum  Bosensteiaischen 
Vertrag, 

e.  Pro  MMBorift,  die  kaiserliche  Bestfttigung  der  Verkanfs- 
urkunde  betr. 


c.  Kalenberg  im  Elsass. 

1463  Sept.  18.  Kegisuum  fratcrnitatis  in  Kalenberg  cccle- 
^iae  gloriosae  virginis  Mariae.  Die  Pfarrkirche  mit  3  Altären 
und  Kirchhof  wird  neu  auigerichtet  und  mit  Stiftungen  begabt. 
Gr  ig.  and  Kopie.  1. 

1471  Mai  31.  Adam  Ködinger,  Gericbtaticbdffe  xa  Lichten- 
berg, bekennt,  dass  Volmar  Heiuel  von  WisMMiuui  »Im  Namen 
nnser  lieben  Franeo  tu  KftHenberg«  die  sog.  Breilmatt  an  der 
(>rense  von  Lützenstein  an  seinen  Broder  gegen  jährlich  5  Pf. 
Zins  um  32  rhein.  Gulden  verkaufte.  3. 

1571  — 1778.  Verleihungen  von  Hof  Kalenberg  (mit  Glas- 
hütte und  Wald)  und  Rosteig.  3. 

1573.  Die  Welschen  von  Bitsch-  fa?!eii  auf  dem  Hof 
Kaienberg  «  in,  nehmen  den  Hotmann  gefangen  und  vcrhng-en, 
dass  er  ihnen  Pacht  gebe.  Graf  von  Hanau,  dessen  Kigentum 
der  Hof  ist,  beschwert  sich  dagegen,  4. 

157g  April  20.  Philipp,  (iral  von  Hanau  tler  jüngere, 
he&taligt,  dass  er  Phil.  Ludwig  von  Hanau  den  Hof  und  Berg 
Kalenberg  mit  dem  Frauenwäldlein  und  allem  Zugebdr  ftlr  sich 
und  seine  Nachkommen  su  eigen  gegeben  habe.  5. 

1579  IT.  Verseichnis  der  Beaitier  von  Kalenberg  mit  aus* 
fäbrlichen  Angaben  Aber  die  von  Bernhold.  6. 

1598  April  5.  Der  pfalsgräfliche  Rat  Nikolaus  Papke  legt 
Einsprach  dagegen  ein»  dass  Phil,   von  Hanau,  Oberamtmann 

zu  Husweüer.   von  seinem  Hof  Kalenberg  Frucht  und  Kohlen 
nach  Biisweiler  führt,  ohne  sie  in  Wingen  zu  verzollen.  7, 
1598  April  ]2.    Phil,  von  Hanau  erklärt,   Bedürfnisse  für 


das  Haus  seien  laut  Vertra;^  zollfrei,  8. 

1624-  1745.  Berntioiciische  Abrechnungen  mit  den  iiof- 
meiern  zu  Kalenberg.  9. 

1630—1776.  Mühlen  und  Fischweier  zu  Rosteig,  sowie 
Klagen  wegen  Mahlens  aosser  dem  Beiirk.  to. 


1658—64.  Verhandlungen  wegen  Unsittiichkeit,  Gottes- 
lästerung und  dergleichen,  Weistum  für  Kalenberg  vom  Strass* 
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burger  Städtemeister  Bernhold  and  Verhandlungen  mit  Lötsen- 
Steiu  wegen  Kriruinaluntersuchungen.  i  i . 

ihh  :^ — 1786.  Greoxregulierungen  und  Urenz&teinseuen  zu 
Kalenberg.  i  2. 

'73i'~~37*  Waldungen  und  Holzverkauf  zu  Kaienberg  uitd 
Rosteig.  1 3. 

1750— -82.  Verteicfanit  der  benvchaftUchen  BesiUningen  in 
Kalenberg  und  Rosteig  nnd  der  damit  Belehnten.  14. 

1765  Sept.  16.  Neuaussteinung  dev  Dorfes  und  Bannes 
Rosteig  durch  Obrist  Bernhold  als  Besitzer  und  für  die  benach- 
barte Grafschaft  Lütsenstein  durch  den  ptels-veldensschen  Amt- 
mann Gallard  15. 

1767.  Herrschaftliche  Kechte  und  Reuten  zu  Rosteig- 
Kalenberg.  1 6. 

17Ö7  — 1815.  Kalenbergische  Besitzungen,  Gefalle  und  Ver- 
käufe. 17. 

1776—79.  Verkanf  von  Häusern  nnd  Götem,  die  zur 
Herrschaft  Rosteig  gehörten,  durch  Anton  S%fried  von  Bernhold 
und  der  Versuch  der  Schwiegersöhne  desselben  von  Wunnser 
und  von  Dettlingen,  sie  zurückzugewinnen.  iS 

1777.  Die  von  f^ernhüidschf n  Schwiegersöhne  teilten  i"70 
die  Herrbchalt  i\alenberg,  nahmen  aber  1777  an  der  Teilung 
manche  Änderungen  vor.  19. 

1780  (ca.).  Plan  des  Detllingen-Wurraserschen  Besitzes  zu 
Kalenberg.  20. 

1783.  Verpachtung  der  von  DettUngenschen  Güter  an 
Bürger  in  Rosteig.  21. 

1783  ff.    Den  Zehnten  su  Kaienberg  betr.  22. 

1786.  Rechnungen  von  Kalenberg  und  Rosteig.  23. 
1786 — 90.     Rechnuniren  mit  Beilagen  von  Kalenberg.  24. 

1786 —  90.  Beiträge  von  Kalenberg  zur  Pfarrei  und  Schuie 
ZQ  Wingen.  25. 

1786  fl.    Korrespondenzen  wegen  Kalenberg.  20. 

1787.  Verseichnis  der  Hofstätten  und  Gärten  bei  den 
Häusern  su  Kalenberg.  27. 

1787-  89.  Gäterverpachtungen  in  Rosteig  betr.  28. 
1787-^90.    Umlagen  in  Kalenbeig  und  Verwaltung  der 

Gemeinde.  2q. 

1789.  Rechnungen  für  den  Bau  des  Forsthauses  in  Kalen- 
berg. 30. 

1789  Sept.  17.  Herr  von  Tfirckheira  ermahnt  die  Ein- 
wohner von  Kalenberg,  von  Aul  iehnung  abzulassen.  31. 

1790.  Güterverpacbtungen  und  -Vertauschungen  in  Kalen- 
berg betr.  32. 

1790.    Verzeichnis  der  Besitier  von  Kalenberg-Rosteig: 
1579  Philipp  Ludwig  von  Hanau; 
1612— 1770  Bernhold,  Dettlingen»  Wnrmser; 
1785  von  Türckheim.  33. 
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1790  Mai  22.  Johann  von  Tfirckheim  verkaaft  die  Herr- 
schaft Kalenberg-Ro»teig  mit  Zugehdr  an  seiDen  Schwager  Phil. 
Christ.  Freiheim  von  Balthasar  am  90000  Louisd'or.  34. 

1790.    Den  Verkauf  von  Kalenberg  nnd  der  dortigen  Güter 
an  General  von  Balthasar  betr.  35. 
1700—06.    Die  Gefalle  nnd  Verpachtnogen  in  Rosteig  und 

Kateiiberg  betr.  36. 

1810.   Die  Versuche,  Ersatz  für  die  Verluste  in  Kalenberg 

au  erhalten,  37. 

1813 — 32.  Knt^chädigung  ftlr  die  liei  der  französischen 
Revolution  entzt»i,'fiieii  Ciüter  /.u  Kalenherg.  38. 

1816  —  26.     Kitlenberger  Rr»  lihuiigen.  39. 

1817,  Beilagen  zur  Kalenberger  Rechnung.  40. 

1817 — 21.  Korrespondenz  des  Herrn  von  Türckbeim  wegen 
Verkäufen  auf  Kalenberg.  41. 

1818.  Anzeige  wegen  Betrugs  im  Walde  zu  Kalenberg.  42. 
1 820.  Abschätzung  des  dem  Henn  von  Türckbeim  gehörigen 

Rosteig-Kaienberger  Waldes  {600  Acker,  Wert  190361  Fr.).  43. 

1820  ff.   Die  Aufnahme  eines  Anlehens  von  24000  Fr.  auf 
Kalenberg  betr.  44. 
1822.    PJan  über  einige  inmitten  von  Kalenberg  gelegene 

Grundstücke.  4^. 

1830.  Den  Verkauf  der  Kalenberger  Waldungen  und  die 
Verwendung  tles  Erlöses  von  30000  fl.  betr.  46. 

1831  Aug.  Johann  von  Tfirckheim  verkauft  270  ha  Wald 
bei  Rosteig  um  60000  (1.  47. 


d.  Rohrburg  bei  Altenheim. 

1450 — 1800.  Wasser-,  Damui-  und  Rrückenbnuten  an  der 
Schutter:  Urkunden  und  Abschriften  von  Urkunden  von  1450 
an.    3  l'asz.  !. 

14.  u.  15.  Jahrb.  Schutterordnung  und  Korrespondenzen 
wegen  derselben  mit  vielen  Namen  alter  Adel^schlechter.  2. 

1574.  Inventar  des  Eucharius  Erlin  von  Rohrburg,  Bürger 
SU  Strassburg.    t  Band.  3. 

1630.  Teilung  des  Rohrbnrger  Hofes  in  3  Teile  nach  dem 
Absterben  des  Hans  Peter  von  Firdenheim.  4. 

1630—  1700.  Die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  auf  Rohr- 
burg betr.  5. 

1639.  Die  Erneuerung  des  sog.  Erbzinsgroschens  in  Rohr- 
bürg  betr.  ö. 

f  700  ft".    Die  Gefälle  auf  Kohrburg  betr.  7, 

1700.  Die  Erneuerung  des  Röderschen  Immediat-Ritter- 
guts  Rohrburg  betr.  8. 

1723.    Verpachtungen  zu  Rohrburg  betr.  9. 
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1727.  Ernst  Ludwig  Röder  von  Diersburg  verkauft  seiuen 
Anteil  an  Rohrburg  an  Philipp  Ludwig  von  Röder  um  2500  fl. 
Spezifikation  der  Guter.  Rohrburg  kam  1630  nach  Absterben 
des  Firdeuheiiu  an  die  3  Töchter  von  Bock-Gerstheinit  von  Sturm 
und  von  Kagcneck.  10. 

1741  fli.    Die  Jagdi^f rechtigkeit  auf  Rohrl)iir<:  belr,  ii. 

174 1  —  1802.  Beliauptunti  der  Reichsunmittelbarkeit  des 
Ritterguts  Rohrburg  gegen  die  nassauische  Herrschaft  Lalir. 
Geschichtl.  Oberblick  über  Rohrburg.    2  Fase.  12. 

i743-i^29>  Hechte  und  Gefalle  beim  Wirtschaftsbetrieb 
XU  Rohrburg.  13. 

1744.  Gerichtsakten  aber  einen  zu  Rohrburg  verübten 
Mord.  1 4, 

1745—46,  Kauf  deg  von  Röderschen  Anteils  an  Rohr- 
burg. 15. 

1743  ff.  Krwerbstitel  und  Verbatidiungeu  in  Rohrl>urg. 
Fasz.  lö, 

'745  1800.  Vermietungen,  Bauten  und  Reparaturen  da- 
selbst. 17. 

1 746  tf.  Die  Steuer  in  Rohrburg  vor  und  nacb  der  Me- 
diatisierung.  18. 

1756.  Kaufbrief  und  Dokumente  fiber  den  Kauf  des  von 
Wimpfenschen  Anteils  an  Rohrburg.  19. 

1 756.  Den  Ankauf  des  von  Wimpfenschen  Anteils  an  Rohr- 
burg betr.  20. 
'757-  5^.    Den  Ankauf  des  von  Rineckschen  Anteilig  an 

Rohri>urg  btit.  21. 

1758.     \  erpacIrtunL'  wh\  llokschlag  in  i<ohrburg.  22. 

1759  rt.    Feld  und  Wald  daselbst.  23. 

1759  fT.  Aufnahme  von  Insassen  und  Schutzbürgem  in 
Rohrburg.  34. 

1762-^81.    Hof-  und  Waldrcchnungen  für  Rohrburg.  25. 
1765.  Grensen  und  Bestand  der  Liegenschaften  daselbst.  20. 
1766  ff.    Kirchen-  und  Schulangelegeoheiteii  sn  Rohr- 
burg. 27. 

1760.  \'ersuch  der  Familie  von  Röder,  das  Ortenauer 
rittersciiattliclic  (>ut  Rohrburg  Kurücksulösen«  mit  Angaben  über 
die  liesit/iT  des  (iutes.  28. 

1784.    Erwerbung  des  Gutes  durch  Herrn  von  Türckbeim 

um  4  1  4. so  f\.  29. 

1824  —  31.      Weitere    l..rwerbungeu    und    Übernahme  des 

Gutes  aui  1  ideikoiutui^s.  30. 

1766—1872.    Die  Bodenzinse  au  Rohrburg  betr.  31. 

1770.    Plan  von  Rohrburg  und  Umgebung.  32. 

1770 — qo.    Das  Bauwesen  auf  Rohrburg  betr.  33. 

1772 — 1822.    Rechnungen  für  Rohrburg.  34, 

1772-1821.    Die  Meilerische  Schuld  daselbst  l)etr.  35. 
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1775.  £iiiDilMii€ii,  Behiwing  des  ¥Mm,  Sieiniau,  Be- 
tehnmig  und  Hotihieb  zu  Rohrbwy.  36. 

1775 — 1840.    Die  Guterverpaditungen  daselbst  b«tr.  37. 
1775 — (847.    Die  Verwalurag  «od  AufuciMsvergebuog  sa 
Kobrburg  l>etr.  38. 

1777.  Die  Aussicinuug  des  Zehuten  daselbst  betr.  39. 
1778-  79.    Die  gräflich  von  Weihaauischen  Veräusserungeu 

in  Rohrbvrg  betr.  40. 

1778.  Den  Zehnten  daidfost  betr.  41. 
1780  ff.    Die  FJarahmen  mnö  AMgaben  der  Hemcheft  su 

Rohrborg  belr.  42, 

1781.  Klage  des  Karl  Phil,  von  Weitnau  gegen  drei 
Bürger  von  Altenheim  wegen  rückstandigen  Krbzii^srs.  43. 

1783 — 1803.    Herrschaftliche  Gefälle  2U  Kuhrburg.  44. 

•78;? — 1830.    Rohrburger  Rechnungen.  45. 

1704.  Verzeichnung  der  Ruhrburger  Akten  durch  Christ. 
¥r.  Hebet.  46. 

1785.  Die  von  Henn  von  Oberkirch  gegen  ein  Güitgut  in 
£i»tein  an  Johann  Kart  Einecker  vertauschten  BeaitsuDgen  su 
Rohrburg  betr.  47. 

1785.  Rohrburger  Bannerneuerong^NrotokoU.  48. 
'7^5^97.    Rohrburger  Rechnunjrerj.  4Q, 

1785  —  iöl8.     Gefalle  zu  RohrburL'.  50. 

1786  —  97.    Rohrburger  Bauret  hnuiifien.  51, 

1786.  Die  NeuuiDSteinung  von  Rolirburg  betr.  52. 
1786—87.  Verkäufe  zu  Rohrburg  betr.  53. 
1790.    WiedereinlöMng  frOber  verkaufter  Guter  auf  Rohr* 

bürg  mit  Kaufbriefen  von  1637  an.  54. 

1790.  Promemoria  ui>er  Rohrburj^.  55. 
1790  ff.    Rechnungen  und  Gefalle  in  Rohrburg.  56. 

1791.  VorsLhla*?  zum  Tauisch  von  Rohrburg  an  Baden.  57, 

1792.  Kapitalaufnahme  des  Herrn  von  lürckheim  beim 
Kauf  von  Rohrburg.  58. 

1792.  Uie  Rcichauninittelbarkeit  des  Gutes  Rohrburg  und 
die  darauf  rohenden  Rechte  betr.  59. 

1792.  Urkundlicher  Beweis  der  Reichionmittelbarkeit  des 
Gates  Rohrburg.  60. 

1795     Erneuerung  der  Güter  so  Rohrburg.  öl. 

1795  ff*  Rohrborger  Kriegslasten  bei  der  franiösischen 
Revolution.  62. 

1796  fi.  Das  VVäldchfn  bei  Rohrburg  betr.  63. 
1798  ff.  Korrespondenzen  über  Rohrbnrnr.  f>4. 
1800.    Sehr  alte  Notizen  über  die  Fischereigerechtigkeit  zu 

Rohrborg.  65. 

1800  ff.    Zebntrechnuog  und  «Ablösang  so  Robrboig,  sovrie 
Verhandlongen   über   die  Zehntforderong   der  Pfarrei  Alten- 
beim.  66. 
800.    Verpachtungen  so  Rohrburg.  67. 
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i8.  Jahrli.  (*erichtsverhandlaiigen  in  Rohrboiig^  liber  Tot« 
schlag»  Diebstahl,  Unzucht  usw.    2  Fasz.  68. 

1805  Wrk.mf  auf  Rohrburg-.  Kdofor  Freiherr  von  Bnin':-^, 
Verkäufer  Johann  von  Tiirckheim.  oy. 

1805  —  40.  Abzugsgebühreu  der  auäwanäernden  lusassea 
zu  Rohrburg.  70, 

1809.  Darstellung  des  Ertrags  der  Güter  zu  Rohrbnrg  m 
einseinen  Gattungen.  7  i . 

1809.   Schnldklagen  und  «Batreibungen  in  Rohrburg.  72. 

1810—14.  Schulden  zu  Rohrburg  betr.  73. 

1817  ft.  Entschädigung  bei  Aufhebung  der  frfiheren  herr- 
schafth'chen  Gefalle  in  Rohrburtj  74, 

1823 — 43.    Rohrburger  Hauptrechnungen.  75. 

1831  ff.  Korrespondenz  mit  Schaffner  Fink  wegen  Kohr- 
bttrg.  76. 

1832.  Aufnahme  von  Rohrburg  in  das  von  Törckbeimsche 
Fideikommiss.  77. 

1842.  Abgabe  von  Rohrburg  an  Johann  von  Tiirckheim.  78. 

1844  Abtretung  der  Herrschaft  Rohrbuig  vonseiten  des 
Vaters  an  den  Sohn  Johann  von  Turckheim.  79. 

1890  ff.    Rechnungen  von  Rohrburg.  80. 

— . —  Unwichtiges  über  Kohrburg.  81. 


e.  In  verschiedenen  Orten: 

1641.    Grundsinse  und  Gölten  in  Schmieheim,  Watlbnrg 

und  Ettenheim.  i. 

1671  ISIai,  Genera lernenerung  eh  r  Crüter  an  Orschwcier.  2. 

1686  Jan.  30.  Hie  Bromserischen  Krben  geben  dem  Stift 
SirassbuTg  das  Lehen  halb  Niederschopfheim  auf  und  dasselbe 
erlaubt  seinem  Kanzler  Phil.  Jost,  es  mit  allen  Rechten  ura 
10 000  fl.  als  Kunkellehen  zu  übernehmen.  Copia  vidim.  von 
1 700.  3. 

1699  Juli  6.  Niederschopfheim.  Instrument  des  kaiser> 
liehen  Notars  in  Freiburg,  wonach  Frans  Emst  Reich  von  Blau 
Freiherr  sum  Dfimstein  als  Vormfinder  der  Kasimir  Wilhehn 
Freiherrn  von  Löwens  Erben  das  Dorf  Niederschopfheim  und 
Orschweier  an  die  Witwe  des  österreichischen  Kammerrats  Ignaz 
Schmidt,  Maria  Elisal)etha  geb.  Tröndh'n,  abgibt.  Das  Dorf 
erhielt  s.  Z.  Kanzler  Jost  vom  Bischof  von  l-'ürstenberg  lu 
Strassluir.:  und  von  jenem  erkaufte  es  Baron  von  Löwen.  Per- 
gamentheft.  4. 

1760 — 1847.  Die  Judenschaft  in  Orschweier,  Schutz-  und 
Aufnahmsgelder  und  andere  Abgaben  und  deren  Aufhebung^ 
betr.  5. 

1 780.  Erneuerung  der  Altdorfischen  (bischöfl.  Strassbunr.) 
Gefälle  im  Schmieheiraer  Bann.    Heft.  6, 
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1 784 — 85.  Die  GeGUle  und  die  Jagd  in  Wallbarg,  leUtere 
erhielt  1785  Herr  von  Törckheim  um  ib  B,  $  ß,  7. 

1790-  99.  Die  Kloftterfratien  vom  St.  Margarethen-  und 
AgaeB*SUft  in  Strassbuig  verkaufen  ihren  Hörden-  oder  Mar- 
garethenhof bei  Eckartsweier  in  der  Ortenaa  bei  der  drohenden 
Gefahr,  ihn  zu  verlieren,  um  38750  fl.  Johann  von  Türckheira 
aber   kann   die  Genehmigung  Kanfs   nicht   finden.  Dabei 

befinden  sich  Notizen  über  den  Hol  von  1405  an.  8. 

T7  M  ff.  Rechnungen,  Gefalle,  und  deren  Ablösung  in 
OrschweiCr.  9. 

17g.)  ff.  Die  eigentümlichen  Guter  in  Ktienheimmüiister 
betr.  iol 

1800.   Den  Margarethenhof  bei  Strassburg  betr.  11. 

1800  (ca.).  Die  Erneuerang  der  Ettenheimer  Guter  im 
Kretsenbacher  Feld  betr.  I2. 

19.  Jahrh.  Die  GebäuUchkeiten  in  Ettenheimmfinster  mit 
einem  Bild  des  Krl)auers.  i 

19.  Jahrh.  Die  Waldberechtigungen  in  Kttenheimmünster 
betr.  14. 

1800  ff.  Den  Ankaul,  Vermessung,  Verkaul  in  Kttenheim- 
münster  und  die  Mühle  daselbst  betr.  15. 

1800  ff.    Das  sog.  Fdrstenleben  xu  Orschweier  betr.  16. 

1804.  Den  Verkauf  und  die  Gefälle  von  Klostematlen  in 
Ettenheimmflnster  betr.  17. 

1804.  Den  Ertrag  des  reichsritterschaltlichen  Guts  in 
Orschweier  und  den  Versuch,  da??«:elbe  zu  verkaufen  betr.  18. 

1805.  Herr  von  Türckheiui  beschwert  sich  beim  Kaiser 
gegen  die  Vergewaltigung  vonseiten  Badens  zu  Orschweier.  In 
dieser  Beschwerde  sind  Nachrichten  über  den  Ort  bis  ins  8.  Jahrb. 
enthalten.  IQ. 

1810  tl.  Einzugsregister  und  andere  Rechnungsbelege  lür 
Orschweier.  20. 

1813 — 54.  Die  Käufe  des  Herrn  von  Türckheim  in  Etten- 
heimmfinster und  den  Verkauf  des  Klosters  mit  Zugehor  an 
Handelsmann  Leonh.  Helbing  um  50000  fl.  betr.  21. 

t8i6  Des.  16.  Grossherxog  Karl  von  Baden  genehmigt, 
dass  Johann  von  Türcklseim  das  im  letzten  Eehenbrief  als 
Kunkelleheu  bezeichnete  Leiicn  halb  Niederschoptheim,  falls  er 
es  antreten  kann,  als  Mannsiehen  übernehmen  darf.  22. 

i8iq  fT.  Erneuerung  der  von  Türck heimischen  Weinboden- 
zinse in  Kippenheim.  23. 

18.50  ff.     Daü  (iiit  Sauer.Nberg  bei  Baden  i  .'tr.  •  24. 

1830  ff.     Rechnun^'eii  für  Ettenheunniun?>ter.  25. 

1832  Aug.  Johann  von  Türckheim  kauft  das  ehemalige 
Oberforstamt^gebäude  in  Mahlberg  um  6750  II.  26. 

1833»  Eroeverang  der  von  Turckheimschen  Geiäjle  an 
Geld  und  Frflchten  in  Ettenheim.    2  Fass.  27« 
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1833.    Erneuerung  der  von  Türckhennitchen 
in  Wallburg.  28. 
1833.   1861.    Die  von  Türckheimitcbcn  Bodenxinae  und 

deren  Ablösung  in  Schmieheim  betr.  2Q. 

18.^7.  TIerr  von  Zwever  verkauft  das  aog.  SMiertbefiger 
Gut  an  Herrn  von   Türi  kheim  um   i4  00(»n.  30. 

1840.  Verzeichnis  der  von  der  Giundhen schalt  (Jrschweier 
uod  Liel  bezogenen  Abzugsgelder.  31. 

1842.  Krwerbung  der  grundherrlicheu  Rechte  der  FamiUe 
von  Türckheim  su  Sölden  mit  Nachrichten  über  Sölden  von 
1666  an.  32. 

1844.  Die  Unterhaltung  des  Wucberstiers  und  die  Ab* 
lösung  dieter  Last  in  Kttenheimroünster  betr.    2  Fast.  33. 

1845.  Zehntablöfiung    in    Ettenheimmunster  betr. 

2  Fasz.  34. 

I)ie  Ablösung  der  der  Grundherrschaft  OrschweifT 
zusteiiciiden  Geld-  und  Weinbodenzinse  in  Mahlberg  und  Kippen- 
heim  betr.  35. 

184O  t\.  l.iuzugsregisier  der  von  Türckheimschen  Ge&lle 
in  Orschweier.  3b. 

1847.  Das  sog.  Ffirstenlehen  und  die  Ablösung  der  Galten 
SU  Orscbweier  mit  Nachrichten  von  1669  an.  37. 

i85i->S7.    Rechnungen  und  Gefälle  in  Orschweier.  38. 

1851  Abrechnung  der  Grundherrschaft  von  Türck- 

heim mit  der  Gemeinde  Orschweier  über  Kriegskosten,  Jagd, 
Frobnddienste  und  Novalzehnten,  30. 

i8^s  Okt.  Vertrat;  lihf-r  Vererbung  und  Abteilung  des  von 
Türckheimschen  Siamm^^ules  in  Orschweier  luid  Lid.  40. 

183(3  Nov.  r-.  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  belehnt 
Hans  von  l'ürckheim  für  sich  und  seine  Lehen^erben  mit  der 
Anwartschaft  auf  das  halbe  Dorf  Niederschopfheim  mit  Burg, 
Zehnten  und  KirchensatZf  wie  es  die  frelherrl.  von  Franken- 
steinische  Familie  su  Lehen  trog.  41. 

1859.    Das  Bauwesen  in  Mahlberg  betr.  42. 


in.  Historische  und  andere  Aufsätxe. 

1782.  Aufsatz  des  Job.  von  Türckheim:  Verwaltung  und 
Leitung  einer  Universität  betr.  i. 

1782  (ca.).  Joh.  von  Tärckheim:  Zuruf  eines  Deutschen 
an  seine  BrAder  in  Strassbuig.  2« 

1790.  Autets:  Rechtsichmilerung  des  unmittelbaren  deut- 
schen Reichsadels  vonaellm  der  ftanaMaelMn  Natfön.  3. 

1790  (ca.).  Joh.  von  TOrckheini:  Memoire  war  Tecole  de 
la  roaison  des  orpheiines.  4. 

17QO  (ca.).  Projet  d'un  Rappoirt  du  Bwetii  des  travioz 
publics  k  i'assembl^e  proviaciale.  5. 
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1790  (ca.).    Lateinisches  Manaakript  über  Kirchenrecht  6. 

1790  (ca.).  Etwas  ?on  den  Grundwahrheiten  der  Lehre 
vom  Glauben  and  der  Geschichte  der  christlichen  Religion. 
Heft.  7. 

1790  ff.  Job.  von  Türckheira:  Verschiedene  Schriften  poli- 
tischen und  patriotischen  Charakters.  8. 

20.  Thermidor  8.  Recueil  de  Pieces  relatives  au  «  oiigr^s 
de  Rastatt  par  Jean  Debry,  Minister  und  Bevollmächtigter  der 
französischen  Republik.  9. 

1800  (ca.).  Catalogus  episcoporum  Argeutinensium.  Heft.  lu. 

1800  (ca.).  Tritschler:  Manuskript  einer  Geschichte  der 
Ortenau.  u. 

1800  (ca.).    Tritschler:  Abhandlung  über  Bracteaten.  12. 

ffk>o  (ca.).    Stammtafel  Ruthards.  i  \. 

1800  (ca.).  Grandidier»  Descriptio  pagus  Ortenauiae. 
4  Hefte.  14. 

1800.    Grandidier,  Geschichte  von  Schutlern.    Heft.  15, 

1800  (ca.).    (ieschichte  von  (JlTenburg.  16. 

180Ü  (ca.).    Genealogie  derer  von  Didenheira.  17. 

1800  (ca.).  Manuskript:  »Älteste  Geschiebte  Deutschlands 
bis  auf  den  Abgang  der  Karolinger  von  G.  Kocher«.  18. 

1800  (ca).  von  Türckheim:  »Allerlei  ältere  jugendliche 
Polittca«.  19. 

— Fränkischer  Reichskreis  von  Joh.  von  Türckheim.  20. 

— . —  Fragmente  über  die  künftige  KreisverfiEissung  von  Joh. 
von  'I'ürckheiin.  2f. 

— . —  Der  VVasgauLsche  Kreis,  »  in  patriotischer  Traum  eines 
Deutschen.    (Von  Joh.  von  Türcklieim?^.  22. 

1802.  Joh.  von  Türckheim:  Vorschlage  zum  Besten  Deutsch- 
lands. 23. 

1802—06.  Generalia:  Die  Reichsritterschaft,  ihre  Rechte 
und  Ansprüche  betr.  24. 

1806.  Johann  von  Türckheim:  Ernennung  eines  ertkans- 
ierischen  Koadjutors.  25. 

1806.  joh.  von  Türckheina:  Art  der  Unterwürfigkeit  dtr 
unmittelbaren  Reichsritterscbaft  unter  die  drei  Souveräne  des 
mittäglichen  Deutschlands.  26. 

1814.  joh.  von  Türckheim:  Vorschläge  zu  Deutschlands 
ViM.  27. 

1815.  Joh.  von  Türckheim:  Lage  der  Ortenauer  Ritter- 
schaft. 28. 

1819  —  20.  Beiträge  der  früher  Exempten  tu  Orts-,  Kriegs- 
imd  anderen  Lasten.  29. 

1820 — 22.  Über  ilie  Gemeindeverfassung  im  allgemeinen 
and  ihre  Beziehiini;fMi  zu  deii  Rechten  des  Adels.  30, 

1822.     Histoire  genealo;;ique  de  Hesse.  31. 

1822  —  32.  Vorträge  von  Bersteits  für  den  Grossherzog  in 
bezug  auf  die  Landstände.  32. 
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1833.  Rechte  der  Ortenauer  Ritterschaft  in  Raden.  55. 
1831.    Plan   der   bürgerlichen  Gewerbeschulen   im  Morg- 

nnd  Pfinzkreis  von  Kreisrat  von  Stockliorn.  34. 

iS^:».  Schneider:  a.  Darstellung  über  «las  Haasbai tungs- 
wesen  überhaupt  und  b.  das  der  Stadt  Freihurij.  35. 

1842.  loh.  von  TflrckheiiD:  Betrachtungen  aul  uem  Ge- 
biet der  Vertassuiigs-  und  Staatspolitik.    Manuakripi.  3(>. 

—  Vergleich  über  das  Eingreifen  der  neuen  Gemeinde- 
Ordnung  in  die  grandherrlichen  Berechtigungen.  37. 


IV.  Verschiedenes« 

1410  Nov.  23.  Pressburg.  Mitteilungen  des  Kaisers  Sigis- 
mund an  Hofmeister  Cunrath  von  Krei  und  Cunrath  von  VVehiogen 
über  die  »Herrschaft  vom  Heiligenbeig«.  1. 

1429.  Innsbruck.  Schreiben  des  Herzogs  Friedrich  von 
Österreich  an  iJürgermeister  and  Rat  zu  Freiburg  i.  Br. :  Job. 
Hrunner,  genannt  Sweitzer,  dem  wegen  Totschlags  die  Stadtrechte 
entzogen  wurden,  möge  dieselben  wieder  erhalten.  2, 

142g  Nov.  8.  Wien.  Herzog  Albrecht  von  Österreich  teilt 
dem  Hofmeister  Konrad  von  Krei,  dem  Pfarrer  |örg  zu  Gretz 
un«i  Hans  W'flhclni  dem  Tiu<  hsessen  mit:  der  von  Lupleu  sei 
gekommen ;  .sie  ^ulien  auclv  kommen.  3. 

1470  Aug.  21).  lnii>hruck.  Herzog  Sigmund  von  Öster- 
reich teilt  dem  B!iri;ernji  isti  I  von  Freiburg  mit:  Der  I  lolnKirsctiall 
Martin  von  Slaulen  sei  am  Hofe  unabkummlicli ;  man  möge 
einen  bestellen,  der  für  seine  JJesitzungen  sorge.  4. 

J550  Okt.  8.  .'\ugsburg.  Kaiser  Karl  V.  beaufuagt  die 
Reichsregicrung  zu  Knsisheim,  die  Misstande  des  St.  Johannis* 
Ordenshauses  in  Strassburg,  Grunewert  genannt,  abxustellen.  Die 
Pfleger  vernachlässigen  seit  der  Reformation  den  fundierten 
Gottesdienst,  —  Georg  Schilling  von  Canstatt  ist  Magister  des 
St.  Johannisordens  und  Pfleger  in  Strassburg  sind:  Jakob  Sturm, 
Bdcklin,  Han»  Jakob  Widergrüu  von  Staufenberg.  5. 

1603.  Veriiandlungen  zwischen  Johann  August,  Pfalsgiafea 
bei  Rhein,  und  Amtmann  Hans  Jerg  Bemhold  wegen  eines 
Weiderechts  des  letzteren  bei  VVingen.  6, 

1657  Maiz  ^.  Frneuerung  des  (lülts^uts  des  Junkers  Woif 
Phil,  von  Brombach  in  Kingsheim  mit  vielen  Personen-  und 
Gewannamen.  7. 

1664.  Ortenauer  Kilterschaltsmatiikel.  Buch  in  i'er- 
gament.  8. 

1700  (ca.).  Remarques  4ber  des  Herrn  von  Plönis  Memoires 
(Württemb.  Hof  betr.).  gw 

1716.    Remarques  zu  der  Forstnerischen  Apologie.  lo. 

1716.  Apologia  Forstneri  (von  Forstner  wurde  mit  Hersog 
Ludwig  Eberhard  zu  Warttemberg  ersogen).  *ti. 
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1723 — 25.  Besitz  und  Verkauf  eines  10  Viertel  Roggen 
und  lü  Viertel  Haber  ertragenden  Gültguts  in  Ringsheiro, 
welches  von  der  laimlie  von  Bärent'els  au  die  von  Siein  über* 
^gangen  ist  12. 

1754.  Akten,  welche  die  Gräfin  von  Würben  geb.  von 
GraveniU  Wnrttembeig  enUuhrte,  von  Regleningsrat  von  Krippen- 
dorf.  13. 

1738 — 95.  Eingriffe  Euenheims  (Strassburg)  in  die  reichs* 
unmittelbaren  Besitzungen  der  von  Olisy  in  Kttenheim.  14. 

1749  fF.  Testament  des  Otto  von  Haubold  von  lÜMiedeln 
mnd  den  Streit  um  die  Hinterlassenschaft  betr,  15, 

1750  (ca.).  Verieichnis  der  Akten  des  von  Welsbergischen 
Archivs.    Buch.  16. 

1762  ff,  Auflehnung  der  Untertanen  zu  Rust  gegen  ihre 
Herrschaft  (von  Böcklin)  nii  alten  Mitteilungen  über  den  Ort 
md  die  von  Böcklin  bis  nun  14.  Jahifa.  17. 

1768«  Maurer  et  consort.  contra  von  Bockel  vregeü 
spolii.  18. 

1771 — 77.  Neuweierer  Jahresrechnung  des  freiherrl.  von 
Steinschen  Schaffners  Bemb.  Maatz  für  Mühlhausen  an  der  Ens. 
2  Fasz.  ig. 

17  So.  Die  ireiherrl.  von  Grechtiersche  Stiftung  für  iiippen- 
heim  betr.  20. 

1789  tt.  Verhandlungen,  Berichte  und  Beschlüsse  der 
»assembl^e  nationale«.  2t. 

1 790.  Rddelberg  und  Thomasgut  bei  Ringsheim  mit  Nach- 
richten vom  14.  Jahrb.  an.  22. 

1790.  Legelsau,  Grensen  und  Urkunden  in  Original  und 
Kopie  von  1560  an.  23. 

1 793.  Eingriße  des  Amtes  Ettenheim  in  die  UDmittelbar* 
keit  des  von  Ichtratzlieimschen  Hauses  in  Ettenheim.  24. 

1793  Dez.  Job.  von  Turckheim:  Voyage  de  Bordeaux  4 
Bayonne  et  a  St.  Sehastien.  25. 

1795.  Werbung  und  Unterhalt  eines  Hennebergschen  Jäger- 
korps mit  Bild.  2b, 

1 796  Des  31.  Ausgaben  fär  das  Regiment  de  Torques  in 
Bollschweil.  27. 

1804.  Deputations-Relation  über  das  Limpuiger  Matrikular- 
wesen  und  die  kurwürttembergiscben  Rückstände.  28. 

1804.  Deputationserkläruog  in  Betreff  der  gräflich  Gagern- 
sehen  Rückstände.  29. 

I  Hoö.  Verlassenschaft  des  auf  der  Reise  verstorbenen  pen- 
sionierten engh'gchen  Dragonerobersten  Joseph  Mealet  de  Torques 
(Gesandter  von  Tiirckhcini).  30. 

1807 — 30.  Regulierung  der  staatsrechtlichen  und  finan- 
ziellen Verhältnisse  des  fflrstlicben  Hauses  Leiningen.  31. 

1819.  Verteidigung  des  Grafen  Job.  von  Welsperg  gegen 
die  Angriffe  im  gothaischen  genealogischen  Kalender.  3?. 
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1824  —  28.  IVüzess  wegen  des  Zehnten  aut  den  gräflich 
von  Welspergiscben  Gütern  Langenstein  und  Eigeltingen.  33. 

1846.    Die  ftltadeligen  Stitmmgäter  in  Baden  betr.  34. 

19.  Jahrb.  Alphabetische  Adelsnachrichten  aus  vencbiedeDen 
Werken.  35, 


Ferner  befinden  sich  im  Archiv  zu  AitJurf: 

1.  Handschrift  der  Clirohik  Kouigshtiicns  aus  der  2.  Häitte 
des  15.  Jahrh.,  eine  der  bellen,  die  existieren,  mit 
lahlreichen  Nachträgen. 

2.  Drei  Bände  der  Chronik  von  Job.  Siedel  von  1332 
—1615,  verfasBt  1618,  mit  farbigen  lUnstratlonen. 

Beide  Werke  enthalten  vielerlei  anderwärts  nicht  uberltefiurte 
Nachrichten,  besonders  über  Strassbarg. 


Digitized  by  Google 


•  •  .  .     .  , 


t 

V. 

t 

Archivaiieii  aus  Gemeinden  des  Amtsbezirkb  Lahr. ') 


A.  VenckluieC  von  dem  Pfleger  Pfarrer  K.  Mayer  in  Diogfing^D 

(t  «m  20.  Jan.  1907). 

I.  AUmannsweicr. 

A*  Gemeinde. 

1656.  Rodelbucli.  —  i6lk>  (lyfS)— 1847.  Gmubolochimgs- 
bQch.   Qmt.  I,  2. 

Tyijff.     VcrpadilinigslNich.    —    1714—1736.  Rfech- 

nuDgen.  3,  4 

1750  ff.  Kriegsnot  betr.  —  1781.  Rechnung  über  die 
Kirche nchormatten.  5,  b. 

Iii  emcui  Faszikel  vereinigt:  7. 
I.  Veitmg  Yoa  1514  swiacbon  dem  Abt  dfts  Gotteshauses 
ZQ  Schottern  und  der  Gemeinde  Almansweier,  den 
Wald  daselbst  betr. 
.  2,  Kopie  eines  vom  Gotteshaus  in  Gengenbach  der  Ge* 
meinde  Almansweier  im  Jahr  1529  erteilten  £rblehen- 
briefs. 

3.  Notarielle  Urkunde  vom  Jahr  1572  über  die  der  Abtei 
Gcngetibach  von  selten  der  Gemeinde  Almansweier  zu 
leistenden  Gülten. 

4.  Versprechen  des  Schultheissen  und  der  Gemeinde  Al- 
mansweier vom  31.  iMär2  1634,  ihrer  Obrigkeit,  der 
Stadt  Strassbnrg,  die  dkser  gebührenden  Abgaben  an 
Roggen  und  Gerste  jährlich  in  Natura  oder  in  Geld  zu 
entrichten.  Sieg^. 

5.  Ehie  SchuMniknnde  der  Gcneinde  Almstoswmtr  vom 
Jahr  1638. 

'6.  Vertrag  vom  3./13.  Mai  r665  zwischen  dem  Gotteshaus 
zu  Schuttem  und  dem  SchultheisseTi,  Gericht  und  der 
ganzen  Gemeine  Almansweier,  Holzbezng  and  Kollatur  der 


»)  Vgl.  Milt.  Nr.  12,  97;  Nr.  15,  99—103. 
ADlt.  d.  Bad.  Httt.  Kooi.  Mr.  99» 
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Kirche  daselbst  mit  Berufung  auf  den  Vertrag  von  1514 
betr.    3  schöne  Siegel. 

7.  Obligation  vom  14.  Oktober  1707  äber  ein  von  Franz 
Jak.  Wannaar  von  Vendenheim  zu  Sunthaosen  aaf- 
genommenes  Kapital  von  300  fl.  Siegel. 

8.  Gemeine  Doi6*  oder  BOrgerpoliieL  Anhang:  Vogtei* 
ordnong  ans  dem  18.  Jahrb. 

9.  Der  .Abt  von  Gengenbach  belehnt  im  Jahr  1699  md 
am  28.  November  1718  die  Gemeinde  Almansweier 
mit  dem  dortii^nn  Güllgat  »in  den  Höfen«  auf  weitaie 
15  Jahre.  Kopie. 

10.  Belehnuiii^sbrief  des  Abts  von  Geogenbach  vom  Jahr 
17 19  tur  das  Gultgui.  Siegel. 

11.  Beschwerde  vom  Jahr  1741  darüber,  dass  der  Kaplan 
von  Höfen  die  Besoldungsinicht  nicht  mehr  im  Pfacrfauii 
wa  Ichenheim  annehmen  wolle,  sondern  deren  Abliefeniig 
nach  Gengenbach  verlange.  Siegel. 

ta.  Memoriale  und  Bitte  der  Erben  des  französischen  Kapi- 
täns Johann  Friedrich  Böcklin  von  Böcklinsau  vom  Jahr 
1755,  die  Gemeinden  Wittenweier,  Almansweier  und 
Kehl  anzuhalten,  ihre  bisherigen  Gefälle  an  den  gemein- 
samen Schaffner  der  Erben  zu  entrichten.  Siege!. 

13.  Rechnungen,  Quittungen  und  Verzeichnisse  (unvollständig) 
zum  Kirchenbau  1781. 

B.  im  Priyatbesits 
des  Landwirts  Walter  in  Almansweier: 

1363  April  20.  Pergamenturkunde:  Heinrich  von  Geroldseck 
scheiikL  dem  Strassburger  Bürger  Johannen  genannt  Blenckelin 
senior  eine  Anzahl  Gäter  auf  der  Gemarkung  Kfirsell  (Meiolts* 
weDer»  Mötershofen).  Siegel  von  Strassburg  und  Geroldseck.  i. 

1419  Januar  14.  Pergamenturknnde.  Der  Stiassboiger  Edel- 
knecht Johannes  genannt  Blenckelin  senior  verpachtet  den  Ober- 
hof in  Kfirsell  an  Johannes  genannt  Wurteshans  von  Könell. 


17 14.    Renovierte  nassanische  Forste  und  Waldordnong. 

Gedruckt  zu  Idstein.  i. 

17]  ).  Au<izug  aus  dem  Kontrakten  buch,  Wiedererbauuog 
einer  Gemeinde-Stube  betr.  2« 

1720.    Erneuerung  einer  Obligation  der  Stiftsschaffnei.  3. 

1752.  Fronptlicht  der  Lahrer  Bürger,  welche  In  Dinglingen 
Grundbesits  haben.  4« 


Siegel. 


a.  Dinglingen. 
A,  Gemeinde, 
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1758.    Einsprache  von  5  Fiankfurter  Fohrlenten  gegen  das 

Weggeld.    5  Siegel.  5. 

1762.  Währ-,chaft  bei  Viehverkauf  betr.  6. 
1764.    Verhandlun^ren  mit  Lahr,  Verkaul  von  Gütern,  die 

in  Diuglingeii  steuer[)iiicfitig  sind.  7. 

1764.  Klagsachen  wegen  der  MAhle,  Ablass  dea  Wassers, 
Lieferung  von  Faschinat.  8. 

1766.  Kopie  einet  Vertrags  xwischen  dem  König  von 
Frankreich  und  dem  Fürsten  von  Nassan  dber  das  gegenseitige 
Erbrecht.  9, 

1 7  70.  Beschränkimg  des  Rebbaues  wegen  Misswachses,     i  o. 

1794.  Vereinbarung  zwischen  Dinglii^n,  Mietershelm, 
Hugsweier  and  Walibarg  über  die  Leistung  von  Knegsfronen.    1 1. 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1630  ff.  Mietersheimer  Kirchenbuch  mit  ausführlichen  Be* 
richten  des  Pfarrers  Büttner  von  Mietersheim  über  seine  Erleb- 
nisse im  30jährige D  Krieg.  t, 

1652.  Bericht  wie.  wann  und  welchermassen  das  FlUal 
Mietersheim  von  der  Pfarre  Dinglingen  abgesondert  worden»  mit 
Kopien  von  1650  an  nnd  vielen  historischen  Notisen  ana  den 
Jahren  1630^69  von  P&irer  Bflttner.  2. 

1654  ff.  Kirchenbdcber  von  Dinglingen  nnd  Mleters- 
beim.  3. 

165Q.  Hananiscbe  Kirchen-  nnd  Scbnlordnnng.  Gedruckt 
in  Strassburg.  4. 

1765.  Ein  Kirchenbuch  mit  Sammlung  von  V^erordnungen, 
Verzeichnis  der  Pfarrer  seit  der  Reformation,  Aufzeichnung  merk- 
würdiger Begebenheiten  etc.  5. 

1782  ff.  Kirchenrechnungen  von  Dinglingen  und  Mieters- 
heim. 6. 

1798  ff.  Kirchenbuch  der  Gemeinde  Langenwinkel  mit 
histor.  Nachrichten.  7. 

1804  ff.    Befehlbuch.  8. 

1809  ff,  Schnlsachen;  Erbauung  des  Schulhauses  in  Langen- 
winkel. 9. 

3.  Hugsweier. 

Gemeinde. 

(Nachtrag  su  Mitt.  15,  99.) 

1675  ff.  Heimburger-(Gemeinde-)Rechnungen  mit  vielen  Be- 
merkungen aus  den  Kriegsaeiten  1688 — 89,  1690—95,  1708  — II, 
1720-21.  I. 

1783  ff.  Flurhiirher,  auch  Nachweisungen  Aber  Noval-, 
Margarethen-  und  i'iaiizehnten.  2. 

6» 


Gemeinde« 


5.  LangenwinkeL 

G  e  TO  e  i  Ii  d  e. 

18^8  ff,  Akten  über  die  Zehntablösung.  Akten  über  Kirchen- 

6.  Mictersliciiii« 

Gemeinde. 

1803.    Streif  zwischen  X^hr  and  Mietersfaeim  um  efo  AU- 

mendstück.  i. 

1828  ff.    Knegs-  und  Militarsachen.    Baulicher  Zustand  der 

Kirche  und  Pfarrkorapetenzholz.  Kirchensachen.  2  Faszikel.  2. 

1846.    Akten  über  die  Kirchenuhr.  3. 


7.  Nonnenweier. 
A,  Gemeinde. 

1655  ff.   ProtQkoUvOnkt«  und  Akten,    das  Spitaignt  in 

Rkßlnau  (Elsass)  und  die  Rechte  «n  4emselbeii  betr.  i« 

1668  ff.    Abrechnungsbücher.  2. 

1709  ff.    Mühlen  und  Wasserleitung;  betr.  3. 

17 18  ff.    Steuerbuch.  4. 

17 20  ff.    Locbenbuch.  5. 

1720  ff.    Bürgerbuch  über  Schuldigkeit  an  die  Gemeinde.  6, 

1744  ff.    Gerichtsprotokolle.  7, 

1744  ff.    Heimburger-Rechoungeu.  8. 

1745.  Woffgang  Christoph  zu  Ratsamhausen»  Herr  zu 
Nonnenweier,  befiehlt  die  alljährliche  Stellung  der  Gemeinde- 
rechnung.  Siegel.  9. 

1765.  Revers  der  Gmneinde  Nonnenweier  an  Christian 
Samson  von  Ratsamhausen  zu  Ehrenweier,  Geldvermf  betr.  10. 

1769  ff.  Flussbau,  Rheingrensrektifikation,  Talweg  etc. 
betr.  I T . 

1773*  ReiohsrittftrsrhiiftUcb  Qii<aMiUM<chQ  Ta>ordnm^.  pruck- 
äache.  12. 

1773  —  82  und  1782  ff.    Kontrakteiipfolokoile.  13. 

1792  ff.  Hirteu>  PiruAd«,  Boten-,  3annwarCa-,  Nachtwaqhter* 
und  OrgehneheroLohnbuch.  14. 
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182 1  Trennung  dtr  FtttolgeoMtode  Tutbensaad  oder 
Nendorf  (Elsass)  von  Nottnen^ier.  15. 

Ohne  Jfthreanhl.  Atter  Plan  der  Gemarkotig  auf  beiden 
Rbeinafenit  aua  der  Zeit  der  ortenauischeu  Heiracbaft  t6. 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

i64Tflr.  Kirchenbucher  mit  zahireichea  Mitteitungea  zor 
OrUchronik  aat  den  Jahren  1646 — 1775* 

8.  Schönberg. 

Gemeinde. 
Besitzt  keine  Arcbivalien, 

9.  Seelbach. 

Gemeinde. 
Besitzt  auch  keiüe  Archivallen. 

xo.  Suis. 

Gemeinde, 

17 14  ff.    Mühienrechte,  Mühlenordaang»  Muhlenvisatalionen 


etc.  I. 

173^  ff.    Gerichtsprotokolle.  2. 

17  50  ff.    Steuerregister  (Fragmente).  3. 

1762.    Erwerbung  Ton   Gemeindegot,    insbes.  Kauf  des 

»DammoBbergs«  ond  anderer  Grundstöcke.  4. 

1764.   Baa-  und  Herbstordniing.  5. 

1767  ff.   Alte  Abgaben  nnd  deren  Ablösung.  6. 

176601    1701  ff.   BflrgenneistareNRechnnngen  ond  Salz- 

Rechnnngen.  7 . 


1771.    Inventar  über  dip  Gemelndecreßlle  und  -Güter,  8. 

1773  ff.  1790  ff.  Stabs-  und  Gerichtpprntnkoüe.  Darin  u.a. 
Vergleich  zwischen  Katholiken  und  Protestant«*!!  über  die  Be- 
nützung  der  Glocken,  Ankauf  einer  neuen  Glocke  in  Strass- 


burg  etc.  9. 

1773  ff*    Snlzer  Gemeinderechuungen.  10. 

1 7  7  5  ff.   GrundbOcher.  1 1 . 

1787.    Verzeichnis  der  Bestandszinse  der  der  Gemeinde 

gehörigen  GmudsCflcke  auf  dem  Dammenbetg.  12. 

I  7 8 8  fl.    Kanfprotokolle.  1 3. 

1789  ff.   Grenzen  der  Gemeinde -Allmende  und  der  Ge* 

nmrknng.  14. 

1794  ff.    Kauf»  und  Währicbaftsbuch»  15. 
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1804.    Kriegsschuldenberechnung.  16. 

1810  if.  Sulzer  und  Langenharder  Gemeinderechnungen.  17. 

18 10  ff.  Den  evangel.  Pfarrdiens^  dessen  Besetzung  und 
Besoldung  betr.  iS. 

181 1  ff.  Langenharder  Schulsachen.  19. 
1814  ff.     Zehntverbftltniase    nnd   Zehntablösung   im  ail- 

gemeinen.  20. 

1 825 — 56.   KriegskottenoRecbnungen.  2 1 , 

1834  ff.    Den  ärarischen  Zehnten  betr.  2t, 


1 840 — 5 1 .  Piamehnten.  EiozagsregUter  des  Grotsh.  Stodien- 
fonds  in  Rastatt.  23. 

1846,  Ablösuiiu  des  PfarTzelniteti;  Übertragung  der  Kircher.- 
l)aupHicht  des  Grossh.  Studienlonds  Rastatt  an  die  Gemeinde 
Sulz.  24. 


B.  VeraeichneC  von  dem  Pfleger  Pfmcr  H:  Nev  in  Schmidieiia. 

I.  AUmannsweier. 

(Evangel.)  Pfarrei*), 

1508.    Stiftungsnrkunde  der  Pfarrei.  i. 

1570.  Aiü^zug  aus  der  Almansweierer  Erneuerung  des 
Gotteshauses  bchuttern.    Kopie  von  1748.  2, 

1839 — 53.    Pachtverträge.    II.  3.  a.  3. 

1748  ff.  Besoldung  und  Wiederbesetzuug  der  Piarrei. 
VU.  4.  4. 

17 78 ff.  Emchtung  nnd  Besetonng  der  Pfanei  mit  inteies* 
santon  Angaben  über  die  GeBchichte  der  PfatreL   VII.  4.  5. 

1833.  Lebensbetchreibong  des  Pfarrers  Job.  Heinr.  Greiner. 
VU.  4.  6. 

181 6  ff.    Einkünfte  der  Pfarrei.    VUI.  2.  7. 

1834.  Holzkorapetenz  der  Pfarrei.  VIII.  2.  8. 
1664  ff.    Akten  über  die  i<enovation  der  in  Nounenweier 

gelegenen  Güter  der  Pfarrei.    XXVII.  3.  9. 

1700  ff.    Akten  über  die  l^farreigüter  XXVII.  3.  10. 

1700  ff.    Akten  über  die  Zehnten.    XXVII.  3.  11. 

18  lo.   Den  Hanftebnten  betr.   XXVII.  3.  12. 

1834.  Die  Ablösung  der  Eberbaltnng  betr.  XXVII.  3.  13. 

1835.  Kriegaschniden  der  Pianei  mit  Stenertisien. 
XXVII.  3.  14, 

1842.  Die  Vermessung  und  Locbnng  des  Kapellenguts 
betr.    XXVII.  3.  15. 

1 686  ff.  Relation  über  die  Kapelle  St.  Ursula  bei  Almans» 
Weier.    XXXIl.  2.  16. 


•)  Die  heigefügten  römischen  Zkiktn  bezeichnen  die  Lagerung  nach  den 
iiubiikcn  der  neuen  Piarrciregistralurordnung. 
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1833.    InvenUr  der  Pfarrei.    XXXTII.  17. 

1647  ff.  Tauf-,  Trauungs-  und  Kominimikantenbuch  mit 
Chronik  von  1644  ^^^^^  Kompetenzbeschreibung.  18. 

1765 — 1771.  Waldnerscbe  Genealogie -Tabellen.  Druck- 
sache. 19. 

1773.  Taxordnung  der  Ritterschaft  Ortenao«  Drucksache.  20. 

1774.  Kaiierlicbe  Veiordnuiigen  wegen  Altdorf.  Druck- 
sache. 21. 

1775.  Badiscbe  Kircheimgende.  Dnickiaclie.  22, 
1803.   Knrfürstlicli  'badiscbe  LaDdesoiganisatioD.  Druck* 

sacbe,  23. 


3.  Fnesenheim  und  Heiligeozell. 

(Kathol.)  Pfarren 

1676  ff.  Kirchenbacher.  i. 
»Spedes  facti  circa  introductioDem  et  mutationem  ReligioDis 

in  Dynastia  Mahlbergensk  von  Dr.  Schmants  ^1751 — 58  Pfarrer 
in  Hofweier).  Gibt  auf  drei  Seiten  eine  kurze  Religionsgeschichte 
der  Herrschaft  Mahlber?  von  1572  —  1648  mit  interessanten  An* 
^aben  über  Friesenheim  und  Mahlberg.  2« 
1783  ff.    Bescheide  für  den  Dyhlschen  Fond.  3, 


3.  Ichenheim  und  Dundenheica. 
(£  van  gel.)  Pfarrei. 

1665.   Urkunde  Aber  die  Pfarrkompetens.  i, 

1816.  Vertrag  zwischen  der  evangelischen  und  der  katho- 
lischen Gemeinde,  den  Neubau  und  den  Gebrauch  der  Simultan- 
kirche betr.    Urkunde.  2. 

1846.  Urkunde  fkber  die  Errichtung  einer  Kleinkinder* 
schule  in  Dundenheim.  3. 

18056*.  Akten  über  die  Versehung  der  Pfarrei  Dnnden* 
heim.    VII.  4.  4, 

1813 — 48.    Das  Sekten  Wesen  betr.    XIV.  3,  5. 

1786  ff.    Die  Schulkompetenzen  betr.  XV.  6. 

1835,  November.  Berechnung  der  Steuerkapitalien,  womit 
die  Pfiureien,  Schul-  und  Mesnerdienste  im  Oberamt  Lahr  für 
1832 — 36  SU  den  Gemeindebedfiifiiissen  und  zur  Tilgung  der 
Ortskriegsschulden  beizutragen  haben.    XXVI.  7, 

1825  ff.    Die  Fondsrechnungen  betr.    XXVll.  8. 

1835.    Die  Zehntablosung  betr.    XXVll.  9, 

1795—  1879,    Die  kirchliche  Armenpflege  betr.  XXIV.  10. 

1806.  Die  Abtretung  des  Ichenbeimer  Pfarrwaldes  an  die 
Gemeinde  betr.    XXIX.  11. 

1792^.    Den  Orgel-  und  Pfarrhausbau  betr.    XXXII.  12. 
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1722.   InventariM  «od  Fälniig  der  KMMabucher  betr. 

xxxm.  13. 

1716 — 78.  Pfarrbcsoldongsakten.  XX  IX.  14. 
1635^1700.  Kirchenbach  (tflckenhaCt)  mit  bittoiiKliea 
Notizen.  Grosser  Quartband.  15. 
1733 — 45.  Hefte  mit  Eintragen  für  die  Standesbücher.  it>, 
1772 ff.  TaulbQch  \  mit  regelmä<?RiVen  Einträg^en 


17. 


1757  ff.  Ehebuch  |  für  Ichenheim  und  Duiiden- 

1 7  7  2  ff.  Toteabvch         i  beim.  Getrennte  Bachfähnm; 
1779  ff.  Abendnahltech  )  von  1810  «n 

1 771  ff.   Befehlbacher.  t8. 

1772  ff.  Ahnosenrechniingeii.  19. 
1847  ff.   Kirchenalmosen-  und  Pfarrhaasbaufoads  für  leben* 

heim.  20. 

(750  a.  1775.  »Kircheoagenda«  von  Markgraf  Karl  Friedrieb. 
Bücher.  21. 


4,  Lahr 
A.  (Evangel.)  3tadtpfarrei. 

1730.    Konfirmationsordnung.    XVII.    Drucksache.  l. 

1735 — 74«    Akten,  Konfirmation  betr.    XVil.  2. 

1847  77.  T847  '  64.  Ehe  vertrage  und  Vaterschaits- 
anerken  Hungen.    XX.  V 

1803.  Bericht  über  die  Kirchen-  und  Schulverhäitrüsae 
beim  Übergang  der  Herrschaft  Lahr  ^Nassau;  an  Baden.  XXI. 
XXUI.  XXV.  4. 

1736.    Ausländische  Vagabanden  betr.    XXI.  5. 

1730  ff.   Kirchensacht  betr.   XXI.  i.  6. 

1768 — 1807.    ZensarprotokoUe.   XXI.  1.  7. 

1789.    Kircheniensnrordnnng.    XXI.  i.  8. 

1803.    Bericht  Aber  kirchliche  Verhältnisse.    XXI.  i.  g. 

1800.  Abhaltung  der  Hochieiten,  Taufen  und  Märkte. 
Feiertagsheilipung,    XXI.  i.  10. 

1 772.     Lidessache  betr.     XXI.  5.  .11. 

1770.    Das  Kreuz  auf  aera  Friedhof  betr.    XXII,  12. 

1782 — 1834.  Einhaltung  der  Zeit  bei  Begrabnissen  betr. 
XXII.  13. 

1834.   Den  Kirchhof  betr.   XXII.  14- 

1833.  Beerdignng  in  Bvrgheim  betr.   XXII.  15. 

1 722-* 69.    Besondere  Festtage  betr.   XXIII.  1.  t6. 

1728—84.  FflntHche  Trauergottesdienste  betr.  XXIII.  i.  17. 

1817.  Programm  der  Reformationsfeier  in  Lahr.  XXIII.  i.  18. 

1726—69.  Kirchengeläute.  -Sitze  unr^  -Gebete.  XXIII.  2,  19. 

18 17  ff.    Die  Kirchenstühie  betr.   XXill.  2..  20. 

'J  Stadt  Lahr  vgl.  Mttt.  12,  97—108. 
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'  17^— 77.  KoUektenförKircbenvBdSchiileii.  XXIII.  5.  21. 
1801.    Die  Emf abrang  der  Bamnwollspiiuierei  im  Spittü 

.betr.    XXIV.  22. 

1837 — 54.    Armensachen  betr.    XXIV.  23. 

181 7 — 50.    Schatzungsrecht  betr.    XXVI.  24. 

1817 — 50.    Steuern  nnd  Umlagen  betr.    XXVI.  25. 

1826 — 57.    Stiftuni^eu  betr.    XXVJ.  26. 

1836 — 57.    Desgleichen.    XXVI,  27. 

1762^1^26.   Opfer  In  den  Naohnuttagsgottetdleaefcui .  ftr 

das  Hospital.   XXVII.  3  b.  28. 

1850.    Almosen  fdr  die  Armenkasse.   XXVII.  3  b.  29. 

1822.    Stiftnngswesen  betr.    XXX.  30. 

1813 — 54.    Den  Dekanatsbausbau  betr.    XXXII.  6.  31. 

IQ.  Jahrb.    Stammbäume  einzelner  Famih'en.  XXXIII.  32. 

1813.     Verhütung    des    Missbrancbs    mit  Dienstsiegeln. 

XXXlll.  33. 

18 13.  1850.    Das  Dit  listsiegel  betr.    XXXIU.  34. 

1814  ff.    Inventare.    XXXIU.  35. 

1817 —  77.  Beilagen  zum  Geburtsbuch.  3  Fasz.  XXXIU.  36, 

1 8 1 8-  ^38.  fihestreitigkeften  und  -Scheidungen.  XXXIII.  37. 
i8i8'--38.  Ehesachen  betr.  XXXUI.  38. 
i824'-^47.   Beilagen  tum  Skerbebuch.   XXXni.  39. 

1826 — 47.   Die  FQhrung  der  bürgerlichen  Standeabflcher 

betr.    XXXni.  40. 

1826—47-    Desgleichen.    XXXIII.  41. 

1831.   Registraturoidnung.    XXXUI.  42. 

1847—63.   Die  Führung  und  Prflfung  der  Kirchenbücher 
betr.    XXXIII.  43. 
1857—  58.    Sterbfallsanseigen  und  Aussäge  über  gestorbene 

Ausländer.    XXXIII.  44. 
1858  —  70.    Standesbücher  der  Israeliten.    XXXIII.  45. 

1870  — 7  s.  Kirchenbücher  und  Beilagen  sum  Tiuuungs- 
buch.  XXXUI.  46. 
1878.  Anlegung  eines  Familienbuches.  XXXIII.  47. 
1720  ff.  Kapitalbuch  des  Almosenfonds.  48. 
176Q — 1852.    Kommunikanienbuch.  49. 

1773  ff.  Aulzeichnungen  des  Speziais  Müller  mit  Inhalts- 
verzeichnis von  Kirchenrat  D.  Bauer.  Sehr  interessante  historische 
Aufseichnungen.    3  Bände.  50. 

1780.   Kollektenbuch  für  silberne  Tau^eßlsse.  51. 

1792.    Verseichnis  der  Kirchensitse  für  Weiber.  52. 

i6Q9ff.    Agenden.    5  Bücher.  53. 

1720.  Gravamina  der  Kvangelischen  in  der  Herrsciiaft 
Mablberg  mit  handschriftlichen  Nachtrügen.    Buch.  54. 

1762.    Kircbenordnung  Ludwigs,  Grafen  von  Nassau.  Buch 
mit  Silberbeschlag.  55. 
1779.    Nassattisches  Gesangbuch.  56, 


17 97.   Anilogmig  d««  Labrcr  FkelMttbrielbs  da  1377  von 
Ran.  57. 
1606.    Privilegiiim  der  kurffinüiclien  Stadt  lAhr.  Buch.  58. 


B.  (K.uhoL)  Pfarrei. 

Ist  erst  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  errichtet  worden 
and  hat  keine  Archivalien  vor  1850.  Bemerkenswert  ist  eine 
von  dem  verstorbenen  Dekan  Förderer  abgeiasäte  Geschichte 
der  kalholitchen  Pfarrei. 


5.  Siils. 

A.  (Evangel.)  Pfarrei, 

1788  ff.   Kirchliche  Emeueningswahlen.   IV.  2,  i. 
1795  ff.   Kirchenvisitatioiien  betr.   IV.  5.  2* 
1567,     Kompetent   des    latheriscben   Pfiuiers.  Kopie. 
VUI.  2.  '  3. 

1775  Verbrechen  (Kirchenzucht)  betr.  XXI.  i.  4. 
"1797.  Gotteslästerung  (Kircheru'ucht)  betr.  XXI.  1.  5. 
1798.  Unehehche  Geburten  (Kircheozucht)  betr.  XXI.  i. 
1795  ff.  Eidesweben  betr.  XXI.  5.  7. 
1790  ff.  Armen-  und  Krankenpflege,  auch  Unterstützung 
ans  dem  Mahlberger  Scbulfond  betr.  XXIV.  8. 
1795  ff.  Steoem  und' Umlagen  betr.  XXVJ.  9. 
1772  ff.   Almoaen-Rechmmgen.  XX VII.  3  b.  10* 

1799  ff.  Erwerbung  von  Gattengelände  com  Pftnfaaiis. 
XXXU.  6.  II. 

1789.    Inventar  der  Pfiurrei.    XXXIII.  12. 

1795  ff.  Die  Führung  der  Kirchenbücher,  darunter  ein 
Erlass  wegen  der  über  den  Rhein  geflüchteten  Kirchenbücher 
vom  17.  Dezember  1793.    XXXIli.  13. 

1796  tT.     Verwaltunyrsvorschriften.  XXXIII. 

1800  ff.    Trau-    und    Entlassungsscheine  (Kircheubuchcr). 

xxxm.  15. 

1772  ff.   Tanf«»  Ehe»,  Beerdignngs»  nnd  Kommimiicanlea- 
Btlcher,  Befehl*  und  Kirchenienrarbnch.  16. 
1775.    Kirchenagende  von  Markgraf  Karl  Friedrich.  Bach.  1 7. 

1786.  Agende.  Ordnung»  Gebete  und  Handlungen  bei 
dem  öffentlichen  Gottesdienste  der  evang.-luther.  Gemeinden  in 
der  Kurpfalz,  auf  Verordnung  des  knrpfalz.  Kontistoriams  heraus- 
gegeben.    Buch.  18. 


B.  (Kathol.)  I^farrei. 

1707  ff,  Kirchenbücher  tiir  Sulz  und  Langenhard.  I* 
1S09.    jahrzelten-  und  Stiftungenverzeichnis.  2. 


i^idui^cd  by  Googl« 


AtcbivdleD      Gcndadeo  des  AiBttbedrkt  Lahr*  mg^ 

6.  Evangel.  Dekanat  Lahr  i). 

I.  AUgemeines. 

1668,   ReligioDiveTtrSge  swiichen  Baden-fiadea  and  Baden» 
Dariach«  i. 
1699.    Gatachtea  des  Amtaianns  von  Oliqr.  2w 
1699-^1721.   Privilegien  der  Kirchen-  and  Schaldieaer.  3. 

1770.  Instruktion  für  Geistliche.  4. 

1771.  Kirchenvisilation  in  der  Uemchait  Mahlbeig  beim 
Anfetii  au  Baden.  5« 

1772.  Feier  der  Sonntage  im  Arat  Mahlberg.  6, 

1773.  Gravamina  der  Katholiken  in  der  Herrschaft  MahU 
berg.  7. 

T774.  Versuch  einer  urkundlichen  Beschreibung  des  mahl- 
bergei  Reiigionsütandes  im  ii.utächeidungi»jahr.  Sehr  interessant 
geschriebenes  Bach.  8. 

17.  a,  18.  Jahrb.  Zahlreiche  Kollekten  aas  allen  Gemeinden 
der  Hexisciiaft  Mahlberg«  9. 

1778.  Evangel.  Bankollektenfonds  in  der  Herrschaft  Msht 
boig.  10. 

1778.  Der  Pfarrhausbaafond  fär  KIppenlialm,  Friesenhelm» 
IcilAnheim  und  Körzell.  11. 

1786.    Gehaltsbestimmungen.  12. 

1788.    Ausserordentliche  Kollekte  in  der  Diözese.  13. 

1788.  Diäten  bei  Visitationen.  —  1805.  Kammeriats- 
Sachen.  14.  15. 

1S09 — 44.  Kirchenvisitationen.  —  I^I3>  Allgemeine 
Zehnten  betr.  i6.  17. 

1814.   Zulagen  nnd  Pensionen  betr.  18. 

1817.  Kollekten  fär  Kirchenbaaten.  19. 

1817.'  Allgemeine  Verordnnngen  in  Betreff  der  Kirchen« 
diener.  20. 

1819  ff.  Unionsverhandlungen.  —  1825.  Medizinalsachen 
betr.  21.  22. 

1827.   Die  öffentlichen  Blätter  betr.  23. 


2.  Almansweier. 

1808.  Kirchenvisitation.  —  1808.  Inventar.  24.  25. 
18 13.   Ehesachen.  —  1818  ff.    Gfltertansch.  26.  27. 

1820  ff.  Piarrer  and  Vikare.  —  1820.  Besetzung  der 
Pfarrei  betr.  28.  29. 

1832.   Pfarrkompetens  belr.  30. 
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3.  AIUah«iaL 

1801  ff.  Kirchenvisitationen. —  1803.  Pfarrkompeteoz.  31.32. 

1804.  Schulaafsiclit  —  1805.  Den  Kirchendieiist  betr.  — 
18OS.   SiMichM.  33.  34.  3$. 

1805  ff.  Kirchendianer  betr.  —  1806.  Zehnten  nnd  Moi- 
iMolasten.  36.  37. 

1806.    SchulvisitetiOD.       1807.    Invimtare.  36.  3g. 

1807  fT.  Krledigun^  and  Wiederbesetzung  der  Pfarrei  betr.  40. 

1808.  Annensachen.  —  181  2.  BesoldaDgaverwaltunf.  41.42. 

1Ö13.    Kompetenz  der  SchulJehrer.  45. 

1814.    Errichtung  und  Besetzung-  des  Scholdieiistes.  44- 

iÖi6.  Unruhe  wegen  des  Konvents.  —  iÖ20.  iauie  eiue» 
Findlings  betr.  45.  46. 


4.  Diersburg. 

1772.  Besettttng  der  Pfatief.  1772.  Bericht  ood  Be- 
scheid Aber  die  Kircbenvisitation.  —  tOoi.  Den  KbcbendieiMt 
betr.  47.  48.  49. 

1808.   Ehesachen,  —  1809.   Pfarrbesoldnng.        50.  31. 

181 1.    Kirchenvititation.  —  1823.    Inventar».  52.53- 

1828.  BestimoiQDgen  äber  das  Simulta&evm  vnd  konfeuio- 
neile  Streitigiceiten.  —  1832.    Pfurkompetcnt.  54.  55. 


5.  Dinglingen. 

1803,  Püarrkompeteaz.  —  1804.  Armensachen.  —  1804. 
Inventare.  56.  57.  5S. 

1804.  Ehesachen,  —  1805.  Kirchen  Visitation.  —  1806. 
Unzacht.  59.  60.  61. 

1837.   Zehnttblötung.  62. 


6.  Dnndenheim. 
1 790.   Almosenrechnnng.  63. 

7,  Friesenheim  und  Oberweier. 

1739  ff.  Sinulttneuin  und  konfeHionelle  Streitigiceiten 
betr.  64. 


8.  Friesenheim. 

1771.  Pfarrkompetenz.  —  1771  — 1866.  Erledigung  und 
Wiederbesetzung  der  Pfarrei.  —  1772.  Schuldienst.  —  1 772  ff- 
Erbauung  und  Unterhaltung  der  Kirche.  65.  66  -  68. 
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1774.    Die  Pfarreigebände  botr.  —    »774«    Übertritte.  — 

1794.    Visitationsbericbt.  6q.  70.  ji, 

1794.  Jnventare.  —  1806.  Kirche nbüchtr.  —  1813.  Armen- 
sachen. 72,  73.  74. 

1819.  Schatzungsrecht.  —  1822.  1842.  Kirchen- 
visitation. 75.  26. 

1839.  Zehntbaulasten.  jli 


^  Huggweier. 

17S6.  Kirchenvisitatioii.  —  1802.    Desgleichen.  —  1804. 

lövontare.  78.  7^  80.. 

1805.  Almosensacken.  —  1809.  Ptarrkompetenj.    S_l  82. 

1809.  Zehntablösung.  —  1823.    Streitigkeiten  wogen  der 

kirchlichen  Baulichkeiten.                                            8^.  84^ 

1851.  Rechnungswesen.  8^ 


10.  Ichenheim. 

1662 — 1802.  Pfarreibeset2ung,  Besoldung  und  konfessionelle 
Streitigkeiten.    Interessanter  Faszikel.  86^ 

1788.  Kirchengemeinderatssachen.  —  1791.  I^ie  Vikare 
betr,  87.  88^ 

1792.    Armensachen.  —  1794.    Inventare.  89.  qo. 

1799.    Erledigung  und  Wiederbesetzung  der  Pfarrei.  qu 


II.  Ichenheim  und  Dundenheim. 

1764.     Pfarrbesoldung.    —     1774 — 1809.     Die  Pfarrei- 
gebäude betr.  92.  93. 
1788.    Schulaufsicht.  —  1834.    Visitationen.  94.  9^ 


12.  Kippenheim. 
1832.    Pfarrkompetenz.  —  1832.  Zehntbaulasten.    96.  qj. 


13.  Kürzell. 

1783.    Pfarrkompetenz.  —  1804.    Armensachen.  58.  99. 

1806.  Kirchenvisitation.  —  1806.  Pfarrei-lnventare.  100.  10 1. 

1809.  Ehesachen.  —  1816.  Besetzung  der  Pfarrei.  \oz.  103. 


14.  Lahr. 

170& — 1800,    Da«  Pidadogiam  betr.  —   1804.  Waisen- 

hauftkauf.  104»  105. 

1813.    Errichtung  des  Dekanats.  mü. 


15.  Mahlberg. 

1800.  Pfarrkompetenz.  —  1 807.  KirchcnvisitatioD.  107.  loS. 
1807  ff.    Den   Kirchenbaa    betr,     —     1809.  SchuUaf* 
siebt.  109.  HO. 

1846 — 49.    Kirchlicbe  Wirran.  in. 


16.  Mefisenheim. 

1807.  Fondssachen.  —  1808.  Kirchenvisitation.     ri2,  [13. 

1812.  Uu£ucht  und  EhesUeiü^keiteu.  —  1819.  Be^eUuug 
der  Pfarrei.  114,  115. 

1819  ff.  Dfo  UrdilichcB  Baulichkeiten.  —  1819  ff.  Pfiurer 
üDd  VJkara.  116.  117. 


17.  Mieters  he  im. 

1775.   KircbenvisitationsprotolEoli.  118. 

18.  Nonnenwefer. 

1805.  Pfarrkompetens.  —  1833.  Zehntablöstmg.  119.  lao. 
1835.  Pfarrei-Inventare.  12t. 


ig.  Ottenheim. 

1712  — 1834.  Pfarrkorapetenz,  —  1804.  liivcntare,  »22.123. 

1806.  Kirchenvisitation.  —  1806.  Almosensachen.  124.125. 

18076.  Kirchendiener  betr.  —  1809.  Den  Kirchen- 
gemeiuderat  betr.  126.  127. 

1809,  SchalhansbankoUekte,  —  1815.  Schatsongs- 
recht.  128.  129. 

j8i8.   Unsncht.  130. 


20.  Schmieheim. 

1 798  ff.  Kirchendienst.  —  1808.  Kirchenvisitation.  131. 132. 
1808.  Pfarrkompetenz.  —  1809.  Schulnufsicht  betr.   133  r  3;. 
1810.    Zebntablösung.    —     löibff.    Kirchliche  Baulich- 
keiten.  135.  136. 

1844  ff.    Konvent  betr.  137. 


21.  Suis. 

1771  ff.  Erledigung  and  Wiederbesetzong  der  Pfarrei.  138. 

1772  ff.  Den  Klrcbendienst  betr.  —  17B9.  Ptinet- 
I&ventare.  139.  140. 
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1800.    Pfarrkompetenz.   —    1803.    Simultaneum  und  kon- 
fessionelle Streitigkeiten.                                             141.  142. 

181 1.  Pfarreigebäude  und  -Brunnen  betr.  143. 

18 12.  Cbeitritte.  144. 


22.  Wittenw^ier. 

1767«  Pfankompeieos.  —  1808.  KireheiivliitatioD«  145.  146. 

1808.  Ehawchen.  —  1609  ff.  Die  Pfiircer  betr.     147.  148. 

1800.  Die  Heiligenrechoting  betr.  ^  1818.  Pfiurel- 
Ifirentar.  149.  150 

1818  ff.  Die  PfiuThaosbsalichkeiten  betr.  —  1828,  Den 
Zehnten  betr.  151,  152. 

1848.    Übertritte.  153. 
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Afchivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Karlsruhe^). 

Verzeichnet  voq  dem  Pfleger  Professor  Heinrich  Funck, 
Vorstand  der  höheren  Btirgerschule  io  Gernsbach. 


U  BöGhig. 
Gemeinde. 

1764  ff.  Flurbuch.  —  1786  ff.  Befehlbuch.  —  1786  ff. 
Pfiudbach. 

1787  ff.  Grundbuch.  ^  1841  ff.  FabmisveniclieroDgsbvch. 
—  1844  fr.  Ratsprotokollbüch. 

Die  Gemeinde  Bflcbig  hat  tich  im  Jahr  1 786  von  der  G«* 
meinde  Blankenloch  getrennt,  was  im  Befehlbach  bekundet  ist 


2.  Daxlanden, 

(Katfaol.)  Pfarrei. 
1708  ff,  KirchenbQcher. 


3«  Hagsfeld. 

*  Gemeinde. 

1700  ff.   Gemeinderechnungen  und  Beihigen, 

1728  ff.    Flurbuch.  —   1764  ff.    Pfandbncfa.   ^  1788  C 

Grundbuch.  —  1843  ff.  Rattprotokollbuch.  —  1850  ff.  Fahmls- 

versichemngsbuch. 

4,  Karlsruhe, 

A.  (Evangel.)  Pfarrei. 
1688—1709.   Taufbuch  des  Hofs  und  der  Hofdienerschaft. 
1697 — 1709.    Ehebuch  desgleichen. 


«)  VgL  Mitt  Nr.  17.  20—33. 
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1709 — 1723.  Tauf  buch  der  Karlsbiirgischen  SchloBskirche 
SU  Dorlach. 

1709^1715.  HocbieiCen-  und  Leichenbach  der  Karl«» 
buTgischen  Gemeine  in  Durlach. 

1715—43,    Totenbuch  der  Hofdienerschaft. 

1715 — 38.    Taufbuch  der  Residenzstadt  Karlsruhe. 

1 7  1 7  tT.  Traiiungsbucb  der  Residensstadt  Karlsmhe  mit 
interessantem  Vorbericht. 

1722  ff.   Taufbuch  und  Totenbuch  der  reformierten  Kirche« 

1723  ff.    Trauungsbuch  der  reformierten  Kirche. 

1738  ff.    Taufbuch  der  Residenzstadt  Karlsruhe   mit  der 

Nota ; 

I.  Die  lüudcr  katholischer  Eltern  müssen  vom  Jahr  1742 

an  in  demjenigen  Buch,  welches  die  PfatTvicarÜ  besonders 

führen,  nachgesehen  werden, 
a.  Auch  führt  die  Hof*Predikatar  seit  dem  Jahr  1753  ein 

besonderes  Buch,  darin  die  Namen  der  Hof^BedienCen 

nnd  der  Soldaten  verzeichnet  werden. 

1738  ff,  Totenbnch  der  Residenzstadt  Karlsmfae  mit  der 
Nota: 

Im  Jahr  1742  wurden  die,  so  in  katholischer  Religion 

verstorben,  in  ein  besonderes  Kirchenbuch  eingeschrieben, 
welches  immer  die  hiesigen  Pfarrvicarii  führen,  worin 
deren  Namen  auch  vom  selbigen  und  folgenden  Jahren 
äiachgesclilagen  werden  möchten. 

1754  ff.    Taufbuch  der  iMililargememe. 
17630".    Trauungsbuch  der  Militargemeine. 

1793  ff.  Kirchenbuch  für  das  hochlürsilich  badische  in 
Diensten  S.  M,  des  Königs  Georg  III.  von  England  stehende 
Bataillon,  welches  unter  Führung  des  Obristen  Freiherm  von 
Frejstedt  am  29,  Oktober  1 793  von  Karlsruhe  nach  den  Nieder^ 
landen  abmarschierte. 

1799  ff.    Beerdigungsbnch  der  Soldatengemeine. 
1822  ff.  Totenbach  für  die  vereinigte  evangelisch-protestan- 
tische Kirche, 


B.  (KathoU)  Pfarrei, 
j  7  2  o  ff.  Kirchenbücher. 

5.  Liedolsheim. 
Gemeinde. 

1700.    Verzeichnis  der  Frobnden,  Zehnten  nsw, 
1731  ff.   Pfimdbttch.  —  i76off.  Grnndbucb.  —  1760  fr. 
Feaerversicheningsbach. 

Wn.  4.  Bad.  HU».  Kon.  Nr.  99.  7 


mjoo 


Fonck. 


17Q1  — 181  5.  (Grundbuch  der  früheren  Gemeinde  Detten- 
heitUf  jcui  K«ir Udorf  bei  Bruchsal.  Der  erste  Eintrag  von  Karlf> 
dorf  i«t  vom  7.  Sept.  1813. 

18271t  Flnibocb.  —  1857  C  Ratspfütokoltbacli.  — 
1 841  ff.  Fahnilsvenicheniiigtbttcli. 

6.  Mpporr. 
Gemeinde. 

17610*.  Unterp&ndsbucb.  181 1  ff.  RaUprotokoUbacb. 
1718  ff.  Gnmdbiicb. 


VII. 

ArchivaUen  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Ettenheim  0. 

A.  Yerxeichnet  von  dem  Fäeger  Ftarrer  H.  Neu  in  Schmiehdn» 


Kippenheim. 
(Evangel.)  Pfarrei. 

Nachtrag. 

164  2-— 1720.  Kirchenbuch  der  evangelischen  Gemeinde 
Ottenheim  mit  gelegentlichen  Notizen  über  französische  P!ün- 
derunn^en,  Preise  der  Lebensmiltel  und  Namen  der  Geistücben 
in  benachbarten  Gemeinden.  f. 

1681 — 93.  Kommunikantenverzeichnis  des  Pfarrers  Schenk 
ia  Ottenheim.  2. 

1600 — 1771*  *  Familienbuch  für  Kippeiiheim  und  Sulz.  3. 


B.  Mitgeteilt  voo  Stadtarchivrat  Dr.  Albert  in  Frei  bürg  i.  B. 

Fiacbersuaft  Kappel  a.  Rh. 

Im  Besitze  des  jeweiiigen  Zunftmeistern  der  Fischerzuofl  daselbst: 

1506.  Juli  12«  Kappel.  Die  Flichenniiift  ta  Kappel  er- 
MQetl  mk  Schaitiieiw  «od  Geriebt  «nter  Zastiimiiiing  des 

bischöflich  strassburgischen  Vogt«  Junker  Jakob  Missbach  m 
Ettenheim  die  daselbst  von  alters  hergebfachte  Flscherordaoxig, 
Peig.  Orig.,  Siegel  abgegangen.  1. 

1572  Nov.  15.  Kappel.  Die  Fischerzunft  su  Kappel  an 
der  Eis  richtet  mit  Schaltheiss  und  Gericht  unter  Zostinmong 


*}  Vgl.  liCitt.  Kr.  9,  68<*84  u.  Nr.  17,  39—31. 
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des  bischöflich  Strassburgischen  Amtmannt  Bernhard  von  Kageneck 
die  seit  Bestehen  der  Zunft  daselbst  gebrauchte  und  bereits 
unterm  12.  Jnh'  1506  erneuerte  Fischerordnung  wieder  auf.  Feig. 
Otig,,  Sitge\  abgeg.  2. 

164g  Sept.  16.  Kappel.  Die  Fischerzunft  zu  Kappel  an 
der  Elz  eines-  nnd  Srhultheiss  und  Gericht  daselbst  andernteils 
stellen  mit  Zustimmung  des  bischöflich  strassburgischrn  A:rii- 
manns  Rudolf  von  Neuenslein  zu  Ettenheim  unter  Zi!>:ruiKlleL,ang 
der  beiden  vorangegangenen  Ordnungen  vom  12.  Juli  1500  uuJ 

15.  November  1572  eine  neue,  verbesserte  Fischerordnung  auf. 
Peig,  Orig.,  Siegel  abgeg.  3, 

1667  April  29.  Kappel.  Die  Fischertunft  zu  KappeL  in 
der  Eis  richtet  mit  Schuithein  und  Gericht  die  aeit  Bestehen 
der  Zunft  dateibat  gebrauchte  und  achon  am  ta.  Juli  1506  und 

16.  September  1649  erneuerte  Fischerordnung  mit  Zustimmsr^ 
des  bischöflich  ttraasburgischen  Amtmanns  Ignaz  Wilhelm  Kasimir 
Freiherm  von  Layen  au  Ettenheim  wieder  auf.  Perg«  Orig.r 
Siegel  in  Hoizkapsel.  4. 

1725  Dez.  28.  KIsass-Zabern.  Mr.  d'Eluert,  Geheimer 
Rat  und  Vizekanzler  des  Fürsten  Armand  Gaston  von  Rohan- 
Sonhise,  Kardinals  und  l^iscbofs  zu  Slrassburg  etc..  Inspektor 
und  Generaldirektor  der  Ämter  Oberkirch  Und  Ettenheim.  heisst 
die  ihm  von  diT  Fischer^ualt  zu  Kappel  an  der  Elz  vorgelegten 
Fischeroidiiungeu  von  150Ö,  1572,  1Ö49  und  1Ö67  gui  ond 
bestätigt  eine  von  den  Ftschem  im  Entwurf  vorgelegte  nese 
Ordnung  In  29  Artikeln,  vorbehaltlich  etwaiger  Gei«chtigkeile& 
der  bischöflichen  Herrschaft.  Perg.  Heft  von  6  Blättern,  Siegel 
des  Kardinals  In  HolifcapseK  5. 


C.  MitgeidU  von  dem  Pfleger  Hauptlehter  Ben  ed.  Schwan  in  Karisnlie. 

Fischerzunft  Rust. 

Die  Archivalien  sind  in  der  in  einem  feuersicheren  Räume 
des  Rathauses  stehenden  Zunftlade,  einer  Kitte  mit  prachtiger 
Einlagearbeit  und  kunstvollem  Beschläge  aus  dem  16.  Jahrhundert» 
aufbewahrt.  Auf  der  Vorderseite  der  Zunftlade  sind  das  von 
Böcklinsche  Wappen,  umrahmt  von  der  Jahreszahl  1 584,  rechts 
und  links  Embleme  der  Fischerei  und  unten  die  Buchstaben 
T.  V.  R.  A.  mit  der  Zahl  1784  angebracht. 

T425  April  28.  Urkunde  von  Srhultheiss,  Börg^errneister 
und  Ciericht  der  Stadt  Kenzingen  l)etrriTei:d  die  Geiangennahme 
von  Rüster  Fischern  durch  Hamman  Schnewlin  von  Landeck. 
Notarielle  Kopie  vom  30.  Okt.  15 16,    Perg.  1. 
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1584  Okt  9.  Vollmacht  des  Phil.  Böcklin  von  Böcklinsau, 
Reinhaxd  tK>n  Kageneck,  Encharias  Banwmann  zur  Vaitrags- 
«cbliessiiDg.    Pap.  Orig.  2. 

1584  Okt  50.  Vertrag  awischen  Jobann  Andreas  Halb- 
meyer  und  Bernhard  von  Kageneck  nnd  Encbarivs  Baawmann, 
Vonndnder  des  Ludwig  Bdcktin  von  BöckUnm,  Aber  das  Fisch« 
Wasser  der  Elz.    Pap.  Orig.  5. 

1585  Okt.  8.   Vergleich  des  Amtmanna  Hans  Halbmeyer 

2u  Kenzlngen  mit  dem  Herrn  zu  RQSt,  Philipp  Böcklin  von 
Böcklinsau,  wegen  des  Fischwassers  in  der  Elz,  abgeschlossen 

im  Beisein  des  Hans  Werner  von  Pforr,  Regimentsrats,  und  des 
Hans  Phih'pp  von  Kippenheim,  Amtmanns  zu  Oberkircb.  Vidim. 
Kopie  vom  10.  Aug.  16 16.    Perg.  4. 

1588  Aug.  22.  Erneuerung  des  Fischerzunftbriefs  unter 
Mitwirkung  des  SchuItIxMssen  Klaus  Syffermann,  des  Fischer- 
nieisters  Hans  Meyer  und  der  vier  Meister  Jörg  Gass,  Thoman 
Schwarz,  Hans  Klein  und  Franz  Schwarz,  Perg.  Orig.  Das 
Siegel  des  Böcklin  von  Böcklinsau  ist  abgegangen.  5. 

Nachlnl<7e  vom  25.  Okt.  1663,  23.  März  1724  und 
16.  Mai  1760  betreüend  Streitigkeiten  der  Zunft  mit  der  Grund» 

herrschaft. 

16  .  .  Aussage  des  Lorenz  Meyer  über  den  Vertrag  zwischen 
den  Fischern  zu  Rust  und  Kenzingen.    Kopie.  6. 

1600  Aug.  18.  Schreiben  des  Zunftmeisters  Klaus  Kleiner 
in  Rheinau  an  die  Rüster  Fischerzunft,  dass  bei  ihnen  »Drub- 
garn*  und  »Rurstangen«  bei  5  tl-Ä  Strafe  verboten  seien.  Pap. 
Orig.  7. 

162Q  Sept.  29.  Schreiben  der  rischerzunft  zu  Rheinau  a;\ 
jene  zu  Rust  wegen  Abschaffung  von  allerlei  Unordnung,  beson* 
ders  wegen  des  »QbemächtUchen  Baues,  auch  Stickel-  und 
Dockenkörbschlagens«.    Pap.  Orig.  8. 

1636  Sept  23.  Schreiben  der  Rüster  Schifferzunft  an  den 
Kommandanten  von  Breisach  wegen  des  Piscbwassers  In  der 
Elz.   Kopie.  9. 

1663  Okt.  25.  Erneuerung  der  Fischenunftordnung  mit 
einem  Auszug  aus  dem  Vertrag  zwischen  Rust  und  Kappel  von 
1493  und  mit  Nachträgen  von  1663  und  1768.  Peig.  Orig. 
Siegel.  10, 

1704.  Zunftmeisterwahl  und  Abrechnung  des  Zunft- 
meisters. 1 1 . 

1719  Okt.  21.  Camp  de  Kenzingen.  Befehl  des  Generals 
Dalegre  im  Lager  bei  Kenzingen  wegen  des  Rüster  Fisch* 
Wassers.  12. 

1736  Sept.  20.  Erneuerung  des  »Anikelbriefsii  der  Fischer« 
zunft  zu  Rust.  T3. 


I9IQ4  Sekwars. 

1745  Dez.  2q.  Passcport  des  Husarenobersten  Adolph 
Fieiherrn  Bergha  von  Trip»  für  den  FisciienBieiBtcr  sa  ünu»  Pap. 
Orig.    Siegel.  14. 

1757  Dez.  17.  Lehrturief  der  i!i»cberxuiiiit  för  einen  Lehr- 
jungen.    Fap.  Orig,  15. 

1766  Marx  15.  Verhöre  der  Zunft  in  StgcitMcben  einielaer 

Mitglieder.    Pap.  Orig,  16. 

1773  Jan.  24,    Lehrbrief  der  Kischerzunft.  17. 
Okt.   t:?.  Urtefl  des  Hofgerichts  des  ^üttelrheinkreises 
IQ  Rastatt  in  Sachen  der  Fiscberzanft  zu  Rust  gegen  jene  in 
Kappel.    Orig.  Siegel,  18. 
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VIIL 
Archivalien, 

die  ehemalige  Grafschaft  Hohengeroldseck  betr. 

Mitgeteilt  vom  FarttUch  von  der  Leyentclien  Hausarchiv  tu  Waal 


1265 — 1721.  Beglaubigte  Abschriften  von  Urkunden  äber 
die  erzhenogUch  öttemichiscbe  Afterlehei^Herrscluift  Hohen- 
geroldseck. 5036. 

1455.  Lehenbriefe  fär  Diebold  von  Geroldaeck  mit  Zoll, 
Geleit,  Umgeid  etc.  S037. 

1461.  1481  Urkunde  über  die  Belebnung  des  Diebold 
von  Geroldseck  uud  seiner  Krben  mit  der  V^ogtei  Ktteiiheim- 
münster  durch  den  Bischof  von  Strassburg.  5038. 

1473.  Belehnvng  des  U.  voa  Bock  mit  dem  Taie  Espach 
durch  Diebold  lon  Geroldieck.  5039. 

1495.  Lehenbnef,  betr,  das  dem  Onfen  von  Mto  vom 
Kaiser  Maximilian  !•  verliehene  Saarwerdensche  Reichslehen. 

5040. 

1521.  Kaiserlicher  Begnadigimgsbrief  wegen  des  Saarwerder 
Lehens.  5041. 

1578.  Des^ata  in  Sachen  der  Ueroldseckschen  Reichs- 
lehen. 5042. 

1034—1792.  Akten  ia  der  iioheiigefoltlseckschen  Allodien- 
und  Reichslehen-Avulsa-Sache  zwischen  den  Vasallen  und  den 
AUoderben»  resp.  zwischen  Baden  nnd  Nassau  vnd  dann  von 
C^onberg  und  von  der  Leyen»  beginnend  mit  dem  Aussterben 
dee  Geschlechts  von  Geroldieck  im  Jahr  1634.  Mit  Beilagen 
von  1252  an.  5043. 

,1650.  £rläuterung,  dass  Hohengeroldseck  mit  seinen  Zu- 
^ebörangen  ein  österreichisches  X«ehen  and  kein  Eigentum  sei. 

5044. 

1666 — 67.  Akten,  die  Belehnung  der  Familie  von  der  Leyen 
mit  dem  Reichslehen  Hohengeroldseck  betr.  5045. 

1667  —  68.  Die  Auluahme  eines  Kapitals  von  30000  fl.  auf 
claa  Reicbslehen  Hohengeroldseck  betr.  5046. 
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1668.  Korrespondenz.  Die  Exspektanz  des  Kurfürsten 
Karl  Kaspar  von  Trier,  resp  des  von  der  Leyenschen  Stammes 
auf  die  Geroldsecker  T,ehen  betr.  .?047. 

lOöb  —  77.  Die  Öänuog  der  Feste  Geroldseck  und  Krieg»- 
läuüe  betr.  5048, 

1668  —  1707.  Kaiserliche  Resolution  auf  die  vom  Kurfürsten 
Karl  Kaspar  in  Tifar  an  die  kaiserliche  Majestät  habende  For- 
demng  and  nacbgesochte  Exspektans  auf  Hohengerotdseck  nebst 
Korrespondensen.  5049. 

1677—1795.  Lehenbriefe  von  1677,  1693,  1713,  1755, 
1762,  1772  über  Verleihung  des  österreichischen  Reichsafter- 
lehens Hohengeroldseck  an  den  Stamm  von  der  Leyen.  5050. 

1677* — 1795.  österreichische  Lebenbriefe  dber  Schloss 
Holiengeroldseck   von   1677,    1693,    1713,    1755,    1762,  i;;:, 

1782  und  170".  505  >• 

1692.  Kc  rrespoiidenz  über  die  Besitzergreil ung  des  Keichi- 
lehens  Geroidseck  durch  die  Familie  von  der  Leyen.  5052. 

1693.  Missiva,  (lif  I iolicn- eroldüeckschen  Lehen  betr. 

1695 — q6.  ImuiK-^sioii  m  die  Geroldseckschen  Lehen  und 
Opposition  von  Buden-Durlachscher  Seite.  5054- 

1700  ff.  Korrespondenz  wegen  Investitur  des  fineiherriichen 
Stammes  von  der  Lejen  mit  dem  Lehen  Geroldseck,  5055. 

1706.  Oberdsterreichisches  Parere,  den  Freiherm  Ksd 
Kaspar  von  der  Lejren  als  Inhaber  der  Geroldseckschen  Leheo 
betr.  5056. 

1707 — 10.  Akten,  die  ans  der  Asterreichischen  Hofkansld 
dem  Freiherrn  von  der  Leyen  snscitierte  Cadndtätsklage  wegen 
des  Lehens  Geroldseck  betr.  5057. 

1707  —  IQ.  Akten  über  die  Schuldforderun-^  des  Grafen 
von  der  Heuben  und  des  Freiherm  von  Muggenthal  an  den 
Grafen  von  der  Leven  l n'ziiii;lich  eines  auf  Geroldseck  hypo- 
thekierten  Kapitals  von  ho  000  fi.  5058. 

1712.  Belehnung  des  Karl  Kaspar  Grafen  von  der  Leyen 
mit  Geroldseck  betr.  nebst  alteren  Beilagen.  505v- 

1715.  Akten  über  den  Frozcss  gegen  Baden  -  Durlach 
wegen  des  Zehnten  und  der  Jurisdiktion  in  Kuhbach,  Scshs 
Selbach.  5060. 

1728.  Konrespondens  der  kaiserlichen  Untersnchnngskom- 
misson  über  die  obwaltenden  Differenzen  mit  dem  Grafen  von 
Nassau  -  Ottweiler  wegen  Beeinträchtigung  der  Lehensjura  in 
Geroldseckschen.  .506 1 . 

1728.  Akten  über  den  Geroldseckschen  Lehensstreit  mit 
Abschriften  älterer  Lehensbriefe  von  1504  an.  5062. 

17 28.     Österreichischer   Bericht  in  der  Geroldseckschen 

Lehen-Sache.  5063. 

1751.  Kurze  Anzeige  des  österreichischen  Rechts  auf  die 
Geroldsecker  Reichslehen.  5064. 
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1735^39*   Copw  rdalSonb»  die  abgerittenen  Geroldseck- 
•chen  Reichslehen  betr.  5065. 
1754—63.     Hohengeroldsecksche   Korrespondeosen  and 

Briefschaften  über  den  Lehenstreit.  50Ö6. 

1764.  Verzeichnis  der  Schriften  über  das  Reichslehen 
Geroldseck  im  elsässisctien  Archiv.  50^ 7 

1790.  Die  Dörfer  h riesenheim  und  Ottenheim  sind  zufolge 
eines  Lehenbriefes  von  1^84  ReicfisU  hen.  =;oö8. 

1792.  Korrespondenz  über  den  per:»uuiiLlien  ii.tnpiaii^  des 
österreichischen  Reichsafterleiiens  Geroldseck*  ^otg. 

1793— 94  •  Akten  Aber  die  Erhebung  des  österreichischen 
Lehens  Geroldseck.  5070. 

— Abhandlung  äber  die  ershereoglich  österreichischen 
und  hochgräflich  Leyenschen  Gerechtsame  sa  Berghaapten  und 
ha  Bellenberge.  5071. 

— .  Designatio  actoiunir  die  Geroldseckscben  Lehen 
betr.  5072. 

i\S9'  Kaut  briet  über  Stadt  und  Schloss  Mahlberg  und 
Schwanau,  so  H.  von  Geroldseck  dem  Herrn  Heinrichen  ver* 
kauft.  5073. 

1363— 1528.  Nicht  vidimierte  Abschriften  alter  Dokumente 
verschiedenen  Betreifs  in  besng  auf  Geroldseck  und  Lahr.  5074. 

1452.  Jagdrechtaausgleich  swischen  Diebold  von  Hohen* 
geroldseck  und  dem  Kloster  EttenheimmQnster.  Copia  vidim.  3075. 

1455 — 1667,  Akten,  das  Schlösslein  und  den  Bnrgstall  su 
Schnttern,  i,  sp.  den  Wald»  das  Bünlein»  Byniin,  genannt, 
betr. 

1466 — i8ü2.  Akten  In  der  Prozessache  von  Röder  zu 
Diersburg  ge?en  (jeroldseck  bezüglich  der  Gemeinschaft  des 
Dorfes  und  Stabes  Reichenbach.  5077« 

1468.  Kaufbrief  über  den  balbeu  Hof  Trettenbacb.  Copia 
Wdim.  5078. 

1470,   Teilbrief  fiber  Geroldseck.    Copia  vidim.  5079. 

1473«  Irmngen  zwischen  Markgraf  Karl  von  Baden  und 
dem  Harn  von  Geroldseck.    Cop.  vidim.  5080. 

1474.  Extrait  de  Tinventaire  des  Archives  de  Saverne, 
abbaye  d'Ettenheimmünster.  5081, 

1470.  Schutter  Ordnung,  Schiff- und  Flossberecbtigung.  Cop. 
vidim.  5082. 

1480.  Diebold  von  Geroldseck  verkauft  eine  Rente  von 
5  II.    Kopie.  5083. 

148t.  Mehrere  Kaufbriefe  von  Diebold  von  Geroldseck. 
Cop.  vid.  5084. 

1481.  Mehrere  Schuldbriefe  des  Diebold  von  Geroldseck. 
Cop.  vid.  5085. 

1482.  Markgraf  Christoph  von  Baden  kauft  die  Vogteien 
Seelbach,  Kuhbach,  Schattertal  und  das  halbe  Dorf  Reichenbach. 
Cop.  vidim.  5086. 
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1484.  IHttbold  von  Geroldseck  verplandet  die  Dörfer 
p-riesenheim,  Ottenheiro,  Oberweiler,  (Nieder- "jSchopfheim  und 
HeiligenieU  an  dea  Markgrafen  Christoph  von  Baden.  Cop. 
vidim.  50Ö7. 

i486 — 1510.  Urkunden  über  die  Wegnahme  und  Wieder- 
zurückgäbe  von  Gerold^eck  aa  Ganguii  von  Geroldseck.  durch 
den  PfaUgrafen  bei  Rhein.    Cop.  vidim.  5088, 

1490.  Pachtbrief  über  die  Gemein  dem  ühle  bei  Reichen* 
bftch.   Kop.  5089. 

1490—97.   Urkttttden  Iber  Gefoklieck.   Cop.  5090. 

1495.  Alte  Briefe»  dto  Bleibergwerk«  bei  Prinsbacfa  und 
Emmersbach, 

1503.   Kaufbrief  dber  Ottenheim,  Frieeenbeim  und  (Nieder«) 

Schopfheim.    Cop.  vid.  5092. 

1553.  Vertrag  zwischen  Frau  Sophie  von  Werdenberg  geb. 
von  Geroidteck  nnd  ihrem  Sohne  Grafen  Heinrich  von  Werden- 
berg. 5003. 

1657.  Grenienerneueruni;  im  Walde  Hintergiessen  zwischen 
Herrn  von  Röder  und  der  Stadt  Friesenheira.  50^4. 

1667.  Zeugenverhör  wegen  der  Jagdberechtigung  im  Her- 
bolzheimer  Bann.    Cop.  vidim.  5005. 

1^73  —  1785.  Grena-  und  andere  Differenzen  mit  Stadt  und 
Ami  Lahr.    2  Fasz.  5090. 

1705 — 64.  Akten  über  die  Bergwerke  im  Geroldseck&chen. 
2  Fasz.  5097. 

1708 — 86.  Akten,  betr.  den  i^rozess  zwischen  der  Herr- 
schaft Geroldseck  und  der  Stadt  Zell  a.  H.  puncto  teiritorii  et 
jorisdictionit.   4  Fast.  5098. 

1715—16.  Korrespondenz  mit  den  mahlbergiscben  Beamten 
dber  die  mit  Geroldieck  gemeinschaftliche  Jagd  von  der  Bleich 
bis  an  die  Kinzig.  5099. 

1715— 1802.  Differenzen  mit  der  Abtei  Ettenheimmfiniter 
wegen  einzelner  Gerechtsame  vnd  Ansprüche.    1  Faas.  5100. 

1717.  Ernenernng  der  Güter,  Zinse  und  GeßUle  Im  Knb- 
bacher  Distrikt.    1  Fasz.  5101. 

1717.  Spezifikation  Geroldseckscher  Briefschaften,   t  Konv. 

5102. 

1718 — 22.   Von  Dalbergsche  Beschwerden  gegen  Baden 

nnd  von  der  Leven  wegen  Jagcleingiiffen.  5103* 
1718—86.  Differenien  mit  der  Abtei  Schultern.  5104. 
1722.    Protocollum  coromissionalis  wegen  der  Schntterwälder, 

Differenzen  mit  Bettendorf  und  Dalberg.  510^. 

1727.    Akten,  den  Stab  Berjj;haupten  betr.  5 'Ob. 

1730.    Klafterholzkontrakt  mit  Bürgern  zu  Strassburg.  5107. 
1732.    Beschwerden   wegen    des   von   Baden  errichteten 
Zolles  auf  der  Kinzig.  5106. 
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1 733.  Die  Botchwatdeo  d«t  Hetm  tron  Franketistolii  gegen 
den  Zoll  sa  Zvotweier  betr.  5>09. 

1735.  Die  von  Antnuuin  Solati  zu  Geroldseck  wider  das 
Labrer  Roraldekaimt  onternooHiieium  JitfiMUktioofieiogrifie  betr. 

5110. 

1  740.  Das  im  Hobengeroldaeckscben  vorgeschlagene  Eisen- 
werk betr.  5111. 

1745.  Akten  in  Sachen  der  Gemeinden  Zunsweier  und  Berg- 
haupten wegen  des  Waldes  Bellenberg.  51  »2. 

1752  —  64.  Prozess  mit  Herrn  von  Wurmser  wegen  der 
Jagd  im  Meiscnheimer  Bann.  S^ij. 

1753.  Projeküerter  Bau  eines  neuen  Schlosses  zu  Dautenp 
stein.  5 1 1 4> 

1754.  Abhandlung  über  die  öflUeirdchlschen  und  gräflich 
von  der  Lejenscben  Rechte  In  Berghaupten  and  anf  dem  Bellen- 
befg.   DnickiGMflen.  5115* 

1757.  JurisdiktionsdiAerens  mit  der  Stadt  Offenbnig  wegen 
Abfähning  Ann  Aireitaaten  ans  dem  Flecken  Zantweier.    51 16. 

175B.   Vorschlag  snr  Einrichtung  einer  Salpeterslederei  in 
Geroldieck.  5117* 
1 758^75.  Jagddifferenzen  mit  Herrn  von  der  Schteyss.  51 1§. 
1764.   Topographische  Karten  iber  den  BoHenberg  and 

Zunsweier  5 1  <  9- 

1764.  Grenzbegehung  gegen  Friesenheim.  5120. 
1771.  Akten,  die  Gewerkschaft  im  Weiler  betr.  5121. 
1773.    Die    Blei-    und  Silberbergwerke  im   Weiler  und 

Emmersbach.  5122. 

1777.  Das  an  die  Herren  Hecht  und  Meyer  in  Erbbestaud 
gegebene  herrschaftliche  Kohlenwerk  im  Bellenberge.  5123. 

1778.  Entwurf,  die  Vermehrung  der  Gelalle  in  Gerolds- 
eck betr.  5124* 

1 783^  84.  Bericht  Aber  die  Geroldsecker  Beigwerke.  5125. 
1784«  Kontrakt  wegen  der  Errichtung  einer  Poriellan-  and 
Fafjence&brik  In  Dattlenetein.    t  Heft  5126. 

1 786*  Topographie  der  Gtafschaft  Hohengeroldseck.  5 1 27, 
1787«  Differens  mit  dem  von  £rtfaal8chen  Amt  Hofweier 
wegen  des  Abzugs  des  Philipp  KUog.  5128. 

1788.  Die  sa  erbanende  Obetfilrstenwofaniing  in  Sel- 
bach t>etr.  5129. 

1 788.  Verminderung  des  Bürg:ergeldes  und  die  Jtiiadiktion 
in  Zansweier  in  Gemeinschaft  mit  Österreich  betr.  5130. 

ijBff^go.  KommissionsvoncblSge  zar  Verbesaemng  des 
Forstwesens  in  Geroldseck.  5131« 

1794.  Akten,  die  dem  Prälaten  zu  Gengenbach  überlassene 
Ausdbnng  der  Jagd  auf  dem  Stadtgebiete  diesseits  der  Kinxig 
betr.  513^ 
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tSoo.  Die  Eirichtang  einer  Fayence-,  Salmiak-  nndTibak- 
&brik  in  Selbach  betr.  5133. 

1811 — 22,  Ptozessakten  gegen  den  Geheimen  Rat  ton 
Schmidt  wegen  Verkanft  von  IX>manengQl  in  Hohengeroldieck. 

5«34. 

1818  —  19.  Reklamation  der  Hobengeroldseckicben  Stabe 
gegen  die  Holssehntabgabe.  5133. 

1819—  25.  Den  Verkauf  des  Gebändei  der  Franiiikancr 
in  Selbach  nnd  die  detfallsigen  Differenzen  betr.  5>36. 

1820.  Akten,  die  gegen  Geheimrat  von  Schmidt  eibobene 
Klage  wegen  Znrflckgabe  der  erluaften  von  der  Lejrenscilen 
Domänen  betr.  5137. 

1820 —  24.  Akten  über  Forst-,  Jagd-  und  Stenersacben  ia 
Selbach.  51 38. 

— . —  Inventeire  dei  titres  et  papiers  concemant  let  nobles 
de  Geroidaeck,  gard^s  aox  archives  d'Alsace.  5139. 

— . —  Repertoriom  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Ur- 
konden  Aber  Geroldseck  in  chronologischer  Ordnung.  514O. 

— . —  Refleziones  über  die  badischer  Seits  suchende  Jagd- 
befreiung in  deren  im  Mahlbergischen  gelegenen  gemeinschaft- 
lichen Jagddistrikten  Sulzberg,  Sulzbach  etc.  5141- 

— . —  Topographisrhe  Karte  Über  den  Wildbanndistrikt  der 
Graüscbait  Hohengeroldseck.  5 '42. 

— . —  Repertorfnm  über  die  in  der  Hohengeroldseckschen 
Repositur  sich  vorfindenden  Akten,    i  Heft.  '  5M3^' 

1837«    Acqoisition  des  Schlosses  ond  Gutes  Dauten?teir.. 

5 '43  b. 

i-of  — 15.    Geroldsecker    Korrespondenz    in    pto.  neuer 
Pastorei  im  Schuttertal,  Gefangenschaft  des  Amtmanns  Schmelzer, 
Wirtschaft  zu  Prinzbach,  Salzhandel  und  Umgeld.  5'50- 
1739.    Ditierenzen  wegen  Werbung  und  Jagd.  5*55« 
1773  —  83.  Akten,  die  erlassene  Schulverordnung  nnd  einige 
andere  einzufahrende  Verbesserungen  in  Geroldseck  betr.  5100. 

1775.  Bericht   wegen   der  Bausunftartikel    im  Gerolds* 

eckschen.  5i^9- 

1780.  Bericht   über   das  Silber-   und   Bleibergwerk  im 

Omersbach.  5*7'- 

1 763.  Die  Jirnchtung  einer  Laodmilis  im  Geroldseckscben 

betr.  5190. 

T7S3.  Änderung  der  Zunftartikel  der  Zimmerieute,  Maurer 
und  Schreiner.  5'95- 

1783—90.    Poliseiverordnungen  in  der  Grafschaft  Gerolds- 
eck.  5106. 
i8oö.    Akten,  die  rheinische  Föderation  betr.  5203. 
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1806 — II.  Verhandlungen  in  bezng  auf  die  Rheinbunds- 
akte und  den  Bundestag.  5204. 

i  739.  Kaiserliches  Ansinnen  zur  Stellung  von  20  Mann 
aus  der  Graftchaft  Hobengeroldiack.  5217. 

1759^62.  Die  von  der  kaiMrUchen  Hofratakanalei  an  die 
Grafschaft  Geroldseck  prätendierten  Römermonate.  52^3« 

1792.  Das  vom  Grafen  von  der  Leyen  wegen  Geroldseck 
au  stellende  Kontingent  betr.  5235. 

1734.  KontribotioDeD,  Einquartierungen  etc.  in  der  Graf- 
acbaft  Geroldseck.  5258, 
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Freiherrlich  von  Berckheimisches  Archiv 
zu  Rittersbach  (Amt  Bühl). 

Veneichnet  von  Obenuntmian  M.  von  GaUt  (KnrUnihe). 


L  UrlrandeiL 

1297  März  7.  Cuno  von  Bergheim  der  Jüngere  verkauft  an 
Walther  Simunt  von  Elsach  die  Gülten  auf  dem  Ending«!  Hof 
nm  15  Mark  lötigen  Silben.  Orig.  Peig.  m.  Reileniegel  RodoKi 
von  Usenberg.  i. 

13 16  Sept.  28.  Vidimus  eines  Lehenbriefes  König  Ludwigs 
für  Johann  Kage  von  Schäffolsbeim  (Schöfftelti-)  für  das  Lehen 
Ergcrsheim.  Orig.  Perg.  (Notariatsinstrument  vom  22.  Okt.  1420).  2. 

I  V^"  J"ni  ^.  Abt  und  Convent  zu  Münster  in  St,  Gregorien- 
tal  belehnen  den  Kitter  Jerge  von  Bergken  mit  dem  Gute  ru 
Türkheim  (ThAringkem)  und  Gülten  zu  Colmar.  Orig.  Perg* 
S.  abg.  3t 

1366  Juni  30.  Johann  von  Bergheim  verspricht  dem  Jobanns 
lAselin  12  Pfand  Geld  Straubnrger  Wähning,  wenn  Lötelin  bei 
kinderlosem  Absterben  ihm  bzw.  seinen  Erben  den  ehemals  ge* 
liehenen  Teil  von  Lampertheim  wieder  snrfickerstatte.  Orig.  Perg.  4> 

1376  Mai  24.  Kuno  von  Berckeim  bescheinigt,  daß  ihm 
von  den  Raten  der  Städte  Uagenan  und  Weissenburg  15  Pfund 
Gelds  für  einen  verloren  gegangenen  Hengst  gesahli  worden, 
Pap.  Cop.  (18.  Jahrh,).  5« 

1403  Mai  21.  König  Rupprecht  belehnt  Albrecht  Beger, 
Reinbolt  zum  Trubel  und  Hanraann  Hefener  mit  Krgersheim, 
Innenheim  und  Odratzheim  (Oderlzheim).   Orig.  Perg.  S.  abg.  6. 

1407  Nov.  3.  Egloff  von  Wartemberg,  Hofrichter  so  Rott- 
weil, gibt  ein  Urteil  «wischen  Ritter  Thoman  von  Endingeo  ntd 
Hanmann  Hafner  und  Genossen  in  der  Streitsache  betreifend  Inneo* 
beim,  Ergersheim  und  Odertcheim.  Orig.  Peig«  S.  abg.  7* 

1421  Sept.  16.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt 
Thenigen  von  Berckheim  mit  Gülten  xu  Matsenheim  und  Markols* 
heim.  Orig.  Perg.  S.  abg. 
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1435  Dez.  26.  Abt  Andreas  zu  Münster  belehnt  den  Walther 
vou  Girsperg  tau  einem  »-Fuder  roten  Wingeltz«  auf  detu  Hof 
xtt  ThArengkhln.    Orig.  Peig.  S.  abg.  9. 

1443  Jan.  10.  Heinrich  Beger  vetsicbtet  aof  die  Lehen 
Innenhetm,  Ergenhehn  und  Oderteheim  ttad  tberglbt  die  dersof 
bezQglichen  Briefe  an  Hans  «oti  Utenlieini  nnd  dms  trad  Adoir 
tum  TrAbel.  Orig.  Perg.  S.  abg.  lo. 

1443  Nov.  14.  König  Friedrich  belehnt  Hans  von  Ütt^n- 
heim,  Adolf  und  Hans  «um  Triib^l,  Caspar  Melchior  und  Hans 
Beger  gemeinschaftlich  mit  dem  Burgleheu  der  Dörfer  Ergers- 
heim  nnd  Odertzhcim  ^Odratzheim).   Orig.  Perg.  S.  abu;.  it. 

1444  Sept.  5.  Bischof  Ropprecht  von  Strassburg  bestätigt 
auf  Anfordern  König  Friedrichs,  dass  Hans  von  Utenheim  und 
Genossen  bezdglich  der  Lehen  lonenheim  and  Oderlslteini  ihr 
LehengeMbde  abgelegt  haben.  Orig.  Perg.  fa. 

1447  Dei.  19.  Bischof  Atbrecht  ton  SMssbevg  beiehnt 
Bans  Jacob  von  Bergheim  mit  dem  ScholthflisienanW  sn  Erstein 
und  den  Gülten  zu  Matzenheiro,  KogeniieiD  Mid  Markolsfaeiss. 
Orig.  Perg.  S.  abg.  und  Pap.  Cop.  13. 

1450  Dez.  15.  Hans  Rndolf  von  Loubt^'^ass,  Abt  zu  Münster, 
belehnt  Hans  von  Bergkheim  mit  Gütern  und  Zehnten  za  Thu- 
ringken.   Orig.  Perg.  S.  abg.  14. 

1461  Nov.  4.  Bischol  Rupprecht  von  Strassburg  belehnt  den 
Hans  iron  Bergheim  zngleich  als  Lebenträger  seiner  Verwandten 
mit  den  Gfllten  an  Matzenheln  und  Marckelshefan.  Orig,  Perg. 
S.  abg.  15. 

1464  Mai  24.  Dietrich  von  Ratsamfaansen  zum  Steyne,  Ritter, 
verkanft  an  Bemhait  Wurms  er  in  Strassborg  das  Dorf  Mei(i)8sen- 
heim  um  1400  Golden  rhein.  Währung.  Orig.  Perg.  m.  3  S.  16. 

1480  Dez.  :?6.     Albrecht  Bischof  von    Strasshursy  belehnt 
Jacob  von  licrgheim  mit  dem  Schultheissenamt  lu   I  rstein  und 
den  Güllen  zu  Mat/enheim,  Kogeoheim  und  Markolsheim.  Orig. 
Perg.  S.  abg.  und  Pap.  Cop.  17. 

148 1  Okt.  30.  Clauä  Wurmsser,  Ritter,  und  seine  Vettern 
Jakob  nnd  Erfaart  Wnmnaer  Gebrtder  geben  dem  Stift  tn  Strass* 
bnrg  das  Dorf  Mei(e)s8enheim  anf.  Perg.  Orig.  m.  Siegel  des 
Bischofs  Albiedit  von  Strassborg  nnd  des  Domstitts.  t8. 

1483  Juni  16.  Meister  und  Rat  zu  Strassburg  entscheiden  eine 
Streitsache  zwischen  Claus  Hfigels,  Wirt  von  Matzenheim  und  Jakob 
Beger  von  Geispoltsheim  wegen  Zahlung  von  Zins  und  Banngeid 
von  der  Herberge  in  Matzenh»-i?n    Orig.  Perg.  S.  abg.  ig. 

1485  April  15.  Markus  iiutiel  in  Sirassburg  verkauft  dem 
Bernhard  Biischer  einige  Giilten  in  Wilshausen  (Wilgesliusen) 
um  34  Pfund  Gelds.   Orig.  Perg.  m.  S.  des  Gerichts.  20. 

1485  Aug.  22.  Härtung  Walther  und  Diebolt  von  Andelo 
geben  den  Vettern  von  Beighelm  auf  Bitte  die  Veisichertmg, 
dass  sie  desselben  Stammes  and  Namens  seien.  Vid.  Cop.  von 
1765  (mehriacb  beglaubigt).  21. 
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i486  Jan.  16.   Krnooenjng  dber  das  Gdltgut  so  Kpfig. 
Orig.  Perg,  in  Peig.  gebuDden.  22. 
14B8  April  21.   Zwei  Renovationen  der  Gutten  zn  Wib* 

hausen  und  Wickersheim  von  wegen  des  Junkers  Jacob  Beger  roa 
Blifaterg  nnd  des  Bernhard  Bitscher,  Vogt  zu  Barr.  Orig.  Perg.  23. 

14QO  Dez,  18.  Bischof  Albrecl)t  von  Strassburg  belehnt  den 
Jakob  W'Tjrmser  mit  den  Dörtern  Veodeobeim  and  Meissenheim. 
Orig.  Berg.  ra.  S.  24, 

Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Verzeichnis  der  auf  Wiiwis- 
(Wi]ges-)heimer  Gemarkung  gelegenen  Güterstücke.  25. 

1 507  Okt.  30.  Wilhelm  Bischof  von  Sirassburg  beletmt  Hans 
Jakob  von  fierckheim  mit  Gfitern  und  Gfilten  sa  Matsenheim  ood 
Markolsheim.   Orig.  Perg.  S.  abg.  zh, 

1509  Febr.  26.  König  Maximilian  genehmigt  einen  Ver- 
trag, den  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  zur  SchUchtong  von 
Lehenstreitigkeiten  zwischen  Ritter  Burckhard  Beger  von  Geiä- 
poltzheim  und  dessen  Nichte  Ursula  Beger,  Melchior  Begers  hinter- 
iassenei  Tochter,  abgeschlossen  hat.  Orig.  Berg.  S.  abg.  27. 

15 12  März  3.  Smaszraan,  Herr  su  Rappoltstein,  Hohenagk 
und  Geroldseck  belehnt  Hans  Jacob  von  Bergkheim  mit  Gülit.-^ 
zu  Sunthofen  und  je  einem  Haus  zu  Rappoltsweiler  and  Gemar. 
Orig.  Perg.  S.  abg.  28. 

1518  A«g.  12.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt 
Hans  Jacob  von  Berckheim  mit  Gälten  sn  Montzenheim,  Jebsheim 
und  An(Ans-)olsbe2ra.   Orig.  Petg.  S.  abg.  29. 

15 18  Dez.  2.  Wilhelm  zu  Rappoltstein  belehnt  den  Hans 
Jakob  von  Bergheim  mit  (nüten  zu  Sunthofen  mit  je  einem 
Haus  zu  Rappoltsweiler  und  (iL- mar.    Orig.  Perg.  S,  abg.  30. 

1521  Febr.  27.  Wappenbesserungsbrief  Kaiser  Karl  V.  iur 
Bernhard  Wunnser.   Orig.  Perg.  ra.  Unterschrift.    S.  abg.  ji. 

1521  Marz  18.  Kaiser  Karl  V.  belehnt  Dicboid  Biaiienlap 
mit  Ergesheim,  Innenheim  und  Odratsheim.  Orig.  Perg.  m.  Unisi^ 
Schrift   S.  abg.  32. 

1527  No¥«  5.  Burckhardt  Abt  sa  Mflnster  im  St  Gregorieo- 
tal,  belehnt  Philipp  Wetsel  von  Maisilien  als  Vonnund  des  Jakob 
und  Wolfgang  von  Berckheim  mit  dem  bisher  vom  Kloster  inne- 
gdiabten  Lehensgut  und  dem  Weinaehnten  su  Tärkheim(Thurck-) 
Orig.  Perg.  S.  abg.  33. 

1528  März  13.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt 
Wolf  und  Jakob  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenbeim,  Kogea- 
heim  und  Markolsheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  34. 

1528  März  13.  Wilhelm  Bischof  von  Strassburg  belehnt 
Jakob  und  Wolf  von  Berdcheim  mit  Gülten  su  MnntienheiiD, 
Jebsheim  und  Anolshetm.   Orig.  Pecg.  S.  abg.  33. 

1528  Mai  15.  Wilhelm,  Herr  tu  Rappoltstein^  belehnt  PhiKpp 
Wetsel  von  Marstlien  als  Lehenträger  der  minderjährigen  Söhne 
Hannes  Jakobs  von  B^gkheim  mit  Gülten  zu  Sonthofen  und  je 
einem  Haus  su  Gemar  und  Rappoltsweiler,  Orig.  Perg.  S.  abg.  36. 
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1531  Febr.  16.  Vergleich  cwischen  Jakob  Zorn  zum  Rieth 
und  Wolfgang  Zorn  von  Duntzenheim  einer»  ond  Philipp  Wetzet 
von  Marsilien  andrerseits  als  Vogt  Schmasmans  von  Berckheims 
wegen  des  Dinghofs  zu  Matzenheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  37. 

1532  Juli  8.  Jost  von  Seebach,  Amtmann  zu  Epfig,  ver- 
kauft sein  Gültgut  zu  VVilgesheim  bei  Hochfelden  an  Wolf  von 
Sultz  ,  Amimann  zu  Bussweier,  um  96  Pfand  Geldes,  Orig. 
Perg,  lu.  S.  des  Ausstellers.  38. 

I  333  Juni  4.  Kaiser  Karl  V.  belehnt  Jost  von  Seebach  für 
sich  selbst  uiul  als  Lehentriiger  Hans  Jörgen  von  Seebachs,  seines 
Bruders,  welche  Erben  des  Samson  von  Utenheira  und  des  Die- 
bold  rfafienlap  sind,  mit  Lgersheim,  Innenheim  und  Odratz- 
heiin.    Orig.  Perg.  m.  Unterschrift  S.  abg.  39. 

1534  Sept.  12.  Bischof  Wilhelm  von  Sirassburg  gibt  einen 
Bewiilj^uiigsbrief  zur  Vornahme  der  Taufe  in  Krautergersheim. 
Perg.  (Notariatsinstrument)  S.  abg.  40. 

1538  Febr.  6.  Wilhelm  von  Rappoltstein  belehnt  den  Jakob 
von  Berckheim  mit  den  Gälten  zu  Sundhofen  und  je  einem 
Haus  ztt  Gemar  und  Rappoltsweiler.    Orig.  Perg.  S.  abg.  41. 

1538  Juli  to.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt  den 
Jakob  von  Bergkheim  mit  Gatten  zu  Matzenheim,  Kogenheim 
und  Markolsheim.   Perg.  S.  abg.  42. 

1541  Aug.  4.  Wotf  von  Jugenheim  und  Genossen  ver- 
zichten auf  ein  ihnen  von  Sebastian  Wurmser,  Probst  in  Zabem, 
zugefallenes  Grundstück.    Orig.  Perg.  S.  abg.  43. 

1542  Nov.  30.    Bischof  Erasmus  von  Strassburg  belehnt 

Jakob  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim,  Kogenheim 
und  Markolsheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  44. 

1544  Jan.  \.  Walther  von  Sternenfels  und  Georg  Wurmser 
von  Schäffolsheira  als  Vögte  der  Jungfrau  Kathariue  Wurmser 

verkaiilen  an  Christoffel  Zuckmanu  I  und  Albrecht  von  Kippen- 
heim als  V'ögU;  von  ( )ttmar  .Schw  igker  und  15astian  Dietrich  ihren 
Anteil  an  dem  llckhof  am  Schlupff  in  der  iiiandtgas^  zu  Strass- 
burg gelegen  uro  162  Gulden.    Orig.  Perg.  ra.  2  S.  45. 

1350  April  3,  Kuiuiscliak  der  Gemeinde  Meissenheira 
gegen  die  Gemeinde  Ottenheim  wegen  ZchiUstreitigkeiten.  Orig. 
Perg.  (Notarsinstrament).  46. 

1559  Juni  30.  Kaiser  Ferdinand  belehnt  den  Hans  Georg 
von  Seebach  und  Genossen  mit  Innenheim,  Egersheim  und 
Odratzheim.    Orig.  Perg.  m.  Unterschrift.  47. 

1560  März  to.  ICaiser  Ferdinand  erteilt  in  einem  Prozess 
der  Kinder  des  Georg  Bemhold  gegen  den  Bischof  von  Strass- 
burg eine  dreimonatige  Aufschub frist.    Orig.  Perg.  48. 

1566  März  4.  Erasmus,  Bischof  von  Strassburg,  belehnt 
Wilhelm  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim,  Kogenheim 
und  Markoltzheim.    Urig  Perg,  S.  abg.  49. 

Mitt.  d.  Bad.  Hut.  Kom.  Nr.  39.  S 
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1566  April  16.  Maximilian  II.  belehnt  die  Gebrüder  Die- 
bold,  Michael  und  Wolf  Ffartcnlapp  mii  Ergersheiiii,  Innenbeim 
und  Odratzheim.    Orig.  Perg.  m.  Unterschrift.  S.  abo;.  50. 

1570  Sept.  18.  F^reiheilsbrief  Kaiser  Maximilians  II.  für 
Wolf  Siegmund  \Vuriui>er.   Orig.  I'erg.  m.  Untorschrifi  u.  S.  51. 

1574  Aug.  IQ.  Bischof  lohann  von  Strassburg  belehnt 
Wilhelm  von  Berckheiin  mit  Güllen  zu  MaLzenlieim,  Kogeubeim 
und  Markoltzheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  52, 

1575  März  16.  Egenolf  Herr  su  Rappolsteia  belehnt  den 
Wilhelm  von  Berckheün  mit  Sundhofen  und  je  einem  Hans  xo 
Gemar  und  RappoUsweiler.   Orig,  Perg,  S.  abg.  53. 

1599  Nov.  24.  Bischof  Karl  von  Strassburg  belehnt  Wil- 
helm von  Berckheim  mit  Gülten  an  Matzenheim  und  Markols- 
heim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  54. 

Beginn  des  16.  jahrh.  Verzeichnisse  der  Gülten  des  Wii- 
gershauser  (jültguls.     Ori?.  Pap,  (Heft-,  55. 

10.  lahrh.  X'erzeichnis  der  Georg  Bernholdischen  Guter, 
gelegen  in  dem  Hann  F.pfn  h.     Orig.  Pap.  56. 

1001  Sept.  I.  N'erwilligungsbrief  des  Moritz  von  Uttenlieim 
zum  Kamsiein,  dass  der  bisher  seiner  Familie  zustehende  drUte 
Teil  an  Krautergersiieim  und  Innenheim  nach  seinem  Ableben 
an  seine  Vettern  von  Berckheim  übergehen  solle.    Perg.  Ürig. 

S.  abg.  57« 
1606  Okt.  20.  Eberhard  Herr  zu  Rappolstein,  vorder-östr. 
Landständepräsident,  belehnt  Wilhelm  von  Berckheim  mit  dem 
Zehnten  zu  Sundhofen,  ferner  mit  einem  Haus  zu  Rappoltsweiler 
in  der  Augustinergasse.    Orig.  Perg.  S,  abg.  58. 

1610  Marz  24.  Erzherzog  Leopold  von  Österreich,  Bischof 
von  Strassburg,  belehnt  den  Wilhehu  von  Berckheim  mit  den 
Gülten  zu  Matzi  nheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  50. 

1611  Aug.  2Q.  Heiratsabrede  zwischen  Johann  Christof 
Wunu^er  von  Vcndenheim  und  Marie  Magdalena  Röder  von 
Diersburg  Ww«  geb.  Holdermann  von  Holdei stein.  Orig.  Perg. 
m.  4  S.  60. 

16 12  Juni  2.  Vergleich  zwischen  Kgenolph  von  Berckheim 
und  seinen  drei  Söhnen  und  drei  Töchtern  nebst  Zusätten 
i6i8.  —  1638.  61. 

16 12  Okt.  5.  Gutachten  über  die  Lehenstreitigkeiten  der 
einzelnen  Glieder  der  Familie  Wurmser  ausgearbeitet  im  Aufhag 
des  Erzherzogs  Leopold  von  Österreich.    Pap.  Kop.  62. 

1614  Juni  28.  Schultheiss  und  Gericht  zu  Jebsheim  be- 
stätigen den  Verkauf  einiger  Feldgüter  durch  genannte  Jebs- 
heimer  Bürger  an  Hans  Casper  Saiither,  Verwalter  der  Pflege 
St.  Peters  in  Colmar,  um  r  ;o  Gulden.    Orig.  Perg.  m.  2  S.  ö.^i. 

1616  Jan.  10.  Heiratsabrede  zwischen  F"riedrich  Wiüielm 
Wurmser  von  \endenheim  und  juditha  Wetzel  von  Marsilien. 
Orig.  Perg.  m.  8  S.  64- 
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16 18  Febr.  20,  Ebeberedung  zwischen  Egenolph  von  Berck* 
heim  und  Anna  Maria  Trachsess  von  Rheinfelden.  Orig.  Perg. 
m.  12  S.  65. 

1620  Jan.  28.  Johann  Reinhardt,  Graf  zn  Nassau,  verpfändet 
dem  Joh.  Ludwig  Eichelstein  für  1 100  Pfund  geliehenes  Geld 
die  Rossmatte  zu  Willstädt.    Orig;.  Perg.  ra.  S.  66. 

1620  Okt.  2.  Kaiser  Ferdinand  il.  belehnt  Johann  Pfaffen- 
lapp  zugleich  als  Lehenträger  seines  Schwagers  Philipp  Jakub 
von  Seebach  und  des  Egenolf  von  Berkheim  mit  Lrgersheim, 
Inoenbeim  und  Odratzbeim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  6 7. 

1620  Okt.  28.  Heiratsabrede  zwischen  Hans  Jakob  Wnrmser 
von  Vendenheim  und  Maria  Veronica  Bdckin  von  Gers(t)heim. 
Orig.  Perg.  m.  3  S.  68. 

1622  März  6,  Friedrich  Johann  von  ßrinigkhofen  reversiert 
gegen  Herzog  Johann  Friedrich  von  Württembei^  über  Belehnung 
mit  dem  lialben  Fruchtzehnten  zu  Rüschiis  in  der  Herrschaft 
Dattenried  (—  Delle).    Orig.  Perg.  S.  ab.'  69. 

1^31  —  1675.  Fünf  l'amilienvergleiche  abgeschlossen  von 
FgenoI[)h ,  Georg  Rudolf  und  Franz  Rudolf  von  Berckheim  mit 
ihren  jeweiligen  Faiuilienangetiurigen.     Pap.  70, 

1631  April  30.  Eberhard  Herr  zn  Rappoltstein  belehnt  den 
Wilhelm  von  Berckheim  mit  Zehnten  zu  Sundhofen  und  je  einem 
Hans  zu  Rappoltsweiler  und  Gemar.    Orig.  Perg.  S.  abg,  71. 

1633  Juli  21.  Ferdinand  IL  belehnt  den  Geoig  von  See- 
bach für  ihn  selbst  und  als  Lehenträger  der  Vettern  Wilhelm, 
Hans,  Rudolf  und  Egenolff  von  Berckheim  mit  Ergersheim,  Innen- 
heim lind  Odratzheim.   Orig.  Perg.  mit  Unterschrift.  S.  abg.  72. 

1639  Juli  12.  Kaiser  Ferdinand  III.  belehnt  Johann  Georg 
von  Seebach  als  LeheiUrägcr  seiner  minderjährigen  Vettern  von 
Berckheim  mit  Ergersheim,  innenheira  und  Odratzheim.  Orig. 
Perg.  S.  abgef.  73, 

1645  ^^S'  19*  Heiratsurkunde  zwischen  Philipp  Jakob 
Wormbser  und  Elisabeth  Agatha  Bemholdt.    Orig.  Pap.  74. 

1647  Dez.  3.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Ostreich 
belehnt  Wilhelm  von  Bergheim  mit  dem  Zehnten  zu  Matzen- 
heim.   Orig.  Perg.  S.  abg.  75. 

1649  Dez.  8.  Renovation  iiber  das  Bemboidiscbe  Gut  zu 
Epfig.    Pap,  Orig.  76. 

1650  Nov.  6.  Übereinkommen,  wonach  Geor^^  Rudolf  von 
Berckheim  in  .^bwesenlieit  seiner  I'rüder  die  Huldigung  der 
Bürger  von  Krauicrgersheim  und  iunenheim  empfangen  soll. 
Orig.  Perg.  S.  abg.  77. 

1656  Mai  28.  Vergleich  zwischen  Philipp  Jakob  Wurmser 
und  seinem  Schwiegersohn  Wilhelm  von  Berckheim.  Orig. 
Pap.  78. 

1659  April  16.  Diebold  Lorenz,  Burger  in  Colmar,  ver- 
kauft an  Jakob  Oberlin  daselbst  eine  Matte  auf  Colmarer  Bann 
um  50  Gulden.    Orig.  Perg.  m.  S.  des  Gerichts  Colmar.  79. 
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1665  Juli  14.  Maria  Regina  Göler  von  Ravensburg  geb. 
Böckiin  von  Böcklinsan  verkaaft  an  Magdalena  Ursula  Bemhold 
geb.  Böckiin  von  Böckiinsai]  ein  Oültgut  zu  Wilshausen  um 
400  Gulden.  Orig.  Perg.  tu.  S.  der  Ritterschaft  Niederelsass.  80. 

1664  Aug.  29.  Franz  Egon,  Bischof  von  Strassbutg,  belehut 
den  Wilhelm  von  Berckheim  mit  den  Güllen  su  Matsenhdm. 
Orig.  Perg.  S.  abg.  81. 

1665  Juni  17.  Bischof  Franz  Egon  zu  Strassburg,  Landgraf 
im  F.Isass  und  Graf  tu  Fürstenberg,  belehnt  den  deorg  Rudolij 
von  Bergheim  mit  dem  Fruchtzeimteu  zu  Matzeuheim.  0hg. 
Perg.  S.  abg.  82. 

1666  Sept.  17.  Kaiser  Leopold  belehnt  den  Georg  Rudolf 
von  Berckheim  mit  Ergersheim,  Innenhciiii  und  Üdratzheim. 
Orig.  Perg.  mit  U.  S.  abg.  83. 

1670  Juni  8.  Renovation  der  Guter  des  Daniel  Barth  im 
Jebsheimer  Bann.  84. 

1676  Nov.  20.  Kaiser  Leopold  gibt  dem  Frans  Friedrich 
von  Andlaw  die  Erlaubnis,  seinen  Teil  an  Krautergersheim  und 
Innenheim  für  3000  Gulden  zu  verpfänden.  Orig.  Perg.  S.  abg.  85. 

1677  Juni  18.  Heiratsabrede  zwischen  Johann  Wilhelm  von 
Berckheim  und  Johanna  Eiisabetha  Wormbser  von  Vendenbeim. 
Orig.  Pap.  86. 

1678  IVlär/  II.  Kaiser  Leopold  belehnt  Julius  Eherhart 
von  iJcrcklieini  (ür  sich  und  seine  Ehefrau  geb.  von  WatitlorÜ 
mit  Ergershcim,  Inneuheiiu  und  Odratzheim.  Orig.  Perg.  S. 
abg.  87. 

1684.  Renovation  der  Bernboldischen  Güter  zu  £p^. 
(Fünffach).  88. 

1684.  Beschreibung  und  Erneuerung  der  Güter  auf  dem 
Epfiger  Bann.    Orig.  Pap.  89. 

1685  März  7.  Ehevertrag  zwischen  Johann  Jakob  von 
Berckheim  und  Dorothea  Wetzel  von  Marsilien.    Pap.  Kop.  90. 

1685  Dez.  10.  Eheabrede  zwischen  Christian  Eberbart  von 
Berckheim  und  Eiisabetha  Maria  von  Landtsberg.  Orig.  Peig. 
mit  9  S.  91. 

Aug.  26.  Wilhelm  Egon,  Bischof  von  Strassburg, 
beleiiiit  Julius  Eberhard  von  Berckheim  mit  dem  Zehnten  zu 
Matzenheim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  9^» 

1687  Jan.  1.  Ursula  von  Pfliuburg  {=  Plixburg)  geb.  von 
Rathsamhausen  verkauft  an  den  Prinsen  von  Birkenfeld  ein  Gut 
bei  Jebsheim,    Orig.  Perg.  93- 

1687  Juli  16.  Lettre  de  rdunion  du  fief  de  Tremoing  poor 
Fröd^ric  Magnus  de  Berckheim  &  cause  du  Comttf  de  Mont- 
böliard.    Orig.  Perg.  94* 

1694  April  6.  Auszug  aus  dem  Ratsprotokotl  der  Stadt 
Hagenau,  wonach  dieselbe  dem  Dagobert  Wormser  von  Venden- 
beim 8000  Gulden  für  •  Soldatenverpflegung  schuldet.   Pap.  96* 
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1698  Juni  20.  Markgraf  Friedrich  Magnat  von  Baden 
ernennt  den  Christian  Eberhart  von  Beigheim  zum  Kammer- 
junker.   Orig.  Pap.  96. 

1699  Mai  21.  Heiratsbescheinigung  des  Rektors  Michael 
Undenmeyer  in  Oifenbarg  für  Ernst  Friedrich  Wurmser  von 
Vendenheim  und  Maria  Anna  Linck.    Orig.  Perg.  mit  S.  97. 

171 1  juni  II.  Entscheidung  des  conseil  snuverain  d'Alsace 
in  einer  Streitsache  zwischen  Marie  Katharine  geb.  von  Waldner 
verw.  Wurmbser  und  Friedrich  Louis  und  Jean  Louis  von 
Wurmbser  betr.  Verzeicliiiung  einer  Erbschaft.    Pap.  Kop,  98. 

17 13.  Renunciationsakte  der  Eleonore  Elisabeüi  von 
Berckheim  und  ihrer  Schwestern  auf  Innenbeim  und  Krant- 
ergersheim.    Pap.  99. 

17 15  Mai  2.  Markgraf  Karl  von  Baden  belehnt  Johann 
Jakob  Wormser  von  Vendenheim  mit  Gülten  zu  Meistratxheim» 
Ehnbeim.    Orig.  Perg.  m.  S.  100, 

17 15 — 1723.  8  Kaufbriefe  über  Verkauf  von  Güterstücken 
auf  der  Gemarkung  Uttweiler.    Orig.  Perg.  10 1. 

1717  Febr.  18.  Georg  Friedrich  l)<)llcr,  Apotheker  in 
Buchsweiler,  verkauft  an  Maria  Magdalena  Sattler  Wwe  daselbst 
das  sogeiiaiiaLe  Monpaurisch-Kalbfussische  GültguL  zu  Buchs- 
weiler  um  800  Gulden.    Orig.  Perg.  S.  abg.  102. 

1721  Febr.  20.  Eheabrede  zwischen  Job.  Wilhelm  von 
Berckheim  und  Eleonore  Henrica  von  Berckheim.  Orig.  Pap.  103, 

1721  März  6.  Michel  Baltzer  zu  Uttweiler  kauft  von  Georg 
Faber  ein  Stück  Feld  auf  Uttweiler  Gemarkung.  Orig.  Perg.  104. 

1725  Okt.  19.  Philipp  Friedrich  von  Berckheim  kauft  von 
Wilhelm  Baltzer  ein  Gut  zu  Uttweiler.    Orig.  Perg.  105. 

1732  Febr.  8.  Jakob  Kössel  zu  Ostheim  verkauft  an  Johann 
Eberhart  von  Berckheim  eine  Malte  gelegen  auf  Coimarer  Bann 
um  209  Gulden.    Orig.  Perg.  m.  S.  106. 

^734  Jan.  16.  Johann  Reinhard,  Graf  zu  Hanau-Zwei- 
brficken,  gibt  den  Söhnen  des  f  Philipp  Friedrich  von  Berck«- 
beim  Ludwig  Karl  und  Christian  Ludwig  wegen  von  letzterem 
geleisteter  Dienste  ein  jährliches  Geldlehen  von  500  Gulden  in 
der  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg.    Orig.  Perg.  m.  S.  107. 

1734  Sept.  23.  Johann  Eberhard  von  Berckheim  reversiert 
für  sich  und  seine  .Angehörigen  gegen  den  französischen  König 
für  die  üelehnung  mit  iCrautergersheim  und  Innenheim.  Orig. 
Perg.  rait  S.  108. 

1739  April  8.  Doktor  Bernhard  Josef  Felss  in  Schlettstadt 
verkauft  an  Johann  Eberhart  von  Jierckheim  drei  Stück  Matten 
bei  Colmar  um  1800  livres.    Orig.  Perg.  109. 

1739  Mai  9.  Johann  Eberhard  von  Berckheim  kauft  von 
Mathlas  Sandherr  in  Colmar  ein  Gditgut  um  2000  livres.  Orig. 
Feig.  m.  S.  HO. 

1743  April  24.  Ludwig,  Erbprinz  zu  Hessen,  gibt  Ludwig 
Carl  und  Christian  Ludwig,  Söhnen  des  Philipp  Friedrich  von 
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Berckheim  wegen  von  diesem  geleisteter  Dienste  icx>  Goldfio 
sn  Mannlehen.   Orig.  Perg.  S.  abg,  iii. 

1750  Mai  13.  Maria  Elisabetha  Hügeny,  Ehefrau  des  Dr. 
medicinae  Job.  Friedr.  Lichtenbeiger  in  Colmar,  verkauft  an 
Johann  Eberhart  von  P.erckheira  verschiedene  Güterstücke  aof 
Colmarer  Bann  um  2400  livres.    Orig.  Perg.  S.  112. 

1752  Jan.  20.  Markgraf  Carl  Friedrich  von  Baden  belehnt 
Jakob  Reinhard  Wurmser  v'>n  Vendcnheim  mit  »ien  Gutem  und 
Gefallen  zu  Meissenbeiuit  Uber-  und  Niederehuheim.  Orig. 
Perg.    S.  abg.  113. 

1752  Mai  25.  Lenjamin  Klimrath  zu  Colmar  verkauü  an 
Johann  Eberhard  von  Berckheim  eine  Matte  auf  Colmarer  Baofi 
um  700  Hvres.    Orig.  Perg.  S.  114. 

1764  Febr.  17.  Eheabrede  swiscben  Christian  Ludw^  von 
Berckheim  nnd  Sophie  Jakoba  von  Ratsamhausen.  Orig.  Pap.  115. 

1772  Juni  30.  Bischof  Ludwig  Constantin  von  Strassbnrg 
belehnt  den  Friedrich  Dagobert  Wurmser  von  Vendenheim  mit 
den  Dörfern  Vendenheim  und  Meissenhetm.  Orig.  Perg. 
m.  S.  116. 

'773  Sept.  25.  Fheabrede  zwischen  Ludwig  Carl  von 
Berckheim  und  Franziska  Louise  von  Glaubitz.   Orig.  Perg.  117. 

1787  Juni  20.  Carl  Freiherr  von  Fechenbach  attestiert 
namens  des  Dorastifts  zu  .Mainz  die  l>eschati"eniieit  des  Wappens 
der  Familie  Wurmser  von  Vendenheim,  (Mit  dem  gemalten 
Wurmserischen  Wappen).    Pap.  Orig.  118. 

1700  April  27.  Markgraf  Carl  Friedrich  von  Baden  belehnt 
den  F'riedrich  Ludwig  Reinhard  Wurmser  von  Vendenheim  wit 
den  Gülten  zu  MeisUatzheim,  Ober-  und  Niederehuheim.  Orig. 
Perg.  m.  U.  u.  S.  119» 

1837  Juiii  1-  Verzeichnis  sämtlicher  dem  Frh.  Christiaii 
von  Berckheim  gehörigen  Guter.    Pap.  120, 


II.  Akten. 

A.  Stücke  betr.  die  Genealogie,  den  Güterstand  und 
einzelne  Mitglieder  der  Familie  von  Berckheim. 

16. — 18.  Jahrb.  Sarnmluni;  von  Aktenstücken  betr.  di^'  tl^^ 
Famibe  von  P.erckheim  vom  lliscliof  von  Strassburg  gegebenen 
Lehen.  (Matzenheiiu,  Kogenheiiu,  Markolsheim,  MuatzenheilB* 
Beosoltzheim,  Schultheissen  Hunn  zu  Erstein).  i^i* 

168Ö— 1733.  Personalakten  (-Sachen)  des  Philipp  Friedrich 
Frh.  von  Berckheim  (Gräil.  Hanauischen  Geh.  Rats  und  Kammer- 
präsidenten), i^^' 

i68q.  Inventarblich  über  bewegliche  und  unbewegliche 
Güter  des  Frh.  Job.  Wilhelm  von  Berckheim.  i^i* 
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ij.  Jahrh.  Urkundenabschriften  (1233 — 1800)  aus  ver- 
schiedenen Archiven  betr.  das  Alter  und  die  Ebenbürtigkeit  der 
Familie  von  Berckheim»  welche  schon  seit  Anfang  des  13.  Jahrh. 
sich  im  Namen  von  der  Stammfamilie  von  Andlaw  getrennt  hat. 

124. 

17.  Jahrh.    Abschrift  der  ältesten  Lehenbriefe  betr.  die 

Reiclislehen  Innenlieim  und  Kraute rgershe im  (beginnt  mit  dem 
Lehenbrief  König  Ladwigs  von  1316  für  Kage  von  Schäifoltz- 
heim).  125. 

17.  Jahrh.  Sammlung  von  auf  die  Geschichte  der  Familie 
von  liercklieim  bezugi.  Akten.  126. 

17.  18.  Jahrh.  Aktenstücke  betr.  das  Wurmserische  Gut 
Vcndciiheira.  127. 

17./ 18.  Jahrh.  12  Stainiubäurae  und  Aufschuorungen  der 
Frh.  von  Berckheimscheii  und  Wurmserschen  Familien.  128. 

17. —  lg.  Jahrh.  Nachweise  und  Attestate  über  die  ein* 
seinen  Vorfahren  des  Frh.  Chr.  von  Berckheim,  Staatsministers, 
(Tauf%  VermähluDgs*»  Sterbearkunden).  129. 

1708  1709.  Mehrere  Reskripte  des  conseil  souverain  d'AU 
sace  bezuglich  des  Lehenbesitzes  und  der  Huldigung  der  Familie 
von  Berckheim.    Orig.  Peig.  (zusammengebunden).  130. 

1728 — 1777.     Dienstakten  des  Frans  Samuel  Frh.  von 

Berckheim,  Stettmeisters  von  Strassburg.  131. 

172g — 1820.  Personalakten  des  Christian  Ludwig  Frh.  von 
Berckiieini,  Iran;^.  liataillonskommandanten.  132. 

1735 — 1820.  IV-rsonalakten  (-Sachen)  des  Frh.  Friedrich 
Ludwig-  Reinhardt  Wurmscr  von  \'enclcnheim,  französischen  Feld- 
marschalls; (nebst  einigen  auf  die  franz.  Revolution  bezügl. 
Dokumenten  und  Briefen  desselben  aus  der  Gefangenschaft  in 
Paris  1793  an  seine  Gemahlin).  133. 

'  735  Sept.  20.  Familienvertrag  über  hrrichtung  eines  Fidei- 
kommisses,  betr.  Anteil  an  den  Dörfern  Wittenweiler  und  All- 
mannsweiler.  134. 

1763.  Genealogie  der  Familie  Wurmser;  Auszug  aus  dem 
Strassbnrger  Archiv  (zwei  Lederbände  mit  urkundlichen  Bei- 
lagen). 135. 

1764  Juni  4.  Zusatzvertrag  zum  Fideikommissvertrag  vom 
20.  Sept.  1755.  136. 

1767.  Historische  und  Genealo^M'sclle  Nacbri<  }it»Mi  der 
adelij^en  Familie  von  Berckheim.  Verfertigt  durch  Carl  Ludwig 
Frli.  von  Px  r*  kh<:im,  Markgr.  Bad.oDuri.  Regierungsrat.  —  Manu- 
skript, Leder band.  137. 

1773.  Memoire  sur  la  famille  de  llerckheini  au  cas ,  quc 
le  conseil  souverain  d'AUace  leur  voulut  faire  quelque  difficult^ 
Sur  le  titre  de  Baron,  —  Manuskript.  Folioband.  138. 

177Ö.  Memoire  de  l'histoire  de  la  maison  des  barons  de 
Berkheim.  139. 
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1780—1802.  Dedoktionen  nnd  Ahnenproben  for  die  Ge- 
brüder Carl  Christian  and  Frans  Carl  Frh.  von  Berckhelm  für  den 
Ritterkanton  Ortenau.  Sonstige  ritteischaftl.  Angelegenheiten.  140. 

1783 — 1836.  Personalakten  des  kaiserl.  rnss.  Staatsrats 
Frans  Carl  Frh.  von  Berckheim  (1783—1836)  t  Makalley  in 
Taurien.  141. 

1788  Juli  6.  Familien  vertrag,  wonach  ein  Drittel  von 
Wittenweyler  und  eine  Matte  bei  WilUtätt  snm  Fideikomraiss 
geschlagen  werden.  142. 

178S — 1845.  Personalakten  tlcr  Oktavia  Franziska  von 
Berckheim  verehelichte  von  Schauenburg.  143. 

18.  Jahrb.  Auszilgp  aus  TAIsace  noble  ,  betr.  die  Fami- 
liengesi  hichle  der  von  Ik'rckhrini  unter  Anschluss  familien- 
geschichtliclier  Urkinulen  (  »gebunden).  r  44. 

18.  jabrh.  (.ienealogisclic  Tabellen,  Ahnentafeln  betr.  tiie 
beiden  Zw«  i;^e  Rappollsweiler  und  Jebsheim  der  Familie  von 
Berckheim  (zusammengestellt  von  Chr.  Frh.  von  Berckheim, 
Staatsminister).  145. 

18.  Jahrh.  Die  nuerschafllichen  Güter  der  Familie  von 
Berckheim  im  Klsass  und  die  infolge  der  französischen  Revolution 
eingetretenen  Veränderungen.  Beschwerden  gegen  angesonnene 
Steuern  an  König  Ludwig  und  die  fransdsischen  Parlamente. 
Verzeichnisse  der  Mitglieder  der  elsässischen  Reichsritterschaft 
Brief  des  Generals  Wurmser  betr.  die  Einbemfnng  der  ^tats 
gendranx.  146. 

18.  Jahrh.  Personalsachcn  des  Frh.  Ludwig  Carl  von  Berck- 
heim (geb.  1726),  Markgr.  Bad.  Wirkl.  Geh.  Rats.  —  Dessen 
Korrespondenz  mit  mehreren  fürstl.  Personen.  147. 

O.  D.  (18.  Jahrh.)  Promemoria  über  Aiter  und  Stiftsfähtg« 
keit  der  Familie  Glaubitz  von  Aftengabel.  148. 

18./ IQ.  Jahrh.  Personalakten,  betr.  1.  den  Kgl.  franzö- 
sischen Generalleutnant  Christian  Ludwig  Frh.  von  Wurmser; 
2.  das  Ableben  des  franz.  Generalleutnants  Fran:'  Otto  von 
\\'urniser   (f    1831);    3.    den   Kgl.    Württemb.  Geueralleutnant 

Maximilian  Frh.  von  Wurmser  (f  1833).  140. 

i8üy.  Die  Frciherrenwörde  der  Familie  von  Berckheim  bei 
Einrichtung  der  badisrhen  Landlafel.  150. 

1810  Dez.  1  und  1816  Juni  ib.  V"crzeichni:»se  der  der 
Familie  Wurmser  in  F.pfig  gehörigen  Güter.  151. 

1 8  i  2  Aug.  I .  i*  umilientideikommissvertrag  betr.  die  vom 
Grossherzogtum  Hessen  verliehenen  Güter  zu  Lautenbach,  Leutets* 
hausen,  Weinheim.  152. 

1827.  Personalakten  der  Panline  Luise  Sophie  von  Berck* 
heim  geb.  Freiin  von  Wurmser.  155. 

1836.  Erwerbung  und  Unterhaltung  des  Gutes  im  Zinken 
Rittersbach  (Bühl).  154. 
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1836.  Sammiuiig  von  Dokumenten,  welche  auf  das  Alter 
nnd  die  Herrenwürde  der  freiherrl.  Familie  von  Berckheim  sich 
bedehen  (Kirchenregistecauszüge  asw.).  155. 

1843  -^pi*'!  30.  Verändening  des  FamiUeDfideikommiss- 
statQts  dnrcb  den  derzeitigen  alleinigen  Inhaber  Frh.  Christian 
von  Bercicheiin.  156. 


B.  Privatakten»  Korrespondenzen  und  Aufzeichnungen 
des  Staatsminlsters  Freiherrn  Christian  von  Berckheim. 

1774 — 1812.  Personalakten  (  Tasse,  Signaturen,  Einladungen, 
Zeugnisse)  des  Staatsministers  Frh.  von  Berckheim.  157. 

1797.  Beschreibung  einer  Reise  in  die  Schweiz.  —  Manu- 
skript und  Sammlang  von  Aufzeichnungen  in  Mappe.  158. 

1797  —  1800.  Privatkorrespondenz  mit  der  verwitw,  Frau 
Markgräfin  von  Bayreuth  geb.  Herzogin  von  Braunschweig-Lüne- 
bnrg.  159. 

1798  ff,  Alphab.  Verzeichnis  sämtlicher  persönlicher  Be» 
kannten  des  Frh,  Chr.  von  Berckheim  (unvollständig).  i6o. 

1801.  Akten  und  Korrespondenzen  über  die  Traiierfeier- 
lichkeiten  für  den  f  Krbpririz  Carl  Ludwig  von  Baden  in  Stock- 
holm, Karlsruhe  und  Pforzheim.  161. 

1801.  Journal  d'un  voyagc  fait  ;\  ?t.  Pdters'Dourg  en  mois 
de  juin  1 80 1 ,  entrepris  par  .Msgr.  le  Prince  et  la  Phncesse  hcro- 
ditaire  de  I^ade.    Neuere  Abschrift.  162. 

•801.  Lcitres  sur  St.  Pelersbourg  et  Stockholm  ou  corre- 
spondance  de  Mr  *  *  +  i8of.  Spätere  Bemerkung  des  Verfassers: 
»ouvra^e  que  je  couiplais  faire  iraprimer  mais  que  diiicicnLcs 
circonstances  m'ont  empdch^  de  publier  et  qui  maintenant 
n'ofirirait  plus  un  grand  inter^t«.  (Neuere  Abschrift).  163. 

180 1/2.  Kollektion  von  23  Briefen  des  Frh.  Chr.  von  B.» 
gerichtet  an  seine  Gemahlin  von  seiner  Reise  nach  Peters- 
burg. 164. 

1801/ 1802.  50  Briefe  des  Frh.  Christian  von  B.  von 
seinem  Aufenthalt  in  Schweden  au  seine  Gemahlin  (z.  T.  poli- 
tischen Inhalts).  165. 

1801  — 1818.  Privatkorrespondenz  mit  Markgräfin  Amalie 
von  Baden,  geb.  Landgrafin  von  Hessen.  166. 

1 801  — 1842.  Signaturen  über  Ordensverleihungen  an  Frh. 
Chr.  von  H.  167. 

i8üi — 1848.  Geheftete  Privatkorrespondenz  des  Frh.  Chr. 
von  B.  mit  Fürstlichkeiten,  Staatsmännern,  hohen  Beamten,  Ge- 
lehrten usw.  iö8. 

Korretpondentcn :  Baron  Meneval,  G«ikerat  Clarck«,  Herzog  von  Feltre, 
Mancball  Kellcrmaon  Herxog  von  Valmy,  Gtossbenogio  Stefanie  von  Baden, 
Oberhofmeisterin  GrSfin  Walsh,  Freifrau  von  Krildener,  KrieKiminister  Graf 
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von  Latour-Maubourg,  Marquis  von  Boutillier,  franz.  Staatsrat,  Marquis  von 
Vaxilchier,  fran/,.  Staatsrat,  Päpstl.  Nuntius  Graf  Nadali,  Graf  Orl'tw,  iCais. 
Russischer  Rriegsrat,  Minister  Fürst  GÄliüzin,  Graf  Polier,  Uberhoimeistcr 
des  Prinzen  Wasa,  Frl.  von  Scharnhorst,  Hofdame  der  Gros&Uerzogin  von 
Oldenburg,  R\iss.  Staatsrat  von  Longinow,  K.  franz.  Generalleutnant  Graf 
Gaill«minot|  K.  fniu.  Staaitrat  von  Etmangut,  Herzog  voo  Dalberg,  K.  K. 
Ostr.  Stutsminiitw  Graf  Buol,  BfirgenneUter  von  KenUint^n  (Stnsilmiii^ 
Feldmanclull  von  Kentxingen,  Staatiminister  von  ReitJBenstein,  Genenlmajor 
von  Witaleben,  GeBualadjtttuit  des  Kflnigi  von  Preussen,  Gnf  Lanlle, 
Generaladjutant  Karls  X.  von  Frankreich .  Oberst  Baron  Augustin ,  Graf 
Mülinen,  Warltemberg.  Gesandter  in  Paris.  Baron  Pfeffel,  Bayrischer  Ge- 
sandter in  Paris,  Frau  von  Hruby,  General  von  Tettenborn,  Bistumsverweser 
Frh.  von  Wesscnberj^,  Graf  Pozzo  di  Borj^'o,  Marquise  d'Oschardo  j^cb.  von 
Krü{!»-n(.>r,  (uaf  von  Montlerun.  Frl.  Sophie  von  Sclinrnhor«!t,  Hofdame  der 
Priu/.cä^iu  Amalie  von  Schwcdcu,  llcir  von  Schimmelpeiininclc,  Holluudiscber 
Ministerresident  in  Karlsruhe,  Frau  von  Dettlingen,  Minister  von  Marschall 
(Na*Mll)f  Regierungsrat  Wollschlfiger,  Grosshenog  Ludwig  IL  von  Hnaea 
und  Gemahlin  Wilhelmine,  geb.  Piinsessin  von  Baden«  Pftner  AppenseUer 
au  Biel,  Graf  Woronsoff,  russ.  General,  Dr,  Justtnus  Kerner  von  Weinsbeif, 
Russ.  Oberst  von  BItba,  Herr  Montier,  Richter  in  Straasbutg,  Hadame 
Testart  nee  Esmangart,  Hof  rat  Dr.  Mich,  Advokat  Chauffour  zu  Colmar, 
General  Danicao,  Madame  de  Hell  n^e  Monibrison,  Obersthofmeisterin  von 
Edelsheini  ,  >Tarqui5e  d'Eyrognac ,  K.  K..  Geschfift^trS^er  Baron  Brenner, 
Geheimerat  Fth.  von  Wechmar,  Pteussischer  Gesandter  von  Kadowitz,  Major 
von  Hennenhofer,  Ben  Augusttn  Jordan,  Frau  von  Radowilz,  Frh.  von 
Frcyberj»,  Comihur  des  MaltlK>ci oriicn«. 

iS(i2,  Korrespondenz  des  Frh.  Chr.  v.  B.  mit  »lern  Staais- 
iniiiistcr  i  rii.  von  Edelsheim,  betr.  den  Tod  des  Erbprinzen  von 
Kaden  bei  Arboga  in  Schweden. 

1802—  1804.  Privatkorrespondenz  mit  Herzog  Karl  von 
Sudermannland,  späterem  König  Karl  Xlll.  170. 

1802^1805.  Privaikorrespondenz  mit  Charlotte  Herzogin 
von  Sadermannland  geb.  Herzogin  von  Holstein,  spätere  Königin 
von  Schweden.  171. 

1803 —  1847.  Aktenstücke  und  Korrespondenten  dber  die 
Zugehörigkeit  Frh.  Chr.  v.  B.  zum  schottischen  Freimaurerorden. 
Korrespondenzen  theosophischen  Inhalts.    Drucksachen.  172. 

1806.  Journal  d'un  voyage  fait  i  Paris  Tan  1806.  (Neuere 
Abschrift;  gebunden).  175. 

1807.  Mission  des  Frh,  Chr.  v.  B.  im  Auftrag  der  Mark- 
iJTTafin  Amalie  von  Baden  nn  den  Kaiser  Napoleon  in  Angelegen- 
iieiten  des  Herzogs  Wilhehu  von  nraunschweig-Oels,  (Unterredung 
mit  Napoleon  am  g.  X.  1807,  woriiich  fixiert).  174- 

1809.  Precis  de  la  r/volution  arrivt'e  en  Suedc  des  ie 
13  mars  1809.  (.\ulzeichnui)gen  des  Frh.  v.  15.  in  Schweden;.  175. 

18 12  — 1825.  Personalakten  des  Frh.  Chr.  v.  B,  (betr. 
Kongress  in  Wien;  Einladungen  daselbst    Reise  im  höchsten 
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Auiirag  nach  itaüen.  Ernennung  zum  Bundestagsgesandten.  — 
Grossherzogl.  HaDdschreiben.  Vorträge  an  den  Grossberzog  in 
Konstitutionsangelegenheiten.  Korrespondens  mit  Staatsminister 
Winter.  176, 

1813—  1815.  Korrespondenz  des  Staatsministers  Chr.  v.  B. 
mit  Mi  1  ter  von  Stein,  den  Feldroarschällen  von  Schwarzenberg 
und  Wrcde  und  Oberstleutnant  Rühle  von  Lilienstem  über  das 
Grossherzogtum  Baden  betr.  Angelegenheiten.  177. 

18 13  —  182g.  Privatakten.  -  Gutachten  und  Vertrage, 
welche  Staatsminister  Frh.  v.  B.  in  Adininistrations-  und  Orga- 
nisaiionsfragen  ausgearbeitet  hat;  in  specie:  Angelegenheiten 
des  Ministeriums  dcb  innern;  Ländertauscli;  Errichtung  der  Gen- 
darmerie; Korrespondenz  wegen  Berufung  eines  Prälaten.  Ver- 
träge betr.  Ersparnngskommission.  178. 

1814 —  1820.  Territorialangelegenheiten  Badens  auf  dem 
Wiener  Kongress,  Verhandlungen  mit  Bayern.  Übersicht  über 
die  Territorialerwerbungen  Badens  seit  1803  (Gutachten,  Noten, 
Berechnungen,  Drucksachen).  1 7g. 

1814  — 1840.  Familienangelegei)]i*  it^-n  des  Kön^^I^•  Gustav  IV. 
von  Schweden,  Mitwirkung  des  Staatsministers  Erh.  v.  B. 
hierbei.  180. 

1815.  Korrespondenz  des  Frh.  Chr.  v.  H.,  Staaisministers, 
mit  den  Gesandten  von  Hacke  und  liersteit  m  Paris  nebst  einigen 
m^moires.  181. 

1815/16.  Privatkorrespondenz  mit  Grossherzog  Karl  von 
Baden  (geheftet).  182. 

1817—35.  Privatkorrespondenz  des  Frh.  Chr.  von  Berck- 
heim  mit  seinm  Bruder  Franz  Carl,  Kaiserl.  Russ.  Staatsrat.  183. 

1817 — 1835.  Handakten  des  Staatsra.  Frh.  Chr.  v.  B, 
über  aus  der  Staatskasse  bezogene  Vorschusse  (Abrecli- 
nungen).  1S4. 

i8!0— 1822.  Verträge,  Gutachten  und  Korrespondenzen 
des  Staaisministers  Frh.  Chr.  v.  B.  über  üniversilätsangelegen- 
heiten.  185. 

1820—1824.  Gutachten  und  Verträge  des  Frh.  Chr.  von 
Berckheim  in  landständischen  Angelegenheiten.  Vergleich  über 
das  Budget  1820;  Gutachten  des  Staatsrats  Winter  von  1824.  186. 

1824 — 1833.  Privatkorrespondenz  mit  Grossherzogin  Stefanie. 

187. 

—  30.  Sammelfasziliel;  Reden,  iMeraoires,  Korrespon- 
denzen, Drucksachen  in  diversis;  Reskripte  Grossherzog  Ludwigs 
in  Privatangelegenheiten.  188. 

1826 — 1844.  Privatkorrespondeiiz  mit  Prinz  Gustav  von 
Schweden  (Prinz  Wasa)  (umfangreich),  i8g. 

1828 — 1830.  Sponheimer  Vertrag  zwischen  Baden  und 
Bayern  nebst  Gutachten  des  Frh.  Chr.  v.  B.  190. 

1830.  Akten  betr.  Sendung  des  Frh.  Chr.  v.  B.  nach  Paris 
zu  König  Karl  X,  zur  Anzeige  des  Regierungsantritts  des  Gross- 
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hmogB  Lttdwig  nebat  einem  M^otre  für  dea  Forsten  PoUgnac, 
die  Iirangen  zwischen  Baden  und  Bayern  betr.  191. 

1830— 1843.  Persönliche  Akten  des  Frb.  Chr.  v.  B.  (VäMm, 
Emennungen,  Privatkorrespondenzen,  Ordensverleihungen).  19?. 

'^33  34-  Testamentsvollstreckung  auf  Ableben  der  Frau 
Markgrätin  Amalie  von  Raden  ilurch  Frh.  Chr.  v.  B.  193. 

183-^  34.  Negotiatiun  der  Vermählung  des  Erbprinzen  von 
Hoheuzo.lcrii-Sigmariiigen  mit  Prinzessin  Josefine  von  Baden.  194. 

1833-1839.  Korrespondenz  des  Frh.  Chr.  v.  B.  mit  Prin* 
Zessin  Amalie  von  Schweden  und  deren  Schwester  Cacilie,  Grois- 
herzogln  von  Oldenburg.  195. 

1848  Sept.  27,  Okt.  II,  Okt.  31.  Drei  Briefe  des  Ministen 
von  Meysenbng  (politischen  Inhalts)  an  Frh.  Christian  voa 
Berckheim.  196. 

IQ.  jahrh.  Briefe  des  Frh.  Christian  von  Berckheim  aus 
Schweden  und  Russland.   (Abschrift;  gebanden).  197. 


C.  Verschiedenes. 

1560.  Beschreibung  der  Reise  Jakob  Warmsers  nach  dem 
hl.  Grabe  und  dem  Berge  Sinai.  Konzept  gebunden.  Dasselbe 
in  Pergamentband.  198. 

1620.  Korrespondenz  des  Hans  Jakob  Wurmser,  Ffirstl. 
Württemb.  Oberhofmeisters  zn  Mörapelgart,  mit  seiner  Braut  Maria 
Veronira  Böckin  zu  Gerstheim  (auch  Briefe  der  Braut;  zwei  der- 
selben schön  bemalt).  199. 

1 660.  Der  Stadt  Strassburg  Raths-  und  Kegimentsordnungen. 
Folio;  Manuskript.  200. 

1677.  Eine  ausführliche  Instruktion  Hans  Jakob  Wurmsers 
über  die  Erziehung  seiner  Kinder.    Manuskript  201. 

1697.  Memoire  (Beschreibung)  über  die  Provinz  Elsas«. 
Manuskript.  202. 

— , —  Pr^cis,  concernant  les  anciens  fetats  de  la  Province 
d'Alsace,  la  tenue  des  assemblees  provinciales  depuis  i*an  1515 
—  1683  et  le  droit  de  la  Ville  de  Strassburg  d'y  ctHnparaitre 
COmme  Co-Etat.    Abschrift.  20}. 

17.  Jahrh.  Drucksachen  betr.  die  niedcrelsfissische  Reichs- 
ritterschaft ;  Icttrcs  patentes  du  Roy,  Ritterordnungen;  Prozesse.  204. 

1731.  iMcmoire  sur  les  fronlieres  de  la  Savoie  et  du  i  le- 
mont.  —  Memoire  sur  les  possessions  fran^aises  dans  les  indes 
orientales.    (Manuskript  gebunden).  205. 

1736.  Memoire  sur  la  vall^e  du  Brianvonnois,  c^d^e  an 
roi  de  Sardaigne  par  le  traitd  d'Utrecht.  (Manuskript  gebunden). 

206. 

1771  Jan.  16.  Beweise  für  den  stiftsmässigen  Adel  des 
Franz  Ludwig  von  Wrede.  Folioband  mit  einer  gemalten  Auf- 
schwörung.  207. 
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1777 — 17^9*  Registre  des  d^lib^rations  du  directoire  du 
Corps  de  la  noblesse  immddiate  de  la  basse  Alsace.  Folio; 
Manuskript.  208. 

1778.  Privileges  des  rögiraents  alleraands  en  Franke.  — 
Copie  du  traito  fait  pour  la  levee  d'un  regiment  d'lnfanterie 
allemande  sous  le  titre  »d'Alsri<-f\    Pap.  Kop.  20g. 

— . —  Die  Erscheinung  der  Königin  Ulrike  von  Schweden 
und  der  Gräfin  Steenbock,  sowie  die  Vision  Kail:^  XI,  Königs 
von  Schweden.  (Protokolle).  Testament  der  Frau  Landgräfm 
von  Hessen'Darmstadt  geb.  Pfalzgräfin  von  Zweibrücken  1 774.  210. 

18 14.  Geschriebene  Protokolle  vom  Wieoer  Rongress  über 
die  vorlaufige  Regelung  der  deutschen  Angelegenheiten.  Nebst 
einem  Entwurf  einer  deutschen  Bundesverfassung  mit  einer  Ein- 
teilung Deutschlands  in  Kreise.  211. 

19.  Jahrh.    Aktenstücke  betr.  Aufhebung  der  Fendalrechte. 
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Archivalicii  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Uberlingen 

A.  Veneiclinet  von  dem  frflheren  Pfleger  Pferrer  Xav.  Udry  in  Owinsen. 


I.  Bermatifigen*). 

(Kathol.)  Pfarrei. 

1313  ff.  Akten  über  Stiftungsrechte  und  den  Pfarrbezirk, 
darin  die  Urkunde  nbcr  die  am  i.  Mai  1320  durch  Papst 
Johannes  XXII.  bestätigte  Errichtung  der  Kapianei  in  Immea- 
staad.    I  lasz.  I. 

1390  Ii.  Akten  über  das  Pfarrurbar,  darin  die  Abschrift 
eines  Schreibens  des  Papstes  Bonifaxios  IX.  an  den  Probst  der 
Kirche  St.  Stephan  zu  Konstanz  vom  i.  April  1390  über  die 
Inkorporation  der  Pfarrei  Bermatingen  in  das  Kloster  Salem, 
welches  das  Patronat  um  400  Mark  Silber  gekanft  hat.  2. 

1485  Mai  19.  Die  Gemeinde  Fischbach,  welche  eine  Kapelle 
errichtet,  stellt  hierüber  dem  Abt  Johannes  in  Salem  einen  Revers 
aas.    Pap.  Kop.  3. 

1518  Juni  20.  Fundation  und  Ordnung  der  Bruderschaft 
in  der  Pfarrlvirche  zu  Bermatiogen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Abts 
von  Salem.  4. 

1560.  Den  Zehnten  mit  ticr  Quart  zu  Bermatingen  betr. 
Papierhefle.  5. 

16 10.  Beschreibung  des  dem  Patron  St.  Georg  zu  Berma^ 
tingen  zugehörigen  FrOhmesszehntens.  6. 

1628  Sept.  5.  Beschluss  des  Generalvikars  in  Konstanz, 
wodurch  die  Bewohner  von  Kluftem  und  Efritzweiler  in  kirch- 
liclier  Hinsicht  von  Bermatingen  und  Theuringen  losgetrennt 
werden.    Pap.  Kop.  7. 

1630  ff,  Rechnungen  der  Pfarrkirche  St.  Georg  zu  Ber- 
matingen. S. 

1648  ff.    Standes-(Kirclien-) Bücher.  9. 


')  Vgl.  Mitt.  Nr.  6,  314—26;  8.  78— 90;  9,  31—48;  10,  97  —  100;  13, 
22—27;  15»  30—4»;  16»  45-51-  Gemeinde  vde  Mitt.  Nr.  13,  22. 
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1663  ff«  Rechnungen  U.  L.  Fraiieo-Braderschaft  daselbst.  10. 
1 665  ff.  RechnoDgen  der  St.  Jakobs-Filiatkirche  zu  Ahausen.  1 1 . 
1689.   Auszug  aus  dem  Bermatinger  Fruchtzehnten-Berain. 
I  Bd.  12. 

1689.  Urbar  der  Kapianei  Bermatingen  über  den  Zehnt- 
bezug zu  Wendlingen,  Wittenhofen,  Tannen,  Autenweiler,  Lachen 
und  Bermatinü;en.     i  Fasz.  13. 

i6q7  Dez  6.  Erneuerung  der  Statuten  der  Bruderschaft  in 
der  Plarrkirche  zu  Bermatingen.  14. 

1725.  Verzeichnis  der  gestifteten  Jahrtage,     i  Fasz.  15, 

1726.  Verzeichnis,  was  in  der  Pfarrei  Bermatingen  von 
einer  Woche  zur  anderen  zu  beachten  ist.  16. 

1 740  Juni  20.  Auszug  aus  dem  Salemer  Oberamtsprotokoil, 
den  Piarrbrunncn  zu  Bermatingen  betr.  17. 
1752  ff.   Ablassbriefe  und  zwar: 

r.  Für  den  Herz-Jesu-Altar  in  Neubirnau,  Altarprivilegium. 

2.  Für  die  Errichtung  der  Herz-Jesu-Bruderschaft.  1752. 

3.  Ablass  für  die  Mitglieder.  1753. 

4.  Ablass  für  die  Marienfeste.  1754.  18. 
177 1  Mai  10.    Auszüge  aus  dem  Salemer  Kanzleiprotokoll 

betreffend : 

a)  1532  Mai  6.  Die  Genehmigung  der  Stiftung  der  Kapianei 
an  der  St.  Leonhardskapelle  durch  Abt  Amandus  von 
Salem, 

b)  1532.   Die  Dotation  dieser  Kapianei  und 

c)  1532.  Die  Schuldigkeiten  des  Kaplans  gegen  den  Pfarr- 

vikar  zu  Bermatingen.  19. 
1802.    Geschriebenes  Ritual  zur  Investitur  und  Profess  in 
monasterio  VV'eppach  ad  St.  Annam.    Renovatum  a.  P.  Ladislao 
Kerrie,  Conventuali  in  Ueberlingen,  p.  t.  confessario  actuali.  20. 


a.  Hagnau*). 
Gemeinde. 

1541  ff.  Amterbuch  der  Gemeinde  Hagnau.  i. 

1634  ff.   Gemeinderechnungen.  2. 

1673  ff.  ProtokoUbächer.  3. 

1729  ff.  Sdpendienrechnungen  über  die  Stiftungen: 

a)  des  Amtmanns  Jakob  Unger  vom  23.  März  I595f 
des  Kaplans  Andreas  Döbele  vom  6.  Januar  16 14, 
des  Pfarrers  Johann  Schwarz  vom  13,  Mai  1662, 
des  Kaplans  Lorenz  Gseller  vom  10.  August  175Ö, 
des  Pfarrers  Konrad  lenaz  Purtscher  vom  20.  Juh'  1771  und 
des  Pfarrers  Jüh.  Lvang,  Bauer  vom  20.  September  1S51, 


0  Kathol.  Pfarrei  vde  MiU.  Hr.  10,  9S. 
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b)  des  Kaplans  Andreas  Ehrath  vom  24.  Dezember 

mit  6000  fl.  zu  Tugendpreisen  für  Juntifrauen,  und 

c)  des  Pfarrers  Franz  Jos.  Früli  vom  Jahr  1798  mit  4000  fl. 
zu  Süpejidien  für  Studierende.  4. 

1733.    Urbar  der  Gemeinde  Hagnau,    i  Bd.  5. 


3.  Hepbach. 

(KathoU)  Pfarrei. 

Früher  Filial  von  Theoriogen. 

17J4  <f.  Rechnungen  der  St.  Sigismundkapelle.  i. 
1 85Q  ff.  Kircbenbäcber.   Die  älteren  befinden  sieb  bei  der 
Pfanei  Theuringen  in  Württemberg.  2. 


4.  Immenstaad  >) 

(K  aihol.)  Pfarrei. 

1 30  .  Okt.  15.  Hans  der  Kefer  zu  Immenstaad  verkauft 
um  5  Ptd.  Pfg.  6  Schilling  Heller  an  Wallher  .Marbach,  Burger 
zu  liuchhorn,  einen  jährlichen  Zins  von  einem  Eimer  Wein  ab 
seinem  Weingarten  an  der  Rütü.  Terg.  Orig.  Siegel  abg.  Ur- 
kunde sehr  verblichen.  1. 

1396  Febr.  1.  Uli  WäUs  von  Immenstaad  verschreibt  dem 
Walther  Marbacher,  Börger  su  Buchhorn,  um  4  Pfd.  Heller  einen 
Kimer  weissen  Wein  jährlichen  Zins  ab  seinen  Gütern  und  gibt 
als  Versatz  seinen  Weingarten  in  der  Brugg.  Perg,  Orig.  Vom 
Siegel  des  Junkers  Burkhart  von  Heimsdorf  nur  noch  Bruch- 
stücke. 2. 

141)}  lan.  30.  is.uniz  Winner  und  Anna  seine  Hausfrau 
verkauteu  an  W  alliier  .Maikgbacher  zu  Buchhorn  um  15  Pfd.  Pfg. 
einen  jährlichen  Weinzins  von  3  Eimern  ab  ihrem  Rebgarten 
am  Sommerberg,  eins,  an  Köllins,  ands.  an  Klaus  Tuppenschedels 
Weingarten  stossend.  Perg.  Oiig.  Siegel  des  Bürgermeisters 
Heinrich  Gäcb  xu  Meersbnrg  abg.  3. 

14 10  Sept.  24.  Apud  Castrum  St.  Petri  Bononien.  Papst 
Johann  XIII.  überlässt  es  dem  vicario  in  spirituallbus  des  Bischofs 
zu  Konstanz,  die  Bitten  der  Gemeinde  Immenstaad,  man  solle 
in  Anbetracht  des  weiten  und  hesi  hwerlichen  Weges  zur  Mutter- 
kirche P-erniatinü^cn,  besonders  zur  Winiersze^it,  gestatten,  dass 
der  Kaplan  bei  ihnen  reMtliere  und  in  der  von  ihnen  neu- 
erbaulen  Kapeile  Gottesdienst  halle,  zu  untersuchen  und  wenu 
es  sich  so  verhalte,  ihnen  zu  wniiahren,  da  er  selbst  keine 
Kenntnis  hierüber  habe.    Perg.  Orig.  Bleisiegel.  4. 

')  Gemeintie  vde  Mitt.  Nr.  lo,  18. 
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141 1  Febr.  17.  Konstanz.  Bischof  Stephan  von  Vol- 
terra,  Cobicnlar  des  Papstes  JolMinnes  XXIII.,  hat  die  Gottes- 
ackerkapelle  zu  Immenstaad,  die  zn  einer  Kirche  amgebant 
wurde,  nnd  zwei  Altäre  zu  Ehren  Mariä  und  des  Evangelisten 
Johannes  enthält,  geweiht.  Perg.  Orig.  Siegel.  Nach  beigefügter 
Notiz  hat  Conradus  Ferdinandus  Episcopus  Tricalensis  diese 
Altäre  am  22.  August  1697  wieder  geweiht.  5. 

14 14  — 1417-  Neun  Urkunden,  den  Prozess  des  Priesters 
johaivn  Prasperg  und  der  Gemeinde  Immenstaad  gegen  den 
Abt  uiid  Konvent  des  Klosters  Salem  wegen  des  Patronats-  und 
PlAsentationsrechts  über  die  von  der  Gemeinde  Immenstaad  neu 
errichtete  und  dotierte  Kapelle  der  Jungfran  Maria,  des  heil. 
Jodokns  und  aller  Heiligen  daselbst  betr.  Die  Klage  wurde  vor 
dem  Bischof  von  Konstanz  und  auf  erfolgte  AppellatiOQ  vor  der 
allgemeinen  Synode  daselbst  verhandelt  nnd  entschieden.  Perg. 
Orig.  Siecrel.  6. 

14 18  Juni  ro.  Das  Gotteshaus  Salem  bringt  die  Streitig- 
keiten wegen  der  Freiheiten  der  Immenstaader  KapeHe  an  die 
Siadt  Überlingen  zur  Kntsciü'idung  nach  den  Bneltju,  die  ihr 
von  beiden  Seiten  vorgelegt  werden.  Perg.  Orig.  Siegel  des 
Abtes  Petrus  und  des  Konvents  beschädigt.  7. 

1423  Juni  23.  Oswald  Bürstli,  Bürger  zu  Budihom,  be- 
urkundet dem  Konrad  Würiss  und  Heintz  Tön,  dass  ein  jeder 
von  ihnen  ab  dem  Weingarten  zu  Rütti,  von  dem  er  jährlich 
3  Eimer  Weinzins  bezogen  hat  nnd  der  jetzt  in  zwei  Stücke 
geteilt  wurde,  nur  1 1/2  Eimer  zu  entrichten  habe.  Peig.  Orig. 
Siegel  des  Ausstellers  beschädigt.  8. 

1427  Juni  15.  Adelheid,  Äbtissin  des  Klosters  Baindt,  ver- 
leiht 14  Mahd  zu  Jmracnstaad,  im  Buttenried  gelegen,  dem  Hans 
Käss,  Hans  Brysin,  Kuntz  Wanner,  Gebhard  Miller,  Peter  Koler, 
Peter  und  Jos  Hiller,  Hans  Weber,  Jos  Bart,  Klaus  und  Hans 
üinhart  allen  gemeinlich  zu  Immenstaad  mit  der  Bestimmung, 
dass  ein  jeder  seinen  Teil  ausreuten  und  zu  einem  Wieswacbs 
machen  soll.  Die  5  ersten  zahlen  dem  Kloster  jährlich  je 
7  Schilling  Lehenzins  nnd  die  6  folgenden  je  3  Schilling 
6  Heller.  Perg.  Orig.  Siegel  der  Äbtissin  und  des  Konvents 
abg.  9. 

142S  Aug^.  4.  Unterbürgernieisler  Ulrich  Gryner  zu  Über- 
lingen prlässt  einen  Spruchhrief  in  Weid-  und  Jagdrechtsstroitig- 
keiten  zwischen  den  Bürgern  zu  Immenstaad  und  Ulrich  Gulilast 
zu  Helmsdorf.  Der  öffentliche  Notar  Conrad  de  Bunkhofen 
stellt  hierüber  am  8.  Jan.  1458  ein  Vidimus  aus  vor  den 
Zeugen  Heintz  und  Klaus  Tmtlin  von  Immenstaad.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Bürgermeisters.  10. 

143 1  Juli  23.  Spruchbrief  des  Bürgermeisters  und  Rates 
der  Stadt  Überlingen  zwischen  dem  Gotteshaus  Salmansweiler 
und  dem  Kaplan  Prassberg  und  der  Gemeinde  Immenstaad 
wegen  der  Freiheiten,  Gnaden  und  Rechte,  so  der  heil.  Stuhl 
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der  Kapelle  zu  Iraraeristaad  verliehen  und  wegen  der  Kosten 
und  Schädigungen,  die  sie  darum  gehabt  hat.  Perg.  Orig. 
Siegel  der  Stadl  Überlingen,  des  Bürgermeisters  Hans  Besserer 
und  des  Stadischreibers  Hans  Zetier  abg.  ii. 

1433  Febr.  5.  Klaus  Koler  von  Immenstaad  gibt  dem 
HanB  Schlatber  einen  jahrlichen  Zint  von  6  Schilling  Pfg.  am  6  Pfd. 
Pfg.  daselbst  ab  4  Stfick  Reben  im  Fröachental.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Abts  Johannes  xu  Weingarten.  12. 

1439  April  10.  Jos  DratUin  zu  Immenstaad  schliesst 
mit  Heint2  Utz  zu  Rüttin,  der  an  seinem  Weingarten  »Gebuen  and 
Zwing«  hat,  die  Schatten  geben  und  ihm  dadurch  schaden,  einen 
Vertrag,  wonH<-h  er  diese  abtun  muss  mit  Ausnalime  des  Aptei- 
baumes,  der  i>ichen  soll,  bis  er  von  selbst  abgeht.  Perg,  Ori^. 
Siegel  des  Frick  Hufnagel  von  Hai^niau  abg.  13. 

1439  Juli  20.  Hans  Kiu>s  iminenätaad  verkauft  an  Haas 
Schlather  daselbst  einen  Eimer  Weinzins  ab  4  Stück  Reben  an 
der  Rattin  um  4  Pfd.  Pfg.  Peig.  Orig.  Siegel  des  Vogts  Hans 
Oswald  sn  Ittendorf  abg.  14. 

1445   Hans  Oswald*  Vogt  tu  Ittendorf,  schlichtet 

einen  Streit  xwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Kluftem 
wegen  des  Weidrechts  in  den  Wytwiesen.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Ausstellers.    Urkunde  bein  slie  zerstört.  15. 

H45  März  2q.  Klaus  Härtinc  der  Scherer,  Bürger  zu 
Buchhorn,  verkauft  an  Jos  Möchlin  zu  Immenstaad,  Bürger  zu 
Buchhorn,  eine  Radsiube  zu  Immenstaad  am  See  gelegen  mit 
ilaus,  Hofstatt  und  aller  Zugeliör,  wie  er  solche  seither  inne- 
gehabt, um  20  Pfd.  Pfg.  Ab  dieser  Badstnbe  soll  der  Känfer 
jährlich  2  Schilling  an  die  St.  Josen-Kirche  zu  Immenstaad 
geben.  Wenn  aber  die  Gemeinde  Immenstaad  eine  neue  Bad- 
stube noch  bauen  sollte,  so  soll  er  dies  sn  geben  nicht  schnldig 
sein.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Verkäufers.  16. 

1445  Sept.  24.  Peter  Louchsam,  Stadtammann  zu  Buch- 
horn, entscheidet  in  einem  Streit  xwischen  den  St.  Josen-Pflegern 
Frick  Zussing  und  Ilans  Lerch  in  Immenstaad  und  Hans  Blass 
genannt  Niiigel ,  Bürger  zu  Buchhorn,  der  sich  weigerte,  i  Pfd. 
Wachs  jähriichuu  Zins  ab  seinem  Haus  und  Hof  an  erstere  zu 
bezahlen.    Perg.  Orig.  Siegel  des  Ausstellers  abg.  17. 

1446  Märs  6.  Hans  und  Konrad  F&cher,  GebrUder  zn 
Immenstaad,  stellen  der  Gemeinde  daselbst  einen  Schuldschein 
über  100  Pfd.  Pfg.  aus  und  versprechen  einen  jährlichen  Zins 
von  5  Pfd.  ab  ihren  Gütern.  Perg,  Orig.  Siegel  des  Vogts  Hans 
Oswald  zu  Ittendorf  und  des  Grafen  Hans  von  Heiiigenbeig  abg. 
Urkunde  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten.  i^. 

1447  Dez.  13.  Stadtaramann  Heinrich  Häcker  zu  Buchhorn 
erlasst  einen  Urleilsbriet  geucn  Hans  Niggel,  der  einen  halben 
Eiraer  Wein  ab  einem  Rebgarten  am  Kippenhorn,  in  dessen 
Besitz  er  gekommen  ist,  nicht  mehr  entüchten  will.  Dieseri 
halben  Eimer  Wein  hatte  Anna   Mörgin,  Hans  Niggels  selige 
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Schwieger,  zu  einem  Jahrtag  in  die  St,  Jo8en*P(legschaft  gestiftet. 

P.  O.  Siegel  des  Ausstellers  abg.  19 

1451  Juli  8.  Graf  Ulrich  von  Montfort,  Herr  zu  Tettnang, 
überträgt  das  Patronats-recht  der  Kirche  zu  Immenstaad  (  davon 
er  Dil  viel  Nutzen  gehept«),  der  Gemeinde  dasei bsL.  Pap.  Kop.  20. 

1457  Apr.  ir.  Peter  Binder  zu  Immenstaad  stellt  den  St. 
Josen-Pflcgern  einen  Zinsbrief  aus  über  einen  an  diese  verkauften 
Zins  von  6  Schilling  Pf^,  ab  seinem  Weingarten  an  dem  Härsper 
(Hersberg);  der  Kauf  geschah  um  b  Pfd.  Pfg.  und  2  Schilling. 
F.  O.  Siegel  des  Jonken  Jakob  von  Helmsdorf  abg.  2 1 . 

1459  Mai  21.  Berthold  Hasslach,  Landrichter  der  Graf- 
schaft Heiligenberg,  ertässt  auf  dem  Landgericht  sa  Bitzenhofen 
ein  Urteil  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  nnd  Klaftern 
Aber  stritt^es  Weidrecht  im  Fronwald  und  auf  den  Fronwiesen 
bis  an  das  dflrre  Moos.   F.  O.  Sieget  des  Aasstellers.  22. 

1460.  Nov.  24.    Bryde  Herman,  Hansen  Herman  Saigers 

Witwe  und  Heintz  Herman,  ihr  ehelicher  Sohn,  verkanfen  um 
1/,  Fuder  Wein  eine  Mannsmahd  Wiesen,  aar  Stig  gelegen,  an 

Herrn  Hans  Wassemar,  Frühmesser  zu  Immenstaad.  P,  O. 
Siegel  des  Jos  Ainhart,  Ammanns  zu  Immenstaad.  23. 

1466  Aug.  9.  Hans  Oswald,  Vogt  zu  Bermatingen,  und 
von  seitf-n  der  Gemeinde  ImraeTistrHad  Kaspar  Bibiin  und  Konrad 
Ruff,  von  Seiten  der  Gemeneic  Kluftern  Konrad  Flerwart  und 
Hans  Tuwingen,  alle  vier  in  MaiJ  dorf  sesshaft,  schlichten  einen 
Streit  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaail  und  Kluftern  wegen 
des  Weidrechts  in  den  Stigwiesen  und  im  Buttenried.  P.  O. 
Siegel  des  Hans  Oswald.  24. 

1469  Apr.  21.  Peter  Vetter  von  Eriskirch  stellt  dem  »lieben 
Bichter  ond  Hnsvatter  St.  Josen«  und  der  Kirche  za  Immenstaad 
einen  Zinsbrief  aus  um  einen  Eimer  Wein  ab  2  Stück  Reben 
zu  Immenstaad,  im  Vorster  gelegen.  P.  O.  Si^l  des  Ammanns 
Jakob  Muri  SS  zu  Immenstaad  abg.  :?5. 

1470  Juni  23.     Jos  Öler,  Ammann  zu  Heppach,  Klaus 

Koler  von  Immenstaad,  Konrad  Futterer  von  Lambach  und  Han? 
Brügkler  von  Klnftern  schlichten  einen  Wegstreit  zwischen  Peter 
Rosch  und  Ri<  Ii  Jvindmacher.  F.  O.  Siegel  des  Ammanos  Hans 
irischer  zu  Immenstaad  abg.  26. 

1471  Apr.  22.  Hans  Mödel,  Frühmesser  zu  iiuuienstaad, 
gibt  dem  Hans  Wanner  daselbst  erblehenweise  2  Stück  Reben 
an  der  Rüttin  zo  Happenweiler  gelegen,  wofür  jährlich  zur 
Herbstzeit  dem  Pfleger  der  Fröhmesspfründe  7  Viertel  gut 
geläuterten  Weins  abzuliefern  sind.  P.  O.  Siegel  des  Junkers 
Ulrich  von  Helmsdorf  abg.  27. 

147 1  Juli  2.  Rieff  Kindmacher  zu  Happenweiler  bekennt, 
von  der  Frühmesse  und  ihrem  Pfleger  Hans  Wanncr  zu  Immen- 
staad als  Erblehen  einen  »BletZ"  unter  seinem  Stück  Reben  an 
der  Rüttin  zu  Happenweiler  gegen   einen  Zins  von  iiämer 
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Wein  erhalten  zu  haben  und  stellt  zur  Sicherheit  seine  zunächst 
dabei  ijele  ^enen  zwei  Rebstöcke.  P.  Siegel  des  Junkers  Ulrich 
von  iielmsdorf  abg.  28. 

1473  Aug.  10.  Ammann,  Richter  und  Gerichte,  Kirchherr, 
arm  und  reich  des  Dorfes  Immenstaad  stiften  die  Fruhmess- 
pfründe  und  dotieren  sie  mit  Haus,  Hofraite,  Gütern  und 
Zinsen.  P.  O.  Siegel  des  Konnd  Bischof,  Vogts  zu  Heiligen- 
berg  und  Hans  Fischer,  Ammanns  zu  Immenstaad  abg.  29, 

1474  Jan«  5.  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Bischof 
Hermann  von  Konstanz  bestätigt  die  Fondatiou  und  Dotation 
dieser  Frühmesspfründe.    P.  O.  Siegel  abg.  30. 

1477  Jali  10.  Jos  Sparer.  Bürt^er  zu  Buchhorn,  stellt  der 
St.  joseii-Kirf  hr  zu  Immeiistaad  lur  7  Pfd.  Heller  einen  Zin<l  rief 
aus  um  einen  himer  Wein  ab  seinem  Weingarten  am  Sommer- 
berg. P.  O.  Siegel  des  Lienhard  Wintersulger,  Vogts  zu  Itten- 
dorf abg.  31. 

148 1  Sept.  25.  Abt  Johannes  von  Salem  stellt  dem  Ammann, 
den  Viernndzwanzigern  und  der  ganzen  Gemeinde  Immenstaad 
einen  Lehenbrief  aus  fiber  das  ihnen  flbergebene  ca.  14  bis 
16  Jucherten  grosse  Lehenfeld  zwischen  dem  Hof  Kirchberg  und 
Immenstaad  mit  der  Bedingung,  dass  sie  dasselbe  mit  Reben 
anpflanzen  und  davon  dem  Kloster  jährlich  18  Eimer  Wein, 
SOlrie  den  Zehiiten  entrichten.     P.  O.  Siei^^e!  ah.7  32, 

1482  Jan.  29.  Klaus  (>:i[!g,  Stadtammann  zu  Buchhorn, 
sti  llt  den  Pflegern  der  Frühmesse  zu  Immenstaad  ein  Vidiraus 
aus  über  das  am  9.  Okt.  1474  verfasste  Testament  des  Früh- 
me^äers  Dafenner  (alias  Lafinger),  wonach  dieser  sein  sämtliches 
Vermögen  der  FrAhmesse  verschreibt,  welche  dafilr  wöchentlich 
zwei  Ämter  zu  halten  hat.    P,  O.  Siegel  abg.  53. 

1482  Mai  7.  Abt  Johannes  von  Salem  erlässt  einen  Spruch» 
brief  wegen  des  Zehnten  ab  den  Reben,  welche  die  von  Immen- 
Staad  bauen.    P.  O.  Siegel  abg.  Urkunde  fast  aufgelöst.  34. 

1483  — 1792.  Rechtsfragen  und  Streitigkeiten  der  Gemeinde 
Immenstaad  mit  Ulrich  von  Helmsdorf  wegen  des  Vogtamts  über 
Immenslaad ,  mit  den  Junkern  von  Hersperg  wegen  Güterkaufs 
daselbst,  mit  den  Herreu  von  Überlingen,  Mainau,  der  Herr- 
schaft Einsiedeln  zu  Ittendorf,  den  Kluätern  Salem,  Weingarten, 
Ottobeuren,  Ochsenhausen  und  Roth,  mit  den  Gemeinden  Hagnau, 
Kippenhausen,  Reuthe,  Kluftem  und  Fischbach  fiber  Weidrecht 
und  endlich  mit  der  Fflrstenbeigischen  Regierung  wegen  ihrer 
alten  Privilegien.    1  Fasz.  33. 

1489  Aug.  21,  Waldsee.  Graf  Ulrich  zu  Montfort,  Herr 
zu  Tettnang,  Hauptmann,  Abt  Heinrich  zu  Schussenried,  Mar- 
quart  von  Königsegk,  Ritter  Heinrich  von  Randegg  zu  Stoffeln 
und  Veit  Sirg  von  Sirgenstcin  als  Räte  der  Ritterschaft  St.  Georgs 
Schild,  Teil  am  Bodensee  und  Hegau,  erlassen  einen  Urteils- 
briel  in  dem  Rechtsstreit  zwischen  Vogt  Ulrich  von  Helmsdorf 
und  der  Gemeinde  Immenstaad.    Pergtheft.    Siegel  des  Grafen 
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von  Montfort.  Dabei  eine  Kopie,  gefertigt  am  4.  Jan.  1616 
durch  Notar  Heinrich  Bürkh  zu  Hagnau,    Papierheft.  36. 

1490  Febr.  20.  Henslin  Müriss  von  Immenstaad  stellt  dem 
Johann  Ainhart  daselbst  um  20  Pfd.  Plg.  einen  Ziusbriel  aus 
Über  I  Pfd.  Pfg.,  faUig  auf  Martini,  und  gibt  3  Stack  Reben  im 
Brymelber  zum  Unlerpfand.  F.  O.  Siegel  des  Junkers  Ulrich 
von  Helmsdorf  abg,  37, 

1490  Mai  21.  Konrad  Vasler  zu  Immenstaad  stellt  dem 
Hans  Gast  von  Schmalenegk  um  5  Pfd.  Pfg.  einen  Zinsbrief  aus 
über  einen  Eimer  Wein  ab  einem  Stück  Reben  zu  Immenstaad. 
P.  O.  Siegel  des  Ammanns  Klaus  Rephun  zu  Hagnau.  38. 

1490  Sept.  I.  Simon  Mäier  (Mauler)  von  Immenstaad  stellt 
den  Pfleeem  der  St.  Josen-Kirche  einen  Zinsbrief  aus  über 
2  bchiiling  Pfg.  an  die  Kirche  und  ebensoviel  dem  Leutpriester 
ab  einer  Mannsmahd  VVieswachs,  vorn  am  Stockach  gelegen. 
P.  O.  Siegel  des  Ammanns  Klaus  Stöbe  zu  Immenstaad  abg.  39. 

1491  März  5.  Lasams  Hagen,  Bürger  sa  Buchbom,  stellt 
der  »neuen  Pfrund«  oder  »ewigen  Meßc  um  39  Pfd.  Pfg.  einen 
Zinsbrief  aus  über  einen  Eimer  weissen  Weins.  P.  O.  Siegel 
des  Ausstellers  abg,  40. 

1401  Mai  3.  Konrad  Müriss  d.  j.,  Hans  Hoch,  Mathis 
Mauler,  Stoffel  Müriss,  Ursula  Hürenbach  Witwe,  Adelheid  Karrer 
Witwe,  Jos  Käss  und  Hans  Mayerhofer  genannt  Duttner,  stellen 
der  »neuen  Meßpfrund«  eine  Urkunde  über  Weinzinse  ab  ihren 
Rebgärten  im  Kniebach,  in  der  Seebreite,  in  der  Bitze  etc.  aus. 
P.  O.  Sl^el  des  Hans  Rebstain,  Ammanns  der  Grafen  von 
Werdenberg  und  Heiligenberg  abg.  41. 

1492  Marx  11.  Jos  Möcblin  su  Immenstaad  verkauft  an 
die  Pfleger  der  St.  Josen-Pfarrkirche  daselbst  seine  Badstube, 
Hans  und  Hofraite,  samt  2  Badkesseln,  2  Wasserstanden  und 
einem  Hafen  im  offenen  See,  und  dazu  alle  >Brätten,  die  im 
Hus«  sind,  um  80  rhein.  Gulden.  P.  O.  Siegel  des  Jos  Dräthsel, 
Ammanns  des  Grafen  Ulrich  von  Montfort,  Herrn  zu  Tettnang 
ond  Immenstaad  abg.  42. 

1493  Apr.  9.  Hans  V'ögelin  von  Immenstaad  verkauli  der 
»ewigen  Meß«  einen  Zins  von  13  Schilling  Pfg.,  den  er  selbst 
von  Konrad  Rudolf  von  Hersperg  um  13  Pftl.  Pfg.  erworben 
hatte.  P.  O.  Siegel  des  Koniad  Heilig,  Anmianns  des  Grafen 
von  Montfort  su  Immenstaad.  Anhängend  der  Zinsbrief  des 
Konrad  Rudolf  von  Hersperg  vom  23.  Sept.  1492.  43. 

1493  Apr.  14.  Jos  Wältz  zu  Immenstaad  übergibt  der 
»neuen  Meßi  einen  Zinsbrief  über  i  Pfd.  5  Schill.,  welchen  er 
voTi  Jakob  Lieb  um  25  Pfd.  ab  dessen  Haus  und  Hofraite  zu 
Kniebach  bei  Immenstaad  erkauft  hat.  P.  O.  Siegel  des  Am- 
manns  Hans  Rebstain  zu  Immenstaad  iih^r.  44. 

1493  Dez.  23.  Konrad  und  Jerg  V  asslei  zu  Immenstaad 
Stellen  einen  Schuklbrief  aus  öber  20  Pfd.  Pfg,  die  sie  von 
Hans  Gast  von  Schmalenegk  um  4  Eimer  Weinzins  ab  2  Stück 
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Reben  des  Konrad  auf  den  Heiden  und  2  Stück  Reben  des 
Jerg  Vas&ler  am  Hoiienberg  gelegen,  emplangen  iiabcn.  P.  0. 
Siegel  des  Hans  Rebstain  abg.  45. 

1494  Febr.  15.  Hanf  Ulm  so  Immenstaad  verkaaft  der 
»ewigen  Meßc  nm  5  Pfd.  Pfg.  einen  Eimer  Weiniint  ab  2  Stflck 
Reben  am  Sommertwig«  P.  O.  Siegel  des  Ammanns  Klans  Stöbe 
zu  Immenstaad  abg.  46. 

1496  März  3.  Michel  Buttler  zu  Niederzell  auf  Reichenan 
stellt  einen  ZinsbrieT  aim  über  einen  Fimer  Wein  ab  2  Stück 
Reben,  an  der  Rnttin  zu  Immenstaad  gelegen,  »zu  Ehren  Gottes 
und  zum  Trost  seiner  und  seiner  Eltern  Seelen«.  P.  O.  Siegel 
des  Klaus  Stöbe  abg.  47. 

1497  Mai  17.  Hans  Tubing,  Vogt  zu  Ittendorf,  und  Hans 
Lang,  Kaspar  Gast,  Michel  Bantelin,  Hans  Stfllli  d.  ä.,  Salomen 
Göti,  alle  zn  Hagnau  sesshait,  Thoma  Jopp»  Bartholomä  Bantelin 
nnd  Panlns  Lacher  ra  Meersbnrg,  sowie  Paulus  Viol  von  Itten* 
dorf  als  Schiedsleute  schlichten  einen  Streit  zwischen  den  Ge- 
meinden Kippenhausen  und  Immenstaad  betr.  Trieb  nnd  Tratt 
unterm  Hersperg  gegen  Kippenhansen.  P.  O.  Siegel  des  Vogts 
Tubing  abg.  48. 

i4gQ  Dez.  ig.  Hans  Grauff  von  Lindau  übergibt  den 
Pflegern  der  Pfarrkirche  zu  Immenstaad  einen  Zinsbrief  seines 
Schwihers  Kaspar  Wvterer  von  Ravensburg.  Pap.  Orig.  Siegel 
des  Konrad  Schmid,  Ammanns  des  Grafen  Ulrich  zu  Werden- 
berg SU  Happenweiler.  49. 

Ende  des  XV.  Jahrh.  Seelbuch  mit  Einträgen  der  Jahr- 
tagsstiftungen und  sonstigen  kirchlichen  Notisen.  Perg.  Bd.  50. 

1500  Okt  15.  Pfaff  Bartholomäus  Meyer,  Kaplan  der  FrOh- 
messe  su  Immenstaad,  stellt  den  Frühmesspflegem  daselbst  um 
20  Pfd.  Pfg.  einen  Zinsbrief  über  i  Pfd.  Pfg.  aus.  P.  O.  Siegel 
des  Ammanns  Klaus  Stöbe  abg.  51. 

1501  Nov.  i8.  Martin  Keller  von  Frickingen,  Landricliter 
in  der  Grafschaft  Heiligenberg,  erlässt  einen  Spruchbrief  in 
Streitigkeiten  zwischen  den  Dörfern  Immenstaad  und  Kluftern, 
Trieb  und  Tratt  betr.    P.  O.  o.  S.  52. 

1502  Apr.  22.  Jakob  Vutach,  Vogt  zu  Ittendorf,  Jörg 
Kröler,  Vogt  zn  Weiler,  Altbfirgenneister  Kaspar  Klögkler  zu 
Markdorf  und  Jakob  Gerung,  Schreiber  daselbst,  erlassen  einen 
Spruchbrief  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  nnd  Klaftern, 
Trieb  und  Tratt  betr.    P.  O.  Siegel  abg.  53. 

1502  Juli  31.  Hans  Ainhart  gen.  Gumper  von  Iraraenstaad 
bekennt,  dass  er  dem  Frühmesser  Barthleme  Schnider  daselbst 
über  seine  Hofraite,  zwischen  seinen  2  Häusern  durch  bis  an 
die  Fiühmessgüter  Weg  und  Steg  geben  wolle  »mit  fahren  und 
gon  nach  Notdurft  zu  den  Ziten,  so  es  ziemlich  ist.«.  F.  0. 
Siegel  des  Klaus  Stöbe  abg.  54» 

1502  Juli  28.  Barthleme  Schnider,  Frühmesser  zu  Immen- 
staad, beurkundet,  dass  er  mit  Wissen  der  Pfleger  dem  Hans 
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Ainhart  'j:en.  Gumper  Weg  und  Sieg  gegeben  habe  über  die 
Frühmessbaiiid,  gelegen  bei  den  ät.  Josen-Reben.  P.  O.  Siegel 
des  Klaus  Stöbe.  55. 


150J  Juni  15.  Konrad  Scbuchmacher  als  Rechner,  Klaus 
Slillia  und  Hans  MiSriss  als  Pfleger  der  St  Josen-Pfarrldrche 
stellen  dem  Hans  Ruf  gen.  Riedin  einen  Lehenbrief  ans  Aber 
eine  Wiese  im  Forst»  wofOr  ein  Bodensins  von  2  Schilling  Pfg. 
sa  entrichten  ist.    P.  O.  Siegel  des  Klaus  Stöbe  abg.  56. 

1503  Juli  25.  Jakob  Boetsch,  Vogt  zu  Ittendorf,  erlässt 
einen  Spruchbrief  zwischen  den  Oenieinden  Immenstaad  und 
Kippenhausen,  Trieb  und  Tratt  hetr     P.  C).  Siegel  abg.  57. 

1505  Nov.  II.  Cornelius  Binder  und  seine  Hausfrau  Verena 
Richin  vergeben  an  die  St.  Josen-Pfleeer  INIiciiel  Giger  und  Jakob 
Kesser  ihr  Haus  und  Hof  zu  immeii^^laad  zu  einer  Jahrtags- 
stiftung mit  heil.  Amt  und  2  Messen  für  sich  und  ihre  Eltern. 
P.  O.  Siegel  des  Konrad  Rudolf  von  Hersperg  abg.  Unter  dem- 
selben Datum  stellen  die  Pfleger  hieffir  einen  Revers  ans.  P.  O. 
Siegel.  5$. 

1507  Nov.  II.  Ursula  Gnnthelmy  zu  Immenstaad  bekennt 
im  Einverständnis  mit  ihren  geschworenen  Vögten  Klaus  Kopp 
und  Hans  Ainhart  gen.  Peck ,  dass  sie  ein  Holz,  im  Speckholz 
gelegen,  als  eine  Gottesgabe  in  die  Frühmesse  gegeben  habe 
mit  dem  Geding,  dass  der  Kaplan,  der  das  Holz  nutzen  soll, 
ihrer  im  Crebet  gedenke.    P.  ().  Siegel  des  Hans  Rebsiain.  5g. 

1508  Apr.  28.  Thoma  Schmid  zu  Immenstaad  stellt  für 
Konrad  Stiele  daselbst  einen  Zinsbrief  ans  Uber  16  Schilling  Pfg. 
ab  seiner  Hofstatt.   P.  O.  60. 

1508  Des.  15.  Konstans.  Der  OfBzial  der  bischöflichen 
Knrie,  vor  dem  ein  gewisser  Friedericns  Swegler  im  Namen  des 
Pfarrherrn  Joliannes  Faber  zu  Immenstaad  Klage  erhoben  hat 
gegen  Jakob  Ainhart  daselbst,  der  seit  2  Jahren  einen  Eimer 
Weinzins  zu  geben  sich  weigerte,  verurteilt  diesen  zur  Abgabe 
seiner  Schuldigkeit.    Pap.  0^iL^  Siegel  abg.  61. 

1509  Juni  27.  Hans  Strrhlin  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Klaus  Glathären  zu  Kippenhausen  um  1 2  Pfd.  Pfg.  einen 
Zins  von  1 2  Schill.  Pfg.  ab  seinem  Haus  und  Hof.  P.  O.  Siegel 
des  Klans  Vischer,  Heiligenb.  Amtmanns  zn  Immenstaad.  62. 

151 1  Juli  4.  Elisabetl».  Schlygin  übergibt  mit  Bewilligung 
ihrer  Vögte  Jakob  Lieb  and  Ulrich  Wanner  den  Pflegern  der 
St.  Sebastian>Bruderschaft  Kornel  Binder  und  Bastian  Happen- 
loch  als  freies  Eigentum  ihr  Stück  Reben  in  den  Heiden.  P.  O. 
Siegel  des  Ammanns  Hans  Rebstain  abg.  63. 

|  Zinsbuch  für  die  St.  Josen-Kirche,  für  die  Pfarrei, 
Frühmesspfründe  und  neue  Mess.     i  Bd.  Ü4. 

15 14  |an.  5.  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
Hugo  bestätigt  die  vom  Ammann,  den  Gerichtsherren  und  der 
ganzen  Gemeinde  Immenstaad  am  Altare  auf  der  linken  Seite 
der  St.  Jodokuskirche  gestiftete  Frühmesspfründe  und,  mit  Zu- 


Digitized  by  Google 


mi38  Ü4ry. 

stimmtiQg  des  ersten  Frfihmessers  Johanns  Habeistroh,  die  Ver- 
pflicfalangen  des  jeweiligen  Frähmessers.    P.  O.  Siegel  abg.  65. 

1514  Juni  24.  Thoma  Frick  zu  Immenstaad  verkauft  dem 
Dor&neister  und  den  Pflegern  der  Pfarrkirche  sein  Haas,  Hof- 
raite  samt  Krautgarten  daselbst ,  an  der  Werd  gelegen ,  nm 
200  fl.    P.  O.  Siegel  des  Ammanns  Hans  Rebstain  abg.  06. 

15 14  Sept.  8.  Peter  Gessler  und  Jakob  Vischer,  Pfleger 
der  St  Sebastiansbruderschaft,  stellen  die  Statuten  dieser  Bruder- 
schaft aul  und  legen  sie  zur  Bestätigung  dem  Bibchol  Hugo  voq 
Konstans  vor.  P.  O.  Siegel  des  Junkers  Friedlich  von  Hehas- 
doif  und  des  Junkers  Hans  von  Bargan,  Hofmeisters  su  Hagnau; 
letzteres  abg.  67. 

15 14  Sept.  15.  Meersburg.  Bischof  Hugo  bestätigt  die  sn 
Ehren  des  beil.  Sebastian»  Barbara,  Agatha,  Theobald  und  Johannes 
des  Täufers  zu  Immenstaad  errichtete  Bniderschaft  und  deren 
Statuten.    P.  O.  Siegel  abg.  68. 

1515  Aug.  24.  Ulrich  Müriss  zu  Immenstaad  übergibt  den 
Kirchenpflegern  einen  1490  datierten  Zinsbrief  von  einer  Wiese, 
herrührend  von  Jakub  Stiele.  P.  O.  Siegel  des  Amtmanns  Hans 
Rebstain  zu  Immenstaad  abg.  69 

15 19  Jan.  5.  Kaspar  Winkler,  Klans  Vischer,  HansZi^- 
mflller,  Jos  Bösch,  Zacharias  BAschli,  Jakob  Keser,  Jakob  Spiegier 
nnd  Klans  Jopp,  sdle  von  Immenstaad  nnd  Bürgermeister,  Ammano 
und  die  ganze  Gemeinde  geben  dem  Jdrg  Raitter,  des  Rats  so 
Konstanz,  nm  100  fl.  Konst.  Währung,  den  Gulden  zu  61  Krsr., 
einen  ewigen  ablösigen  Zins  ab  ihren  Häusern  und  Gütern. 
P.  O.  Siegel  des  Sebastian  von  Stetten ,  Corathurs  auf  Mainau, 
des  Friedrich  von  Helmsdorf  und  des  Konrad  RudoU  von  Her- 
sperg  abg.  70. 

1521  Okt.  9.  Schuldbrief  der  ganzen  Gemeinde  Immea- 
Staad  für  Jörg  Raitter,  Bürger  zu  Konstanz,  um  400  fl.  rbein. 
Gold,  woCSr  20  fl.  Zins  anf  Lichtmess  zu  zahlen  sind.  Papier* 
heft  o.  S,  71. 

1522  Okt  I.  Hans  Taflfener  beurkundet,  dass  der  Dor^ 
meister  nnd  die  Heiligenpfleger  ihm  die  3  Schilling  Pfg.,  die  er 
als  ewigen  Zins  vom  alten  Rathaus  und  den  Häusern  der  Früh- 
messe eingenommen,  um  4  fl.  abgekauft  haben.  P.«0.  Siegel 
des  Ausstellers.  72. 

1523  Jan.  13.  Hans  Ricfl  gen.  Schulmeister  zu  Immen- 
Staad  verschreibt  dtni  Jvirc  licnpflegem  Jakob  Liber  und  Hans 
Bürger  gen.  Rebaum  um  5  i'id.  Pfg.  einen  Zins  von  5  Schilling 
Pfg.  ab  4  Stücken  Reben  am  Hohenberg.  P.  O.  Siegel  des 
Ammanns  Zacharias  Futterer  zu  Immenstasid.  73. 

1523  Jnni  25.  Jos  Riedmeyer  von  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Sebastianbruderschaft  um  24  Pfd.  Pfg.  auf  Johanni  einen 
jährlichen  Zins  von  i  Pfd.  4  Schilling  ab  seinem  Haus,  Hofraite 
und  Bauragarten,  sowie  ab  einer  Mannsmahd  Wiesen  im  Forst. 
P.  O,  Siegel  des  Mainauiscben  Amtmanns  Zacharias  Sutter  abg.  74* 
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1524  Aug.  17.  Hans  Taffener  (Daf&Dger)  übergibt  der  St. 
Sebastianbrudeischaft  um  27  Pfd.  Ffg.  fünf  Zinsbiiefe  des  Simon 
Manier,  der  Barbara  Ainhart,  des  Hans  Keser,  des  Jakob  Rieh 
nnd  des  Gallus  Bösch  vom  10.  Nov.  1522.  P,  O.  Siegel  des 
Auastellers.  75, 

1525  Apr.  26.  Jakob  Spiegier  bekennt,  dass  er  den  Pflegern 
um  10  Pfd.  Pfg.  zwei  Eiraer  Weinzins  zu  kaufen  gegeben  habe. 
P.  O.  .Siegel  des  Hans  Kiedin,  Aratmanns  der  Herren  von  Werden- 
berg und  Heiligenberg  zu  Immenstaad.  76. 

1526  Juni  12.  Balthasar  Salzger  d.  ä.,  des  Rats,  und 
Martin  Güttemann  zu  Markdorf  und  Balthasar  Kopp,  Meier  zu 
Burgberg,  als  gütliche  Schiedsleute  und  Untertädinger  schlichten 
einen  Streit  zwischen  dem  Gotteshaus  Baindt  und  der  Gemeinde 
Immenstaad  Qber  das  Weid-  und  Tränkrecht  besüglich  des  Hofes 
cum  Löbings.  P.  O.  Siegel  des  Klosters,  des  Stadtammanns 
Sebastian  Öheim  au  Markdorf  und  eines  Unbekannten.  77. 

1526  Nov.  i«;.  Vertragsbrief  zwischen  den  Gemeinden 
Fischbach  und  Immenstaad  beziiu^lich  des  Hütgelds,  das  die 
Fischbacher  ab  ihren  im  Tmmenslaader  Etter  gelegenen  Gutem 
von  den  Iraraenstaadern  zu  empfang^en  haben.  P.  O.  Die  Siegel 
des  Kaspar  Klöckler,  Untervogts  der  üsterr.  Laiidvogtei  Schwaben 
und  des  Heiligenberger  Amtmanns  Hans  Riedin  zu  Immen- 
staad abg.  78. 

1550  Okt.  6.  Johannes  Schmid  von  Reimshart,  Priester 
und  P&rrer  zu  Immenstaad,  verkauft  an  die  Gemeinde  daselbst 
seinen  Weingarten  an  der  Reuttin  um  130  Pfd.  Pfg.  P.  O. 
Siegel  des  Konrad  und  Rudolf  von  Hersperg  und  des  Junkers 
Joachim  Brandiin,  Börgers  au  Konstanz,  wohnhaft  zu  Immen- 
staad, a!)g.  79. 

1531  Juni  24.  Hans  StüUin  gen.  Schydellar  zu  Immenstaad 
verkauft  an  Junker  Diethelm  von  Payer,  sesshatt  zu  Gaienhofen, 
um  10  Pfd.  Pfg.  auf  Martini  einen  ablösigeu  Zins  von  10  bciniling 
ab  seinem  Kols  und  Wiese,  oben  an  des  Bntschlis  Weiher 
gelegen.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Zacharias  Sutter 
an  Immenstaad.  80. 

1532  Sept.  2.  Hans  Keser  am  Bach,  Hans  Ainhart  gen. 
Happenler  und  Egydius  Bürk  zu  Immenstaad  versprechen,  den 
Heiligenpflegem  für  den  Völlinrain,  den  ihr  Vater,  Äny  und 
Urschwüher  selig  von  der  Gemeinde  Immenstaad  um  30  Pfg. 
Bodenzins  emplaiiL^en,  jährlich  auf  Martini  den  Bodenzins,  jeder 
mit  10  Pfg.,  zu  entrichten.  P.  O,  Siegel  des  Mainau.  Amt- 
manns Zacharias  >uUer  abg.  81. 

1532  Nov.  7.  Amtmann  Zacharias  Sutter  zu  Immenstaad 
gibt  im  Namen  und  von  Gewalt  wegen  des  Comthurs  Sebastian 
von  Stetten  auf  Mainau  dem  Hans  Taffener  als  Anwalt  der  St. 
Josenkirche  das  Recht,  für  die  12  Pfd.  Pfg.  aus  der  Gant  des 
Bäckers  Hans  Ainhart  das  hierfür  eingesetzte  Unterpfand,  den 
»krummen  Acker«,  anzugreifen.  P.  O.  Siegel  des  Ausstellers.  82. 


Digiii^uu  üy  Google 


ID140 


Udry. 


1532  Des.  4.  Joftchim  Brendlin,  Barger  sii  Konsfiaiu,  ver* 
kauft  an  Konrad  Vetter  so  Immeiistaad  8  P^,  Bodenxiiit  ab 
etlichen  Götem  daselbst.    P.  O.  Siegel  des  Ausstellers.  83. 

1534  Apr.  22.  Meersbnrg.  Bischof  Johannes  von  Kon« 
stans  bewilligt  auf  Bitten  der  Gemeinde  Immenstaad  dem  dor- 
tigen Pfarrer  aus  der  St.  Sebastianbrnderschaft  jährlich  20  Pfd. 

Pfg.  rhein.  und  ein  Fuder  Wein»  ausser  den  13  Pfd.  Pfg.,  welche 
die  Gemeinde  demselben  zu  verabreichen  hat,  bis  seine  Kora- 
petenx  sich  gebessert  haben  wird.   P.  O.  Siegel  des  Bischofs.  <^4. 

1536  Juli  6.  Hans  Stäffelin  d.  ä.,  Ammann  der  Reichs- 
stadt Ührrünn^en  zu  Hagnau,  erlässt  einen  Spruchbrief  zwischen 
den  Gemeinden  Ittendorf  und  Reuthc,  Trieb  und  Trati  betr. 
P,  O.  Siegel  des  Junkers  Konrati  Rudolf  von  Hersper;^.  85. 

153Ö  Dez.  20.  Der  Stadtammann  zu  Überlingen  erlässi 
zwischen  der  (ierueinde  Immenstaad  und  dem  Junker  IlaiiS 
Rudolf  von  Hersperg  Urteil  bezüglich  der  von  diesem  gekauften 
Talerne  samt  Gütern  am  Kippenhom  zu  Immenstaad.  Perg.  Heft. 
Stadtsiegel  an  roter  Schnnr.  86. 

1537  ^"g*  SO*  Oswald  Hindenlang,  Schmied  an  Immen- 
staad»  kanft  von  der  Gemeinde  Haus  und  Hoi  um  108  fl.  uod 
verspricht  diese  Summe  alljährlich  auf  Lichtmess  mit  5  Pfd.  Pfg., 
ablösig  um  50  Pfd.,  an  verzinsen.  Der  Zins  geht  ab  2  Manns- 
mahd Wiesen  im  »VVaremwiesemii«.  Pap.  Or.  Siegel  des  Mainas. 
Amtmanns  Hans  Keser  abg.  87. 

1539  Febr.   6.     Hans    Ehen    pen.    Probst   verschreibt  den 
Pflegern  des  neuen  Stifts,  Grosshaiis  Kavser  und  Galle  Dick,  um 
12  Pfd.  Pfg.  12  Schilling  Zins  ab  seinem  iJaumgarten  und  einem 
Stück  Reben  in  den  IJürglen.    P,  O,  Siegel  des  Mainau.  Amt- 
maniiü  Hans  Keser  abg.  88. 

1539  Febr.  21.  Hans  Knecht  zu  Immenstaad  verschreibt 
nm  30  d.  Hauptgut  1  ^/t  fl.  Zins  ab  seinem  Hans  ond  Hof. 
P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Hans  Keser  abg.  8q. 

1 539  Märs  20.  Die  Gemeinde  Immenstaad  gibt  dem  Fstsr 
Maiggenhofer  su  Immenstaad  die  Gewalt,  mit  einem  Gantbrief, 
den  er  über  Hans  Schmid  in  Hagnau  am  22.  Juni  1536  besiegelt 
von  Hans  Rombflhl,  Vogt  zu  Ittendorf,  erwirkt  hat,  seine  Rechte 
zu  erlangen  tnul  zu  seinem  Nutzen  zu  verwenden.  P.  O.  Siegil 
des  Ammanns  H.uis  Keser  zu  Immenstaad  abg.  90. 

1530  Juni  17.  Hans  Allgäuer,  I  andrichter  in  der  Graf- 
schaft Heiligenberg,  erlässt  in  l^euren  im  Wirtshaus,  seiner 
gewohnliclien  Gerichtsstätte,  einen  Urteilsbrief  in  Streitsachen 
zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Klufteru  wegen  de* 
Weidens  der  Schweine  im  Fronwald,  »wann  Käß  darinneo  steel«. 
Es  soll  bei  ihren  Briefen  von  1445  verbleiben.  P.  O.  Siegel 
des  Landrichters.  9>« 

1540  Juni  7.  Ulrich  Kham  gibt  im  Namen  und  von  Gewalt 
des  Grafen  Friedrich  zu  Fürstenberg  als  Landrichter  aaf  dem 
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Landirericht  7.u  Reuren  einen  Spruchbrief  für  die  Dörfer  Irninen- 
Staad  und  Kluliern  betr.  Trieb  und  Tratt.  Papierheft  o.  Siegel.  92. 

1546  Mai  13.  Hans  Kayser  erlasst  im  Namen  und  von 
Gewalt  des  Comthurs  Sigmund  von  Hornstein  auf  Mainau  einen 
Sprnchbrief  gegen  Jakob  Knecht,  der  sich  weigerte,  dem  Jakob 
Leib,  Hans  Herrengiaf  nnd  Anton  Bor  einen  Weinsans  von  einem 
halben  Eimer  weniger  eine  Quart  ab  seinem  in  den  Lerchen« 
halden  gelegenen  Weingarten  m  entrichten.  P.  O.  Siegel  des 
Ausstellers.  93. 

1550  Mai  9.  Stefan  Leib  zu  Immenstaad  beurkundet  den 
Kirchenpflegern  daselbst  den  Verkauf  seines  Holzes  und  Bodens 
in  den  Reuttenen  um  3  fl.  P.  O.  Siegel  des  Haus  Kopp, 
Furstenb.  Amtmanns  zu  Immenstaad.  94. 

1551  Jan.  15.  Hans  Kopp,  Heiligenberger  Amtmann,  erlässt 
für  die  St.  Josen-Pfleger  einen  Gantbrief,  wonach  ihnen  für  2  ü, 
auaständigen  Zins  und  das  Hauptgut  aus  der  Gant  der  Anna 
MQIleiin  eine  Jauchert  Holz  und  fioden  im  Hinteröschle  so 
Inunenstaad  zugesprochen  wird.   P.  O.  Siegel  des  Ausstellers 

al>g.  95. 
1551.    Spruchbrief  in  Betreff  des  Weidiechts  mit  Schweinen 

zwischen  Immenstaad  und  Kluftern.   Pap.  Kopie.    Durch  Nässe 

verdorben.  q6. 

1553  Juli  6.  Martin  Krumb,  Oberlingischer  Ammann  zu 
Hagnau,  gibt  den  DorfpÜegein  zu  Immenstaad  Hans  Reiser  und 
Stefan  Leüb  einen  Gantbrief  wegen  ausstellige  Zinse  des  Hans 
Käser  an  ein  Stück  Reben  auf  den  Heiden.  P.  O.  Siegel  des 
Ulpian  Moser,  Bfiigers  sn  Überlingen  und  derzeitigen  Vogts  zu 
Ittendorf.  97. 

1555  Juli  26.  Jos  Milriss  zu  Immenstaad  verschreibt  dem 
Simon  Brugker  von  Wannenhäusern  und  Thoma  Wegelin  von 
Unteraylingen  als  Pfleger  der  Kinder  des  f  Kaspar  Müller  von 
Ilaberstenweiler  um  30  Pfd.  Pfg.  einen  jäliriichen  Zins  von  3  Ptd. 
Heller  ab  seinen  2  Stück  Reben  auf  den  Heiden.  JP.  ü,  Siegel 
des  Hans  Kayser  d.  ä.,  Mainau,  Cieiichtsamtmanns.  g8. 

1558  Apr.  10.  Der  Gcneralvikar  des  Bischofs  Christopliorus 
von  Konstanz  stellt  dem  i  iicsler  Joachim  Vischer  die  Inveslitur- 
urkunde  auf  die  Pfarrei  Immenstaad  aus.  P.  O.  Siegel  abg.  99. 

1561  Jan.  25.  Hans  Konrad  Raitter,  Bürger  zu  Konstanz, 
verkauft  dem  Wilhelm  Appenteker  daselbst  um  400  fl.  rh.  Gold, 
den  il.  zu  61  ir.,  seinen  Zinsbrief,  welcher  400  fl.  rh.  Gold  und 
20  fl.  Zins  auf  St.  Hilariustag  nachweist  und  wofür  sich  Kaspar 
Winkler,  Jakob  Lieb,  Klaus  Vischer,  Hans  Ziegelmüller,  Jos  Bosch, 
Zacharias  Beschtli,  Jakob  Kescr,  Jakob  Spiegier  und  Klaus  Jopp, 
sowie  die  ganze  (ji^nn  indc  Immenstaad  als  Mitgülten  seinem 
Vaier  Hans  Raitter  selig  am  5.  Jan.  1519  verbürgt  haben,  P.  O. 
Siegel  des  Ausstellers.  100. 

1563  Jan.  26.  Hans  Keser  genannt  Würth  zu  Immenstaad 
verkauft  an  Jakob  Gessler  jung,  Schreiber  daselbst,  ein  Stuck 
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Reben  im  Wol%ang  mn  47*/»  fl*  P.O.  Siegel  des  Hans  Kajaer. 
Mainan.  Amtmanns.  10t. 

1564  Apr.  21.  Giaf  Joachim  sn  Filntenberg,  Cömthur 
Wolfgang  von  Hobeneg^f  in  der  Mainau  nnd  Bfirgennelster  and 

Rat  der  Stadt  Überlingen  erlassen  einen  Spmchbrief,  dass  in 
ihrem  Dorfe  Immenstaad,  darin  sie  ausgemarkte  unterschiedliche 
Niedergerichtsbarkeit  haben»  Klöster,  Stifter,  Spitäler  und  der- 
gleichen Kommunen  keine  liegenden  Güter  kaufen  dürfen,  weil 
diese  d<  ii  Kaulpreis  so  überschlagen,  dass  ihre  Untertanen  nichts 
kaufen  können.  Pap.  Kopie.  Extrakt  der  Heiligenberger  Kanzlei 
vom  27.  Jan.  1731.  102. 

^505  Juni  7.  Martin  Krumb,  Oberlinger  Vogt  zu  Hagnau, 
erlässt  einen  Spruchbriet  zwischen  der  Gemeinde  Immenstaad 
und  Hans  Schley,  dem  Maier  zu  Lobeynsen,  der  auf  den  sog. 
Raniwiesen  im  Hoch  widerrechtlich  seine  Rosse  laufen,  trieben 
und  tratten  lässt.  P.  O.  Siegel  des  Junkers  Christof  B6ts  von 
Überlingen,  Vogts  sn  Ittendorf.  103. 

1566  Mai  27.  Joachim  Mfiller  au  Immenstaad  verschreibt 
dem  Ifranenkloster  Berckbeim  am  100  fl.  jahrlich  auf  Hhnmek 
fahrt  Christi  5  f!.  Zins  ab  einem  StOck  Reben  im  Lanerbfihl,  ab 
einem  Stfick  Reben  in  den  Reuttenen,  ab  einem  Baumgarten  im 
Brendler,  ab  Holz  und  Boden  im  Stockach  und  ab  einem 
2  Jauchert  grossen  Holz  und  landen  in  den  Fuchslöcbem.  P.  0. 
Siegel  des  Hans  Rauber,  Heiligenberg.  Amtmanns.  104. 

15^6  An^.  26.  Jakob  Scheckh,  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  <  'stcrrcich  gesclnvoi ein  i  Gerichtsammann  am  Landgericht 
von  Ober-  und  Unter-Schwaben,  erlässt  ein  Urteil  zwischen  den 
Gemeinden  immejisLaad  und  i*  isciibach,  Weidrecht  betr.  P.  0. 
Siegel  des  Ausstellers  und  des  Mainau.  Amtmanns  Hans  Kayser. 

10s. 

1570  Apr,  24.  Jakob  Gessler  d.  j.,  Schreiber  su  Immen- 
staad« verschreibt  dem  Konrad  Goppeler  auf  dem  Gyrsperg  vor 
Konstanz  um  20  fl.  einen  auf  St.  Georgi  falligen  Zins  von  1  fi. 
ab  seinem  Baumgarten  im  Kobenbach  zu  Immenstaad.  F.  0. 
Siegel  des  Galli  Riedinger,  Heiligenbeig.  Amtmanns.  106. 

1574  .  .  .  Kaspar  Heutheiring  verschreibt  den  St.  Josen- 
Kirchenpflegern  um  30  fl.  einen  auf  Martini  falligen  Zins  von 
30  Batzen.  P.  O.  Siegel.  Urkunde  durch  Feuchtigkeit  fast 
zerstört.  107. 

1574  Mai  15.  Speier.  Kaiser  Maximilian  erlässt  ein  Maodat 
an  Kardinal  und  Bischof  Marx  Sittich  von  Hohenems  zu  Kon* 
stans,  dessen  Leute  in  einem  Streit  mit  dem  Comthar  S%mund 
von  Hornstein  wegen  Forstrechts  im  Dettinger  Wald  dessen 
Bannwart  Kaspar  Grimmer  im  Dettinger  Wald  abgefangen,  in 
das  Gefängnis  geworfen  und  an  zwei  Ketten  gelegt  hatten,  da^ 
er  diesen  sofort  losgebe  und  sitiert  ihn  an  das  kaiserliche 
Kammeigericht.   Pap.  Kopie.  tpS. 
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1574  Aug.  3.  ff.  Urteile  de§  kaiserticheo  Gerichts  zn  Rott- 
weil in  Rechtsstreitigkeiten  swischen  der  Stadt  Überlingen  als 
Klägerin  nnd  dem  Dorfe  Immenstaad  als  Beklagte,    i  Bd.  tog. 

1575  Aug.  8.  Philipp  Wolf  zu  Ächbeck,  Aramann  Simon 
Breynier  sn  Lellwangen  und  Lienbart  Rimmelin  zu  Wittenbofen, 
Im  NamPD  (]e<^  Fürsten  Joachim  zu  Fürstenberg,  sowie  Ammann 
Martin  Krumb  und  Michel  Stiiffeiin  zu  Hagnau  und  Bartholomä 
Nabholz  zu  Iltendorf,  im  Namen  der  Stadt  Überlingen,  geben 
ein  Urteil  in  Streitigkeiten  zwischen  Immenstaad  und  Kippen- 
bausen mit  der  Gemeinde  Reulhe,  Weidrecht  betr.  P.  ü.  Siegel 
des  FQrsten  Joachim  and  der  Stadt  Überlingen  abg.  Unter- 
schrift des  Fürsten,  110/ 

1576  Nov.  15.  Jakob  Sanermann  bekennt,  dass  ihm  die 
Gemeinde  Immenstaad  im  Eschbach  Gmnd  und  Boden  zu  einem 
Haus  und  Feuerstatt  gegeben  habe  und  verspricht  der  Heiligen- 
pflege hierfür  jährlich  auf  Martini  7  Schilling  Pfg.  Grundzins  ab 
seinem  Hau55  und  Hofstatt  und  Ha))  und  Gut  zu  entrichten. 
P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Jorg  Kayser.  Iii, 

1577  Nov.  II.  Hans  Sautter  zu  Imnienstaaci  bekennt,  dass 
der  DorfnK-ister  und  die  Vierundzwanziger  ihm  auf  seine  Bitte 
auf  dem  Eschbuch  Grund  und  Boden  zu  einer  Behausung  und 
Fenerstatt  gegeben  haben  und  verspricht  hierfür  an  die  Kirchen- 
pflege  jährlich  auf  Martini  10  Schilling  Pfg.  Gmndzins  ab  seinem 
Hans  und  Hofstatt  nnd  seinen  Gütern  za  entrichten.  P.  O. 
Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Jörg  Kayser.  112. 

1577  Nov.  30.  Spruchbrief  betreffend  Trieb  und  Tratt  der 
Gempinden  Kluftern  und  Immenstaad  und  Gallus  Riedinger, 
HeiligrnlM-rgcr  Amtmann  zu  Immenstaad.  P.  O.  Siegel  des 
Andreas  Ainhart,  Heiligenb.  Amtmanns  zu  Immenstaad  und 
Johann  Stufinacher,  Landauischen  Vogts  zu  Efritzweiler  für  die 
von  Klultern.  Unterschrift  des  Grafen  Joachim  zu  Fürstcn- 
bcrg.  113. 

1577  Des.  2.  Graf  Joachim  zu  Fürstenberg,  Heiligen- 
berg etc.  etc.  schlagt  in  Niedergerichtsstreitigkeiten  dem  Com- 
thnr  Wemher  Schenk  von  StaufTenberg  auf  Mainau  und  dem 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen  vor,  drei  Chur- 
fürsten  oder  Fürsten  oder  fürstenmässige  Personen  zu  bezeichnen, 
aus  denen  er  dann  eine  zum  Richter  in  der  strittigen  Sache 
auswählen  wolle,    Pap.  1  14. 

1581  Nov.  16.  Hans  Dick  d.  j.  bekennt,  dass  die  Ge- 
meinde Immenstaad  ihm  auf  Ansuchen  Grund  und  Boden  im 
Eschbach,  um  einen  Stadel  oder  eine  Scheuer  darauf  zu  bauen, 
gegeben  habe  und  verspricht,  den  St.  Josen-Pflegern  hierfür 
jährlich  auf  Martini  tc  Schill.  Pfg.  Grundzins  ab  seinem  Stadel 
und  seinem  Hab  und  Gut  zu  entrichten.  P.  O.  Siegel  des 
Georg  Kayser,  Mainau.  Amtmanns  abg.  115. 

1582  März  II.  Kaspar  von  Laubenbeig  zn  Werenwag  und 
Risstissen  und  seine  Ehefrau  Barb^^ra  von  Ossendorf  und  Bero 
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von  Kechberg  und  seine  !-Iau^[rau  Walburga  von  Ossendorf  ver- 
kaufen die  ihnen  von  ihre  in  Schwäher  Heinrich  von  Ossendorf 
selig  zu  Horn  zugefallenen  Reben,  Lchcu  und  Güter  zu  liumen* 
Staad  an  die  Gemeinde  datelbit  um  2000  ü.  rhein.  P.  0. 
Siegel  der  Aussteller  abg.  Urkunde  durch  Nässe  und  Mäuse» 
frass  verdorben.  itö. 

1585.  Aussog  aus  der  von  Vogt  Jakob  Kessenring  anf- 
gerichtelen  Beschreibung  der  Herrschaft  Iltendorf  bezüglich  der 
Dienstleistung  der  Immenstaader  beim  Bau  und  der  Säuberung 
der  Weiher,    Pap.  117. 

T^S?;.  Auszuj;  aus  dem  Verlrag  zwischen  Heiligenberg  und 
'Überlingen.  Den  Cberlingern  wird  von  Heiligenberg  im  Nieder- 
gericht erlaubt,  am  Gestade  des  Sees  Sand  zu  werfen  und  weg- 
zuführen, den  ImmenstHadern  jedoch  oline  Nachteil  au  ihren 
Rechten,  die  sie  am  Kippenbom  su  haben  verneinen,  »darumben 
der  Sandwer&tritt  erwachsene.  Pap.  B^Iaub^  von  der  Heiligen» 
beiger  Kansiei  unterm  4.  Jan.  1717.  118. 

1586  Febr.  3.  Veit  Kubler  zu  Fischbach  verkauft  an  die 
Gemeinde  Immenstaad  seine  a'/g  Stück  Reben  im  Wolfgaitg  <™ 
142  fl,  P.  O.  Siegel  des  Andreas  Ainhart,  Heiligenb.  Amtmanns 
SU  Immenstaad.  1 19. 

1 580  Mai  13.  Johannes  Ainhart  genannt  Dunders  und 
Hans  Dick,  Flieger  der  St.  josen-Pfarrkirchf,  beurkunden,  dass 
Gallus  Dick  d.  ä.  und  Anna  Throllnerin  seine  Hausfrau  zu  einem 
Jahrtag  200  Ii.  gestiftet  haben.  P.  O.  Siegel  des  Heiligenb. 
Amtmanns  Andreas  Ainhart  und  des  Mainau.  Amtmanns  Kaspar 
Kayser  zu  Immenstaad.  Urkunde  durch  Feuchtigkeit  sehr  be- 
schädigt.  120. 

1588.  Notiz  aus  der  Beschreibung  der  Herrschaft  Ittendorf 
bezflglich  der  Fronleistung  der  Untertanen  und  Hintersassen  zo 
Immenstaad  beim  Ausfischen  und  Säubern  des  Weihers  in  Itten- 
dorf, extrahiert  durch  den  Notar  Jakob  Haim  zu  Ravensburg  am 
28.  Aug.  1656.    Pap.  121. 

1591  Febr.  2.  Salomon  Bruggler  verkauft  an  Hans  Kesser 
zu  Immenstaad  seinen  Weingarten  samt  dem  Baumgarten  in  den 
Kobeltsbaindten  um  3Ö  fl.  30  xr.  P.  O.  Siegel  des  Mainau. 
Amtmanns  Esajas  Kayser.  122. 

1591  Febr.  4.  Albrecht  Schenk  von  Stanffenberg  zu  Wilf- 
lingen,  des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  Österreich  Rat  und  Haupt- 
mann zu  Konstanz,  verkauft  als  Kollator  der  St.  Ottilienkirche 
zu  Fischbach  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaplans  Michael 
Römmelin  dem  Dorfmeister  und  den  Vierundzwanzig  im  Namen 
der  ganzen  Gemeinde  Immenstaad  den  Wein-  und  Geldzins, 
welchen  die  genannte  Kirche  jährlich  in  Immenstaad  einzu- 
n*  hmt  II  hat,  um  480  fl.  Pergamentlieft  mit  dem  Siegel  des 
Ausstellers.  *^3' 

1591  Febr.  15.  Johann  Zarer  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St  Josen-Ptlegschaft  daselbst  um  120  fl.  auf  Herrenfastnacbt 
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einen  jährlichen  Zins  von  6  fl.  ab  seinem  Haus  und  Hofraite, 
samt  Kraut-  nnd  Baumgarten  im  Dorf,  ab  2  Jaucherten  Acker 
an  der  Reuttin  und  ab  2  Stück  Reben  im  Holzmandle.  P.  O. 
Sie.rel  des  HeiUgenberg.  Amtmanns  Andreas  Ainhart  2a  Immen- 
Staad.  1 24. 

1593  Nov.  15.  iiaiduh  Zarer  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Josea-Pllege  daselbst  um  2Ö  11.  einen  Zins  ab  seinem 
Stück  Reben  im  Sommerberg.  P.  O.  Siegel  des  Heiligenb.  Amt- 
manns Andreas  Ainhart  zn  Immenstaad«  125. 

1594  Sept.  24.  Mathias  Krey  vom  Veld,  genannt  Polken, 
Landrichter,  Jerg  Schmid,  Forstmeister  von  Beuren,  Hans  Geng 
von  Magetsweiler,  Michel  Dilger  von  Frickingen,  Hans  Michel 
von  Wiggenweiler  und  .  .  .  von  Lellwangen  geben  auf  dem  Land- 
gerichtstag zu  Beuren  einen  Spruchbrief  betr.  das  Zug-  und 
Weidrechl  zwischen  Immenstaad  und  Kluftern.  P.  O.  Siegel 
des  Landrichters.    Urk.  tluii  h  Feuchtigkeit  fast  zerstört.  12b. 

1594  Nov.  II.  Chriaia  Kess,  Hans  Keser  und  Rosina  Lang 
verschreiben  der  St.  Josen-Pllegschaft  zu  Immenstaad  um  24  fl. 
einen  Zins  von  1  fl.  3  Batzen  ab  einem  Stücklein  Reben  und 
einem  Acker  im  Ried.  P.  O.  Siegel  abg.  Urk.  dnrch  Nässe 
last  ganz  zerstört.  127. 

1595  Juli  10.  Thomas  Keller.  Landrichter  und  seine  Bei- 
sitzer schlichten  einen  Streit  zwischen  den  Dörfern  Immenstaad 
und  Kluftern  bezüglich  des  Weidrechts.  P.  O.  ohne  Siegel. 
Urk.  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten.  128. 

1597  Mai  18.  Rom.  Päpstliche  Ablassurkunde  für  die  St. 
Sebastianbruderschaft.    P.  O.  129. 

15  ...  Ein  Spruchbrief,  welcher  besagt,  wie  weit  die  von 
Reuthe  gegen  Immenstaad  und  Kippenhausen  oberhalb  des 
Schleyenweihers  herab  treiben  und  tratten  dürfen.  P.  O.  Urk. 
fast  ganz  zerstört  130. 

1601  Nov.  II.  Konrad  Schneider  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt den  St.  Josen-Pflegem  daselbst  nm  20  Pfd.  Pfg.  jährlich 
auf  Martini  einen  Zins  von  1  Pfd.  Pfg.  ab  einem  Stück  Reben 
in  der  Lerchenhalde.  P.  O*  Siegel  abg.  Urk.  durch  Feuchtig- 
keit sehr  gelitten.  131. 

1602  Mai  24.  Hans  Keser  und  seine  Ehefrau  Magdalena 
Scheggin  stiften  tür  sich  und  ilire  \'orlahren  einen  Jahriag  mit 
Seelenamt  und  heiliger  Messe  und  übergeben  hierzu  der  Pfarr- 
kirche einen  auf  40  Pfd.  Pfg.  und  2  Pfd.  Pfg.  Zins  lautenden 
Zinsbrief  vom  30,  Aug.  1571.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amt- 
manns Esajas  Kaiser.  132. 

1603  Apr.  23.  Helias  Keser  als  gesetzter  Vogt  nnd  Lucia 
Weltin,  Hans  Jonas  Gesslers  Wittib,  verschreiben  der  Gemeinde 
Immenstaad  um  50  fl.  jährlich  auf  St.  Jergenstag  einen  Zins  von 
2'  2  fl«  Helias  Kcsers  eigenen  Reben,  Land  und  Wasen  in 
der  Seebreite  und  ab  Lucias  Stück  Reben  auf  den  Heiden. 
F.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Esajas  Kaiser  abg.  133. 
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1604  Märs  17.  Die  Gemeinden  Kippenhausen  und  Immen- 
staad vergleichen  sich  gütlich  vor  Jakob  Kesselring,  Überl.  Vogt 
Tvt  Ittendorf,  und  Georg  Schmid,  Fürstenb,  Forstmeister  zo  Beuren, 
in  Betreff  der  Reben  und  Güter,  die  sie  gegenseitig  in  ihrem 
»Schaw  und  Ktter«  haben.  P.  U.  Siegel  des  Jakob  Kesselring 
abg.    Urk.  dur*.h  Nässe  sehr  beschädigt.  i  vi- 

1607  Mai  31.  Jakob  Unger,  Amtmann  der  Stadl  Über- 
lingen SQ  Hagnau,  erlasst  einen  Sprachbrief  in  Betreff  des  Weid- 
rechts  auf  dem  Brandacker  swischen  dem  Besitzer  Hans  Ainhart 
von  Kippanhansen  und  Hans  Riedinger  und  Hans  Dick  als 
Dorfmeister  und  bevollmächtigte  Anwälte  der  Gemeinde  Immen- 
staad, P.  O.  Siegel  des  Andreas  Oschwald,  Bürgers  an  Über- 
lingen und  Vogts  zu  Ittendorf.  135. 

161 1  Nov.  II.  Uan«  Meuchlin  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  Witwe  Walburga  Koppin  zu  Stehlinsweiler  um  200  11.  einen 
jährlich  auf  Martini  nUHsren  Zins  von  10  fl.  ab  seinem  Haus, 
Hof,  Uofraitc  samt  Kraut-  und  liauiu^arien  zu  Immenstaad  und 
ab  einem  Stück  Reben  im  Pfister.  P.  O.  Siegel  des  Mainau. 
Vogts  Esaias  Kayser  abg.  136. 

1612  ff.    fürchenbächer.  tj;. 

1613  Jnni  24.  Christoph  Langenstein  nnd  seine  Eheficao 
Anna  Künbachin  als  Hauptgülten  nnd  Johann  Jakob  Weltin  als 
Mitgült  verschreiben  dem  Christian  Kibler,  Bürger  and  Küfer 
zu  Ravensburg,  um  roo  fl.  chu^n  auf  Johanni  falligen  jährlichen 
Zins  von  5  rhein.  nh  der  liauptgiilten  Kebstück  und  Wasen 
in  der  Lerchenliulde  und  ab  i  »/g  Mannsmahd  Wiesen  an  der 
Steig.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Esaias  Kayser 
abg.  ijS. 

1613  Jnli  5.  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Biscbob 
Jakob  zn  Konstanz  erl&sst  an  den  Dekan  des  Kapitels  Linzgau 
die  Weisung,  den  Priester  Michel  Mayer,  den  die  Gemeinde 
Immenstaad  jnre  praesentationls  auf  die  Frühmesspfründe  vor- 
ge<;c!ilagen,  anstelle  des  resignierten  Adam  Voger  zn  investieren« 
P.  '  >.    Bischöfl.  Vikariatssiegel.  139. 

1Ö14  Juli  8.  Bestätigungsbrief  der  Gemeinde  Immenstaad, 
dass  Hans  und  Gallus  Riedinger  für  etliche  Mannsmahd  Wiesen, 
so  vorher  Holz  gewesen  und  von  ihren  Voreltern  zu  Wiesen 
gereulet  worden  sind,  den  Gemeinden  Iramenstaad  und  Kluttern, 
die  vordem  das  Weidrecht  darauf  gehabt,  200  fl.  entrichtet  haben, 
und  dass,  wenn  die  Wiese  zn  Ackerfeld  umgebrochen  werde 
nnd  im  dritten  Jahr  brach  liege,  das  Weidrecht  daranf  ihnen 
zustehen  soll.  P.  O.  Siegel  des  Vogts  Hans  Keller  von  Efrita- 
weiler  erhalten,  diejenigen  des  Heiligenberg.  Amtmanna  Jakob 
Ainhart  und  des  Mainau.  Amtmanns  Esaias  Kayser  abg.  140. 

161 5  Febr.  24.  Andreas  Müslin  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Albrecht  Hübschenberger,  Bürger  zu  Aulendorf  und  Königs- 
eggschen  Hofmeister  zu  Konstanz,  um  200  fl.  einen  auf  Mathias- 
tag fälligen  jährhchen  Zins  von  10  fl.  rhein.  ab  seinem  Stück 
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Reben  und  Baomgarten  auf  der  Burg.  P.  O.  Siegel  des  Mainau. 
Vogts  Esaias  Kayser  zu  Immenstaad.  141. 

161 5  März  28.    Bartlin  Kees  zu  Immenstaad  verschreibt 

dem  Heiligenberg.  Amtmann  Jakob  Ainhart  da<;elt)^t  um  74  fl. 
einen  auf  Lätare  falligen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  10  Batzen  2  xr. 
ab  seinem  halben  Haus  und  Hof  samt  halben  Krautgarten  im 
Ried  am  See.  P.  Q.  Siegel  des  Andreas  Oscbwald,  Vogts  zu 
Ittendorf.  142. 

1616  Nov.  30.  DorfineisttT  Man«;  Keser  uikI  die  St.  Josen- 
Pile^er  Christof  Kayser  und  Jos  Ainhart  zu  Imiuenstaad  be- 
urkunden die  Jahrtagsstiftnng  des  Hans  Riedinger  und  seiner 
Ehefrau  Katharina  Dickin  mit  200  fi.  P.  O.  Siegel  des  Mainau. 
Amtmanns  Kayser  abg.  143. 

161 7  Nov.  30.  Dorfmeister  Hans  Keser  und  die  Pfleger 
der  St.  Jodokskirche  Christof  Kayser  und  Jos  Ainhart  be- 
urkunden die  Jahrtagsstiftung  des  Hans  Riedinger  und  seiner 

Khefrau  Katharina  Dickin  mit  der  Bestimmung,  alljährlich  um 
St.  Andreastag  ein  Seelenamt  und  eine  heilige  Messe  für  die 
Stifter  und  ihrer  Eltern  Seelen  zu  halten,  auch  für  ewige  Zeiten 
am  Liebfr^iuenaitar  tiue  K  rze  zu  brennen.  Dem  Pfarrer  gebühren 
0  Batzen,  dem  ^'rüluuesser  5  Batzen,  dem  Schuhneisler  tür  das 
Amt  zu  singen  3  liatzen,  den  Pflegern  2  Batzen  und  den  Armen 
mr  lirot  i  fl.  30  xr.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amimanns  Esaias 
Kayser  in  Immenstaad  abg.  144. 

1622  Mai  24.  Sebastian  Schneider  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt den  Kirchenpflegem  daselbst  um  100  fi.  auf  Johanni 
einen  jährlichen  Zins  von  5  fl.  ab  einem  Stück  Reben  im 
Hafner.    P.  O.  Siegel  des  Sebastian  Ainhart,  Mainau.  Amtmanns 

abg.  145. 

\Ö22  Juli  16.  Geori;  Messmer  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Kaspar  Gagg  von  Buchhorn ,  jetzt  in  Kraienfeld  sich  auf- 
haltend» um  f  oo  fl.  einen  auf  Jakobitag  fälligen  jährlichen  Zins 
von  5  fl.  ab  »einem  Kelistück  im  Sommerberg.  P.  O,  Siegel 
des  Mainau.  Amtmann.s  Sebastian  Ainhart.  140. 

1623  Juni  I].  Martin  Lantz  von  Immenstaad  verschreibt 
den  St.  J')d<)ks-Kirchen{)negern  daselbst  um  50  fl.  einen  auf 
Lichtmess  falligen  Zins  von  2  fl.  30  xr.  ab  einem  Stück  Reben, 
Krautgarten  und  Wasen  daran.  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Reut- 
linger,  Bürgers  zu  Überlingen  und  Vogts  zu  Ittendorf.  147. 

1624  April  8.  Jos.  Herr,  Bürger  zu  Immenstaad,  verschreibt 
den  Kirchenpflegern  Johann  Rauber  und  Thomas  Rebstain  da- 
selbst um  100  fl.  einen  auf  Martini  fall  igen  Zins  von  5  fl.  ab 
seinem  Stäck  Reben  am  Horn.  P.  O.  Siegel  des  Michael  Brugger, 
Mainau.  Amtmanns  zu  Immenstaad.  148. 

1628.  Da  gegen  300  Personen  an  der  Pest  gestorben, 
stiftet  die  Gemeinde  um  die  durch  Beiträge  auf  440  fl.  gebrachte 
Summe  einen  allecracinen  Jahrtag,  damit  alljährlich  ein  iSlutter- 

MUl.  d.  Bad.  Hut.  Kotn.  Nr.  39.  lO 
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gottesamt,  ein  Seelenamt  und  vier  Seelenmessen  gehatten  werden. 


162g  Aug.  19.  Verzeichnis,  wie  der  Altar  in  der  Pfan* 
kirche  zu  Imraensiaad  an  Maler,  Bildhauer,  Schreiner,  Schlosser  usw. 
verdingt,  wat»  bezahlt  wurde  und  was  noch  unbezahlt  aussteht. 


I  ü3 1  Okt.  .  .  (»all  Riedinger  bittet  für  ?;eine  Söhne  und 
Tochtermänner  um  Befristung  der  Zuruckzaiiiung  eines  Kapitals 
von  600  A.,  welches  dieselben  den  Jungfrauen  Judita  und 
Veronika  Tafinger  in  Ravensburg  schuldig  sind.  Pap.  Konzept.  151. 

iÖ37  Dez.  4.  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen 
erklären  den  Balthasar  Schüler,  der  ihrem  Schloss  in  Ittendorf 
mit  Leibesdienstbarkeit  und  Leibeigenschaft  verwandt  und  zugetan 
war,  für  frei.    P.  O.  Siegel  der  Stadt  abg.  152. 

1642  ...  Der  Dorfmeister  und  die  Pfleger  der  St.  Jodok« 
kirche  zu  Immenstaad  beurkunden,  dass  Jakob  Rauber  und  Maria 
Garin  der  Pilegschaft  200  fl.  gegehen  haben  zu  einem  jährlich 

auf  St.  Mathiastag  abzuhaltenden  Seelenamt  mit  Almosenspendf . 
P.  O.  Siegel  der  Gemeinde  Immenstaad.  Urk.  fast  aufgelöst.  133. 

1643.  Jan  5.  dehhard  Ansier,  öffentlicher  Notar  zu  Kon- 
stanz, verfertigt  ein  Instrument.  laut  welchem  Sebastian  und  Jos. 
P^inhardi,  Dorfmeister  und  I'tlcger  der  St.  Jodok-Kirch»«  n\ 
Itnnieiistaad,  vor  ihm  und  dnn  Zeujjen  Jnhaiiu  Kaspar  ReuiliiiL;tr 
von  Ll)crlingen  und  Michel  Kehner  v(»n  Aach,  z.  Z.  in  Konstanz, 
im  Namen  der  Gemeinde  eine  Caiia  proiestaüoiiis  vorlegen,  weil 
uHch  einem  am  6.  März  1642  beim  Landgericht  Schwaben 
ergangenen  Urteil  die  Galli  Riedingerschen  Güter  dem  Salemer 
Gotteshaus  zufallen  sollen,  wahrend  doch  nach  alten  Privilegien 
des  Fleckens  Immenstaad  keine  Güter  einer  »Ewigkeit«  gelassen 
werden  dürfen.  Kr  händigt  diese  Protestation  dem  Möiuhe 
Georg  Michel  m  Überlingen  ein,  da  er  wegen  der  Hohentwiler 
Streifzüge  nicht  selbst  nach  Salem  gehen  kann.  P«  O,  Hauet- 
«eicht-n  des  Notars.  f54' 

1045  Uki.  8.  Mathias  llippeler  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Bürger  und  Kolgcrber  Jakob  Amann  zu  Ravensburij  uiu 
50  tl.  rbeiu.  Münze  einen  auf  den  Koseusountag  fälligen  jähr- 
lichen Zins  von  2  fl.  30  zr.  ab  seinem  Haus  und  Hof  samt  dem 
Wasen.  Pap.  Kop.,  vidimiert  von  Notar  Job.  Christof  Schneider 
in  Ravensburg  am  i2.  März  1670.  I55> 

1652  Febr.  .  .  .  Der  Schenk  von  Stauflfenbeigische  Vogt 
Adam  Schneider  quittiert  der  Gemeinde  Immenstaad  eine  Ab- 
schlagszahlung von  3f)  fl.  an  dem  seit  1631  nicht  mehr  hezahlten 
Zins  von  400  fl.,  welche  sie  von  der  St.  Ottilienkirche  in  Fisili- 
bach  geliehen  hatte.    Pap.  Orig  15^ 

1653  Juli  3.  iT.  Kamraergerichlsakten  von  Speier  betreffend 
I.oih.  igenschaft  und  Frondienste  der  Mainauischen  Untertanen 
zu  Immenstaad,    i  Fapierheft  und  1  Fasz.  157' 


Im  Faszikel  »Stiftungen«  . 


«49. 


Pap. 


•50. 
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1654  Okt.  4.  Hans  Geng,  Ammann  zu  Fleischwang,  ver* 
kauft  dem  Cbrtste  Dick  zu  Immrnstaad  ein  Stück  Reben  in  den 
VV'ildenhalden  um  28  fl.;  es  soll  dies  Stück  Reben  im  Unter- 
]><"riMd  bleiben  und  jährlich  auf  Martini  verzinst  werden,  bis  der 


1056  l'Vbr.  2,  Jakob  Rebstain  zu  lujmetistaad  vers*  lireibt 
dem  Pfarrherru  Martin  daselbst  um  80  fl.  einen  auf  LiclUmess 
fälligen  Zins  von  jährlich  4  fl.  ab  zwei  Stücken  Reben  im  Wolf- 


1656  Ang.  17.  iostrumemnm  ad  pcrpetuam  rei  memoriam 
in  ptinctis  der  Leibeigenschaft,  Frondienste  und  des  Umgelds, 

auf  dem  Rathause  m  IiEiuenstaad  aufgezeichnet  durch  Notar 
Jakob  Haimius,  mitunterzeichnet  von  Ludwig  Göldin  von  Tieft'enau, 
Förstl.  Einsiedelischem  Rat  und  Vogt  der  Herrschaft  Ittendorf. 
Papierheft  mit  Pergamentumschlag.  160. 

1656  Okt.  10.  Ravensburg.  Maria  Magdalena  Tafingerin 
zu  Ravensburg  verkauft  an  Frau  Anna,  jakuo  Amanns,  Rot- 
gerbers Witwe  daselbst,  einen  Zinsbrief  über  loo  fl.  Ilaupigui 
und  5  fl.  Zins  auf  Philipp  und  Jakobi,  ausgestellt  am  2.  Mai 
1650  von  Jakob  Rebstain  genannt  TrolUn,  Pap.  Orig.  Siegel 
des  Joh.  Christof  Tafinger.  161. 

1657  Febr.  5.  Zinsbrief  des  Thomas  Berger  zu  Immen* 
Staad  um  100  fl.  Zins  5  fl.  auf  Lichtmess  ab  zwei  Stuck  Reben 
im  Khilsteig.  P.  ().  Siegel  des  Ludwig  Gdidin  von  Tieflfenau, 
Kinsiedelschen  Rats  und  Obervogts  der  Herrschaft  Ittendorf  abg. 
Urkunde  sehr  schadhaft.  162. 

1657  .Mai  o,  Jakob  Keescr  zu  Immenstaad  verschreibt  den 
St.  JuUük-Kirchenpflegern  um  120  fl.  einen  auf  .Martini  falligen 
Zins  von  6  fl.  ab  einem  Stück  Reben  in  den  Heiden,  einem 
StQck  Land  im  Hinteröschle  und  ab  einer  Juchert  Holz  in  den 
Tannen.  P.  O.  Siegel  des  Michael  Hailig,  Mainau.  Amtmanns 
abg.  163. 

1657  Aug.  2.  Klagantwort  des  Jakob  Gessler  in  Immen- 
staad gegen  Adam  Hertenstreit  in  iMimmetihausen,  der  ihm  durch 
Güterverkauf  400  fl.  Schaden  zugefügt  habe.  Pap,  Konzept.  1Ö4. 

iböo.  Gesetz  und  Statuten  der  Rosenkranzbruderscbaft» 
1  Band.  165. 

16Ö0  Mai  0.  KonfirniationMu künde  der  Rosenkranzbruder- 
schail  zu  luimt:n5>taad,  i\ipicrhcft.  Orig.,  unterschrieben  und 
gesiegelt  von  Sebastian  Ainhardt,  pro  temp.  Pfarrer,  Michael  Hailig, 
Mainau.  Amtmann,  Laux  Weltin,  Ochsenhausischen  Hofmeister 
auf  Hersperg  und  Hans  Jakob  Sausser,  Landgraf].  Fürstenberg. 
Landlichter.  166. 

1662  Jan.  26.  Instrumentum  über  die  von  Philipp  Albrecht 
von  Berndorfl,  Deutschordens  Comthur  zu  Alschhausen,  vor- 
genoncmene  Hultiigung  und  was  sich  dabei  zugetragen  hat. 
Papierliett  mit  Handzeichen  des  üflentlichen  Notars  iVlichel  Hor- 
nuDg,  Bürgers  zu  Ravensburg.  167. 


Kaulprcis  bezahlt  ist.     Pap.  Orig. 


J  ^8. 


gang.    Pap.  Konzept. 
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1668  Jan.  10.  Frater  Bonagratia  Kühn,  d.  Z.  Guardian  und 
der  ganze  Franziskanerkonvent  zu  Überlingen,  beurkunden,  dass 
sie  dem  Dorfmrister,  den  Amtleuten,  Pflegern  und  der  ganzen 
Gemei)ide  hiiraenstaad  ilirc  eigenen  von  Matheis  Fleudorler  rrl>- 
lich  aiigetalleuen  Kcben,  Äcker  und  andere  (juter  zu  Imracn- 
slaad  um  2900  Gulden  —  den  Gulden  zu  15  Balzen  udcr 
60  Kreuzer  —  verkauft  haben.  Pergamentheft.  Ordenssiegel  in 
Kapsel.  168. 

1Ö68  Jan.  27.  JohanneB  Seyfriue  su  Immenstaad  verschreibt 
den  St.  Jodokspfiegem  am  50  fl.  einen  jährlichen  Zins  von 
2  fl.  30  xr.  P.  O.  Siegel  des  Michel  FT  all  ig,  Mainau.  Amt- 
manns zn  Immenstaad.  Rest  einer  durch  Frass  zerstörten  Ur- 
kunde. 1 69. 

1668  Nov.  20.  Notar  Michel  Homnng  hat  ein  Frütokoll 
darüber  verfassl,  was  und  wie  es  bei  der  Huldigung,  welche 
Cunuhur  von  Roggenbach  von  seinen  Untertanen  im  dreigeteilteti 
Dorf  Immenstaad  entgegengenommen  hat,  hergegangen  ist,  und 
einen  Vergleich  geschlossen  bezüglich  der  Leibeigenschaft,  Fron- 
dienste, Abzöge  nnd  des  Taferngeldes.   Peigamentheft.  170. 

1669  Jan.  28.  Vergleichsurkunde  hierüber.  Pergamentbeft 
mit  dem  Siegel  des  Comthurs.  171. 

1673  Jan.  7.  Biberach.  Johann  Wilhelm  Hegelin  von 
Straussenberg  zu  Moosbeuren  und  Hausen  verleiht  ais  Comes 
palatinus  des  Kaisers  Ferdinand  dem  Bernhard  Klaussmann  tm 
Immenstaad,  der  als  unehelirhes  Kind  des  Bernhard  Klaussmann 
von  Neufra  utul  der  Walburga  Spanin  von  Immenstaad  gei^orea 
wurde,  durch  Dispensation  das  Recht  der  ehelichen  Geburt.  Pap. 
Orig.  mit  aufgedrucktem  Siegel.  172. 

.1673  Dez.  10.  Michael  Schilt  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Sebastian  Gessler,  Ottobeurischem  Hofmeister  und  Bürger 
daselbst  um  20  Pfd.  Pfg.  einen  auf  Martini  fälligen  Zins  von 
I  Pfd.  Pfg.  ab  zwei  Stück  Reben  im  Killsteig.  P.  O.  Siegel 
des  Offizials  der  Einsiedl.  Herrschaft  zu  Ittendorf.  173. 

1675  Okt.  4.  Präfekt,  Assistenten  und  der  ganze  marianische 
Rat  Unscrer-Lieben-Frauen-Krzbruderschaft  beurkunden,  dass  ihr 
gev^resener  Sekretär  Jakob  Kaiser  100  11.  in  die  Erzbruderschafl 
vermacht  habe,  damit  jährHch  zwei  heilige  Messen  für  ihn,  seine 
Frau  und  beiderseitige  Klti-m  —  die  eine  um  Maria  Verkün- 
digung, die  andere  um  Maiilnastag  —  gehalten  werden.  P.  0. 
Siegel  des  Johann  Weltin,  NoUrs  und  Gerichtschreibers  zu 
Immenstaad.  I74- 

1678  März  25.  Thomas  Rebstain  verschreibt  der  Sebastian- 
bruderschaft  um  45  fl.  auf  Maria  Verkündigung  einen  Zins  von 
2',o  n.  ab  einem  Stück  Reben  im  I.auerbfihl.  P.  O.  Siegel  des 
Lukas  Wältin,  Heiligenberg.  Landrichters  und  Amtmanns.  175« 

1678  Juni  26.  Jakob  Radler  verschreibt  den  Kirchen- 
pflegern um  50  tl.  auf  Martini  einen  Zins  von  2^/2  H.  ab  seinen 
Reben  am  Horn.    P.  O.  Siegel  des  Michael  Haiiig,  Mainau. 
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Amtmanns  zu  Immenstaad  abg.  Urk.  durch  Feuchtigkeit  stark 
beschädigt.  Ij6. 

1679  Juli  25.  Dominik  Stadelhofer  cn  Immenstaad  ver- 
schreibt dem  Gotteshans  St  Scholastika  bei  Roischach  um  1 50  fl, 
auf  Jakobi  einen  jährlichen  Zins  von  7^/1  fl.  ab  einem  Stück 
Reben  im  Grund,  einem  Stück  Reben  im  Lästc^rli  und  ab 
i*/«  Jach.  Acker  im  Brendler.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amt- 
manns Joh.  Christof  Brugger.  177. 

1680.  Heinrich  Bürkh,  Weingartenscher  Hofmeister  zu 
Hagnau,  stiftet  30  fl.,  damit  abends  nach  dem  Ave  Maria  noch 
eine  Glocke  für  die  anneu  Seelen  geläutet  werden  solle.  Im 
Faszikel  »Stiftungen«.  178. 

1683.  i6q5  u.  1751.  Urbarien  der  Pfarrei  Immenstaad.  179. 

1685  Sept.  29.  Christian  Räuber  von  Immenstaad  ver» 
schreibt  der  St.  Josen-PHegschaft  um  30  fi.  auf  Michaeli  einen 
jährlichen  Zins  von  1  fl.  30  xr.  ab  einem  Stück  Reben  im  Hers- 
berg. F.  O.  Siegel  des  Pater  Benno,  Einsiedl.  Statthalters  in 
Ittendorf  abg.  t8o. 

1686  Jan.  20.  Christian  Noderscher,  Bürger  zu  Immen- 
staad, stellt  dem  Johann  Deyring,  Herrn  zu  Bitzenhofen  und 
Neuenhaus,  Stadtamiuann  zu  Hrcuenz,  einen  Schuldbriei  aus  über 
150  fl.  gegen  t-inen  auf  Martini  fälligen  jährlichen  Zins  von 
7^2  11.  ab  seinem  Haus»  und  Hof  samt  Kraut-  und  Baumgarten 
im  Dorf,  ab  einem  Stück  Reben  im  Killsteig  und  ab  1,2  Juch. 
Holz  im  Moos,  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Weltin,  Fürstenb,  Land- 
richters und  Amtmanns  zu  Immenstaad  abg.  181. 

1686  März  14.  Georg  Heberli  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Sebasdanbruderschaft  daselbst'  um  60  fl.  auf  Sonntag 
Laetare  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  ab  einem  Stück  Reben 
im  Helraensdorf  und  ab  '  2  Juch.  Holz  im  Hinteröschle.  F.  O. 
Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Joh.  Christof  Brugger.  182. 

i6b8  Sept.  21.  Alexander  Stadler  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  70  fl.  Haupt- 
gut einen  jährlichen  Zins  von  3^2  '^^  einem  Stück  Keben 
im  Holzmandle  und  ab  einem  Stück  Reben  im  Sommerberg. 
P.  O.  Siegel  des  Amtmanns  Joh.  Christof  Brugger.  183. 

i68c)  Dez.  25.  Thomas  Rebstain  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Mainau.  Amtmann  Johann  Christof  Brugger  daselbst  um 
90  fl.  einen  auf  Weihnachten  falligen  jährlichen  Zins  von  4  fl. 
30  xr.  ab  einem  Stück  Reben  am  oberen  Horn.  P.  O.  Siegel 
des  Jakob  Weltin,  Heiligenberg.  Landrichters  und  Amtmanns  zu 
Immenstaad.  18 

1693  Okt.  3.  Das  Gotteshaus  Ottobeuren  stellt  einen  Revers 
aus,  wonach  dasselbe  für  näher  bezeichnete  Güter  in  der  Ge- 
markung immenstttad  die  gemeine  Onera  und  Kriegsbescliwerden 
tragen  werde.  Ausgestellt  und  unterschrieben  von  Abt  Gordian, 
dem  Prior  Carl  Schultheiss  und  dem  Konvent  des  Reichsstil^s 
Ottobeuren.    P.  O.  Siegel  des  Konvents.  185. 
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1 693  Nov.  1 1 .  Jakob  Bauer  su  Immenstaad  verschieibt 
den  St.  Jodok-PAegem  daselbst  am  26  fl.  einen  auf  Martini 

fälligen  jährlichen  Zins  von  i  fl.  30  xr.  ab  seinem  Halbstack 
Reben  in  der  Herbraiggi.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns 
Michael  ßrogger.  Urkunde  durch  Feuchtigkeit  und  Frass  sehr 
beschädigt.  1 8ü. 

i6q).  Sliüuiigsbrief  des  gewesenen  .Mainau,  .\mtmanns 
Johann  (ieorg  Christa  ....  für  die  Kaplaneipfründe.  P.  0. 
Siegel  der  Gemeinde  Immenslaad.  Urkunde  fast  ganz  zer- 
stört. 187. 

1695  Nov.  II.  Anna  Hörin,  Witwe  des  Johann  Dick  ra 
Immenstaad,  verschreibt  den  Kirchenpflegera  um  49  fl.  Haupt- 
gut einen  jährlichen  Zins  von  2  fl.  27  zr.  ab  ihrem  Haus  and 
Zubehör  am  See  und  ab  ihren  Wiesen  und  Reben.  P.  0. 
Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Michael  Brugger  abg.  188. 

1695  Nov.  II.  Jos  Ainhart  zu  Immenstaad  verschreib:  der 
St.  Seha«?tianl>rudprscliatt  daselbst  um  50  Ii.  einen  auf  Martini 
fällii^fii  j.ihrüi  heil  Zins  von  2  fl.  30  xr.  ah  drei  Vierhng  Ai_a.er 
am  l'rickcnwaaele  und  ab  einer  .Mannsmahd  WiesDi  in  den 
Hag t.nauer  Wiesen.  P.  O.  Siegel  des  Joh.  Michel  Btugger, 
Mainau.  Amtmanns.  189. 

1695  Nov.  II.  Johann  Herzog  zu  Immenstaad  verschreibt 
den  St.  Josen-Pflegem  daselbst  um  150  fl.,  welche  er  lU  seiner 
Nutzung  und  Bestreitung  der  Kriegsbeschwerlichkeiten  verwenden 
will,  einen  Zins  von  y'/^  fl.  ab  seinem  Haus  und  Hof.  P.  O. 
Siegel  des  Johann  Jakob  Wettin,  Heiligenberg  Landrichters  und 
Amtmanns  zu  Immenstaad.  1Q0. 

1697  •  •  ♦  Dorfmeislrr  und  l'Heger  beurkunden  eine  Siittuiig. 
P.  <>.  Siegel  der  (Gemeinde  Immenstaad.  Urk.  durch  Feuchtig- 
keit beinahe  ganz  uusgelt)schl.  IQI. 

16...  Sebastian  Gessler,  Barbara  Messmer  und  deren  Sohn 
Roman,  Konventual  in  Ottobeuren,  stiften  mit  1 50  fl.  einen  Jahr- 
tag.   P.  O.  Siegel  abg.  Urkunde  halb  zerstört,  192. 

16  . .  ,  Hans  Meichlin  stellt  den  St.  Jodoksp6egeni  um 
60  fl.  einen  Zinsbrief  aus.  P.  O.  Sieget  abg.  Urkunde  beinahe 
ganz  zerstört  103. 

1700  Mai  30.  Jos  Ainhart  zu  Immenstaad  verschreibt  den 
St.  Josen-K!rchen{iflc5ern  daseihst  um  100  iL  einen  auf  Pfingsten 
fälligen  jährli.  heu  Zins  von  5  Ü.  ab  seinen  3  Stück  Rehen  im 
Hehnsdort.  P.  U.  Siegel  des  Mainau,  .-\mtmanns  Johann  Michael 
Krugger.  194. 

1701.  Febr.  2.  Joachim  Baumann  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt dem  Mainau.  Rat  und  Amtmann  Michael  Brugger  da- 
selbst um  150  fl.  einen  auf  Lichtmess  fälligen  Jährlichen  Zio% 
von  fl*  einem  Stück  Reben  im  Sommerberg,  einem  Stück 
am  mittleren  Horn,  einem  Stück  in  der^  R  i:tte  und  einer  .Mahd 
Wiesen  im  Burengritt.  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Weltin,  Heiligen- 
berg. Landrichters  und  Amtmanns  zu  Immenslaad.  195. 
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1 705  .  .  .  Dorfmeisier  und  Pfleger  beurkanden,  dass  Jakob 
Weltin,  Fürst!.  Fürstenberg.  Landrichter  und  Amtmann  zu  Immen- 
slaad, 1 54  fl.  gestiftet  habe,  damit  im  Monat  August  ein  Jahr- 
tag mit  Lobamt,  Seclenamt  und  drei  hefl.  Messen  ;il »gehalten 
werden.  P.  O.  Si« „el  der  Gemeinde.  Urkunde  durch  FeU'-btig- 
keit  fast  ganz  zersN^rt.  igfy. 

1  70Ü  Sept.  I.  i  rauz  Ehren,  Forstmeister  zu  Beuren,  Johann 
Georg  Liebherr,  Bischöfl.  Konstanzischer  Amtsschaffner  zu  Itten- 
dorf, Johann  Michel  Heydorff»  Bürgermeister  zu  Markdorf,  und 
Johann  Waggershanser,  Landvogtei-Gericht8*Anmiann  zu  Manzell» 
schlichten  einen  Streit  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und 
Kippen  hausen  Über  Weidrecht.  P,  O.  Siegel  des  Johann  Fridl« 
Weingardftchen  Verwalters  der  V'ogtei  Hagnau.  197. 

1 707  Juni  24.  Dominik  Stadelhofer  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  60  fl.  auf 
Johanni  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  ah  einem  Stück  Reben 
am  Horn.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amts  Verwalters  Jakub 
Rauber.  198. 

1708  Sept.  ?Q.  Alexander  Dick  zu  Iniiucnstaad  verschreibt 
der  St.  Sebastianbruderschaft  dasolbbl  um  50  i\.  auf  Michaeli 
einen  jährlichen  Zins  von  2  fi.  30  xr.  ab  einem  Stück  Reben 
im  Sommerberg.    P.  O.  Siegel  des  Jakob  Rauher.  1^9. 

1 709  Febr.  2.  Anna  Maria  Rebstain,  Witwe  des  Johann 
Rebstain  zu  Immenstaad,  verschreibt  dem  Herrn  Michael  Brugger 
daselbst  um  74  fl.  auf  Lichtmess  einen  jährlichen  Zins  von 
3  fl.  42  zr.  ab  ihren  Gütern.  F.  O.  Siegel  des  Johann  Fridt, 
Weingartenschen  Amtsvenvalters  der  Vogtei  Hagnau  abg.  200. 

1709  Nov.  II.  Andreas  Hagen  zu  Kippen  hausen  verschreibt 

der  Pfarrkirchenpilege  zu  Immenstaad  um  50  11.  auf  Martini 
einen  Zins  von  2  fl.  30  xr.  ab  einem  Stuck  Reben.  P.  O, 
Siegel  des  Johann  Fridl,  Weingartenseben  Amtsverwalters  der 
Vogtei  Hagnau.  201. 

1710  juni.  Der  Dorfraeister  und  die  Pfleger  beurkunden 
die  Jahriagsstirtmv:^  der  Cliristina  Gcsslerin,  Witwe  des  Obrist- 
hofraeisiers  Johann  Kebstain,  inii  loo  fl.  zu  einem  Seelenamt 
und  zwei  heil.  Messen  und  die  weitere  Stiftun<r  derseU>eu  mit 
30  fl.,  damit  beim  Sterben  der  Gläubigen  gelautet  werde.  F.  O. 
Siegel  der  Gemeinde  Immenstaad.  202. 

1711  Febr.  24.  Alezander  Rödler  zu  Immensuiad  ver- 
schreibt der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  70  I).  auf 
Mathistag  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  30  xr.  ab  einem  Stfick 
Reben  im  Happenweiler  und  einer  Mahd  Wiesen  zu  Forst. 
P.  O.  Siegel  des  Mainau.  .Amtsverwalters  Job.  Jakob  Kauber.  203. 

1724  Nov.  II.  Hans  Michel  Langenslein  zu  Immenstaad 
verschreibt  der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  «30  fl.  auf 
Martini  einen  jährlichen  Zins  von  0  Ii.  30  xr.  ab  seinem  Hatis, 
Hof  und  Zugehdrde  am  Metzigbach  und  ab  einem  Stück  Jieben 
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im  Hersberg.    P.  O.   Siegel  des  Mainau.  Amtsverwalters  Jah. 

Baptist  Weitin.  204. 

1725  ff,    Rechnungen  des  St.  Josen-Kirchenfonds.  205, 

1727,   Rom.   Authenlik  uir  einen  Kreuzpartikel.  Pap.  206. 

17^0  Dez.  16.  Kaufbrief.  Das  Kloster  Habsthal  kauft 
vom  Comthur  Franz  Ignaz  Anton  von  Reinarh  in  der  Mainau 
uni  7000  II.  das  Ciut  Helmsdorf,  da>  der  Orden  von  den  Kr!>en 
des  Stift  Liiidauischen  Oberamlmanns  Schraid  von  Mayenberg 
crwuri>eii  hatte,  samt  allen  Gütern  und  Reclilen ,  ausgenommen 
die  Hallte  des  Waldes,  die  der  Orden  lür  sich  behält  und  i%u<- 
marken  lässt.    Pap.  Kop.  20;. 

■73'  J^n*  24.  Oberamtskanslei  Heiiigenberg.  Bernharid 
Agricola  schreibt  wegen  eines  mit  dem  Gotteshaus  Roth  ge* 
tauschten  Gutes.    Pap.  Kop.  20S. 

1731  Märt  4.  Pater  Prior  des  Gotteshauses  Roth  beklagt 
sich  in  einem  Schreiben  an  das  Oberamt  Heiiigenberg,  dass  bei 
der  Erbteilung  der  Bruggerschen  Verlassenschaft  dem  Gottes- 
haus auf  Immobilien    2131  11.   und   der   Rest  von  101:?  H.  in 

schlechten  Kapitalien  assic^Tiierr  worden  sei,  während  doch  zur 
Deckung  der  den  Krben  zugew icx  nen  3143  fi.  noch  liegeode 
Güter  im  Werte  von  2996  fl.  vorliam  kn  seien.  200. 

1731   Apr.  27.     Di«'  (i«*meiti(ie  huinenstaad  gibt    dem  Pro- 
viaulverwaller    und    Kriegbka»sier    unter  \  ersetznne    de^>  Lr.'iT>?»'ii 
Geraeindevermögens  eine   auf  2000  fl.    lautende    UbligaLit>u  uuf 
6  Jahre,  verzinslich  auf  i.  Mai  und  abtragbar  mit  jeweils  300  il 
Pap.  Kxtrakt.  210. 

1731  Mai  2g  —  Juli  10.    Auszug  aus  dem  Heiligenberger 
Amtsprotokoll.    In  einer  Erbschaft  sind  dem  Gotteshaus  Roth 
Guter  und  Kapitalien  im  Werte  voit  3879  fl.  21  xr.  6  Pfg.  so* 
gefallen,  um  welche  Summe  die  Gemeinde  die  Güter  auslöste 
Pap.  Fasz.  2:1. 

1731  Aug.  6  u.  13.  Ciotteshaus  Habslhal.  I>ie  Priorin  M. 
Theresia  Sehirlin  und  ilir  Konvent  schreiben  an  die  Gemeinde 
Imnieiibtaad  und  beklagen  sich,  dass  die  Immeii>taader  ihr  Vieh 
al»  der  Weide  getrieben  haben,  trotzdem  da.s  Gotteshaus  fö  Juch. 
Holz  und  39  Mannsmahd  Wiesen,  sowie  3  Juch.  Acker  im 
gemeinen  Trieb  besitze.    Pap.  Orig.  212. 

1731  Okt.  3.  Gotteshaus  Habsthal.  Priorin  M.  Theresia 
Sehirlin  und  der  Konvent  beklagen  sich  der  Gemeinde  Immen- 
staad gegenüber,  dass  diese  ihren  Bauern  Trieb  und  Tratt  auf 
der  allgemeinen  Weide  verweigere«    Papierheft,  213. 

1732.  Petershausen.  Authenttk  fär  den  Kreu2partikel.  Pap. 
Fasz.  214. 

1733  Dez.  r.  Die  Fürstl.  Oberamtskanzlei  erlässt  Urteil  in 
der  Streitsache  zwischen  dem  Kloster  Habsthal  und  der  Gemeinde 
Immenstaad  wegeti  der  Benützung  eines  Weges  am  See,  Pap.  0. 
Aufgedrucktes  Sieget.  ^i^* 
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O.  D.  (1734?).  Der  Dorfmeister,  die  Vlemndzwanziger  und 
ganze  Gemeinde  zu  Immenstaad  senden  ein  Memoriaie  an  den 
Fürsten  zu  Heiligenberg,  betreffend  die  Appellation  des  Klosters 
Habsthal.    Papierheft.  216. 

1734  Okt.  24.  Habsthal.  Das  Kloster  bestätigt  den  Empfang 
der  Sentenz  des  Färstl.  Oberamts  Heiligenberg  vom  12.  Febr. 

1734.  217. 

'735  Ju'i  3-  Weihbischof  Franz  Johann  Anton  von  Kon- 
stanz zitiert  den  Georg  Stadelhoier  von  Immenstaad  vor  das 
bischöfliche  Gericht,  weil  er  sich  weigert,  dem  Studiosus  juris 
Jakob  Ivo  Weltin  das  Brodmannische  Stipendium  aussnbezablen. 
Pap.  Kop.  218. 

1738  Sept.  24.  Waldsee.  Frater  Anaclet,  minister  provin«- 
cialis  der  Franziskaner,  gibt  einem  seiner  Brfider  die  Erlaubnis, 
in  Immenstaad  einen  Kreuzweg  zu  errichten.    Pap.  Fasz.  219. 

1745  März  28.  Revers  des  auf  das  Frühmessbenefizium 
neu  ernannten  Ka]>lans  Joh.  Franz  Kauber.    Pap.  Orig.  220. 

1746.  Ptarrer  Ainhart  stiftet  einen  Jahrtag  mit  150  fl.  Im 
Faszikel  'Stiftungen*.  221. 

I  747  Febr.  25.  Josef  Dickhreuter  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Sebastianbruderschaft  um  140  Ii.  auf  i'hngsten  einen  jähr- 
lichen Zins  von  7  fl.  ab  seinem  Haus  und  Hof  samt  aller  Zu- 
gehörde  am  Metzigbach,  ab  einem  Stück  Reben  im  Kniebacb 
und  ab  einem  solchen  im  Sommerberg.  P.  O.  Siegel  des  Wein- 
gartenschen  Amtsverwalters  Benedikt  Meyer.  222. 

1748  Jan.  17.  Johann  Kopp,  Wagner  in  Immenstaad,  ver- 
schreibt der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  uro  80  fl.  auf 
Lichtmess  einen  jährlichen  Zins  von  4  f^.  einem  Juch.  Ackt-r 
am  Muhlbach  und  ab  i  '^o  Juch.  am  liiendler.  P,  O.  Siegel 
des  Mainau.  Amtsverwalters  Johann  Jakob  Moll.  22  ^ 

1750.  V'erzeichnis  der  Mitglieder  der  johann-Nepoumk- 
Brucierbchaft.     1  Band.  224. 

1752  Okt.  25.  Die  Pllcgcr,  Vierundzwanziger  und  ganze 
Gemeinde  Immenstaad  verschreiben  der  St.  Johann-Nepomuk- 
Bruderschaft  um  400  fl.  auf  26.  Oktober  einen  jährlichen  Zins 
von  16  fl.  ab  allen  Gemeindegütern  P.  O.  Siegel  der  Ge- 
meinde, des  Mainau.  Amtmanns  Jakob  Moll,  des  Fürstenberg, 
Amtmann«;  Lukas  Weltin  und  eines  Unbekannten.  225. 

1757  März  30.  Pfarrer  Johann  Michael  Rauber  vermacht 
der  Lrzbrudersehaft  des  heil.  Rosenkranzes  ^oo  fl.  für  jährlich 
viV-r  heil.  Messen,  für  i  fl.  Brot  an  die  .^rmen  und  für  Wachs 
an  den  Marienfesien  und  an  den  Monatsonntagen.  Kopie  des 
Testi'.ments  aus  dem  Mainau.  .Amtsprotokoll  vom  11.  Mai  1757. 
Pap.    In  dem  Faszikel  »Stiftungen!.  226. 

>  757  J"li  18.  Rom.  Ablassverleihungen  für  die  Kirche  zu 
Immenstaad»  und  zwar  200  Tage  für  die  Mutter-Gottes-Litanei 
und  vollkommener  Ablass  für  alle  Gläubigen  an  einem  beliebigen 
Tage  der  Seelenoktav.    2  Pap.  Kop.  227. 
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17O4  Mai  30.  Der  Dorfmeister  und  die  Pfleger  beurkunden« 
daes  Johann  Andreas  Goldner»  Benefizial  St.  Bartbolomäi  im 
Mänster  lu  Konstanz,  su  seinem  und  seiner  Eltern  Nutzen  und 

Seligkeit  der  St.  Jodokskirche  zu  Immenstaad  iio  fl.  zu  einem 
Jahrtag  und  weitere  100  fl.  für  vier  arme  und  krüppelhafte  Per- 
sonen —  mit  einzelnen  Bestimmungen  —  vermacht  habe.  Pap. 

Orig.  22^. 

1767  Mai  26.  Spruchbrief  in  >;rriti}>keiteii  über  das  Weid- 
recht im  Herren-  und  PlatVeniioli:  zu  immeiij»taa*i  zwischen  dem 
Aminann  und  dt;r  üciiieinde  Ittendorf  und  den  13  .Mainau.  Lehen- 
bauern zu  Happenweiler.  Auszug  der  Heiligenberger  Amts- 
kanslei  vom  8.  Mai  1768.    Papierheft.  229. 

1770.  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Rosenkranzbruder- 
Schaft  zu  Immenstaad.    1  Bd.  250* 

1772  Jan.  10.  Rom.  Papst  Clemens  XIV.  privilegiert  zu- 
gunsten der  Mitglieder  der  Bruderschaft  den  St.  Sebastiansaltar 
zu  Immenstaad  für  alle  Tage  der  Seelenoktav  und  alle  Samstage 

des  Jahres.    F.  O.  231. 

1772  Jan.  10.  Rom.  Altarprivilegium  Clemens  XIV.  für 
den  Sl.  Jobann-Nepomuk-.AItar  zu  Immenstaad  für  Mittwoch  und 
für  den  Sl.  Sebastian- Altar  daselbst  für  Samstag.     P.  O.  232. 

1772  Jan.  10.  Rom,  l';ii)5;t  Cieinens  XIV.  verleiht  dem 
St.  Nrpomiik-Altar  zu  Immenslaad  das  Privilegium  eines  voll- 
komnifiien  Ablasses,  und  zwar  tür  alle  Tajje  der  Seeleiuiktav 
und  für  jeden  iMittwoch  des  Jabres  für  die  .Mitglieder  der  Hruder- 
schaft.    P.  O.  233. 

1775  Jan.  3.  Amtmann  Johann  Michael  Ganter  zu  Immen- 
staad zeigt  schriftlich  an,  dass  er  sich  mit  der  Gemeinde  am 
2.  Januar  dahin  verglichen  habe,  dass  er  für  seine  Person  frei 
von  Fron  und  Wache  sei,  aber  seiner  Eheconsordn  wegen  habe 
er  Wache  und  Fron  gleich  den  anderen  Bürgern  zu  leisten. 
Auszug  aus  dem  Heiligenberger  Audienzproiokoll.  Pap.  Orit,»^.    2  34. 

>775-  '78Ö.  1787.  1788.  Grundzinsrodel  der  Gemeinde, 
des  St.  Sebastian-  und  des  St.  Michael-Benefiziats.  Papierfasz. 

235- 

177R.  IIcrl)siro(lel  für  die  Kirche  zu  Immenstaad,  i  Bd.  23t). 

17S1  Sept.  24.  Das  ül)eramt  Hciligenbert;  erlässt  an  die 
Gemeinde  Immeivstaad  den  Befehl,  dass  bei  Heiraten,  bevor  die 
Kopulation  vorgenoninieii  werden  dürfe,  eine  Erlaubnis  w-m 
Oberamt  eingeholt  werden  müsse,  um  durch  Beschränkung  der 
Heiraten  die  Gemeinde  vor  Überburdung  mit  Armen  zu  bewahren. 
Die  Nichtbefolgung  wird  mit  Verlust  des  Bürgerrechts  und  anderen 
Strafen  bedroht.    Pap.  Orig.  237. 

1782  Mai  9.  Das  Oberamt  Heitigenbetg  erteilt  der  Ge- 
meinde Immenstaad  unter  Androhung  einer  Strafe  von  100  Reichs- 
taleru  eine  Rüge,  dass  sie  die  Pfarrwahl  vorgenommen  habe, 
obgleich  ihr  be^hlen  worden  war,  damit  zuzuwarten,  bis  jemand 
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von  Mainau  und  Heili|jenberg  dieser  Wahl  aiiwohueu  werde. 
Pap.  Extrakt.  238. 

1784  Jan.  12,  Eltern  und  Verwandte  des  ,  Kan- 
didaten der  Theologie  und  päpstlichen  AInmnus,  geben  der 
Gemeinde  Immenstaad,  welche  ihm  beim  Deutsch-Ordensbaus 
Mainau  den  titulnm  mensae  gestellt  hat,  eine  Ruckbörgschaft. 
Pap.  Orig.  23Q, 

17QI  Jan.  26.  Verhandlungen  mit  Abgesandten  drr  Ge- 
meinde Immenstaad  in  Beirert  der  Unbotmässigkeit  der  (iemcinde- 
behorde  bei  der  Aufnahme  von  Bü  gern  und  der  Wahl  des  L>orf- 
meisters,  Auszug  aus  dem  Heiligenberger  Amtsprotokoll.  Papier- 
heft. 240. 

17Q1  Jan.  26.  Differenzen  mit  der  Gemeinde  Immenstaad 
wegen  Aufnahme  neuer  Bärger,  worüber  dieselbe  mit  Berufung 
auf  frühere  Rechte  eigenmächtig  entscheiden  will.  Ein  Heiligen- 
berger  Amtsprotokoll.    Papierheft.  24  t. 

17Q2  Jan.  28.  Donaueschingen.  Reskript  aus  der  Ffirstl, 
Färstenb.  Hofkamraer,  betreffend  26  Beschwerden  der  Gemeincle 
Immenstaad  über  Unterdrückung  ihrer  Rechte  durch  die  Fürst- 
liche KN  gierung.  Kopie  aus  der  Heiligenberger  Oberamtskan/.iei, 
Papicrhcft.  242. 

1704  Mai  21.  22,  24.  Berichte  des  Ammanns  zu  Immen- 
suiaa  an  das  Oberami  Ueiü^eaberg  und  oberamlliche  Weisung, 
den  Tod  des  Pfarrers  Anton  Rebstain  und  die  Obsignation  seiner 
Hinterlassenschaft  betr.    Pap.  243. 

1795  Mai  I.  Der  Landschaftskassier  zu  Weingarten  quittiert 
der  Gemeinde  Immenstaad  an  der  Schuld  von  600  fl.  den  Rest- 
betrag mit  50  fl.    Pap.  Orig.  244. 

1796  Juni  I.  Johann  Baptist  Seitz  vermacht  der  Kirche 
zu  Immenstaad  150  fl.  zu  einem  Jahrtag  für  sich,  seiner  Ehefrau 
Rosa  Einhart  und  beiderseitige  Freundschaft,  am  30.  August  zu 
hallen  mit  Scclt-nami  und  3  heil.  Messen.  Auszuir  aus  dem 
Imraenstaadcr  GerichlsprotokoU  vom  8.  November  ijyS.  Pap. 
Kop.  245. 

{798.  Job.  Baptist  Selts  stiftet  einen  Jahrtag  mit  150  fl. 
Im  Faszikel  »Stiftungen«.  246. 

1802.    Urbarien  der  Pfarrei  Immenstaad.    2  Bde.  247. 

O.  D.  Grundzinsrodel  der  Pfarrkirche  zu  Immenstaad. 
Papierheft.  248. 

1803  Mai  18.  Konstanz.  Die  bischöfliche  Behörde  gibt 
dem  Frühmes;5er  .Martin  Weiss  in  Immenstaad  die  Erlaubnis,  von 
seinen  zwei  Gärten  einen  zu  verkaufen  und  den  Erlös  zur  Ver- 
besserun?  des  aiuieren  zu  verwenden.     Pap.  Orig.  -249. 

i8u3  Akuu,  die  Irennung  des  Kirchen-  und  Gemeinde- 
Vermögens  betr.     I  Fasz.  250. 
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5.  Lcutkirch. 

(KatboK)  Pfarrei*). 

1533—43.  Verzeichnis  der  Consolationes  et  Bannales  aas 
der  Pfarrei  Lentkirch.    Papierheft.  i. 

'534  — 1670.  X'erzf'ichnis  der  Mitglieder  der  St.  Sebastian- 
bmderschaft  mit  Verrechnung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  bis 

1721.      1   Bd.  2, 

1587  ti.    Statuk'slnic  lier.   (Kirchenbücher).  3. 

1631  ff.     Verkiijulliüchlf^in.  4. 

1647 — 52.  Beschreil)iinp^  der  Finnahmen  der  Pfarrei  au 
Landgarben  und  Zehnten,  ab  den  Widdumtickf tn  und  den» 
Gütlein  der  Pfarrei,  gefertigt  durch  Pfarrer  Jodokus  Knnstfaafil 
Papierheft.  5. 

1686.  Beschreibung  der  Güter  der  Salemischen  Planei 
Leutkirch.   Zehntberechtigang.    t  Fats.  6. 

O.  D.  Beschreibung  eines  Lehenhofes,  welchen  Etisabetba 
Wielatin  zu  Neufrach  von  der  Pfarrei  Leutkirch  inne  hat.  7. 

r7ir).    Ernte-  und  Herltstrodeh    Papierheft.  8. 

1723  ii.  Rechnungen  der  St  Sebastianbruderschaft,  i  Fasz.  9. 

1770— 1806.     Desgleichen.     1  Rd,  tO. 

1782  März  12.  Salem.  Krlass  des  Abtes  Robert,  die  Ab- 
schahuiig  mehrerer  Ft^iertage  betr.  II. 

1783.  Das  Corpus  der  Pfarrei  Leutkirch,  beschrieben  durch 
Pfarrer  Konrad  Senft.  12. 

1788.  Streitsache  des  PTarrvikars  Senft  in  Leutkirch  and 
der  Barbara  Keller  gegen  Josef  Biller,  den  Bestand  des  Pfarr- 
widdums betr.    I  Convol.  13. 

1790  März  17,  Salera.  Kanzleiverordnung  über  die  Trauer» 
feierlichkeiten  beim  Tode  des  Kaisers  Josef  II.  14* 


6.  Markdorf. 
(Kathol.)  Pfarreis). 

1386  Mai  13.  Der  Pfaffe  Konrad  Jusler,  Kaplan  an  der 
St.  Katharinenkapelle  auf  dem  ßeinhaus  im  Kirchhof  zu  Mark- 
dorf, vermacht  dieser  Pfründe  sein  eigenes  Haus  und  Hofstatt 
zn  Markdorf  «nach  bi  der  Küchen  und  6  Eimer  Wem  als 
ewi-en  jalirlichen  Zins  von  beschriebenen  Weingärten.  ^  ora 
Haus  ist  ein  jährlicher  Zins  von  5  Schilling  Pfg.  zu  bezahlen. 
P.  O.  Siegel  des  Kilchherrn  Hans  Jung  zu  Markdort  und  des 
Ritters  Konrad  von  Homburg,  Herrn  zu  Markdorf  abg. 

1438  Jan.  25.  Hans  Muchsei  und  Hans  Kuder,  d.  Zt  Hof*' 
meister  der  Klöster  und  Gotteshäuser  Gutenzeil  and  Heppacb, 

I)  Gemeinde  vde  Neufrach  o.  Z.  8.  —  *)  Gemeinde  vde  Mitt.  Nr.  9* 
31 —4$. 
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beurkunden  den  Empfang  von  lo  Pfd.  Pfg.,  welchen  Jobann 
Biklin  d.  ä.  xu  Markdorf  ihnen  für  ein  veiäussertes  Grundstück 
an  der  Wanger  Halde  entrichtet  hat.    Der  Kaufer  gestattet  auf 

ewige  Zeiten  den  Frauen  von  Sissen  einen  Weg  zwischen  seinem 
und  ihrem  Weingarten.  P.  O.  Siegel  der  Äbtissin  und  der  Kon* 
vente  beider  Klöster  stark  beschädigt.  2. 

1450  Nov.  2g.  Markdorf.  Hans  Krempsch,  Ammann  zu 
Wolfegg,  Machtbot  des  Herrn  Eberhard  Truc)jst-ss,  erlässt  in 
Betreff  des  Vermächtiii>>es  ».Ics  Leihcig'enen  H;uis  r  ^urster,  welrluT 
auf  dem  Berg  Allerheiiigen  zu  Markdori  gestorben  i>l  und  scuieii 
Weingarten  ob  der  alten  Burg  im  Säldenhorn  dem  K-ollcgiatsüft 
daselbst  vermacht  hat,  auf  Einspruch  der  Geschwister  ein  Urteil. 
P.  O.  Siegel  des  Hans  Krempsch.  3. 

1469  Nov.  21.  Rom.  Papst  Paul  II.  verleiht  allen  denen, 
welche  in  der  Oktav  von  Christi  Auferstehung  und  Kreuserhöhung 
die  Liebfrauenkapelle  ausserhalb  der  Stadt  Markdorf  besuchen 
und  zur  Restauration  und  Erhaltung  derselben  ihre  Hand  mild- 
tätig auftun,  Ablass  von  3  Jahren  und  eben  so  vielen  Quadra- 
genen.    P.  O.  Bleisiegel.  4. 

1477  Juli  8.  Konstanz.  Bischof  Otto  zu  Konstanz  schlichtet 
Spänne  und  Irrungen  zwischen  den  Herren  des  Kollegiatstifts 
und  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Markdorf  bezüglich 
des  V'erleihungsrechts  der  neu  gestifteten  Liebfrauciikaplanei,  der 
Aushilfe  mit  Beichtliören  in  den  Easten  und  des  Zehotbezugs 
ab  der  Wiese  des  Leutpriesters.    P.  O.   Siegel  abg.  5. 

1506  Juli  7.  Peter  Oheim,  Stadtammann  zu  Markdorf,  iribt 
von  Gewalt  \vegen  des  Fürsten  und  Herrn  Hugo,  Bisclujirj  /,u 
Konstanz,  dem  l'ctcr  Jioiunar,  i  lokurator  des  Gestifta  zu  Mark- 
dorf,  einen  Gantbrief  Ober  2  Schilling  alter  ausständiger  Boden- 
zinse, welchen  der  Gantmann  Kaspar  Bucher  von  Lainbacli  ab 
seinem  Weingarten  am  Molatsacker  schuldig  geblieben  ist.  Pap. 
Orig.  Siegel.  6. 

1514  Jan.  2  t.    Die  Mutter  und  Schwestern  in  der  Klause 

zu  Bergheim  bei  Markdorf,  St  Franziskus-Ordens  der  dritten 
Regel,  beurkunden,  dass  sie  der  Stadt  Markdorf  von  ihren  dor- 
tigen Gütern  jährlich  10  Schilling  Pfg.  geben  wollten,  obschon 
sie  vermeinten ,  in  Bezug  auf  ihre  Ordensfreiheit  keine  Steuer 
schuldig  7.11  sein.  P.  O.  Siege!  des  Dr.  Stefan  Bondorffer, 
Ordensguardians  des  Gotteshauses  zu  den  Barfüssern  zu  Kon- 
stanz. 7. 

1532  Juli  31.  Kustos  und  Kapitel  des  Stifts  zu  Markdorf 
bekennen,  dem  Probst  Hieronymus  und  seinen  Nachfolgern,  dem 
Konvent  und  Gotteshaus  zu  Waldsee,  um  100  Pfd.  Pfg.  einen 
auf  Jakobitag  fälligen  2Uns  von  5  Pfd.  Pfg.  verkauft  zu  haben 
und  geben  als  Unterpfand  ihren  Hof  zu  Rammetshofen,  den  Jörg 
Bottling  zu  diesen  Zeiten  zu  Lehen  hat.  P.  O.  Kapitels- 
siegel abg.  8. 
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1580  Man  10.    Markdoif.    Im  Kamen  des  Kardinals  und 

Bischof«  sa  Konstanz  geben  seine  Statthalter  und  Räte  dem 
Siadtammann  Christof  Pfister  zu  Markdorf  verschiedene  Grund- 
stücke  und  Zehntt'n  des  St.  Nikolaus-Cliorstifts  zu  Lehen.  Pap. 
( >rig.  Unterschrieben  von  Jakob  Mangoit»  Vogteiverwaiter  da« 
selbst.  Q. 

1 5Q4  Nov.  2.  Konstanz.  Testament  der  Konventschwester 
des  Gottesliauses  Bergheim  bei  Markdorf,  Maria  Weisslioptin  voq 
Tettnang.    P.  O.  Siegel.  10. 

1598  Sept.  28.  Matter  und  Konvent  der  Klause  Beigbetm 
bekennen,  dass  der  Stadtammann,  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Markdorf  ihnen,  obschon  sie  nicht  ihre  Bürger  seien, 
gestattet  habe,  verschiedene  Güter  in  dortiger  Gemarkung  za 
kaufen,  zu  nutzen  und  zu  niessen.  Sie  versprechen,  freiwillig 
jährlich  5  Schilling  Pfg.  als  bürg-erliche  Steuer  und  au*  h  die 
Keichskontrihution  oder  »Raissueldttr  .  so  ott  solche  von  der 
hohen  Obrigkrii  zu  geben  auferlegt  werden,  zu  entrichten.  P.  0. 
Siegel  des  Stadtammanns  Johann  Irsing  abg.  11. 

iboi  Okt.  II.  Meersburg.  Die  bischöfliche  Kanzlei  stellt 
dem  Stadtammann  Johann  Irsing  zu  Markdorf  eine  Lebensurkonde 
aus  über  etliche  Güter  und  Zehnten  des  St.  Nikoians-Chorstifts. 
Pap.  Orig.  Siegel  abg.  12. 

1607  Okt.  24.  Immenstaad.  Georg,  Freiherr  zu  Königsegg 
und  Aulendorf,  Herr  der  Grafschaft  Rothenfels  und  Herrschaft 
Staufen,  Kaiserl.  Rat,  empfiehlt  der  Kustodie  und  den  Kapi- 
tularen  des  Stifts  Markdorf  den  Chorherrn  des  Stifte  Staufen 
Philipp  Zeller  für  das  durch  den  Tod  des  Johann  Mosser  ledig 
gewordene  Kanonikat.    Pap.  Ori?.  Unterf^chrift  und  Sieg^el.  r 

1609  J"'i  3*'  Stadlamiijann ,  Bürgermeister  und  Kai 

zu  Markdorf  erklären,  dass  sie  nur  aus  Wohlmeinen  und  aus 
gar  keiner  Schuldigkeit  gestatten,  dass  das  Kloster  Bergheim  die 
beiden  Stück  Reben  der  Novistn  Margarethe  Pfisterin  zur  Nati* 
niessung  haben  solle,  so  lange  dieselbe  lebe,  nach  deren  Ab- 
leben aber  sollen  dieselben  den  in  Markdorf  verbürgerten  Ver- 
wandten unweigerlich  zufallen.    Pap.  :4. 

i6og  Okt.  14.  I^!S(  hof  Jakob  von  Konstanz  erneuert  der 
Stadt  Markdorf  das  ihr  von  seinem  Vorgänger  Bischof  ]ohann 
uulerm  8.  jan.  1537  erteilte  Privilegium.  P.  O.  Unterscbrit' 
des  Bischofs.  Sieo^e!  abg.  Notiz  auf  der  Aussenseite:  Das» 
Sigill  ist  in  der  grossen  »Blinderung«  ao  1043  von  den  Schwe- 
dischen abgerissen  worden.  I5< 

1609  Nov.  14.  Doktor  Lienhardt  Götz,  Kanzler  der  bischöf- 
lichen Kanzlei,  erteilt  eine  Kopie  des  bischöflichen  Privileginms 
betreifend  das  Zugsrecht  gegen  das  Gotteshaus  Bergheim.  Pap.  16. 

1610  Jan.  2Q.  Schreiben  des  Magisters  Jakob  Hager  an 
den  Stadtammann  zu  Markdorf  betreflfend  die  Sin  itigkeiten 
zwischen  dem  Frauenkloster  Bergheim  und  der  Stadt  Markdorf. 
Pap.  Orig.  »7* 
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1646  März  4.  Michel  Kolb  und  seine  Haosfran  Ursula 
Riederin  za  Markdorf  bekennen,  dass  sie  dem  Kollegiatsdft  da- 
selbst um  66  fl.  40  xr.  rhein.  einen  auf  JergenUg  iklligen  ab- 
lösigen  Zins  von  3  fl.  20  xr.   verkauft  haben   und  geben  als 

Unterpfand  zwei  Hofstatt  Reben  und  einen  Krautgarten  im 
Oberdorf.  P.  O.  Siegel  des  Stadtammanns  Johann  Alex.  Lein- 
berer  abi;.  18. 

1655  Nov.  lo.  Bariliolomä  Wescher  und  seine  Hausfrau 
Madleiie  Gasserin  zu  Markdorf  bekennen,  dass  sie  dem  Kolle- 
giatstift  daselbst  50  fl.  Hauptgut  schuldig  geworden  seien  und 
jährlich  auf  Martini  den  Zins  mit  fl.  erlegen  wollen.  Als 
Unterpfand  werden  i^/t  Stfick  Reben  im  Letten,  geschätzt  ZQ 
80  fl.,  gegeben.  Pap.  Orig.  Siegel  des  Stadtammanns  Lein- 
berer.  1 9. 

1659  Nov.  26.  Ravensburg.  Jakob  VVolI,  gewesener  Pfarrer 
zu  Theuringen ,  nunmehr  Kaplan  bei  St.  Josen  zu  Ravensburg, 
gibt  dem  Johann  Michael  Cyc^sler,  Kaplan  zu  St.  Nicolaus  un(i 
zugleich  Pfarrer  der  Theuriiii;er  Filialkirche  zu  Hergheiiu,  eine 
kurz«'  Dar.slellung  der  V'erpllichtuiigcu  und  des  Einkommens  der 
Kaplaiici  zu  Hergheim.     Pap.  Orig.  20. 

Dez.  17,  Simon  Hueblin,  Bürger  zu  iMarkdorf,  be- 
kennt, dass  er  dem  Kollegiatitilt  daselbst  150  fl.  rhein.  schuldig 
geworden  sei  gegen  einen  auf  Martini  falligen  jälirlichen  Zins 
von  7  fl.  30  xr.  Als  Unterpfand  stellt  er  sein  Haus  und  Baum* 
garten  zu  Mögenweiler,  zwei  Stuck  Reben  in  den  alten  Halden 
und  ein  Stäcklein  Reben  in  den  Letten.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Stadtammanns  Bartholomä  Stehle  abg.  21. 

1748  Jan.  I.  Neuhaus.  Johann  Michael  Hund,  Freiherrtich 

von  Deuringscher  Untertan  zu  Bitzenhofen,  und  seine  Hausfrau 
.Maria  Bernhardin  Urkunden,  dass  sie  dem  Kollegiatstift  zu  Mark* 

dorf  400  fl.  rhein.  schuldig  geworden  seien  und  versprechen 
unter  \'erpfaiii  lung  bestimmter  Liegenschaften,  dieses  Kapital 
alljährlich  auf  Neujahr  mit  5  Proz.  zu  verzinsen.  Pap.  Orig. 
Siegel  des  iJüniinikus  Tgnaz  Freiherrn  von  Deuring,  Herrn  zu 
Mittelweierburg,  Neuhaub  und  lützenholeii.  72. 

'750  Jan.  18.  Leimbach.  Josef  Wakher,  Hauer  zn  Ober- 
leimbach, bekennt,  vom  Kollegiatstiit  zu  Aiarküt^rf  3Ö  Ii.  entlehnt 
zu  haben  und  verpflichtet  sich,  diese  Summe  jährlich  mit  5  Proz. 
zu  verzinsen.    Pap.  Orig.  23. 

1782  Febr.  i.'  Mathias  Fasser,  Bürger  zu  Markdorf,  bekennt, 
dem  Kollegiatstift  daselbst  200  fl.  schuldig  geworden  zu  sein, 
und  verspricht  uoter  Verpfändung  eines  Stäckes  Reben  im  Heber* 
linger  dieses  Kapital  alljährlich  auf  Lichtmess  mit  5  Proz.  zu 
verzinsen.  Pap.  Orig.  Siegel  des  Josef  Hölle,  hochfürstL  Konst. 
Hofkammerrats  und  Amtsverwalters  zu  Markdorf.  24. 
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7.  Mittelstenweüer  und  Uoterstenweiler. 
Gemeinden. 

1650.  Gemeitidercchnuiii;. 

1667  März  17.  Ammann,  Dorfpfleger  und  ganze  Gemeinde 
Mittelsten-  und  Uoterstenweiler  bekennen,  den  Aimenlentpflegero 
zu  Wespach  um  70  fl.  einen  auf  Lätare  fälligen  Zins  von  3  fl. 
30  xr.  ab  zwei  Stück  Reben  auf  den  Nahren  verkauft  zu  haben. 
P.  O.  Prioratsiegel  abg.  2. 

1667  Apr.  5«  Die  Armenleu  tpfleger  in  Wespacb,  nämlich 
Hans  Haag  zu  Neufrach  und  Jakob  Reutz  zu  Loutkirch,  ver* 
kaufen  der  Gemeinde  Mittelsten-  und  Niederstenweiler  zwei 
Stück  Reben  am  Nahren  um  100  fl.  P.  O.  Prioratssiegr  l  .ibg.  3. 

1667  Juni  22.  Salem.  Quittung  der  Gemeinde  .\ritteisten- 
weiler  über  28  fl.  Kapital.  Pap.  Odg.  Wachssiegel  des  Heiligen* 
pflegers  jerg  Miller  zu  Zussdorf.  4« 

1668  März  30.    Die  Gemeinde  iMiitelsten-  und  Untersten- 

wci'er  stellt  <ler  St.  Markuspflege  zu  Neufrach  einen  Schu!(}^<  hein 
über  3u  11.  aus  und  verpfändet  dafür  zwei  btück  Reben  im 
Sparrenloch.    P.  O.    Prioratssii  j^^cl  abg.  5. 

t668  Mai  ii.  Ptisterschrciber  Johann  Jakob  Grarf  in  Saleru 
fertigt  im  Heihein  des  Amtmanns  JoliaTui  Leub  und  der  I3urf- 
pfleger  Michel  Locher  und  Klaus  ^ciieidegg  eine  Hesclireibung 
des  Gemeindeeinkomraens.    Papierheft.  6. 

1670  Mai  8.  Im  Gasthaus  zu  Sahna  1  Isweiler  schliessl  die 
Gemeinde  Neufrach  mit  den  beiden  Weilern  einen  Vergleich 
wegen  des  Gewanns  Espen,  durch  den  der  Weg  von  Buggen- 
segel  in  die  Weiler  gebt    Pap.  Orig.  Ohne  Siegel.  7. 

1689  im  Mai.  Ammann  Klaus  Scheidegg  und  die  Dorf- 
pfleger  Man  Löhlin  und  Augustin  Fünfflin  in  Mittelsten-  und 
Unterstenweiler  fertigen  unter  Zuzug  des  Schulmeisters  Sebastian 
Osswald  von  Leutkirch  als  Schreiber  eine  Besenreibung  der 
Gemeinmark ,  des  Vermögens  und  Einkommens  an  ewigem 
Weingeld,  Bodenzinsen,  an  Reben,  Wies  wachs  und  Hölzern  ihrer 
Gemeinde.  Gewannamen:  Sparrenloch,  Baiiai,  Neusatz,  Nackt, 
auf  der  Nahren.    Papierhett.  8. 

i6g2  Apr.  11.  Die  Gemeinde  Mittelstenweüer  stellt  den 
St.  Margarethen-Kin  henpflegern  zu  Buggensegel  einen  Schuld- 
schein lilier  100  11.  und  5  fl.  Zins  auf  St.  Jergentajj:  aus  und 
verpliindcl  dafür  2  Jucii.  Holz  mit  der  Fronwiea-c  dann  und 
il/j  RIannsmahd  Öhmdwiesen  im  Naciiiried.  P.  O.  Priorats- 
siegel  abg.  9. 

O.  D.  (18.  Jahrb.).  Vertragsbriefswischen  dem  Ammann, 
den  Vierundzwansigern  und  der  ganzen  Gemeinde  Bermatingen 
und  der  Gemeinde  Mittelsten-  und  Niederstenweiler,  Trieb,  Tratt 
und  Weidgang  betr.,  ausgestellt  von  den  Unterhändlern  und 


Digitized  by  Google 


Arcbivaliea  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Überlingen.  IQI63 


SchiedsmiliHierii  Georg  Meyer,  Amtmann   /u  Neufrach,  Andreas 

Richcl  daselbst  und  Michel  Wurst,  Amiiuaun  zu  Mimmenhausen. 
Pap.  I  o. 

1701  ff.    Gemeinderechnungen.  11. 

1702  Nov.  24.  Verzeichnis  der  Rehen,  welche  das  Stift 
Salera  den  Untertanen  und  diese  der  Herrschaft  in  den  Weilern 
überlassen  haben.    Pap.  12. 

1704  Apr.  5.  Die  Gemeinde  Mittelsten-  und  Untersten- 
weiler  ist  dem  Salemer  Oberpflegamt  50  fl.  schuldig  geworden 
nnd  verspricht  unter  Verpfandung  der  Gemeindewiese  im  Trieb« 
bach  einen  jährlichen  Zins  von  2  fl.  30  xr.  P.  O.  Salemer 
Kanzleisiegel  ab.  13. 

1723.  1725.  Verzeichnis  der  Weingaben  an  die  Ge* 
meinde.  14. 

1728  Nov.  19.  Obrigkeitliche  Weisung  an  die  Amtleute» 
Dorfpfleger,  Bann*  und  Holzwarte  in  betreif  der  schärferen  Auf- 
sichtfährung  über  die  Jugend  in-  und  ausserhalb  des  Gottes* 
dienstes,  fiber  das  Wirtshansleben,  die  Heimgarten,  die  Trinker, 
Aushanser  etc.    Papierheft.  15. 

1734  Jan.  27.  Verbot  der  Ausfuhr  von  Pferden,  Vieh, 
Getreide,  Pulver  etc.  nach  Frankreich.    Pap.  Kop.  16. 

1736  Juni  10.  Salem.  Abt  Konstantin  ertässt  ein  Dekret 
Aber  Waldpflege,  Feldbau  und  Häuserbau,  wobei  die  Verwendung 
des  Holzes  eingeschränkt  werden  soll.    Papierheft.  17. 

1749  Aug.  20.  Abt  Anselm  erlässt  eine  Verordnung  gegen 
die  Unzucht,  die  sehr  überhand  genommen  hat,  und  bestimmt 
die  Strafen,  welche  bei  solchen  Verfehlungen  in  Anwendung  zu 
bringen  sind.    Pap.  Orig.  Siegel  aufgedruckt.  18. 

1763  Sept.  22.  Salem.  Kurze  und  heilsame  Verordnung, 
wie  man  sich  beim  jetzigen  Zungenkrebs  des  Viehes  zu  ver- 
halten habe,  mit  einem  bewährten  Rezept  wider  die  leidige  Vieh- 
seuche.   Pap.  Kop.  19. 

1773  Sept.  I.    Salem.    Mandat  des  Abtes  Anselm  gegen 
die  Sünde   der  Unzucht,   welches   die  in    der  Verordnung  von 
1740    angedrohten  Strafen  verschärft.    Pap.  Orig.   Si^el  auf- 
gedruckt. 20. 

1795  April  15.  Klage  der  (iememde  überstenweiler  gegen 
die  Cremeinde  Mittelstenweiler,  betretfend  das  Fahrrecht  über 
Äcker  und  Wiesen  in  die  Nackenreben.   Auszug  aus  dem  Salemer 

Amtbprotokoll.    Pap.  21. 

1796.  Verzeichnis  der  Fuhrleistungen  der  Gemeinde 
Mittelstenweiler  in  die  Lager  nach  Bermatingen,  Weildorf,  Salem, 
Bregenz,  Donaueschingen,  Stockach  etc.    Pap.  22. 

1800.  Verzeichnis  der  französischen  Requisitionsausgaben 
vom  14.  Mai  bis  17.  August.    Pap.  23. 

Mut.  d.  Bad.  Hlat.  Kon.  Nr.  •9.  II 
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8.  Neufrach. 
Gemeinde. 

1479  tl.  Aklen,  den  Neutracher  Trieb,  Tratt  and  Aus- 
schlag betr.  mit  Kopien  der  Weidbriefe  von  1479,  1509,  1590. 
1670«  1699.  I. 

1699  Okt  8.  Lebenbrief  für  Josef  Löblin  und  Anna  Maria 
Bärdn  über  das  sog.  Gabeignt  an  Neafrach.  Pap.  Orig.  Abtei- 
nnd  Konventssiegel  abg.  2. 

1705  Okt  4.  Die  Bauernschaft  beschwert  sich,  dass  die 
Söldn^T  ihr  auf  den  Gemcindsgütern ,  Brachilckern  und  Wiesen 
die  Kirschen  abuebmen.  Auszug  aus  dem  Saiemer  Verhör- 
protokoll. 3. 

1 70Ö  ff.    Gemeinderechnungen.  4. 

1720.  Neufracher  Güterbeschreibnng  mit  Inbegriff  der  Ort- 
schaften Birkenweiler,  Habertsweiler..  Leutkirch,  Mennwangeii, 
Wespach,  Bansenieuthe,  Bermatingen,  Nnssdorf,  Obersten*  nnd 
Unterstenweller.  5. 

1728  Febr.  20.  Matthäus  Weissenrieder  zu  Neufrach  ver- 
Icauit  an  die  Gemeinde  daselbst  nm  150  fl.  sein  dreikäriges 
Haus  samt  Baumgärtle  und  Hofraite.  Dieses  Gebäude  dient 
jetst  noch  als  Armenhaus.    P.  O.    PriQrats>i»*[T<"l  abg.  6. 

1737—38.  Sircitsachfn  z\visc:hcn  den  liaucrn  und  Söldnern 
zu  Neufrach  vor  dem  Grosski-Ueranit  Salem,  Weidrechie  betr.  7. 

1778  Ii.     kauf-  und   lauschbuch,    i  Bd.  8. 

1 8.  Jahrb.  Hänser-  und  Leheubeschrieb,  Beilage  xnm  Urbar 
der  Gemeinde  Neufrach,    i  Bd.  9. 


B.  Im  Privatbesits  des  Bürgermeisters  Georg  Lauer 

in  Neufrach. 

1689  April  23.  BestalUinL':sl)rief  tiir  Antoni  Dtios  deto  dcl 
Gram,  Mailänder  Gebiets,  als  Kannuteger  des  Golteahauses  Salem. 
Lohn  40  fl.  P.  O.  IJnterschrift  des  Oberbursirers  Christof 
Relinger.    Kanzleisiegel  abg.  1. 

1749  Okt.  31  Salmansweiler.  Heiratsbrief  für  Bernhard 
Deos,  Wittiber  und  Kaminfeger  von  Leutkirch,  and  Ludmilla 
Scbnppin  von  Neufrach.    Pap.  Orig.   Kanzleisit  gel.  2. 

1752  Dez.  18.  Lehenbrief  für  Bernhard  Deos  von  Leut- 
kirt  h  nh.  r  .las  Saiemer  Kübel-Erbiehengütiein  zu  Nenfrach.  Pap. 
Orig.   Kanzieisiegel.  3. 

1756  Juli  12.  I^uniinikus  Wickher  zu  I.eutkirLh  verkauft 
an  Bernhard  Deos  daselbst  2"  Hofbtalt  Reben  im  Sandbühi 
und  einen  Wiesenplatz  von  '  »  Vierling  17  Ruten  um  200  ff 
Pap.  Orig.  Saiemer  Prioratsstegd.  4. 

1781  Nov.  21.  Kanzlei  Salem.  Kaminfeger  Bernhard  Deos 
wird  von  der  Jagdfron  befreit.   Pap.  Orig.  5. 
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1789  Jan.  16.  Salem.  Heiratsabrede  swiscben  Thomas 
Lauer,  Kaminfeger  van  Neufrach  und  Maria  Ursula  Deos  zu 
Leutkirch.    P^p.  Orig.  Kanzteisieget.  6. 


9  Oberstenweüer. 

Gemeintie, 
Besitzt  keine  Archivalien. 


10.  Riedheim 

mit  Heppach,  Gangenweücr,  Leimbach  und  Stadel. 

Gemeinde. 

1726  Nov.  15,  Heiligenberg.  Dorfgerichtsordnung,  wie 
solche  bei  allen  in  der  Reichsgrafschaft  Heiligenbeig  befindlichen 

Dorfgerichten  zu  beobachten  und  bei  den  jeweiligen  Mayen- 
gerichten zu  publizieren  ist.    Papierheft  mit  Kanzleisiegel.  i. 

'754  J"'i  22.  Prag.  Dekret  des  Fürsten  Joseph  zu  Fürsten- 
berg gegen  das  Fluchen»  Schwören»  Sakramenderen  und  Gott- 
lästern.    Druck.  2. 

1756.  Urbar  mit  alten  Karten  für  das  hocbfürstl.  Fürsienb. 
Ami  Riedheim.  '  3. 

1789  Mai  22.  Auszug  aus  dem  Urbar  von  1756  betreffend 
Wunn  und  Weid,  Trieb  und  Tratt  in  Stadel,  gefertigt  von  der 
Heiligenberger  Oberamtskanzlei.    Fapierheft.  4. 

1792  Sept.  26.  Salmansweiler.  VergleichsprozM  swiscben 
Fürstenberg  und  dem  Hochsdft  Konstanz  über  die  Beschwerden: 
1.  der  Gemeinde  Immenstaad  gegen  die  Gemeinde  Ittendorf» 
Zugsrecht  betr.;  2.  der  Gemeinde  Immenstaad  «jeiren  die  Ge- 
meinde Kluftern  wegen  des  Bannes;  und  3.  der  Stadt  Mark- 
dorf wegen  KoUektation  zwischen  Heiiigenberg  und  Markdorf. 
Papierheft.  5. 


B.  Verzeichnet  von  Oberpfieger  Professor  Dr.  Roder  in  Überlingen. 

I.  Meersburg. 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1507  Mai  31.     Meersburg.     Ulrich  Wilhalm,  Bürger  zu 

Meersburg,  verzichtet  zugunsten  der  Pfarrkirche  daselbst  auf 
einen  Zins  von  3  Pfd.  Heller,  die  sein  Ehevorfahre  (Gebhard 
Brendlin  sei.  laut  Übergabsbrief  von  1490  von  Thoman  Schmach 

II' 
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gekauft  hatte,  gegen  die  von  den  Pflegern  der  Pfarrkirche  über- 
nommene Verpflichtnng  zu  einer  ewigen  Jahneit  nach  Ausweis 
des  Seelbttchs.    P.  O.  Siegel  des  Kaspar  Beck,  Ammanns  zu 

Meersbarg.  i. 

1508  Juni  20.  Daisendorf.  Bruder  Baltasar,  Predigerordens, 
Bischof  vMp.  Troja ,  Generalvikar  des  Bischofs  Hugo  von  Kon- 
stanz beurkundei,  dass  er  am  20.  Juni  1508  in  r)Hiseridorf  im 
Bereich  der  Pfarrkirche  Seefelden  eine  neu  erl)auLc  I\ap«dle  zu 
Ehren  des  heil.  Kreuzes  und  der  heil.  Jungfrau,  aowie  eineo 
Altar  geweiht  habe.  AU  Dedikationstag  bestimmt  derselbe  den 
nächsten  Sonntag  nach  Peter  und  Panl  und  verleiht  einen  Ablass 
von  40  Tagen  für  diesen  Tag.    P.  O.  Siegel  beschädigt.  2. 

1586  ff.  Kirchenbücher.  (Liber  baptisatomm  und  Uber 
defunctorum  von  1586  an,  Uber  roatrimoniorum  von  1593  an.)  3. 

1623  Jan.  22.  Bischof  Jakob  von  Konstanz,  Herr  der 
Reichenau  und  zu  ("Ehningen,  übergibt  dem  Stadtammann,  Bürger- 
meister und  Rat  vnii  Meersl)urg  testamentarisch  die  ihm  von 
seinen  Vellern  Hans  dem  jüngern,  Hans  Ernst  und  Ott  Heinrich 
den  Fuggern  schuldigen  louoo  Ii.  Kapital,  damit  aus  den  Zinsen 
von  500  Ü.  den  Armen  des  Gerichlsbe/irks  von  Meersburg  ail- 
jährlich  ein  Almosen  ausgeteilt  werde.  Die  Beschenkten  soUec 
zum  Gebet  ffir  den  Spender  angehalten  werden.  P.  O.  Siegel 
und  Unterschrift  des  Bischofs.  4. 

1623  Des.  22.  Meersburg.  Mathias  Rassler,  Bürgermeister 
SU  Meersburg,  als  von  der  Obrigkeit  gesetzter  Vogt  der  Kinder 
seines  verstorbenen  Bruders  Bernhard  Rassler,  bischöfl.  Konstanz. 
Rais  und  Sekretärs  und  der  ebenfalls  verstorbenen  Anna  Maria 
Hermännin,  verkauft  dem  Stadtamraann,  Bürgermeister  und  Rat 
zu  Meersburp;  um  tlas  Hauptgut  von  t^oo  0.  Landeswährung 
einen  auf  Weihnachten  zahlbaren  jährlichen  Zins  von  15  il.  ab 
den  7  Stück  Rebgarten  seiner  Vogtskinder  im  Hofacker.  P.  O. 
Siegel  des  Stadtammanns  Frans  Eberhart  sn  Meersbaig  abg. 
Anmerkung  auf  der  Rflckseite  der  Urkunde:  1697  Mai  5.  hat  die 
Gotteshaussammlung  obige  Obligation  an  sich  gelöst.  5. 

1662.  Liber  animarum  vulgo  Seelbnch,  renovatus  1662  sob 
Antonio  Weiswein  parocho,  6. 

1680.  Matricula  omnium  parochianorum  Marispurgensiam. 
Papierheft  in  Quart.  7. 

itx^i  Jan.  jr.  Johann  He{^er  zu  Riedetsweiler,  in  Meers- 
burgischen (ierichten  gesessen,  stellt  dem  Propst  und  gemeinen 
Kapitel  des  Kullegialstifts  St.  Johann  in  Konstanz  über  einen 
empfangenen  Hof  daselbst,  den  vorher  Lorenz  Zeller  inne  hatte, 
einen  Erblehenrevers  aus.    P.  O.    Siegel  des  Stadtammann« 


Sebastian  Landolt  zu  Meersbuig  abg.  8. 

1692,  171  ii  1726,  1759.  Päpstliche  Ablassbriefe  für  den 
Altar  der  Rosenkranzbruderschaft.    P.  O.  o. 

1720.  1752.  Päpstliche  Ablassbriefe  für  den  Altar  s.  Crucis 
et  s.  Annae  bei  den  Dominikanerinnen.    P.  O.  to. 
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Ein  in  Pergament  gebundenes  Heft.  Es  enthält  in  einer 
Abschrift  des  1 7.  Jahrb.  Angaben  über  die  Gründung  von  geist- 
Uchen  Pfründen  za  Meersburg,  und  swar:  Johannespftünde  in 

der  Unterstadt  1522;  St.  Katharinapfrunde  in  der  Pfarrkirche 
1550;  s.  Cnicis  (Kienebächinpfrüde)  1444»  St  Lienhard  1550; 
St,  Jakob  »550;  St.  Gallenpfründe  1550.  11. 

Zwei  Papierhefte  in  Quart  rait  Verzeichnissen  und  geschicht- 
lichen Notizen  über  die  Bruderschaft  Laetare  zu  Hagnau,  ge- 
gründet an  Laeiare  1518,  erneuert  1542.  12. 

17Ö2  if.  Skapulierbruderschaiisbuch  von  Baitenhausen.  Folio- 
band. 13. 

17.  n,  18.  Jahrh.  Etliche  Akten&ssikel  über  das  Pfarrein- 
kommen, Gottesdienstordnnngen,  Kircbenvisitationen.  Bemerkens- 
wert der  Faszikel:  Memoranda,  worin  n.  a.  »Kurzer  Begriff  der 
Ordenssatzungen  der  regulierten  Geistlichen  Piarum  Scbolarum«. 
18.  Jahrh.  14. 


2.  Überlingen. 
A.  (Kathol.)  Pfarrei. 
1. 

St.  Nikolauskirche  (Münster). 
1430  —  19.  Jahrh. 

1430.  Liber  anniversariorum  et  censuum  confraternitatis 
sacerdotum  ecclesiae  ad  S.  Nicol.  Ueberling,  Nr.  1.  Grossfol. 
Perg  mit  hölzernen  Decken,  nicht  f)aginiert,  angefangen  1430. 
—  Nr.  11.  Grossfol.  Perg.  mit  hölzernen  Decken,  begonnen  Ende 
des  15.  Jahrli.,  später  foliiert.  i.  2. 

Ein  Üuch,  gebunden  mit  Messingbeschlag,  Pt-rijam.,  foliiert, 
enthalt:  Verzeichnis  von  Vermächtuissea  au  dat»  Münster  in 
Überlingen  von  1559—1809.  3. 

1521  Okt.  I.  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
Hugo  von  Konstanz  stellt  dem  Nikolaus  Müller  eine  Bescheinigung 
aus  über  die  geschehene  Investitur  dieses  auf  den  St.  Verenen- 
altar  in  der  Pfarrkirche  zu  Oberlingen  nach  dem  Tode  des 
früheren  Inliabers  Kaspar  Meyer.    P.  O.   Siegel  abg.  4. 

*575    J"''    ^      Oberlingen.     Bestallung  Herrn  Jakob 

Mayer,  freiL-t  Künste  Magister  und  derzeit  Ffarrherr  zu  Schwab. 
Gmund,  ala  IMarrhcrr  zu  Überlingen.  5. 

1710  Nov.  20.  Meersburg.  Rischof  Johann  Franz  von 
Konstanz  genehmigt  die  vom  Rat  der  Stadt  Überlingen  nach  dem 
Ableben  des  Franz  Jakob  Wech  von  Schroffen  aufgestellte  »Capi- 
tnlation«  über  die  Pflichten  eines  jeweiligen  Pfarrherm  zu  Ober- 
lingen.   Pap.  Orig.  Siegel  und  Unterschrift  des  Bischofs.  6. 

Register  dos  grossen  Seelbuchs  von  1488  der  Kirche  von 
St.  Nikolaus  in  Überlingen.    Papierlibell  in  Quart.  7. 
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Eid  gebundenes  Buch  mit  der  (ueuen)  Auischrift  »Kopier- 
buch*.  Dasselbe  entbilt  auf  209  Blfittern  Abschriften  von  der- 
selben Hand  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrh.  8. 

»Hochseit-Ordnangf,  d.  i.  Ehebach  (Verzeichnis  der  Ehen 
in  Oberh'ngen)  von  1563 — 1593.    Fol.  Bd.  9. 

Desgleichen  von  1598 — 1654.    Fol.  Bd.  10. 

1686 — 1855.  Akten,  die  Proxessionen  in  Überlingen  betr. 
Kleiner  Fasz  i  r. 

Kill  Faszikel,  enthaltend:  a)  Aiis/iige  aus  Urkunden  des 
Stadtarchivs  über  die  Pfarrkir«  he  und  Geistliche  in  Überlingen 
von  1311  1744;  hj  eine  Aüiiandlung  des  Frohstes  Josei  Keichle 
über  das  jus  spolii  zu  Überlingen  ca.  1730—40;  c)  Copia  con- 
firmationis  capellaniae  archtcoDfratemitatis  s.  Rosarii.  1773; 
d)  bischöfliche  Investttnrdekrete  von  17x2  an;  e)  eine  Abhand- 
lang aber  das  Patronatsrecbt  za  Oberlingen.-  ca.  1850.  12. 

1412  Jan.  18.  CÜnrat  Ulmer,  Bürger  zu  Übertingen»  ver- 
macht seinen  Weingarten  im  Sippang  an  des  Ulmers  Altar  in 
der  Pfarrkirche  zu  Uberlingen,  der  zu  Ehren  von  St.  Peter  und 
Paul  geweiht  ist.  P.  O.  Siegel  des  Bürgenueisters  Heinrich 
Rudolf  zu  Überlingen.  r 3. 

1452  Juli  31.  Ciierlingen.  Vor  dem  kaiserlichen  Notar 
Jühaiiiies  Molitor,  Dekan  des  Dekanats  zu  Überlingen,  stellt 
Meister  Jobannes  Harttieb,  Prediger  and  Helfer  an  der  Pfarr- 
kirche daselbst,  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Ober- 
Hngen  über  62  rhein.  Goldgulden  einen  Schuldbrief  aas  und 
versetzt  ihnen  die  Einkünfte  seiner  Kapelle  zu  Birnau  ausser^ 
halb  den  Mauern  an  Wein,  Zinsen  u.  a.  P.  O.  Handzeichen 
des  Notars.  14. 


II. 

Ablässe,  Indulgenzen. 
1356  —  i8.  Jahrh. 

1356  Sept.  15.  Avignon,  15  Kardinäle  verleihen  zu- 
gunsten der  Kapelle  zum  Ulrichsbrunnen  in  Überlingen,  die 
erbaut  werden  soll  zu  Ehren  der  heil.  Maria  (Capeila  in 
Ulrichsbrunen  sita  in  opido  Uberlingen,  Const.  dioec,  fundenda  in 
honore  Beatae  Marie  Virg.)  allen  den  Gläubigen,  welche  nach 
Bereuung  und  Reicht  ihrer  Sünden  die  genannte  Kapelle  an 
bestimmten  Festen  bestachen  oder  für  deren  Fabrik  ihrr  hüll- 
reiche Hand  darreichen  oder  beim  Läuten  der  Glocken  >  Ave- 
Maria  beten,  einen  Ablass  von  40  Tagen.  P.  O.  Bruchst.  von 
6  Siegeln.  1. 

141g  Jan.  8.  Bruder  Georg,  Bischof  von  Dymitria,  Pre- 
digerordens, Generalvikar  des  Bischofs  Otto  von  Konstani,  ver- 
leiht zugunsten  des  von  ihm  an  der  Vigit  von  Epipfaania 
(5.  Januar)  14 19  neu  geweihten  Altars  der  heil.  Jungfhia,  der 
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Dreikönige,  der  Heiligen  Cosmas  und  Damiau,  Leonhard  und 
Dominikus  in  der  Mitte  des  Schiffs  der  zur  Pfarrkirche  (Münster) 
gehörigen  Filialkapelle  der  Stadt  Ul)er!ingen  einen  Ablass  von 
einem  Jahr  für  lässliche  und  von  40  l  agen  für  Todsünden.  P.  O. 
Siegel  des  Generalvikars.  2. 

1468  Febr.  5.  Rom.  Kardinalpriester  Philippus  von  St. 
Laurendns  in  Lacina  bewilligt  auf  die  Vofstelliing  des  Bischofs 
Hermann  von  Koostanz  den  Einwohnern  von  Überlingen  an 
Fasttagen  den  Genass  von  Butter  und  anderer  Lacticinien  (Milch- 
speisen) anstatt  des  Öls,  mit  Ausschluss  jedoch  von  Käse,  weil 
dieselben  meistens  arme  Arbeiter  seien,  weil  der  Olivenbaum  in 
ihrer  Gegend  nicht  wachse  und  Olivenöl  deshalb  nicht  ohne 
grosse  Kosten  zu  beschaffen  sei  und  ihnen  zudem  der  Genuss 
von  Ol  nicht  gut  bekomme.  Ferg.  Kop.  Siegel  des  General- 
vikars  von  Konstanz.  3. 

1515  Dez.  21.  Kardinalpriester  Matheus  verleiht  auf  die 
Bitte  des  Piarrektors  Ur.  Johannes  Sluph  und  des  Bürgermeisters 
und  Rats  der  Stadt  Überlingen  für  die  St.  Nikolauspfarrkirche 
daselbst  einen  Ablass  von  too  Tagen.  Datum  in  dicto  imperiali 
oppido  Ueberlingen  Xll  calend.  Januarii  1515.    F.  O.  Siegel  in 


Holzkapsel.  4. 

1725  17QO.    Eine  Anzahl  päpstlicher  Ablassbriefe  für  die 

Pfarrkirche,  J^apellen  und  Bruderschaften  zu  Überlingen.  Orig. 

I  Bund.  5. 


in. 

Kol!  eg  iatstiit  Überlingen. 
1609  —  1799. 

1609  ff.  Ein  Buch  in  Pergament,  mit  Messingbeschläg. 
Dasselbe  enthält  die  N<uiz,  dass  Bischof  Jakob  von  Konstanz 
im  Jahr  160g  auf  die  Bitte  des  Bürgermeisters  und  Rats  der 

Stadt  l  lu  rlin^f'n  flie  l'farrkirche  clasen>st  zu  einem  Kollegiatstift 
ordinif^rt  habe,  worauf  die  Kirchenplleger  Joachim  Ronlnhel, 
Zunttiueisier  Thotna  W'aibel  und  Hieronymus  Graf  heantraglen, 
ein  licues  Sti  t  tu  ag  uch  auü  alten  Stiftungsrodeln  verfertigen 
zu  lassen.  Dieses  Stiftungsbuch  ist  nach  dem  Calendarium 
geordnet  bis  1740.  1. 

1609  März  23  u.  Sept.  19.  »Copia  der  New  ufgerichten 
Capitulation  des  Coltegiat-Stifts  allhier  in  Überlingen«.  1609. 
Dieselbe  enthält  die  bischöfliche  Bestätigung  der  vom  Überlinger 
Rat  aiigeregten  Gründung  eines  Kollegiatstifts  am  St.  Nikolaus- 
münster  dd.  19.  Sptbr.  1609  und  zählt  34  Pfründen  mit  ihrem 
Einkommen  auf  (Nr.  24.  Spitalpfründe,  Nr.  30.  Sondersiechen- 
plründe-.    Papierlibell.  2. 

1609  Sept.  iq.  Ili:»chulliche  FSestütigunt^  Hlt-r  neu  auf- 
gerichten    Capitulation    des    Collegiat-Slifts    aillucr    in  Ueber- 
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lingon«  —  mit  Aufzeichiiung  der  Kapellen  und  Ptründt-n  uml 
ihres  hitikuiuüaens,  sowie  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Rat 
und  dem  Pfarrklerus.    Papieriibell.  3. 

1609  ^*  Urkundenverzetchnis,  die  Kollegiatkirche  so  Über- 
lingen betr.    Fa8z.  4. 

1609  ff.  Statuten  des  Koltegiatstifts  St.  Kikolai  in  Über- 
lingen (lat.).    Libell.  5. 

1631  Dez.  20.  Statuta  capituli  et  chori  ecciesiae  colle- 
giatae  s.  Nicolai  Uberlingae.  Abschrift.  23  Pap.  Blätter  in 
Folio.     Das  Original  befindet  sich  in  der  I^opold*Sopbien* 

bibliothek.  6. 

Kin  Faszikel  enthallend:  Verzeichnis  von  Akten,  das  KoIIe- 
giatisüil  zu  Überlingen  bf'tr.  1609 — 1794*»  Prieslerverschreibungen 
und  Reverse,  die  rriestergärtcn  und  -Häuser  betr.,  .Auszügr, 
Verzeichnis  der  jährlichen  Einkünfte  des  Kollegiatstifts  an  Geld, 
Fruchten  und  ab  14  Hänsern;  Ordnung  des  Pfrfindwesens  betr. 
ca.  1806,  6  Blätter;  Visitationsrezess  des  Generalvikars  Emat 
Ferdinand  über  die  Überlinger  Priesterscbaft  vom  24.  Juni 
1803;  etc.  etc.  7. 

161 1  — 1769.    »ProtocoUum  capituli  ecciesiae  collegiatae  ad 

8.  Nicolaum  in  Ueberlingen*.    4  Bde.  8. 

1618—1743.  *Baubuch  des  Collegiat-Stifts  s.  Nicolai  in 
Überlingen«.  Es  enthält  die  Einträge  über  alle  Baureparaturen 
an  Chorherren-  und  Ka[tlanwohnungen.  9. 

1649  iii2ö.  Ein  Faszikel  »MiscellanrH-,  cnllialtend:  Auf- 
zcichnun^-  der  Schuldigkeit  des  Spitals  an  das  Kollegiatstift  aii 
Wem  und  Frui  hten.  1O40 — 1666.  Kopie  des  \'ertrags>  zwis«  hf  1. 
dem  Hau«;  Mainau  und  fli-r  Stadt  l. bt-rlingeii,  Plarrechtf'  l>t-tr. 
vom  17.  Juli  1557.  -  Rezess  zwischen  dem  Krti  und  dem 
Kollci^iatstift  vom  I.  März  1687  über  die  Haltung  des  Gottes- 
dienstes, die  Einkünfte,  Schulen  der  Franziskaner,  Prozesstonen 
u.  a.  10. 

Kin  Band  in  Folio  betitelt:  »Gottesdienst  und  Stiftungen«.  1 1. 

1649—1779.  Ein  Faszikel,  überschrieben:  »Miscellaoea» 
Obereinkommnisse  verschiedener  Art«.  12. 


IV. 

Bruderschaften  im  Münster,  in  der  Franziskanerkirche 
und  in  der  j ohanni icrkirche. 

1484  —  18.  Jahrb. 

1626  ff.  Statuta  confraterniiatis  fidelium  in  Christo  defunc- 
torum  apud  ecciesiae  collegiatae  s.  Nicolai  Uberlingae  dominos 
presbyteros  institutae.  Die  jetzt  (1626)  erneuerte  Bruderschaft 
bestand  schon  vor  200  Jahren.    Bestätigung  der  Statuten  durch 
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den  Generalvikar  Job.  Haiumann  von  Konstanz  am  i8.  Mai 
1627.    Siegel.  Qnartband  in  Pergament  i. 

16.^18  Jahrh.  Statuten  und  Stiftungen  der  St  Johannes- 
Entbanptangsbraderschaft  in  der  St.  Jobanneskirche  zu  Über- 
lingen mit  der  Kopie  der  Bestätigungsbulle  des  Papstes 
Sixtus  IV.  vom  V.  id.  maii  (J2.  Mai)  1484.  Quartband  in  Per- 
gament. 2. 

1680  Okt.  29.  Konstanz.  Der  Generalvikar  von  Konstanz 
bestätigt  die  Neuerrichtung  der  Bruderschaft  ßeatissimae  Virginis 
zu  Überlingen,  die  schon  seit  1632  besteht,  aber  wegen  der 
Ungunst  der  Zeiten  erst  Jetit  genügende  Mittel  snr  Unterhaltung 
eines  Kaplans  erhalten  bat    F.  O.  Siegel.  3. 

1695  Aug.  6.  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
Marquard  Rudolf  von  Konstanz  bestätigt  die  ErrichtuDg  der 
Bruderschaft  von  der  anbefleckten  Empfängnis  Maria  in  der 
Kirche  der  Franziskaner  zu  Überlingen.  P.  O.  Siegel  und 
Unterschrift  des  Generalvikars  Konrad  Ferdinand.  4. 

•  l6y5  Mai  27  u.  1746  März  30.  Päpstliche  Ablasfsbriefe 
für  diese  Bruderschaft.  —  '7^3  Okt.  31.  Vergleich  /.wischen 
der  Bruderschaft  und  den  Franziskanern.  —  »724  Jan.  11. 
Inventar  der  Bruderschaft.  5. 

1697  Des.  20.  Konstanz.  Der  Generalvikar  Konrad  Fer- 
dinand von  Konstanz  bestätigt  die  Errichtung  der  Bruderschaft 
vom  beil.  Joseph  und  Franz  Xaverius  für  einen  seligen  Tod  in 
der  KoUegiatkirche  St  Nikolaus  zu  Überlingen.  P.  O.  Siegel 
und  Untersclirift  des  Generalvikars.  6, 

1728  ff.  "Protocollura  Löbl.  Uns.  Lieb.  Frau^'n-Erzbruder- 
schaflsplli'ge  im  iMünster«  mit  Verzeichnis  der  Stiftungen  und 
Besiuungen  der  Bruderschaft  Band  in  Folio.  7. 


V. 

Madersches, 
Pflummernsches  und  Reichlesches  Benefizium. 

1687  —  18.  Jahrh. 

1687  Sept.  2.  Martin  Alader,  Bürger  und  des  Rats  zu 
Überlingen,  stiftet  nach  dem  Willen  seiner  1670  verstorbenen 
Ehefrau  Anna  K.LUi  irii  a  geb.  Storeriu  hooo  fl.  für  ein  Benefizium 
bei  dem  Schuueugcl-  oder  Seelenaltar,  dazu  gehört  eine  Be- 
hausung an  dem  geraden  St  Lucii*6eig  mit  einem  Krautgarten. 
Pap.  Orig.  Siegel  des  Generalvikariats.  i. 

1694  April  I.  Johann  Friedrich  Mader  des  Rats,  Zunft- 
meister  und  Verordneter  des  Rentamts,  und  Johann  Georg  Schürt, 
Bürger  und  Bäcker  zu  Überlingen,  verkaufen  als  Pfl^er  der 
Kinder  des  Paul  Gross  sei.  deren  eigentümliche  Behausung  am 
Krumben  Berg,  zwischen  des  Spitals  Behausung  und  dem  gemeinen 
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Gäulein,  an  Job.  Jakob  BCader  des  Rats  und  Geridits  daselbst 
am  750  fl.  des  Reichs*  und  der  Stadt  Überlingen  gangbare 
Münze  und  Währung.  P.  O.  Siegel  des  Andreas  Waibel»  bischöfl, 
Rats  und  Amtsbürgermeisters  zu  Überlingen.  2. 

1696  Sept.  7.  Bruder  Kaspar  (Mader)  von  OberHngen, 
Novize  der  Minderen  BKider  daselbst,  macht  verschiedene  Legate 
(qj  zu  frommen  Zwecken.    Pap.  Abschr.  3. 

1701  Nov.  28.  Johann  Jakob  Mader  des  Rats  und  Zunft- 
meister zu  Überlingen  verkauft  an  Zunftmeister  Johann  Frii-drich 
und  Jühaim  (ieorg,  die  Mader,  als  Administratoren  der  von 
weiland  Martin  Madei  errichteten  Stiftung  im  i  larrmünster  zur 
£rbauung  eines  Maderschen  Kaplan eihauses  seine  eigene  sog. 
Grossische  Behausung  samt  Krautgärtlein  dahinter  am  Krummen 
Berg,  oben  an  des  Spitals  Brennhaus,  unten  an  das  gemeine 
Gässlein  stossend,  um  800  SL.  Reichs-  und  der  Stadt  Überlingen 
gang}>are  Müuze  und  Währung.  P.  O.  Siegel  des  Amtsbüiger* 
meisters  Joh.  Heitirich  Hupertin.  4. 

'734  J^i^i  14*  Dillingen.  Judicium  canonico  legale  in 
causa  alumnatus  Pfliaumeriani.    Die  Universität  Dillingen  bejaht 

die  Frage,  ob  die  in  Augsburg  studierenden  Söhne  des  Franz 
Pirmiiiius  von  I^llaumern ,  Prätekten  zu  T.ugna,  namf^f^s  Rupert, 
Anton,  Igna^  und  Eusiarhius  zum  (»cuusse  des  von  (jet^rg  von 
Pflaumern,  Kanonikus  der  Kollegiatkirclie  zu  Zur2acli,  ge»iifteten 
Familiensüpendiuiiiä  berechtigt  seien.  Pap.  Libell  mit  aul- 
gedrucktem  Universitätssiegel.  5. 

'735  ff-  Akten,  die  Georg  von  Püaumernsche  Familien- 
Stiftung«  betr.    5  Fasz.  6. 

1577  April  10.  Überlingen.  Hans  von  Freyburg  zu  Mem- 
mingen verkauft  an  seinen  Schwager  Gatl  Hager,  der  Rechte 
Doktor  und  Rat  des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  Österreich,  um 
625  11.  seinen  Baumgarten  samt  Scheuer  vor  dem  oberen  Tor 
zu  Überlingen.  P.  0.  Unterschrift  und  Siegel  des  Ausstellers. 
Auf  der  Rückseite  die  Bemerkung:  Gehört  der  Stebenhaberschen 
jetzt  Pllaumerschen  Stiftung.  7. 

17Ö0  Aug.  20.  Franz  .\nton  von  Reichle,  Dekan  des  Rural- 
kapitels  Mengen  und  IMarrer  der  hochgräfl.  Truchsessischen  Stadt 
Scheer,  stiftet  Sooo  11.  tur  ein  Kanonikat  im  Pfarrmünster  seiner 
Geburlsstadl  Überlingen,  dazu  ein  Haus  in  der  sog,  Neustadt. 
Das  Patronat  überlässt  er  dem  Überlinger  Magistrat.  Pap.  Orig. 
Siegel  des  Ausstellers  beschädigt.  Derselbe  stiftet  am  18.  Sept. 
1769  zu  dieser  Summe  weitere  1000  11.  8. 

i6go  April  18.  Pönbrief  der  Pfleger  von  St  Jodokus  in 
der  Neustadt  zu  Überlingen  bezuglich  des  von  Michael  Schärt 
sei.,  gewesenen  Rats  und  Zunftmeisters  zu  Überlingen,  dessen 
Ehefrau  Agathe  Kesslerin  und  Kindern  gestifteten  und  alle 
Samstag  .\hend  in  der  genannten  Kapelle  zu  haltenden  Salve  etc. 
Pap.  Abschr.  von  184Ö.  9. 
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VI. 

St.  Locinsbenefisiam, 

1487 — 1621, 

1487  Sept.  3.  Überlingen.  Mathias  Richtin,  Doktor  der 
Medüin,  und  dessen  Bruder  Clemens  Richlin,  Bürger  zu  Über- 
lingen, tun  kund:  Ihr  Vater  Endres  Richlin,  Doktor  der  Medizin, 
habe  in  seinem  Hause,  das  jetzt  Mathias  erbweise  innehabe,  ein 
»Oratorium  oder  Cappel!"  erbaut  mit  der  Absicht,  darin  eine 
ewig^e  Messe  und  Pfründe  lu  stiften  Da  er  letzteres  vor  seinem 
Tode  nicht  mehr  ausführen  konnte,  so  habe  er  ihnen  beiden 
und  ihrem  Bruder  Dr.  Jerg  Richlin  sei.  die  Vollstreckung  seines 
Willens  emstlich  befohlen.  Sie  tun  dies  in  der  in  der  Urkunde 
beschriebenen  Weise.  P.  O.  Die  Siegel  der  beiden  Aussteller 
abg.  I. 

'  1505  9-    Überlingen.    Mathias  Rychlin,  med.  doctor, 

und  Clemens  Rychlin,  Bürger  der  Reichsstadt  Überlingen,  stiften 
in  Ausführung  des  letzten  Willens  ihres  Vaters  Andreas  Rychlin 
sei.  eine  ewiijf-  Pfründe  in  der  von  diesem  erbauten  Kapelle. 
P.  O.    Die  Siegel  der  beiden  Aussteller  abg.  2. 

1507  März  13.  Rom.  Papst  Julius  II.  bewilligt  dem  Dr. 
med.  Mathias  Richlin  ünf!  dem  Cleiu«"iis  Kichlin,  Söhnen  des 
t  Andreas  Rit:iilin,  Dr.  med.  zu  Überlingen,  nachdem  letzterer 
ein  Bethaus  (oraloiium )  oder  eine  Kapeile  des  heil.  Lucius  in 
ihrer  eigenen  Behausung  zu  Oberlingen  vbaut  hat,  darin  einen 
Altar  und  eine  Pfründe  auf  ihre  Kosten  zu  errichten,  etc.  etc. 
P.  O.  Bleisiegel  des  Papstes.  3. 

1621  Okt.  25.  Nachdem  die  Reichlin  von  Meldegk  »ade* 
lieber  stammen  und  freundschaft«  seit  unvordenklichen  Jahren 
«ain  gemeine  adenliche  Behausung«  io  Überlingen  auf  St.  Lutzen- 
beig  samt  einem  dazu  gehörigen  ca.  5  Hofstatt  grossen  Wein* 

garten  und  das  Patronatsrecht  der  Kapelle  daselbst  samt  einem 
Pfründhaiis  g-egenüber  und  50  fl.  jährlich  ?.m  Pfründe  gehdrigt*n 
Zins  innegehabt,  geht  nach  Ableben  der  Vettern  Gabriel  und 
Hatis  Joachim  Reichlin  von  Meldegg  das  gesamte  Anwesen  um 
die  Kaufsumme  von  2^00  fl.  mit  der  Bedingung  an  eine  andere 
Linie  der  Reichlin  von  Meldegg  über,  dass  die  genannte  Kapelle 
und  der  Gottesdienst  der  Stiftung  gemäss  unterhalten  und  fort* 
gepflanzt  werde.    P.  O.  Siegel.  4. 


mi74 


Rüder. 


Vll. 

Kirchenb€icher>)* 


1597  ^« 

1597 — 162Q.  Taaf*  and  Ehebach.  1. 
1630 — 1687.  GebortB«,  Tanf-  and  Ehebacher.  2. 
17190*.  Totenbücher  und  Ehebücher,  3* 
1720  ff.  Gebttits^  and  Taufbücher.  4. 
1618— 1812.  Taaf-,  Ehe*  and  Totenbücher  von  Gold- 
bach. 2  Bde.  5. 
1751 — 1806.    Totenbach  von  Aafkirch.  6. 


Vlll. 

Franziskaner  sa  Überlingen. 

1398  —  18.  Jahrh. 

1398  ff.  Anniversarienbach  der  Fransiskaner.  I  n,  II. 
Foliobd.  I.  2. 

1588- 1610.  ProtocoUum  primum  conventas  Uberlingani 
ord.  minor,  fratrum  concinnatum  a  R.  P.  Geoigio  Fischer.  Am 
Eingang  chronikal.  Notizen,    Lederbaad.  3* 

1588  ff.  Liber  anniversarioram  minor  anno  15S8  ordinatiis 
et  conscriptas  a  Georgio  Fischer,  pro  temp.  Gaardiano.  Leder- 
baad. 4 . 

1 704  ff.  Liber  annivcrsariorum  conventas  Oberlingani  ab 
anno  usque  ad  anniiiu  1736  conscriptus  ordinatusque  per 

Hyacinth  1)111  Pfisttr,  p,  t.  Guardianum.    Quartband.  5. 

1 736  U.  Liber  anniver^ariorum  conveiitus  Ueberlingaui  ab 
anno  1736 — 1760.    Gottesdienstordnungen  von  170g — 1737.  ^. 

14^8  fT  T.ibcr  anniversariorum  fratr.  minor.  Auf  dem  Vor- 
blatt ist  bemerkt:  Aono  1488  scripsit  irater  Petrus  Leichter. 
Perg.  Foliobd.  7. 

1547  Mai  20.  Hans  Stäheiin  ab  der  Halden  bei  Sipp- 
h'ngen  verkauft  den  Bartüssern  zu  Überlingen  ein  Pfd.  Pfg. 
ewigen  Zins  ab  seinen  2  Jucherten  Acker,  >vfl  Plockalo«  ge- 
legen. P.  O.  Siegel  des  Stadtam.  Gallus  Heabler  von  Über* 
lingen  abg.  8. 
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IX. 

Kapitel  Linsgau. 

»5'5-»877. 

15 15  April  25.  Der  Generalvikar  des  Bischofs  von  Kon* 
stanz  hebt  das  über  das  Dekanat  Linzgau  wegen  einer  in  Ber- 
Tnatinf«'!!  erfoliften  tfHüchen  Verletzung  eines  Akolutheii  (accolito) 
verhängte  Interdikt  —  mit  Ausnahme  von  Bermatingen  —  wieder 
auf.    P.  O.  Siegel  abg.  i. 

1561  April  24.  Juhaiin  Thoma,  von  Mülheim  gebürtig, 
bekennt,  dass  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen  ihn 
mit  der  Frfihmesspfründe  zu  Pfaffenhofen  begabt  haben  und  ver- 
spricht, die  damit  verbundenen  Verpflichtungen  getreu  zu  er- 
failen.  P.  O.  Siegel  des  Stadtam.  Gregorius  Han  von  Ober^ 
lingen  abg.  2, 

1610 — 1862.  Akten  über  die  Kirche  und  den  Schulhaus- 
bau zu  Andelshofen,  die  Kirchen  und  Kapellen  in  und  bei 
Überlingen  etc,  etc.     i  Fasz.  3. 

1610  ä.  ICirchenvisitationsakten  über  das  Kapitel  Linzgau. 
I   Fasz.  4. 

1Ö16 — 1786.  Visitationsprotokolle,  die  i  larieien  des  Linz- 
gauer  Kapitels  betr.    1  Fasz.  5. 

166g — 1863.  Dekanatsakten»  Korrespondenzen,  Anzeigen 
fiber  TodesfilUe  von  Geistlichen  des  Linzgauer  Kapitels.  1  Fasz.  6. 

1764.  Statuta  venerabil,  capituli  ruralis  Linzgoviensis  reno- 
vata  etc.,  beslatigi  durch  den  Generalvikar  Franz  Jos.  von 
Deuring  am  17.  April  1764,  enthält  u.  a.  eine  kurze  Beschreibung 
der  Pfarreien,  Patronatsrechte,  Bradersclialten  und  iCapellen  des 
Kapitels.    Büchlein  von  112  Druckseiten.  7. 

1803 — 1877.  Akten  über  die  Kapitelskonterenzen ,  Ein- 
ladungen, Protokolle  etc.     i  Fas/,.  8. 

1834 — 51.  Akten,  die  tinfüiirung  eines  neuen  DiÖzesan- 
ritoals  betr.,  mit  Ordinariatserlassen,  Korrespondenzen,  besonders 
von  Wocheier,  Kapitelserklärungen  Aber  die  Stellungnahme  der 
Linzgauer  Geistlichen  zum  neuen  Rituale.  9. 

1835.  Abschrift  der  Statuten  das  Landkapitels  Offenburg.  10. 

1837 — 56.  Akten  über  die  Einführung  eines  neuen  Diözeaan- 
katechismus;  der  von  Hirscher  wird  1842  eingeführt.  ti. 


X. 

Verschiedenes. 

18.  Jahrh. 

1792.  Konzepte  von  drei  Vorstellungen  an  den  Kaiser 
über  die  bürgerlichen  Unruhen  in  Überlingen  wegen  Aufhebung 
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der  alten  Ratsverfassung,  veranlasst  durch  die  Partei  des  Bärger* 
meisters  von  Lenz,     i  Fasz.  I . 

1792.  Konzepte  von  drei  Eingaben  an  den  Kaiser  über 
verschiedene  Misstande  in  der  Bürgerschaft  zu  Überlingen. 
I  Pasi.  2. 

Zwei  Stammbäiu^  bis  1812:  Mader-Menzinger-Tritacbner 
und  Mader^Aner  behofs  Erlangang  etneB  StilMtiidiaiiis,  2  Blatt 
Folio.  3. 

1869 — 77,  Überiinger  FamiUonbnch,  angel^  vod  Stadt- 
pfarrer  St6hr.  4. 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 
1860  ff.  Kirchenbücher. 
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